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über  Landungsoperationen. 

Von  Obentleatntini  N.  A.  Obrataohew  des  k.  russischea  GeneralsUbe«. 
Hiesa  Tafel  I  mit  4  Skis^eii. 


K#Hidra<i  vart>otirs.  Im  Anatofe  abeneui. 

Angesichts  der  demDächat  »n  unserer  Küste  stattfindenden 

ll^ndungsmanöver  dürfte  es  von  Interesse  sein,  die  Arbeit  eines 

nia^ischeo    GeneralstÄbsoffiziers    kennen   zu   lernen,    welche    vor 

[der  Durchführung  der  russischen  Landungsmanöver  an  der  Küste 

des  Sch^rarzen  Meeres  im  Jahre  1898  entstand.  Der  Autor  stützt 

[  seioe    Ausführungen    auf    die    einschlägigen  Werke    einiger    her- 

lirorr^ender     russischer,     englischer    und    französischer    Militär- 

>  Schnftst*f  Her,  wie  Dragoroirow,  Leer,  Totleben,    Orlow, 

Culcjtnb    ü*   a.    Dieser    Umstand    wie    nicht    minder    derjenige, 

dmMB  eine  odfir    die   andere  Darlegung   des    Autors    unseren    An- 

irjebten    widerspricht,    dürften    die    Lektüre    der   Mühe    wert    er- 

tcbeineu  lassen.  Bei  den  zahlreich    eingefügten  historischen  Bei- 

»pielen  fehlen  allerdings  solche  über  die  drei  letzten  gleichartigen 

üöteniehiiiuogen  descubanischen  unddc^s  südafrikanischen  Krieges 

Iwie  der  Landung  der  europäischen  Mächte  1900  in  China, 

Raummangels  halber  konnte  die  schätzenswerte  Arbeit  des 
|nta8ii64^ben  Autors  lediglich  in  den  Uauptumrissen  wiedergegeben 
werden.  Nur  in  einigen  technischen  Details  schien  es  wünsehens- 
wert,  sich  enger  an  das  Original  anzuschlteBen. 

L 

[Ober  die  Ziele  von  Landungsoperationen.  —  Strate- 
ig^itche     Bedingungen,     an     welche     solche     Unter- 
B  ehmungen  gebunde  n  sind.  —  Kürzere  und  längere 
Hberaeetsebe  Expedition  en.  —    Einfluß    der   ünter- 
littlt^uiig«    welche    sie    nach    Erreichung    der    feind- 
lichen Küste  finden. 
Die  Bedeutung    gemi  insamer  Oieralionen    des  Landbeeres 
lind  der  Flaue  als  kriegerische  Action   hat,   so  merkwürdig  dies 


Ob  rutsche  w. 


BcheiDen    ma^,    mit    der  Vervollkominoung   der    ScbiflFahrtsmii 
abgenommen.  Während  die  Karthager  im  Jahre  311  v.  Chr.  ai 
Sicilieo  an   100.000   Mann  uud  Aiigustiig  im  Jahre  31  v.  Chr.  i 
der  griechischen  KUate  80.000  Mann  tmd  12.000  Pferde  landete; 
sehen  \^irin  din  letzten  Jahrhunderten  mit  AusDahme  derLandoi 
MacClellan's   1862  udJ  jener  der  Westmächte  im  Krymkrie| 
1854,    niemals  mehr   als    40.000    Mann    an    die    feindliche  Küal 
Betzen.    Die  Ursache    dieser   Erscheinung    liegl    in    der   mit    d< 
Erfindung    des    Schießpiilvers    aufgekommenen     Armierung    di 
Schiffe  mit  Oeschützen.    Während    in   alter  Zeit   das    mit  Lani 
truppen    besetzte    Schiff    eine    i  tum  er    gefechteberfite    Kampfes 
einheit    war,    war    es    nun    eine    gefechtauntüchtige    Transport 
gelegenheit  geworden,    die    des    ausgiebigen  Schutzes    durch  d 
armierte  F'lotte  bedurfte;    denn    das  zahlreich  be8tücktt^  Krieg 
schiff  bot  keinen  Raum  mehr  für  Landungstruppen.    Damit    w 
die    Organisation    und    Durchführung    einer    Landungsoperati 
bedeutend  complizierter  geworden.  Auch   mit  der  Einführung  A 
Dampfschiifes  haben  Landungsoperationen  nicht  die  frühere  B 
deutung    als    kriegaentscheidende    Actionen    erlangt     Wohl    vc 
minderte  sich  die  Überfahrtszeit  und  die  Abliängigkeit  von  Wii 
und  Wetter.   Diese  Vorteile  wurden  aber  durch  andere*  ziemli 
gleichzeitige   Erfindungen   aufgehoben.    Seeminen    und    Torped 
bedrohen  den  Transport,    der  Telegraph    erschwert  die  Gehei 
haltung  seitens  des  Angreifers  und  erleichtert,  zusammen  mit  d< 
Eisenbahn,  die   Gegen  maßregeln  des   Verteidigers. 

Wenn    schliesslich    zukünftige    Landungsoperationen     au* 
alle  früheren    in   Bezug   auf   die  Stärke  der  liberachifften  Strei 
kräfte  übertreffen  sollten,  werden  sie  mit  Rücksicht  auf  die  n 
Millionen  zählenden  Landarmeen,  bei  denen  die  Hauptentscheidu 
fktit,  doch  immer  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 


Wie  die  Bedeutung,  so  verminderte  sich  auch  das  Zi 
von  Landungsoperationen.  Als  Ziele  können  in  Betrao 
kommen:  die  Besitznahme  von  Kolonien  an  fernen  Küsten  od 
sonst  wichtiger  Punkte  (etwa  einer  noch  schlecht  ausgertistet 
Seefestung)  des  feindlichen  Staates,  ein  Einfall  behufs  Störui 
der  Mobilisierung,  eine  Diversion  gegen  Gebiete,  die  vi 
Truppen  entblößt  wurden ,  endlich  die  Bekämpfung  ei 
schwächeren  nur  über  die  See  zu  erreichenden  Staates,  so  lan, 
dieser  auf    auswärtige    Hilfe    nicht  rechnen  kann. 


Ober  LnDdungsoperationeti. 


[  LanduDgsoperationeQ    tragen    infolge    des    Umstandest.    daS 

»wei  verschiedene  Elemente,  die  Flotte  und  Truppen  des 
^  Landbeerea,    dabei  mitwirken^    einen  besonderen  Charakter,    der 
1  bei  der  Orgaoisation  solcher  Operationen  wohl  im  Auge  behalten 
I  werden  muß.  Die  hervorstechendsten  Merkmale  sind  folgende: 
I  1.  Spielt  die  zi  ff  er  maß  ige  Stärke  des  Landungskorps 

I  ^6  große  Rolle. 

I  2*  Ist  die  Überschiffung  von  Pferden  sehr  schwierig,  daher 

I   da«  Landungskorps  nur  wenig  Kavallerie  haben  kann. 
I  3.  Ist  der  Transport  feindlichen  Angriffen  zur  See  wie 

I    demeotaren  Ereignissen  ausgesetzt. 

I  4.  Muß    sich  das  Landungskorps  im  Falle    des  Mißerfolges 

I    QOter  fein  dlicli  er  Einwirkung  einschiffen. 
■         &  Ist  dasselbe  bei  seinen  Operationen  hauptsächlich  auf  die 
I   SioIitUDg  längs  der  Küste  verwiesen. 
I  6.  Muß     die     ganze    Unternehmung     sehr     rasch     und 

I    «ßergisch  durchgeführt  werden,  da  jede  Verzögerung  den 
I    fcmdtichen  Gegen  maßregeln  zu  statten  kommt. 
I  7,  Sind  Ein-    und   Ausschiffung   stets    langwierig 

I    lutd  daber  außer  FeindeMbereich  durchzuführen, 
I  8.  Gibt   es    filr   ein  Landungskorps    kaum    einen    günstigen 

I    Öperttiansschauplatz.     Bedecktes,    durchschnittenes    Terrain    be- 
I    ^ftnitij^  den  Verteidiger,    in  offenem  Terrain    ist  der  Mangel  an 
I    Ktvallerie  &lr  das  Landungskorps  sehr  empfindlich. 
I  9.  In    der   ersten    Zeit    nach    bewirkter    Landung    sind    die 

I    Truppen   auf    die    mitgebrachten    Vorräte    angewiesen,    ohne    die 
I    Lind  CS  mittel  in  Anspruch  nehmen  zu  k5nnen. 
I  Es   wären    nunmehr   die    Bedingungen    zu    erörtern,     unter 

I  Welchen  Landungsoperationen  unternommen  werden  können.  Es 
I  «fld  dies  folgende: 

I  a)  DieLandung  istnur  möglich,  wenndieeigene 

I  Flotte  das  Meer  beherrscht, 

I  Die  Richtigkeit  dieses  Grundsatzes  wird  besonders  durch  die 

I  Ereignisse  im  dritten  engHsch-hoUäudisehen  Kriege  1672  und  1673 
I  irwiesen.  Ende  Mai  1672  hatte  die  vereinigte  englisch -französische 
I  Flotte  die  gleich  starke  holländische  wohl  gesehlagen ;  als  aber 
I  ihe  Ausschiffung  in  Zeeland  stattfinden  sollte,  war  die  holländische 
I  Flotte  schon  wieder  operatioDsbereit  und  die  Verbündeten  er- 
I  ■ehteten  sie  für  zu  get)ibrlich,  als  dass  sie  zur  Landung  hätten 
iMbretten  können.  Genau  ein  Jahr  später  wiederholten  sie  ihren 
I Versuch    mit     noch      geringerem     Resultat,    indem     sie    an    der 
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Schelde-Mündong  von  der  holländischen  Flotte  geschlÄ^en  wurden 
und  infolge  starker  Uberfüllung  der  Kriegsschiffe  mit  Landiinga- 
truppea  sogar  sehr  bedeutende  Verluste  erlitten.  Eine  dritte 
UnteroehmuQg  wenige  Wochen  später  mißglückte  infolge  der 
Kähe  der  holländischen  Flutte  ebenfalls. 

Nicht  weniger  lehrreich  ist  der  gegen  Englaüd  gerichtete 
französische  Landungsversuch  vom  Jahre   1690* 

Die  politischen  und  militärischen  Verhältnisse  Englands 
waren  fi\r  die  Franzosen  außerordentlich  günstig,  England,  wo 
Jakob  II*  Wilhelm  von  Oranien  hatte  weichen  müs.sen,  war  in 
zwei  Lager  gespalten*  Jakob  IL  war  in  Irland  mit  einem  franzö* 
sischen  Hilfskorps  von  5000  Mann  gelandet  und  hatte  das  Parlament 
nach  Dublin  einberufen,  Wilhelm  übersehifllte  mit  der  englischen 
Armee  nach  Irland.  England  war  nun  von  Truppen  entblößt 
Auch    die    Flotte    war  schwach    und  befand  sich  bei  St.  Helena, 

Dieser  Moment  schien  den  Franzosen  für  die  Niederwerfung 
Englands  günstig.  Sie  wollten  8000  Mann  an  der  unbeschützten 
englischen  Küste  landen,  gleichzeitig  mit  einer  zweiten  Flotte  zur 
Ermutigung  der  Anhänger  Jakob&  IL  an  der  Themse  -  Mündung 
erscheinen,  dann  beide  Flotten  im  Irländischen  Meer  vereinigen, 
nun  der  englifichen  Armee  den  Rückweg  aus  Irland  zu  verlegen - 

Nachdem  sich  die  Eskadren  von  Toulon  und  Brest  in  sehr 
geschickter  Weise  zu  einer  den  vereinigten  Engländern  und 
Holländern  überlegenen  Flotte  vereinigt  hatten,  lief  diese  aua 
Brtst  aus. 

Der  englische  Admiral  Torrington  erhielt  hievon  erst  nacb 
zehn  Tagen  Nachricht.  Erfaßte  den  Plan,  mit  seinerweit  schwächeren 
Flotte  ein  Treffen  zu  vermeiden  und  lediglich  eine  französische 
Landung  zu  hintertreiben.  Auf  höliereii  Befehl  aber  mußte  er  den 
Feind  angreifen.  Da«  Treffen  brachte  ihm,  wie  er  erwartet,  keinen 
Sieg;  jedoch  gelang  es  ihm,  die  Flotte  ziemlich  heil  aus  dem  Gefechte 
zu  ziehen.  Die  Franzosen  landeten  nun  zwar  ein  kleines  Korpa, 
Sie  mußten  aber  bald,  bedroht  vi»n  der  zwar  besiegten,  aber  noch 
immer  gefährlichen  englischen  Flotte,  ihren  Plan  aufgeben.  Nur 
die  völlige  Vernichtung  derselben  hätte  ihn  durchführbar  gemacht. 

Wenn  die  Japaner   bei    iliren    1894  und  95    an    der  obine- 

sischen  Klkste  bewirkten  Landungen  den  obigen  Grundsatz  außer 

Acht    lassen  durften,    so    geschah    dies    wohl    nur    deshalbi    weil 

die  chinesische  Flotte  sich  völlig  untätig  verhielt. 

[  Statt  sich  auf  die    feindliche  Elotte  zu  stürzen,    eskortierte 

|die  japanische  Flotte    bei  Ausnützung  der  noch  friedlichen  Ver- 
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hilliiiise  eiD  Korps  von  20.000  Mann  nach  Korea  und  setzte  ea 
am  Tü^e  der  Kriegserklärung  (1.  August  1894)  ans  Land.  Auch 
Qsch  der&elben  unternahm  Admiral  Ito  nichts  gegen  die  chine- 
üftcbe,  in  Wei-hei-wei  lagernde  Flotte,  sondern  überführte  die 
erite  japanische  Armee  nach  Cbemulpo.  Nach  der  Schlacht  am 
JAlo-Flusse  verfoli^te  er  die  chinesische  Flotte  nicht,  sondern  be- 
reitete die  Uberschiffung  und  Landung  der  zweiten  Armee  Tor. 
Obwohl  die  chinesische  Flotte  wieder  aktionsfähig  geworden  war 

^•11^  sich  verstärkt  hatte,  bewirkte  die  zweite  japanij^che  Armee, 
2hM0  Mttnn  stark,  die  Überfahrt  und  Ausschiffung  ohne  jeden 
Bhivoi  seitens  der  Kriegsflotte.  Auch  die  Uberschiffung  der  noch 
Hrkeren  dritten  Armee  wurde  in  dieser  Art  ausgeführt.  Es  war 
#agQt  wie  gar  keine  Sicherheit  fUr  die  Transportsflotte  vorhanden. 
k)  Eine  Landung  am  feindlichen  Ufer  ist  nur 
iDOgiich,  wenn  die  eigene  Küste  vor  ähnlichen 
UaterneLmuDgen  des  Gegners  sieher    ist. 

Zahlreiche  historische  Beweise    hiefür   liefert  der  im  Jahre 
17&6  «wischen  Frankreich  und  England  entbrannte  Krieg. 

Während  des  ganzen  Krieges  bereitete  Frankreich  Lan- 
dungen in  England  vor.  Ohne  imstande  zu  sein^  seine  eigenen 
Küsten  vor  zahlreichen  englischen  Angriffen  und  Zerstörungen  zu 
achützeni  glaubte  es,  dennoch  England  bedrohen  zu  können. 
Dieses  Bestreben  führte  zur  Teilung  der  ohnehin  inferioren 
Flotte  und  zur  Verfolgung  verschieHener  Ziele,  Das  Resultat 
ar  die  Verwüstung  der  französischen  Küsten  und  die  Ver- 
niehliiDg  der  Flotte. 

c}  Von  der  mehr  oder  weniger  gesicherten 
üerrfchaft  zur  See  ist  <lie  Sicherheit  des  Er- 
folges des  Landungskorps  abhängig. 

Der  Fall,  daß  keine  von  zwei  kriegführenden  Mächten  über 
eine  Kriegsflotte  verfügt  und  bezüglich  auszuführender  Landungen 
lediglich  auf  die  Handelsflotte  angewiesen  ist,  dürfte  in  der 
Oegebwart  wohl  nicht  leicht  vorkommen.  Gbrigens  müßte  eine 
Iklaeht,  die  selbst  mit  der  momentanen  Wehrlosigkeit  des  Gegners 
zur  See  rechnen  könnte^  heutigentags  darauf  gefaßt  sein,  über 
kur^  oder  lang  einer  feindlichen  Flotte  zu  begegnen.  Dies  ist 
B^iue  Folge  der  großen,  einander  oft  durchkreuzenden  Interessen^ 
^welche  die  Mächte  in  der  Gegenwart  auf  der  See  zu  vertreten 
haben  und  die  znr  Schatfang  starker  Kriegsflotten  führen. 

lel  die  Herrschaft  zur  See  nicht  durchaus  gesichert,  so 
genOgt   es   keineswegs,    die    Transportflotte    von    einer   Eskadre 
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eskortieren  zu  lassen,  um  sie  gegen  ztilällige  Angriffe  zu  schützen ; 
es  ist  vielmehr  notwendig,  die  nach  Stärke  nnd  Aufstellung 
genau  erkundete  feindliche  Flotte  durch  eine  zweite,  eigens  für 
diesen  Zweck  bestimmte  Kriegsflotte  überwachen  zu  lassen,  uro 
die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  von  der  Landungsoperation  ab- 
zuziehen  und  jedem  Anfalle  begegnen  zu  können.  Ist  eine  solche 
Flotte  nicht  vorhanden,  dann  soll  eine  Laodungsoperatiun  lieber 
war  nicht  unternommen  werden,  da  deren  schliefilicher  Mißerfolg 
ziemlich  sieher  ist. 

Sehr  lehrreich  in  dieser  Beziehung  sind  die  Kriegsereignisse 
im  mittelländischen  Meere  1798  und  im  adriatischen  Meere  1866. 

Die  französische  und  spanische  Flotte  hatten  die  englische 
im  Dezember  1797  aus  dem  Mittelineere  vertrieben;  keine  feind- 
liche Flotte  konnte  mehr  die  eifrigen  Vorbereitungen,  welche  in 
einigen  französischen  und  italienischen  Häfen  für  die  Landung 
in  Egypten  betrieben  wurden,  stören.  Um  England  irrezuführen, 
wurde  das  Gertlcbt  von  der  Absieht  einer  französischen  Landung 
in  Irland,  Schottland  oder  Indien  ausgesprengt  und  traf  Frank- 
reich einige  diesbezügliche  demonstrative  Maßregeln  in  den  Hafen 
des  Armel-Canals. 

Die  Engländer  ließen  sich  wirklich  irreführen  und  dirigierten 
ihre  Eskadren  nach  dem  Cap  der  Guten  Hoflfnung  und  nach  West- 
isdien ;  andere  Eskadren  beobachteten  die  feindlichen  Flotten-Ab- 
teilungen im  Canal,  bei  Brest  und  am  Cap  St.  Vincent.  Die  fran- 
Eösisehe  Mittelmeer- Flotte  in  Toulon  schien  den  Engländern 
wenig  gefÄhrlich,  da  sie  die  englischen  Küsten  nicht  leicht  er- 
reichen konnte* 

Erst  Ende  April  1798  wurde  Nelson  mit  einer  Eskadre  ins 
Mittel meer  entsendet.  Ende  Mai  erfuhr  er  nächst  Toulon«  daß 
die  französische  Flotte  diesen  Hafen  am  19.  Mai  mit  unbekanntem 
Ziele  verlassen  habe. 

Inzwischen  sehr  verstärkt,  begab  sich  Nelson  am  7*  Juni 
auf  die  Suche  nach  der  französischen  Eskadre  von  Toulon« 

Die  letztere  hatte  sich  mit  der  Eskadre  von  Genua  und  Schiffen 
von  anderen  italienischen  Häfen  vereinigt  und  segelte  —  an 
600  Fahrzeuge  (darunter  gegen  500  Transportschiffe)  stark  und 
mit  einem  eingeschifften  Landungskorps  von  35.000  Mann  — 
gegen  Malta,  das  am  12.  Juni  genommen  wurde. 

Am  22.  Juni  schlüpfte  die  ganze  französische  Flotte,  von 
Kebel  begünstigt,  an  den  kreuzenden  englischen  Schiffen  vorbei  und 
Jraf  am    1.    Juli    in  Alexandrien    ein,    dessen  Hafen  Nelson  zwei 
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|:e  frfiher  verlassen  hatte.  Wolil  wurde  die  Landung  anstandslos 
bewirkt,  Die  Expedition  aber  war  nach  der  Vrrnicbtung  der 
franKÖiitchen  Convoi- Flotte  als  gescheitert  zu  betrachten.  Hätte 
DDAparte  nicht  «eine  gesamte  Kriegsflotte  als  £skorte  verwendet, 
Töftdern  einen  Teil  derselben  in  Toulon  zurückgelassen,  so  wäre 
SeUon  dadurch  vor  diesem  Hafen  wohl  festgehalten  worden* 
G^Ud^  ea  schon  nieht^  die  englische  Flotte  vom  Mittelmeere 
fenj  zn  halten,  so  wäre  sie  damit  doch  gehindert  wordei»,  die 
Franzosen  in  Et^ypten  aufsusuchen. 

Auch  die  schwere  Niederlage»  welche  die  österreichiache 
Flotte  der  italienisch ea  bei  Liasa  1866  beibrachte,  ist  als  eine 
Föl^c  der  Anüeraehtlassui^g  aller  Vorsichtsntnßregeln  seitens  der 
letzteren  Flotte  zu  betrachten- 

Die  Italicoer  rechneten  auf  völlige  Untätigkeit  der  feind- 
lichen Flotte  und  schritten,  ohne  sich  df^r  Herrschaft  über  das 
Me^r  2u  versichern  oder  auch  nur  die  nsierreichinche  Flotte  zu 
Ob^rwaebeD,  zum  Bombardement  der  Befestigungen  Lissas.  Als 
tie  fiist  ihre  gesamte  Munition  verschossen  hatten,  wurden  sie, 
noch  bevor  sie  zur  Landung  schreiten  konnten,  tlbenascht  und 
«©pfindlich  geschlagen. 

Eine  durchaus  gesicherte  Herrschaft  zur  See  als  Grund- 
lage hiv  eine  Landungsoperation  ist  andererseits  heute  schwerer 
zw  erzielen  als  je^  da  die  M*ichte  einand*'r  eiferstlchtig  in  der 
Vermehrung  ihrer  Kriegsflotten  folgen. 

Abgesehen  von  der  französischen  Landung  1895  in  Mada- 
bkar,  wo  die  Herrschaft  zur  See  eine  vollkommene  war^  weil 
äer  Verteidiger  keine  Flotte  hatte,  gibt  es  in  der  neueren  Qe- 
tcbichte  nur  ein  Beispiel  für  ähnliche  Verhältnisse.  Es  ist  dies 
der  Feldzug  in  der  Kri^'m  1854/5.  Die  Verbündeten  verdankten 
die  absotute  Beherrschung  des  Meeres  dem  Umstände,  daß  sie 
tioe  starke  Dampferflotte  besaßen,  während  die  russische  Flotte 
^t  ausachließlich  noch  aus  SegelschifFeu  bestand.  Anderenfalls 
reo  die  feindtichen  Verbindungen  während  der  langen  Be^ 
^erung  Sewitatopols  nicht  ungefährdet  geblteberL 

Im  tibrigen  gibt  die  Kriegsgeschichte  zahlreiche  Beispiele 
dBftir^  daß  es  unmöglich  ist,  gleichzeitig  die  Herrschaft  zur  See 
M  erringen  und  eine  Landung  durchzuführen.  Die  völlige  Nieder- 
werfung des  Feindes  zur  See  ist  eine  zu  schwierige,  alle  ICräfte 
m  Anspruch  nehmende  Aufgabe,  als  daß  zur  selben  Zeit  noch 
m  anderes  Ziel  verfolgt  werden  könnte.  Der  früher  erwähnte 
eaglisch^französische  Krieg  1759  giht  hiefür  ein   Beispiel* 
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Lsadniifeo,  deren  Zitl  die  Zent^raiig  etaes  femdlicl 
Objeklas  u  oder  nächnt  der  Kaste  iit,  l^beB  grüSere  Cbao 
de«  Erfolge«  ab  jene»  weldie  snr  Bewtsev^grafnifr  emes  ^^»1 
ponkle«  tifilemaiiiioeo  werden. 

Erst«*re  Art  von  üotemebmiiiigipii  i^t  jeneB  ihnUeh,  wel 
£ti  i^ldehen  Zwecken  im  Laodkne|^  aiugef^hrt  werdea  (Hai 
Beide  babeo  die  geringe  Abktjigigketl  tod  der  Bmsts  p^meiDti 
mid  köoueo  »ehr  komplizierter  Vor^orgeii  ffir  die  Sickeniii^ 
Operation  im  Rileken  entb ehren,  wie  solche  för  die  zweite  Ad 
wotk  LandungsoperatiooeQ  erforderlich  dnd.  Es  handelt  deb  blofi 
dämm,  die  Unternehmung  f^  jene  kurze  Zeit  vor  der  feie 
lieben  Flotte  sicberznBtellen,  welche  die  Durehlbbrong  der  Ai 
gäbe  an  der  feindlichen  Küste  bendtigt.  Kann  die  feindlic 
Flotte  noch  vor  Beendigung  dieser  Aufgabe  erscheinen»  ao  m 
letztere  entsprechend  beschränkt  werden. 

Ganz  anders  ist  dies  bei  jenen  LandongsoperationeDy  wele 
die  Besitznahme    eines  Kiistenpnnkte«    oder    eine    Diversion 
feindliche  Land  hinein  bezwecken.    Hier  maß  das  Unternebm 
für  larige  uitd  meist    unbestimmbare  Zeit  gesichert  werden* 
die  feindliche  Flotte  während  der  Ausschiffung  oder  später 
tritt,  innner  gefährdet  sie  das  Unternehiiien  aufs  äufierste. 

Wieder    anders    verhält   es    sich    mit    der   Sicherung    jea 
Landungsoperationen,    welche    nach    bewirkter   Ausschiffung 
eine    Unterstützung     seitens    der    Bevölkerung    o 
solcher  schon  im  feindlichen  Lande  befindlicher,  eigener  Tmppi 
rechnen  krmnen,  die  ihre  Verbindungen  auf  dem  Festlande  bab 
In  aolcben  Fällen  i«t  die  Operation  mit  der  Ausschiffung   beende 
die    Verbindijug    über    das    Meer    kano    ohne     Folgen    verlort 
gehrn^    da    Verstärkungen   und   Nachschübe    nicht    ausschließli^ 
auf  den  Seeweg  gewiesen  ^ind.  Die  Flotte  spielt  in  einem  solc 
Falle  nur  während  der    Ein-   und  Ausschiffung  und  der  Üherfi 
eine  Kojfe, 

Die  Landuug  der  Holländer  im  Jahre  \6^S  an  der  Südki 
-Englands  rechnete   mit  den   Sympalhiea  und  der  Mitwirkung 
'^eWdkenuig^    weUhe   deo    Erfolg    aach   taraäclilicb    sicherstellt 
-^1*t  der  Landung  dtr.*   letzten  Soldaten  hatte  die  Flotte  ihre  R 
Vjeendigt.    J>a^(*^«n    sch«*iterle    die    spanische  Landung    in    Irl 
%iii   Jahre    IGOl   rUran,     daß    die  aufständischen   Irl^mler    sich 
dein  LandungÄkorp»   nicht   in  Verbindung  setzten,   daher  daaa 
VOM   ditn  englischen  Truppe»  ^iu  Laude,  von  der  englischen  Fl* 
»ur  See   bald   isoliert   und   gefangen  genommen  wurde. 
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K. 

orbereituQg  eioerLandungsoperatioQ.  —  Der 
—   Die  OrgaoisatioD  der  Fahrung.  —  Die  Vor- 
bereitu  Dgen. 

^Eioe  Landung  hat  nur  dann  Chaocea,  wenn  sie  überraschend 
^■b  Gegner  und  gleich  bei  Eintritt  des  Krieges  durchgeführt 
Hr Daher  inüsseo  alle  Vorbereitungen  schon  im  Frieden  sorg- 

I^ond  nach  einem  bestimmten  Plane  durchgeführt  werden. 
per  Plan  soll  einfach  und  unier  strenger  Berücksichtigung 
scher  und  strategischer  Verhältnisse  verfaßt  sein.  Ist  letzteres 
iehl  der  Fall,  so  wird  der  Plan  häufigen  Veränderungen  unter- 
igea,  was  der  Vorbereitung  schadet  Der  Plan  soll  nur  das 
^Bttgate  Ziel  im  Auge  haben,  um  eine  Kräftezersplitterung 
^fttneiden  und  er  soll  dem  Führer  der  Expedition  endlich 
^P^tliige  Freiheit  des  Entäcblussea  lassen,  Ziel  und  Umfang 
kfl  Unternehmens  und  die  Stärke  des  Landungskorps  sollen 
lOau  bestimmt,  die  Punkte  für  Ausschiffungen,  welche  nicht 
ET  von  politischen  und  strategischen,  sondern  auch  von  sehr 
(chselnden,  für  die  Wahl  oft  ausschlaggebenden  taktischen  Be- 
ugungen abhängen,  angedeutet  werden.  Der  Plan  muß  endlich 
iklange  mit  dem  allgemeinen  Kriegsplane  sein  und  von 
steiligten  Faktoren,  dem  Kriegs*  und  dem  Marine -Miui- 
ausgearbeitet  werden.  Sehr  wichtig  ist  es,  den  in  Aus- 
bt  genommenen  Führer  der  Expedition  zur  Feststellung  des 
|ut-fi  beizuzichen  und  letzteren  schließlich  dem  Führer  behufs 
taillierler  Aue^arbeitung  und  Vorbereitung  wie  Evidenthaltung, 
lim   Frieden  zu  überleben. 

lehrere    Militär -Schriltsteller    fordern    als    Führer    zwei 
[der  gleichgestellte  Oberkommandanten,  einen 
und    einen    Admiral.    Der    erstere    bestimmt    nach    Be- 
mit   dem  Admiral    den  Punkt    und    die    taktische   Durch- 
der  Ausschiifung,    die    Art    des    gesamten    Nachschubes 
»itet    die  Landungsoperationen;    der  zweite  organisiert    die 
ßhiffung,  leitet  die  Tätigkeit  der  Flotte  und  den  technischen 
jr  Anaachiffung.    Bei  einer  so  organisierten  B^ührung  steht 
jpr  <*iue,    bald  der    andere  der    beiden  Kommandanten    im 
rgrnnde.  Bis  zur  Ausschitfung  ist  dies  der  Admiral,  später 
»ocral,  da  vom  Fortgange  der  Laudoperation  die  Tätigkeit 
'flutte  betreffs  der  Aufrechthaltung  der  Verbindung  und  des 
bbubes  abhängt 
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Schwierig  igt  e»  bei  einer  solchen  doppelten  Führung^  die 
Sphäre  der  Befehlss^ebung  und  der  UnterordDung  der  Interessen 
des  einen  Teiles  unter  jene  des  and*^ren  für  alle  Fälle  verläßlich 
abzugrenzen.  Auch  die  Verantwürilichkeit  ist  eine  geteilte.  Nur 
bei  vöUigeni  Einvernehmen^  bei  ganz  gleicher  Auf- 
fassung und  gleichem  Teniperament  wird  die  Ein- 
heitlichkeit der  Ftlhrung  gesichert  sein.  Statt  die 
vielen  ZuPälligkeiten,  von  denen  das  Geliogen  der  Expedition 
abhängt,  zu  vermeiden^  wird  durch  eine  solcherart  organisierte 
Führung  eine  neue  Schwierigkeit  gesehaften,  die  den  Erfolg  aehr 
in  Frage  stellen  kann.  Die  Kriegsgeschichte  gibt  zahlreiche  Bei- 
spiele hiefür. 

Die  englisch-holländische  Landung  behufs  Besitzergreifung 
von  Cadix  irn  Jahre  1702  schien  alle  Bedingungen  des  Erfolge» 
für  sich  zu  haben.  Die  Flotte  zählte  IfiO  große  Schiffe,  das 
Landungskorps  12.000  Mann.  Wind  uod  Wetter  waren  günstig, 
die  feindliche  Flotte  war  untätig,  der  Gegner  in  Cadix  inferior.  Aber 
die  aus  zwei  Kommandanten  bestehende  Führung  versagte.  Am 
15,  August  ging  die  Flotte  sech«  Meilen  westlich  Cadix  vor  ADker. 
Die  Truppen  wurden  ohne  Hchwierigkeiten  gelandet  und  bemäch- 
tigten sich  alsbald  eines  Ortes  und  ei  Der  unweit  liegenden  Be- 
festigung. Plötzlich  aber  hörte  das  Einverständnis  zwischen  beiden 
Kommandanten  auf.  Der  Admiral  berief  seine  Flaggenoffiziere  zu 
einem  Kriegsrate  über  die  weitere  Tätigkt-it  der  Flotte,  ohne  daS 
dem  General  hievon  und  von  der  getmfienen  Entscheidung,  Mit- 
teilung gemacht  woiden  wäre.  Letzterer  schritt  nach  dem  frtihereo 
Plane  zum  Angriffe.  Es  kam  aber  nicht  dazu.  Denn  der  Admiral 
forderte  nicht  nur  die  ftir  Erdarbeiten  ausgeschifften  Matrosen 
an  Bord  zurtick,  sondern  fragte  mit  Riicksicht  auf  die  inzwiseheo 
resultatlos  verstrichenen  zwei  Wochen,  beim  Kommandanten  de» 
Landungskorps  an.  wie  lange  er  mit  letzterem  noch  am  Ufer 
zu  bleiben  gedenke.  Der  General»  seh  wach  von  Charakter,  fand 
keinen  anderen  Ausweg,  als  die  Truppen  wieder  einzuschiffen, 
obgleich  hiezu  kein   stichbältiger  Grund  vorhanden  war. 

Im  Jahre  1883  stellten  die  Franzosen  an  die  Spitze  der 
Expedition  nach  Tonking  einen  Beamten,  den  l)r  Armand, 
welchem  der  Admiral  Co  urb  e  t  und  der  General  B  o  u  ö  t  unter- 
geordnet waren.  Es  zeigte  sich  bald,  dass  diese  Fühmng  schlecht 
organisiert  war,  Dr.  Armand,  in  militSriachen  Dingen  wenig 
bew  «udert,  mengte  sich  beständig  in  die  Befehle  beider  Com- 
mandanten  ein.  Die  letzteren  entzweiten  sich  und   die  Expedition 
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erlitt  ODeBrere  Echecs*  Sie  machte  erst  daoD  Forte cli ritte,  als 
OAch  Abberufung  Armands  und  Bou^ts^  Adniiral  Courbet  alleiniger 
KotniDaDdant  wurde. 

Ini  Jahre  18^4/95  leitete  General  Ducheane  die  Expe- 
dition von  Madapaakar  allein.  Der  erfolgreiche  Verlauf  des 
UntefDehmens  zeigte  den  Vorteil  einheitlicher  Leitung, 

Daraus  geht  hervor,  dass  an  die  Spitze  einer  Landuns^s- 
Operation  nur  ein  verantwortlicher  Kommandant  zu 
•teilen  ist.  Nur  auf  diese  Weise  werden  alle  Kräfte  im  Interesse 
de»  Erfolges  ernheitlicli  ausgenützt  werden.  Dabei  ist  es  gleichgihig, 
ob  der  Kommandant  ein  Admiral  oiler  ein  General  ist;  nötig  ist  es 
ötir,  dafi  er  ein  f&higer,  für  ein  solches  Wagnis  geeigneter  Mann  sei 
und  daß  ihm  ein  nicht  zu  großer  Stab  aus  GeneraUtabs-, 
MMiire>  Artillerie-  und  Ingenieur- Offizieren  beigegeben  werde. 
Wenn  der  Kommandani  ein  General  ist,  ist  es  weiter  notwendig, 
ihm  für  die  Leitung  der  Fl(>tte  ninen  Admiral  zu  unterstellen, 
der  die  höheren  Seeoffiziere  wie  die  Eigenart  der  Schiffe  kennt. 
Ist  der  Führer  ein  Seemann,  so  findet  pt  bei  den  Operationen 
um   Lande  einen   Gehilteu  und  Berater  im   Generalstabsehef. 

Es  scheint  jedoch,    daß    sich  ein  General  als  Führer  einer 
Landungsoperation  mehr  eignet  als  ein  AdmiraL  Die  Expedition 
a»uQ    nämlich    einem  Kampfe   zur  See    mit    allen  Mitteln    auszu 
weichen    trachten,    die    eigentliche    militärische    Tätig- 
keit beginnt  erst  nach  der  Landung. 

Die  Admirale  bei  Sewastopol  haben  übrigens  volle  Fähig- 
keiten in  den  Operationen  zu  Land  bewiesen. 

Die  Friedensvorbereitungen  für  eine  über- 
seeische Expedition  bestehen  in  einer  entsprechenden 
Dialocation  der  für  dieselbe  besjtimmten  Truppen  und  der 
Flotte,  in  der  Vorsorge  flir  jederzeitige  Aufbriugbarkeit  der 
überachiffungs  mittel,  in  der  entsprechenden  Ausbildung  der 
Truppen,  in  der  Bereitstellung  der  materiellen  Bedürfnisse 
(Mnnitiün,  Proviant,  Sanitätsmaterial)  und  in  der  zeitgerechten 
Aufteilung  der  Truppen  und  Bagagen  auf  die  SehiflFe, 

Die  Dislokation  des  Landungskorps  soll  eine 
iufortige  Einschiffung  ohne  vorherige  Kunzentrierung,  ohne 
Eiaenbahnfahrten  und  ohne  Mäi*sche  ermöglichen,  um  gar  keine 
Zeit  zu  verlieren. 

Napoleon  hatte  es  bei  seinen  zweijährigen  Vorbereitungen 
ftlr  eine  Landung   in  England    im  Jahre    1805  so  weit  gebracht, 
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daß  die  Ein*  und  Ausschiffung  einer  132.000  Mann  starken  Armee 
in  zwei  Stunden  bewirkt  werden  konnte. 

Nur  bei  entsprechender  Dislokation  des  Landunürskorps  und 
der    Flotte    sind    übrigens    die    anderen    Friedensvorbereituogen  ■ 

I      durchführbar. 

Bezüglich  Bereitstellung  der  Transportsraittel 
wäre  zu  bemerken,  daß  nur  England  und  Frankreich  genügend 
viele  militärische  Truppen -Transportssehiffe  besitzen;  alle  anderen 
Mächte  müssen  auf  die  Handelsflotte  greifen,  was  der  raschen  _ 
Einleitung  der  Expedition  abträglich  ist.  Die  Einschiffung  kann  I 
tagelang  dadurch  hinausgeschoben  werden,  daß  nicht  genügend 
viele  Uandelsdainpfer  im  Hafen  vorhanden,  daas  andere  eben  in 
Reparatur  sind  oder  gerade  mit  Handelsgütern  beladen  wurden. 

H  Ein  Kontrakt   mit    den  Schiffseigentümern    soll    die   Bei- 

^  Stellung  und  Benützbarkeit  der  Schiffe  sichern  und  feststellen, 
in  welcher  Zahl  und  von  welchem  Typ  dieselben  zu  sein   haben. 

HDie  Schiffe  müssen  atle  nötigen  Einrichtungen  für  den  Truppen- 
und  Materialtransport  stets  an  Bord  habeu,  Räume  für  Mann- 
schaft müssen  wenigstens   TS  m,  für  Pferde  210  m  hoch  sein. 

^b  Die  Rauinlucken  sollen  so  groß  sein,  daß  die  EinschifTung 

^h|^  Pferden   möglich  ist. 

^K^  Wenn  möglich,  sind  die  Schiffahrts- Gesellschaften  zu  ver- 
pflichten, eine  bestimmte  Zahl  von  Schiffen  immer  im  Hafen  zu 
halten  und  ihre  Reise- Routen  und  Pläne  nur  im  Einverständnia 
mit  den  höchsten  Militärbehörden  festssusetzen  und  abzuändern. 
Ein  Kriegs fahrzeug  darf  ohne  Verminderung 
seines  Gefechts  wertes  in  keiner  Weise  für  dea 
Transport  von  Truppen  oder  Material  benützt 
werden.    Eingeschiffte   Truppen    erschwereti    die    Tätigkeit    der 

Äßchiffsbemannung  und  vermehren  die  Verluste.  Denn  wenn  schon 
die  Überfahrt  glatt  verläuft^  ist  es  um  so  mehr  als  ein  hesonderea 
und  ausnahmsweises  Glück  zu  betrachten,  wrnn  auch  dit'  Landunx 
ohne    feindliche     Gegenwirkung     statifindet     Die     Kriegsschiff« 
spielen  gerade  bei  der  AusHchiffung  die  wichtigste  Rolle,   indem 

I      sie  dieselbe  gegen  die  feindliche  Flotte  zu  decken,  feindliche   Be^ 

^pfestigungen  oder  Landtruppen  zu  beschielten  und  die  Aufmerksatn- 
iceit  des  Gegners  auf  sieh  zu  ziehen  höb<*n.  Ein   mit  Truppen  be- 

^Jadf^nes  Kriegsschiff  ist  dann  entweder  für   diese  Aufgaben   nich 

Hl^erfagbar,  weil  es  die  Truppen  landen  muß  oder  ee  nniß  die  Aua« 
«chiffung  auf  unbestimmte  Zeit  verschieben.  Daraus  resultiert  also 
iwächung  der  Flotte  oder  eine  solche  des  Landungskom 
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Eine  ÄnsDÜtznD^  der  Kriegsschiffe  ftSr  den  Transport  darf 
nur  «Uitfinden,  wena  eine  feindliche  Begegnung  zur  See  aua- 
j^fÄchlosseo     ist    und    die    Landung   an    befreundeter   KUste    er- 

Da  die  Transportdampfer  nicbt  Überall  nahe  ans  Ufer  her- 
iflgehen  können,  müssen  kleine,  seicht  gehende  Fahrzeuge  für 
die  Ausschiffung  initgenonimen  werden.  Dieselben  sind  von 
jwfierlei  Typ;  Flach-  oder  Kielboote.  Zu  den  erateren  gehören 
die  Chalands;  das  sind  rechteckige,  eiserue,  schief bordige  Boote 
mit  üiülegbaren  Landungsbrücken,  Die  autgeklappten  LandungB- 
bfttcken  schützen  auch  gegen  Gewehrprojeclile  und  Sprengatüeke. 
Diese  Boote  können  ein  bespanntes  Geschütz  samt  Bedienung 
oder  160 — 170  Mann  Fußtruppen  oder  100  q  Bagage  bei  einer 
TaucbüQg  von  0*3  m  aufnehmen.  Die  Bemannung  besteht  aus 
4^—6  Matrosen. 

Htilhierne  zerlegbare  Chalands  von  ISmLänge,  3*5  m  Breite 
und  1*0  ni  Tauchung  können  bis  200  Mann  oder  ein  Geschütz 
iamt  Munitionswagen,  Bespannung  und  Bedienung  aufnehmen« 

Zerlegbare  Chalands  sind  zwar  leichter  zu  überführen :  sie 
erfordern  aber  gerade  in  einem  kritischen  Momente  erst  die 
compHcierte  Arbeit  des  Zusammensetzen s  In  En^^land  hat  man 
«erlegbare  Segelkutter  und  Chalands  von  gleichem  Fassungs- 
nm\  wie  eiserne  Chalands;  weniger  fest  aU  diese,  sind  sie 
leichter,  bequemer  zu  hisscm  und  zu  gebrauchen. 

Kieibote  verschiedener  Art^  als  Barkassen,  Schaluppen,  be- 
finden sich  auf  jedem  Transportdampfer.  Sie  werden  mit  einem 
ßtigtierseil,  einem  kleinen  Anker  und  einem  Landungssteg  aus- 

Alle  diese  Boote  werden  mittelst  Dampfkuttern,  bei  größerer 
Wwssertiefe  und  Entfernung  auch  mit  Kanonenbooten  und  anderen 
Ueioen  Fahrzeugen  ans  Ufer  und  zurück  bugsiert 

Barkassen  können  mit  Landungs^eschützen,  Dampfkutter 
mit  Mitrailleusen  armiert  und  mit  einem  elektrischen  Beleuchtungs- 
Apparat  mit  Handbetrieb  ausgerüstet  werden. 

Ein  D&mpfkutter   kann  gleichzeitig   zwei  Chalands  mit  zu- 

sainmen    300  Mann    oder  30   Pferden    oder   ein    komplettes    be- 

anntes  Geschütz  mit  Munitionswagen  und  Bedienung  in  Schlepp 

ehmen,  wobei  sich  eine  Geschwindigkeit  von  3 — 4  Knoten  gegen 

0 — ^8  Knoten  per  Stunde  bei  der  Leerfahrt  erzielen  läßt.    Diese 

)Äten  zusammen  mit  jenen  über  die  Stärke  des  Landungskorps, 

her  die  Zahl  der  Boote  und  die  Wassertiefe  am  Ausschiffiingi^punkte, 
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«rmüjciieliaii   eis  K.aik 

laad  ohne  fümSUkm  Kr 
Die  Pe«licti«c  < 

fani^i«  (lt*r  Expedilias  vic 
•riinuplatxei    ab.    Dmbei    mmi 
Tn\\\])i*n   «ofort   oacJi  Etkak 
mvU  L'itis'Ainvhttten  utid  daS  ^ 
Uli  Müiitiicbiift  getdielies  «i 

^fil»  tltv*   t2xpi3(Htk»D  in  die  Zeit  i 
odipr  tiftoh  Bettrlaubuoif  des  Ilti 
iMtor  tinoh  diT  Klorücituog  der 
in    0ini<«ti    LniMhmjt^korpii    oocii 
iiiMl«»n^ii  F««lfltruf»fMm.  Den  ent 
krH'Ki'fi  |i(;i«ti(^ii  viöle  Bewegtiogeo 
wnloh^ir  »ich  wenig   ausgebildete 
nfuhnt<»ii    Htünif  finden   könoeo.    La»4i 


M^htit^ll  tand  rubren  meUt  bald  zum  Kanpfe. 
R^kmton  biltlrn  da  ntir  eiiif^D  unDötzen  Bau 
iU*ii  Oi'frchtHW^trt  ihrer  Truppe.  Für  die 
IftKt^nVti^i^tiil    aungobildeten    Leute   ronfi    dann    eine   andere, 
Iti^fklM   itlfit^h  »tarkc»  Abteilung  in  das  Landani^orpc 
WunUh.     IMo    Smrke    dv»    Landungskorpa    bleibt    auf  dme 
UHiTÄUA  |abi\iin  die  gltncbe;  dessen  ZasaiiiineDaetBang  iaderf  i 
^llvih,  «II  «virar.    dftÜ  wAhrend  eines  Teile»    des  Jähret  aar 
U»lti*ii  ^l^lro  do  hataille    noch  jene  Truppen  treten,   welch« 
Aiiilkll  an  Rekrutiin  eraetsen.    Dadurch  wird  der  Plan  zwv  i 
kf^liU«k    konipliiif^rl.    der    tnihtärische  Wert    de«   LandniigÄkof| 
kW  iNMlduiviut  i^hoben» 

Uaiidiinicaoperationen   bedürfen    einer  eigene^ 
\^MlMir*|ten      Anabildung      der      daran      beteiligt« 

H^MI<*   imd  Landungskorp«   sollen    sich  gegenseitig  keno^ 
*^'*^^'  ^^  *n  dieser  Richtung  kann  die  Expediti«>o  «chi« 

Iir'fiv.  ^   -.  '-*K-kf  an  gefilhrden.  Selbst  die  einfacbe  Fr 

"mm  Vt^isi.^n    «nd   Ba^'ng^n    i,n  Schiffe    zu    verteilen    siitd, 
'!  "^^'  ****''  KonntiM»  der  taktischen  und  administnmvi  _ 

<      .  ^  V   dur  Or|tani«aticin  der  Truppe  entschieden  werd«ö. 

Al^d^l^iH   withl   die  IVuppe    das    SchifFswosen    bcsonden 
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zUfrKcIi  der  materieUeo  Vorsorgen  ttir  die  ExpeditioD  kenoeD 
inü&seo. 

Am  wichtigsten  ist  diese  gegenseitige  BekaDntschaft  für  die 
RummaDdaoten,  die  sie  bei  der  Lösung  der  ihnen  zufallenden 
Aufj^beo  notwendig  brauchen.  Aber  auch  der  Mannschaft  sollen 
die  Denen  Verhältnisse  nicht  fremd  sein ;  die  Gefühle  gegen- 
»eiliger  Achtung  und  Kameradschaft,  wie  gegenseitigen  Vertrauens 
Afvllen  geweckt  werden,  alle  sollen  erkennen,  daß  die  ganze 
Kraft  im  vere inigte o  Wirken  liegt.  Die  gegenseitige  Bekannt- 
aehaft  »oll  auf  praktischem  Wege  erreicht  werden.  Theoretische 
Vorträge  sind  für  Oflfiziere  der  Flotte  und  des  Heeres  das  ge- 
eignetste Mittel,  um  Fragen,  über  welche  man  sich  praktisch 
oichl  orientieren  kann,  zu  erörtern.  Dahin  gehören  auch  Vortrüge 
r  den  betreffenden  Operationssebaii platz. 

Die  praktische  Beschäftigung  unifas^t  alle  gemein sanien 
eiten  wie  die  Ein-  und  Ausschiffung  von  Leuten  und 
«gagen,  von  Pferdt^n  und  Geschützen,  zum  Schlüsse  eine  wenn 
auch  kurze  Überfahrt  mit  Lösung  einer  taktischen  Aufgabe  am  Ufer. 
Bei  solchen  Übungen  werden  Kenntnisse  über  die  beste  Art  und 
Raiheiifotge  der  Verpackung  und  Verladung,  über  die  Tauglich* 
keil  und  Mängel  der  Traneportsmittel  u.  s.  w.  u.  8.  w.  gewonnen. 

Solche  Labungen  sind  ein  Prüfstein  für  alle  Kommandanten, 
wie  (\kr  die  Tauglichkeit  des  Materials  uod  begründen  durch  die 
gemeinflüme  Arbeit  kameradschaftUehen  Geist.  In  solcher  Weise 
betrieb  Napoleon  die  Vorbereilungtn  in  Boulogne  ftir  eioe 
Laadting  in  England  bis  zu  idealer  Vollkommenheit, 

Im  Jahre  1854  verwendeten  die  Verbündeten  einen  ganzen 
Monat  für  die  sorgfältige  Einübung  der  Truppen  in  Varna  zur 
Landung  in  der  Krym.  Die  Fußtruppen  und  die  Flotte  übte  fast 
ohne  Unterlaß  die  Ein-  und  Ausschiffung.  Besonders  hartnäckig 
wurden  Versuche  betrieben,  die  Artillerie  in  muglichst  gefechts- 
bereitem Znstande  ans  Land  zu  bringen,  8cLlieBlieh  machte  man 
die§  auf  folgende  Art-  Man  verfertigte  aus  zwei  Booten  und 
Brettern  ein  15  m  langes,  2  5  m  breites  Floß«  welches  ein  kom- 
pletea  Gesehütjc  samt  Munition» wagen  und  zwei  bespannte  Fuhr- 
werke oder  150  bis  200  Mann  aufnehmen  konnte. 

Die  Truppen  des  Landungskorps  sind  ferner  im  Rudern, 
Schwimmen  und  sonstigen  gymnastischen  auf  dem  Schiffe  not- 
wendigen   Übungen   auszubilden. 

Die  Menge  der  vom  Landungskorps  mitzunehmendt^n 
Munition,    des   Proviants    und  SanitülsmateriaU    richtet  sich   nach 


1« 


ObrutBohew. 


der  Starke  der  Truppen,  der  Dauer  der  OperatioD^  den  Üeefeourcen 
einer  etwaigen  Zwi sehen basis  etc. 

So  verfügte  die  im  Jahre  1860  von  Frankreich  nach  China 
noternommene  tiberseeisf^he  Expedition  über  ftinf  Zwischendepots 
(Teneritfa^  Goreja,  Capstadt,  Singapur  und  Hongkong),  wo  sich 
die  Truppen  erholen  und  frische  Vorräte  bekommen  und  die 
Schiffe  Kohlen  nehmen   konnten. 

Die    Requisition    ist    selbst    in    einem    reichen    Küstenlande 
nicht  leicht^  wenigstens  anfangs  nicht   leicht    anwendbar,    da   ea  ^ 
an  Kavallerie  und  Zeit  gebricht,    man    sich  am  feindlichen  Ufer 
rasch  befestigen   und  dann  auf  das  gesteckte  Ziel  losgehen  muß. 

Die  Verpackung  erfolgt  in  Kisten  oder  ßallen  und  soll 
einfach  und  fest  sein  und  den  Größenverhältnissen  der  Raum- 
lacken  entsprechen.  Auf  das  Packbehältnis  ist  die  Truppe,  der 
Inhalt  und  das  Gewicht»  letzteres  wegen  der  richtigen  Unter- 
bringung im  Schiffsräume^  zu  verzeichnen.  Die  Aufschriften  sind 
mit  Ölfarbe,  und  zwar  je  nach  der  Gattung  des  Gepäcks  mit 
verschiedener,  für  alle  Truppen  und  Anstalten  einhintlich  fest- 
gesetzter Farbe  zu  bewirken.  Außerdem  soll  das  gesamte  Gepäck 
nummeriert  werden. 

Die  Verpackung  soll  rechtzeitig  aber  nicht  zu  frühzeitig 
erfolgen  und  erfordert  überhaupt  viele  Praxis  und  Aufmerk- 
samkeit. 

Der  Train  soll  lediglicli  aus  Armeefnhrwerk  bestehen  und 
so  konstruiert  sein,  daß  die  Wagen  nicht  zerlegt  werden  müsscQ, 
um  durch  die  Lucken  gebracht  zu  werden.  Pferde  werden  meist  im 
Kiplraum  untergebracht,  nur  bei  geringer  Zahl  auf  Deck  gestellt* 

Die  Fuhrwerke  müssen  dem  Wegnetz  des  Operationsschaa- 
platses  entsprechen.  Für  die  Expedition  nach  Madagaskar  waren 
4000  eiserne  Fuhrwerke  System  Leftbre  angeschafft  worden.  Sie 
erwiesen  sich  als  frebrechlich  und  zu  schwer  und  der  Komman* 
dierende  ließ  sie  alsbald  durch  Tragtiere  ersetzen. 

Sehr  lehrreich  sind  die  Vorbereitungen  für  die  Ausrüstung 
der  Franzosen  im  Jahre  1854, 

Das  französische  Landungskorps  zählte  1146  Officiere, 
29.058  Mann.  2904  Pferde  und  ISO  Geschütze  (darunter  68  Feld- 
geschütze). 

An  Munition  waren  100  Patronen  per  Gewehr  ausgegeben 
worden,  300  befander»  sich  in  den  Parks.  Per  Feldgeschütz  ent- 
fi.  len  191,  per  M<irser  300,  per  Haubitze  500  und  per  schwere 
Kanune  700  Lad  untren. 


über  LAiidtiiie:»i»periitir>n4'n* 
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[  Mit  Proviaiit  war   die  Armee    ftir  40  Tage  k  30.000  Mann, 

■■I  Heu  für  8  Tage  versehen«  Diese  VorrHte  beatandeo  aus 
Bbo.OOO  Portiooeo  Mehl,  Zwieback  und  Salz.  1,500.000  Portiuneo 
Zucker,  Kaffee  und  Reis,  240.000  Portioiieu  RiridÜeisch,  450.000 
PortiooeD  SchweiDefleisch,  800.000  Portionen  Wein,  300.000 
Portionen  Branntwein»  97.000  Portionen  Gerste.  Heu  und  Stroh, 
430.000  Portionen  Kohle  tjnd  8000  Zentner  Hok. 

Die  Armee  war  mit  7  Feldbacknfen  und  20  Reserve-Back- 
ofen auagertistet. 

An  Sanitäts-Material  gab  es  bei  jeder  der  4  Divisionen  ein 
Feldspiial^  50  Paar  Tragbahren,  Lazarettwageni  ein  Teil  eines 
mobilen  Fetdspitals  und  Baumaterial  für  eine  Krankeubaracke 
ftlr  200  Betten.  Der  Spitaistrain  bestand  aus  40  Wagen  und 
350  Tragtieren  ftlr  den  Verwundetentransport  Die  Flotte  bestand 
au»  55  Kriegs-  und  117  Transportschiffen. 

Im  Jahre    1894    nabnien    die    Franzosen    nach    Madagaskar 

sogar  eine  Ftußdotille  aus  64  Schiffen,  KanonenbooteD,  Chalands 

i  und  Pontons  mit.  Die  Zusammensetzung  der  Fahrzeuge  bereitete 

keinerlei  Schwierigkeiten  und  dienten  selbe  nicht  nur  zum  Nach- 

(»cliube,  sondern  sogar  zum  Truppentransporte. 

Die  Truppen  und  Bagagen  müssen  zeitgerecbt 
auf  die  Schiffe  aufget»?ilt  werden,  damit  einerseits  die 
Bagagen  den  Verhältnissen  des  Schiffes  gernüß  verpackt,  anderer- 
seits die  Schiffe  entsprechend  adaptiert  werden  können. 

Bei  der  AuÜtalung  der  Truppen  d  ü  r  f e  n  die  taktischen 
Einheiten  n  i  ch  t  z  errissen  werden.  Nur  Sapfi eure t  Mineure 
und  FestungsartiUerie  können  in  kleinere  Komraanden  als  Kom- 
{Milien  zerteilt  werden. 

Die  Bagage    eines  Truppen körpers    soll    mit    diesem    selbst 

auf  einem  und  demselben  Schiffe  untergebracht  sein ;  nur  Bagagen, 

welche  nicht  alsbald  nach  der  Landung  benötigt  werden,  können 

aticb  auf  einem  anderen  Sehiffe,  aber  jene  eines  Truppenkörpers 

jdtLrchaus  nicht  auf  mehrere  Schiffe  verteilt   untergebracht  werden. 

I  Das  Landungskorps  und   entsprechend  auch   die  Transport- 

Mottei  k(>nnen  in  die  aus  allen  Waffen  bestehende  Avantgarde,  in 

Ldie  Haupttnippe,    in    eine  Gruppe,    welche  die  Kavallerie,  Artil- 

llerie  und  den  Train  enthfiJt,    endlich  in  die  Anstalten groppe  ge- 

[teilt  werden.  Die  Gruppen  folgen  einander  unmittelbar  und  werden 

iToo  Kriegsschiffen  eskortiert.    Zur  größeren  Sicherheit  soll  noch 

Itine  zweite,  strategische  Eskadre  vorhanden  sein. 

I        OfiaJi  (ti»r  miUt&r  wtMetuchmfUieheti  Vereiae.  LXV.    Od.   lOOf.  ,j 
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HI. 

Die    Einschiffung.    —    Die    Überfahrt.    —    Die    For- 
mation der  Flotte.    —  Abwehr  feindlicher  Angriffe. 
—   Stürme  und   Nebel, 

Die  Einschiffung;  wird  durch  eine  Disposition  geregelt| 
welche  zu  enthalten  hat:  Die  Verteilung  der  Truppen  und  Güter 
auf  dieSchifie  und  Einschiffungestelleo,  die  dahin  einzuschlagenden 
Wege,  die  EintreffzeittHenVerladung8offizier(Ufer-Komraandanten) 
(meist  vom  Geoeralstäbe)  und  die  Aufsichtaorgane«  letztere  für  die 
einzelnen  Quais,  Molus  u.  dgL,  das  Zeichen  und  die  Zeit  für  das 
Ankerlichten,  die  Einteilung  und  Forniatiün  der  Flotte,  die  Ver* 
binduDg  zum  Kommandanten  während  der  Fahrt,  Aufenthalt  des 
Kommnndaaten  u.  s.  w.  Da  im  Interesse  der  Geheimhattung  des 
Zieles  die  Dispoaitioo  nicht  vollsiändig  seiu  kann,  soll  der  Knm* 
mandant  einen  erst  nach  der  Ausfahrt  zu  pntsiegeluden  Geheiui- 
befehl  ausgeben,  welcher  den  Zweck  der  Unternehmung^  den 
Landungfipuokt,  einige  Sammelpunkte  für  den  Fall  der  Zerstreuung 
der  Flotte  durch  Stürme  oder  durch  den  Feind,  dann  Weisungen 
fttr  das  Verhalten  an  den  Sammelpunkten  enthalt. 

Die  französische  Expedition  gegen  Irland  1796  scheiterte 
infolge  schlechter  Disponierung,  Ein  Sturm  hatte  die  Flotte  zer- 
streut; nach  und  nach  aber  sammelte  sich  am  Ziele  der  größte 
Teil  der  Transportschiffe,  Der  älteste  Kommandant,  für  diesen 
Fall  ohne  Insü'uktion  und  ohne  Initiativ*,  lehnte  es  ab,  vor  Ein- 
treffen des  Ober- Kommandanten  zu  landen.  Ein  neuer  Sturm 
zerstreute  die  Flotte  endgiltig.  Und  doch  wäre  die  Gelegenheit 
gerade  vorher  sehr  günstig  gewesen,  da  zu  jener  Zeit  englische 
Truppen  nicht  in  Irland  standen. 

Wenn  die  Einschiffung  mit  Booten  geachebeo  mufi^ 
ist  auf  eine  zweckmäßfge  Aufstellung  der  Truppen  und  der 
Transporlschiffe  zu  sehen,  damit  die  Boote  sich  bei  ihren  Fahrten 
nicht  kreuzen.  Eine  Überfüllung  der  Uferstellen  ist  bintanzuhalten 
Es  empfiehlt  sich,  an  jedem  Quai  (M(do)  eine  Aufschrifttafel  mit 
dem  Verzeichnis  der  dort  einzuschiffenden  Truppen  und  G titer 
anzubringen.  Die  Aufsichtsorgane  überwachen  die  Ordnung  und 
die  Reihenfolge  der  Einschiffung  nach  einem  Verzeichnis  und 
avisieren  den  Verladunga- Offizier  i  Ufer-Kommandanten)  übe 
nicht  rechtzeitig  eintreffende  Staffel. 

Das  Material  wird  in  umgekehrter  Reibenfolge  verladen^ 
wie  es  am   Landungspunkte  benötigt  und  ausgeschifft  wird, 
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FOr  daa  rasche  EiDschiffen  von  Pferden  aus  Booten 
mitteljit  (Cr&hn  sollen  genügend  viele  Gurten  vorhanden  sein, 
iht!  den  Thieren  um  den  Rumpf  gelegt  und  mittelst  deren  sie 
geijflt  «rerden*  Auf  Deck  werden  die  Pferde  in  Stände  gestellt, 
weicte  80  eng  sein  müssen,  daß  die  Thiere  bei  der  Bewegung 
iei  Schiffes  nicht  hin  und  her  stürzen  können.  Der  Kopf 
bUiht  frei  und  außerhalb  der  Vorderwand.  Diese  Behältnisse 
«ad  gut  festzumachen,  wozu  sie  mit  Ringen  zu  versehen  sind, 
I»t  ein  Pferd  beim  Hissen  mittelst  Gurte  sehr  unruhig,  so  soll 
es  einige  AugenWicte  über  dem  Boden  frei  schwebend  gehalten 
werden.  Die  £rfahrunf^  lehrt,  daß  das  Pferd  vor  Schreck  wie 
kyptjotisiert  ist  und  dann  ohne  Beschädigung  durch  die  Raum- 
lueke  hinabgelassen  werden  kann.  Unterhalb  der  Lücke  soll  ge- 
otlgeötl  viel  Stroh  aufgeschüttet  sein. 

Für  die  Verladung  eines  Pferdes  mittelst  Dampfkrahn  sind 
iV|-"2  Minuten,  für  jene  eines  Ochsen  weniger,  für  die  Ver- 
Udung  eines  Gescbtltses  oder  Munitionswagens  15  Minuten  nötig. 
Ein  Transportdampfer  kann  nach  Friedenserfahrungen  und  jenen 
tief  Italiener  bei  der  Expedition  nach  Maasauab,  in  ca.  10  Stunden 
hebui^o  werden.  Zuletzt  werden  die  Leute  eingescbiffi«  Jeder 
Ableiiuog  wird  durch  vorausgegangene  Offiziere  sogleich  der 
PlÄt«  im  Schiffe  angewiesen. 

Im  Nachfolgenden  werden  einige  Daten  über  die  Ein- 
sebiffuQg  des  italienischen  Expeditionskorps  1887 
^cdergegeben» 

Am    25.    Oktober    waren    die   Truppen     —     12  289    Mann. 
WI6Tiere  —  to  Neapel  versammelt  und  schon  tagsdarauf  begann 
die  Eifiichiffung  der   kaum    organisierten  Abteilungen,    Für    den 
Transport    standen    22  Dampfer    van     1000-  2500   Tonnen    De- 
iptacement  zur  Verfügung.  Per  Mann  veranschlagte  man  1*6  Tonnen 
Deplacement,    per  Pferd    das  Doppelte,    In  Wirklichkeit    erwies 
•ich  der  Fassungsraum  der  Transportflotte  weit  geringer  als  be- 
rechnet war.  so  daß  die  Truppen  äußerst  eiig  untergebracht  werden 
innßlen.    Kein    einziger    Dampfer    besaß  Vorrichtungen    ftlr    den 
ferdetran Sport.  Die  Mannschaft  wurde  gegen  das  Kiel-  und  Achter- 
öde   der    Schiffe,    die  Tiere    auf  Deck    und    im    mittleren  Teile 
iersetben*  Fahrwerke,  Geschütze  uod  einiges  Eisenbahnmaterial 
dem    Oberdeck,    andere    Guter    im    Kiel-     und  Achterraum 
ebracht.  In  vielen    Schiffen    loußten  die  Räume   für  Mann- 
nnd  Tiere  erst  durch  Holzwände  abgegrenzt  werden.  Nur 
^af  zwm  Schiffen    wurden    die  Pferde   auf  dem  Steuerdeck    ver- 
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laden.  Auf  ^wei  Schiffen  wurden  die  Leute  auf  dem  Mitteldeck» 
die  Pferde  im  untersten  Schiffsraum  untergebracht. 

Die  Leute  waren  auf*  Pritschen  uotergebracht  Infolge  der 
verachiedeneu  Raum  Verhältnisse  waren  auch  die  Pritschen  un- 
gleichmäßig und  schwankte  die  Breite  per  Mann  zwischen  55  und 
65  cm.  Die  Offiziere  wurden  in  die  Kajüten  L  Klasse,  die  Unter* 
Offiziere  in  jenen  2.  Klasse  untergebracht,  in  letzteren  oder  in 
den  Mannschaftsräumen  auch  Lazarette  errichtet  Die  Pferde-  und 
Maultierstände  wurden  auf  schmalen  Dampfern  in  einer  Reihe  in 
der  Mitte,  auf  breiten  Dampfern  in  vier  Reihen  auf^t-stellt,  zwei 
längs  den  Borden,  zwei  in  der  Mitte.  Auf  einigen  Dampfern 
wurden  statt  Ständen  eine  Reibe  Boxes  errichtet. 

Die  nötige  Einrichtung  w^t-de  in  den  Artillerie- Werkstätten 
in  Neapel  angefertigt.  Die  Zahl  der  anfänglich  aufgenommenen 
Arbeiter  erwies  sich  als  zu  gering  und  muÜte  bald  vermehrt 
werden.  Die  Länge  der  Verladungsatellen  (Quais  etc.)  war  an* 
fanga  kaum  zureichend,  ebenso  fehlte  es  an  LichterbooteUt  wes- 
halb Privat- Lichter  in  Anspruch  genommen  wurden.  Dies  ver- 
zögerte die  Einaehiffung  und  störte  den  Handelsverkehr.  Der 
Laderaum  lür  Güter  auf  den  Dampfern  envies  sich  ebenfalls  als 
zu  klein,  weshalb  vorerst  nur  das  Notwendigste  mitgenommen 
werden  konnte  Auch  die  Nacht  w^urde  öfters  zum  Einladen  benutzt. 
Die  von  der  Regierung  erst  im  letzten  Augenblicke  gecharterten 
Transportdampfer  trafen  spät  ein,  wodurch  sich  deren  Ein- 
riclitung  sehr  hinauszog.  Die  Tiere  wurden  dann  in  aller  Eile  in 
den  letzten  24  Stunden  vor  der  Abfahrt  verladen. 

Die  Verladung  der  Tiire  mittelst  Gurten  erw^ies  sich 
praktischer  (als?  Anmerkung  des  Übersetzers),  Die  Einstellung 
in  Boxes  erforderte  viermal  mehr  Zeit  und  war  schwieriger,  be- 
anspruchte auch  um  2o**/^  mehr  Raum  ata  jene  in  Stände* 
Mittelst  Gurten  wurden  in  zehn  Stunden  bei  gleichzeitiger  Ver- 
ladung in  drei  Dampfer  308  Pferde  eingescliiffi.  Auf  einem 
anderen  Dampfer  wurden  in  vier  Stunden  81)  Pferde  verladen. 
Pferde  und  Geschütztragticre  wurden  auf  die  Ober-  und  Mittel* 
decks,  Tragtiere  des  Trains  in  den  Kielraum  eingestellt. 

Wahrend  der  Überfahrt  muß  strengste  Ordnung  herrschen. 
Eb  ist  zweckmäßig,  die  Leute  in  Wachen  einzuteilen  und  Be- 
stimmungen ftlr  die  Beistellung  von  Arlteitti-rn,  für  den  Alarm- 
falt  etc.  zn  treffen.  Die  Leute  sind  jedenfalls  stu  btrschäftigen  und 
über  die  Ausschiffung  zu  belehren.  Wenn  die  Truppe  selbst  die 
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Meui|fe  bereitet,  «ollen  die  Köche  hiefür  früher  \n  Schiffskuchen 
cinire schalt  werden. 

Wührend  der  Überfahrt  drohen  hauptsächlich  zwei  Ge- 
/»bneo:  Stürme  and  feindliche  Begegnungen. 

Bezüglich  der  erateren  »uU  der  Plan  der  Expedition  die 
klimatischen  Verhülrnisse  des  betreffenden  Meeres  und  auch 
mcteorologiÄche  Wetterbestim mnngen  berücksichtigen  ,  da  es 
iweckmäßiger  ist,  die  Onh^rnehmnng  zn  verschieben,  als  während 
der  (Jberfahrt  Zeit  mit  dem  Sammeln  der  durch  den  Sturm 
x<*r*treuten  Flotte  zu  verlieren. 

Ein  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  kann  das  völlige 
Scheitern  der  Expedition  herbeiführen.  Die  eskortierende  Flotte, 
darcb  die  Transportflotte  sehr  beengt,  muß  in  einen  sehr  un- 
izleicben  Kampf  eintreten ;  seihst  im  Falle  des  Sieges  ist  das 
Moment  der  Überraschung,  das  eine  so  wichtige  Rolle  bei  über- 
•e«*i8chen  Unternehmungen  spielt,  verloren  gegangen.  Daher  ist 
die  mindestens  zeitweilige  Beherrschung  der  See  eine  unerläß- 
liche Vorbedingung  für  den  Erfolg. 

So  hatte    Napoleon    für     die    beabsichtigte    Landung    in 

EnjftftDd  einen  vorzüghchen  Plan   ersonnen,  um   die  Überfahrt  zu 

BTcherD.     Admiral    V  i  1 1  e  n  e  n  v  e    segelte    nach    Vereinigung    mit 

einer  spanischen  Eskadre   in  Cadfx    nach  den  Antillen  und  zog 

[die  englische    Flotte,    die    den   Kanal   La  Manche    hätte    decken 

[iülIeüH,  dahin  ab.    Statt   aber  nun  rasch  bei   Brest  zu   erscheinen, 

Luia  die  Überfahrt  nach  England,    für  die  Napoleon  höchstens 

Bl  Tage  gebraucht  hätte,    zu    decken,    ließ    er    sich    verleiten, 

Cadis  zurückzukehren.   Die  österreichische  Ej-iegserklärung 

[rettete  England  vor  dem  Einfalle. 

Die  dtirch  die  Besiegung  der  feindlichen  Flotte  errungene 
Herrschaft  zur  See  genügt  allein  für  die  Sicherung  der  Über- 
Lfahrt  noch  nicht,  sondern  es  ist  nötig,  den  Feind  auch  weiter 
Hill  überwachen  und  etwaigen  Angriffen  auf  die  Transportflotte 
■  entgegenzutreten.  Diese  Aufgabe,  wie  die  Sicherung  der  Ver- 
Pbindung  zur  See  nach  durchgeführter  Landung  ftllt  einer  selbst- 
»tÄndtgen ,  dem  Kommandanten  der  Expedition  nicht  unter- 
tebeoden,  sogenannten  strategischen  Eskadre  zu. 

Die  Transport  flotte  muß  der  Begegnung  mit 
lern  Feinde  umjedenPreis  auszuweichen  trachten 
od  IQ  diesem  Zwecke  selbst  einen  Umweg  nicht  scheuen.  Für 
Je  Falle  soll  die  Formation  während  der  Überfahrt  eine  rasche 
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Abwehr  gestatten.  Hierfür  empfiehlt  ein  französischer  Seeo 
die  in  Skizze  Nr.  1  dargestellte  Formation. 

Der  Alltor  hält  jedoch    eine  Verteilung  der  Schlachtsci 
auch  in  beide  Flanken  ftir  sweckmäßiger^  da  ein  feindlicher 
griff  von  allen  Seiten    mit   gleicher  Wahrscheinlichkeit    erfolgt 
kann  und  die  in    die  Flanke    gestellten  PanzerschiflFe    ihr  Fi 
mit   dem  Feuer   der   an    der   T^te,    beziehungsweise  Queue 
findlichen  vereinigen  können,  die  Wirkung  also  nach  keiner 
hin  schwächer   wird.    Er   empfiehlt   daher    das    in    Skizze    N; 
dargestellte  Schema. 

Das  Alignement  soll  nach  innen  genommen  werden«    d 
das  für  die  eventuell    nötige  Durchfahrt  der  Schlachtschiffe 
stimmte  iDcere  Intervall    immer    in  voller  Breite  sieber  erhalj 
werde.    Die  Entfernung  der  Aufklärer    hängt  vom  Wetter, 
der  Große  der  Flotte  und  d*-r  Zahl  der  Aufklärer  ab. 

Wird  der  Feind  gemeldet  und  ist  ein  Kampf  un 
weichlich^  so  vereinigt  der  h(^chste  Seeoffizier  die  Schi 
schiffe  zur  Abwehr  und  geht  dem  Feinde  entgegen.  Die  Tran 
portflotte  bleibt  unter  dem  Schutze  der  kleineren  Kriegsschil 
ab.  Letztere  haben  sich  zwischen  die  Tronsportflotte  und  d^ 
Feind  zu  stellen  und  allen  Angriffen  des  letzteren  entgej 
zutreten.  Ist  der  Kommandant  der  Expedition  ein  General, 
hält  er  sich  während  des  Kampfes  bei  der  Transporiflotte 
In  diesem  Falle  ist  die  verläßliche  Verbindung  des  im  Oefe^ 
kommandierenden  Admirala  mit  dem  Ober- Kommandanten 
wichtig.  Er^terer  hat,  wenn  die  Niederlage  vorauBsichtlich 
dies  bei  Zeiten  dem  Ober* Kommandanten  zu  melden,  di 
dieser  den  Rückzug  der  Transportflotte  anoninen  kann.  ZeitpuS 
und  Richtung  des  Rückzuges  ist  umgekehrt  dem  Admiral 
zuteilen^  damit  er  den  noch  zu  leistenden  Widerstand  dar 
einrichten,  die  Aufmerksamkeit  der  feindlichen  Flotte  able 
und  die  spätere  Wiedervereinigung  mit  der  Transportflotte 
streben  kann. 

Nach  einem  siegreichen  Kampfe  kann  es  notwendig  we 
einen  andern  als  den    beabsichtigten  Landungspnnkt  zu  w 
Hieben    ist    der  Kommandant    der  strategischen  Eskadre    zu 
nachrichtigen. 

Bei    Nebel    ist    sowohl    eine    Rekognoszierung    des 
gchiffungspunktes,   wie  eine  taktische  Mitwirkung  der  Flotte 
der  Landung    ansgeschtossen.    Auch    kann    man    leicht  an 
falschen  Stelle   landen.    Es  scheint  daher  am   besten,   bei  Ni 
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£e  Fthrt  zu  verkleinern,  oder  wenn  man  dem  beabsichtigten 
Attsuchiffungspunkte  nahe  gekoinineo  ist,  unter  Dampf  stehen  zu 
blci^co.  Die  Distanzen  müssen  auf  ein  Minimum  verringert  und 
tU«  Aufmerksarakeit  muss  auf  die  Vermeidung  von  Zusammen- 
itAfien  gerichtet  werden. 

Jedes   während    der    Überfahrt    begegnet    werdende    Schiff 
»TTfi  in  Srhiepp  fjenommfrju,  um  sich  vor    vorzeitigem    Verrat   zu 


IV, 

Fahl  lies  Landungapunktes.  -  Die  Rekog- 
iiOisiernDg.  —  Die  Disposition*  —  Die  Demon- 
«trition,  —  Die  Ausöchiffung  an  einer  vom  Feind© 
fffMcoKliste.  —  Verbindung  dergelaniieten  Truppen 
mit  der  Flotte.  —  Technische  Miitt  1  bei  der  Aus- 
»ckiffoöic.  ^  Retrein  für  das  Lundeu  der  Boote.  — 
Die  ZwiscbrnbaBis  und  die  Verbindungen. 

Der  L  H  n  d  u  ng  8  p  u  n  k  t  mui3  nach  politischen^  strategischen 
ufid  ttiktiscben  Gesichtspunkten  gewählt  werden. 

[q  strategiacber  Besiehung  soll  er  dem  Ziele 
der  Expedition  möglichst  nahe  sein  und  auch  einen  etwa  nötigen 
Rtickzttg  sicherstellen. 

In  taktiacher  Hinsicht  soll  das  Ufer  eine  die 
Artillerie-Mitwirkung  der  Flotte  begtinstigende  Konfiguration  be- 
litseOf  dabei  tiefes  Wasser  haben^  leicht  zugänglich,  am  besten 
iach  Bein,  die  Critwickluog  der  gelandeten  Truppen  begünstigen, 
tmit  Verbindungen  landeinwärtSi  Quellwasaer  und  gute  sanitäre 
Verhiltnisae  bab^n. 

Sehr  vorteilhaft  ist  eine  nahe  hegende,  selbst  kleine  Inael, 
welche  die  Anlage  von  Rflstenbatterien,  von  Depots  für  Kohle 
uad  Proviant  etc.  gestattet. 

Eine  im  Jahre  1798  bei  Ostende  gelandete  2000  Mann 
•tarke  englische  Abteilung  mußte  sich,  als  sie  nach  Vollzug 
ihrer  Aufgabe,  den  Kanal  von  Ostende  zur  Scheide  zu  zerstören, 
tfrflillt  hatte,  einem  feindlichen  Korps  ergeben.  Die  Flutte  hatte 
I  lieli  o&ndich  vor  einem  Sturme  von  der  gefthrlichen  Küste 
JEurtekziehen  uiüsaen«  wa«  von  schlechter  Wahl  des  Landunga- 
punktes in  nautischer  Beziehung  zeigt. 

Im  Jahre  1885  bemächtigte  sich  die  nur  800  Mann  starke 
Italienische  Expedition  nach  Abyssinien  vorerst  der  Insel  Taulud* 
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Die  letztere  hätte  in  dem  Falle)  als  die  MfthdisteQ  dieses 
schwache  Korps  angegriffen  haltten,  die  Rolle  einea  Redults  ge 
spielt,  wo  sich  das  Landungskorpa  bis  zum  Eintretfen  von  Ver- 
stärkungen hatten  konnte.  Auch  hätte  die  Insel  die  abermalige 
Gewinnung  des  Festlandes  erleichtert.  Da  sie  keinen  Widerstand 
fand,  konnte  sieh  allerdings  selbst  diese  schwache  Abteilung  am 
Festlande  ausbreiten. 

D*4  der  ausgearbeitete  Plan  nur  auf  den  schon  im  Friedea 
erlangten  Daten  beruht,  muß  der  Landung  noch  eine  Recog- 
noszierung  vorausgehen,  welche  die  Minenfreiheit  des  Küaten- 
gewässers,  dann  die  Verteidigungsmaßnahnieo  am  Lande  fest- 
zualellen  hat  (Truppen,  Befestigungen).  Bei  der  Rekognoszierung 
haben  nebst  Generalstabs-  und  Marineoffizieren  auch  Ingenieur 
Artillerie-  und  Mineur  Offiziere  mitzuwirken.  Am  besten  ist  es^ 
wenn  der  Ober- Komriiandunt  selbst  sie  leitet,  da  kein  Bericht 
den  Augenschein   ersetzen  kann. 

Für  die  Rekognoszierung  wird  ein  schnellgehendes,  leichtes 
Schiff  verwendet  (Kreuzer).  Um  den  Landungspunkt  nicht  zu 
verraten,  wird  in  demonstrativer  Weise  auch  an  anderen,  ent- 
fernten Punkten  rekognosziert.  Da  der  Gegner  seine  Mußnahmeo 
zu  verhtUlen  und  eine  ungt^nügende  Truppenstärke  durch  deraon- 
slrative  Märsche  zu  verbergen  trachten  wird,  kann  es  besonder» 
bei  kleiner  Wassertipfe  vorkommeü,  daß  einige  Rekognoszentea 
aut  Booten  ajis  Land  gehen  mtissen.  Zwischen  der  Hekognoa* 
zieruog  und  der  Landuns:  soll  ein  möglichet  geringer  ZeitrHUUi 
liegen,  daunt  die  erlan<:ten  Daten  nicht  tiberholt  werden. 

Im    Krynikriege  rekognoszierten  die  Verbündeten  sehen  im 
April    vor  Sewastopol*    Kine    zweite   Rekognoszierung   wurde    im 
Juli,  zur  Zeit*  als  sich  die  Streitkräfte  in  Varna  saninieltea,  von 
einer  gemischten  Kommission  vorgeiiommeti.    Sie  hatte  die  Ver^ 
hUltni^Be    der   ganzen    Nordktlste    des    Sehwarx^'n   Meeres    aufzu 
klären.  Diese  Rt^kognoszierung  wurde  sehr  obertlächlich  betrieben 
Das  Retsullat  war    kein    positives.    Die  Kommission    beschränkte 
tich    darauf,    die    Bucht    von    Bulaklava    als    ungeeignet    ftir    diQ 
Landungzu  hezeiclinen.  Diegtlnstigen  VerhJlltnisü**  derKamyschew 
Bucht  (jntgin^eM   ihr  ganz. 

Fast  anderthalb  Monate  später  rekognoszierfe  eine  neun« 
gb'edrrge  Kommi^siun  zum  dritten  Male  aut  einer  kK'inen  Eskadre 
zwischen  Clierson  und  Eupatoria.  Sie  fand  nach  st  Sewastopol 
und  den  Mündungen  der  Fll^sse  Katscha  und  Alma  ruasiscba 
Truppen.  Schließlich  wurde  da«  niedrige  Ufer  ca.  30  km  südlich 
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Eupttoria  bei  der  Ruine  einer  genuesischeD  Befesti^ng  als  die 
be*te  LAudan^sstelle  bezeiehnet  und  von  einem  der  vier  Schiffe 
tas  nächster  Nähe  im  Detail  rekognosziert.  Da  Eupatoria  äugen- 
icheiBtich  von  allen  Verteidißrim^s mittein  entblößt  war,  ßoUte 
di»  Uodungskorps  nach  Besetzung  dieser  Stadt,  den  rechten 
fkgil  durch  das  Meer  und  die  Flotte  gedeckt,  gegen  Sewastopol 
vorgdbeth 

Dieser  Plan  wurde  schließlich  so  ausgeführt,  daß  die  Ver* 
lOndetea  «uerst  Eupatoria  besetzten  und  dann  erst  vollständig 
hodeieii. 

Zwei  Tage  nach  der  Rekognoszierung  lichtete  die  Flotte 
ik  Anker  und  erschien  nach  eintägiger  Fahrt  am  L  September 
hUj^  vor  Eupatoria,  das  noch  am  selben  Tage  von  3000  Mann 
mit  12  ßeschtitzen  besetzt  wurde.  Gleichzeitig  wurde  der  beab- 
•ichripe  Landungspunkt  südlich  Eupatoria  durch  zwei  Schiffe 
oochmiiU  rekognosziert  und  noch  immer  vom  Feinde  frei  ge- 
futtdeo  Die  vierte  iranzösische  Division  wurde  gleichzeitig  auf 
tipfern  an  die  Mündung  der  Katscha  (I2km  nördlich  Sewastopol) 
'gCiciiickt,  um  dort  zu  demonstrieren.  Am  2.  September  bei 
T«^«Minbrucb  war  das  Gros  der  Flotte  am  Landungspunkte  ver- 
nuich  und  begann  um  7  Uhr  40  Minuten  früh  die  Aus- 
tcbiffiing. 

Die  oftti^aligen  Rekognoszierungen  erklären  sich  aus  dem 
Dm^tande,  daß  die  Verbündeten  nur  schlechte  Karten  und  sehr 
*»bertlacKliche  Kenntnisse  über  die  taurische  K liste  hatten.  Die 
«rsteD  Rekognoszierungen  ergaben  keiu  Resultttt^  weil  sie  sich 
ttbtT  einen  zu  großen  Rayon  verbreitete n,  daher  nicht  genau  sein 
tonnten*  Die  schließlich  mehrmalige  Rekognoszierung  des  Aua- 
icliiffuiigdpunktes  hätte  denselben  den  Russen  leicht  verraten 
k^oQ^n. 

Nach  der  Rekognoaziertmg  wird  sofort  die  Landungs  -  Dis- 
position verfaßt,  welche  enthält:  L  Den  Ausschiffungspunkt 
2  Kacbrichten  über  den  Feind,  3.  Zweck  der  Landung.  4.  Die 
Foriuation  für  die  eskortierende  und  die  Transporlflotte.  5,  Be- 
•wndere  Aufgaben  der  eskortierenden  Flotte.  6,  Das  Signal  für 
Aen  Beginn  di-r  Autsch! tTung.  7.  Reihenfolge  der  letzteren  und 
I  der  Staffel.  8.  Formation  und  Aufgaben  der  gelandeten  Truppen. 
S^*  Eventuell  zu  Fctiaffende  Hefestignnjren.  10.  Ernennung  eines 
Uferkommandanten*  IL  Die  Art  der  Verbindung  des  Landungs- 
korps  mit  der  Flotte.  12.  Aufenthalt  des  Kommandanten  während 
ond  nach  der  Laudung  und  sonstige  fallweise  Verfügungen. 
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I  Die  Engländer  landeten  1854    nach  einer  sehr  langen    unfl 

detÄillierten  Disposition,  die  teils  wejgjen  des  sich  erhebenden 
Seeganfiff*»,  teils  infolge  der  nicht  dispositionsgemäßen  Aiifütellung 
des  Flaggschiffes  Ahänderungen  erlitt  Die  Boote  hielten  bald  nicht 
mehr  die  vorgeschriebene  Ordnung  eiU|  sondern  fuhren  in  willkür- 
Ucfaen  Gruppen  hin  nnd  her.  Wenn  keine  ertistHche  Verwirrung 
eintrat,  so  ist  dies  nur  der  Abwesenheit  russischer  Kräfte  und  dem 
Umstände  zuzuschrriben,  daß  die  leeren  Schiffe  die  Flapge  strichen, 
während  die  noch  nicht  eutleerten  die  Flagge  aniBesan-Mast  gehißt 
hielteDf  so  daß  dies  für  die  Boote  ein  Zeichen  war,  wohin  sie 
zurtickzufahren  hatten,    um  Truppen  und  Material  aufzunehmeD. 

Um  die  B'ertigstellung  der  Disposition  nicht  zu  verzögern > 
nitissen  vorausgehend  schon  genaue  Erwägungen  tiber  den  Bedarf 
und  die  Verteilung  der  Landungamittel   geiuitcht  worden  sein. 

Um  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  vom 
L  an  d  nngsp  n  n  k  t  e  abzuziehen,  soll  an  einem  möglichst 
entfernten  Punkte  demonstriert  werden.  Dies  kann  am  Abend 
vorher  geschehen,  wenn  die  Nacht  so  hell  ist,  daß  die  demon- 
Btrierende  Gruppe  auch  ohne  Lichter  die  Rückfahrt  iiiaehßQ 
kann  oder  am  Morgen  der  Landung  selbst,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist  und  die  Entsendung  einer  solchen  Gruppe  das  Landungs- 
korps  nicht  zw  bedeutend  schwächt 

Die  Landung  an  einem  vom  Feinde  freien  Ufer 
wird  beispielsweise  so  ausgeführt:  Mit  Tagesanbruch  dirigiert 
sich  die  Flotte  gegen  den  Landungspunkt,  wohin  ein  bis  zwei 
schnellgehende  Kreuzer  vorausfahren,  um  die  dispositionsgemäße 
Aufstellung  der  Flotte  durch  ausgesetzte  Bojen  zu  markieren 
und  eine  kleine  Abteilung  zu  landen^  welche  unter  Leitung  einea 
GeneralstabBoffiziers  die  Formierungsplätze  der  Truppen  durch 
Flaggen  bezeichnet  Für  die  Beseitigung  von  Minen  werdeu 
Torpedoschiffc  beigegeben.  Die  Transporlflotte  stellt  sich  mög- 
lichst nahe  am  Ufer  und  in  möglichst  wenigen  —  am  besten  in 
einem  —  Treffen  auf,  weil  dies  die  Raschheit  der  Ausschiffung 
sehr  fördert.  In  die  Flanken  und  gegen  die  See  hin  werden 
schnell  g^^hende  Schiffe  zur  Aufklärung  entsendet  und  stellen 
»ich  in  nächster  Nähe  die  tlbrigen  Kriegsschiffe  als  Bedeckung  auf. 

Die  Transportschiffe  werfen  Anker  und  setzen  die  Chalandsp 
Boote  und  dampfklaren  Kutter  aus.  Die  Kriegsschiffe  stellen  ihre 
Boote  gleichfalls  zur  Verftlgung,  gehen  aber  —  ausgenommen 
bei  völliger  Sicherheit  vor  der  feindliclen  Flotte  —  nicht  vor 
Anker.  Zuerst  wird  dann  eine  Marineabteilung  ausgeschifft, welche 
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mit  eioem  Teile  dju  Ufer  besetzt^  mit  einem  anderen  Teile  bei 
1er  L&adüfvg  der  Truppen  mithilft  Dieser  Abteilung  folgt  die 
AraDl^rde  auf  allen  verfügbaren  Booten.  Jeder  Dampfkutter 
schleppt  hiebei  «wt^i  Cbalaods  oder  fünf  bis  sechs  Seitenboote 
mit  tirka  30ü  Maun  oder  25  bis  30  Reitern  oder  einem  Qescbütz. 
Wenn  (las  Ufer  nahe  ist  können  die  Boote  auch  rudernd  ans 
Lind  gebracht  werden.  Die  InfanttTie  der  Avantgarde  soll  iin- 
b^imgt  aut  einmal  ans  Li«nd  gesetzt  werden. 

UDterde8ß*?n  bereitet  sich  auch  das  Gros  zur  Ausschiffung 
vyr.  Die  Truppen  nehmen  Nahrung  und  Wasser,  die  Pferde 
werden  getrÄnkt,  die  Geschütze  und  sonstigen  Materialien  werden 
b«»reitge»tellt.  Sobald  die  Boote  bei  der  Avantgarde  frei  werden, 
be^nnt  die  Überscbiffung  des  Gros  in  der  durch  die  Dispusition 
fe«t|reaetzten  Reihenfolge*  Zuerst  soll  die  Infanterie,  dann  die 
Artillerie  und  Kavallerie  gilandet  werden.  Wichtig  ist  es  bei 
A^T  Äu^ichiffung  der  Artillerie,  jene  Chalands  zu  bezeichnen, 
welrhe  die  Pftjrde  und  jene,  welche  das  Material  aufnehmen* 
I>i«*  Aus&cbifiiing  der  Pferde  geht  nur  dann  möglichst  rasch  vor 

^«ck,  wenn  sie  auf  solchen  Schiffen  untergebracht  wurden,  welche 
«Rügend  viele  Krahne  und  sonstige  Ausschiffungsgelegcnheiten 
Üben.  Die  Pferde  ans  Ufer  schwimmen  zu  lasseni  ist  nur  dann 
niuglicls  wenn  lctztt'r<>s  nah  und  die  See  ruhig  i*;t;  es  bringt 
auch  die  durch  die  Fahrt  ohnehin  sehr  mitgetioninienen  Tiere 
vollends  herunter. 

Die  Avantgarde  unterstlitzt  mit  einem  kleinen  Teile  er- 
forderhchenfalls  die  am  Ufer  zurückgebliebene  Marineabteilung 
bei  lier  Landung  des  Gros;  mit  dem  anderen  Teile  besetzt  sie 
eine  Stellung,  befestigt  sich  in  derselben  und  klärt  das  vor- 
lie^nde  Terrain  möglichst  weit  hinaus  auf.  Ihre  Aufgabe  ist  es, 

diese  Stellung  för  alle  Fälle  festzuhalten. 

Die  Verbindung  der  Avantgarde  mit  der  Flotte  wird  anfangs 
^ensignale  bewirkt,  weshalb  das  nötige  Persona!  und 
»fort   ausgeschifft    werden    muß.    Diese    Art    der    Ver- 

Uodttog    mo0    baldigst    durch    eine    elektrische    ersetzt    werden. 

Sefcr  vorteilhaft  und  einfach  ist  auch  die  Verwendung  des  Helio- 

l^plien.    Beide    letzteren  Sigaalmittel  sind  deshalb  vurzuziehea, 

well  der  Feind  keine  Depesche  mitlesen  kann. 

Das    Ufer    muß    von    allen    gelandeten    Teilen    sofort    frei- 

Itmacht  werden,    was    der  Uferkommandaut  strenge  überwacht 
Je    nach    dem  Fortgange    der  Ausschiffung   geht   auch  der 

Oberkommandant   ans    Land   und    überträgt    mittelst    Direktiven 


I 
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dem  rangältesten  Seeotfizier  die  Leitung  der  Flotte,  deren  Tätig- 
keit sieb  ganz  nach  jener  des  Landongskorps  richten  maß,  bei 
dem  jetzt  die   Eotscheidun;^  liegt. 

Die  Ausachiffting  inuß  in  einem  Zuge  beendet  werden;  wenn 
der  Feind  oder  acblechtes  Wetter  gewärtigt  werden  mtlssen,  ist 
auch  die  Nacht  hiezu  äu  verwenden  Die  elektrische  Lichtquelle 
kann  hiebei  auf  den  Schiffen,  auf  dem  Lande  oder  in  Barkasseo 
zwiBchen  der  Flotte  uod  dem  Lande  installiert  werden.  Die 
Lichtmaschine  bleibt  immer  auf  dem  Schiffe.  Erfolgt  die  Be- 
leuchtung von  den  Sehiffeu  au 5,  so  werden  letztere  dadurch  für 
feindliche  Torpedoboote  sehr  gut  markiert.  Die  elektrische  Be- 
leuchtung außerlmlb  des  Schiffes  kann  innerhalb  einer  Stunde 
installiert  werden.  Die  Lichtquellen  sind  hiebei  so  zu  gruppieren, 
daß  nur  die  gerade  ausladenden  Schiffe  beleuchtet,  die  anderen 
im  Dunkel  gehalten  werden^  um  die  feindliche  Beobachtung  £a 
erschweren. 

Das  Material  wird  in  jener  Reihenfolge  ausgeladen,  wie  es 
am   Ufer  benritigt  wird. 

Zur  Erleich teruDg  der  Landung  bei  Seegang  oder  sehr 
flachem  Ufer  werden  Flöße,  schwijTHoende  und  feste  Landung«- 
brtiüken  erbaut  und  aus  Bootsraasten  am  Ufer  provisorische 
Krahns  errichtet.  Su  konstruierten  die  Franzosen  im  Jahre  1881 
bei  der  Landung  in  Tunis  hchwiynuende  Brücken  aus  den  Mars- 
Raaen,  was  die  Ausschiffung  sehr  erleichterte. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  technische  Detail».  Die  in 
Schlepp  genommenen  Boote  müssen,  die  schweren  vorun,  circa 
12  m  Abstand  halten.  Ein  geringerer  Abstand  erleichtert  das 
Auflaufen  der  Boote  in  dem  Momente,  wo  dtr  Dampfkutter,  am 
Ufer  angekommen,  abschwenkt.  Bei  Seegang  ist  ein  größerer 
Abstand  erforderlich,  um  Beschädigungen  zu  verjneiden.  In  jedem 
Dampfkutter  kommandif'rt  ein  Seeoffizier,  in  jedem  geschleppten 
Boot  ein  Marine-Ünteruffizier.  Je  mehr  Leute  des  Landuiigskorps 
ini  Rudern  gewandt  sind,  desto  wenige^ r  Mannschaft  wird  der  Flotten 
Equipage  entzogen  und  dtsto  schneller  wird  die  Auöschiffung 
vor  sich  gehen. 

Bei  ruhiger  See  oder  bei  Landwind  können   die  Fahrs&eugd 
direkt   auf  den  Strand   auflaufen.    Dies  geschieht    wie   folgt.    In 
gewisser  Entfernung  vom  Ufer  läßt  di-r  CHfizier  den  Kutter  los- 
machen  und  schwenkt  mit  deujselben  links  ab.  Der  irste  Schlepp^ 
bAlt  gerade  aus,    die  übrigen  etwas  rechts.   Sobald  ein  Boot  au^| 
den  Grund  stößt,  springen  die  Leute  auf  Kommando  hinaus  und 
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»Vhfn  (ins  Fahrzeug,  weoD  nötige  vollends  ans  Ufer.  Bei  leichtem 
•^rf^nn^  oder  Seewind  werfen  die  Boote,  noch  bevor  der  Kiel 
ftUfllDtt,  den  Buotsanker  ans^  um  2U  verhiadern,  daß  das  Fahr- 
un^ mit  der  Längsseite  ans  Ufer  geworfen  wird*  Bei  frischem 
Wind  tiod  atÄrker-r  Brandung  wird  die  Fahrt  ininn^r  dann,  wi-nn 
ififlc  großi-  Welle  das  Steuerende  erreicht,  verkleinert  und 
^er  Anker  weiter  draußen  geworfen,  um  sich  hierauf  am  Seile 
ks|sftm  dem  Ufer  zu  nähern.  Der  Dainpikutter  bleibt  unter* 
iisHn  zur  Hilfeleistung  bereit  Überhaupt  n»uß  das  Bout  bei 
seichtem  Wasser  immer  njit  der  Längsachse  senkrecht  zur  Wellen- 
bewegung gehalten  werden.  Bei  tieferem  Wasser  und  stei lerem 
Ufer  wird  außerdem  die  letzt«*  Welle  benützt,  um  dem  Boote 
€ine  ichiefe  Lage  zum  Ufer  und  zum  Wellenschlag  zu  geben, 
^Äinil  es  möglichst  weit  nufs  Ufer  getragen  werde-  Die  Backbord- 
Kaderer  mtlssen  rasch  ans  Ufer  springen^  um  das  Boot  nicht 
Frieder  zurückgleiten  zu  lasTien.  Bei  tiefem  Wasser  muß  der 
Anker  weiter  vom  Ufer  geworfen  werden,  da  ♦»s  sonst  bei 
ßr»Ddiing  schwer  ist,  das  Fahrzeug  ins  Wasser  zurück  zu  bringen. 
Bezügiich  der  Art  und  Weise  und  des  Zeitbedarfes  für 
die  Ausschiffung  einige  Beispiele. 

Im  Jahre  1854  war  die  französische  Flotte  t'Ür  die  Landung 
«▼ischen  der  englischen  und  ttirkiachen  in  vier  Linien  fortniert. 
Die  erste  Linie  stand  1500  m  vom  Ufer,  die  übrigen  Linien  je 
400  iti  hinter  i^inander  Hinter  der  vierten  Linie  standen  noch 
Ä*  ikhiffe  mit  Kavallerie,  Trains  und  Anstalten. 

Für  die  geregelte  Ausschitfung  waren  folgende  Maßnahmen 
getmffen:  Jede  der  drei  Divisionen  hatte  Flaggen  von  einer  und 
derselben  Farbe,  welche  auf  den  zugehörigen  Booten  und  Landunga- 
puokten  angebracht  waren.  Die  Gattung  der  für  die  Ausschiffung 
l»eMinimten  Bagagen  wurde  durch  eine  Farbe,  die  noch  vor- 
haodene  Menge  derselben  durch  die  verschiedene  Neigung  der 
Ha^ge  angedeutet.  Die  Verteilung  der  Ausschiffungsmittel  war 
Ivlir  sorgtUltig  getroffen  worden,  In  einem  Staffel  konnten  9070 
Mann,  9  Geschütze  auf  einmal  gelandet  werden. 

Da«  sandige,  niedrige  Ufer  erhob  sich  in  einer  Entfernung 
fOn  3  km  vom  Ufer  zu  einer  absviluten  Höhe  von  30 — ^50  m,  was 
diu  gute  Beherrschung  seitens  der  Flotte  erlaubte. 

Auf  ein  um  7  Uhr  früh  (2.  September)  gegebenes  Signal 
wurden  alle  Boote  gestrichen^  auf  ein  zweites  um  7  Uhr  40  Minuten 
fimk  begann  die  Ausschiffung  der  L  Division,  Um  9  Uhr 
Sd  Miouten  vormittags  wurde   letztere  fast  gleichzeitig  gelandet 
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Üin  10  Uhr  kamen  auch  die  eüglischen  Truppen  an»  Land.  Mit- 
tags befanden  sich  alle  drei  französischen  Divisionen  niit  18  Ge- 
scbUtzeo  ara  Ufer.  Am  Abende  waren  in  Summe  45.000  Mann, 
83  Geachüize  und  bei  den  Engländern  Proviant  für  drei,  bei  den 
Franzosen  für  vier  Tage  gelandet. 

Unterdessen  demonstrierte  die  4.  französische  Dinaion  an 
der  Mündung  der  Alma.  Die  kleine  Eskadre  bescbofi  die  dort 
lagernden  ruBsischen  Truppen,  setzte  einen  Teil  der  4.  Division 
auf  Boote  und  näherte  sich  mit  letzteren  bis  auf  ca.  100  m  dem 
Ufer*  Nachdem  die  Boote  dort  einige  Zeit  verweilt  hatten,  gingen 
sie  zurilcky  worauf  die  Flotte  gegen  die  Mündung  der  Katscha 
steuerte  und  dort  eine  Stunde  lang  hielt;  sodann  vereinigte  sie 
sich  abends  mit  dem  Gros  der  Flotte  und  wurde  am  nächsten 
Tag«  ausgeschifft*  Die  g<'Bamten  Vorräte  der  Franzosen  waren 
erst  nach  drei  weiteren  Tagen  (am  5*  September)  gelandet.  Die 
Engländer  brauchten  im  Ganzen  fünf  Tage  zur  AusschitTung. 

Im  chinesisch-japanischen  Kriege  wurde  die  zweite  japamsche 
Armee  in  folgeoder  Weise  gelandet:  Am  24.  Oktober  traf  der 
1.  Echelon  in  der  Bucht  Ko-jen-Ko  norHöstlich  Port  Arthur  ein 
und  begann  die  Ausschiffung.  Da  die  Schiffe  auf  4  Meilen  (ca* 
7  km)  vom  Uf«*r  ankerten«  konnten  die  Boote  (150  Stück  mit! 
15  Dampfkuttern)  im  Tage  nur  drei  Touren  machen*  Zur  Zeit  der; 
Ebbe  mußten  dabei  die  Leute  auf  1 — 1*5  km  bis  zum  Knie  im' 
SchlaintDgrund  waten.  Das  Gros  folgte  am  25.  Oktober.  Deri 
Train  und  die  Vorräte  konnten  erst  nach  vier  Tagen,  als  eine 
ca.  200  m  lange  Landungsbrücke  gebaut  worden  war,  gelandet 
werden.  Wassermangel  zwang  die  Truppen,  sofort  landeinwärts  zu 
ziehen.  Die  See  war   ruhig. 

Nach  der  Landung  muß  eine  Lokalität  am  Ufer  be- 
festigt werden,  welche  als  Zwiseh  en  basis  mit  Vorräten  aller 
Art  und  mit  Vorrichtungen  ftir  die  leichte  Ein-  und  Ausschiffung  ver- 
sehen wird  (Landungabrücken,  Anlegestellen  etc.).  Der  Hauptzwi 
der  Befestigung  ist  die  leichtere  Festhaltung  des  Punktet 
eine  eventuelle  Einschiffung  und  die  Sicherung  des  Ankerplätze? 
gegen  Angriffe  vom  Lande  her.  Hieher  werden  auch  die  Kran 
des  Landungskorps  gebracht. 

Dieses  befestigte  Lager  kann  anfänglich  mit  Deta ehernen 
und  Geschützen  der  Flotte  besetzt  werdeo.  Es  sollen  hiezu  abe 
baldmöglichst  Truppen  und  schwere  Geschütze  aus  eineui  hei  mal 
liehen   Hafen    herangebracht   werden,    was   allerdings    wie    lli 
hftupt    der  Nachschub    von    dem  Graile    der  Herrschaft    zur 
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ahbltj^t  Gegen  See  werden  KüäteobatterieD  errichtet  und  der 
Ankerplatz  durch  Minen  geschützt.  Wenn  in  der  Nähe  des 
Undungspunktes  sich  ein  Hafen  befindet,  so  traclitet  man  diesen 
in  hmiz  zn  nehmen»  weil  »ich  alle  Herrichtungen  dadurch  ver* 
emfjicbeö. 

Em  **o  hergerichteter  Hafen  erniögliehte  den  Italienern  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Abyssinien  trotz  mehrerer  taktischer 
Sirderlagen  dennoch  strategische  Erfolge.  Im  Hafen  konnten  sie 
lieh  verstfirken  und  erneuert  vorgehen. 

Ein  einziger  solcher  Punkt  vermag  die  Operationen  des 
LaoduDgskorps    nur   so    lange   sicherzustellen,   als   sich  dasselbe 

riODiehst  dieses  Punktes  aufliält.  Bei  Operationen  landeinwärts 
puiQ  es  umso  leichter  davon  abgeschnitten  werden«  je  IHnger  die 
OperationsIiBie  ist-  Es  muß  daher  eine  der  ersten  Sorgen  des 
Ob  ^  Mandanten  sein,  einen  oder  mehrere  beuachbarte  Häfen 
in  I  j  nehmen,  um  dadurch  die  Basis  zu  verbreitern.  Diesem 

Bealreben  muB  seibat  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  fiir  den 
Erfolg,  die  überraachende  Fortsetzung  dtr  Operation,  hintange- 
Htxi  werden* 

Die  erste  Sorge  Gnstav  Adolphs  nach  seiner  am  24.  Juni 
1630  an  dpr  Oder- MUndimg  durchgeführten  Landung  war  die, 
dl«  Ufer  zu  befestigen  und  die  wichtigsten  benachbarten  Hafen 
m  gewiuDen.  Mit  der  Besetzung  von  Usedom,  Wollin  und  der 
Er8tlirmung  von  W'olgast,  Karnrntn  und  Stettin  hatte  er  seine 
Btsi»  genügend  verbreitert. 

Eine  weitere  wichtige  Vorsrjrge  ist  die  Einrichtung 
tiner  gesicherten  Verbindung  mit  der  Heimar.  Im  Jahre 
1798  hatte  Bonaparte  bereits  Kairo  und  große  Teile  Egyptena  in 
die  Hand  genommen  und  der  Erfolg  schien  gesichert,  als  Nelson 
dir  französische  Flotte  bei  Abukir  vernichtete,  damit  jeden  Nach- 
«ckub  an  Streitkräften  und  Kriegsmaterial  unmöglich  machte 
«öd  den  nachberigen  Rückzug  der  Franzosen  aufs  äußerste 
bedrohte* 

Größte  Ordnung  auf  der  Verbindungslinie  ht  eine  wichtige 
Bedingung  für  die  materielle  Sicherung  der  Operation.  Inter- 
eMAote  unterschiede  zeigten  diesbeztiglieh  die  französischen  und 
engUachen  Maßnahmen  im  Jahre  1854*  Obgleich  für  beide  Kon- 
tingente dieselben  Bedingungen  bestanden,  litt  das  englische 
h^fiilge  Unordnung  aui'  der  Basis  weit  mehr  als  das  französische. 
üan  hatte  nicht  auf  so  lang*  n  Widerstand  vor  Sewastopol  ge- 
reclioet*  aich  daher  weder  mit  warmer  Kleidung  noch  mit  Baracken 
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für  den  Winter  ausgerüstet.  Die  Franzosen  aber  bauten  ichö 
mit  Eintritt  der  schlechten  Jahreszeit  eine  Straße  von  der 
Kamjechew- Bucht  zum  Lager,  auf  der  sie  die  gleichzeitig  be- 
stellten Baumaterialien  für  Kranken- BarackeUp  später  (im  De« 
zember)  auch  ftir  Mannschafts-  und  StaUbaracken  heranziehen 
konnten.  Die  Engländer  jedocli  verwendeten  auf  die  Einrichtung 
ihrer  Zwischenbasis  (Bulaklava*  Bucht)  wenig  Aufmerksamkeit« 
Als  Baracken  *  Material  dort  eintraf,  konnte  es  wegen  dea 
schlechten  Zustande»  der  Wege  und  Mangel  an  Fuhrwerk  nicht 
herangebracht  werden.  Mannschaft  und  Kranke  waren  den  ganzen 
Winler  unter  Zelten  untergebracht;  es  fehlte  an  Ärzten,  Arzneienj 
sogar  an  Nahrung,  so  daß  die  Sterblichkeit  hohe  Ziffern  erreichte, 
Ende  Dezember  war  der  Stnnd  der  leichten  Kavallerie-Divisionp 
deren  Pferde  im  Freien  lagerten,  auf  60  Reiter  gesunken.  Erat 
im  März  1855  wurde  eine  Eisenbahn  zum  Lager  erbaut.  In  def 
Zwischenbasis  selbst  herrschte  die  größte  Unordnung.  Die  Schiffi 
luden  dort  aus,  wo  ee  ihnen  paßte,  so  daß  niemand  wußte, 
an  Vorräten  vorhanden  war  und  die  Truppt;n  manchmal 
Dingen  Mangel  litten,  die  in  der  Zwischenbasis  aufgehäuft  w. 
Noch  größere  Unordnung  herrschte  im  türkischen  Kontingen 
in  welchem   mitunter  per  Tag  300  Mann  starbeji. 

In  der  Voraussicht  und  rechtzeitigen   Initiative  wie  grö 
Ordnung  bei  der  Anlage  der  Zwischenbasis    und  Verbindungen, 
liegt  also  eine  sehr  wichtige  Vorbedingung  fttr  den  Erfolg, 


Die  Ausschiffung  angesichts  des  Gegners.  —  Kampi 
der     Flotte      gegen     die     Küstenbefestigungen. 
Gegenseitige     Untersttitzung    des    Landungskorj 
und    der    Flotte     —    Angriff    auf    Seefeatungen. 
Tecbnifecheä  bei  der  Landung.  —   Unter  neh  m  u  n  gl 

lan  d  einwärts. 

Bei  überseeischen  Expeditionen  liegen  die  strategis 
Vorteile  auf  Seite  des  Angreifers,  die  taktischen  auf  Seite  dei 
Verteidigers.  Letzterer  muß  eine  Reihe  oft  weit  von  etnaudef 
entfernter  Punkte  besetzen,  während  der  Ai  greifer  sich  mit 
ganzer  Kraft  tiberraschend  auf  einen  Punkt  werfen  kann.  Ist 
derselbe  aber  zu  stark  vom  Verteidiger  vorbereitet  und  besetztf 
so  ist  e«  besser,  einen  anderen  Punkt  fUrzuwählt:n.  Die  Geheim- 
haltung, die  Demonstration  und  die  Schnelligkert  erleichte 
biebei  den  Angriff  sehr. 
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Der  eskürtiereaden  Flotte  fallen  hierbei  die  Vertreibung 
i»'t  ^orhacdeDeD  Seeatreitkräfte  und  die  Niederkämpfung  voa 
IüUtenbefe.stiguBgeD    des  Verteidiger»,  dann  die  Beseitigung  von 

SQ. 

Beim  Kampfe  gegen  Ktistenbefeatigungea 
iit  die  Flutte  be8on«ier»  dadurch  im  Vorteile,  daß  die  bestäucUge 
Oitiverftnderuag  da«  EiDschießet}  aeitena  der  Küstenbatterien  sehr 
enifhwert.  Die  FriedeBserfalirungen  gibeti  dicebeÄÜ^Hch  ein 
filÄcbps  Bild,  da  das  beschossene  Ziel  meist  unbeweglich  ist. 
Ani  lt.  JiUi  1882  beaehoasen  acht  große  englische  Schlacht- 
iffe  und  fünf  Kanonenboote  die  Kustenbatten>n  von  Alexandrien 
7  Uhr  frtih  bis  5*/,  Uhr  nachmittags  und  brachten  sie  in 
dieter  Zeit  zum  ScliweigeD*  Sie  hatten  im  ganzen  3198  Ladungen 
suf  Distanzen  von  3200  m  bis  900  m  verfeuert*  Obgleich  der  Ver- 
ti^idiger  tiber  einige  Geschütze  mit  großer  Durchschlagskraft  ver- 
Algti*,  wurde  kein  einziger  Panzer,  ja  nicht  einmal  eine  leicht© 
Bordwatid  des  Angreifers  durchschlagen. 

Der  Angriff  auf  Alexandrien  zusammen  mit  vielen  ähnlichen 
lei^l  überdies,  daß  die  Beschießung  allein  noch  nicht  zum  Er- 
Wg(?  fiihrt»  sondern  duß  derselbe  immer  erst  dnrch  die  nacb- 
Mj^ende  Landnng  vervollständigt  werden  muß.  So  konnte 
ik  starke  französische  Flotte  1870  im  baltischen  Meere  keinen 
Angriff  landdnwSrta  ausführen,  weil  ihr  ein  Landuogskorps  hierzu 
abgioif,  Sie  mußte  sich  darauf  beschränken,  die  feindliche  Flotte 
8u  blückieren. 

In  sehr  seltenen  Fällen  ersiehe  die  Flotte,  auf  sich  selbst 
iflgewiesen,  größere  Resultate,  Ein  Beispiel  hievon  ist  die  Ein- 
aihme  von  Gibraltar  itn  Jahre  1704.  Am  22.  Juli  «erschien  die 
eDgliaeh- holländisch 6  Flotte  vor  dieser  Festung,  schiffte  ein 
D^^tacbement  von  1800  Mann  der  Equipage  zu  dem  Zwecke  aus, 
t«M  die  schwach  besetzten  Werke  landä^eits  vnn  allen  Verbin- 
<Jüngen  abzuschneiden  and  ging  dann  daran,  die  Festung  zu 
kümbardieren.  Das  Detachement  gewann  nachts  das  Ufer  ohne 
Widerstand  und  befentigte  sich  dort  Das  BombardeuK'nt  ergab 
Dsid  gute  Resultate.  Deshalb  wurde  eine  zweite  Abteilung  ans 
Laod  gesetzt»  um  die  Festung  zu  sttirmen,  Am  25.  Juli  ergab 
«ch  die  nur  ans  150  Mann  bestehende  Besatzung,  deren  Wider- 
stand angesichts  der  allseitigen  Umschließung  aussichtslos 
«eheiDen   mußte. 

Ein  Beispiel  für  das  Zusammenwirken  von  Land- 
nnd  Seestreitkräften  beim  AngrilT  auf  Küstenbefestigungen 
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ist  der  Sturjü  auf  das  Fort  Fischer.   Dieses  Fort  war  ein  inoieraes^l 
sehr  starkes   Werk,  (Skizze  Nr.  3.)  Die  Dach  Norden  gfrichtele^ 
quer  über  die   Halbinsel  laufende  Face  deckte  ge^en  Angriffe  zn\ 
Lande,  jene  ge^eii  Osten  hatte  auf  die  8ee  hin  zu  wirken.    Die] 
Besatzung  bestand  aus  2300  Mann  mit  75  GeschtUzen.  die  durch 
Traversen  gegen  tjiifilierendes  Feuer  sehr  gut  gedeckt  waren.  Am 
aüdlichpn    Flügel    de^    Forts    schluB    die    sehr    starke    Batteriai 
Mo  und  an;  den  Rücken  deckte  das  Fort  Buehaoan. 

In  der  Nacht  zum  23*  December  1864  wiude  ein  alres^  mit 
150  Tonnen  Pulver  gefülltes  Schiff  bis  auf  zirka  300  m  an  das 
Fort  herangebracht  und  gezündet.  Das  Fort  wurde  durch  diaj 
Explodon  nicht  beschädigt.  Am  24*  Dezember  schritt  die  Flott 
mit  500  Geschützen  zum  Bombardement.  Wohl  wurde  das  Für 
mit  Geschoßen  überschüttet  und  zwei  Pulvermagazine  zur  Ex* 
plosjon  gebracht;  auch  brach  mehrmals  Feuer  aus.  Als  am  25, 
aber  3000  Manu  zum  Sturme  gelandet  wurden,  übiM zeugte  sich 
der  Kommandant,  daß  daa  Fort  durchaus  nicht  sturuireif  war. 
Am  13.  und  14.  Jänner  wurde  deshalb  das  Bombardement  wieder- 
holt und  gleichzeitig  ein  Korps  von  8000  Mann  nördlich  des 
Forts  ans  Land  gesetzt  Am  15.  Jänner  um  3  Uhr  nachmittags 
begann  unter  heftigstem  Feuer  der  Flotte  der  Sturm.  Die  gegen 
den  nördlichen  Flügel  der  8eofront  angesetzte  Marineabteiluog 
wui'de  mit  großen  Verlusten  zurückgeworfen »  erleichterte  aber 
die  Aufgabe  der  gegen  die  linke  Flanke  und  den  Rücken  an- 
greifenden Landtruppen ,  welche  nach  hartem  Kampfe  ein- 
dränget!. 

Ein  anderes  Beispiel  ist  der  AngriflF  der  Japaner  auf  Wei- 
hei-wei    im     Jahre    Ib^o,      Dieser    Kriegshafen,    gegen    die    8ee^ 
stark  befestigt,  war  auf  der  Landseite  nur  wenig  geschützt.  Der 
Angriff   sollte    daher    mit    Unterstützung    der    Flt*tte   gegen    dii 
Landfront  geführt  werden  (Skizze   Nr.   4).   Hiefür  wurde  die  bei^ 
T&ltenwan  versammelte  dritte  japanische  Armee  mit  einem  Stande^ 
von  26.000  Mann  bestimmt  Am   18.  Jänner  wurde  eine  Brigadi 
dieser  Armee    von    Talienwan    nach    Teng-tschu-fu,    einem    Orte 
Westlich    von  Wei-bei-wei    überschitft,    um    die    Aufmerksamkeit 
der  Besatzung  von  der  Yang- tscheng- Bucht,  die  für  die  Landung 
deA  Gros    aucserseheu    war,    abzuziehen*    Aju    20.  früh    traf   derj 
erste  Staffel  des  Gros  in  letzterer  Bucht  bei    —  20**  C  ein.    Eine 
chinesische  Abteilung  wurde  durch  das  Feuer  der  eskortierenden 
Flotte  vertrieben.    Dank    der   zahlreichen    Boote    war    der    erat€ 
Staflel    schon    um    1    Uhr    nachmittags  gelandet,    setzte    sich    hxi 
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^n>orfe  YiiJig-ticbeDg  fest  und  trieb  2000  Chinesen  gegen  Westen 
BzurUck.  Bia  zum  22*  trttfen  auch  die  beiden  Übrigen  Staffel  ein. 
■TnD^tfleheD^  wurde  ala  Baais  eingerichtet. 

H  Während    die    Flotte    nmi    gegen  Wei-hei-wei    abging,   um 

^Miffi   Hafen  einzuschließen,    in    dem    die    chinesische    Flotte   Ter- 
Vaajaimeli  war^  begann  die  Armee  am  25.  Jänner  den  Vormarsch 
M  «if   Wei  hei-wei    in    zwei    Kolonnen.    Die    nördliche,    längs    der 
Koate  vorgehende  Kolonne    trat^    bei  Paonclie    angekommen,   in 

I  Verbindung  mit  der  Flotte ;  die  südliche  Kolonne  klärte  gegen 
Tachitu  und  den  Stldeu  auf,  woher  chinesische  Angriffe  zu  be- 
sorgen waren  und  rückte  über  Kitowtse  Tor. 
Wei-hei'Wei  hatte  eine  Besatzung  von  6000  Mann^  die 
Küstenwerke  waren  mit  zirka  50  schweren  Geschützen  armiert. 
Di«?  chinesische  Flotte  zJlhlte  26  Knegsfahrzeuge.  Beide  Ein- 
falirtan  waren  durch  Minen  und  Balkenbarrikaden  gesperrt. 

Am  30.  Jänner  griffen  die  Japaner  zu  Lande  und  zur  See 

Idie  Forts  am  Östlichen  Flügel  an.  Um  2  Uhr  nachmittags  hatten 
sie  dieselben  genommen.  Am  2.  Februar  nahmen  sie  auch  die 
übrigen  auf  der  Festlandskttste  liegenden  Werke,  von  denen  aus 
aie  am  S.  die  Beschießung  der  im  Hafen  liegenden  chinesischen 
Flotte  begannen,  während  die  Insel- Werke  von  der  japanischen 
FiDtte  bekämpft  wurden.  Die  Beschießung  wurde  bei  elektrischem 
Lt€*ht  auch  die  Nacht  zum  4.  und  am  4.  Februar  fortgesetzt  In 
der  Nacht  zum  5.  erfolgte  ein  japanischer  Torpedoangriff  auf  die 
ehitiedtsche  Flotte,  wodurch  zwei  Schlachtschiffe  zum  Sinken  ge- 
bracht worden.  Dennoch  währte  der  Kampf»  von  den  Chinesen 
^^ immer  schwächer  fortgesetzt,  noch  bis  zum  14.  Februar, 
^1  Von  gHVßter  Wirhtigkeit    bei  solchen  gemeinsamen  Opera- 

H  tionen  ist  die  E  i  n  h  e  i  t  d  e  r  F  ü  h  r  u  n  g  und  das  stete  Zusammen* 
"wirken.  Wenn  die  Flotte  einen  Teil  der  Equipage  für  Unter- 
m  nehmuogen  zu  Lande  ausschifft,  darf  dies  nur  geschehen,  wenn 
^B  fie  Abb  Meer  beherrscht  und  ein  feindlicher  Angriff  zur  See  aus- 
blies ehlossen  ist. 

V  Nach    der   NiederkämpfLing    der  Küstenwerke,    Beseitigung 

L  d«r  Minen  und  Vertrtibiing  mobiler  Kräfte  des  Verteidigers  vom 
^1  Ufer  erfolgt  die  Landung,  ähnlich  wie  dies  früher  für  ein  vom 
^M  Gc^er  freie«  Ufer  beschrieben  wurde.  Die  in  die  Flanken  der 
H  Traiuportflotte  aufgestellten  KriegsscbiDe  halten  das  UtW  und 
H  den  Laadungspunkt  unter  Feuer*  Ala  Regel  gilt,  als  ersten  Staffel 
^m  ein«  Marint^abteilung  landen  zu  lassen,    da  eine  solche  mit  dem 

H 
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Elemente  mehr  vertraut,  die  AuBschifi'ung  der  Landt nippen  setr 
erleicbtern  kann.  Von  größeren  Schitfen  köDoen  hierzu  30%  der 
Bemannung  abgegeben  werden.  Diese  Mannschaft  wird  in  Kom- 
pagDie  von  zirka  48  Rotten  formiert,  ao  zwar,  daß  die  größten 
Schiffe  1  biß  17«  Kompagnien,  kleine  Schiffe  Vf  his  V^  Kom* 
pagnie  landen.  Äußerdom  werden  per  Kompagnie  1  bis  IVt 
Landungsgeschütze  samt  Bedienung  auBgeschifft.  Bei  der  Ein- 
Bchiffung  in  die  Boote  sollen  wenigstens  die  Schw&rme  oder 
Züge  nicht  zerrissen  werden.  Auf  Boote  mit  Geschützen  soll 
auch  Infanterie  —  etwa  ein  Zug  —  eingeschiflFt  werden,  welche 
beim  Landen  derselben  behilflich  ist  Diese  Abteilung  darf  das 
Boot  erst  dann  besteigen^  wenn  das  Geschütz  schon  eingescliifil 
ist.  Die  Boote  werden  auf  der  vom  Ufer  abgewendeten  Seite  der 
Schiffe  beladen,  um  durch  letztere  gedeckt  zu  sein.  Wenn  alles 
fertig  ist,  sammeln  sich  alle  Boote  des  ersten  Staffel»  vor  der 
Mitte  der  Schiffe,  um  vereinigt  zu  landen«  Kleine,  für  sieb 
landende  Abteilungen  könnten  vom  Feinde  zurückgeworfen 
werden.  Das  Kommando  des  Staffels  führt  ein  Seeoffizier*  Wenn  der 
ganze  Staffel  beisammen  und  in  Kolonne  übergegangen  ist,  gibt  der 
Kommandant  den  Landungspunkt  an  und  befiehlt  die  Fortsetzung 
der  Fahrt.  Wahrend  der  ganzen  Zeit  unterhält  die  Kriegsflotte  ein 
intensivesFeut'rgegen  den  Landungapunkt,  das  auch  die  Landungs- 
Geschütze  des  Bootstaffeb  aufnehmen,  sobald  sie  sich  dem  Ufer  auf 
zirka  1000  m  genähert  haben  und  Ziele  wahrnehmbar  sind.  Auf  zirka 
600  m  vom  Ufer  übergeht  der  Staffel  in  Linie,  die  Dampt'boote 
geben  die  geschleppten  Boote  frei  und  unter  bestilndigem  Ge- 
schütz- und  Gewehrfeuer  wird  ans  Ufer  gerudert,  während  die 
Dauifjfkutter  zur  Transportflotte  zurückkehren,  um  einen  neuen 
Staffel   «ns  Ufer  zu  bringeu. 

Dem  Kommandanten  des  ersten  Bootsstaffcls  kann  ein 
Generalstabsoffizier  für  die  Leitung  am  Lande  beigegeben  werden* 
Als  Kommandanten  des  2,  (Avantgarde)  und  3.  (Gros)  Boots* 
ataffels  sind  Offiziere  des  Landungskorps  zu  bestimmen.  Die 
späteren  Staffel  können  eher  in  kleineren  Partien  ans  Land  ge- 
setzt werden,  um  aile  Boote  auszunützen  und  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren. Die  Landungageschütze  der  Boote  trachten  das  Feuer  so 
lange  foilzusetzen,  als  sie  die  gelandete  Infanterie  bei  ihrem 
Vorgehen  nicht  gefährden.  Sodann  werden  auch  diese  Geschütze 
gelandet,  1  He  technischen  Details  Ijcim  Landen  sind  die  früher 
angegebenen.  Wenn  eine  kleine  Insel  in  der  Nähe  ist,  sind  auch 
auf  diese  sofort  Geschütze  zu  bringen« 
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lo  dem  Maße,  als  der  erste  Buittsstartel  das  Land  gewinnt, 
übertrafen  die  Kriegsschitt'e  ihr  Feuer  auf  weiter  landeinwärtige 
Ziele»  feiDdliche  StützpuDkte  oder  Reserven. 

Der  gefllhrÜchste  Moment  ist  derjenige  uiiniittelbar  nach 
der  Landung  de»  ersten  StaÜels,  welcher,  da  er  selbst  noch 
nicht  getechtsberett  ist.  leicht  ins  Meer  geworfen  werden  kann. 
AU  Gegen rn aß regel  soll  der  zweite  Staffel  zu  dieser  Zeit  schon 
\m  cit^r  iJand  sein  und  mögh'ehst  an  den  Flügeln  des  ersten 
lande  0. 

Dn»  auf  die  beschriebene  Art  nicht  rein  frontal  zu  landen 
üüd  anzugreifen,  empfiehlt  es  sich,  einen  Teil  der  Flotte  die 
L»L<luTJg  abseits  vorüehmeo  zu  lassen,  was  bei  genügend  vielen 
Bouteo  auch  kürzer  ist. 

Wenn  die  Landung  der  Infanterie  geglückt  ist,  werden  die 
Artillerie  und  die  Kavallerie  ausgeschifft. 

Wenn  eioe  Hafenstadt  als  Landungspunkt  auserseben  ist, 
vollzieht  sich  die  Ausschiffung  ähnlich.  Der  Verteidiger  wird 
jedoch  auB  den  festen  Objekten  schwerer  zu  vertreiben  sein,  als 
TOn  einer  offenen  Küstenstrecke. 

Ist  der  am  Landungspunkte  stehende  Verteidiger  gegenüber 
dem  Angreifer  von  vurnherein  bedeutend  im  Vorteile,  su  wird 
d«r  letjetore  anderseits  durch  die  bedeutende  und  wirkungsfähige 
Artillerie  der  Flotte  s^hr  unterstützt,  was  insbesondere  beim 
Kampfe  um  Befestigungen  von  größtem  Werte  ist.  Die  Flotte 
kann  «her  dem  Landungskorpa  noch  in  vielen  anderen  Kich- 
Bgen  Dienste  erweisen. 

Ein  Beispiel  hierfür  ist  die  Sehlacht  an  der  Alma  im  Jahre 
1851,  I.he  Armee  der  Verbündeten  gittg  nach  der  Besitznahme 
▼Oü  Eupaturia  Unga  der  Küste  gegen  Sewastopol  vor  und  wurde 
liiehei  von  der  Flotte  begleitet,  die  den  rechten  Flügel  gegen 
daa  Meer  hin  deckte.  So  traf  sie  am  20.  September  frontal 
Ulf  die  0ehr  starke  Stellung  der  Russen  an  der  Alma.  Die 
Bossen  hatten  das  «üdliche  80  bis  40  m  hohe  Steilufer  des 
Pluaaes  besetzt.  Das  gegenüberliegende  nördliche  Ufer  war 
Qiedrig  and  ziemlich  flach.  Da  der  an  das  Meer  grenzende  Teil 
des  südlichen  Ufers  besonders  schwer  ersteiglich  war  und  die 
KuKsen  ihren  linken  Fitigel  nicht  dem  Feuer  der  feindlichen 
Flotte  aussetzen  wollten,  ließen  sie  die  dem  Meere  zunächst 
fiepende  Strecke  des  südlichen  Ufers  in  einer  Ausdehnung  von 
sirka  2  kin  frei.  Dies  war  die  Ursache  ihrer  baldigen  Niederlage. 
Kinein    an    das    Ufer    herangehenden    Schiffe    der    Verbündeten 
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gelang  es  nämlich,  eine  SandbaDk  an  der  Mündung  der  Alma 
zu  entdecken,  wtiiche  die  nächste  Division  der  frontal  gegen  die 
russische  Stellung  vorrückenden  Verbündeten  als  Furt  benützte. 
Unter  dem  Feuer  der  Flotte,  das  den  linken  Flügel  der  Ruitsen 
trotz  des  hohen  Ufers  und  der  EDtfernung  erreichte  und,  iho 
vollkommen  enfilierend,  stark  schädigte,  erstieg  diese  Diviaion 
sehr  rasch  das  südliche  Ufer,  griff  die  feindliche  Stellung  in 
Flanke  und  Rücken  an  und  erleichterte  damit  auch  den  frontalen 
Angriff.  Die  russische  Stellung  wurde  denn  auch  vom  linken 
Flügel  her  aufgerollt. 

Der  An  griff  aufeine  Seefestung  verspricht  nur  dann 
Erfolg,  wenn  dieselbe  zur  See  wie  zu  Lande  vollkommen  und 
dauernd  abgeschnitten  und  dadurch  verhindert  wird,  Zusehübe 
zum  empfangen.  Die  in  den  Jahren  1704,  1705,  1720,  1729  und 
1779—1783  immer  wieder  erneuerten  Versuche  Spaniens, 
Gibraltar  zurUckzuerobero,  zeigen  die  Richtigkeit  dieses  Satzes- 
Niemals  konnten  die  Spanier  während  ditfser  Kriege  dauernd  die 
Seeherrschaft  gewianeo,  so  daß  die  Festung,  von  der  Landseite 
zwar  tibermächtig  eingeschlossen,  doch  vom  Meere  her  Zuschübe 
an  Streitkräften  und  Material  beziehen  konnte.  Umgekehrt  bezog 
Sewastopol  während  der  349tägigen  Belagerung  Verstärkungen  von 
der  Landseite  her,  auf  der  die  Kräfte  der  Verbündeten  nicht 
zur  EinsehlieUung  hinreichten. 

Wie  wenig  das  Bombardement  Erfolg  verspricht,  zeigt 
die  Besebießuog  Sewastopols  am  17.  Oktober  1854.  Die  Ver- 
bündeten  setzten  gegenüber  493  Festungsgeschützen  120  Geschütze 
gegen  die  Laodfront  und  1244  Geschütze  gegen  die  Seefront 
des  Platzes  ins  Feuer.  Diese  dreifach  überlegene  Artillerie  ^ab 
in  fünf  Stunden  ca.  69.000  Schüsse  gegen  36.000  des  Verteidigers 
ab.  Das  Resultat  war,  daO  der  Angreifer  die  Flotte  aus  dem  Ge- 
fechte zog. 

Die  Zernierung  einer  Seefestung  erfolgt  auf  dieselbe 
Weise  wie  jene  einer  Festung  im  Innern  des  Landes,  wobei 
die  Einschließung  der  Seefront  auf  ähnlichen  Prinzipien  beruht, 
wie  jene  der  Landfront  Beide  werden  auf  taktischer  Grundlage 
in  Abschnitte  geteilt,  jedem  Abschnitte  wird  eine  Besatzung  — 
zur  See  ein  oder  mehrere  Kriegsschiffe  —  zugewiesen.  Die 
blockierende  Flotte  stellt  in  die  erste  Linie  Torpedoboote  und 
Dampfkutter  zur  Überwachung  des  Gegners,  als  Abschnitta- 
reserven leichte  Schiffe  —  Kanonenbote  und  Kreuzer  —  auf. 
Diaae  ScliitTe  dürfen  nie  ankern,  sondern  mlissen  jederzeit  dampf- 
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IW  ido.  Bei  Nacht  ijehen  sie  näher  an  die  Fefituoß:  heran. 
Die  «thweren  8cf»iflFe  bilden  die  Hauptreserve,  welche  zwar 
rmmeT  krttijpfUereit  j^ein  muß,  aber  (ea.  lOkin  von  den  Küsten* 
Werken)  vor  Anker  gehen  kann.  Eine  he^ond«  re  Flnttenabteiltio^ 
besorgt  HSe  Aufklärung  seewärts*  Wenu  die  feindliche  Flotte  ge- 
meldet wird,  muß  die  R<*8ervt'  ihr  bis  über  Sichtweite  der 
Tninnf:  entgegengehen,  um  diese  nicht  wissen  zu  lassen,  daß 
Hilfe  nahe  sei. 

Auch  die  Belagerung  einer  Seefeatung  wird  nach  ilhn- 
liclieu  ßnindsätz^n  betrieben  wie  jene  einer  Landfestung.  Bei 
dtr  Wahl  der  Angriffsfront  wird  besonders  zu  berücksichtigen 
»ein»  gegen  welche  Werke  Landungskorpa  und  Flotte  genieiusam 
wirken  und  ihre  Tätigkeit  vereinige ji  köunen. 

Wenn  das  Landunj^skorps  ins  Innere  des  feindlichen  Landes 
vonlnogt,  hört  zwar  das  direkte  Zusammenwirken  mit  dor  Flotte 
auf.  Letztere  bleibt  aber  lur  die  Erreichung  des  Zieles  der 
Expedition  von  größter  und  unverminderter  Bedeutung,  wenn 
cli«ehtibe  und  Verstärkungen  nur  auf  dem  Seewege  heran- 
»(vgen  werden  können.  Die  Niederlage  der  Flotte  stellt  in 
diesem  Falle  die  größten  Erfolge  des  Landun^skorpe  in  Frage. 
f*ie  Flotte,  der  die  Schaffung  der  Zwischenbasis  an  d*^r  Küste, 
die  yersorguog  derselben  mit  allen  Vorräten  von  der  heimischen 
Kttile  her  obliegt,  kann  durch  Truppen  des  Landheeres  füi  die«e 
Airij^be  verstärkt  werden. 

Ein  Betspiel  für  die  Mitwirkung  der  Flotte  bei  weiten  Unter- 
nehmungen in  das  Innere  des  feindlichen  Landes  ist  die  englisch- 
fraüiösische  Expeditinn  gegen  China  im  Jahre  1860,  Das  eng- 
liiche  Kontingent  zählte  12.000,  das  iVanssOsische  7600  Mann, 
Zur  Oberechiffung  des  ersteren  waren  87,  zur  Überschitfung  des 
letEtcren  68  Schiffe  nötig  gewesen  Für  den  Nachschub  des  eng- 
IfeWn  Knrp«  wurden  136^  dt^s  französischen  80  Handelsschiffe 
nietet.  Als  Zwiscbenbasis  wurden  für  die  Engländer  anfangs 
Hongkong,  dann  Talienwan,  für  die  Franzosen  Sanghai,  dann 
T«chi-fu  eingerichtet  Die  diesbezüglichen  Vorsorgen  wie  jene 
te  die  Vrrbindung  des  Expeditionskorps  überhaupt,  waren  be* 
K^oders  Borgfältige.  Die  Flotte  begnügte  sich  aber  nicht  out  dem 
Verbiodungsdtenst  auf  der  See,  ^sondern  wirkte  beim  Ans^riff  auf 
die  l'aku- Forts  und  beim  Nachschübe  auf  dem   Pei-ho  mit 
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Ciierst  wird  da»  Material,  dann  die  eotbehrliche  Artillerie,  dano 
^airallerie  und  endlich  die  iDfaoterie  eingeschifft  Die  Ein- 
bog wird  vom  Verladungsoftlzier  (Ufei^Kommandanten)  über- 
luod  soll  durch  eine  DispositioQ  geregelt  werden,  welche 
die  Verteilung  der  Truppen  und  des  Materials  auf  die 
ffe  und  auf  die  Anlege-  uder  Uferstellen,  die  Aufteilung  und 
Jan  der  Transport-  und  der  eskortierenden  Flotte  und  die 
ie  der  letzteren,  den  Beginn  und  die  Reihenfolge  der  Ein- 
biffung,  die  Deckung  der  Einschiffung  und  die  Art,  wie  die  Be- 
ruting  der  Befestigungen  den  Rückzug  und  die  Einschiffung  be- 
Jrken  «oll;  die  Bestimmung  des  Komoiandanten  dieser  Besatzung 

Bl^^«  Verladung«offiziers  (Ufer-Kommandanten),  die  Feststellung 
^Bgualisierung   und    den  Aufenthaltsort   wie    die   Stunde    der 
^Huffung  des  Ober*  Kommandanten. 
^^)ie  besten  VerladungsatelIeD  werden  für  die  Verladung  des 
ala.  des  Trains  und  der  Pferde  bestimmt.  Der  notwendigen 
pregen    kann    die    Verladung    nicht    staffelweise    erfolgen? 
n  nimmt  jeder  Danipfkutter  die  zugehörigen  Boote,  sobald 
i»eladen  sind,    in  Schlepp  und  bringt  sie  für  sieh  zur  Trans- 
^tte* 

31  der  Liiiöcluffung  der  Nachhut  leisten  bewaffnete  Booten 

den  Flanken  der  letzten  Nachhutstellung  plaziert  werden, 

Henste.  Ebenso   wirkt  die  KriegBflolte  hieb  ei  ü»it.  Die  Ein- 

äng  der  Nachhut    soll    zu   Lande    durch    einen    Teil    ihrer 

erie  und  durch    ein  Marine- Detachement   gedeckt  werden, 

p»  sich  zuletzt  einschifft. 

Jach  den  über  Anordnung  des  Kommandanten  derSehwarze- 

riotte  ausgearbeiteten  Regeln  über  die  Steuerung  von  Ruder- 

fgelfahrzeugen    sind    folgende    tec  h  n  i  s  ch  e  D  e  tails    zu 

sn:  Beim  Abstoßen  von  einem  flachen  Ufer  soll  das  Boot 

Im  Vorderteil  seewärts  und  gegen  den  Wellenschlag  gehalten 

^  weit  hinaus  gezogen  werden,    bis  es  nicht  mehr  aufsitzt. 

inn  aoU  es  besetzt  werden.  Besonders  bei  Seegang  leistet 

ein  früher  geworfener  Anker  große  Vorteile*  da  man  sich 

»selben    rasch    seewÄrts  ziehen    kann»    Hiebci    ist    die  Be- 

bg  mit  gi^oBen  Wellenkämitien   in  dem  Momentey  wo  diese 

^ttüer8türze*n,  zu  vi^rmeiden.  Bei  starkem  Wind  oder  Brandung 

Boot  beim   Hinauflaufeu  auf  eine  Welle  die  größte  Ge- 

kdigkeit  erhalten«  aber  sofort  gestoppt  werden,  wenn  es  den 

f&Wc-nkamm  erreicht  Große  Boote  können  bei  stärkerer  Brandung 
ßileui  Ufer    nur    mittelst  Bootsanker    hinausgeholt  werden. 
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Nach  der  Einschiffung  der  Leute  wartet  man  dann  ab,  bis  eioe 
große  Welle  das   Boot  passiert  und  sieh  zerteilt  hat 

Die  nächtliche  Einschiffung  der  Nachhut  dürfte  die  Verluste 
hiebei  zu  vermiodern  im  Stande  sein.  ■■ 

'  VII. 

Die  Rüstenverteidig;(ing  und  ihre  Elemente.  — 
Die  Verteilung  der  Landtruppen  und  der 
Flotte.  —  Die  Konzentrierung  am  bedrohten 
Punkte,  —  Einfluß  des  Koinraunikationsnetze» 
auf  die  Verteidigung,  —  Organisation  der 
Führung,  —  Vergleich  zwischen  Verteidigung 

und  An  gr  i  f  f. 

Die    Elemente    der   Küstenverteidigung    sind    passive,     wie 

Seefestungen,  befestigte  Stellungen,  Minen  und  Seebarrikaden 
etc.  und   active,  das  Heer  und  die  Flotte. 

Wiclitige  Häfen  und  solche  Punkte,  deren  Verlast  die 
Verteidigung  der  Küste  besonders  erschweren  würde,  sind  stark 
zu  befestigen.  Der  eiupfindltchste  Teil  eines  befestigten  Hafens 
ißt  das  Hafenbassin  mit  seinen  Arsenalen,  Docks  und  ver- 
schiedenen Vorräten.  Er  wird  see-  und  landwärts  gewöhnlich 
durch  einen  doppelten  Gürtel  von  Befestigungen  geschützt.  Ein 
Hauptunterschied  zwischen  See*  und  Landfestungen  ist  die  stetige 
hohe  Kampfbereitschaft  der  ersteren,  da  der  Gegner  v^^llig  über- 
raschend vor  ihnen  erscheinen  kann. 

Befestigte  Stellungen,  im  Frieden  durch  die  Pro- 
jekts verfss  sungs*  und  Ausrüstungsentwürfe  vorbereitet,  werden  im 
Kriege  an  solchen  Kommunikationen  erbaut  (oder  wenn  schon 
erbaut,    vervoIlHtändigt),    welche    zu    wiehtigen    Punkten    führen. 

Die  Mine  n,  eines  der  stärksten  Elemente  der  Verteidignng, 
sperren,  in  Reilien  und  schachbrettförmig  angeordnet,  wichtige 
Zufahrten  ab,  bedürfen  aber,  um  vom  Feinde  nicht  gefischt  oder 
gesprengt  zu  werden,  der  Verteidigung  durch  Küstenbatterien. 
Durch  zu  langes  Liegen  im  Wnsaer  verlieren  sie  an  Verlässlichkeit 
Da  eine  Minenlinie  flir  kleine,  seicht  gehende  Fahrzeuge  pas- 
sierbar isl,  müssen  außerdem  an  so  gesperrten  Zufahrten  Bar- 
rikaden, als  Tau-  und  Balkenbarrikaden,  Ketten,  Flöße  und 
versenkte  Schiffe,  errichtet  werden.  Nicht  zu  tiefe  Zufahrten  sind 
besonders  leicht  und  wirksam  durch  das  letztere  Mittel  zu 
sperren,  da  die  mit  Steinen  beschwerten  Schiffe  bereit  gehalten, 
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Pim  im  Bedurfafalle  versenkt   zu  werdeu    brauchen  und  nur  mit 

grtifiiäin  Zeitaufuand  Sfitens  des  Feindes  zu  beseitigen  sind. 

I  D»«   rerlÄBlichftte    Mittel    der   Küstenverteidigung    ist    eine 

[fttftrke    Flott  f,    die    dem    Feinde   das    Herankainmen    ver* 

wehrt*   Die  Flutte    besteht    ftir  die  Küstenverteidigung    aus  zwei 

T^ileD.    Die   auis    dem  Gros  der  Schiffe  bestehende,   sogenannte 

I  «trategischt:     Flotte     hat    die    Aufgabe,     die     feindlit-he 

I   FImte    aufzusuchen    und    zu    schlagen.    Sie    ist    selbständig   und 

I   nutereteht    nicht    dem     Kommandanten     der    zu    verteidigenden 

I   Kti»te.    Der    zweite  Teil    der  Flotte    besteht    aus    meist    kleinen 

1  SthiffeD  und  Torpedobuotrn;    die   auf  »lie  Abschoitte    der  Ktiste 

I  terteilt,   den  Abschnitts- Kommandanten    unterstellt  werden.     Im 

I   Kimpfe    mit    überlegenen    feindtrchtn    See**treitkräften    werden 

I   die*«  FahrX'euge  von  der  strategischen   Flotte  untrrstt^tzt. 

I  Für    die    Besetzung   durch  Truppen    des    H«  eres    wird    die 

I  Koite  nach   atrategischen,    taktischen    und    lokalen  Gründen    in 

I  Aliiebnitte  geteilt.    Die  Truppen    werden    in    drei  Linien 

I   aüfj^efi^-ilt*     I>ie    erste  Linie    besteht    ans    schw^achen    Posten 

I  i  4—6  MaoDy  denen  die  Beobachtung  der  ganzen  Küste  obliegt. 

I   Jlcift  werden  hiezu   Reiterei,  die    Grenzwache  u.    dg\.    Truppen 

I  ^«niendet.  Die  Pustin  sind  vorteilhafterweise  durch  ortskundige 

I  Ljioijejbewohner  zu  verstärken.  Sie  werden  so  verteilt,  daß  kein 

Punkt  der  Küste  unbewacht  bleibt    In  zweiter  Linie  stehen  die 

Abichnit  tareserven.  welche  die  Ausschiffung  feindlicher 

Krtfte  hindern    oder  wenigstens  verzögern  sollen.    Die    dritte 

Linie    endlieh    wird   durch    das  Gros    gebildet,    welches    das 

faadliche  Landungskorps  zurückzuwerfen  hat. 

Zur  Zeit  des  Kryoikrieges  waren  die  Posten  der  ersten 
Linie  an  der  baltischen  Küste  zwischen  Petersburg  und  Wyborg 
3— 5,  jene  zwischen  Oranienbaum  und  Narwa  5  — 8kui  von  ein- 
•ader  entfernt.  Die  Posten  müssen  untereinander,  mit  der  Ab* 
•elutttireserve  und  mit  den  Schiffen  des  Abschnittes  stete  Ver- 
bindung halten.  Hiefür  sind  Telegraph  und  Telephon,  elek- 
tmcbes  Licht  und  Eisenbahn^  optische  Signale  u*  dgl.  aus- 
lUu  atzen. 

Der  Meldedienst  der  Posten  ist  genau  zu  organisieren*  Auf 
melirere  Posten  entfällt  je  ein  Offiziersposten,  wohin  Meldungen 
der  unterstehenden  Posten  behufs  Weiterleitung  zu  senden  sind 
Ofld  von  wo  die  Posten  Befehle  erhalten.  Die  Posten  sind  aus 
der  Abschnittareserve  periodisch  abztdösen.  Den  Abschnitts- 
wacrvrD  ist,  da  sie  längere  Zeil  selbständit^  kämpfen  müssen^ 
Artillerie  beizugeben. 
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Diti  Hauptreserve  steht  auf  den  wichtigsten  Zugangs- 
lioien  so,  daß  die  rechtzeitige  Uiitersttitzuiif?  der  Abschnitts- 
Besatzungen  möglich  ist.  In  letzterer  Beziehung  ist  es  wichtig 
uud  wird  es  schwer  sein,  sich  durch  gegnerische  Deiniiustrationeo. 
nicht  zu  einer  vorzeitigen  Kräfteausgabo  verleiten  zu  lassen,  Di^ 
genaue  Kenntnis  aller  Verhältnisse  der  möglichen  Landung'»* 
punkte  wie  der  Entferoungen  dahin,  wird  die  schwierige  Aufgabe 
des  Verteidigers  erleichtern. 

Vorsichtiges  Zuwarten  im  Anfange  utx  d 
energisches  Handeln  dann,  wenn  sich  der  feiii  d- 
licbe  Angriff  ausspricht,  können  allein  den  Zweckt 
der  feindlichen  Demonstration  vereiteln. 

Das  ganze  System  der  Verteidigung  und  Truppenverteilixmig 
muß   dem  K  o  m  m  u  n  i  k  a  t  i  o  n  s  n  e  t  z    streng    angepaßt    s^  ^b. 
Je    besser    und    dichter    das    letztere,    desto    weitere  AbschnL^ß 
wird  dii^   h*eserve  beherrschen  und  desto  kouzentrierter  wird     ^^*^ 
gehalten  werden  können.    Die    größte  Bedeutung    in    dieser  E3®' 
Ziehung  kommt  den  Eisenbahnen  zu.  Auf  kleine  Distanzen  kons      ^^ 
der  Eisenbahntransport  aber  nur  für  kleine  taktische  Körper         ^ 
etwa  ein   Bataillon  —  in  Betracht ;    große  Heereskörper  wer^^^^^ 
Distanzen     von    wenigen    Tagmärschen     viel     frlkher    mit    Fi — -^*'' 
miirschen   als   per  Bahn  zurlickgelegt  haben.  Das  Eiscnbahnn        ^^ 
entspricht  dann  den  militärischen  Anforderungen   ftlr  die  Küst«^^^^' 
Verteidigung,    wenn    eine   zweigek-isige    Linie    parallel  zur  Kü     ^-^*^ 
führt  und  wenn  dieselbe  durcli  mehrere  Zweige    mit    dem  Eis^"^  ®"* 
Ijahnnetz   des   Hinterlandes  verbunden    ist.    Eine  an   der  Ktxst^^  ^'^^ 
liuie  lautende   Bahn    kann    auch    für    die    rasche    Konzentriert^e^'*^ 
und  Verwendung    der  Artillerie    des  Verteidigers    (PanzerzUo^i^^) 
musgentitxt  w^ erden. 

Bei  geringer  Ausbildung  des  Bahunetzes  wird   der   Ausb^^**t 
des  StraßennütZLfl  von  umso  größerer  Bedeutung  sein.  Ein  sch^    '^- 
barer  Fluß  endlich  wird  das  Heranbringen   von  Streitkräften  vm^  od 
Miiterial  aus  dem   Innern  sehr  erleichtern. 

Oanz    besonders    lehrreich    sind    die  Maßnahmen^    welcyle 
Suworow    1778    zur    Verteidigung    der    Kvyin    gegen     il^rkisoÄe 
Xii^ndungen  traf.  Er  verfügte    über  vier  Infanterie  -  IWgaden  uad 
j:i,ehrere  Kavallerie    Regimenter,    Auch  war  ihm   die  sehr  kleiflt? 
ijtq^sische  Flotte  in  beschränktem   Maße   untergeordnet. 

Suworow  teilte  die  KUsfe    i*utsprechend  den  vier  Brigadt^ti^ 

ier  Abschnitte  so  ein^  daß  einer  geringeren  Bedeutung  eioea 

chnittes    dessen    größere  Ausdehnung   entsprach,    daß  hiebet 


Vhtr  Lundunfsoierationeu. 
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ptounikationsnerz  Berticksiehtigiing  fand  und  die  Ab- 
freozen  durch  nattirliche  Linien  gebildet  wurden.  An 
Punkten,  wu  ^tinsti^e  Verhahois^^e  für  eine  Lariduof^  be- 
f,  wurden  Befestigungen  angelet^t.  Die  AbBchnitta- Kom- 
eten hatten  alle  Verhältnisse  ihres  Abschnittes  genau  zu 
ieren,  einen  Verteidiguni^splan  zu  eni werfen,  ihre  Truppen 
itbekünotzunmchen  und  eingehend  zu  echukn,  was  Suworow 
isierte.  Eine  allgemeine  Reserve  ^nirde  an  der  Katscha 
^  Baktscbisaraj  aufgestellt  und  die  Flotte  zur  Aufklärung 
■et 

Bebt  weniger  lehrreich  sind  die  englischen  Verteidigungs- 
phinen  gegen  die  von  Napoleon  im  Jal\re  1805  beabsichtigte 
Ipig.  Das  Gros  der  englischen  Flotte  blockierte  die  größeren 
Bpschen  HÄfen,  ein  Teil  war  für  die  Deckung  der  Küste 
TOn  Wight  und  Schottland  znrtickgehalten.  Für  die  rasche 
(entriening  der  an  den  Küsten  stehenden  Tnippen  wurden 
^■be  Schiffe  bereitgestellt.  Außer  durch  Truppen  wurde  die 
^Uiircb  Boote  bewacht»  Ein  längs  der  Küste  errichtetes 
Hftte  erleichterte  die   V^erbindung. 

^^^^■c*!  der  Küstenverteidigung  viele,  sehr  verschiedene 
iSf^niitwirken  (Fcfitungen,  Flotte,  Armee),  muß  der  Ob  er- 

Pa  n  d  a  n  t    ein    besonders    befähigter,    erfahrener  Führer 
r   es  versteht,    alle    diese  Mittel    zu  vereinigter  Wirkung 
rnigen;    außerdem    muß    ihm    tin  Stab    aus  allen   beteiligten 
m  beige^reben   werden.  Da  die  feindliche  Flotte  nicht  das 
id  wichtigste  Operatiünsobjekt    des  Verteidigers   hi   und 
len  Admirale  der  eigenen  Flotte,  deren  Tätigkeit  auf  dem 
liegt,    nicht  entzogen  werden  sollen,    so  scheint    es,     daß 
imandant    der    Küstenverteidigung   ein    General    zu    be- 


der  Verteidiger  am  bedrohten  Punkte  meist  weit 
ber  als  der  Angreifer  ist,  muß  er  auch  alle  Schwäche- 
lote  des  Angreifers  besonders  rationell  ausnützen.  Solche 
a  sich  im  Augenblicke  der  Einschiffung  des  Angreifers  auf 
Joote  und  der  Landung  der  letzteren.  Die  feindliche  Flotte 
m  dieser  Zeit  einen  Teil  ihrer  Equipage  und  Boote  ab- 
■p,  ist  also  weniger  gefechtsbereit.  Letzteres  trifl't  auch  auf 
Wldenden  Staffel  zu.  Diesen  Moment  muß  der  Verteidiger 
^e  wie  zu  Land  ausnützen. 
Ir  Verteidiger  ist  weiters  auf  eine  rationelle  A  u  s- 
lug  der  Zeit    angewiesen,    muß    daher  eine  feindliche 
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ÄDQäberung  möglichst  früh  zu  entdecken  trachten.  Orlow  hat 
tblgeude  grobe  BerechDung  angestellt:  Vom  Sichtbarwerden  der 
Mastäpitzen  bis  zum  Erscheinen  des  ganzen  Schiffskörpers  über 
dem  Borizont  vergeht  */, — 1  Stunde;  die  Aussetzung  der  Anker- 
zeichen  (Bojen)  kann  eine  halbe  Stunde  später  erfolgt  sein.  Die 
Fornjicruug  und  Aufstellung  der  Flotte  für  die  Ausschiffung  be- 
nötigt mindestens  eine  halbe  Stunde:  Bis  zur  Landung  der 
Avantgarde  verstreicht  ungefähr  noch  eine  Stunde*  Daher  bleiheo 
dem  Verteidiger  vom  ersten  Anzeichen  noch  2Vi — 3  Stunden 
für  seine  ilaßDahmen.  Natlirlich  ist  diei-e  Zeit  von  vielen  Verh&lt* 
itissen^  wie  vom  Wetter,  der  Wassertiofe  nächst  der  Küste,  der 
Zahl  der  Ausschiffungsmittel  u.  s.  w.  abhängig. 

Ansonsten  gelten  für  die  Ktistenverteidigung  viele  von  den 
für  Landungsoperationen  entwickelten  Prinzipien,  Die  Einheit- 
lichkeit der  Führung,  die  Vorbereitung  der  Flotte  und  der 
Truppen  durch  die  Ausbildung,  gegenseitii^e  Bekaontmachung 
und  Weckung  ihres  gegenseitigen  Vertrauens  behufs  vereinter 
Wirkung,  die  Herrschaft  zur  See  sind  auch  ftir  die  Küsten- 
Verteidigung  sehr  wesentliche  Vorbedingungen  des  Erfolges. 
Beide  Operationen  verlangen  große  technische  Herstellungen: 
der  Angriff",  insbesondere  die  Herrichtung  einer  breiten  Zwischen- 
basis  und  die  gesicherte  Verbindung,  die  Verteidigung  schon  im 
Frieden  den  Konimunikationsbau  und  die  Befestigung  wichtiger 
Punkte- 

Während  der  Angreifer  deo  Vorteil  hat,  sich  mit  weit 
tiberlegenen  Kräften  auf  einen  schwachen  Punkt  des  Verteidigers 
werfen  zu  können,  iht  letzterer  in  t^efahr,  seine  Kräfte  zer- 
splittern zu  müssen.  Am  Angrifl^spunkte  selbst  fallen  dem  Ver- 
teidiger aber  viele  Vorteile  zu  ;  die  Kenntnis  der  Lokalität,  die 
vorherige  Verstärkung  derselben,  die  Nähe  der  Hilfsquellen  und 
der  gesicherte  Rücken,  In  allen  diesen  Beziehungen  herrschen 
entgegengesetzt  sehr  ungünstige  Verhältnisse    für  den  Angreifer. 

Mi^jor  Sohön. 


über  Schiffs -Artillerie. 

Von  W*  SUvenliagen. 


» 


t^benetxancu'eeht  ▼orbeluUtea, 

Bedeutende  Kriege  zwischen  Großstaaten  ohne  die  Mit- 
irkcing  ?0D  Seestreitkräften  werden  kaum  noch  zu  erwarten  sein. 
Utfraas  ergibt  sich  die  hohe  Bedeutung  iunigeD  Zusammenwirkens 
xwlsebeo  Landbeer  ond  Scfalacht&otte*  Das  erfordert  wieder  auf 
Wideii  S€it<^n  Kenntnis  der  Knegismittel  der  Mitoperierenden.  För 
die  Landratten  hat  mitbin  namentlich  alles,  was  «ich  auf  die  heute 
die  Entscheidung  2ur  See  gebenden  Linienschiffe  bezieht,  be- 
sonderes Interesse.  Das  militärisch  Wichtigste  dieser  Kriegswatie 
isl  ibre  Aügriffskraft  und  Kampffähigkeit.  Sie  beruht  in  erster  Linie 
auf  der  Artille  riefeuerkraft.  Erst  dann  kommen  unverletzbare 
•choßberette  Torpedos  und  gar  der  Rammsporn  in  Bettacht.  Zahl- 
rric.be  wirkiiug«kräftige  Schiffsgesch  u  tze  von  großer  Feuer- 
schnellrgkeit,  mit  gutem  Schußfeld  und  in  zweckmäßiger  AufstelluDg 
sind  neben  geeigneter,  die  SchwimmfSlhigkeit  und  Fabrgescliwindigkeit 
lernder  Bauart  die  wichtigste  Forderung  an  eine  solche  Angriffs- 
cbijie* 
Eh»  wir  uns  mit  der  Schiffs- Artillerie  selbst  beschäftigen, 
^•tien  einige  Worte  ober  ihre  Aufstellung  und  das  Schußfeld  vor- 
I  io|;«»ebickt. 

I>te  ÖeschützaufsteUung   erfolgt   symmetrisch   lur  Längsachse 
[des  S<^hiff68   und    in    möglichst    weitgehender    Verteilung  auf    den 
Igafiieii  Kaum,  so  daß  nach  allen  Seiten  —  sowohl  fOr  den  wichtigen 
la&ufigeren  Breitseit- ')  wie  auch  fOr  den  nameotlich  im  Anfange 


')  Der  Breitseitkampf,  in  der  Defili^de  der   Kriegaseiiiffe  hiiciptFä<*h1teh 

P«tif#fllul    geitntt^e  die  gaaxe  sehwero  Artillerie  de«  SchififeB«  iowohi  die  ßug- 

«ift  ifie  BtekgeschurÄO,  gleiohgiltig  ob  i\ii%  Ziel   «teuer-  oder  backbord  gelegen 

I  iit.  virktro  tn  tjieeen.    Auch  ist  dit*  Herabminderun»?   der  feindlichen  Wirkung 
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bei  der  Ännähening  an  den  Gegner  vorkommenden  Bugkamp f  —  die 
gleiche  Feuerkraft  entwickelt  werden  kann*  Dazu  bedürfen  die  Ge- 
schütze großer  Oestreichungswinkel,  wenu  möglich  auch  in  der  Kiel- 
richtung  (was  nebenbei  au^h  die  Abschaffung  der  Takelage  zur  Folge 
hatte).  Die  gegen  die  stärksten  Geschiltze  und  Panzer  wirkenden 
seh  weren  Schi  rfsgesch  Ötze  —  vier  auf  jedem  Schlachtschiffe 
—  werdeD  gewöhnlich  zu  zweien  in  zwei  sehr  stark  (250  mm) 
gepanzerten  Türmen  (oder  auf  Drehscheiben)  untergebracht,  von 
denen  je  einer  am  Bug  und  Heck  des  Schiffes  angeordnet  ist,  wo 
Anfbauten  nicht  hindern.  Hieraus  ergeben  sich  Bestreichungswinkel 
von  270".  Bisweilen  —  namentlich  Frankreich  hieft  daran  bis  zum 
Bau  der  Charlemagne  -  Klasse  fest  —  erhält  auch  jedes  GeschQtz 
seinen  eigenen  Tuim.  Dann  werden  vier  Türme  schachbrettförmig 
aufgestellt,  näralieh  '/wei  in  der  Breitseite,  je  einer  vorn  und  hinten. 
Auch  andere,  jetzt  aber  verlassene  Anordnungen,  z.  B.  von  drei 
TOrmen  in  Dreiecksform  (rusöiscbe  Ekaterina  11,)  oder  hintereinander 
in  der  Längsachse  (deutsche  Brandenburg- Klasse)  finden  ^ch.  Die 
schwere  Artillerie  kann  auch  auf  mehreren  Decks  (Batterie*,  Ober-, 
seihtet  Aufbandeck)  verteilt  sein,  namentlich  steht  der  Bugturm 
meist  höher  als  der  hintere*  Gewöhnlich  ist  dies  bei  der  an  Zahl 
immer  mehr  zunehmenden  Mittelartillerie  der  Fall,  welche  die 
feindlichen  mittleren  und  leichten  Geschütze,  sowie  leichte  und 
ungepanzerte  Schiffsteile  bekämpfen  uad  zerstören  soll.  Man  stellt 
sie  zwischen  die  beiden  Bug-  und  Hecktürme  oder  aber  in  zwei 
bis  drei  Gruppen  am  Bug,  Heck-  und  Mittelschiff"  entweder  oberhalb 
der  schweren  Türme  (stockwerksartig)  oder  seitwärts  des  Auf banea 
oder  an  dessen  Ecken  auf  dem  Ober-  und  Batteriedeck  auf.  Zu 
ihrem  Panzerschutz  dienen  Schilde,  Eißzelkasematten,  DrehtQrme 
auch  geschlossene  große  Kasematten  (Batterien  —  häufig  unter 
Anwendung  von  Schwalbennestern  (runde  Ausbauten).  Sehr  wichtig 
ist,  daß  Geschütze  gleichen  Kalibers  in  einer  bestimmten  Richtung 
feuern  können.  Die  kleine  oder  leichte  Artillerie  —  zur  Abwehr 
von  Torpedobooten,  von  Torpedoarmierung  unter  Wasser  oder 
hinter  Panzern,  gegen  lebende  Ziele,  Decksoberbauten  —  wird 
möglichst  hoch,  also  auf  der  Kommandobrücke,  den  Auf  baudecks, 
selbst  —  namentlich  als  MaschinengeschOtze  und  -Gewehre  —  in 
den  Gefechtsmarsen  aufgestellt  uml  dnrch  SchntzschiMe  gesichert 
Wie  die  Wasserlinie  zur  Erhaltung  der  Schwimm-,  Manövrier- 
und  Steuerlahigkeit,  so  werden  auch  die  unterbauten  der  Ge- 
sehützstäude  der  Haupt-  und  Mittelarmierung  und  die  Kommando- 
türme   gegen    die    Wirkung    feindlicber    Sprenggeschosse     in    ver- 


Ober  Schiffs -Artillerie. 


fckiedfßst^r  Art,  Aosdebnung  und  StSirke  gepanzert,  ebenso  die 
Decks  gegen  SprengstQcke  «nd  Splitter  (Panzergflrtel  —  Citadellen- 
ptnjer.  mit  darüber  stehendem  schwächeren  Panzer). 

Wendett  wir  uns  oun  zu  den  Geächützen  selbst!  E^  sind  in 
ilcr  Hau[»tsache  Kanonen.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist,  nachdem  die 
Watenbefe.Hligungen  immer  reichlicher  mit  Steilfeuergeschützen  zur 
Wirkung  gegen  die  Sehiffsdecks  ausgestattet  werden,  auch  der 
Schiffsh  au  bitze,  namentlich  in  Frankreich,  besondere  Auf- 
merbamkeit  gescheükt  worden  und  eine  Verwendung  teils  in  eigenen 
Haobitzbooten,  teils  —  was  mir  richtiger  scheint  —  mittschiffs  auf 
deo  großen  Linienschiffen  als  Beigabe  zur  Flachbahn  ^Geschfltz- 
au»rU3tung  geplant.  Da  die  Schiffs- Artillerie  besonders  gegen  hoch- 
gelegene ßatt^nrien  von  der  Tiefe  in  die  Höhe  schießen  muß,  so  sind, 
namentlich  auf  kleinere  Entfernungen,  wo  aber  die  Trefffähigkeit 
BfliJ  die  Wirkung  'gegen  Panzerungen  sich  besonders  vorteilhaft 
geltend  machen  würde,  Treffer  im  Innern  der  Werke  mit  Kanonen 
nur  anter  sehr  bedingten  umstanden  zu  erreichen.  Es  kommen 
eigentlich  nur  Brustwehrtreffer  oder  ein  Überschießen  der  Werke 
bei  de«  gestreckten  Flugbahnen  vor.  Daher  würde  die  Ausrüstung 
mit  3t4?ilfeuerge8Chützen  manche  Vorteile  bringen,  nicht  minder 
aorh  ira  Kampfe  gegen  feindliche  Kriegsschiffe,  um  deren  empfind- 
licbtle  Stelle,  das  Deck  zu  treffen.  Die  schwankende  Unterlage  und 
di«  Rollbewegung  des  Schiffes  bei  bewegter  See  raacbeu  sich  aber 
ftr  das  schwierige  Steilbogen feaer  besonders  hemmend  geltend. 
Doch  ist  die  Lösung  dieser  wichtigen  Aufgabe  nur  noch  eine  Frage  der 
i^^eit  So  lange  können  wir  uns  freilich  nur  hauptsächiich  mit  den 
Flicbbabngeschützen  beschäftigen. 

Die  Hauptanforderung  an  diese  sind  Treffähigkeit  und 
LtiHtungs  vermögen ,  also  eine  die  erstere  begünstigende  sehr 
(lach  bestreichende  (rasante)  Flugbahn  und  der  stets  wachsenden 
Widerntandsllhigkeit  der  Panzer  entsprechende  Durchschlags- 
leigtung  sowie  große  Peuersch  nelligkei t  Daher  müssen 
alle  MÄnnegeschütze  große  Ladungen  und  Geschosse  größter  Quer- 
^ dichte  von  einer  den  Panzern  gleichwertigen  Beschaffenheit  des 
priats  besitzen*  Durch  die  so  erzielten  großen  Mllndnngs- 
chwindigkeiten  (800 — 900  m)  ergeben  sich  bedeutende  Mündungs- 
energien (mindestens  6300  mt,  doch  selbst  bis  18.000  mt)  und  in 
Verbindung  mit  verhältnismäßig  erheblicher  Erhöhungsfähigkeit  der 
Atten  {bis  30**)  auch  die  nötigen   sehr  großen  Schußweiten  (bis 
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zu  20  und  mehr  km.*)  im  Mittel  bis  10  km).  Obwohl  solche  eigent- 
lich im  Wiilerspruch  idü  der  Trefl^higkeit  uud  Durchschlagskraft 
stehen,  muß  doch  der  Ärtilleriekampf  im  weäeotlieheD  auf  große 
Entfernungeu  (bis  zu  einer  gewisben  Grenze)  geführt  werdeo,  oameot- 
lieh  gegen  hochgelegene  KQstenbatterieii  oder  ein  großes  Ziel 
bietende  Städte.  Dadurch  werden  die  Flugbahnen  gekrümmter,  die 
Geläodewiakel  gegen  dasselbe  Ziel  kleiner,  es  gelingt  Geschosse 
in  dris  Innere  der  Werke  zn  bringen,  während  die  Schiffe  selbst 
sich  möglichst  außerhalb  des  wirkungsvollsten  Ertrages  der  Küsten- 
artillerie,  namentlich  ihrer  bis  etwa  9  km  reichenden,  deo  Decks 
gelUhrlicheti  Haubitzen  befinden,  auch  durch  stete  Bewegung  dem 
Gegner  das  Treffen  erschweren. 

I  Es  bedarf  fQr  diese  Anforderungen  also  langer  Rohre,  um 

trotz  großer  Anfang^sgeschwimligkeiten  nicht  zu  hohe  Gasdrücke  zu 
erhalten,  die  aus  widerstandsfthigera  Material  (sprengaicherer  NickeU 
stahl)  zweckmäßig  aufgebaut  sind.  Man  ist  in  iler  Privatindustrie,  I 
bei  Verauchsgeschfltzeu  mit  der  Länge  der  Rohre  bis  zu  L/IOO 
gegangen,  so  z.  B*  Krupp,  der  damit  1100m  Anfangsgeschwindigkeit 
erzielte,  die  franzosische  Eanouenfabrik  zu  Ruelle  bis  zu  L/90,  wobei 
gie  gar  1240  ra  Mötidungsgesch windigkeit  erreichte.  Aber  einmal 
waren  dann  doch  nur  sehr  geringe  Geschoßgewichte  mOgh'ch,  dann  i 
verbogen  sich  die  langen  Rohre  im  langen  Felde  leicht,  reichten' 
auch  weit  über  die  Hälfte  aus  den  Scharten  heraus.  Es  trat  daher 
von  selbst  eine  rückläufige  Bewegung  in  dieser  Hinsicht  ein,  and 
heute  dörfte,  wenigstens  vom  15  cm  aufwärts,  ein  Rohr  von  L/40 
bis  L/50  mit  Mündungsgesch windigkeit  von  etwa  1000  m  datffl| 
geeignetste  sein,  auch  um  den  Geschossen  die  erforderliche  Qaer-^ 
dichte  zu  geben,  die  sie  zu  hoher  Energie  am  Ziel  befähigt.  Nur 
Boots*  und  Landungsgeschütze  werden  der  Gewichtsersparnis  wegen 
verhältnismäßig  kurz,  etwa  L/20,  ausgeführt 

Was  das  Kaliber  der  Schilfsgescbütze  anlangt,  so  sind  alU 
Arten»  vom  größten  der  Panzerkanonen  von  45  cm  und  Qewicht 
von  100t  bis  herab  zu  den  kleinsten,  denen  der  Mitrailleusen- 
Gatlings-  und  Revolverkanonen  üblich.  Indessen  ist  auch  hier  ein^ 
Maßhalten  nach  oben  geboten.  Die  größten  Kaliber  sind  nicht  nur  i 
zu  kostspielig,  sondern  belasten  auch  das  Schiff,  dessen  Tonnen-^ 
gehalt  an  bestimmte  Grenzen  gebunden  ist,  unverhältnismäßig,  er-™ 
fordern  daher  ein  nicht  günstiges  Sinken  der  Qeschützzahl  überhaupt, 

^)  Für  soLolie  AiieDahinefäUe  mnQ  man  freilieb  künstliche  Krajii^uii 
des  Sehififöti  ttn«!  blondere  Absteifang  der  den  RuckRtoß  auffunj^eDden  hehlt 
eile  in   Anaprucb  nehmen. 
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ihrer    umätändliclieD  Bedienung    nur    ein    laogsames 

Ihrend    heute   mit  Recht   dus  Streben    dahin    gebt,    die 

thr  schnell  laufenden  Schiffe  rasch  zu  bekämpfen.  Man  kann  daher 

Dtr  bei  froßeu  Schiffen  oder  unter  Ersparung   au    Panzern,    Eoble 

t-Klivente  Geschütze   iu  aui^reichendar  Zahl    verwenden,   doch    wird 

|ftb«r  30'5  cm  Kaliber  die  Maschine  sehr   eniptindUch   und   versagt 

I  leicht  im  Gefecht  De^^halb  geht  man  ßber  dies  Kaliber  nicht  hinaus, 
kt  aber  auch  auf  dieses  das  Prinzip  des  Schnellfeuers  zu  übertragen 

»chräakt  die  Zahl  dieser  schweren  Geschütze  auf  vier  ein»  Dafür 

btfgQßsttgt    man   im  Interesse    der  Gesamtfeuerwirkung   eine   zahl- 

neiche,  scbnellfeuernde,   leicht   bedienbare  und  doch  sehr  wirkungs- 

folle  Mittelartillerie.  So  finden  sich  also  im  wesentlichen  drei  Arten 

i  fOQ  Gescbfitzeo    auf  den    Linienschiffen   for;   leichte   Artillerie 

(tiiOer  Haächinenge wehren)    0  8    bis    8*8  cm,   stets   schnellfeuernd, 

.ohne  Nachrichten    selbst   bis   zu   45  Schuß   in   der  Minute  bei  den 

U— 5*7  cm  Kalibern,  (während  die  Maschinenkanonen   gar   150,  die 

chinengewehre  250— 450  Schuß  abgeben) ;  mittlere  Artillerie, 

JaUs  Scbnellfenergeschütze,  von  10'5  bis  etwa  203  cm  Kaliber  — 

liat  17—19  cm  zur  Bekämpfung  der  15  mm  Panzer  —  und  große 

der  schwere  Artillerie,  etwa  vom  21  em  Kaliber  an  aufwärti«^  als 

^  SeboeUfeaerkaoonen  bis  zum  28,  stellenweise  sogar  30*5  cm  (1  Schuß 

II  Ati    Minute),    darüber    (bis    45  cm)    nur    gewöhnliche    Kanonen 
(1  Schuß   alle  3  —  4  Minuten).    Man    wählt   dabei  in   Deutschland, 

Stand,   Japan,    neuerdings    auch  in   Frankreich,    fflr  jedes   Schiff 
liehst  nur  ein   schweres  Kaliber   (gegen  die  stark  gepanzerten 
hat  det»  Feindes)  und  e  i  n  mittleres  (gegen  ungescbQtzte  Artillerien, 
r&chere     Panzer)     —     Zweikaliberstau  dp  unkt,    um    nicht    den 
itionseraatz,   die  Bedienung   und  Mannschaftsergänzung  im  Ge- 
bt und  die  Fooirleitung  durch  zu  große  Vielheit  der  Kaliber  zu 
schweren. 

An  Visiereinrichtungen  kommen  neben  dem  Fadenvisier 
lerdings  mehr  Fernrohre  zur  Anwendung  und  wird  bei  Turm- 
^fexkOtsen  möglichst  lange  nur  mit  dem  einen,  dem  Richtung»- 
Bdiüts.  gezielt  und  dann  beide  Rohre  gleichzeitig  von  einem  Ge- 
bfltiJcommandeur  abgeschossen.  Außerdem  beündet  sich  aber  eine 
[fteserve  *  Zielvorrichtung  auf  dem  Turm«  die  benutzt  wird,  falls  im 
'  bnern  zu  viel  Rauch  sich  angesammelt  hat.  Dann  kommandiert  der 
^Üfsdiütikammandeur  das  Feuer. 

Die  Verschlußkonstruktioneu  (meist  Rundkeil  mit  Keil- 
doch  auch  Schraubenver^chluß)  sind  einlach  und  so  ein- 
daß  durch  das  Öffnen  des  Verschlusses  zugleich  der  Abzug 
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gespsmot  uud  die  leere  PatroBenhölse  herausgeworfen  wird.  Ehe 
nicht  der  Verschluß  vollstäDdig  geächlossen  ist,  kann  nicht  ab* 
gefeuert  werden.  Auch  kann  der  Verschluß  erst  nach  erfolgtem  Rück- 
lauf geöffnet  werden,  also  wenn  wirklich  ein  Schuß  abgefeuert 
worden  ist  (Sicherheit  gegen  Nachbrenner).  Ein  guter  Schnellfeuer- 
Verschluß  ist  neben  schnell  bedienbarer  Lafette  und  gesicherter 
rascher  Munitionsversorgung  vor  allem  entscheidend  Ober  die  Feuer- 
schnellij^keit  des  Geschützes. 

Die  Abfeuerung  geschieht  heute  meist  nur  im  Falle  Ver- 
sageus  durch  Abzugsschnur,  sonst  auf  eltfktrii^cbem  Wege.  Die ' 
letztere  ZQndungäweise  kann  fast  augenblicklich  und  ohne  Kraft* 
aufwand  vom  Schätzen  selbst  bewirkt  werden  und  gestattet  ein  j 
genaues  Abkommen  seihst  bei  Seegang  während  der  Rollbewegung  ■ 
des  SchiBFes-  Die  Form  der  Abfeuerungsvorrichtung  sind  entweder  " 
elektrische  Zöndschraubeu  oder  bei  Hülsenkartuschen  der  auf  elek- 
trischem Wege  (den  Strom  liefert  eine  besondere  Zündmaachine 
oder  die  Lichtleitung)  ausgelöste  gespannte  Schlagbolzen.  Besonders 
vorteilhaft  ist  die  selbsttätige  elektrische  Abfeuerung  bei  Turm- 
geschützen und  allen  nicht  vom  Zielenden  selbst  abgeschossenen 
Geschötzen,  wodurch  nicht  nur  jeder  Verzug,  sondern  auch  jedes 
Mißverständnis  ausgeschlossen  wird. 

Die  S  chiffsl afetten  sind  in  ihren  Hauptteilen  aus  Stahl 
gefertigt  und  besitzen  kurzen  Rücklauf  (etwa  iVs  Kaliber),  kräftige 
hydraulische  Bremsen  und  Einrichtungen,  die  eine  schnelle  Be* 
dieuung  mit  einer  geringen  Zahl  von  Mannschaften  gestatten.  Sie 
weichen  von  denen  der  Landartillerie  vielfach  ab.  ^)  Es  sind  Rahmen- 
oder  heute  meist  Wiegelafetten  hiater  Panzerschutz. 

Bei    den  R  a  h  m  e  n  lafetten    —    die    z.  B,    in    der    deutschen 
Marine  seit  1895  nicht  mehr  beschallt  werden  ~  gleitet  eine  niedrige 
Oherlafette    auf  einem   schräg   gestellten  Rahmen   als    Untergestell 
zuröck,    wobei    der    Rückstoß    durch    eine    Flüßigkeitsbremse    auf- 
gehoben wird.  Die  Bewegung  des  mit  Rädern  versehenen  Rahmens 
nach    rechts   oder  links  auf  einem  Schienengeleise  geschieht  durch  fl 
ein  Schweukwerk  um  einen  Drebblock,  mit  dem  der  Rahmen  durch  ^ 
ein    Drehbülzeugelenk    verbunden    ist,    und    der   entweder   vor    dem 
Rahmen  oder  unter  seiner  Mitte   liegt.    Im    ersteren  Falle   ist  dasj 
Nehmen    und  Festhalten    der    Seitenrichtung    heim   arbeitenden 
namentlich    stark     überliegenden     oder    schlingernden     —    Sei 
schwierig«  weshalb  man  den  Drehblock  unter  den  Schwerpunkt  des] 


1)  Abgesehen  vüd  Landuiigs-  su^ie  etwaigen  Feldgeschützen, 
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rr  l^errerstellncg  befio^llicben  Geschötzes  verlegt  hat  —  Pivot- 
Hefindet  sich  der  Drehblock  anter  der  Rahraenmitte,  so 
Uobteht  die  Mittelpivo tlafette.  Ferner  gibt  es  für  die  schwere 
'  und  oft  einen  Teil  der  mittleren  Artillerie  Turm  lafetten.  die  stets 
lu  tweien  auf  dem  Boden  einer  Panzerkiippel  hinter  Minimal- 
icliirttn  fest  eingebaut  sind,  und  Drehscbei  benlafetten,  die 
auf  einer  gemeinsamen  Drehscheibe  im  festen,  nicht  drehbaren 
oflfoeD  Turm  stehen  und  ober  Bank  feuern.  Bei  letzteren  muß  jedes 
nicbt  feuernde  GescbQtx  gebremst  werden,  damit  die  Seitenrichtnng 
ftiebt  verloren  geht  Im  abrigen  sind  die  Oberlafetten  analog  denen 
dt*r  Pivotlafetten,  nur  kräftiger.  Die  Tarmdrehung  erfolgt  elektrisch 
oder  hydraulisch  oder  durch  Dampf.  Bei  den  Rahraenlafetten  ist  in 
Folge  dei*  ansteigenden  Rücklaufs  für  die  größte  Gebrauchiserhöhung 
«ine  bedeutende  Schartenhöhe  nötig,  so  daß  hm  größerer  Eievation 
4er  ÄUi^üchnitl  sogar  mit  in  die  Decke  des  Sohutzkappenschildes 
bineinreioht  Auch  laufen  die  Richtvorrichtungen  beim  Schuß  mit 
ilem  Rohr  xurück,  wodurch  jedesmal  die  Visierlinie  verloren  geht 
und  das  gute  Abkommen  erschwert  wird. 

Alle  diese  Übelstände  vermeiden  die  Wiegenlafetten.  Hier 

gleitet   das   schildzapfenlose  Rohr   in   der   sogenannten  Wiege  oder 

I  Jacke,  dnem  stählernen  oder  bronzenen  Hohlzylinder,  der  mit  zwei 

•igrechten    Schildzapfen   derart    in    der   schwenkbaren,    auf    einem 

I  Sockel  ruhenden  Lafette  lagert,   daß    er  wiegenartig   auf*    und   ab* 

schwingen  kann,  bei  seinem  selbständigeo  Rücklauf  in  Richtung  der 

ISeeleoaclise  zurück,  bis  zwei  kräftige,  symmetrisch  zu  beiden  Seiten 

itB  Robn  gelagerte  Flüssigkeitsbremsen,  die  es  mit  der  Wiege  ver- 

ifctJldeo,  eü  aufhalten.  Vorbringer  —  Schraubenfedero  oder  Flfissigkeits- 

'bremsen   mit  Druckluft  —  bringen    das  Rohr  wieder  in  die  Feuer- 

slellüjig  vor.  Die  Scharte  braucht  also  nur  so  hoch  zu  sein,  wie  der 

P^Jikt  der   oberen  Bobrfläche,    der   bei   größter  Erliöbung   mit   der 

Termanfienfläche  al>schnejdet  Ein  dauerndes  Fenthalten  der  Richtungs- 

Jme  und  damit  ein   gutes  Abkommen  auch    bei  arbeitendem  Scbifi' 

dadurch  gesichert,    daß   die   an    der  Wiege   befiDdlichen  Visier- 

ü  beim  Schusse  nicht  mit  dem  Rohr  zurücklaufen.  Beim 

„^     . -Lich  verhindert  eine  Kette  mit  Hemmschrauben    —  Zurr- 

Drichtung    —   jede  Eigenbewegung   des  Geschützes    während    des 

Ischwankendeu  und  stoßenden  Schiftsganges.  Es  gibt  auch  Lvifetten, 

[bei    denen    das    Rohr    nicht    in    einer    Wiege»    sondern    auf   einem 

ISeb  litten  auf  Gleitbahnen  zurückläuft,  die  die  Scbildzapfen  tragen 

iQod  lü  dem  Heben  und  Senken  des  Rohrs  beim  Erteilen  der  Höhen- 

'riehtung  teilnehmen.  Endlich  findet  sich  die  heute  noch  verwickelte 
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Bö4«uxflnrt**r  zur  Hixplosion  gebracht  wird,  aulztmehmen.  Sie  solleo 
fiop  trattige  Sprengwirkimg  gegfii  das  Schiffdiniiere  gebeü.  Hart- 
guß^raDuteo  mit  sehr  kbnuen  Höhlungen  und  BodeDzQoderD 
geuAgfß  heute  nicht  mehr.  Es  kommen  auch  noch  Langgrauaten 
(gegen    ntigeranxerte  Ziele)  und  Shrapnels   (ge^^en  l^^hende)  vor, 

AU  Pulver  verwendet  man  eine  erhebliche  Steigerung  der 
Lidaog  und  G<iScfaoßgefichiiindigkeit  gestattendes,  daher  langsam 
breDfiendes,  wenig  Hockstand  und  Rauchentwicklung  veruisacbendes 
im<l (itfjiooch  wirksames  Nitrogly  cerin  pul  ver.  Es  ist  aus  einer 
Bean^eitnog  vou  Kollodiumwolle  (7— lOVo)  ojit  Nitroglycerin  (93  bis 
90%)  gelertigt  und  weist  infolge  der  viel  größeren  Verbrenntmga- 
wlrme  der  (ja^e,  des  größeren  Gasreichtums  und  de.>*  Fehlens  feister 
KOcbtinde  die  dreifache  Leistung  des  Schwarzpulverg  auf.  Zur 
Eniehmg  gleicher  MQndungKgeschwindiglcetten  bind  daher  nur  ein 
Drittel  der  früheren  Gewiclitsmengen  nötig.  Der  wesentlich  ver- 
zögerte Gasdruck  gestattet  die  Gescliwindigkeit  erheblich  zu  steigern. 
Dntcli  die  mit  dem  Kaliber  wachsende  Größe  der  Körner  (von 
tlÜnDen  ^Makkaroni^  bis  zitm  ^Kautschukschbuch^)  kann  man  dabei 
d«ü  Oa,sdruck  beherrschen.  Die  VVirkuug  ist  infolge  der  größeren 
Homogenität  der  Masse  gleichförmiger,  das  Pulver  ist  auch  weniger 
enjpBüdlieh  gegen  Feuchtigkeit.  Zur  Entzündung  bedarf  es  kräftigerer 
Zöndmitlel,  um  Nachbrenner  zu  vermeiden,  also  stärkere  Schlag- 
rdbriadnngen  (Knallpräparate)  mit  Schwarzpulverbeiladung  der 
Kartusche. 

Für  die  Maschinengewehre  kommen  die  Blättchenpul  v  er 
der  Infanteriegewehre  meist  zur  Anwendung. 

Sehr  sorgfältig  durchdacht  sind  die  Lade  vor  rieh  tu  n  gen, 
mmi  elektrisch  oder  mit  Wasserdruck  betriebene  Munitionsaufzüge, 
*Be  IQ  genau  ira  Drehmittelpunkt  der  Plattformen  mündenden  ge- 
lOBderteo  Schächten  auf-  und  abgleiten. 

Die  Geschoßwirkung  am  Ziel  besteht  bei  den  Panzer- 
Os«©n  hauptsächlich  im  Durchschlagen  der  Panzer,  Zerstören 
dahinter  liegenden  Lagen,  deren  Splitter  umhergeschleudert 
werden,  bei  den  fibrigen  Granaten  in  der  durch  die  Granatsplitter 
hervorgerufenen  Verwüstung  und  in  der  Brandwirkung,  bei  Spreng* 
graniUen  in  der  gegen  das  Innere  der  Schiffsteile  sich  äußernden 
Sprengwirkung  (bei  Ausschluß  der  Brand  Wirkung)  und  in  den  giftigen 
öusen  im  Innern  der  Räume.  Die  Shrapuels  großer  Kaliber  besonders 
die  auch  uU  Kartätschen  gebraucht  werden  —  sind  namentlich 
ertieerend  wirkend  gegen  Torpedoboote, 


Wendeo  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  und 
Darlegung  der  Konstruktionsgrundsätze  nun  den  einzelneu  Groß* 
Staaten  mit  ihrer  Schifi'sartillerie  zu! 


A.  Europa. 

I,  Dreibundstaaten. 

1.  Das  Deutsche  Beich. 

Die  aufstrebende  deutsche  Marine  ist  infolge  ihrer  Fahr- 
wasserverhältnisse und  bis  vor  kurzem  auch  ungenügender  Docks 
in  Bezug  auf  die  heute  Qberall  angestrebte  Steigerung  des  Tonnen- 
gehaltes gewissen  Beschränkungen  unterworfeni  die  natürlich  auch 
auf  die  Kiilihergr^ße  zurückwirken  und  bis  vor  kurzem  nur  das 
24  cm  als  schwerstes  Geschütz  der  Kaiser-  und  Wittelsbachklasse 
gestatteten.  Andernfalls  hätte  man  mit  der  Geschwindigkeit,  Panzerung 
und  Kohlenvorrat  hinter  den  Aüforderunj^en  zurückbleiben  müssen. 
Aber  die  vier  seh  nellfeuerud  en  24  cm,  die  dazu  sehr  leicht 
zu  bedienen  waren,  entsprechen  an  Wirkung  den  schwereren,  aber 
langsamer  feuernden  zwei  Geschützen  anderer  Nationen,  Zur  Kaiser- 
Klasse  gehören:  Kaiser  Friedrich  IIL,  Kaiser  Wilhelm  IL,  Kaiser 
Wilhelm  der  Große,  Kaiser  Karl  der  Große,  Kaiser  Barbarossa. 
Kaiser  Friedrich  111.  (1L081  t  Wasserverdrängung,  13.000  ind. 
Pferdekräfte,  3  Schrauben,  18  Knoten  Fahrgeschwindigkeit)  z,  B.  besitzt 
4  Sf.  24  cm  L/40,  18  Sf.  15  cm  L/40,  12  Sf.  8-8  cm  L/30  und 
20  Maschinenkanonen  von  3*7  cm  und  nimmt  mit  einer  Mündungs- 
arbeit  aller  Geschütze  in  einer  Miuute  von  178,736  rat  mit  die 
höchste  Stuf**  aller  Kriegsschiffe  Europas  ein.  Das  Gleiche  ist  mit 
der  artilleristischen  Verwertung  der  Fall  (Gesamtmünduugsarbeit 
in  rat  dividiert  durch  das  SchifFsgewicht  —  Wasserverdrängung 
in  t),  sie  beträgt  16"06  mt.  Zerlegt  man  die  Breitseite  in  st?ch9 
Sektoren  von  je  30  Grad^  so  berechnet  sich  die  Feuerkraft  jedes 
Sektors  von  vorn  nach  hinten  mit  1450,  1520,  2420,  2420,  1520 
und  1450  kg  Geschoßgewicht  in  der  Minute.  Die  neuesten  Linien- 
schiffe (H  und  J)  erhalten  aber  dank  der  veränderten  Deekver- 
h&ltnisse  und  einiger  Koustruktionsänderungen  28  cm  S f.- Geschütze, 
wt'lcbe  alle  VorzOge  der  24  cm  mit  einer  Durchschlagskraft  der 
30^5  cm  anderer  Nationen  vereinigen.  Auch  bekommen  sie  eineo 
vollständigen  Gürtelpauzer  von  250—100  mm  Kruppplatten,  75  rom 
dickes  Hauptpsuzeideck,  20  ram  Splitterdeeks,  mindestens  250  mm 
dirk  gepanzerte  Hunptgeichütz-  und  Kommiindostände  und  144  mm 
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Pwi#r  d^r  MTttelärtlllerie,  während  bei  der  gaozen  Kaiser  Friedrich- 
Klasse  Doch  der  Ucrckscbutz  tehlt.  Im  abrigeu  legt  mao  großea 
Wert  aaf  eine  Mblreii;be  i^ehnelü'eiierude  Mittelartillerie  (ebenfalls 
iti»tä  nur  ein  Kaliber)  und  verwendet  fiberbaupt  sowohl  bei  den 
LinieDüchiffeu,  wie  bei  den  KOötenpanzerschiffen  (Siegfried-Klasse)» 
den  großen  Kreuzern  (Panzer-  und  geschötzte  Kreuzer)  und  den 
Ueiueo  Kreuzern  (geschätzte  und  ungeschützte),  den  Fanzerkanonea- 
hout^üi  den  Kanonenbooten  nnd  den  Torpedofahrzeugen  nur  noch 
Schnellfeuer-  Artillerie. 

Von  üolcber  besitzt  nun  die  deutsche  Marine: 
San  Kanone  L/40  mit  12  —  14  Scbuß  in  der  Minute  |     Kleine  oder 


8*8  cm 
10*5  cm 

21    . 

28    , 


L/30 


10 


8 


L/3^  u.  L/40     g 


L/40  noit  1  Schuß  in  der  Minute 


(leichte  Artillerie 
mittlere 
Arlillerie 

schwere 
Artillerie 


Vielleicht  wird  noch  ein  17  cm  Sf.-Geschütz  eingeführt. 
Außerdem  gibt  es: 

6  und  8  cm  Bootskanonen  L/21  und  L/20,  8  cm  schwere  und 
leiühte  Stahlkanonen  L/25«  8'7  cm  Kanonen  L/24,  10*5  cm  Kanone 
1^35,  12  cm  Ringkanone  L/24,  12  5  cm  Ringkanone  L/23,  15  cm 
l/äO.  L/22,  15  cm  Ring-  und  15  cm  Mautelkanone  L/22,  17  cm 
L/25,  21  cm  L/30,  L/19  und  21  cm  Ringkanone  L/22,  24  cm  L/35, 
L30  und  L/20.  26  cm  L/22,  L/20  und  26  cm  Ringkanone  L/22, 
tcm  L/40  und  L/S5  und  endlieh  30-5  cm  L/22.  Dazu  Abkoram- 
Salutgeachütze  sowie  3*7  cm  Maschinenkanonen  (M.  K.)  und 
P^Sem  Maschinengewehre. 

Hervorheben  mfichte  ich  die  sehr  wirkungsvolle  28  cm  Kanone 
^Ii/40  mit  ein*^m  Robrgewicht  etnschließlicb  Verschluß  von  44' 1  t, 
I  fioer  Schwere  der  Drehscheibeulafette  (mit  Kuppel  und  Dreh'^icheihe) 
voo  205  t,  einer  255  kg  wiegenden  Stahlpanzeigranate  (415  g  Quer- 
didit^l  und  einer  215  kg  schweren  Granate  (350  g  Querdichte  und 
ll'5kg  Sprengladung),  die  durch  eine  Geschützladung  von  160  kg 
l^ioe  Müßduugsge^ehwindigkeit  von  720  m  ernalten. 

Hieraus    ergibt    sich     eine    MQndungsarbeit    von     6738    mt, 

[tine    [»urchscblagsleistung    gegen    Walzeisen    von    84  cm    (an    der 

Idndung)*  Das  140kg  schwere  Panzergeschoß  der  24cm  Schnell- 

Teiier- Kanonen  L/40  hat  dagegen  790  m  Mündungsgeschwindigkeit 

dorcbacbliigt    bei    4450  mt   MQndungsarbeit   75  cm    Walzeisen. 


m 


StaTenhagen. 


Koch  wirkiiogsvoller  mtd  die  28  t-m  S  c  h  n  t?  1 1  f  e  u  e  r  -  Kanrme 
werden,  doch  liegen  veröttentliehuogsreife  Daten  noch  nicht  ror. 

Sämtliche  Rohre  (mit  Ausnahme  des  8  em)  sind  Kru^tp'Bche 
Guß-,  bezw.  Spezialstahl  -  Hinterlader.  Es  sind  meist  Mantetring- 
rohre  mit  Krupp'schem  Ruiidkeilverscliluß  (stählerner  Lideningsring, 
Mittehöuduugj  sowie  fortsch leitendem  DralL  Die  GeschQtzzündiuig 
der  Schnellfeuer-Geschütze  ist  meist  elektrisch,  bei  den  Übrigen 
Konstruktionen  dagegen  durch  Äbzugs^ichonr»  Die  Lafetten  sind 
Wiege-  und  Tiirm-Drehscheibenlafetteu. 

Die  Munition  besteht  gegen  Panzer  aus  8 1  a  h  1  v  o  1 1- 
geschossen,  Stahl granaten  und  Hartguß granaten ;  gegen 
leicht  gepanzerte  und  ungepanzerte  Schiffsteile  und  KQstenwerke 
Granaten  (mit  gußeisernem  Kern  und  Schwarzpulverladung)  und 
stählerne  Sprenggranaten  (bisher  nur  für  die  13  em  St- 
Kanone  L/40)  mit  Granaifüllung  88  und  gegen  lebende  Ziele  schwere 
Shrapnels  und  auf  den  Landfronten  der  KQstenwerke  Kartät- 
schen bis  zum  24  cm. 

Die  Shrapnels  vom  8*7  cm  an  haben  13g,  vom  15— 28em 
an  2tjg  Kugelgewicht  und  bis  zu  2950  Stock  Kugeln  (28cm  Stahl- 
shrapnel  L/2'3j.  Es  sind  Bodenhammer- Shrapnels  mit  Doppel- 
zQnder. 

Die  gußeiserne  Pulvergranate  bis  L/4  fflr  alle  Kaliber 
vom  8 — 30*5  cm  erhält  zur  Erhöhung  ihrer  Haltbarkeit  und  Durch- 
schlagskraft im  Nahgefecht  gegen  schmiedeiserne  und  gewöhnliche 
Stuhlpanzer  von  halber  bis  Kaliberstärke  fflr  die  mittleren  und 
schweren  Kaliber  der  neuesten  Schiö'e  (von  der  Kaiser-Klasse  ab) 
Aufschlagzünder  an  der  Spitze.  Das  Sprenglailungspulver  wird  in 
doppelten  Flauel ladebeuteln  durch  das  Fölloch  im  Boden  eingebracht, 
um  den  Stoß  des  Schusses  auf  die  Spieni. ladung  zu  mildern.  Es 
wiegen  schnßfertig:  15  cm  Gr  51  kg^  28  cm  350  kg.  30'5cm  454  kg* 
Die  hezöglichen  Sprengladungen  1*5,  11'6,  13*6  kg.  Die  Zahl  der 
Ladebeutel  beträgt  6,  29  und  34  StQck, 

Die  Sprenggranate  ist  nur  für  das  15  cm  Sf.-Kaliber 
vorhanden. 

Die  Hartgußgranate  wird  in  den  kurzen  Rohren  (15  big 
80*5  cm  Kanonen  L/19  bis  L/25)  und  bei  der  28  cm  Haubitze  auf- 
gebraucht Sie  hat  bei  den  älteren   Arten   Bodenzfiuder. 

Die  Stah  1  V  ollgranate  ist  nur  fOr  die  24  cm  Sf.-Kanone 
L/40  als  geschmiedetes  Stahlvollgeschoß  mit  Kappe,  großer  Quer- 
dichte  und  guter  ballistischen  Leistung  vorhanden. 


Üb#r  SehifTs-ÄrtUlerie. 


59 


Die  Stablgranate  L/2-5  bis  L/35  ist  für  15-30*5  cm 
L/22  Ws  L/40  uod  zwar  (gefdllt)  im  Gewicht  von  51  bis  455  kg 
Torhandeo.  Die  Füllung  wiegt  0*7  bis  4*8  kg.  Die  Granate  ist  das 
Hatipti^escboß  gegen  Panzer  und  hat  eine  Kappe  aus  weichem  Stahl. 
Vom  5  bis  zum  15  cm  Sf,-Ge3ehÜtz  einschließlich  sind  Granat* 
patront^n  vorhanden,  d*  h.  fertige  Schflsse,  die  das  Geschoß  (L/2'6 
bis  L/S*2)  mit  der  Metallkartusebe  (Pnlverladuog  und  Zündhütchen) 
fest  nod  dauernd  zu  einem  Ganxen  von  3  —  56  kg  Patronengewicht 
vemüigl  zeigen.  Die  Sprengladung  ist  beim  5  und  8*8  cra  loses 
Gescbfltzpulver,  beim  10*5  und  15  cm  grobkörniges  Sprengladungs- 
piiher  in  Ladebeuteln.  Die  Ladung  ist  hier  Wörfelpulver  89 
im  Gewichte  von  0*30,  5  bis  6*1  kg  mit  Geschützpulver-ßeiladnngen 
voö  5  g  bis  20  g. 

För  größere  Kaliher  wird  besonders  gelatiniertes  Röh ren- 
pol ver  98  bis  zu  1*5  cm  Durchmesser  verwendet.  Außerdem  werden 
alt«  Bestände  von  braunem  prismatischen  und  Kornpulver  zu  Manöver- 
utid  Salulzwecken  aufgebraucht. 

Grenzen  für  die  zuUlssigen  Schußzahlen  aus  einem  Geschütz 
Bind  nicht  t^r-stgesetzt.  Eine  28  cm  Kanone  möchte  etwa  4Ü0  Schuß 
obtie  erbebliche  Erweiterungen  der  Seele  aushalten. 


2,  Öaterreich-Üngarn, 

Auch  dieser  Staat  hat  das  Schnellfeuer  bis  zum  24  cm  Kaliber 
anfwärts  eingeführt  und  sich  neuerdings,  nachdem  bisher  die  schweren 

t Kaliber   noch    von    Fried.    Krupp  bezogen    wurden,    vom   Auslände 
froi  gemacht   und   den  Skodawerken   seine  Lieferungen   anvertraut 
A.  Leichte  Artillerie: 
K       8  mm  Gewehr -Mitrailleusen,   37  mm  L/25  Hotchkiss,  47  mm 
|f83,   47  mm  L/44  Hotcbkiss    und  Skoda,    7  cm  L/45   Skoda.    Die 
Ssnoneii   dienen    zur  Armierung  der  Gefechtsmarsen,    zur  Vervoll- 
st&ndiguDg    der    übrigen   Artillerieausrüstung    und   als    Boots-   und 
LioduogsgescbQtze, 
B.  Mittlere  Artillerie: 
L    Konstruktionen    Skoda:     12  cm    L/40    und     15  cm     L/40. 
Letiterea    Rohr    wiegt    4*5 1,     die    Lafette     einschließlich    100  mm 
^   Nickelstahl  Schatzschirm   6*0 1   und   besitzt   20*^    größte  Erhöhung. 
H   MQndangsgescbwindigkeit   des  45*5  kg  schweren  Geschosses  beträgt 
700 EH.  Ärht  gezielte  Schuß  in  der  Minute,  2.  Konstruktionen  Krupp: 
12  cm  i/35,    15  cm  L/35,    15  cm  L/40.    Diese  Kanonen   dienen  als 


Beigeschütze  und  werden  auf  den  Decks  so  übereinander  aufgestellt, 
daß  sie  sowobl  in  der  Kielriuhtung  (nach  vorn  und  achtern)  wie 
nach  der  Breitseite  hiofeuerD  können, 

»C  Schwere  Artillerie: 
24  cm  L/40  in  Zwillings-  wie  in  Einturmlafette,  ea  barbette 
mit  130^  Gesichtsfeld  feuernd.  Das  Gewicht  beträgt  28  t,  das  der 
Doppelturmlafette  sanimt  Panzerschiid  144  t,  das  der  EioturtDiafette 
mit  Schild  IQOt.  Die  MOndungsgescbwindigkeit  den  215  kg  wiegeDden 
Geschosses  belauft  sich  auf  750  id,  es  ist  also  eine  totale  Eaergie 
von  6170  na  und  eine  Durchsehkgsleistung  von  4ü0  mm  des  besten 
gehärteten  Chrom -Nickelstahipanzers  vorbanden«  Die  größte  Trag- 
weite betrögt  bei  20*^  Erhöhung  16  km,  Die  Handhabung  der  Qe- 
scbÖtztOrme  för  die  Seitenrichtuiig  erfolgt  ebenso  wie  die  Höhen- 
riohtung  und  die  MunitionszufÖhriiDg  elektrisch.  Diese  Artillerie 
bildet  die  Hauptarmi  erung  jedes  Linienschiltes. 

Die  Lafettieruug   der  leichtesten  Kaliber    bilden  Pivotbüchaeii 
.und  elastische  Ständer,  die  vom  7 — 15cm  Mittf^lpivotlafetten. 
^b  Außerdem  gibt  es  noch: 

^■^  Gußstahlhinterlader  von  Fried.  Krupp  von   12,   15,  21, 

24,  26  und  30  5  em  Kaliher.  Letztertis  hat  82  cm  Mündungsdurch- 
scblagskraft.  Endlich  sind  noch  7,  9»  12  und  15  cm  Stahlbronze* 
und   15  cm  tiußeisenk  anonen  vorhanden. 

DieGeschosse  vom  47  mm  bis  zum  15cm  sind  Stahl-  und 
Zöndergranaten  sowie  Öhrapnels,  die  des  37  mm  nur  ZdodergraDaten, 
die  des  24  cm  nur  Stahl*  und  Zöndergranaten. 

Die    Geschoßladungea    bestehen    aus    Ekrasit.    Die    rauch 
schwachen  Scheihch  eo-,  Band-  und  K  Öhrenpulver-  GeschOtz- 
iadungen   (ähnlich  dem  Kordite)  werden  elektrisch  gezündet.  M 

Besonders  stark  —  etwa   wie  die  neuesten  deutsehen  Linien-  " 
schiffe  —  wird  das  im  Bau  begriffene  Schlachtschiff  ^Ersatz  Laudon*^, 


I 


I 


8.  Italien. 


Es  ist   in    der   glücklichen  Lage,    keine  Rdcksichten    auf  deai 
^^otmpn^ehalt  nehmen  zu  brauchen. 
H        Eine  Zeit  lang  allen  Staaten  mit  seinen  riesigen  Fanzerkolosseti| 
^"^   schv^^j^^u  Gescbfltzkalibern  voran,  ist  es  neuerdings,  wohl  nicht 
^^lotzt  aug   finanziellen  Ursachen,  iu  das  Hintertreffen  geraten. 
I  Das  g^iijiellfeuerprinzip  ist  erst  bis  zum  20  3  cm  Kaliber  (mit 

'escfeoj^^^_^    ^^n  113  kg)  durchgeführt»  dafür  haben  aber  die  neuesten 


^'^t»c/>*#f^a   (E'^^^*  Vittorio  Emanuelej  nur  Schnellfeuerkanonea. 


-hl"'''' 
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i(»riwnf<iigerwm«$e  beguögt  sich  die  Vittorio  Einaüuele- Klasse 
mit  our  zwei  gchweren  Geschützen.  Ebenso  fällt  auf,  daß  auf  je 
wei  Schiffen  der  Benedetto  Brin  -  Klasse  die  Wassei  lioi*^  nur  gegen 
die  Wirkung  der  Mittelartillerie  geschfltzt  ist 

Das  augenblicklich  stärkste  Linienschiif  1.  Klasse  Benedetto  Brin 
(13.427 1  Wasserverdränguniy:,  18.000  ind.  Pferdekräfte,  20  Knoten 
khrgeschwindigkeit,  2  Schrauben)  hat  4— 30*5  cm  Kanonen,  6^^203  cm 
hnettfetierkanonen,  12  SchnelUeuerkauonen  15^2  cm,  16  Schneü- 
feuerkanooen  7*6cin»  SSchneUreuerkanonen  4*7  cm,  was  rund  19.000  rat 
Möinliingsarbeit  aller  Geschütze  und  14'56  m  Verwertung  ergibt  Es 
stellt  seine  Mittelaitillerie  iu  einen  gepanzerten  Raum. 

Außerdem  gibt  es  an  SuhnellfeuergeschOtzen  zwei  Typen  vom 
12  and  1&  cm  (Armstroni;),  sowie  37  mm,  47  mm  und  57  mm  System 
Hotchkis«  und  Nordenlelt, 

An  anderen  neuen  Geschützen  auf  den  neuesten  Liuienscbiüen 
(2*5  Kaliber)  und  geschützten  Kreuzern  sind  zu  nennen:  25'4  cm 
Vau  Hinterlader  System  Armstrong  (25  4  mra  B.),  welche  ihren 
181  kg  schweren  Geschossen  mit  deutschem  braunen  Pulver  650  bis 
700  m  MüDdungögeschwindigkeit  erteilt-  Ferner  zu  Pozzuoli  erzeugte 
2Ö-4  cm  M/93  (25  4  mm  A.)  von  L/40  für  die  größten  Linienschiffe 
1.  Klasse  Dandalo,  2,  Klasse  Ammiraglio  di  St.  Bon  und  Emma- 
üöfle  Filiberto,  sowie  die  Panzerki«^uzer  Giuseppe"  Garibaldi  und 
Vtrese,  Dann  gibt  es  Vorderlader  System  Armstrong:  20^3  cm 
22'8cm,  23*4  cm  (in  drei  Mustern),  27*9  cm  und  45  cm  (letztere  zu 
Vieren  auf  dem  Linienschiffe  L  Klasse  Duilio).  Ferner  Hinter- 
lader System  Armstrong  von  12  cm,  14  9  cm,  15*2 cm,  343  cm 
outj  43*1  cm  (in  zwei  Modellen,  von  dem  zweiten  vier  Typen),  Die 
größte  Durchschlagsleistiing  an  der  Mündung  hat  der  105  t  Bohr- 
gewicht  besitzende  43  cm,  dessen  908  kg  schweres,  mit  606  m 
Mütidungsgeschwindigkeit  verfeuertes  Panzergeschoß  91  cm  Walz- 
eiaeu  durchschlügt»  Das  Geschütz  führt  außerdem  eine  ebenso  schwere 
Palvergranate  und  ein  915  kg  wiegendes  ShrapneL  Endlich  gibt  es 
12  cm  Utoterladegeschütze  (der  Landarraee)  und  7*5  cm  Boots* 
tüoterlader  in  zwei  Mustern,  mit  Bronzerobr  Alle  Übrigen  Rohre 
Ufld  aus  Stahl,  bei  den  Vorderladern  mit  acbmiedeeiserner  Bereilung* 

Das  rauchach wache  neue  italienische  Pulver  Balüstit,  das 
bei  den  Schnellfeuergeschützen  verwendet  wird,  besteht  aus  gleichen 
Teilen  Kollodiumwolle  und  Nitroglycerin  mit  etwas  Anilinzusatz. 
Außer  diesem  Nobelpulver  wird  noch  Filit  gebraucht,  eine  Abart, 
liie  anr  für  leichte  Kaliber  sich  eignet* 


raDKreic 
Frankreichs  schwerstes  Schnellfeuer  kaliher  ist  das  1 6-47  cm 
L/466  mit  45  kg  schwerer  Mineu-  uod  ebenso  schwerer  Panzer- 
granate. Ks  hat  7000  kg  Rohrgewicht  Bei  13*7  kg  Geschützladnng 
beträgt  die  Mündimgsgeschwiiidigkeit  1222  ra,  die  MQnduiigsarbeit 
800  mt.  Dano  gibt  es  mch  14  und  10  om  SchDellfeuerkaDonen  — 
alles  ei^'ruer  Er^eugiiDg.  Hiezn  treten  noch  37  mm,  47  mm  und 
65  mm  Hotchkiss  Sehnelifeuergeschötze,  Neuerdinga  soll  ein  19  cm 
Sohnellteuergeschütx  angenommen  sein. 

Die  Panzergeschosse  sind  entweder  Stahlgranaten,  oder 
HartgußvoHgescbosse.  Die  brisanten  Geschoß  ladungen  bestehen 
aus  Kresylit  oder  Melinit  Das  rauchachwaehe  Geschütx- 
pulver  B  besteht  aus  etwa 2  Teilen  SchieÜbaum-,  1  Teil  Kollodium- 
wolle. Die  G  escbOtzzünduDg  ist  elektrisch. 

Die  Qbrigen  Kanonen  sind  zu  Ruelle  hergestellte  Hinter- 
lader und  zwar  M/1870  (gußeisernes  Kernrohr  mit  Stahlfutter 
und  Stahlringen)  von  14,  16,  19,  24  und  27  cm  Kaliber,  ferner 
M/1875  (durchweg  Stahl)  von  10,  27,  34  und  42  cm  Kaliber  — 
beide  Modelle  mit  erweitertem  Ladungsraum.  Dann  M/1881  (Stabl- 
ringrohre  mit  Schraubenverschluß  und  Kupterlideruug):  6*5,  9,  10« 
14,  16,  24,  27,  34  cm  (kurz  und  lang),  M/1884:  14  cm  und  endlich 
die  neuesten  Modelle  1887  (Stahlmantelringrohre):  19,  27,  30*5  und 
34  cm,  sowie  M/1893  (Stahlringrohre):  19,  24,  27,  30  5  und  34  cm. 
Die  34  cm  haben  hei  800  m  Mflndungsgeschwiudigkeit  eine 
Anfangsenergie  von  13.700  mt  und  durchschlagen  109  cm  Walzeisen 
an  der  Mflndung  mit  der  420  kg  schweren  Panzergranate.  Das  Rohr 
wiegt  61  6  t 

Bis  zum  Bau  der  Charlemagne- Klasse  stellte  Frankreich  vier 
Tflrme  mit  je  einem  Geschütz  und  zwar  zwei  an  der  Breitseite,  je  einem 
vorn  und  achtern  auf.  Seit  dem  Bau  des  Charlemagne  werden  die 
schweren  Geschütze  zu  zweien  in  je  einem  Bag-  und  Heckturm,  die 
Mittelaitillerie  in  Drehtörmen  zu  je  ein  Geschütz  seitwärts  des  Auf* 
baues  aufgestellt  Es  werden  zwei  Panzerdecks  för  nötig  gehalten* 
Das  neue  Linienschiff  „Suffreu'*  (12728  t  Wasserverdrängung, 
16.200  iüd.  Plerdekräfte,  3  Schrauben,  18  Knoten)  führt  4  -  30'5  cm, 
8  SchnelUeuerkanonen  16'5  cm,  2  Schnellfeuerkanonen  6-5  cm, 
20  Schnellfeuerkanonen  47  cm,  2  Schnellfeuerkanonen  3*7  cm.  Die 
„Jena^,  ebenfalls  ein  neues  Linienschiff  1.  Klasse  hat  133.626  mt 
Feuerkraft  uüd  11*08  m  artilleristische  Verwertung.  Sehr  jitark  aind 
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firfier  die  oeuea  Schlachtschiffe  „R^publique*'  und  ^Patrie**.  Der  große 
Kreuzer  ^Jeanne  d*Arc"  hat  2  SchnellfeuerkanoneD  19  4,  14  Schoell- 
hüerkanooeo  13*9,  16  Schnellfeuerkanonen  4*7  und  6  Schoellfeuer- 
ooen  3*7  cm* 
Sehr  Tjel  Aufmerksamkeit  wendet  Frankreich  seit  1886  (Marine- 
mimster  Admiral  Aube)  der  Scbiffähauhitzenfrage  zu.  Ferner  hat  es 
Gmun  fQr  die  zulässige  Schußzahl  seioer  OeschQtze  festgesetzt^ 
i.  B.  für  deo  32  cm  250  Schuß. 


2.  Rußland. 

Sein  Stahlmaterial  wird  mei^t  iu  den  Obuchowwerken  gefertigt, 
«eiche  vorzflgltches  noch  mit  Holzkohlen  erblasenes  Eisen  aus  dem 
Ural  verwenden.  Noch  nie  ist  ein  Obuchowrohr  zersprungen.  Die 
Koostruktion  ist  gewöhnlich  nach  Krupp'schem  Vorbilde,  indessen 
nicht  die  Beiingung  meist  bis  zur  Mundung.  Neuerdings  findet 
sUtt  des  Rundkeils  immer  mehr  der  französische  Schraubenverschluß 
inwpodung,  wie  auch  die  schweren  Scbnellfeuerkanonen  vielleicht 
vaD  Canet  geliefert  werden  sollen.  Diese  Firma  hat  bereits  5*7  mm, 
7*5 cm,  1215  cm  und  203  cm  Sf,- Kanonen  geliefert. 

Dann  gibt  es  noch  57  mm  Nordenfelt-Sf.-Kanonen,  Im  übrigen 
sind  vorbanden : 

4-u»d9-PfÖnder,  Stablhinterlader,  ferner  an  ätählerneu  Obuchow- 
Bifiterladern  (Riogrohren):  6"  (15^2  cm)  L/45,  (20-3  cm)  L/45,  9^^ 
(22  86cm),  11'*  (28cm),  12"  (30\5cm)  L/40.  Das  stärkste  Geschötz, 
der  \2*\  hat  51*3  t  Rohrgewicht,  592  m  Mündungsgescbwindigkeit 
I'5i^57rDt  MöDdungsarbeit,  332  kg  schwere  Hartgußgranate.  Letztere 
jb^chlagt  auf  1850  m  57*4  cm  Stahlpanzer;  jeder  Schuß  kostet 
Rubel  =  810  fl.  Der  10"  durchschlägt  auf  derselben  Entfernung 
9i'8  cm  Stahlwand,  Die  8"-  Kanone  ist  fQr  5000  atm  Rohrdruck 
koöstfuiert,  ihr  12.300  kg  schweres  Rohr  besitzt  einen  in  5  Sekunden 
w  Rctiließeodeu  Verschluß  (Rosenberg),  eine  15.200  kg  wiegende 
Clijet'Lafette  und  verfeuert  mit  900  ra  Möndungsgeschwindigkeit 
*in  87'7  kg  :jchwere8  Panzergeschoß.  Bei  Anwendung  vou  Pyro- 
UlloJium  fQr  die  schweren  GeschQtze  (in  dicken  Streifen)  wurden 
Meutend  höhere  Leistungen  erzielt.  Dieses  von  Professor  Meudeljew 
koaatruierte  Pulver  hat  Nitrocellulose  als  Grundstoff,  der  mit  einem 
Gemenge  von  Schwefeläther  und  Alkohol  gelatiniert  ist.  Das  Pulver 
ifl  100kg  Ladung  erteilt  dem  322kg  schweren  Geschoß  der3ü*5cm 
Mo  (12")  838m  Möndungsgeschwindigkeit  und  entwickelt  2603 atm 
OftBilruck.  Froher  wurde  das  braune  rauchsch wache  Pulver  von 
Okht;i.  KtMsan  oder  Schlüßelburg  (nach  französischer  Art)  verwendet. 
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Jetzt  ist  beim  30*5,  25*0,  12*0,  7*5  uod  4*7  cm  das  Pyrokollodium 
eingefQbrt.    Der  russische  Linienpanzer  L  Klasse    „Petropawlowsk** 

(10.960  t  Deplacement,  2  Sehrauben,  11.214  ind*  Pferdekräfte, 
16^45  Knoten  Fahrgeschwindigkeit)  führt  4— 30*5  cm,  12  Schnell- 
feuerkanODen  15*2  cm,  10  Schnellfeuerkanoiien  47  cm,  26  Schnell- 
fenerkanonen  3*7  cra  und  entwickelt  153.228  mt  Feuerkraft  bei 
1376 1  Verwertung.  Die  neuesten  Linienschiffe  „Kniaz  Potemkin 
Tawittjchewski^  und  y,Retwi8an"  sind  noch  erbeblich  stärker,  wenn 
auch  etwas  schwerfällig.  Auf  der  j,Ekaterina  II.'*  sind  noch  drei  Dreh- 
tflrme  für  je  zwei  schwere  Geschütze  in  Dreieckaform  (zwei  TQrme 
vorn)  aufgestellt.  Rußland  steht  auf  dem  Zweikaliberstandpunkt. 


II L  Großbrliiinnleis  und  Irland* 

Das  flottenmächtige,  der  Oflfensive  zur  See  huldigende  Insel- 
land  hat  erst  kürzlich  wieder  915.000  Pfund  fflr  seine  Schiffs- 
artillerie  bewilligt*  Es  besitzt  jetzt  eine  Musterkarte  von  üeschützen 
aller  Systeme,  indem  die  Änderuugssucht  in  diesem  Industriestaate 
sehr  groß  ist.  Manche  Kaliber  sind  in  13  Mustern  vertreten.  Das 
größte  SchnellfeuerkaliUer  war  bisher  das  6"  (15*24  cm),  System 
Woolwich,  mit  Geschossen  von  45*4 kg  (Hart-  und  Zdudergranate). 
Die  Mündungsgeschwindigkeit  beträgt  670  m,  die  Aufangsenergie 
1040  mt.,  das  Durchschlags  vermögen  an  der  Mündung  41  cm.  Die 
neu  versuchte  7*5"  (19  cm)  Schnellfeuerkanone  von  nur  17*27 1 
Rohrgewicht  soll  ihrem  90  kg  schweren  Panzergeschoß  gar  914  m 
Mündungsgeschwindigkeit  und  80  cm  Durchschlagskraft  erteilen.  Auch 
wird  ein  verbessertes  Lafettensystem  versucht,  sowie  die  Einführung 
einer  gegen  den  Panzerschutz  der  Mittelkaliber  ausreichenden  Panzer- 
granate. Neu  werden  ferner  23  cm  (9*2")  und  30*5  cm  (12")  an- 
gefertigt, erstere  nach  dem  Schnellfeuerprinzip,  letztere  —  nach  Be- 
hauptungen der  Engländer  —  im  Stande,  in  einer  Minute  scbuß- 
hereit  zu  sein  und  für  den  FormidaMe  Typ  bestimmt.  Es  gibt  ferner 
an  Schnellfeuerkanonen,  System  Woolwicb,  noch  47"  (12  cm),  4'* 
(10-16  cm)  und  zwr>lfpfßndige  (7*6  cm),  ferner  37,  47  und  57  mm, 
Hotchkiss  und  47  und  57  mm  Nordenfeit  Schnellfeuerkanonen.  Alle 
SebnellfeuergeschÜtze  benützen  Cordite  (aus  etwa  3  Teilen  Nitro- 
glycerin, 2  Teilen  Trinitrocellnlose  und  ein  wenig  Vaselin  bestehend). 
Die  Geschützzündnng  ist  elektrisch.  An  Maschinenartillerie  sind  2- 
und  4-läüfige  25  mm,  5-läutige  11  mm  Nordenfelt-Mitrailleusen,  1-, 
2-  und  5-läufige  11  mm  Gardner-Gewehre,  10-läutige  16*5  mm,  8- 
und    10-läufige    11  mm    Qatling's-   und   l-l5uftge    ll'5mm   (0"45*') 
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Muinigewehre,    die  jedoch  durch  7*7  mm  (0*3")  allmählich  ersetzt 
Herden,  welche  die  Patronen  der  HandfenerwafFen  verwenden* 

Ad  Hinterladern  neueren  Systems  (System  Wool  wich)  sind 
ferner  tn  verzeichnen:  4**  (10*16  cm  in  6  Mustern),  5"  (12*7  in 
JTjpen),  6"  (15*24  in  5  Mustern),  8**  (20*32  cm  in  2  Mustern), 
8- (2032cm  in  2  Typen),  9-2-  (23*37 cm  in  7  Typen),  10"  (25*39 cm 
iB  4  Mustern),  12*'  (30  4  cm  in  6  Modellen),  13  5*'  (34-29  cm  in 
I  Typen)  und  16*25'*  (41*27  cm).  Bis  zum  9  2"  (23  37  cm)  werden 
Rihmen-,  darüber  hinaus  meist  Turmlafetten  verwendet.  Die  Eng- 
lloder  baldigen  neuerdings  (seit  der  King  Edward-Klasse)  dem  Drei- 
UliberBtandpunkt  lör  schwere  und  mittlere  Kaliber  einea  Schiffes. 
JktB  mittlere  Artillerie  stellen  sie  zuweilen  in  Einzelkasematten 
Ulf  (Dunkan).  Die  Wasserlinie  wird  durch  eine  Citadelte  geschützt, 
so  daß  das  Vorder-  und  Hinterschiff  meist  des  Patizerschutzes  ent- 
behrt. Erst  seit  der  Formidable-Klasse  wird  auch  das  Vorderschiff 
gepanzert,  und  die  letzten  drei  Schiffe  weisen  bereits  eine  starke 
ßo^anzerung  auf.  Aber  die  Schutzlosigkeit  des  Hecks  mit  den 
ereinrichtungen  etc.  ist  doch  eine  große  Schwäche, 

Die  Bohre  der  neueren  Geschütze  sind  ganz  aus  Stahl«  teil- 
weise als  Stabldrahtrofare  hergestellt.  Die  massiven  Rohre  haben 
«0  Kernrohr,  das  nur  soweit  rückwärts  reicht,  daß  es  die  Liderung 
hmen  kann.  Auf  dasselbe  ist  ein  aus  zwei  gleich  langen  Teilen 
hender  Mantel  in  ein  Drittel  der  Rohrlänge  aufgezogen,  der 
m  Schraubenverschluß  mit  der  de  Bange  -  Liderung  aufnimmt. 
Beim  6**  und  8**  ist  das  Kernrohr  noch  durch  eine,  beim  9**  bis 
IS'S*'  durch  zwei,  beim  16*25"  durch  drei  Ringlagen  verstärkt.  Der 
iVersehluß  hat  Perkussionsscbloß  zur  Entzündung  der  aus  Cordite 
iMitr  aus  braunem  prismatischen  (Cacao-)  Pulver  (slow  bearning 
€)Oe0i)  bestehenden  Ladung. 

In  neuerer  Zeit  werden  die  massiven  Bohre  immer  mehr  durch 

die  zu  Woolwich    und  Etswick   erzeugten    Stahldrahtkonstruktionen 

verdr&ngt.    Das  zweiteilige  Kern- (Ä-)  Rohr  erhält  ein  inneres  Rohr 

«D  dem  OeschQtzkaliber,    das  in  das  äußere  hineinpaßt,  ohne  von 

ro  Prev^sung  zu   i^rfahren.    Es   kann    nach  Unbrauchbarwerden  er- 

werden.    Über  das  äußere  Kernrohr   wird  Bandstahldraht  in 

ren  Lagen  stufentörmig  aufgewunden,    dann  die  äußere  Ober- 

iehe  der   Windungen    glatt   gedreht    und   schließlich   die  Außen- 

nng  —  das  Rohr  —  von    der  Mündung    bis    zum  Mantel  und 

Verschluß-  und  Ladungsraum  deckende  Mantel    warm  auf- 

und  durch  das  Sattelband  und  den  Schlußring  festgebaltea. 

Öf|M  Amr  mitUMX'WlaMaMthmmUhma  Vereine    LXV.  B*Dd.  190t.  5 
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I>ie  Qbrigen  Ginrichtuugea  (Verschluß)  sind  die  gleichen  v^ie  bei 
deu  masäiven  Robren. 

Es  sei  hier  als  Beispiel  zunächst  die  16'25*'  (41*28  cm) 
KanoDPn  112*7  t  Rohrgewicht  (Muster  1)  erwähnt  Sie  erteilt  ihrem 
816  kg  schweren  Geschoß  (010  g  Querdichte)  mit  der  435  kg 
wiegenden  Ladung  braunen  Pulvers  636  m  Müiidungsgeschwindigkeit 
und  81  cm  Durchschlagsleistung  gegen  Waizeiseu  auf  1000  Yards 
(914m),  Die  12"  (3048 cm,  Muster  Vlllj  mit  nur  46.736 1  Gewicht 
ihres  Stahlrohrs  verleibt  ihrem  386  kg  schweren  Geschoß  (529  g 
Querdichte)  durch  die  76  kg  wiegeude  Korditladung  721  m  Mfindungs- 
gescfawindigkeit  und  13  cm  Durcbschlagsenergie  auf  1000  Yards 
gegen  Walzeisen.  Sie  soll  in  einer  Minute  schußbereit  sein. 

Dann  gibt  es  noch  Hinterlader  altt*n  Systems  (Aim* 
stroDg)  mit  stählernem  Kernrohr,  schrniedeeisernera  Mantel  mit  Ringen, 
Armstrong- Verschluß  und  Rahmenlafette.  Es  sind  9pfön<ier  (7*6  cm), 
12|»funder  |7"6cm),  20pfünder  (9*5  cm  in  zwei  Mustern),  40pfQn'ler 
(12  cm)  und  7*'  (17*8  cm). 

Endlich  sind  Vorderlader  (Woolwich)  von  7"  bis  16** 
(80  t),  sowie  9pfünder  (7'6  cm)  und  64pfünder  (16  cm),  je  in  zwei 
Mustern,  vorhanden.  Die  Rohre  sind  ähnlich  denen  der  älteren 
Hinterlader  und  liegen  in  Rahmeulafetten,  Der  16"  hat  ein  Anfangs- 
durchschlagsvermögen  von  r»2  cm  für  seine  763  kg  wiegenden  Hart- 
grauaten,  die  ebenso  wie  die  Zündergranaten,  Shrapnels  und  Kar- 
tätschen gleichen  Gewichts  von  dar  204*1  kg  beziehungsweise  153  kg 
schweren  Ladung  braunen  prismatischen  Pulvers  mit  484  m  Mündungs- 
gesch windigkeit  verfeuert  werden.  Der  16"  Hinterlader  findet  sich 
nur  noch  auf  dem  Schlachtschiffe  2,  Klasse  Inllexible,  wie  auch 
kein  Linienschiff  1.  Klasse  Vorderlader  aufzuweisen  hat.  Hier  finden 
sich  vielmehr  die  neueren  Hinterlader  (12",  13'5"  und  16*25"),  sowie 
die  Scbnellfeuerartillerie.  So  hat  z.  B.  das  Schlachtschiff  2.  Klasse 
^Formidable''  (15.240  t  Wasserverdrängung,  15.000  ind.  Pferdekräfte, 
2  Schrauben,  18  Kuoten)  4 — 30'5  cm,  12  Schnellfeuerkanonen  15'2  cm, 
18  SchnelHeuerkanonen  7'6  cm,  12  Schnellfeuerkanonen  4'7  cm, 
8  Mitrailleusen  mit  einer  Möndnngsarbeit  aller  Geschütze  von 
159.890  mt  und  einer  Verwertung  von  10*49  tm. 

Das  als  Geschoßsprengladung  benutzte  Ljddit  zeigt  erst 
vom  23'4  cm  aufwärts  seine  Wirkung,  besonders  gegen  Granit  und 
Mauerwerke,  weniger  gegen  Panzer,  fast  gar  nicht  gegen  weichen 
oder  Irisch  aufgeworfeneu  Boden. 

Im  Bau  sind  von  Linienschiffen  ^Qneen^,  ^Prince  of  Wales'', 
«jowie  „London^  und  „King  Edwards^  —  sehr  starke  Panzer! 
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B-  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

D«r  große  Aufschwung  der  Marioe  der  Dnioa  ist  bekannt.  Sie 

"wird  bBlA  die  alärksten  SchlachLsehiffe  der  Welt  mit  bis  zu  17.000  t 

Beplaetment  besitzen.  Die  eiogetilhrten  Geschütze  sind  Hinterlader, 

mit  slählemem  Kernrolir^  Maotel  uod  Ringen,  sowie  dem  französischen 

ScbrattbenversohUiß    mit    de    Bange  -  Lideraug,    die    neueren  Rohre 

iHÜt    aem    stufenförmigen    Welia- Vickers- Schraubenverschluß.    Die 

Ichnellfeuerkanonen   reichen  bis  zum  8"  (20*5  cra)  mit  113  kg 

icbwerem  Geschoß.  Außerdem  sind  eine  4"  (10*1  cm)  Schnellfeuer- 

f^iuuioiit\  37*47  und  57  mm  Hotcbkiss  und  37*47  nnd  53  mm  Revolver- 

lEftQüiieii  hierher  zu  rechnen. 

Von  neuen  Geschützen  C/99  seien  noch  genannt;  3"  (7" 6  cm), 
l"  nO*0).  ^"  (12-7  cm),  6"  (15-2),  8-  (20'0),  10"  (25*4)  und  12'' 
(30*5  cm)r  die  bei  914 — 853  m  MQndungi^geschwindTgkeit  und  217  bis 
14.323  mt  MflnduDgsarbeit,  eine  Anfangsenergie  vou  8-5  — 47*6  mt, 
«ine  Darchschlagsleistung  von  31— 36*3  cm  auf  2742  mt  gegen 
Limpp^sche  Panzer  haben.  Auch  kommen  12**  (38  cm)  bronzene 
HDjiimiiiiige84:b(lta«  Tor,  die  680  kg  schweren,  1*5  m  lange  Geschosse 
ViBil  rund  250  kg  Dynamitladung  und  Doppelzfindern  mittels  Preß* 
"  hift  fortschleudern.  Man  hatte  drei  solche  Geschütze  nebeneinander 
auf  einer  eisernen  Plattform  auf  dem  Dynamitkreuzer  Vesuvius 
kSäO  t  Wasserverdrängung,  11'5  Knoten  Fahrgeschwindigkeit)  auf- 
gestellt die  gleichzeitig  abgefeuert  wurden.  Sie  gestatteten  10** 
dauernde  Erhöhung,  die  Seitemichtung  wurde  durch  Drehung  der 
PlaUfomi  bewirkt.  Die  Konstruktion  soll  sich  nicht  bewährt  haben. 
Audi  eine  16''  (40*6  cm)  submarine  Erichsonkanone  ist  vorhanden, 
«Ue  ttoeiD  mit  136  kg  Schießwolle  geladenen  Geschoß  166  mt  An- 
(ingageischwindigkeit  erteilt*  Zur  Ergänzung  der  gezogenen  Hinter- 
liiler  gibt  es  endlich  gezogene  Vorderlader  von  9 — 20  cm  und  glatte 
R^dmanrohre  von  12—38  cm  Kaliber, 

Das  verwertete  Pulver  ist  ein  Schießwoll -Nitroglyzerinpulver 
vrto  Leonard  für  die  Scbnellladegeschfltze  und  im  Versuch  stehende 
M8iim*Schnppbauspulver  von  eigenartiger  Form  (Bache,  prismatische 
odtr  zylinderische  Körper  mit  Durchlochungen)  und  besonderer  Zu- 
aanmseniietzung  (907o  Nitrocellulose,  9%  Nitroglycerin  und  1%  Haro- 
^ff  oder  Kcirbonid).  Als  GeschQtzzünder  sind  teilweise  elektrische 
18  Auwendoug. 

Die  Amerikaner  stehen  neuerdings  auf  dem  englischen  Drei- 
tliflliislaiidpunkt.  Ihre  mittlere  Artillerie  wird  vielfach  oberhalb  der 


Bcbweren  DrehiQrme  to  Tflrmeti  aufgestpllt.  Das  neue  Schlachtschiff^ ' 
L  Klasse  „Maine'*  (von  12.700  t  Wasserverdrängung,  16.000  ind. 
Pferaekräfte,  2  Schrauben,  18  Knoten)  IQhrt  4— 305  cm,  16  Schnell- 
feaerkanonen  15*20  cm,  20  Schnellfeuerkanonen  5*7,  4  Schnellfeuer- 
kanonen  B-7  cm  und  2  Mitrailleusen.  Es  hat  125*530  t  Milndaugn- 
arbeit,  9*88  mt  Verwertung,  Die  „Kearsage"  hat  4 — 33  cm,  4  Schnell- 
feuerkanonen  20-3,  14  SchnellfeuerkaDonen  12'7,  20  Schnellfeuer- 
kanonen  5-7,  6  Schnelifeuerkanonen  37  und  4  Uitrailleusen. 


6.  Japan. 

Dieses  aufstrebende  Land  mit  seiner  neueo,  immer  mehr  an- 
wachsenden Kriegsflotte  bat  auf  Grund  seiner  günstigeo  Erfahrungen 
in  der  Yalu-Schtacht  bereits  30*5cm  Scbnellfeuergeschü  tze, 
außerdem  4*7,  5^7,  7*0,  8*8,  10  und  15  cm  Scbnellfeuerkanonen. 
Die  übrigen  Geschütze  sind  moderne  Hinterlader  bis  zum  32  cm. 
Im  allgemeioen  überwiegt  aber  die  Schnellfeuer- Artillerie.  So 
haben  die  neuen  Panzer-Kreuzer  Asama^  Tokiwa,  Idzumo^  Takumo, 
Iwate,  Adzuma  nur  Schnelifeuerkanonen,  desgleichen  die  neuen 
(seit  1892)  kleinen  Kreuzer  sogar  20  cm.  Ja  selbst  die  neuen 
Torpedoschiffe  erhalten  nur  Schnellfeuer geschütxe  bis  zum  12  cm 
Kaliber.  Ebenso  werden  die  neuesten  Schlachtschiffe  nur  und  zwar 
bis  zum  30*5  cm  (6300  mt  Mündungsenergie)  mit  Schnelifeuerkanonen 
ausgestattet.  So  hat  z.  B.  der  Hatsutse  (15.000  t  Deplacement, 
145.000  ind.  Pterdekräfte,  18  Knoten,  2  Schrauben)  4—30-5  cm  Schnell- 
feuerkanonen, 4— 15cm  Schnelifeuerkanonen,  20 — 7'6cm  Schnell* 
feuerkanonen,  12^ — 4*7  cm  Schnelifeuerkanonen.  Die  neuesten  Lioien- 
schiffe  wie  ^Mikasa",  „Asahi**  sind  vielleicht  die  stärksten  der  Welt, 
Sie  haben  einen  voUstäadigeD,  voq  Steven  zu  Steven  reichenden 
Qflrtelpanzer  aus  225— 110  mm  dicken  Kruppplatten,  75  mm  Haupi- 
panzerdeck»  mindestens 250  mm  dicke  Hauptgeschütz-  und  Kommando- 
stunde, 140  mm  dicke  Panzerungen  der  Mittelartillerie.  Letztere 
besteht  aus  14  langen  15  cm  Schoellfeuerkaaonen,  während  die  schwere 
Artillerie  4  langkalibrige  30'5  cm  SchneUfeuergeschütze  bilden.  Die 
Klein- Artillerie  ist  ebenfalls  sehr  reichlich.  Dagegen  hat  noch  die 
1898  erbaute  Schikischima  {14,850  t)  4  gewöhnliche  30'5cm,  14—15*2 
Scbuellfi^uerkauonen,  20—7*6  Schnelifeuerkanonen,  12—4*7  Schneli- 
feuerkanonen und  1 75.260 mt  Mondungsarbeit  bei  1 1*68  mt  Verwertung 
sämtlicher  Geschötze.  Japan  steht  auf  dem  deutschen  üweikaliber- 
atandpunkt  und  stellt  seine  Mittelartiüerie  vielfach  in  Schwalbennester 
auf  (Asama). 


über  Schiffi'Artillerie. 
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D.  Die  Privatindustrie, 

Sie  ist  im  ScbilfsgeschQtzbaii  führend.  Fried.  Krupp's  Schnell- 
ilmoaeti  L/40  -50  C/1901  in  Kalibern  von  7  5,  8*8,  10  5,  12, 
17»  19,  21,  24,  28,  30'5  cm  (jedes  in  einer  leichten  und  einer 
jchweren  Konstruktion)    Öbertreffen    an    ballistischer    Leistung    alle 
fc«r  eiDgeföhrten,  ja  vielleicht  auch  alle  Erzeugnisse  irgend  einer 
indem   Privatunternehmung.    Die    Mflndungsgeschwindigkeit    seines 
uhwttm  30-5  cm  L/50  (Rohrgewicht  567  1)  betragt  1015  ra.    Die 
iU  kg   schwere   Stahl panzergranate    hat    eine  Durchschlagsleistung 
geg«*ü   Stahl    nahe    der    Möndung   bei    senkrechtem  Auftreffen    von 
1I^>  5  cm.    (18.370  mt   MQudungsenergie!)    Von    den   übrigen    recht 
bedeutenden  Werken  seien  nur  Schneider-Canet  (Creuzot)  und  Vickera 
pnanni    Von  ersterer  Firma   seien    namentlich   die   beiden  Schiffs- 
ijaubilien  hervorgehoben,  die  sie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  hatte. 
Es  war   eine   15  cm  L/10  und  eine  24  cm  L/10,  deren  Verschluß 
atJHche  Liderung   hatte   und  in  zwei   Bewegungen  zu   öffnen   und 
Ui'liließen  war.    Die  1008  bezw,  4^85  kg  wiegenden  Rohre   lagen 
in  einer  3600   bezw.  10,700  kg    schweren  WiegenschiffslatHte    mit 
«doppelter   hydraulischer    Bremse    und   selbständigem  Vorholer  (ver- 
dichtete   Luft)   sowie  1450   bezw,  3300  kg    schwerem    Schutzschild, 
Die  Geschwindigkeit   der  40  bezw*  150  kg  schwerem  Geschosse  be- 
tagt 260  bezw,  300  m,    ihre  Mönduugsenergie   138   bezw,  690  mt. 
Vickers  sons  and  Maxim    hal)en  Schnellfeuergeschütze  von  4^* 
(10*16  cm)  bis  12"  (30*48  cm)  L/40-L/50  mit  Durchschlagsleistuugen 
m  der  Mlindung  gegen  Stahl  bis  90*2  cm,  gegen  ScbweiAeisen  bis 
I16*6cm.  X  14  hat  ein   19cm  Schnellfeuer-BordgeschQtz  L/52 

ia  der  Wi^^  re    Aufsehen    erregt    Es   hat  eine    schwingende 

Ladej»chaufel   und  wiegt  16«307  kg*    Sein    90  kg  schweres  Geschoß 
pgt  58  cm    in  weichem  Stahl   ein  (bei  366  mt  Mündungsenergie 
8d3  mt  Anfangsgeschwindigkeit) . 


Der  Entwurf  des  französischen  Infanterie- 
Exerzierreglements  vom  Jahre  1901. 

Vortrag,  gebftiten  tob  BauptuiHun  K&rl  Wilde,   >iu  Oftiziers-Easino  In  Olmuts 

am  23.  Janu-r  1%2. 


Naebdraek  verboten.  fjbenetfttitissreebt  rotbehmlieti. 

Das  Exerzierreglement  ist  nebst  dem  Felddienste  unter  allen 
militärischeD  iQstruktioDen  jene,  die  in  hervorragender  Weise  einen 
Schluß  auf  das  j^eistige  Niveau  des  Offizierskorps,  die  Intelligenz 
der  Armee  zuläßt,  und  dies  gilt  besonders  von  dem  der  Fußlrnppen, 
der  Kraft  des  Heeres,  der  K?>nigin  der  Watten. 

Derlohaltdieses  Lehrbuches  wirkt  unmittelbar  auf  die  militärisch- 
geistige  Entwicklung  des  Lehrers,  wie  auch  umgekehrt  jede  Neu- 
auHage  dem  Intellekt  desselben  angepaßt  werden  soll  Diese  Wechsel* 
Wirkung  gelangt  hier  umso  nachhaltender  zur  Geltung,  als  sich  der 
Lehrer  strikte  an  die  Sätze  des  Buches  halten,  durch  die  tägliche 
Übertragung  in  die  Praxis  mit  dessen  Inhalte  immer  inniger  vertraut 
machen  und  nach  und  nach  seine  Ideen  den  Gedanken  der  Instruktion 
unterordnen  muß,  um  sehlielilieh  als  Truppen-  und  Frontoffizier 
die  geistige  Verkörperung  der  Exerziervurschrift  zu  werden* 

Die  nach  bestimmten  Zeiträumen  erscheinenden  Neuaußagea 
legen  von  der  stetig  zunehmenden  intellektuellen  Aufnahmsfikhigkeit 
der  Leser  beredtes  Zeugnis  ab,  und  je  höher  diese  steht,  umsomehr 
militärische  Gedankenfreiheit  gestattet  das  Reglement,  umsomehr 
kann  sich  die  Geistesschärfe  des  Einzelindividuums  betätigen,  und 
umsoweniger  werden  die  Handlungen  unter  den  Druck  des  Schemas 
gestellt. 

Die  Konzeption  des  Exerzierreglements  will  also  wohl  erwogea 
sein,  sie  muß  sich  vor  allem  im  Tempo  der  Auifassung  seiner  Leser 
halten;   denn  aberholt  sie  dieses,  so  wird  Vernunft  zum  Gegenteil^ 
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Me  BrUtigting  der  Geisteskraft  de.^  Einzelneu  t\n  schemaÜHierendeti 
Au^lf'ptig,  Sehaffensltist  zur  passiven  Mußarbeit  und  das  »o  gediegen 
Odacbte  ht  nicht  mehr  zu  erkeDoeii.  Jedes  fc^xerzierreglemBiit  basiert 
weil«rs  auf  dem  Charakter,  der  Eigenart  dea  Volkes,  welches  seine 
Armee  formiert  riad  ist  immer  auf  den  Erfahrungen  der  letzten 
krii'gerischeD  Begebenheiten  aufgebaut.  Nicht  selten  kann  man  auch 
iwischeti   den  Zeilon    die  Spitze   der  Politik    s*^jnes   Staates   filhleu, 

Die  wesi europäischen  Militärmächte  halten  in  der  Entwicklung 
öDfl  Ausbildung  ihrer  Armeen  gleichen  Schritt.  Das  gegenseitige 
AbUtiTJcbcn  und  Studiereu  der  militärischen  Einrichtungen  lä£t 
prinzipidle  Veri»chiedenheiteu  nicht  aufkommen,  und  so  stehen  auch 
iii  maßgel enden  Voischrifien  auf  dem  gleichen  Niveau.  Unter- 
8chid»>  ira  Wert«*  der  Soldaten  k?^aneo  nur  durch  den  Grad  der 
HiDgebuhg  und  des  Pflichtgefühls  der  Offiziere  in  AiHübnng  ihres 
Berufe»  geschaffen  werden. 

Der  im  Uerbstt*  1901  erschieneue  Entwurf  unseres  Eierzierregle- 
ment«  för  die  k»  und  k.  Fußtruppen  ist  ira  Vergleiche  zu  der  damit 
laßrr  Kraft  gesetzten  Vorschrift  in  der  Zuerkennung  der  individuellen 
Auffjij^jjUDg  um  ein  gute^^  StQck  vorgerückt,  hiemit  dem  geisti;^en 
Foitsohritte   des  Offizierskorps    ein    vollgiltiges  Zeugnis  ausstellend. 

Fast  zur  gleichen  Zeit  hat  auch  die  französische  Armee  das 
«Projet  de  r^glement  sur  Pexercice  et  les  manoeuvres  de  liofanterie^ 
erbilten. 

Naheliegend  hU  daß  gerade  die  Gleichzeitigkeit  zu  einem 
Vergleiche  herausfordert,  der,  schon  jetzt  sei  es  erwähnt,  den  soeben 
aufgestellten  Grundsatz  Ober  die  allgemeine  Gleichwertigkeit  der 
vorgeschriebenen  Ausbildung  bestätigt.  Die  eingehende  Darlegung  des 
bhakes  wird  auch  bei  den  werten  Lesern  denselben  Eindruck  her- 
varriifen. 

Das  französische  Exerzierreglement  wird  in  Taschenformat, 
drei  Bändchen,  ausgegeben;  L  bis  Kompagnie:  2.  Bataillon;  3.  Re- 
giiD»jnt,  Gefecht,  Paraden.  Die  äußere  Form  ladet  zum  Verwahren 
ioderTasclre  ein.  unterstfltzt  somit  die  Gepflogenheit,  die  Instruktion 
tli  geistigen  Faulenzer  beim  Exerzieren  benutzen  zu  können.  Es 
erschient  mir  weniger  nachteilig,  wenn  hin  und  wieder  im  Detail 
m  Verstoß  g^gm  die  Vorschrift  unterläuft,  als  wenn  man  vor  den 
Ao^eu  der  Untergebenen  in  derselben  nachschlägt  und  seine  mangel- 
bifte  Kenntnis  bloßstellt. 

Das  Richtigste  ist»  solche  Zweifel  durch  Nachlesen  zuhause 
in  beheben. 
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Der  Inhalt  ist  im  atlgemeineu  glt»ich  iinser^ni  Exerxierreglemen 
gegliedert  udiI  aogeoninet.  Hervorzuheben  wäre,  daß  besoüder« 
wichtige  Grund i^iätxe  und  Obliegenheiten  nicht  in  ein  Kapitel  zu 
sammengfizogeu  sind,  gondern  in  den  einzelnen  Tätigkeiten  dem  je« 
weiligen  Koramandaateu  für  seinen  Wirknngskreis  vorgeschrieben 
werden.  Hingegen  ist  der  hoben  Bedeutung  des  moraliöchen  Momentes 
am  Schlüsse  der  Vorschriften  flber  den  Kampf  in  einem  eigenea 
kurzen  Abschnitte  gedacht  Nur  wenige  Worte  sprechen  über  di( 
Erziehung  des  jungen  Soldaten,  Rekruten,  die  bei  uns  in  eingehende: 
Weise  erörtert  wird. 

Der  Gesamtumfang  ist  nicht  viel  stärker  als  unser  Entwurf; 
Signale  sind  nicht  autgenommen,  aber  Bajonettfechten  sehr  ein- 
gehend —  mit  viel  mehr  Bewegungen,  Paraden  und  Gängen  —  ii 
der  Einzebiusbildung  behandelt  Schon  in  der  Gliederung  des  Stoffe 
tritt  deutlich  hervor,  wie  das  Bataillon  als  mindeste  taktisch^ 
Einheit  die  Grundlage  för  die  Dnrchtuhrung  eines  Gefechtes  bildet 
und  wie  die  Ausbildtmg  erst  und  liauptsäcblich  in  der  Evolutions- 
und Manövrierfähigkeit  dieser  Abteilung  ihr  Ziel  erreicht. 

In  der  österreifhiüch-ungarischeu  Armee  gilt  die  Kompagni 
als  Grundlage  für  die  Tüchtigkeit  der  Truppe. 

Ein  Vergleich  iler  Seitenzahl  genügt,  um  das  soeben  Gesagte 
lu  bekräftigen,  unsere  Instruktion:  Kompagnie 27,  Bataillon  17  Seiten 
französische:  Kompagnie  26,  Bataillon  57  Seiten,  ein  eigenes  Bändchen 

Bei  der  eingehenden  Besprechung  des  tranzösischen  Entwurfei 
halte  ich  mich  abweichend  von  der  Anordnung  des  Stoffes,  welch« 
der  logischen  Erziehungsmethode  angepaßt  ist,  nach  der  Gliederung  in 

1.  moralisches  Moment: 

2.  Festigung  der  Disziplin  durch  physische  Ausbildung  ua( 
geschlossenes  Exerzieren ; 

3.  Erziehung  tOra  Gefecht. 
Auch  unser  Exerxierregleraeut  betont  in  gehörender  Weise  dei 

Wert  der   moralischen  Kraft»    hebt  hervor,   in  welchem  Grade  da 
Verbalten  des  Koramandanteu  Einfluß  auf  die    Truppe   nimmt    Es 
tut  dies  im  Punkte  24  mit  den  Worten:  i 

^Ruhe,  Festigkeit,  Selbstbewußtsein,  Zähigkeit,  endlich  stetJ 
gleicher  Ernst  und  unparteiische  Strenge  verschaffen  dem  KommaM 
danten  Autorität  und  Einiltiß  auf  die  Truppe.^  1 

^Die  Haltung  des  Kommandtiuten  ist  tür  die  Truppe  voJ 
großer   Bedeutung,"  1 

^Im  Kriege  —  besonders  in  kritischen  Momenten  —  folgt  de(| 
Untergebene  unwillkfirlich    dem  Eindrucke,    den    ein    entschlossoDeJ 
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ttod  aicberes  BeDehmen  des  KamtnatidaQten  vor  der  Front  hervor- 
I       Woff^ 

Die  französische  lostTuktion  begnügt  sich  nicht  mit  einem 
Hijitdse.  Fast  in  jedem  Kapitel  wird  der  Wert  des  moralischen 
Moment^^  variiert,  bis  er  zum  Schlüsse  in  einem  eigenen  Abschnitte 
loskliogt. 

Der  Charakter  des  französisch eo  Volkes^  das  vielleicht  mehr 
als  tjQi^ere  Nationen  äußeren  Eindrücken  unterworfen  und  nicht  so 
Diichhiltig  von  der  Diöziplin  beherrscht  wird,  dilrfte  die  mit  der 
VFieilerholung  zum  Ausdrucke  gebrachte  besondere  Wichtigkeit  des 
monlischen  Erziehungsraomeotes  rechtfertigen.  So  sagt  der  franzö- 
sische Entwurf  in  den  allgemeinen  Bemerkungen : 

„Pour  inspirer  aui  troupes  la  contiance  indispensable  au  succds, 
les  offtcierü  doivent  poasßder  une  haute  valeur  morale  et  avoir,  avec 
an  gfatimt'nt  üexi  de  leur  mission,  une  connaissance  approfondie 
dB  öevoirs  de  leur  etat." 

Der  Inhalt  diese?  Satzes  ist  dem  aus  unserem  Entwürfe  citierten 
gleich  zu  achten. 

Weiter  heißt  es; 

«Wenn  der  Offizier  der  Lehrer  seiner  Mannschaft  ist,  so  ist 
^r  in  noch  höherem  Maße  ihr  Erzieher/ 

^liie  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Gefecht  des  Bataillons 
mhalteu  den  Satz: 
^Daoa  tou:^  les  cas  la  ferme  volonte  de  vaincre  est  la  premiere 
Wiotie  du  iKUCC^s*^,  womit  der  Willenskraft  ausschlaggebende 
Pleiitung  fOr  den  Ausgang  eines  Kampfes  eingeräumt  wird. 
Aus  unserem  Reglement  wäre  der  Satz  aus  der  Schilderung 
ober  ijpH  MMUient  des  Ängriflf»?s  : 

^Die  Truppe  muß  von  der  Erkenntnis  durchdrungen  sein,  daß 

€8  kein  Zunlek   mehr  gibt,    die   Ehre   und    das   Heil   vielmehr    in 

fe<^m  Momente  allein  im  Vorwärts  liegen"  an  die  Seite  zu  stellen. 

^  Endlich,  um  tlas  Werk  zu  kri^nen,  beendest  ein  kurzer  Abschnitt 

B  —  J«s  forces   morales    —  die  losstruktion    über   den    Kampf.    Das 

'     dtriü  Gesagte  erreirht  seinen  Höhepunkt  in  der  Wendung: 

L  ^Üa»    Roglement   kann    Ober    diesen    Gegenstand    keine    Vor- 

■  «Schriften  aufstellen^  aber   es  konnte  die  moralischen  Kräfte,  welche 

allein  ßhig   sind,   den   Sie^?   zu    sichern,    nicht   mit   Stillschweigen 

^ftkergehen." 
Wie   das   moralische    Moment    die    Willenskraft    wecken    und 
l&nUrti^  tttr  Nachahmung   des   guten  Beispiels   anspornen,  zur  Be- 
limnlichkeit  stärken   und   zur   heroischen  Tat  begeistern  soll  —  so 
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muß  die  Initiative  die  Geisteskraft  üur  Einzeltätigkeit  anregten,  das 
Selbstbewußtsein  des  individuellen  Köiioens  anfachen  und  zum  aktiven 
Streben  nacb  dem  gemeiasamen  Ziele  unwiderstehlich  drängen.  In 
jedem  Abschnitte  weist  die  französische  Instruktion  den  leitenden 
Kommandauten  an,  auf  die  Entwicklung  der  Initiative  Bedacht  zu 
nehmen,  mahnt  ihn,  bei  keiner  Gelegenheit  diese  hervorrageode 
Eigenschaft  in  ihren  Äußerungen  einzuschränken  und  legt  ihm  ihre 
Förderung  besonders  ans  Herz.    Mit  den  Worten: 

^11  est  interdit  de  la  restreindre  par  des  prescriptions  for- 
melles, ärigeant  les  diverses  ävolutions  en  types  invariables^ 

verbietet  sie  ausdrücklich,  daß  Formahsmus  und  Schematisieren 
die  Initiative  lahm  lege. 

Der  französische  und  un^er  Entwurf  beginnen  nahezu  mit  dem-, 
selben  Satze:  ^H 

^La  preparation  ä  b  guerre  e^t  le  but  unique  de  rinstructml 
des  troupes." 

^Die  Friedeusausbildung  ist  die  Schulung  und  Vorbereitung 
fnr  den  Krieg.^ 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  wird  frauzösischerseits  der  appli- 
katorische Vorgang  in  jeder  Phase  der  Ausbildung  durch  angepaßt» 
Methode  angedeutet  oder  vorgeKchrieben.  So  ist  t'Qr  die  Ausbildung 
zum  Flankier  ein  Vorgang  angegeben,  der  unserem  feldmäßigen 
Einzetschießen  gleicht.  So  wird  es  dem  Kompagniekommandantea 
zur  Pflicht  gemacht,  sobald  dat?  innere  GefQge  des  Zuges  gefestigt, 
daß  er  denselben  durch  einfache  Aufgaben  fQr  die  Tätigkeit  im 
Gefechte  bieg-  und  schmiegsam  mache.  So  darf  der  Bataillons* 
Kommandant  mit  der  Schlagfertigkeit  seiner  Unterabteilungen  erst 
dann  zufrieden  sein,  wenn  Kompagnien  wie  Kommandanten  durch 
dem  Gefechte  abgelauschte  Bewegungen  und  Entwicklungen^  derea 
Ausführung  von  ihm  angeregt  wird,  kriegstOchtig  geworden  sind. 

Die  ßefehlgebung  kennt  ebenfalls  das  Zeichen  als  Kommando^ 
mittel,  macht  jedoch  sonderbarerweise  zur  Leitung  der  Kompagnie 
im  Gefechte  keinen  Gebrauch  davon.  Hornsignale  dürfen  Oberhaupt 
nur  von  höhereu  Oftlzieren  ausgehen. 

In  der  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  ist  vom  Glieder« 
eierzieren  nichts  erwähnt,  obwohl  es  in  Praxis  existiert.  Die  Oe« 
wehrgrifl'e  sind  auf  das  notwendigste  Maß  beschränkt:  Beim  Fuß^ 
Schultert.  Präsentiert.  In  die  Balance  ist  nicht  Gewehrgriff,  obwohl 
die  Schußwaö'e  in  der  Schwarmlinie  nur  so  getragen  wird. 

Dnser  Kommando  „in  die  Balance^  klingt  französisch,  ohoe 
es  zu  sein,  wie  so  manch'  anderer  Au:»druck  im  Deutschen.  In  dei 
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ÄDWfijdiifig  sagt  übrigens  unser  Unteroffizier  gewöhnlich  nicht  „ia 
die  Kala II ce"*,  sooderü  mit  Vorliebe  „in  (iie  Ha 02". 

Konnte  dieses  Kommando  wort  ait^ht  durch  ^in  die  Hand"*  er- 
pellt  werden? 

Auf  sehr  ra»cbe  Ausführung  der  Griffe  und  Bewegungen  wird 
Gewicht  gelegt»  der  Natürlichkeit  in  keiner  Weise  Zwang  angetan 
und  die  aus  der  physischen  Beschaffenheit  entspringende  Eigen- 
tömficbkeit  berücksichtigt*  So  wird  bei  Ausführung  des  Sehrittes 
Dicht  der  Fußbällen^  sondern  die  Ferse  zuerst  auf  den  Boden  gesetzt. 
Du  Tempo  des  Marsches  ist  bei  gleicher  Länge  des  Schrittes 
ascber  als  unseres,  womit  der  Lebhaftigkeit  des  Franzosen  ßech- 
DUDg  getragen  ist,  und  zwar  120  im  Schritt,  140  im  Schnellschritt, 
ISO  im  90  cm  Lange  im  Laufschritt.  Scknellschritt  also  beibehalten. 

Die  Stellungen  iür  die  Abgabe  des  Feuers  sind  gleich  unseren; 
beim  Laden  aber,  aufrecht  wie  kniend,  ist  die  MQndung  nach  auf- 
wirti*  gerichtet.  Nicht  leicht  begreiHich  erscheint  uns  die  Angabe, 
dii£  der  sicherste  Schuß  knieend  und  nicht  liegend  abgegeben  wird. 
Dies  dQrtte  folgendes  Bewandtnis  haben: 

Das  Lebelgewehr  hat  einen  relativ  leichten  Abzug,  der  den 
Fangschuß  zuläßt  Die  beiden  Feuerarten :  feu  ä  volonte  (Plänkler- 
frij*»r)  und  feu  a  r^p^tition  (Schnellfeuer)  geben,  eratere  8 — 9,  letztere 
I1--12  Schüsse  in  der  Minute  ab,  haben  somit  eine  verhältnismäßig 
große  Feuergeschwindigkeit.  Im  liegenden  Schießen  wird  das  Ziel 
TOm  Äuge  des  Schötzeu  nicht  ebenso  sicher  wie  bei  natürlicher,  auf- 
reebter  Haltung  des  Kopfes  erfaßt.  Bei  rascher  Arlieit,  schnellem 
Feuer,  sind  im  liegenden  Schießen  die  Zielfehler  bedeutender  als 
lA  den  beiden  anderen  Stellungen,  daher  der  knienden  der  Vorzug 
gegeben.  Überdies  wird  im  Schnellfeuer  das  Gewehr  nicht  abgesetzt, 
saadern  an  der  Backe  repetiert,  was  liegend  nicht  bequem  durchführbar« 

Die  taktische  Ausbildung  des  Mannes  erreicht  im  Zuge  — 
Sectjon  —  ihren  Abschluß»  und  diese  ist  an  einen  bestimmten 
Termin,  den  15.  März,  an  welchem  Tage  der  Truppen- Kommandant 
prüft,  gebunden.  Die  tägliche  Stundenbenützung  ist  nicht  geregelt, 
aber  angeordnet,  daß  Samstag  Nachmittag  und  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen nicht  geübt  werden  darf.  Auch  die  Bataillons-  und  Regiraents- 
periode  ist  bestimmt,  die  Kompagnieausbildung  jedoch  auf  daa 
ganze  Jahr  ausgedehnt,  d.  h.  sie  hört  nicht  mit  einem  bestimmten 
Zeitabschnitte  auf,  sondern  muß  auch  während  der  Ausbildung  der 
größeren   Einheiten  im  Auge  behalten  werden. 

Der  Zug  wird  in  Schwärme  und  HalbzOge  eingeteilt.  Letztere 
tetdeii   als    solche   ausgebildet,    haben    eigene   KommandäDten    und 
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gelten  im  Gefecht  als  Eioheit,  Die  VergatteruDg  —  rassemblement 
—  wird  imnjer  sehr  rüsch,  im  Laufschritte,  bewirkt,  wobei  jeder 
Soldat  sich  mit  größter  Beschleunigung  auf  den  ihm  zukomraenden 
Platz  begibt.  Die  Direktion  ist  stets  auf  die  Mitte;  vor  dem  Basis- 
manu  marschiert  der  Zugskommandant  und  führt  so  seine  Abteilung. 
Bichtung,  die  nach  jedem  Halt  sofort  gefaßt  werden  muß,  wird  uach 
rechts,  links  oder  Mitte  genommen.  Doppelreihen  werden  wie  von 
unserer  Kavallerie  formiert,  im  Laufschritt  wird  aufmarschiert  und 
auf  die  Mitte  geschwenkt.  Die  Bezeichnung  erstes  und  zweites  Glied 
ist  beibehalten*  Die  Marschkolonne^  gewöhnlich  zu  Vieren«  kann  m 
auch  zu  sechs,  acht  uud  Halbztlgen  mit  1  ra  Abstand  gebildet  " 
werden.  Gewehrgriffexerzitien  im  Zuge  und  ^pezieile  DefilierQbungen 
sind  verboten*  Bezüglich  dieser  sagt  der  französische  Entwurf,  daß 
bei  gründlicher  Ausbildung  gutes  Defilieren  als  Folgeerscheinung 
auftritt,  Viergliederteuer  wird  abgegeben,  die  ersten  zwei  knien  dabei. 

Die  Ausbildung  der  Kompagnie  beruht  auf  Prinzipien,  di« 
unseren  gleichen. 

Auch  «iie  Franzosen  veriangen  eine  elastische,  initiative  Fahruog 
der  Züge  im  Verbände,  auch  die  Iranzösiscite  Kompagnie  muß  Über 
kurzen   Befehl    zur   tadellosen   Aui^führung   der   schwierigsten    Be* 
wt'gungen    ßhig    sein,    auch    dieser   Kompagniekoramandant    darf 
sich  nicht  ängstlich  an  den  Wortlaut  der  kurz  gefaßten  Instruktion 
halten,  sondern  hat  nach  eigener  Erkenntnis  und  Auffassung  die  Ver-  ■ 
Wendung    seiner  Unterabteilung   im  Rahmen    und  zum  Vorteile  des 
Ganzen    zu    regeln.    Wenn    die    Wichtigkeit    des    ünterabteilunga- 
kommandanten   für  die  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  volle  und 
ungeschmälerte  Anerkennung  fintlet,  so  wird,  wie  schon  darauf  hin-  M 
gewiesen,    seiner  Kompagnie  im  Gefechte   der   gleichwertige    Platz     , 
nicht   zuerkannt.    Hier   stellt   sie    die   Vorschrift   vielleicht  gar  tu 
objektiv  unter  die  Obhut  des  Bataillonskommaudanten. 

Die  Führung  der  Kompagnie  geschieht  nach  unseren  Grund» 
Sätzen,  doch  immer  werden  die  Züge  über  Aviso  des  Kompaguiechefs 
von  den  Zugskommaudanten  kommandiert.  Die  Evolutionen  sind 
in  keiner  Weise  durch  Formalismus  beengt,  wie  aus  folgenden  Bei* 
spielen  erhellt : 

Marschkolonne,  die  Züge  folgen  mit  vier  Schritt  Distanz.  Auf 
das  Aviso:  Colonne  de  compagnie,  face  k  droite  —  oder  face  u  tel 
point,  Marche  —  gleich  unserem  „Kolonne  rechts*^  lassen  die  Zug$ 
kommandanten  rechts  frontieren  und  führen  die  Abteilungen  in  dua 
Kolonnenverhaltnis,  sich  nach  dem  Zuge  richtend,  der  die  Direktion 
erhalten   oder  vor  welchem  der  Kompagniekommandant  reitet.    Für 
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ik  Reihenfolge  gilt,  daß,  wie  bei  uns,  sun^chst  die  rechts  siehendeD 
in  du  oeue  Verhältnis  einrfleken  (F.  1). 

Der  Platz  des  EoropagDiehoDimandaDteD  ist,  wo  tunlich,  vordem 
Mm-,  dem  Direktiooszuge,  oder  dort,  wo  es  die  Föhrung  erheischt. 
Zwischen   dt^n   Zögen    sind   immer  Intervalle      S 
oder  Distanzen,  so  auch  bei  entwickelter  Linie     Ä  *  >5^/ 

xwei  Schritte;    es  ermöglicht   dies  mehr  Be      "         '  ' 

weguiigsfreiheitt  nnterstQtzt  die  Selbständigkeit 
Noch  ein  Beispiel: 

Aus  der  entwickelten  Linie,  gleich  unserer 
^Kolonne  vorwärts^:  „Colonne  de  compagnie, 
Maithe**,    wird    die  Ausführung,    wie    in  der 
ZeichDtiog  augedeutet,  ohne  Bewegung  der  Zflge 
in  Doppelreihen,  also  unmittelbar  bewirkt  (P.  2)* 
Die     Entwicklungen    aus    der    Kolonne 
mit  Z&gen  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe 
sind  wiederholt  hervorgehoben,  wie  über- 
haupt   diese    Formation     sich     in    der 
fr&Qzdsischen  Infanteiie  großer  Beliebt- 
Mi  erfreut.  So  bildet  sich  aus  der  er- 
wähnten   Kolonne    die    ent> 
wickelte  Linie  auf  das  Kom- 
mando:     T^IiguB      d^ploy^e, 
Mardie",  wobei  entweder  der 
DirektionhXug     angegeben 
oder  der  Kompagnie- 
idant   durch    Fohren    eines  Zuges  die 
Üungsbasis      bezeichnet.       Die       hier 
steiieiide    Zeichnung    erklärt    hinlänglich    die 
Ausföhrung  (F-  3). 

Schwenkung  in  der  entwickelten  Linie 
kennt  die  französische  Voröchrift  nicht.  Der 
Direktionszug  nimmt  die  neue  Front  an,  die 
beeilen  sich,  auf  gleiche  Höhe  zu 
^-  ,_  ü.  In  der  Marschkolonne  hält  sich  der 
Koropagniekommandant  an  der  Queue  seiner 
Abteilung  auf.  Das  rasche  Passieren  eines 
Detil6  geschieht  nach  Art  unserer  Kavallerie. 

Die  Bewegungen  des  geschlossenen  Bataillons  werden  analog 
den  für  die  Führung  der  Kompagnie  gegebenen  Anleitungen  bewirkt 
Sine  eigentliche  Direktionskompagnie   ist  nicht  genannt.    Auch  der 
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BataillonakomQiaodaut  soll^  wo  tuDlich,  die  Basiskompagnie  persanl 
föhreo.  Die  Dappelkolonue  und  die  Formaliou  aus  Kompagnien  mit 
Zogen  auf  gleicher  Höbe  äind  speziell  in  die  Formes  »ad  Evolutiooeo 
des  Bataillons  aufgeDOinmen,  z«  ß,  aus  Bataillouskolooiio»  Doppel- 
kolonne halb  rechts  auf  das  Aviso:  ^Colonne  double,  Marche**.  Siehe 
Fignr  4. 

Die  Zwischenräume 
oder  Abstände  betrageo 
zwischen  den  eiDielnen 
Kompagnien  sechs  oder 
zehn  Schritte,  kdnneu 
jedoch  ganz  nach  Belieben 
variiert  werden. 

Sowohl  fürs  Bataillon 
als  auch  fQr  die  größeren 
Truppenkörper  ist  eigens 
im  französischen  Entwürfe 
ausgedrückt,  wie  bei  Ver- 
sammlung ?on  Truppen- 
massen  die  Teile  einzu- 
fQliren  sind.  Die  Andeute 
ungen  verlangen  ein  Ver- 
halten,  wie  es  bei  uns 
ohne  Vorschrift  in  Übung 
steht. 

In  den  Versamm- 
Inngs-  und  Bewegungs- 
formen des  Begimenta 
und  der  Brigade  ist  die  flügel-  und  treffenweise  Aufstellung  ohne 
diese  Bezeichnungen  anbefohlen. 

Die  Parade  hat  ihre  genaue  Instruktion,  Die  entwickelten  Kom- 
pagnien verlieren  hiebei  die  Intervalle  zwischen  den  Zögen.  Das 
Einstellen  der  Chargenrichtung,  das  Ausrichten  der  Chargen  hinter 
der  Front,  obliegt  dem  Bataillonsadjutanten.  Die  Kommandanten 
stehen  bei  in  Linie  entwickelter  Autstelinng  hinter,  bei  massierter 
Formation  in  der  Front,  Vor  derselben  befindet  sich  keiner.  Der 
Infanterist  paradiert  immer  mit  gepöanztera  Bajonett. 

Ein  an  Verehrung  grenzender  Kultus  wird  mit  der  Fahne  ge- 
trieben, welcher  wohl  der  Neigung  des  Franzosen  entspringt,  au 
jlußrren  oder  mit  äußeren  Zeichen  den  Grad  der  Anerkennung,  das 
Maß  der  Zuneigung,  die  Höhe  der  Begeisterung  zum  Ausdrucke  zu 
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briitgeti.  Jedes  Bataillon  hat  eint  FabDeo wache.  Beim  Defilieren 
wird  4ie  Fahne  hinter  dem  Kommandanten  des  Tötebataillons  ge- 
tingefl,  b«]iD  Sturme  flattert  sie  hinter  dem  seine  Mannschaft  an- 
nbreodeo  Regimentskammandanten.  Eio  eigener  Artikel  bespncht 
4ie  Ehren,  mit  denen  sie  abgeholt  und  deponiert  wird,  und  in  einem 
btionderen  Paragraphen  sind  die  ihr  schuldigen  Ehrenbezeigungen 
k  geregelt. 

H  D^r    Säbel    wird   von  Offizier   und  Unteroffizier   beim  Marsch 

H  dareb  Städte,  während  einer  Parade  und  im  Angriffe  gezogen.  Unsere 
^■bricbriU  bestimmt,  daß  dies  gelegentlich  der  Erteilung  von  Korn- 
^4m}do3  immer  geschehen  müsse,  was  vielleicht  manchmal  nicht  recht 
n^gUeb. 

In  der  französischen  Instruktion  wie  in  anserem  Entwürfe  wird 
aosdr&ckUch  betont,    geschlossenes  Exerzieren    darf  nie  Selbstzweck 
werdtfü,  ist  nur  Mittel  zum  Zweck,  und  dieser  Zweck  ist  das  Gefecht* 
In  jeder  Phase  der  Ausbildung,    vom  Flankier   bis  zur  Infanterie- 
Truppen -Division  wird  das  Gefecht  in  sachgemäßer,  Qberzeugender 
and  beredter  Weise   behandelt.    Wesentliche  Unterschiede    im  Ver- 
gleiche mit  unseren  einschlägigen  Bestimmungen  können  nicht  her^ 
vorgebobeu  werden;  wohl  aber  begegnet  mau  anderen  Auffassungen 
L  Aber   die  Maßnahmen    in    manchen  Gefechtslagen,    anderen  Finger- 
H  leigea  t(lr  das  Verhalten  in  bestimmten  Gefechtsmomenten. 
H  Die    FeuerdiszipUn    erläßt    ihre    Bestimmungen    nur    für    den 

^  Plftnkler,  des  Schwarmfflhrers  gedenkt  sie  gar  nicht,  wie  überhaupt 
,  deaiiiea  Existenz  fast  gänzlich  ignoriert  wird.  Die  Hauptstützen  für 
H  die  Führung  des  Zuges  im  Gefecht  sind  die  Hatbzugskommandanten. 
H  Diese,  serre-files  geuannt,  verdanken  vielleicht  ihr  Vorhandensein 
H  und  thre  Stellung  dem  Umstände,  daß  wegen  Mangel  au  läoger- 
H  dietif^nden,  erfahrenen,  brauchbaren  Unteroffizieren  nicht  jeder  Schwärm 
H  einen  tüchugen  Kommandauten  erhalten  kann,  in  solcher  Ver- 
H  Wendung  aber  die  erprobten  Chargen  einen  ihren  Leistungen  ent- 
H  tprediBuden  Einfloß  ausüben  können.  Denn  der  schmiegsamen 
H  Ffibrong  des  Zuges  im  Gefechte  wäre  die  Zweiteilung  nicht  an- 
H  gepaßt,  und  die  Vermittlung  der  Anordnungen  und  Befehle  vom 
H  Ztiiss-  auf  den  Schwarmkommuadanten  ist  vielleicht  nicht  so  dringend 
H  D4^*  als    die    Führung   hiemit   erschwert,    die  Befti  hlsgebung 

H  kuüi,^  i.c.^it  wird, 

H  En  gibt  sozusagen  zwei  Formen  für  die  Schwarmlinie:  die  eine 

H  —  der  Zug  mit  geöffneten  Rotten  —  ist  die  Überganj^sform  und 
H  wird  d^"'  "'  wendet,  wo  vor  der  Feuereröffnung  längere  Strecken 
H  im  feil  Feuer  durcheilt   werden  mÜsseU)    die  andere   —   die 


Ttnineürlinie  —  isl  omiere  SchwarmliDie.  Die  LdtuDg  der  Be- 
weguDgeo,  die  Begeloog  der  TMigk^it  wird  nicht  darch  Zeichen 
und  Beispiel  angestrebt,  sondenj  soll  mitteld  Befehl  und  Kommando 
erreicht  werden.  Zorn  VorbriDgen  der  Schwanolinie  befindet  sich 
der  Zogskommafidant  vor,  die  Onterofftziere  hinter  derselben;  der 
Zug  wird  alüo  im  Gefechte  gefOfart  und  getrieben.  Dnser  Unter- 
offizier hinter  der  Front  bat  eioe  Ihnlicbe  Aufgabe. 

Das  Sammeln,  wie  es  seinerzeit  auch  die  österreichische  In- 
ttruktioD  gekannt,  kann  als  Schutz  gegen  die  feindliche  Feuerwirkung 
VOD  der  im  Kampfe  stehenden  Schwarmlioie  für  Vor-  un.l  RQek- 
wärtsbewegungen  angewendet  werden*  ■ 

Im  allgemeinen  beobachtet  die  FObruDg  des  Zuges  im  Gefechte 
mehr  Formen  als  ersprießlicfa,  da  auch  das  Intervall  zwischen  den 
PläDklem  durch  Schrittangabe  in  die  starre  Befehlsform  gepreßt 
werden  kann. 

Die  FeuerleituDg,  die  erste  Pflicht  des  Zugskororaandanten,  hat 
den  uoserigen  analoge  BestimmuDgen  und  wird  durch  den  Text  der 
Instruktion  zur  selben  Wichtigkeit  erhoben.  Nicht  recht  kriegsgera^ 
dOrfteo  die  dem  Kompagniekommandanten  aufgetragenen  Detail- 
obliegenheiteu  in  der  Regelung  des  Feuergefecbtes  sein. 

Unser  Entwurf  schreibt  ausdrücklich : 

^Der  Kompagniekommaudant  beobachtet  die  Wirkung  des 
Feuers  und  die  Gefechtsverhältnisäey  überlaßt  aber  die  DetailfQbrong 
den  Zugskommaudanten,^ 

Die  durch  das  fran7.ösi8che  Reglement  festgesetzte  Arbeits- 
teilung in  der  Feuerleitung  wird  im  Gefechte  an  der  Gewalt  der 
Tatsachen  acheitern. 

Wie  schon  einmal  gesagt,  ist  im  Vergleiebe  zum  Bataillon  die 
Qefechtsinstruktion  für  die  Kompagnie  kurz  gefaßt,  viel  knapper  als 
in  unserem  Reglement,  Der  Stoff  ist  nicht  nach  den  verschiedenen 
Tätigkeiten  in  Paragraphe  gegliedert^  sondern  punktweise  aneinander 
gereiht.  Ausföhrlich  wird  vom  Verliallen  gegen  Kavallerie  gesprochen 
und  in  einem  kurzen  Abschnitte  das  selbständige  Verhältnis  be- 
handelt* ■ 

Das  Vordringen  im  Angriffe  ist  mit  dem  Hinweise  abgetan, 
daß  die  Kompagnie  durch  das  Beispiel  ihres  Führers  und  der  Zugs- 
kommandanten und  mit  Hilfe  der  eigenen  Mittel  soweit  als  möglich 
vorgebracht  werden  soll.  Ein  Vorreißen  in  unserer  Ausführung  findet 
nii^bt  statt,  wohl  aber  ein  Verl&ngern  und  Verdichten  der  Schwarm- 
linie.  Das  staffelweise  Übergreifen,  um  Raum  zu  gewinnen,  wird  im 
^efecbte  des   Bataillons   mit  einer  Süchtigen   Bemerkung   erledigt. 
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HingegeD  lat  schon  för  den  Zug  geregelt,  wie  bei  zwei  Auf- 
ssUsteliuogea  die  MüBoer  des  ersten  Gliedes  die  kürzere,  jene  des 
iweilüD  die  weitere  Distanz  eiuzustellen  haben,  weiters  für  die  Koni- 
pagoie  befohlen,  daß  bei  Vermongungen  der  taktischen  Teile  die 
«eboo  ta  d*^r  Schwarmliuie  be^ndtichen  Kommandanten  rechts,  die 
dasQgelommenen  links  das  Kommando  fOhren. 

EtD  Gavallerieangiiif  wird    nach    unserer  Art   abgewehrte    die 
Vorkehningen  gegen   eine  drohende  Attacke  wie   bei  uns  getroffen. 
Unser  Entwurf  sagt  diesbezöglieh: 

^Eine  tapfere  und  kalthlQtige  Infanterie  hat  von  Kavallerie- 
angnffen  nichts  7a\  besorgen,  so  lange  sie  Ruhe,  Besonnenheit,  sowie 
feste  Haltung  bewahrt  und  ihr  Feuer  sicher  und  wohlgezielt  auf 
nahe  Entfemang  abgibt."^ 

Vorstehendes  deckt  sich  mit  der  französischen  ätilisieruDg, 
weK*he  lautet: 

.Llnfanterie,  quelle  que  soit  sa  formation,  n'a  den  ä  craindre 
üe  ij,  eavülerie  quand  eile  ^ait  se  garder,  faire  nsage  de  son  feu 
4  propos  et  ä  bonne  distance,  conserver  son  sangfroid  et  rester 
ioltirernent  dans  la  main  de  ses  chefs."^ 

Im  Kampfe  mit  abgesessener  Reiterei  ist  in  Anbetracht  dessen, 
daß  diese  im  Interesse  ihrer  Aufgabe  meistens  schon  auf  weite 
Bntferoung  das  Feuer  eröffnet,  rasches,  unbekümmertes  Herangeben 
empfohlen. 

Die  Kompagnie* Reserve  wird  soutieo,  ^Unterstützung",  genannt, 
dem  Kompagniekommandanten  zur  Leitung  des  Gefechtes  der  Auf* 
enthalt  zunächst  dieser  augeraten. 

B  -  ''-^  eingehend  bespricht  die  französische  Instruktion  die 
Oefecbt  \i  eines  Ilataillons    Diese,  mit  dem  Satze  eingeleitet, 

es  itelte  dieser  Truppenk(^rper  in  der  Hand  eines  Kommandanten 
dit»  Maximum  an  Kraft  für  den  Kampf  dar,  gipfelt  in  dem  Aus- 
rimeke : 

^Das  Bataillon  ist  die  veritable  taktische  Einheit/ 
Die  unterschiedlichen  Gefechtstätigkeiten,  wiei  Offensive  und 
Defensive,  sowohl  im  Verbände  als  selbständig,  am  Flügel  befindlich, 
im  Vorhutdienste,  als  Flankendeckung,  Ängnff  auf  und  Verteidigung 
föö  Ariiilene,  ferner  die  taktischen  Grundsätze  über  Defilö-,  Wald- 
ond  Ortsehall sgefecbte,  sowie  über  die  Operationen  bei  Nacht  sind 
ifi  djü  Schule  des  Bataillons  aufgenommen. 

Die  Gefechtstechnik  verlangt  eine  in  der  Auffassung  und  der 
ibfcfiiotiiis  des  gemeinsamen  Zieles  wurzelnde  Initiative  der  Unter- 
kooiauuidaiilen  und  drückt  dies  mit  dem  Satze  aus : 
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^Die  Initiative  soll  das  Zosammenwirken  der  Kräfte  hervor- 
briogen.*^ 

Das  Gefechisbild  setzt  sich  oatargemäß  aus  der  Gefechtäform 
der  vier  Kompagnien  zusammeQ«  wozu  oocb  die  vom  ßataillon  aus- 
zuscheidende  Reserve  tritt  Im  wirksameo  Artilleriefeuer  uiiil  un- 
bedeckten Gelände  ist  die  Formation  mit  Zügen  auf  gleicher  Höhe 
besonders  bevorzugt. 

Die  Oberrascbende Erscheinung^  daß  Beserveabteilnngen,  obwohl 
gedeckt,  doch  vom  feindlichen  Feuer  erreicht  werden,  ist  mit  der 
möglichen  Relation  zwischen  Terrainkonfiguration  und  Flugbahn- 
krOmmung  erklärt 

Die  entscheidende  Feuerdistanz  ist  mit  400 — 700  m  angenorameu, 
und  in  der  V^erteidigung  die  intensivste  Feuerwirkung  auf  die 
Oefechtsphase  verwiesen,  in  der  das  feindliche  Artilleriefeuer  durch 
das  Vorgehen  di^s  Angreifers  maskiert  wird. 

Die  Geschfitzbedeckung,  gewöhnlich  in  der  Stärke  eines  Ba- 
taillons gedacht,  ist  dem  Artilleriekommandanten  bei-  und  nie  unter- 
geordnet Deren  günstigste  Aufstellung  wird  nicht,  wie  in  unserem 
Artilleriereglement,  seit-  und  rflckwärts  der  bedrohten  Flanke  einer 
Geschützlinie  gesucht,  sondern  es  ist  ihr  im  allgemeineo  der  Schutz 
von  Front  und  Flank»*  aufgetragen.  Das  üubrauclibarraachen  von  Ge- 
schützen wird  am  raschesten  durch  Verderben  des  Verschlusses  bewirkt 

Gehölze,  Wälder  gelten,  nicht  ganz  in  ÜttereinstimtnuDg  mit 
unserer  taktischen  Abschätzung,  als  günstige  StdtzpuQkte,  welche 
die  Kämpfenden  decken  und  die  Wirkung  des  feindlichen  Infanterie- 
und  Artilleriefeuers  erheblich  absch wachen.  Im  Angriffe  wäre  der 
Wald  Die  zu  meiden,  da  er  die  Verteidigung  ihres  Hauptvorteils, 
der  überlegeneu  Feuerwirkung,  beraubt.  Einzelne  Geschütze  können 
auch  in  einem  Orte,  im  Walde,  wenn  hinreichend  Bewegungstfreiheit, 
verwendet  werdeu. 

Die  speziellen  Bestimmungen  für  die  Gefechtsweise  eines  Re- 
gimentes und  einer  Brigade  sind  kurz  gefaßt^  das  Gafecltt  aber, 
nach  varau«geschickten  allgemeinen  Grundsätzen,  durch  die  Ab- 
haodinng  der  Kampfweise  einer  lufanterie-Truppendivision  eiinj^hend 
erläutert 

Manch*^  «ier  nun  folgenden  Sätze  erlangen  durch  die  Wieder- 
holung in  den  für  Zug,  Kompagnie  und  Bataillon  gegebenen  Vor- 
schriften erhöhte  Wichtigkeit,  andere  sind  ihrer  allgemeinen 
Qiltigkeit  wegen  hier  angeführt 

Der  Munitionsersatz  ist  nicht  in  einem  eigenen  Paragraph  be- 
handelt,   sondern  jedem    KoraraaDdanten    imraer    wieder    ans    Herz 
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Die  Durchföhrung  desselben  kennt  nur  die  Ausgabe  von 
PaUütieD  aas  dem  MnDitiouswageu  vor  Beginn  eines  Kampfes;  alte 
modeni  Möglicbkeiteo  werden  verneint. 

Schon  die  Bestimmungen  fOr  das  Gefecht  des  Zuges  machen 
9t  dem  Kommandaüteu  zur  Pflicht,  seine  Untergebenen  Qber  die 
Sittiatiao  zu  unterrichten,  desgleichen  soll  es  von  den  higheren 
Führern  tu  angepaßter  Weise  geschehen. 

Wiederholt  wird  die  Wahrung  des  organischen  Verbandes 
betont«  das  Vermengen  von  Truppenteilen  und  Truppenkörpern  nur 
ttcler  dem  Drucke  des  Zwanges  gestattet  und  bei  Formierung  von 
kriegsstarken  Abteilungen  aus  den  Friedensständen  zum  Zwecke  der 
Cbung  befohlen,  daß  die  Mannschaft,  wo  nur  immer  tunlicb,  unter 
ihrem  Kommandanten  bleibe:  jedenfalls  in  Anbetracht  des  moralischen 
Homeales,  welches  rein  persönlicher  Natur,  allein  im  gegenseitigen 
KeaoeQ   und  Vertrauen   die  Willenskraft   reift   und  die  Tat  gebärt. 

Die  Sicherung  der  Bewegungen  vor  und  im  Gefechte  ist 
besonders  ins  Auge  gefaßt,  immer  wieder  wird  davon  gesprochen 
imd  im  Vergleiche  dazu  nur  fluchtig  der  Verbindung  zwischen  den 
Gefecht^teilen  und  Gruppen  gedacht.  FHr  den  Qefechts-Sicherungs- 
ditast  kennen  selbst  größere  Tiuppenteile  ausgeschieden  werden, 
dc'ueo  auch  im  Ausdrucke  des  Textes  das  Verschleiern  der  eigenen 
VerhEltaisse  aufgetragen  ist. 

Die  Frontausdehnung  ist  sowohl  in  der  Offensive  wie  Defensive 
darch  Zahlen  —  entsprechend  einem  EÜektivstande  von  200  resp. 
800  G*=*wehren  —  angedeutet,  so  Kompagnie  150  bezw*  200  m, 
Bataillon  300  bezw.  4n0  m,  Regiment  700  m,  Brigade  1500  ra, 
IKitsJon  2&U0  m. 

Dem  sofortigen  Verstärken  der  dem  Feinde  entrissenen  Stütz- 
punkte  oud  Abschnitte  wird  in  jeder  Gefechtstätigkeit  aufmerksame 
Ohsorge  zugewendet  Der  Truppen- Divisionskommandant  hat  auch 
•tota  mit  einer  Genieabteilung  zu  disponieren;  der  Chef  dieser  begibt 
sich  mit  Beginn  des  Kampfes  zu  ihm^  wie  die  beiden  Brigadiere. 

Die  Tiefengliederung  kennt  ni<*ht  die  Trefl'enbezeichuung ;  sie 
wird  foD  den  Truppen  der  Kampfvorbereitung,  des  Choc  (unsere 
Slurmabteilungen}  und  der  Hauptre^nerve  gebildet.  Die  Verwendung 
letzterer  ift,  wo  immer  von  ihr  gesprochen  wird,  derart  gedacht, 
daß  ein  nur  etwas  vorsichti^^er  Kommandant  nicht  selten  vom  Plin- 
seixea  des  letzten  Mannes  im  entscheidenden  Momente  absehen 
dürfte,  uro  darflber  hinaus  noch  frische  Truppen  zur  Verfügung 
SU  haben. 
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Die  TieTenabstäDde  der  Reserven  sind  in  keiner  Weise  durch 
Bis tans&aD  gaben  beeiaätiBt. 

Die  Erläuterun^eu  Ober  den  Kampf  der  Vorhut  li«»heu  speiieli 
hervor^  dert^elbt^  dürfe  nie  in  ein  Stadium  treten,  in  welchem  die 
Entsi'hlußfassuug  des  Oberkammaiidanten  bereits  durcli  den  Zwang 
der  Ereignisse  eingeeugt  wird.  Der  Artillerie  ist  dabei  eine  mebr 
passive  Rolle  zugedacht. 

Im  Renko'jtre  wird  nicht  auf  einen  Aufmatsch  reflektiert,  die 
Truppen  werden,  wie  sie  eintreffen,  in  den  Kampf  geworfen.  Sobald 
die  Gefechtsleitung  solchen  Kampf  defen*<iv  löhren  will,  kann 
sie  die  Verteidigungölinie  entweder  in  der  Höhe  der  Avantgarde 
oder  rückwärts  di^rselben  wähleu. 

In  vorbereiteten  Verteidigungsstellungen  leiten  Vorposten  den 
Kampf  ein  und  ziehen  sich,  dem  Drucke  des  Feindes  nachgebend 
und  die  Front  räumend^  auf  die  Haupüinie  zurück. 

Der  Angriffsakt  soll  von  Teileü  der  Artillerie  begleit^^t  sein, 
die  von  der  Flanke  her  bis  zum  letzten  Momente  das  Feuer  unter- 
hält und  die  Bewegungen  der  Angrifisgruppe  mit  dem  Rauche  ihrer 
Geschosse  verschleiert 

Steht  einer  selbständigen  Infanterie-Truppendivision  nicht  die 
erforderliche  Kavallerie  fiir  die  Aufkläruug  zur  Verfögung,  dann 
können  Offiziere  zu  diesem  Dienste  herangezogen  werden. 

Die  Verteidigung  legt  besonders  Wert  auf  Off'ensivstöfle  und 
den  Gegenangriff. 

„La  contre-attaque  est  par  excellence  Tacte  de  vigueur  de  la 
defense  active," 

Schon  der  Zug  kennt  Üffensivstöße  aus  der  Front,  und  so 
jeder  größere  Körper.  Dieser  Verteidigungsakt  soll  nur  dort  an- 
gewendet werden,  wo  Truppenteile  energisch  einer  kritischen 
Situation  entgegentreten  wollen,  welche,  sobald  der  Zweck  erreicht, 
wieder  in  die  frQhere  Stellung  zurückkehren. 

Der  Gegenangriff,  die  Eonireattacke,  ist  eine  Handlung  des 
V«?rteidigungsplanes»  die  den  Kampf  mit  dem  Siege  krönen  soll  und 
oft  als  Signal  fflr  die  allgemeine  Offensive  gilt.  Die  Ausführung 
mit  in  jene  Gefechtsphase  des  Gegners,  in  welcher  dessen  Artillerie, 
wegen  Gefährdung  der  eigenen  Truppen,  ihr  Feuer  von  der  Augriffs- 
stelle  abwenden  mulS. 

Die  Anleitungen,  Direktiven  und  Erläuterungen  des  französi^ichen 
Exerzierreglements  der  Infanterie  über  das  Gefecht  bringen  in  ihrer 
Gesamtheit  den  Eindruck  eines  natürlichen  Kampfbildes  hervor, 
lassen  das  Wesen  der   sich  aus  vielen    Einzelmomenteu,   aas  ver* 
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scbiedenen  ioitiativen  Handlangen  zasammensetzenden  Kriegsaktion 
erkennen,  die  ein  Sinn  lenkt,  ein  Geist  beseelt:  die  Erkenntnis  der 
tatkräftigen  Einzeltätigkeit  im  gemeinsamen  Ringen  nach  dem  Erfolge. 

Wenn  einerseits  der  Charakter  des  modernen  Gefechtes  glQck- 
licb  abgelaascht  ist,  wenn  die  daraus  resultierenden  allgemeinen 
Grandsätze  die  gebflhrende  Wardigung  erfahren,  wenn  nicht  ver- 
schwiegen bleibt,  daß  die  Wechselfalle  eines  Kampfes  nicht  durch 
die  Worte  einer  Instruktion  schematisiert  werden  können,  so  tritt 
doch  andererseits  das  BemQhen  hervor,  durch  Detaillierungen  und 
Angaben,  dort  wo  sie  am  Platze  sind,  der  Durchführung  von 
Friedensfibungen  die  notwendige  Grundlage  zu  geben. 

Immer  wird  der  Krieg  der  beste  Lehrmeister  bleiben,  welchen 
XU  ersetzen  zunächst  der  Offizier,  jeder  in  seiner  Sphäre,  berufen  ist. 

„Untätigkeit  ist  der  größte  Fehler,  den  man  im  Kriege  Qber- 
haupt  begehen  kann^,  sagt  unser  Dienstreglement  II.  Teil,  Sche- 
matisieren im  Frieden  aber  die  Vorbereitung  zu  solchem  Fehler. 

Ein  gesunder,  frischer  Zug  weht  durch  die  neuen  Vorschriften, 
ihr  Geist  ist  dem  Banne  des  Formalismus  entrflckt,  sie  verlangen 
ein  selbstbewußtes,  denkendes,  arbeitsfreudiges,  von  der  Höhe  seines 
Berufes  durchdrungenes  Offizierskorps. 


Eine  französische  Kritik 

\r    preußisübeu    FOhrertätigkeit    vor    Eiiiir^teD    in 
die   EDtacheidung  am   3.   Juli   1866.*} 
(Hiezu  Tafel  2.) 
V^n  GeDer&tfltabs-HaQptmaDQ  Eberhard  MayerhofFer  t.  Vedropolje. 


I)a$  Interesse  für  den  Feldzug  vod  Köoiggrätz  ist  wieder  in 
den  Vordergrund  gerückt.  Mehrere  bedeutende  kritische  Arbeiteo 
neuesten  Datums  haben  dies  bewirkt.  E:;  kanu  daher  löglich  nicht 
DberraHchen,  daü  sich  auch  in  der  französischeu  Armee  an  berdfeaer 
Stelle  eine  Feder  fand,  die  sich  an  der  Bt^iirleilung  der  nun  mehr 
ils  drei  Dezennien  zurQekliegenden  kriegerischen  EreigDisse  versucht. 

General  H»  B  o  n  n  a  I  ^)  veröfTentlicbt  seiue  an  der  öcole 
sitperieiire  de  guerre  gehaltenen  Vorträge,  wobei  er  hauptsächlichst 
deiD  Lehrgebäude  Mol  tke'sch er  Strategie  näher  tritt.  Bei  aller  An- 
erkeniiUDg  des  preußischen  Qenerabtabes  fallen  auch  herbe  Worte 
des  Tadels;  den  Irrtümern  der  deutschen  Heeresleitung,  den  Lücken 
iB  dem  Konzept  ihrer  Maßnahmen  wird  die  unantastbare  Doktrine 
napoleon^scher  Kriegskunst  gegenQber  gestellt. 

Aus  der  an  sich  geschickt  gruppierten,  mit  bedeutender  Sach- 
kenotnid  exponierten  Beurteilung  der  preußischen  Pöhrertätigkeit 
foin  Beginne  des  Feldzus^es  bis  zum  Zusammenbrechen  der  öster- 
rei''-*'^'^n  Nordarmee  an  der  Neige  des  S.  Juli  ^  diese  Spanne 
Z*  ^(it  das  Werk  —  tritt  besonders  die  Kritik  der  Auffassung 

der  Lage  am  2.  Juli  und  die  daraus  hervorgehende  Befehlgebnng 
jtens  der  höchsten  preußischen  Kommandostellen  hervor. 

Diese  Kritik  wird  auf  den  folgenden  Seiten  dem  Sinne  — stellen- 
«eise,   wo  die  Teitierning  besonders  prägnant  ist,    wohl   auch   dem 

^)  Diener  AaffliiU  worde  im  September  1901  gesi'^bridb«!!,  (leneral 
Ho  Dual  wurde  Mitte  Juli  1^2  des  CommaDdos  der  französiscboD  Kriegi- 
iejtal«  »ntliob«!!. 

*f  Hadfjwa.  Etude  de  siratigie  et  de  tactique  generibJe.  äyi^c  25  oartes  et 
cro^oia*  Paria»  libraire  miliuu-ö  R.  GhnpeJot  et  Co.  1901. 

fMiiMi  4mr  mlUlAr  wUMOMch*mtfthaQ  Veralue,  LZY.  Bd.  1901.  6 
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Wortlaut  nach  —  wiedergegeben  uod  durch  Beifügung  historischer 
Fakten  nach  anderen  neuen  Quellen  erweitert,  so  weit  dies  nötig 
erscheint. 

Der  Leser  wird  sich  Inebei  ein  Urteil  Über  den  Wert  der 
Publikation  hilden  können,  die  zunächst  zur  lustruierung  der  Hörer 
an  der  französischen  höheren  Kriegsschule  bestiramt  war. 

Zur  Zeit^)  nicht  übersetzt,  wird  die  Arbeit  Bonnars  gegen- 
wärtig noch  weniger  bekannt  sein.  Mögen  diese  Zeilen  dazu  bei- 
tragen, die  Antmerksamkeit  auf  dieselbe  zu  lenken. 

Als  König  Wilhelm  am  2.  Juli  vormittags  von  Schloß  Sicbrow 
her  JiCin  erreichte,  standen  die  drei  preußischen  Heere,*)  da 
österreichisclierseits  der  ßückxng  auf  Königgrätz  bereits  in  Durch- 
führung war,  in  gegenseitiger  Fühlung. 

y,Man  zog  vor,  in  einer  Trennung  zu  verbleibeo,  welche  stra- 
tegisch ohne  Gefahr,  sehr  große  taktische  Vorteile  gewähren  konnte. 
Fand  man  den  Oegner  in  einer  Stellung,  welche  durch  den  bloß 
frontalen  Angriif  nicht  zu  bewältigen  war,  so  hatte  man  die  Gesamt* 
macht  nur  vereinigt  gehabt,  um  sie  behufs  flankierenden  Angriff« 
wieder  trennen  zu  müssen.  Keine  der  nur  auf  die  Entfernung  ei 
kurzen  Marsches  getrennten  Armeen  lief  Gefahr  bei  einem  reiodlichen 
Angrill',  da  diesem  die  andere  Armee  in  der  Flanke  gestanden  hätte.'^ 

Mit  der  Beurteilung  dieses  Satzes  aus  dem  preußischen  Geueral- 
stabswerk  leitet  General  Bonnal  den  in  diesen  Zeilen  behandelten 
Teil   seiner  kritis(*hen  Betrachtungen  ein. 

Nach  diesen  ist  das  Auseinanderhalten  angesichts  einer  Stellung 
operierender  Heere  das  erste  Prinzip  der  Armeetaktik.  „Ja,  Moltke 
hatte  in  einer  Epoche  allgemeiner  militärischer  Dekadenz  das  seltene 
Verdienst,  seinem  Könige  eiue  seit  dem  Falle  Napoleons  ver- 
gessene Art  der  Disponierung  vorzuschlagen.  Sie  allein  konnte  den 
preußischen  Armeen  einen  entscheidendeu  Sieg  zuwenden,** 

Am  2.  Juli  kamen  die  preußischen  Armeen  in  die  in  zu- 
liegender Skizze  ersichtlichen  Räume.  Das  Hauptquartier  der  ersten 
Armee  befand  sich  in  Kamenic,  jenes  der  zweiten  in  Köuiginhof ;  da^ 
Große  Hauptquartier  war,  wie  schon  erwähnt,  seit  Mittag  in  Jit^in, 


*)  8a  weit  (Ivm  Verfasser  diesee  Aufsatzes  bekanut. 

■)  Die  erßlv  Armee  Prinx  Friedrich  Karl  3,,  4.,  5.,  6.,  7.»  8.  Infanterie- 
DiTitioo,  Kavallerie- fvorpg,  Heserve- Artilterie;  Elhe«  Armee  (dem  Prinzen 
Friedrich  Karl  miter8t4ällt)  (General  Herwarth  v.  BittenfeM  14,, 
15.^  16,  und  Ha  rdt- Land  wehr -Di  Vision,  Reserve- Artillerie;  die  zweite  Armee 
Kronprin«  von  PreußeiJ  I,,  V.,  VI.  und  Garde -Korps,  Kavallerie  •  DiTision, 
Hetetve-Artilteriin 
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Hit  dem  Feinde  war  j^troU  einer  Reihe  glficklicher  Gefechte^ 
Ffibluog  Yollstäntlig  verloren  gegaogen.  Mao  konnte  über  den 
Verbleib  der  österreichischen  Armee  nur  Verniutungeö  anstellen  — 
der  Naebricbteodienst  versagte  zunächst  vollständig. 

A«f  der  Voraussetzung,  daß  der  Feldzeugraeister  das  Heer 
hinler  die  Elbe  geführt  und  nun,  den  Fluß  vor  der  Front,  die  Flügel 
durch  die  Festungen  Edmggrätz  und  Josefstadt  geschützt,  den  An- 
griCT  erwarte,  basierten  die  nächsten  Erwägungen  Moltke's. 

Zwei  Fälle  kamen  in  Betracht.  Würde  mau  die  Österreicher 
in  ihrer  Stellung  angreifen,  so  hätte  die  erste  Armee  frontal,  die 
zweite^  biezu  auf  dem  linken  Eibufer  belassen,  die  feindliche  rechte 
Flanke  anzugreifen.  —  Erwies  sich  —  was  durch  entsprechende 
Bekagnoszierungen  noch  festzuiitellen  blieb,  die  Front  der  feind- 
^chen  Stellung,  dann  die  Aupa- Linie  in  der  rechten  Flanke  der- 
elben  zu  stark,  so  blieb  nichts  übrig,  als  das  Manöver;  die 
beiden  preußischen  Armeen^)  wUrden  unter  den  Augen  des  Feindes 
eioeo  Flankenmarsch  nach  Pardubic  auszuführen  haben,  um  so  des 

L Feldzeugmeisters  Verbindungen  zu  hedrohen, 
Ebren  wir,  wie  Bonnal  diesen  Gedankengang  beurtoilt.  Er 
sagt,  den  ersten  Fall  behandelnd: 
„Die  Front  der  vermeinten  Stellung  ist   allerdings  sehr  stark 
; —  die  Elbe  ist  hier  schon  breit  und  tief.    Es    wird  fast  unmöglich 
lein,  das  Hindernis  unter  dem  Feuer  zahlreicher  Batterien,  die  der 
Feind   auf   den  Höhen   des   linken  Ufers   zu   entfalten  nicht  unter- 
^^^Us8«D  wird,  gewaltsam  zu  überschreiten.'^ 

^^B  ^Die  rechte,  durch  die  Aupa  und  Mettau  gedeckte  Flanke 
^^»cheint  zugänglicher  als  die  Front,  doch  bieten  die  Zugänge  zu  ihr 
H     immerhin  noch  ernste  Schwierigkeiten," 

H  pBennt  sich  jedoch  der  Gegner  in  einer  durch  natürliche  und 

künstliche  Hindernisse  gedeckten  Stellung  fest,  so  hat  der  Angreifer 
nicht  zu  befürchten,  daß  der  Verteidiger  die  Vorteile  seiner  Lage 
jiufgibt,  um  jenseits  der  wenigen  Durchgänge,  die  halb  offen  blieben 
iffidweise  zu  fechten^. 
^War  also  die  Elbe-Front  für  die  Defensive  sehr  stark,  blieb 
sie  doch  im  Hinblicke  auf  die  Schwierigkeiten  eines  Übertrittes  auf 
daa  rechte  Dfer,  für  offensive  Rückschläge  des  Verteidigers  un- 
geeignet."^ 

„Diese  Tatsache  mußte  für  die  Art  der  Verteilung  der  an- 
greifenden Streitkräfte  bestimmend  sein;  ein  Minimum  konnte  gegen- 


1)  Die  Elbe*Armee  nieht  aU  selbitiodig  zu  betrachten. 
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Ober  der  Elbe-Front  genügen,  die  Eauptmasse  war  zum  Angriff  der 
Aupa-  und  MetWu-Linie  zu  bestimmen." 

^Die  drei  preußiscbeo  Armeen  repräsentierten  neun  Korps, 
waren  somit  der  österreichischen  Armee  *)  am  ein  Korps  überlegen. 
Nichts  hinderte,  das  III,  preußische  Korps  (5.  und  6.  Division)  am 
3.  Juli  über  Königinhof  zur  zweiten  Armee  stoßen  zu  lassen« 

„Die  beiden  andern  Korps  (vier  Infanterie -Divisionen)  der 
ersten  Armee,  mit  der  Elbe-Armee  zu  einer  Masse  vereint,  hätten 
am  selben  Tage  frontal  gegen  die  Linie  Josefstadt-Königgrätz  heran- 
zugehen gehabt.  Vier  Korps  der  zweiten  Armee,  von  dem  von 
Miletin  anrückenden  lil.  Korps  gefolgt,  hatten  an  diesem  Tage 
ihre  Vorhuten  bis  an  die  untere  Aupa  heranzuschieben," 

^Am  4.  Juli  wäre  es  dann  zunächst  an  der  Elbe  zur  Schlacht  ge- 
kommen»  Während  nun  ein  Korps  der  zweiten  Armee  Josefstadt  lahm- 
legt, brechen  vier  eng  massierte  Korps  von  Skalic  her  vor,  forcieren 
die  Linie  der  Aupa,  aberschreiten  die  Mettau  abwärts  von  Neustadt, 
um  zwischen  Josefstadt  und  Ot>ot^no  die  Entscheidung  zu  bringen.** 

yjMoltke  scheint  die  Möglichkeit,  am  2.  Juli  186(3  ein  Korps 
von  einer  Armee  einer  andern  zudisponieren  zu  k5nnen^  für  nicht 
zulässig  gehalten  zu  haben," 

„Seiner  Ansicht  nach  mußte  die  Zusammensetzung  der  preu- 
ßischen Armeen  unverändert  erbalten  bleiben," 

„Es  steht  nun  wohl  fest,  daß  die  fönf  Korps  des  Prinzen'" 
Friedrich  Karl  mehr  als  genügen  mußten,  um  den  Feind  auf 
der  Linie  Josefstadt -Königgrätz  festzuhalten  und  zn  beschäftigen. 
Andererseits  wäre  jedoch  die  zweite  Armee,  durch  die  Entsendung 
eines  Korps  als  Verbindung  zur  ersten  Armee  auf  drei  Korps  reda* 
ziert,*)  vielleicht  fir  die  Rolle  einer  Entscheidung  bringenden 
Angriftsmasse  nicht  genügend  stark  gewesen." 

^Es  gab  im  übrigen  ein  Mittel,  alles  in  Übereinstimmung  zu 
bringen.  Die  erste  Armee  konnte  ihr  linkes  Flögelkorps  (5.  und 
6,  Division)  zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  beiden  Armeen 
und  zur  Beobachtung  der  Festung  Josefstadt  bestimmen,  Hiebei 
war  dieses  Korps  von  Miletin  ober  Schurz  und  auf  dem  linken  Elbe- 
ufer nach  JaromÖlP  zu  dirigieren.** 

»)  U  li-.  Ili-  IV  ,  Vi.,  Vlll,,  X.  ond  gächßiche»  Korp«,  zwei  leichte, 
4ro»  schwere  KavaJlerie-Divisionen.  Armee-Gefiehütz-ReeerTe.  Hievon  am  2.  Jali 
bereiti  das  I .  VI.,  X*  umi  »ächsiBcbe  Korpe,  dann  das  LV.  und  VIll.  Korp« 
dfirch  unglückliebe  Geftühte  bart  juil genommen. 

*i  Kg  ist  hier  h\\{  ihe  dem  I,  preußisohen  Armeekorps  «ngedaoht«  Roll» 
fingespU'lu 
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^Wie  dem  auch  sei;  MoUke  scheint  bei  dem  Plan,  den 
Sieg  durch  einen  gegen  Front  und  Flanke  der  feindlicheD  Stellung 
kombinierten  Angriff  lu  erringen,  nicht  länger  verweilt  zu  haben. 
Hier  bat  sich  der  Chef  des  preußischen  Generalstaba  Napoleon  L 
MiDit  »ehr  unterlegen  gezeigL  Dem  Terrain  übertriebene  Bedeutung 
Wilegentl^  ahnt  Moltke  nichts  von  der  Macht  einer  auf  12— 15km 
Front  mögreifenden  Masse  von  100.000  Mann  mit  350  Geschützen.** 
Eine  solche  Masse  bricht,  energisch  gefQbrti  den  Widerstand 
der  laogen  und  dönnen  Linien  des  Verteidigers;  allerdings  muß 
hiebei  dis  Angriffäfeld  die  Verwendung  aller  drei  Waffen  oder  zu- 
dest  der  Infanterie  und  Artillerie  gestatten." 

Die  Aupa  und  Mettau  aber  sind,  wenn  auch  ernstliche  Hinder- 
msife,  so  doch  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihres  Laufes  für  die 
Itifaotene  passierbar.^ 

Mit  besonderer  Schärfe  verurteilt  der  französische  General  die 
Idrp  eines  Abmarsches  der  preußischen  Heere  auf  Pardubic. 

^Hiebei  macht  Moltke*8  Geist  einen  Satz  nach  rückwärts  1 
Mcü  aa  Friedericianischen  Vorbildern  begeisternd,  entwirft  er  eine 
aus  jeuer  Zeit  überkommene  Lösung,  die  geradezu  einer  Übertragung 
des  Manövers  von  Kolin  auf  den  Massenkrieg  gleichkommt.'' 

„Die  Idee  dieses  unglückseligen  Manövers  aus  dem  Bereiche 
der  Liueartaktik  in  jenen  einer  nicht  weniger  linearen  Strategie 
hiaüberoehmend,  faßt  Moltke  den  erstaunlichen  Plan,  die  drei 
preußischen  Armeen  aus  ihren  Steltungen  des  2.  Juli  durch  einen 
PlaDkenmarscb  in  die  Gegend  von  Pardubic  zu  führen.  Sie  hinter- 
l^en  biebei  40km  (Elbe «Armee)  beziehungsweise  60km  (zweite 
Armee)  unter  den  Augen  des  Feindes. 

Man  würde  das  Manöver  noch  verstehen,  wenn  während  des 
Abm&rsches  der  ersten  und  BIbe- Armee  nach  Pardubic  die  ganze 
swi4te  Armee  steh  vor  der  feindlichen  Stellung  zu  entwickeln  gehabt 
bittet  um  die  für  einen  Vorstoß  des  Gegners  geeigneten  Durch» 
gioge  zu  beherrschen.  Dann  bestand  das  Manöver  eben  darin,  den 
Feind  mit  einem  Teile  der  Kraft  in  der  Front  festzuhalten,  mit  dem 
anderen  Teile  außerhalb  der  Wirkungssphäre  seiner  Kanonen  den  Elbe- 
lll>erg»ng  zu  bewirken,  um  endlieb  auf  bt^iden  Ufern  zu  kombiniertem 
Aügriff  lu  schreiten." 

^Hiezu  aber  versteht  sich  Moltke  nicht.  Als  Beweis  diene 
folgender  Satz,  in  der  an  die  Oberkommandos  ddo.  2.  Juli  1866 
fmitt«gs)  ergangenen  Instruktion: 

^Daa  L  Armeekorps  rückt  über  Miletin  nach  Bürglic  und 
crreiiwic  tm  Beobachtung  gegen  Josefstadt  vor  und  hat  den  Rechts- 
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abmarsch    der    zweiten    Armee    tu    decken,    falls    dieses    befohlen 
wird/ 

Schließlich  f&hrt  der  Verfasser  aasy  daß  bei  iaisichlicher 
DarcbfÜhruDg  dieses  FlaokeDmarsches  der  däterreichisehen  Armee 
die  Gtlegeaheit  gebotea  war»  ein  iweitea  KoUo  m  erfi^chteD. 

Eä  sei  hier  nur  nebenbei  erwähnt,  daß  Andeutungen  darüber, 
wie  man  steh  die  Dorcbfühning  des  Flankeninarscbes  nach  Pardubic 
dachte^  im  preußischen  Geoeralstabswerk  Ober  den  Feldzug  Qberhaupt 
nicht  vorkommen.  Damit,  daß  ein  Armeekorps  den  Auftrag  erhält, 
gegen  Josefstadt  rorzurQckan  und  eTentnell  den  ominösen  Bechts* 
abmarscb  zu  decken,  hi  nicht  ausgesprochen,  daß  dies  die  einzige 
bezQgliche  Maßregal  geblieben  wäre.  Es  fehlen  somit  der  Kritik 
die  eigentlichen  Angelpunkte. 

Nachdem  General  B  o  n  n  a  1  erneut  auf  die  Kriegskunst 
Napoleon's  hingewiesen,  kommt  er  zu  folgendem  Satz: 

^Es    mißt^lt    uns    nicht,    mit    den  Beweisen   in    Händen    die 
|llin«ierwertigkeit  des  Entwurfes  eines  Mannes  festzustellen,  der  too 
^857 — 1891  in  seiner  Person  die  Doktrine  des  preußischen  General* 
Stabs  vertrat,*^  _ 

Und  wenige  Zeilen  später:  ^^M 

^Die  fflhlbaren  Fortschritte,  welche  die  preußische  Armee  naen 
Sadowa  gemacht,  staudeo  im  Feldzuge  1870/71  weniger  in  Beaiebung 
tur  Strategie,  als  zur  Organisation ;  sie  betreffen  hauptsächlichst 
eine  richtigere  Verwendung  der  drei  Waffen," 

Auf  Grund  der  allerdings  unzutreffenden  Vorstellung  aber  die 
Situation  des  Gegners  erging  seitens  des  großen  Hauptquartiers  der 
nachfolgend  im  Wortlaut  gegebene  Befehl  an  die  Oberkommandos 
der  ersten  und  zweiten  Armee. 

^Gitschin,*)  den  2.  Juli  1866- 

Es  kommt  fQr  die  nächsten  Operatiooen  vor  allem  darauf  an, 
Kenntnis  von  der  augenblicklicheD  Aufstellung  der  feindlichen  Haupt- 
macht zu  erhalten,  da  trotz  einer  Reihe  glflcklicher  Gefechte  die 
Fahlong  mit  dem  Gegner  verloren  gegangen  ist. 

Ferner  ist  es  nötig,  die  Verhältoisae  zu  kennen,  unter  welchen 
ein  Angriff  gegen  ihn  gefQhrt  werden  kano. 

Es  wird  deshalb  zunächst  nur  för  den  3.  Juli  das  Nachstehende 
angeordnet: 

Der  General  der  Infanterie  von  Herwarth  wird  auf  Chlumetz 
dirigiert,   um  gegen  Prag  zu   beobachten  und  sich  der  Elbe-Cber- 

*)  Hier  ttnd  im   folgenden  Sobreibweiie  naoh  Moltke'a   milrtärucher 
■Xi^rTespoudeiu. 
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^l^^von  Pardübitz  abwärts  zu  versichero.  Die  Qhrigen  Korps  der 
IBleD  Armee  rücken  in  die  Linie  Neu- ßidsehow- Horitz,  eine  Ab- 
tdlutif^  des  linken  DOgels  jedoch  nach  Sadowa  zur  Rekognoszierung 
der  Elbe- Linie  Königgrätz-Jasefstadt. 

Sollten  vorwärts  dieser  Linie  größere  Streitki'ätle  des  Feindes 
sieb  noch  befinden,  so  sind  solrhe  mit  möglichster  Überlegenheit 
sofort  aü^Qgreifen. 

Das  L  Armeekorps  rockt  über  Miktin  nach  Bürglitz  und 
Certkwits  zar  Beobachtung  gegen  Josefstadt  vor  und  hat  den  Hechts- 
«bmarsr:fa  der  zweiten  Armee  zu  decken,  falls  dieses  belohlen  wird. 
Die  Übrigen  Korps  der  zweiten  Armee  verbleiben  am 
3,  JuH  noch  am  linken  Elbeufer  und  ist  gegen  die  Aupa 
und  Hettaii  zu  rekognoszieren. 

Die  Meldungen  über  Terrainverhältnisse  und  Stand  des  Feindes 
sind  sofort  bieher  zu  richten.  Sollte  sich  aus  denselben  ergeben, 
daß  ein  konzentrischer  AngriS*  beider  Armeen  auf  die  zwischen 
Josefstadt  and  Köntggrätz  vorausgesetzte  Hauptmacht  des  Feindes 
auf  allzogroße  Schwierigkeiten  stoßt,  oder  daß  die  öüter- 
retcbische  Armee  jene  Gegend  überhaupt  schon  ver* 
lassen  hat,  so  wird  dann  der  allgemeine  Abmarsch  in  der 
Richtung  auf  Pardübitz  fortgesetzt  werden. 

Die  zweite  Armee  hat  sofort  Bedacht  zu  nehmen,  wie  die  Ver- 
pflegung auf  diesem  Marsche  gesichert  werden  solL 

Beide  Oberkommandos  haben  Offiziere  zum  Empfang  von 
Befehlen  an  jedem  Abend  in  das  Hauptquartier  Sr,  Majestät  des 
Kdoigs  2Q  senden* 

Gezeichnet:  v.  Moitke,*^ 

Zo  dieser  Lastruktion  bemerkt  der  französische  General  bei- 
Uofig  das  Folgende,  wobei  aber  nicht  unerwähnt  bleiben  kann,  daß 
der  ihm  zur  Verfügung  stehende  französische  Text  ^ich  mit  dem 
Wortlaute  des  Befehlschreibens  Moltke's  nicht  vollkommen  deckt. 

So  beißt  es  in  der  französischen  Übersetzung:  ^Sollten  vor- 
wärts dieser  Linie  sich  noch  Streitkräfte  des  Feindes  befinden,  so  sind 
dttMlbeo^  falls  sie  nicht  zu  beträchtlich  sind,  fsi  elles  ne 
lait  p«a  trop  consid^rables),  sofort  anzugreifen^  wobei  man  sich, 
aoweil  als  möglich^  der  Überlegenheit  über  dieselben  zu  ver- 
aichera  hat*^ 

Man  vergleiche  hiemit  den  fünften  Absatz  des  vorzttierten 
Wortlautes  der  Instruktion* 

Auf  den  Satz  ^falls  sie  nicht  zu  beträchtlich  sind^ 
legt  Boooal  nun  zunächst  das  Schwergewicht.    Er  sagt: 
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„Wie  soll  man  dies  erfahren?  Ist  es  nicht  der  Karapf  allein, 
der  Ober  die  Stärke,  die  Verteilung,  die  Stellungen  des  Feindes 
Aufschluß  gibt?" 

„Setzen  wir  voraus,  daß  Prinz  Friedrich  Karl  am  3.  Juli 
zeitlich  frfJh  die  bei  Sadowa  versaranielten  österreichischen  Massen 
auf  50.000  Mann  schätzt  und  sie  sofort  angreift.  Hat  dann  die 
österreichische  Armee,  ihrer  Nachhut  zu  Hilfe  eilend  und  alias 
gegen  die  erste  preußische  Armee  einsetzend,  im  Laufe  eines  Tages 
von  12  — 14  Stunden  Dauer  nicht  hinreichend  Zeit,  den  Feind  zu 
zermalmen?'* 

^Die  Instruktion  schreibt  der  zweiten  Armee  vor,  am  3.  Juli 
noch  am  linken  Elbeiifer  zu  bleiben.  Die  Korps  dieser  Armee  müssen 
daher,  da  es  nur  wenige  Brücken  Qber  die  Elbe  gibt  zu  spät  auf 
dem  Schlai'btfelde  eintreffen  und  dies  umsoraehr,  als  eine  ßenach* 
richtigung  über  den  Kampf  erst  mehrere  Stunden  nach  dem  Beginne 
desselben  die  zweite  Armee  erreichen  kaon.*^ 

„Den  Prinzen  Friedrich  Karl  zu  ermächtigen,  den  vor 
seiner  Front  befindlichen  Feind  anzugreifen^  war  somit  sehr  un- 
vorsichtig*** 

„Es  wäre  zweckdienlicher  gewesen,  vor  der  Front  der  ersten 
Armee  aufzuklären  und  ein  ernsteres  Engagement  insolange  zu  ver- 
meiden, als  nicht  die  Gewißheit  vorherrschte,  nur  untergeordnete 
Kräfte  gegen  über  zu  haben. *^ 

B  0  n  n  a  l  tadelt  dann  noch  die  Instradiemng  des  I.  Korps 
Ober  Miletin,  wo  es  mit  den  Kolonnen  der  fünften  und  sechsten 
Division  kollidieren  mußte  und  bemerkt,  daß  man  am  besten  getan 
hätte,  dieses  Korps  längs  des  rechten  Eibufers  auf  Königinhof  zur 
zweiten  Armee  abrücken  zu  lassen. 

Die  Entsendung  der  Elbe-Armee  wird  gutgeheißen,  ja  schließlieh 
wird  überhaupt  die  Art  der  Disponierun^  der  preußischen  Armeen 
ansonst  als  verständig  und  wohl  den  Umständen  angepaßt  bezeichnet! 

3  Uhr  nachmittags  traf  nun  die  Instruktion  M  o  It  k  e's  im  Haupt- 
quartier der  ersten  Armee  ein.  Bereits  am  Morgen  des  2,  Juli  hatte 
Oberst  von  Zycblinski  (27.  Regiment,  Division  Fransecky)  aus 
Schloß  Cerekwic  die  Anwesenheit  eines  österreichischen  Lagers  bei 
Lipa  gemeldet.  *)  Seitens  des  Armeekonimandanten  angeordnete  und 
sonstige  Kekoguoszierungen  erbrachten  bis  etwa  7  ühr  abends  ein 
für  das  Oberkommando  überraschendes  Resultat  Man  erfuhr,  daß 
das  dritte  österreichische  Korps  nächst  Sadowa,  das  vierte  nnd 
dahinter  das  erste  bei  Langenhof,  die  Sachsen  bei  Probhis  ständen. 

*)  Nach  Verdy:  Im  Hiiupt({UArtier  der  zweiten  t^rmee  186ti. 
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S^TBiöiilsten    waren    somit   vier  leindliche  Korps   zwischen 
tric  und  Elbe  anweseud,  ja  es  war  üicht  ausgeschlosseü,  daß  die 
gmjtie  Merreiebischt«  Armee  wieder  im  VorgeheD  sei. 

Wie  bekannt,  entschloß  sich  hierauf  Prinz  Friedrich  Karl 
mit  der  ganzen  verfQgbaren  Kraft  zum  AiigriÖ.  Es  ergingen  sofort 
bezügliche  Befehle  an  die  Divisionen  der  ersten  Armee  und  an  das 
Kommando  der  Elbe -Armee.  Sie  sind  bekannt  und  es  genQgt  für 
dis  Verständnis  des  Folgenden,  sie  dem  Wesen  nach  knrz  zu 
»kixiieren. 

Die  erste  Armee  wnrde  zwischen  2  und  3  übr  früh  des 
L  Jali  mit  einer  Difision  weit  vorgeschoben  in  CVrelcwic,  mit 
drei  Divisionen  auf  der  Linie  Psanek-Milowic,  mit  zwei  Divisionen 
en  recserve  knapp  südlich  HoKc  zum  Angriff  auf  die  feindliche 
Stellang  an  der  Bistric  bereitgestellt. 

Der  Elbe -Armee  wurde  9  Uhr  abends  befohlen,  mit  allen 
disponiblen  Teilen  so  früh  als  möglich  auf  Nechanie  vorzugehen. 

Endlich  sandte  der  Kommandant  der  ersten  Armee  an  den 
Ercoprinzen  folgendes  Schreiben,  das  9  übr  45  Minuten  abends 
eip^iert  wurde: 

^Dorch  Seine  Majestät  den  König  ist  mir  Kenntnis  geworden 
von  dem  Eurer  köüiglichen  Hoheit  für  morgen  (8.  Juli)  erteilten 
Auftrage  einer  Kekognoszieruug  gegen  die  Aupa  und  Mettau.  Nach- 
dem indessen  am  heutigen  Tage  diesseits  unternommene  Reko- 
güQ^i  n  und  die  bezüglichen  Moldungen  der  Vorpostentruppen 

0rgeb>  u^    daß   bei  Sadowa  und  Lipa   an   der  Straße 

TonHofic  auf  Kftniggrätz  sehr  bedeutende  feindliche 
Kräftevereiuigtsind,  welche  ihreAvantgarde  bisDub 
vorgeschoben  haben«  liegt  es  in  meiner  Absicht,  morgen  den 
3.  Juli  den  Feind  anzugreifen  und  denselben  in  Gemäßbeit  des  mir 
erteilten  Aultrages  gegen  die  Elbe  zu  drängen. 

Da  indessen  auch  von  Josefstadt  aus  stärkere  feindliche  Truppen- 
massen  auf  das  rechte  Elht^uter  übergegangen  sind,  so  kann  ich 
dariD  nur  die  Absicht  erblicken^  daß  dieselben  beim  etwaigen  Vor- 
geben meinerseits  auf  Königgrätz  gegen  meinen  linken  Flügel 
operieren  wullen»  Eine  solche  Diversion  wOrde  mich  zwingen,  meine 
Kräfte  zu  teilen,  wodurch  ich  also  den  gewünschten  Zweck,  Ver* 
niehtung  de»  feindlichen  Korps»  nicht  vollständig  erreichen  würde. 
Eure  königliche  Hoheit  bitte  ich  deshalb,  morgen,  den  3.  Juli, 
m  il  dem  Gardekorps  oder  mehr  über  Königinhof  zur  Sicherung 
mefDeD  linken  FlQgels  in  der  Direktion  auf  Josefstadt  auf  dem 
reehlan    Ufer    vorgehen    zu    wollen.    Ich    spreche    dieses    Ersuchen 
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umsoroehr  aus,  als  ich  meinerseits  auf  ein  rechtzeitiges  Eingreifen 
des  Korps  vod  Bon  in  ^)  tler  weiten  Entferouug  wegen  nicht  rechnen 
kann  und  als  ich  andererseits  voraussetze,  da£  Eure  königliche 
Hoheit  bei  der  für  dortseits  zu  unternehmenden  Rekognoszierung 
nicht  auf  starke  feiDdliche  Kräfte  stoßen  werden.  Ich  fOge  hinzu, 
daß  mein  linker  Flügel  bei  Groß-Jeric  und  Cerekwie  stehen  wird. 
Friedrich  Karl,  Prinz  von  Preußen.^ 

General  Bonnal  nimmt  zu  den  VerfQgungen  des  Prinzen  der 
Reibe  nach  Stellung.  Auch  er  bezeichnet  diese  Befehle  als  den 
eigentlichen  Ausgangspunkt  der  Entscheidungsschlacht  des  3.  Juli^ 
ja  er  bemerkt,  daß  der  Prinz  so  recht  eigentlich  die  Rolle  des 
Großen  Hauptquartiers  flbernimmt.  Nicht  genug,  daß  er  aus  eigener 
Machtbefugnis  die  erste  und  Elbe  -  Armee  an  die  Höhen  zur  Bistiic 
vordisponiert,  schreibt  er  auch  der  zweiten  Armee,  oder  besser 
gesagt^  dem  Kronprinzen  die  diesem  am  d litten  ztikommende  Roll^ 
vor  —  allerdings  in  Form  einer  Bitte. 

Da  man  die  am  2,  Juli  gesichteten  feindlichen  Korps  f5^ 
eine  starke»  zum  Vorgehen  berf'ite  Avantgarde  nimmt,  will  Prinz 
Friedrich  Karl  am  kommenden  Morgen  und  noch  vor  Tages- 
grauen seine  Divisionen  gegenüber  den  Bislric-Übergängen  zur  Hand 
haben,  um  den  Österreichern  das  Vordringen  über  die  Niederung 
zu  verwehren. 

Und  weiter  hören  wir  Bonnal; 

„Der  Chef  der  zweiten  Armee  hat  sich  somit  am  Abende  des 
2.  Juli  eine  feste  Meinung  tibei  Dispositionen  und  Plane  des  Feindes 
gebildet" 

^Hieraus  entsprang  sein  Schlachtplan  för  den  3-,  welchen  er 
dem  Kronprinzen  weniger  mitteilen,  als  aufdrängen  will/ 

„Prinz  Friedrich  Karl  erkennt  die  entscheidende 
Wirkung,  welche  die  drei  verftigbaren  Korps  der 
zweiten  Armee  durch  ihr  Vorgehen  in  des  Feindes 
lechteFlankoausübenmQssen,  nicht.  Er  wünscht,  daß  zwei 
Korps  dieser  Armee  Josefstadt  beobachten  und  eines  nach  Groß- 
Bürglitz  marschiere,  wohin  laut  Instruktion  Moltke's  vom  2.  Juli 
schon  das  I.  Armeekorps  Marscbbeiehl  bat/ 

Man  vergleiche  hier  einmal  den  dritten  Absatz  des  Briefes  an 
den  Kronprinzen  mit  oben  Gesagtem. 

Nach  Ansicht  des  französischen  Schriftstellers  mußte  sich  auf 
Grund  der  Weisungen  des  Prinzen  fQr  den  3.  Juli  die  nachstehende 
Oesamt-Gruppierung  ergeben: 

^)  L  preo^iflcheB  Armeekorps. 
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^^^^S)  Vor  Jo^efetadt  zwei  Korps  der  zweiten  Armee. 

1>J  Im  Zt»ntruiii,  beiderseits  der  Straüe  von  HoHc  nach  König- 
grilt  sechs  luraDterie-Divisionen  der  ersten  Armee. 

c)  Am  linken  Flögel  dieser  Gruppe,  im  Staflel  zuröckgelialteo, 
swei  weitere  Korps  der  zweiten  Armee  (Groß*Bflrglilz). 

d}  Am  rechten  Flügel  des  Zentrum,  im  ätallel  voraus,  drei 
lüfaoterie-Divisiotien  der  Elbe -Armee. 

^PriDZ  Friedrich  Karl'*,  schreibt  Bonnal,  ^verlangt  von  der 
rweiten  Armee,  daü  sie  einerseits  seine  linke  Flanke  sichere, 
andererseits  eine  feste  Anlehnung  für  den  tluken  Flügel  der  ersten 
Armee  schafle.'^ 

«.Der  Schtacbtplan,  der  sich  aus  diesen  Dispositionen  ent- 
wickeln l&Üt,  läuft  dabin  hinaus,  den  Feiod  in  der  Front  an  der 
^istric  nächst  Sadcwa  mit  den  sechs  Divisionen  der  ersten  Armee 
Puxugreifeo,  die  Entscheidung  aber  durch  den  Vorstoß  der  über 
Necbanic  in  die  linke  Flanke  des  österreichischen  Heeres  vor- 
brechenden  Elh-Armee  zu  bringen."^ 

Bezeichnend  sind  die  nachstehenden  Worte,  mit  denen  der 
Autor  nicht  nur  die  Charaktere  der  beiden,  zunächst  im  Vorder- 
grund der  Ereignisse  stehenden  Männer  —  des  Generals  von  M  ol  tke 
und  des  Prinzen  Friedrich  Karl  zu  beleuchten,  als  auch  den 
verschiedenen  Eindruck  wiederzugeben  versucht,  den  ein  und  dieselbe 
Ober  den  Feind  erbrachte  Nachricht  auf  die  grundverschiedenen 
Naturen  der  beiden  Heerführer  ausübte. 

Bekanntlich  fand  der  nach  Ausfertigung  der  bezüglichen  und 
fonrtehend  erwähnten  Befehle  von  Kamenic,  dem  Hauptquartier  des 
Prinzen  Friedrich  Karl,  zum  Könige  nach  Jicin  entsandte 
Generalstabschef  der  ersten  Armee,  General  von  Voigts-Rhetz 
»oUe  Zustimmung  zu  den  Absichten  des  Prinzen;  über  die  Ver- 
wendung der  zweiten  Armee  war  man  jedoch  in  Jiiin  anderer  An- 
sieht, Hierauf  wird  noch  zurückzukommen  sein. 

General  Bannal  aber  schreibt:  „Wir  werden  später  sehen, 
daß  die  seitens  der  ersten  Armee  erbrachten  Nachrichten  über  den 
Feind,  als  sie  dem  Großen  Hauptquartier  mitgeteilt  wurden,  von 
jetien  des  Prinzen  Friedrich  Karl  sehr  verschiedene  Disposi- 
tionea  Mol  tke  9  hervorriefen/ 

„Es  ist  eben  feststehend,  daß  trotz  vorhandener  Einheitlichkeit 
der  strategischen  Schulung  eine  bestimmte  Situation  sehr  häutig 
mehr  oder  weniger  verschiedene  Entscheidungen  hervorzurufen  im 
Stande  ist,  ihre  Beurteilung  Sache  des  Temperaments  und  der 
Oeiitesricbtung  des  Individuums  bleibt.*' 
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,,DIe  Einheitlichkeit  der  Schulung  ist  tatsächlich  mcht  im 
Stande,  gleiche  Ruckwirkiiügen  eines  Ereignisses  zu  eriielen;  wohl 
aber  bewahrt  sie  vor  einer  gewissen  Gesetzlosigkeit  des  Denkens 
und  ist  in  diesem  Sinne  för  eine  Armee,  in  welcher  diese  Einheit- 
lichkeit der  Schulung  vorhanden,  von  unschätzbarem  Wert." 

„Prinz  Friedrich  Karl,  eine  impulsive  lebhafte  Natur, 
räumt  die  Möglichkeit  einer  österreichischen  Offensive  ein.  Voraus- 
gesetzt, daß  die  zweite  Armee  ihm  die  linke  Flanke  deckt,  macht 
er  sich  dennoch  anheischig,  mit  den  Österreichern  allein  fertig  zu 
werden,  sie  zu  schlagen.'* 

„Moltke,  kalt  und  methodisch,  ein  Verstandesmensch  im 
vollen  Sinn  des  Wortes,  sind  die  lebhaften  und  stürmischen  Inspira- 
tionen des  Chefs  der  ersten  Armee  fremd.  Er  ist  Überlegter  und 
wenn  ihn  auch,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Mitteilungen  des 
Prinzen  Friedrich  Karl  nachdrücklichst  beeinflußen,  weiß  er  sich 
doch  zeitgerecht  aus  ihrem  Banne  zu  lösen,  Herr  seiner  selbst 
Oberblickt  er  Ziele  und  Mittel  mit  bewunderungswürdiger  Klarheit." 

Mit  viel  Schärfe  verurteilt  General  Bonual  das  Verhalten 
BlumenthaTs,  des  Generalstabschefs  des  Kronprinzen,  in  der 
Nacht  zum  3,  Juli.  Hiebei  muß  allerdings  sofort  bemerkt  werden, 
daß  die  Darstellung  der  Vorgänge  im  Hauptquartier  der  zweiten 
Armee  nach  Bonual  von  ihrer  SchiMerung  in  anderen  Quellen 
sehr  abweicht  In  seinem  Vorwort  führt  der  Verfasser  ans,  daß  die 
im  Jahre  1894  autographierten  Vorträge  an  der  öcole  superieure 
de  guerre  in  dem  (1901  erschienenen)  Werke  j^Sadowa"  unverändert 
abgedruckt  wurden.  Die  neueste  Darstellung  der  Ereignisse  in  der 
der  Schlacht  von  Königgrätz  vorangehenden  Nacht  ist  in  den  Erinner- 
ungen des  Generals  J,  v.  Verdy  du  Vernois  enthalten,  einer 
Schrift,  die  1900  erschien.  Diese  scheint  Bonnal  vollständig  fremd 
geblieben  zu  sein. 

Nach  der  Darstellung  des  französischen  Generals  ritt  der  den 
Brief  des  Prinzen  Friedrich  Karl  öberbringende  Offizier  gegen 
10  Uhr  abends  von  Karaeuic  ab.  Er  erreicht  2  Uhr  fröh  Königiuhof, 
wo  sieh  bekanntlich  das  Hauptquartier  des  Kronprinzen  befand* 
^unglaublicher weise"  wird  letzterer  gar  nicht  g^^weckt  und  zuge- 
wartet, bis  der  Armee-Generalstabschef,  General  von  Blumenth  al 
xurCIckkehrt.  Bekanntlich  war  jener  am  Abpnd  vorher  nach  Jicin 
zum  Könige  entsaniit  worden. 

Nach  der  Abreise  Bl  n  m  e n  tb  a Ts  (nach  Ji6in)  hatte  der 
Kronprinz  eine  Dispositions-Änderung  vorgenommen,  indem  er  die 
zur  Vornahme    einer  Rekognoszierung  gegen  Josefstadt  bestimmten 


Ein«  frsnxöaisobe  Kritik  etc. 


99 


^ 


teili2BgeD  anwies^  am  3.  Juli  am  rechten  —  statt  wie  bisher 
befohlea«  ara  linkon  —  Elbeufer  vorzuruckeu, 

3  Uhr  früh  des  S.  Juli  kehrt  dud  Blumenthal  Dach 
KöDiginhof  zurück.  Auch  er  findet  es  nicht  nötig,  den  Kronprinzen 
lU  wieckeQ^  um  ihm  von  dem  eingelaufenen,  höchst  wichtigen 
ScbreibeD  de»  Prinzen  Friedrich  Karl  Mitteilungen  zu  machen- 
Ja,  er  antwortet  dem  Prinzen  aus  eigener  Machtvollkommenheit, 
mohei  er  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gibt,  Erkundigungen  über 
fttwa  iti  seiner  Abwesenheit  ergangene,  das  Verhalten  der  Armee 
am  3.  Juli  betreffende  Yerfügungen  einzuziehen. 

So  bleibt  ßlumeuthal  auch  in  Unkenntnis  des  betreffs  der 
Dürchmhrtin^  der  Rekognoszierung  seitens  seines  Chefs  selbst  Ver- 
(figteo. 

Das  Autwortschreiben  B  1  u  m  e  n  t  b  a  Ts  nun  hatte  folgenden 
Wortlaut: 

^Ini  Auftrage  Sr  königlichen  Hoheit  des  Oberbefehlshabers 
d4»r  iweiten  Armee  teile  ich  hierdurch  mit,  daß  heute  früh  von  dem 
VI.  Korps  eine  Rekognoszierung  gegen  Josefstadt  auf  dem  linken 
Elbenfer  unternommen  werden  wird,  wodurch  hoffentlich  ein  Teil 
der  feindlichen  Kräfte  von  der  ersten  Armee  abgezogen  wird.  Das 
erste  Armeekorps  wird,  gefolj^t  von  der  Reserve -Kavallerie,  in  der 
durch  die  Disposition  Sr-  Majestät  angeordneten  Weise  über  Miletin 
imil  BOrglitz  vorgehen  unt)  eventuell  zur  DnterstütziingEw,  königlichen 
Hobelt    bereit  sein.     Über  das   Garde-   oder  V.  Korps    kann  dies- 

IwtiU  nicht  mehr  disponiert  werden«  da  sie  nach  der  genannten 
Dt9pO)sitioo  in  ihren  Stellungen  verbleiben  sollten  und  auch  zur 
■li^  tng   des   vielleicht  sehr   exponjerten  VL  Korps  durchaus 

St     ,,    ,,  sind. 
Königinhof,  den  3.  Juli  1866. 
8  Ohr  morgens. 
Gezeichnet:  v,  Blum  enthal,"^ 
^Dieser  wohl  etwas  hämisch  und  in  wenig  verbindlicher  Weise 
-     abgefaßte  Brief  versucht,  der  gestellten  Aufforderung  nicht  zu  ent- 
H  »prechen.  Er  beweist  aber  auch*^  —  und  dem  war  tatsächlich  so  — 
r  <j*iaß  BlumenthaM)  von  Moltke    keinerlei    Mitteilung    erhalten 
halte,    die   nicht    ohnehin   schon   in  dessen    von  Mittag  des  2.  Juli 
daltertt;»  Instruktion  enthalten  war,"^ 

j, Das  Schreiben  beweist  aber  weiters,  daß  Blumenthal  weit 
datOQ    rotfernt   war,    den   Ernst   der    Ereignisse,    welche    aus   dem 


^  tu  Jidin. 
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demnächstigeD  Eintreten  der  ersten  Armee  in  die  Äktioo  entspringen 
soUteo,  voraoszuaehen.'^ 

^Endlich  wirft  der  Brief  ein  eigentömliches  Licht  auf  die 
Beziehungen  der  öeneralstäbe  beider  preußischer  Armeen," 

„Was  soll  man  vom  Kronprinzen  denken,    den    man  trotz  der 
ernstesten  Nachrichten  zu  erwecken  fOrchtet?" 
i  „Was aber  soll  man  zu  dem  Verhalten  BIumenthaTs  sagen^  der 

—  olme  eine  Weisung  seines  Cbefs  einzuholen  —  es  auf  sich  nimmt, 
dem  Prinzen  Friedrich  Karl  zu  antworten?" 

^Wahrscheinlich  hatte  der  Kronprinz  den  Befehl  gegeben,  ihn 
nicht  zu  wecken,  komme  was  wolle.  Das  darf  seitens  eines  Korn* 
mandanten  tiicht  öberraschen,  der  vier  Jahre  später  —  am  6.  August 
1870  auf  dem  SchlachtfeUie  von  Wörth  erst  sechs  Stunden  nach 
dem  Begian  einer  Reihe  der  hartnäckigsten  Kämpfe  eintraf.*^ 

Soweit  Bonnal.  Verdy  du  Vernois^)  erzählt  den  Hergang 
der  Dinge  wesentlich  anders.  Wir  folgen  im  nachstehenden  zunächst 
seiner  Dan^telhmg* 

Auf  Grund  einer  am  L  Juli  4  Uhr  20  Minuten  nachmittags 
von  Schloß  Sichrow  abgesandten  Depesche  Moltke's  an  General- 
major von  B 1  ü  m  e  n  t  h  a  l ,  welche  mit  den  Worten : 

^BesprecbuDg  mit  einem  Ihrer  Offiziere  wünschenswert**^*) 
schloß»  begab  sich  General  von  Blumenthal,  nachdem  zuerst  die 
Entsendung  eines  jüngeren  Offiziers  in  Aussicht  genommen  war, 
selbst  nach  Jirin»  Verdy  du  Vernois  —  dem  Oberkommando  der 
zweiten  Armee  als  ältester  Generalstabs-Offizier  zugeteilt,  hatte  den  j 
General  auf  seiner  Fahrt  zu  hegleiten.  ■ 

Am  Nachmittage  des  2.  Juli  erreichte  Blumenthal  Jidin,  ^ 
begab  sich  zunächst  zum  Könige,  sodann  zu  Moltke.  Nach  einer 
längeren  Aussprache  teilte  man  Blumenthal  hier  mit,  daß  es 
bei  dem  bekannten  Befehle,  welchen  Moltke  fflr  den  3,  Juli  ent- 
worfen und  der  auch  schon  die  Genehmigung  des  Königs  erhalten 
habe^  zu  bleiben  hätte. 

Bei  einbrechender  Dunkelheit  trat  Blumenthal  die  RQck- 
fahrt  über  Miletin  au.  Wie  Verdy  erzählt,  hätte  man  hier  —  bei 
dem  Kommandeur  der  6.  Division  (1.  Armee)  bereits  in  den  Befehl 
des  Prinzen  Friedrich  Karl,  der  so  wesentlich  von  der  Instruktion 
des  Großen  Hauptquartiers  abwich  und  die  Bereitstellung  der  ersten 
Armee  für  den  S,  Juli  zum  Angriff  auf  die  Linie  der  Biatric  enthielt 

—  Einsicht  nehmen  können. 

')  Im  HHuptqtiftrtier  der  zweiten  Armee  186Ö, 

•)  Moltk*.'*  oailiiähBohe  KorreBpooden/  1866.  Nr.  149. 
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H  Der  Adjutant  der  6.  Divisioo,    Lieuteuaüt  von  Podbielski, 

^  war  soeben  vom  Befehlsemptaog  aus  Kamenic  zurückgekehrt. 
Xuo  aber  schreibt  Verdy  wörtlicli : 

^Nicbt  mehr  weit  von  Eöniginbof  entfernt,  erreichte  od9  ein 
Hii94ireD-Ortizier,  Leutnant  von  N  o  r  in  a  n  a,  Ordoonanz-Offizier  beim 
Prinzen  Friedrieb  Karl,  der  einen  Brief  desselben  an  den 
Krooprinieo  za  flberbnngeo  hatte.  Da  dieser  aniinserenOber- 
Kominaodierendeii  adressiert  war  und  per^f^nlich  ab- 
gegeben werden  sollte,  konnten  wir  keine  Kenntnis  von  seinem 
Iflball  QehnieD.^ 

Herr  von  Normann  eilte  weiter  voraus.    Erst  in  Könlginhof 

»erflibr  Blumenthal,  was  der  Brief  enthielt 
Der  Ordonnanz -Offizier  wurde  sofoii  vorgelassen.  Der  Kron- 
prinz empfing  ihn  im  Bette  liegend,  las  das  Schreiben  durch  und 
Mte  beiläufig:  ^Ich  werde  den  Prinzen  Friedrich  Karl  nicht 
pk  Teilen,  sondern  mit  meiner  ganzen  Armee  unterstQtzen." 
Bald  darauf  traf  Generalmajor  von  Blumenthal  in  Königinbof 
ein  und  wurde  sofort  zum  Kronprinzen  berufen. 

IDer  Generahtabs-Cbef,  der  noch  in  Jiäu  die  Ansicht  ver- 
treten hatte,  mit  simtlichen  Kräften  der  zweiten  Armee  auf  das 
rechte  Elbeufer  überzugehen,  kam  nun  aber  mit  der  bestimmten 
Weisung  Moltke's  von  dort  zurück,  dali  die  Armee  —  mit  Aus* 
oalmie  des  I.  Korps  noch  nicht  übergehen  solle,  vielmehr  bloß 
jene  Rekognoszierungen  auszuführen  habe,  auf  Grund  welcher  das 
Qro&e  Hauptquartier  seine  weiteren  Entschließungen  zu  fassen 
beabsichtige. 

Der   in   der   Instruktion  Moltke's   bereits   vorgesehene  Fall: 
Aawe^ienheit   größerer    feindlicher  Streitkräfte    vor   der    Front   der 
ersten  Armee,   trat   nicht  mehr  ein.    So   lag   für  die  zweite  Armee 
kcb  Grund  vor,   von  den  Befehlen   des  Großen  Hauptquartiers  ab- 
reichen. 

Der  Kronprinz,  erst  nach  dem  Einlangen  des  Schreibens  seines 
Vetters  durch  Blumenthal  von  der  Instruktion  Moltke's  in 
Kenntnis  gesetzt,  mußte  Prinz  Friedrich  Karl  die  beabsichtigte 
DnterdtQtzung  versagen. 

Im  Auftrage  seines  Chefs  fertigte  daher  Blumen- 
liial  3  Uhr  früh  das  schon  zitierte  Antwortschreiben  aus.  Leutnant 
L  von  Normann  hatte  es  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  zu 
B  0 KM« ringen. 

■  [  s  bleibt  nun  noch  folgeodes  zu  erwähnen,  General  Blumen- 

W    i  n  i\  I  erhielt  in  der  Zeit  von  seiner  RQckkehr  nach  Königinhof  bis  zur 
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Ausfertigung  u^s  mehrerwähnten  Briefes  an  deu  Prinzen  Friedric™ 
Karl   keine    Kenntnis    von    der   inzwischen   getrofleaen    Verfügung, 
daß  die  Rekognoszieruug  gegen  Josefstadt  auf  dem  rechten  Ufer 
zu  unternehmen  sei. 

Der  Brief  enthält  daher  tataächlicb  eine  nicht  mehr 
zutreffende  Mitteilung.  Im  Hinblicke  auf  die  weitere  Qd- 
Htaltung,  welche  die  Ereignisse  nahoien,  blieb  dies  ohne  jeden 
Einflnß. 

Wohl  nicht  unmittelbar  bieher  gehörig,  dennoch  aber  in  Zu^ 
sammenhang  mit  dem  Zwecke  dieses  Aufsatzes  sind  die  Andeutungen, 
welche  Verdy  in  betreö*  der  Folgen  macht,  welche  einerseits  eine 
ausföhrlichere  Mitteihmg  der  bei  dem  ersten  Armeekommando  ein- 
gegangenen Nachrichten  über  den  Feind  an  den  Kronprinzen« 
andererseits  der  sofort  befohlene  Vormarsch  der  zweiten  Armee 
haben  konnte. 

Tatsächlich  wnrde  dem  zweiten  Armeekommando  nur  mit- 
geteilt, da£ 

a)  an  der  Straße  von  HoHc  nach  Königgrätz  sehr  bedeutende 
feindliche  Kräfte  vereinigt  seien  (Gros  Sadowa— Lipa,  Vorhut  Dub); 

bj  auch  von  Josefstadt  aus  stärkere  feindliche  Truppenmassea 
auf  das  rechte  Eibufer  G bergegangen  wären. 

Letztere  Abteilungen  fielen  ohnedies  in  den  Bereich  der 
Wirkungssphäre  der  zweiten  Armee;  bezflglich  der  unter  aj  genannten 
Streitkräfte  konnte  man  fflgltch  ^  da  nur  die  Straße  HoHc — König* 
grätz  genannt  wurde,  annehmen,  daß  es  sich  etwa  um  ein  bis  zwei 
feindliche  Korps  handle. 

Hätte  das  Kommando  der  ersten  Armee  die  Nachrichten  voll- 
inhaltlich gegeben:  Benatek  stark  besetzt,  drittes  österreichisches 
Korps  bei  Dub -Sadowa,  zehntes  bei  Langenhof,  erstes  dahinter, 
Sachsen  bei  Problus,  so  wäre  vielleicht  im  Hauptquartier  zu  Königin- 
hof —  ebenso  wie  dies  zu  Jicin  geschah,  die  unbedingte  Notwendig- 
keit des  sofortigen  Vormarsches  der  ganzen  zweiten 
Armee  gegen  die  rechte  Flanke  des  Feindes  erkannt  und  dieser 
Vormarsch  angeordnet  worden. 

Dann  kam  es,  da  die  bezuglichen  Diftpositionen  um  3  Uhr 
morgens  erBießen  konnten«  zu  einem  etwa  zwei  Stunden  früheren 
Eingreifen  der  zweiten  Armee  (Teten)  in  die  Schlacht,  Der  linke 
Flügel  der  ersten  Armee  wäre  dann  froher  entlastet,  die  Krisis  ab- 
gekürzt worden.  Jedenfalls  wörde  die  zweite  Armee  aber  einen 
ernsteren  Kampf  zu  b»-stehen  gehabt  haben.    Mit  vollem  Recht  be- 


Eine  frntizöttiehe  EritUc  ete. 
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iweiMtVerdy  Jann  aber  auch  djf»  Möglichkeit  der  öberraschenden 
WegDabtne  Chinms,  ^so  wie  sie  tatsächlich  erfolgte*^. 

Nacbiiem  Priüz  Friedrich  Karl  die  Dispositionen  vor 
0  Dbr  abends  erlassen,  sandte  er,  wie  bereits  erwähnt,  seinen 
letnUtabschef  damit  nach  JiÖin.  General  Voigts-Rhetz  traf 
tb  10  Uhr  abends  in  dieser  Stadt  ein  und  eilte  zuna  Könige. 
EHesi*r  sandte  ibn  zu  Moltke,  der  die  Meldung  nait  einem  „Gott 
lei  Daok^  zur  Kenntnis  nahm  und  sich  sofort  zum  Könige  begab.  *) 

Nach  Bonnal  wohnte  Voigta-Rhetz  der  nun  folgenden 
QotirreduDg  bei.  Moltlre  stellt  es  entschieden  in  Abrede,  daß  ein 
Dritter  hiebei  anwesend  war.^J 

Nach  kurzer  Darlegung  der  Sachlage  war  König  WilhelHi 
Ton  der  Notwendigkeit  gemeinsamen  Vormtirscbes  aller  disponiblen 
Kräfte  dbfrzeugt. 

Die  entsprechenden  Befehle  konnten  erlassen  werden* 

General  Bonnal  schreibt: 

^M  0 1 1  k  e  schloß  sich  notgedrungen  der  Überzeugung  des  Prinzen 
Friedrich  Karl  in  Bezug  auf  die  offensive  Haltung  der  Öster- 
reicher an:  sein  hoher  und  Öberlegender  Verstand  zeigte  ihm  aber 
alaogleieh  die  einzig  mögliche  Lösung,  um  einen  großen  Erfolg  zu 
•ftielen.** 

^Das  offizielle  preußische  Oeneralstabswerk  schreibt  naturgemäß 
dem  Könige  die  von  Moltke  vorgeschlagene  Lösung  selbst  zu. 
Bas  Verdienst,  für  die  zu  treffende  Entscheidung  die  Verantwortung 
ObefDommen  zu  haben,  ist  wohl  auch  nicht  gering  zu  veranschlagen/ 

Und  an  anderer  Stelle: 

^Zum  Glucke  für  Preußen  ließ  sich  Moltke  den  Plan  des 
Prinzen  Friedrich  Karl  nicht  aufdrängen.  Moltke,  und  ihm 
aUptn  danken  es  die  preußischen  Heere,  daß  sie  ihre  Bewegungen 
auf  demselben  Schlachtfelde  in  Übereinstimmung  bringen  konnten; 
daß  ihre  Bewegungen  in  Bezug  auf  Zeit,  Baum  und  Richtung  der- 
artige waren,  um  ihnen  einen  vollen  Erfolg  zu  sichern/ 

und  nochmals  kommt  Bonnal  auf  dieseu  glücklichen  Moment 
lief  Einflußnahme  Moltke's  zu  sprechen,  wenn  er  die  Weisung  an 
die  zweite  Armee  bespricht,   mit  allen  ihren  Kräften  herbeizueilen, 

«,Diese  an  sich  so  einfache  Entscheidung  zeigt  dennoch,  daß 
dtfjentge.  der  sie  traf,  das  höchste  Verständnis  fQr  den  Krieg  der 
Italien  be^aß.  Sie  sollte  die  erste  Armee  vor  entscheidender  Nieder- 


*)  Fridjiing,  der  Kampf  otn  di«»  Vorberrschafl  in  Deiitsohlaai. 
*^  Oher  eifl«u  üQgebljchen  Krtegsrat  In  den  Kiiegen  Eöni^  \V  j  J  heim  [., 
r'  -     rtfitu). 

Or^-  i^r  wl«a«a«ehft|lllcb«a  T«ralA«,  UXV,  BBad.  lOM.  7 
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age  bewahren  und  eine  Sitiialioii,  welche  —  hätte  sich  Moltice 
dem  Sthlachtplane  des  Priozen  Friedrich  Karl  anbequemt  — 
alä  ungtQokselig  und  uDrettbar  bezeichnet  werden  muß*  zu  einem 
glänzenden  Siege  gestalten." 

Der  Inhalt  des  von  y,Jidn  11  Uhr  abends*^  datierten  Befehles 
Moltke'ä  an  das  Oberkommando  der  zweiten  Armee  ist  allgeraeio 
bekannt. 

Rezüglicb  der  Nachrichten  achlielit  sieb  das  große  Haupt- 
quartier der  Auffassung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  an,  dessen 
Maßnahmen  Oberhaupt  weiter  nicht  beeinflußt  werden.  Dem  Kron- 
prinzen wird  befohlen,  sofort  die  nötigen  Anordnungen  zu  treffet!, 
om  mit  allen  Kräften  zur  Unterstützung  der  ersten  Armee  gegen 
die  ^rechte  Flanke  des  voraussichtlichen  Anmarsches  des  Feindes** 
vorrücken  und  dabei  so  bald  als  möglich  eingreifen  zu  können. 

Die  am  Nachmittage  des  2.  Juli  getroöenen  Verlögnogen 
wurden  annulliert  *) 

Gleichzeitig  erhielt  das  I.  Armeekorps  direkt  Weisung,  ^j  sich 
sofort  zu  versammelui  um  bei  eintreifenden  Befehlen  des  Kronprinien 
schon  bereit  zu  stehen.  Eventuell  sollte  das  L  Korps  selbständig 
eingreifen. 

Es  ist  nun  nicht  mehr  viel  zu  berichten.  Der  Kronprinz  erhielt 
den  entscheidenden  Befehl  4  Uhr  früh  und  traf  seine  Maßnahmen, 
die  bis  5  Uhr  früh  ausgefertigt  waren.  Auch  diese  bespricht  der 
französische  General  eingehend^  ohne  indessen  wesentliche  Einwände 
zu  machen.  Nicht  uninteressant  ist  die  Erwägung,  inwieweit  das 
Vorhandensein  telegraphiscber  Verbindungen  zwischen  den  drei 
Hauptquartieren  die  Anbahnung  der  Entscheidung  des  3.  Juli  be- 
eintlußen  konnte.^) 

So  bietet  das  Werk  des  französischen  Generals  eine  FQlle  yoo 
Anregungen  und  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  zum 
Studium  eines  wohl  kurzen,  aber  überaus  lehrreichen  Feldzuges. 

^)  Moitke'R  militJ*rUcbe  KorreepoDdenz  1866  Nr.  152. 

»)  EbendÄ  Nr.  153. 

*)  bielie  diesbezuj^lioh  die  eiaBclilHgigen  Bemerkungen  dei  gleiobfalte  in 
dieser  ZeiUutantt  ersehieneneii  Aufsatzes  von  HHuptujänn  von  Hof  er  «die  An^ 
Wendung  des  Telegraphen  im  Erlege  LlX.  Bftod  1897, 


Parteigängerkrieg  und  Schlachtentaktik  zur 
Zeit  Maria  Theresia's. 

Vertrag  gehalten   im  militär- wissenBchaftliohen  and  Kasino  •  Vereine  in  Wien 

am  24.  Jänner  1902   von  Ferdinand  Zwiedinek  Edlen  Ton  Sttdenhorst  nnd 

Scliidlo,  k.  and  k.  Hauptmann  im  GeneraUtabskorps. 

Hieza  Tafel  3. 


Nadi4r«ck  Terbolen.  Übersetzunfftrecbt  vorbehalten. 

In  den  Vorjahren  hielt  Hauptmann  von  H  o  e  n  zwei  Vorträge, 
in  welchen  die  Politik  und  die  Kriegführung  in  der  Zeit  des  öster- 
reichischen Erbfolgekrieges  besprochen  und  eine  Charakteristik  der 
xwei  hervorragendsten  Persönlichkeiten  jener  Epoche,  der  Königin 
Maria  Theresia  und  König  Friedrich  IL,  gegeben  wurde. 

Anschließend  an  diese  Ausftlhrungen  soll  die  Taktik  dieser 
Zeit,  die  Veränderungen,  welche  die  taktischen  Grundsätze  im  Laufe 
des  Krieges  erfuhren,  erläutert  und  der  Einfluß  geschildert  werden, 
welchen  die  Kämpfe  und  die  aus  den  Kämpfen  gezogenen  Lehren 
auf  die  OefechtstOchtigkeit  der  Heere,  der  zwei  erbittertsten  Feinde 
damaliger  Zeit,  Österreichs  und  Preußens,  ausübten. 

Als  Grundlage  für  die  weiteren  Erörterungen  werden  kurz  die 
Organisation  und  die  taktischen  Grundsätze  der  beiderseitigen  Streit- 
kräfte XU  Beginn  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  im  Jahre  1740 
dargelegt. 

Die  österreichische  reguläre  In  tanterie  bestand  aus 
52  Regimentern.  Das  Regiment  war  in  zwei  Grenadier-KompagDien 
und  drei  Bataillone,  jedes  zu  fünf  Kompagnien  eingeteilt.  Der  Stand 
der  Füsilier- Kompagnie  betrug  140,  jener  der  Grenadier-Kompagnie 
100  Mann,  das  Regiment  samt  Stab  zählte  2308  Manu.  Die  Haupt- 
waffe des  Infanteristen  war  die  anderthalblötige  kalibermäßige 
Bajonettflinte    mit   Feuerstein-    oder  Batterieschloß  und  hölzernem 
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Ladötocke;   die  MiiüitiousausrQstung    betrug  40  SchtiÄ  per  Gewehr 
beim  Manne,  Die  Portöe  der  Waöe  war  xirka  500  Schiitte, 

Die  preußische  Infanterie  zählte,  zu  Ende  des  Jahres 
1740,  S7  Regimenter  zu  je  zwei  BatailloneD,  und  drei  nicht  im 
Regimentsverbande  stehende  Bataillone .  Jedes  Bataillon  gliederte 
sich  in  eine  Grenadier-  und  fünf  Musketier-,  respektive  Füsilier- 
Kompagnien.  Außerdem  bestanden  vier  Garni^ons-Bataillone  und  zehn 
Garnisons- Kompagnien  fQr  Besatzuugszwecke,  diese  rückten  nicht 
IBS  Feld.  Der  Stand  der  Kompagnien  war  dnrcbschnittHch  130  Mann^ 
der  eines  Regimentes  1300  Mann.  Hierbei  sind  die  Grenadiere  nicht 
mitgezählt,  da  diese  bald  von  je  vier  Regimentern  in  ein  Bataillon 
zusarara engestellt  wurden.  Die  Waffe  war  das  Steinschloßgewehr 
von  20  mm  Kaliber,  das  Geschoß  war  schwerer  als  das  öster- 
reiehiäche,  die  Ladestöcke  waren  aus  Eisen.  Der  Mann  hatte  30  Schuß 
bei  sich,  die  Portäe  des  Gewehres  entsprach  jener  des  österreichischen 
Gewehres. 

Die  reguläre  österreichische  Kavallerie  setzte  sieb 
aus  Knrassiereu,  Dragonern  und  Husaren  zusammen.  Die  Kürassiere, 
später  auch  die  Dragoner,  bezeichnete  man  als  „deutsche  Kavallerie**- 
Es  bestauden  18  Kürassier-  und  14  Dragoner- Regimenter,  von 
denen  fünf  Regimenter  den  Stand  von  1000,  die  anderen  von 
800  Maun  hatten.  Jedes  Regiment  war  in  13  Kompagnien  eingeteilt. 
Die  erste  hieß  bei  den  Kürassieren  Karabinier-,  bei  den  Dragonern 
Grenadier- Kompagnie.  Die  Übrigen  ^ordinari*^  Kompagnien  bildeten 
zu  zwei  eine  Eskadron,  daher  sechs  Eskadronen  ein  Regiment  Die 
regulären  Husaren  formierten  acht  Regimenter,  jedes  zu  zehn  Kom- 
pagnien in  fünf  Eskadronen  eiögeteilt.  Der  Stand  einer  Eskadron 
war  160,  des  Regimentes  800  Mann. 

Kürassiere  und  Dragoner  führten  den  Pallasch,  die  Husaren 
einen  krummen  Säbel.  Außerdem  trugen  die  Dragoner  eine  Flinte, 
die  Kürassiere  und  Husaren  einen  Karabiner,  nebstbei  alle  ein  paar 
Pistolen.  Die  Munitionsansrüstung  betrug  24  Patronen, 

Die  preußische  Kavallerie  bestand  aus  zwölf  „Regi 
menter  zu  Pferde"^,  jedes  zu  fünf  Eskadronen,  sechs  Dragoner- 
Regimentern,  von  denen  drei  zehn  Eskadronen,  drei  filnf  Eskadronen 
hatten,  die  jedoch  bis  zum  Frühjahr  1741  alle  auf  zehn  Eskadronen 
vermehr  wurden,  endlieh  aus  ueuu  Kskadrouen  Husaren,  von  denen 
drei  das  ^Leib-Korp^i^-Uusaren"^,  die  übrigen  sechs  das  „preußische 
Husaren-Korps'*  bildeten.  Bis  zum  Frühjahr  1741  wurde  ein  liegi» 
meut  Husaren  zu  fünf  Eskadronen  neu  errichtet. 


( 
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^^^^^uie  1  Regimenter  zu  Pferd  und  die  Dragoner  ffihrten  einen  zwei- 
H^liBHdi^en  Pallasch,  die  Husaren  einen  krutnmen  Säbol.  Außerdem 
war  jeder  Heiter  mit  einem  Karabiner  und  zwei  PiRtolen  ausgerüstet, 
n  deoeri  er  18  Karabiner«  und  12  Pistolen-Patronen  erhielt, 

IEtne  besondere  Beachtung  verdienen  die  österreichischen 
irregnläreo  Trappen,  da  sie  im  Erlvlx>]gekriege  einen  von  den 
Feinden  gelOiehteten  Machtfaktor  des  Heeres  bildeten. 
Zu  ihnen  zählen  in  erster  Linie  die  „Grenzer^. 
Zum  Schutze  ^egen  die  zahlreichen  Einfälle  türkischer  Banden 
hatte  sich  längs  der  tQrkischen  Grenze  eine  Nationalmiliz  gebildet. 
Zo  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  dieselbe  in  drei  Gruppen 
—  ^Grenxeü'^  —  eingeteilte  Eine,  mit  dem  Generalat  in  Karlstadt 
Ireiebte  rom  Adriatischen  Meere  bis  zur  Kulpa  und  Save;  die  zweite, 
jinit  dem  Generalate  in  Warasdin,  lag  zwischen  Save  und  Drau; 
(die  dritte,  die  als  „Banal -Grenze"  bezeichnet  wurde,  erstreckte 
lieb  iroD  der  Kulpa  zur  Unna*  An  diese  reihte  sich  später  die 
LSIa  V  00  i  sehe"  zwischen  Unna,  Save  und  Donau^  und  endlich 
[die  Theiß-  und  Maroser-Grenze. 

Die  War  a  s  d  i  n  e  r  formierten  zwei  Grenz- Infanterie -Regimenter 
Istt  vier  Bataillonen  mit  je  fünf  Kompagnien  zu  200  Mann  und  fünf 
'  Hiti»aren*Kompagnien  mit  je  100  Mann.  Die  vollständige  Organisation 
dietcer  Formationen  war  allerdings  erst  im  Herbste  1745  beendet, 
Wim  Stärke  der  Warasdiner-Grenzer  betrug  8500  Mann. 
I  Du«  Karlstädter- Generalat  stellte  17,u00  Mann  zu  Fuß, 

Eiuid  800  Mann  zu  Pferd.  Diese  waren  bis  zum  Juhre  1746  in  einzelne 
lEompagnien  zu  200  Mann  formiert  und  kamen  in  dieser  Organisation 
[nihreod  des  Erbfolgekrieges  zur  Verwendung.  Erst  1746  wurden 
[Me  in  vier  Infanterie- Regimenter  nnd  acht  Husaren- Kompagnien 
[äügeietlt  Das  Likaner- Grenz- Regiment  bestand  aus  sechs,  das 
K»tocaoer-,  Oguliner-  und  Siuiner- Grenz- Regiment  aus  je  vier 
IBaUillotiefi.  Das  Bataillon  hatte  vier  Kompagnien  zu  240  Mann« 
I  Die ß a n a !•  und  die  Save-Grenze  stellten  our  wenige  Kom- 

fiigtiieo  ins  Feld.  U«^gimenter  wurden  hier  erst  im  Jahre  1749  gebildet. 
L  Die  Theißer  und  Maroser  zählten  Je  Ober  1000  Mann. 

I  Der  Gesamtstand  aller  Grenzer  betrug  im  Jahre    1740  45,000 

IllaDU,    von   denen   ffir   das   Feld   20.000    in    Kechnung  kamen,    da 
liwr  die  Hälfte  außer  Land   V^erwendung  finden  (birtte. 
I  Von  den  Freikorps  zu  Fuß  sei  das  T  r e n  c k'sche  Korps 

I  jge&aont,  welches  Mitte  1741  beil&uäg  1000  Manu  stark  in  Schlesien 
[«jotraf.  Ks  wurde  m  den  folgenden  Jahren  bis  auf  3000  Mann  erhc^ht, 
Igltod^rt«  sich   1744  in  zwei  Grenadier*  und  15  Fflsilier-Konipagnien 
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und  wurde  1745  in  ein  reguläres  Infanterie*Regiment  umgewandelt 
Es  ist  dies  das  jetzige  InfaDterie- Regiment  Nr.  53.  Trenck  rekrutierte 
seine  Mannschaft  aus  der  slavoniscben  Grenze,  wo  die  Panduren 
und  Kroaten  ein  für  den  kleinen  Krieg  vorzügliches  Material  hoten, 

•  Außer  diesem  bedeutendsten  Freikorps  zu  FuÜ  seien  noch  die 

Freikompagnien  Bischof,  die  walachiscfae  Prei- 
kompagnie,  die  spaDisehe  Preikompagnie,  das  Dal* 
matiner-Corpeto,  das  Temes  virer- Fre  iba  tai  llon  und 
die   ungarische   Nationalmiliz   von   Raab,   Komorn   und! 

b  Gran,  die  Tschaiktsten,  genannt, 

'  Von  den  irregulären  Truppen   zu  Pferde   sind   außer 

den    voD    den    Grenzern    aufgeäteflteu    Husaren  -  Abteilungen «    die 

ft  Nationalmilizen  zu  Pferde  in  Ungarn  und  Siebenbürgen 
rflhmücb  aufgetreten.  Es  stellten  zu  Anfang  des  Kriege:;  Raab« 
Komorn,  Grau,  Szigetvär,  Szolnok  und  Großwar <1  ein 
1700  Husaren,  Siebenbürgen  460  Reiter. 

^  Besonders  verwegen  zeigte  sich  da^  Freikorps  Menzel, 

■  welches  nach  dem  Tode  Menzels  ino  Jahre  1744  dem  Grafen  Bartolottij 
verlieben  wurde.   Es  zahlte  aufänglich  300,  später  400  Reiter.    Er-| 
wähnung  verdienen  noch  die  Freikompagnien  Matsa,  Frao* 
quini  und  M  a<ryary. 


I 


Die   Grundsätze   der  Infanterie*Taktik,   iles   durch] 
die  allgemeine  Bewaffnung  mit  Feaergewehren  entstandenen  Linear- 
Systems  waren:    Formierung  langer  Linien,   in  Österreich    in    vier, 
in  Preußen  in  drei  Gliedern;    das  Hauptkampfmittel  der  Infaolerie] 
wurde   das   Feuer.    Es   mußte   glieder-   oder   zugsweise   abgegebeoj 
werden,   in   letzterem  Falle   schoßen    die   drei    ersten  Glieder,   da 
vierte  blieb  iu  Reserve.    Die  preußische  Infanterie  kannte  nur  das] 
Abteilungsfeuer,  wobei  alle  Glieder,  das  erste  kniend,  schössen.  Das 
Feuer  des  Bataillons  durfte  keine  Pausen  erleiden.    Sehr  geschätzt, 
war   das  Feuer   im  Avanzieren,    welches   in  Österreich   staffelweise^l 
in  Preußen  durch  Vortreten  ganzer  Abteilungen,  welche  Halt  machten  J 
feuerten   und   hierauf   wieder  iu  die  weitermarschierendo  Linie  ein-J 
rückten,  zur  Äusfnluuug  kam. 

Gegen  Kavallerie -Angriffe  wurden,  wenn  die  Infanterie 
vereinzelt  stand,  verschiedene  Karrees  gebildet.  Waren  die  Plankeo 
durch  die  nebenstehenden  Truppen  oder  durch  das  Terrain  gesichertj 
so  erwartete  die  Infanterie  den  Angriff  in  Linie. 

Der   Angriff  iu   der   Schlacht  erfolgte  nach  erreichte 
Schlachtordnung  durch  gleichmäßigen,   in   kleinen   und   langsainei 
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ISchrtUeo  dtirchgefflhrten  Vormarsch.  Nur  die  puMißische  Infanterie 
irtckte  IQ  gleichem  Schritt  vor,  wotlurcli  ihre  Linien  bedeutend  an 
pMligkeii  und  Qleiehmäßigkeit  der  VarrQckiing  ^ewaunen.  Auf 
Gewehrsrhußdistaiiz,  100  bis  200  Schritte  vom  Gegner,  nachdem 
iit  Bataillone  durch  das  Artilleriefeuer  liereiN  Verlus^te  erlitten 
batten,  kam  die  Vorrückung  gewöhnlich  zum  Stehen,  es  begann 
das  Feut^r^efecht»  Nach  einiger  Zeit  brachten  die  Offiziere  die  Linien 
lieder  rorwärts,  Da>  erste  Treften  gab  während  des  Vorgehens 
fartwihrend  Feuer  ab.  Zirka  60^  vom  Gegner  wurde  das  Feuergefecht 
iDil  aller  Entschiedenheit  aufgenommen,  um  die  FeuerQberlegenheit 
lu  erreichen.  Von  dieser  Distanz  aus  wurde  dann  der  Angriff  mit 
dem  Bajonett  ungesetzt.  Die  Hauptaufgabe  tiel  bei  dieser  VorrQckung 
(km  eraten  Treffen  zu,  während  das  auf  200  Schritte  folgende 
iweite  Treffen  die  Lücken  im  ersten  auszufftllen  und,  im  Falle  das 
erste  geworfen  wurde«  als  Eückhalt  zu  dif-'neti  hatte. 

Die  preußische  Infanterie  war  in  der  Durchführung  dieses  An- 
griffes durch  die  »dserue  Disziplin,  welche  Friedrich  Wilhelm  L 
in  ihre  Reihen  brachte,  durch  die  Ausnutzung  aller  Fenergewehre 
de$  ersten  Treffens,  die  Scbiielligkeit  im  Laden,  begünstigt  durch 
den  eisernen  Ladestock,  die  Sicherheit  und  Hasch heit  ihrer  in 
-^  ' -^m  Schritte  durchgefflhrten  Evolutionen,  endlich  durch  die  gute 
iU^bildung.  allen  anderen  Infanterien  entschieden  überlegen. 
Die  Kavallerie-Taktik  jener  Zeit  muß  in  zwei  Arten 
l^ei^iH  werden. 

Die  Schlachten-Kavallerie,  vornehmlich  die  Kürassiere 
mi  itieh  die  Dragoner«  waren  in  der  Ordre  de  bataille  an  den 
FlOgeln  der  Infanterietreffen  eingeteilt  und  marschierten  mit  diesen 
L  hl  gleicher  HOhe  bis  auf  die  Distanz  von  beiläufig  500  Schritt 
^1  fom  Feinde.  Hier  Überging  die  Reiberei  in  Trab,  um  sich  auf  die 
^■fcfallerie  des  Feindes  zu  stürzen  und  wenn  diese  geworfen  war, 
^^fr  feindlichen  Infanterie  in  Flankt^  und  Kücken  zu  fallen. 
L  Die  Treffen  waren  meist  dreigliedrig  und  folgten  sich  binter- 

HaoaDder,  die  Flügelabteitungen  schieden  Flankensicherungen  nach 
Hronte  aus.  Galopp  wurde  selten  geritten.  Anfänglich  feuerten  die 
H  Ri'iter  knapp  vor  dem  Zusammenstoße  ihre  Pistolen  gegen  den 
H  Ftibd  ^h,  doch  wurde  dies  bald  abgestellt,  da  hiedurch  im  letzten 
^HfeMDente  die  Wucht  des  Angriffes  gebrochen  wurde. 
^^V  Anders  focht  die  leichte  Reiterei,  die  Husaren.  Diese 
r  waren  nicht  in  den  zwei  Treffen  des  Heeres  eingeteilt,  sie  hatten 
■  d^  Feindes  Flanken  zu  bedrohen,  den  eigentlichen  Angriff  jedoch 
Hdtr  detjtaehen  Reiterei  zu  überlassen.    Vorzüglich   aber   wurden  sie 
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iBi  AufkläruD^sdienste  und  im  SicheruDgsdieosie  verwendet.  In  diese? 
Verwendung  erreichten,  wie  später  gezeigt  werden  wird»  die  öster- 
reiehischen  Husaren  eine  Vollkonimeüheit,  die  heute  noch  aU  muster- 
giltig  hingestellt  werden  kann. 

Die  österreichische  Reiterei  stand  zu  Beginn  des  Krieges,  dank 
der  Tüchtigkeit,  zu  welcher  sie  Prinz  Eugen  erzog  und  die  sie 
sich  noch  bewahrt  hatte,  auf  hoher  Stufe.  Sie  bildete  den  'besten 
Teil  deä  österreichischen  Heeres* 

Die  preußische  Kavallerie  hingegen  war  im  Verhältnisse  zur 
Intanterie  von  Friedrich  Wilhelm  L  weniger  beachtet  worden« 
Sie  war  im  Reiten  schwach,  Qbte  mehr  das  Feuergefecht  als  die 
Attacke,  welche  sie  nur  in  sehr  langsamen  Tempo  ritt.  Obwohl  das 
Reglement  vom  Jahre  1727  ihr  Initiative  und  das  Zuvorkommen  im 
geschlossenen  Angrifle  gegenüber  dem  Feinde  vorschrieb,  waren  ihr 
diese  Grundsätze  durchaus  nicht  tn  Fleisch  und  Blut  Qbergegaugeu. 
Der  Aufklärungsdienst  beschränkte  sich  auf  die  allernächsie  Um- 
gebung der  eigenen  Armee. 

Die  Kampfweise  der  irregulären  österreichischen 
Truppen  ähnelte  jener  der  Husaren,  nur  war  sie  regelloser.  Zu 
Fuß  fnhrten  sie  ein  zerstreutes  Gefecht.  Ihre  besondere  Fähigkeit 
bestand  in  der  ewigen  Uraschwärmung  und  Belästigung  des  Gegners, 
ohne  daß  dieser  sie  fassen  konnte.  Die  Bedrohung  der  feindlichen 
Etapenlinien,  das  Wegnehmen  der  Trains,  Vernichtung  feindlicher 
Magazine,  Überfälle  aller  Art,  hiebei  auch  gelegentlich  Beutemachen 
und  Plfluderui  waren  so  recht  ihr  Element 

Was  den  Wert  der  beiderseitigen  Offizierskorps  anbelangt, 
muß  zogegeben  werden,  daß  die  Schäden,  welche  sich  im  öster- 
reichischen Heere  durch  den  Stellenhandel  und  Stellentausch,  die 
Protektion  und  die  oft  jahrelange  Absenz  der  Offiziere  von  ihren 
Truppenkörpern,  eingeschlichen  hatten,  auch  durch  die  energischen 
Abhilfen  der  Königin  nicht  sogleich  behoben  werden  konnten.  In 
Preußen  gab  es  ein  Offizierskorps,  welches  durch  die  strenge  Dis- 
ziplin Friedrich  Wilhelm's  L,  durch  die  Beförderung  nach  Alter 
und  DitnistleistunK.  ganz  gleiehgiltig.  welcher  Familie  der  Offizier 
entstammte^  den  hoben  Anforderungen  des  Krieges  duich  stet© 
Friodensiarbeit  voll  zu  entsprechen  wußte. 


Leichte  Reiterei  und  berittene  irregaläre  Truppea. 

Der   hervorragende  Anteil,    welchen   die    leichte    Reiterei   und 
lie  beritttuert  irre^tilären  Truppen  nahezu  in  allen  .Feldzügeu  jeuer 
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tbe   oabmen«    vpranlaßt    zunächst   ihre    Tätigkeit   an   tjinzelnen 
||»ieleii  näher  zu  hetrachteD. 

leb  w&hlle  hiezu  die  Skizzierung  des  Feldzuges  gegen  Bayern 
ien  Jahren  1741  und  1742^  dann  die  Operationen  in  Böhmen 
Jahre  1744. 

Kttrfürat  Karl  Albert  von  Bayern  entschloß  sich  im  Jahre 

1741  ^J     nach     langwierigen,     diplomatischen    Verhandlungen     mit 

Friedrich   II.    und   Ludwig  XV.   znm   Angriff  auf  ÜHterreicb, 

Im  Vereiae   mit   französischen    Hilfskräften   sollte   die  kurbayrische 

Anoe«  gegen  Wien  vorrücken.    Anfangs  September  1741   standen 

iBe   Bajero   mit  einem   Karp^   uuter   FM.  Grat   Törring   (zirka 

MOO  Mann),  mit  einem  zweiten  uuter  FZM.  Graf  Minuzzi  (zirka 

400O  Mann),    ersteres   bei    Schärding   zum    Einmarsehe  nach  Ober- 

(«l^rreicfa,    letzteres   in   der   Oberpfalz   mit    der   Bestimmung   nach 

Bdhmen,  bereit  Mitte  September  sollten  20  Bataillone  und  50  Es* 

kadronen  Franzosen  bei  Passau  eintreffen,  sich  daselbst  mit  Törring 

-    vereinigen  und  hierauf  die  Offensive  gegen  Wien  beginnen. 

H  Auf  österreichischer  Seite  standen  zunächst  nur  zwei  Kavallerie- 

^Ubgimeoter  unter  FML.  Graf  Palffy  zum  Schutze  Oberösterreichs 

^Hl   WpIjk*    Außer  diesen   waren   auf  der  Strecke    bis    Wien   keine 

BTnippen  veriTlgbar. 

~  Karl  Albert   ließ   von  Törring  am  11,  September  die 

Offenere  beginnen.  Er  nahm  ohne  Kampf  am  15.  Linz  ein.  Hier 
HießeD  die  französischen  Kräfte  zu  dem  bayrischen  Korps,  Zum 
Glücke  fQr  Österreich  setzte  der  Kurfürst  den  Weitermarsch  gegen 
Wien  sehr  langsam  fort.  Er  begann  ihn  von  Linz  am  2L  September 
imd  erreichte  am  21.  Oktober  mit  den  Franzosen  St.  Polten,  mit 
den  Bayern  Krems.  FML.  Gruf  Palffy  hatte  sich,  der  Übermacht 
wfichend,  gegen  Wien  bis  Sieghard t^kirchen  zurückgezogen.  Die 
<iari*h  den  Anmarsch  des  Feindes  höchst  bedrängte  Hauptstadt  Wien 
vard»  von  fU*  Grafen  KhevenhQller  mit  Hilfe  der  kleinen  Gaiiiison 
aad  der  Börgerschaft  in  Verteidigungszustand  gesetzt.  Die  tQr  Wien 
dri^bendf  Gelahr  wendete  jedoch  der  Kntschluß  Karl  Alberts  ab, 
akhl,  wie  F  r  i  e  d  r  i  c  b  IL  wollte,  nach  Wien  zu  marschieren,  sondern 
iacb  Frag  abzurücken,  um  diese  Stadt  zu  nehmen  und  sich  dort 
mm  Könige  von  Böhmen  krönen  zu  lassen.  Am  24.  Oktober  über- 
Kliritten  die  Bayern  bei  Krems  die  Donau,  wahrend  sich  die  Fran- 
tMtn  nach  Mautbauaen  zurückzogen  und  dort  am  8,  und  9.  November 
£e  Donan  passierten.  Zum  Schutze  Oberösterreichs  wurde  GL  Graf 

)  Skilie   1. 
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Sögiir  mit  sechs  BatailloDen  und  zwei  Eskadronen  zurDckgelassen, 
2u  welchen  FZM- Ural  Minuzzi  mit  seinem  Korps  zu  stoßen  hatte. 
SÖKUJ*  besetzte  die  EuDslioie  und  Linz, 

Durch  diese  Änderung  des  feindlichen  Operationsplanes  war 
die  Zeit  zur  Schaffung  einer  Armee  gegeben,  welche  Oherösterreieh 
zurückerobern  sollte,  FM.  Graf  Khevenböller  wurde  mit  der 
Aufstellung  und  dem  Kommando  derselben  betraut 

Er  hatte  bis  Ende  Dezember  seine  Kräfte  in  Kaoionierungen 
in  Niederösterreieh  vereinigt.  Das  Heer  bestand  au  regulären  Truppen 
aus  sieben  Infanterie-Regimentern  (zirka  12v000  Mann),  welche  aus 
Italien  heranmarsohiert  waren,  und  sechs  Kavallerie  -  Regimentern 
(zirka  5000  Mann),  die  in  Ungarn  gestandeo  hatten.  Hiezu  kamen 
an  irregulären  Truppen  die  Raaber-  und  Komorner-National-Husaren- 
Kompagnie (210  Mann)^  T  renc  ks  Panduren  (300  Mann),  Warasdioer 
Grenzer  unter  Oberst  Minski  (2000  Mann),  Theißer,  Maroser  und 
Warasdiner  zu  Pferd  UOO  Mann,  also  2;500  Mann  zu  Fuß  und 
1300  Reiter.  Der  Gesamtstand  der  Armee  war  daher  15.000  Mann 
zu  Fuß  und  6000  Reiter 

k  Während  des  Aufmarsches  der  Armee  fiel  den  regulären  Husaren 

und  den  irregulären  Truppen  die  Sicherung  der  Kantonierimgen  2u. 
Hiezu  wurden  sie  längs  der  Ybbs  in  Detachements  aufi;ostelit,  denen 
größere  Abteilungen  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  als  Unter- 
stützung 2U  dienen  hatten.  Sie  führten  ihre  Aufgabe  derart  grflndlich 
durch,  daß  es  dem  GL,  S6gur  unmöglich  w*ar»  die  Starke  und  Lage 
der  Armee  zu  erfahren.  Sie  verhinderten  nicht  nur  das  Durchdringen 
feindlicher  Patrouillen,  sondern  sperrten  auch  den  Verkehr  der 
Kundschafter,  welche  von  dem  Gegner  zahlreich  ausgesendet  waren. 

Schon  während  des  Aufmarsclies  besorgten  die  regulären 
Husaren  den  Aufkläruugsdienst;  die  Patrouillen  durchstreiften  gans 
Oberösterreich  bis  an  den  Inn.  Sie  brachten  gute,  verläßliche  Nach- 
richten, so  daß  FM.  K  h  e  V  e  n  h  ü  1 1  e  r,  als  er  am  30.  Dezember  mit 
der  Forcierung  der  Ennslinie  die  Offensive  ergriff,  über  die  feiiid- 
lichen  Stellungen  vollkommen  orientiert  war. 

Unmittelbar  nach  dem  Überschreiten  der  Euns»  welches  ohne 
bedeutenden  Kampf  gelang,  wurde  die  Verfolgung  des  zurückgehenden 
Feindes  von  den  leichten  Reitern  aufgenommen. 

Oberstleutuant  Menzel  mit  seinen  berittenen  Grenzern  und 
300  Baranyay  -  Husaren  rückte  dem  Feinde  gegen  Linz  noch  ^n 
30.  Dezember  nach  und  machte  hiebei  zahlreiche  Gefangene.       fl 

Die  Kräfte  MenzeTs  sind  etwa  mit  einer  Kavallerte-BrigaS? 
zu  vergleicht  n.  Ihm  folgte  am  3L  als  geschlossener  KOrper  die  ganze 
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tbrige  Reiterei  zirka  5000  Mann,  also  mehr  als  eine  Kavallerie- 
Tfii|»peQ*  DivitiioQ* 

Da  sich  der  Feiod  nach  Linz  zurückgezogen  hatte,  um  die 
Landeshauptstadt  zu  behaiipten,  war  die  Einnahme  von  LtDZ  das 
aAchsle  Ziei  KhevenhtJlle r*s.  wozu  er  nun  die  nötigen  Vor- 
bereitiaJigen  traf.  Der  leichten  Rf^iterei  gel  während  dieser  Zeit  die 
Aüfgalie   zu,   den  westlich    Linz  gelegenen  Kaum   zu  erkunden,    um 

1  rechtzeitig  das  AnrQckeD  etwaiger  Eut^jatztruppen  zu  metdeot  aber 
iiich  UQ)  die  Verbinduo^'en  von  Linz  mit  Bayern  zu  unterbrechen, 
Hietu  wurden  von  dem  Feldmarscball  zwei  Kavalleriekörpei'  ent* 
|Mdet.  Oberstleutnant  Menzel  mit  lOü  Baianyay- Husaren  und 
Mi  Tbeißern,  zirka  500  Reiter,  also  etwa  vier  Eskadronen^  ging 
g^eo  Schi^rding,  Oberstleutnant  Szi  1a  gyi  mit  gleicbfatls  100  Ba- 
raojav- Husaren  und  300  Marosern,  zirka  drei  iülskadrouen«  ging 
gt^en   Passatt  vor. 

Oberstleutnant  Menzel  gelang  es  am  7.  Jäunar  1742  SchärdiDg 
zu  nehmen.  Er  meldete  dies  sowohl  dem  Fpldraarschall  wie  auch 
d*?m  FML.  Bärnklau,  welcher  mit  zwei  Infanterie- Regimentern 
uud  den  Warasdinern  zu  Fuß  gegen  das  Satzkammergur  eutjsendet 
worden  war.  Bärnklau,  die  Wichtigkeit  von  Schärding  erkennend, 
begali  sich  mit  den  zwei  Infanterie -Regimentern  und  1000  Waras- 
ditieni  sofort  dabin.  Nach  seinem  EintreÖVn  diente  er  den  Ab- 
tviliiogen  MenseFs  als  Rückhalt.  Menzel  setzte  die  Autkl^iung 
Meli  Bayern  fort  und  besetzte  am  13.  Jänner  VilshotVn  au  der 
DoBmit«  wodurch  die  Hauptnachschubslinie  für  Linz  gesperrt  war« 
Er  erfuhr  auch  das  Heranrficken  des  aus  5000  Mann  Fußtrupf^en 
and  2000  Reitern  bestehenden  Korps  des  FM.  Törring,  welches 
ftber  Winterberg  aus  Böhmen  kommend  bei  Passau  die  Douau 
Obersebritt,  um  zunächst  Schärding  und  dadurch  die  lunlinie,  wieder- 
H  inji^hmen,  dann  aber  auf  Linz  vorzurQt-ken.  Törring  gelangte  am 
)P  17,  Jiimer  vor  Schardiug.    In  dem  Gefechte,  welches  sich  ilaselbst 

Imit  den  Truppen  Bärnklau'»  entspann,  ist  der  Erfolg  des  Tages, 
welcher  mit  der  Zersprengung  des  bayrischen  Korps  endete,  dem 
BiBgreifeD  MenzeTs  zuzuschreiben,  welcher  in  richtiger  Beurteilung 
im  l»ag^,  von  Vilshofen  herJ^eieilte  und  entscheidend  in  das  Gefecht 
rrogriff* 
Am  25.  Janner  kapitulierte  Passau  vor  Menzel  welcher  nach 
i^  der  AlTaire  von  Schärding  am  UK  mit  seinen  Husaren  vor  diesem 
I  Ort  erschienen  war  und  sich  mit  S^ilagyi  vereinigt  hatte. 
'  Inzwischen  war  am  23  JAnner  Linz  durch  gewaltsamen  Angriff 

geMleD.  Segur  kapitulierte  gegen  freien  Abzug  der  Besatzung  und 
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der  VerpflichtUQg    Ober  Jahr  Qöd  Tag  nicht  gegen  die  Konigm  zu" 
dienen. 

Am  26.  Jänner  begann  der  Vormarsi^h  der  Armee  Kheven« 
hüller's  von  Linz  nach  Schärding*  Am  31.  gab  der  FeldmarschttU 
in  Passau  den  versammelten  Generalen  den  Befehl  zum  EinrQckeh 
in  Bayern*  Die  Front  der  Armee  gegen  München  gerichtet,  sollte 
zunächst  zwischen  Scbürding  umi  ßraimau  Stellung  genommen 
werden,  Brauaan  und  Straubing  wurden  zur  Übergab«^  aufgefordert, 
leisteten  der  Aufforderung  jedoch  vorerst  keine  Folge,  Um  Braunau 
zu  nehmen,  wurde  wieder  Menzel  mit  seinen  Husaren  dahin  ent- 
sendet. Die  Garnison  dieser  Festung  hatte  jedoch  noch  vor  dem 
Eintreffen  MenzeTs  den  Platz  geräumt  und  sich  gegen  München 
zurückgezogen.  Am  3.  Februar  besetzte  Menzel  Braunau,  am 
4  Burghausen  Hiedurch  gelangten  ansehnliche  Verpflegsvorräte  io 
die  Hände  der  Österreicher. 

Menzel  nahm  die  weitere  Aufklärung  wieder  auf.  Er  ging 
ober  Wasserburg  gegen  München  vor. 

Es  operierte  also  wieder  ein  Kavalleriekörper  vier  bis  fünf 
Tagmärsche  weit  vor  der  Armee. 

Um  die  Operationen  gegen  Bayern  von  Tirol  aus  zu  unter- 
stützen, hatte  die  Königin  drei  Infanterie  -  Regimenter,  ein  Husaren- 
Regiment,  2000  Warasdiner  und  7000  Karlstädter  nach  Tirol 
dirigiert,  mit  dem  Auttrage  in  Bayern  einzufallen.  Anfangs  Februar 
waren  unter  FMU  Stentsch  nur  wenige  Linientruppen,  aber 
3000  Grenzer  in  Tirol  versammelt.  Der  Feldmarschall- Leutnant 
sollte  gleichwohl  mit  dieser  kleinen  Kraft  die  Pässe  gegen  Bayern 
besetzen  und  womöglich  gegen  München  vorgehen.  Dm  diese  Vor- 
rückung zu  erleichtern^  wurde  von  Khevenbüller  Oberstleutnant 
Szilagyi  mit  500  Husaren  am  9.  Februar  gegen  Kufstein  entsendet. 

Am  13.  Februar  erfolgte  die  Übergabe  Münchens  an  Menzel. 
Der  linke  Flügel  der  Armee  traf  am  17.,  Khevenbüller  mit  dem 
rechten  am  27.  Februar  in  München  ein,  Menzel  hatte  inzwischen 
die  Aufklärung  gegen  die  Donau  in  der  Strecke  Regensburg— Ingol* 
Stadt  fortgesetzt.  In  dieser  Richtung  war  ihm  FML.  Bärnklan 
nachgerückt  Menzel  und  B  ä  r  n  k  I  a  u,  vereint,  schlugen  T  ö  r  r  i  n  g 
mit  den  bayrischen  Truppen  bei  Maiuburg  zurück,  wodurch  letzterer 
gezwungen  war,  das  rechte  Douauuler  freizugeben  und  sich  auf  das 
linke  Ufer  zwischen  Ingolstadt  und   Regensburg  zurEIckzuziehen. 

Nach  diesen  glänzenden  Erfolgen  trat  durch  die  ungünatige 
Lage  in  Böhmen  ein  Stillstand  in  der  Offensive  ein.  Am  22,  Februar 
Hiurb^n    vi^r    Inliintf^rir^-     Und    zwei    Kavallerie- Regimenter    nebst 
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GreDzerti  zu  Fuß  nach  Böhmen  abgesendet.  Während  hietiurch 
Armee  Khe  ven  h  Ql  ler's  eine  emptindliche  Krafteinbuße  erlitt, 
stellte  Fraükreich  ein  neuen  Hilfskorps  fflr  Bayern  in  «las  Feld, 
welcbes  40  Bataillone  und  30  Eskadronen  starke  in  der  zweiten 
dej$  Monates  April  vollzählig  in  Donauwörth  eintretfen  sollte. 
lena  sicherten  einige  Roichst'örsten,  so  Hessen  und  Pfalz, 
KtrI  VII,,  HiUstnippen  gegen  Bezahlung  zu. 

Nach  dem  Abmärsche  der  nach  Böhraeü  bestimmten  Truppen, 
beiihflichtigte  Kbevenhüller  seine  Armee  in  der  Gegend  von 
Landshut  zusammenzuziehen  und  je  nach  Umständen  die  bayrische 
Armee  oder  die  Kontingente  der  auf  Seite  Bayerns  getretenen  Reichs- 
für.'iten»  endlich  die  neu  zu  erwartenden  französischen  Kräfte  an- 
Eufailen. 

Um  sichere  Nachrichten  Ober  die  Bewegungen  des  Feindes  zu 
erhalten^  beauftragte  er  am  2.  März  den  Obersten  Menzel  mit 
seinem  Husarenkorps  den  Lech  zu  passieren  und  läni^s  der  Donau 
gegen  Donauwörth  vorzugehen.  Die  Menzel  gegebene  Instruktion 
lautete:  „Wären  tatsächlieh  Franzosen  im  Anmärsche,  so  seien 
ihre  Truppen  und  Trains  möglichst  zu  beunruhigen  und  aufzuhalten, 
bätiej]  sie  den  Rhein  noch  nicht  flbersehritteu,  dann  sollte  M  e  u  z  e  l 
ff  NOrnberg,  nördlich  von  Eger.  einen  Streifzug  nach  Sachsen 
rnehmen."  Um  dem  Korps  Törring  Verpflegsschwierigkeiteu 
tu  bereiten,  wurde  Oberst  Graf  Pälffy  mit  einem  Husaren- 
c:hement,  zirka  ein  Regiment,  nach  Neustadt  an  der  Donau  ent- 
iilet,  welchem  es  auch  l»ald  gelang,  nicht  nur  das  dort  befindliche 
große  Heumagazin,  sondern  angesichts  des  Feindes  auch  die  dortige 
DonaubrOcke  in  Brand  zu  stecken. 

Gleich  nach  dieser  gelungenen  Unternehmung  ließ  der  Feld- 
marschall den  FML.  Bär n klau  mit  einem  Detachement  (zirka  eine 
Kavallerie -Truppen -Division  mit  Infanterie)  bei  Deggendorf  am 
18.  März  über  die  Donau  gehen,  welcher  den  FM.  Törring 
imgestOm  angriff  uud  sein  Korps  mit  schweren  Verlusten  nach 
Ingolstadt  zurQekwarf.  B  ä  r  n  k  1  a  u  besetzte  mit  seiner  Infanterie 
Kehlheim  mit  der  Kavallerie  Riedenimrg. 

Menzel  war  inzwischen  unter  Auf hebung  zahlreicher  Frucht- 
magaztne  des  Feindes,  ober  Augsburg  und  Dillingen  vorgegangen.  Seine 
Paf  "  konntatierten  am  20,  Mnrz  in  üihingeu,  nächst  Göppingen, 
da^  ien  der  Tete  des  französischen  Hilfsikorps.  Menzel  ging 

diesen  Kräften  sofort  entgegen.  Bei  dem  Zusammenstoße,  der  am 
24.  März  bei  Langenau  stattfand,  mußte  er  zwar  der  Übermacht 
«eicbeii,    hatte  aber  erreicht,    daß  sich    der  Marsch   der  Franzosen 
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da^  Uro£  m  4or  eatscheiüeodsten  BichtiiDg  vordringt«    auf 
^Feioil  gestoßen,  zunfkchst  rekoguosziert,  ihn  über  dann  rasch  und 
ititc)ilo9S«i]  ausreift 

b«£  im  ganzen  Verlaufe  des  Feldziiges  nicht  einmal  der  Fall 
|Ti>ftommt,  daß  die  Detacheraents  QberraschenJ  angegriffen  wi^rden^ 
Jhre  Kammandanten  aber  stets  ober  Lage,  Bewegung  und  Stärke 
Met  Feiodea  orientiert  aind,  gibt  für  die  treffliche  DurchfQhrnug  des 
rAiifkläningti-  und  auch  des  Sicberuugädienstes  den  besten  Beweis. 
^Üaa  Ht»rbeieilen  MenzeT»  zu  dem  Getechte  bei  Schärding,  sein 
reruQoftiger  Rückzug  hinter  die  Donau,  da  er  ^  sich  Qherlegeneo 
It'n  gegenöbersieht,  jedoch  die  Ausnutzung  jedes  Momentes 
i^rneuten  AngriSen  günstig  ist,  zeigt  von  der  Initiative  und 
ren  Erkennen  der  allgemeinen  Laje  dieses  ReiterfQhrers.  Die 
irtigea  Angriffe  seiner  Truppen  werden  immer  mustergiltige 
»pieie    des  Verhaltens  der  leichten  Reiterei  bleiben. 

Zeigt  uns  der  Feldziig  in  Bayern  die  leichten  Reiter  in  der 
Offeosive^  so  ist  ihre  T&tigkeit  in  Böhmen  im  Jahre  1744  ein 
Beispiel  für  das  Verhalten  der  leichten  Truppen  in  der  strategischen 
1  Defensive. 

Id  der  zweiten  Hälfte  August  des  Jahres  1744^)  war  das  Heer 
Fried  rieh's  n.  in  drei  Kolonnen,  Schwerin  bei  Braunau  längs 
[der  Elbe  abwärts^  Herzog  Leopold  von  Anhalt  bei  Zittau  über 
Abenberg,  MQnchengiätz,  der  König  selbst  bei  Peterwalde  längs 
Elbe    und  Moldau  aufwärts,   in   Böhmen   eingebnuiheu   und    am 
^  September  vor  Prag  erschienen. 

Zu  dieser  Zeit  stand  Batthydnyi   mit  zirka    10000  Mann 
MieSj  Festetics  mit  zirka  2000  leichten  Reitern  an  der  oberen 
[Qbe^  Prag  war  mit  einem  Infanterie-Regiment  und  einigen  Bataillonen 
liuiliz  besetzt.    Im  übrigen  war  Böhmen  von  Truppen  entblößt, 
das  Hauptheer   der   Königin    stand    unter   Prinz  Karl    von 
Latbriogen  nach  einem  siegreichen  Feldzuge  gegen  Bayern  und 
I  Frankreich,  am  linken  Rheinufer. 

Da  dem  Vordringen  der  Preußen  anfänglich  keine   genögende 
[Kraft  eotgegeDgestellt  werden  konnte,  hei  Prag  in  die  Hände  Fried- 
[fieh*;^^    Batthyänyi's  Streitkräfte  waren  zu  schwach,  um  irgend 
Erfolg  versprechenden  Kotsatzversuch  zu  wagen.    Er  vermied 
jode    größere  Aktion    und   rückte  lediglich  bis  gegen   Berauo 
f.  Seine  Vortruppen  kamen  daselbst  in  ein  unbedeutendes  Gefecht 
lUt  einem  preußischen  Detachement,  in  welchem  sich  die  preußischen 
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Htisaren  ebenso  schleicht  hielten,    ak  sieb  die  österreichiscbeD  en 
schlössen  zeigten. 

Mit  der  Eroberung  von    Prag  war   fflr  Preußen   ein   schöner 
Anfang  des  Feldtuges  erreicht  Dieser  Erfolg  war  jedoch  nicht  ge- 
sichert, so  lange  die  Armee  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen, 
der   es   gelungen   war,   ohne   von  den  Franzosen  geschädigt  worde 
zu   sein,    Ober   den    Rhein   zurückzugehen    und    gegen    Böhmen    V 
marschieren,   sowie   das    Korps  Batthyänyi    unbesieg^t  im    Fei 
standen.  Der  König  entschloß  sich  in  das  südliche  Böhmen  zu  nlckei 
um   durch   die   Besetzung  eines   großen  Teiles  dieses  Königreich 
füi-  sein  Heer  günstige  Winterquartiere  zu  sichern,  und  in  der  Lag 
zu   sein»   je    nachdem  Prinz  Karl   mit   seiner  Armee    nach  Pilsei 
oder  zur  direkten  Deckuntj;  Österreichs  nach  Linz  und  von  dort  gegei 
Budweis   rocken   würde,   das   österreichische   Heer   zur  Schlacht  zu 
zwingen,  in  welcher  er,  vertrauend  auf  seine  vorüeffliche  Infanterie, 
den  Sieg  zu  erringen  holi'te. 

Batthyänyi   erkannte  seine  Aufgabe    darin,   den  VorfD8ra< 
des  Königs  gegen  die  Armee  des  Prinzen  Karl,  welchen  er  vorau 
setzen  konnte,  tunlichst  zu  verzögern,  ohne  sich  jedoch  mit  seine 
kleinen  Korps   gegen    die  Übermacht  des  Feindes   in   einen  Kampf 
einzulaj^sen*  Er  marschierte  gegen  Pilsen   bis  nach  Cerkowitz  zuröck 
und  ließ  den  FML.  Festetics,  welchen  er  an  sich  gezogen   hatt 
in  der  Linie  Beraim — Königsual  mit  dem  Auftrage,  die  Preußen  zi 
beobachten  und  ihre  Verbindungen  durch  Streifereien  zu  stören 

Das  Detachement  Festetics  bestand  aus  den  Baranyay    un« 
National- Husaren,    aus   einer  am   9.  September  eingetroffeneu  AI»- 
teilung  Baual-Kroaten,  welche  bei  Mnischek  stand,  den  Oalmatinero 
unter  Cognazzo  und  einer  Reiterabteilung  Baron  Hoyni,  die  al 
am  rechten  Moldauufer  befand. 

Die  Sazawa  sollte  GFWM,  Minski,  welcher  siidöstlich  voa 
Budweis  stand^  mit  800  Warasdinern  bei  Krasnahora,  Wlaschin  und 
Stepanow  besetzen.  ^m 

Bald  erfuhr  BatthyÄnyi   die  Vorrflckung   der  Preufieü   a^^ 
rechten  Moldauufer, 

Nach  Zuröcklassung  von  Etapentruppen    in    Böhmiscb  •  XkYial 
und  Jun^bunzlau  sowie  einer  Besatzung  unter  General   p  \  t. 


Q  19.  September  den  Ve^  1 

gegen  Tabor.  Das  Heer  marschierte,  mit  einer  auf  m^^u  ^'^^^^ 
marstdiü  vorgeschobeuen  Vorhut  unter  GL,  N  a  s  s  a  ^^^^  '^'^kI 
Kolon  thv  ^^*%     in 


120 


V.  Z  wie  d inet« 


znußte  M  i  0  .s  k  i,  nach  standhafter  Verteidigung,  B^dwft^  an  die 
KoloDoe  Nassau  gegen  freien  Ahzug  der  Garnison  flbergehen.  Er 
zog  sich  nach  Kaplitz  zurflck.  Am  1.  Oktober  mußte  auch  Frauenberg 
80  die  Preußen  Übergeben  wenteo. 

So  glücklich  für  Friedrich  dieser  Vormaracli  bis  nahe  ab 
die  Grenzen  Österreichs  aach  war  und  er  darüber  triumphierte,  so 
unsicher  war  aber  auch  seine  Situation.  Er  wußte  von  der  Österreichischen 
Hauptarmee  gar  nichts,  ja  es  war  ihm  nicht  einmal  der  Aufenthalt 
des  Korps  Batthyänyi  bekannt.  Seine  Streifreiter  konnten  den 
Schleier,  den  die  österreichische  leichte  Keiterei  bildete,  nirgends 
durchdringen.  Die  wenigen  Gefangenen  konnten,  da  sie  lange  auf 
Streifuug  waren,  selbst  wenn  sie  wollten,  nichts  aussagen,  da  sie 
nichts  wußten.  Spione  waren  schwer  zu  haben  und  berichteten  daon 
auch  meist  falsch. 

Eine  solche  falsche  Kundschaftsnachricht  war  die,  daß  Prioi 
Karl  gegen  ßudweis  vorrücke.  Friedrich  IL  hoffte  ihn  zu  einer 
Schlacht  zu  zwingen  und  in  dieser  zu  schlagen.  Er  zog  nach  Moldau- 
thein  und  hoffte  von  dort  aus  die  im  Anmärsche  von  Pilsen  gegen 
ßudweis  vermutete  österreichische  Armee  in  die  Flanke  nehmen  zu 
können.  Er  rekognoszierte  am  4.  and  5.  Oktober  persönlich  gegen 
Protiwin,  kehrte  aber  stets  enttäuscht  zurück,  denn  von  der  Öster- 
reichischen Armee  war  nichts  zu  sehen. 

Diese  war,  von  Donauwörth  kommend,  am  27.  September  in 
Stankau  eingetroffen,  Prinz  Karl  wollte  sich  am  2.  Oktober  bei 
Mirotitz  mit  Batthyänyi  vereinigen,  ßatthydr^yi  traf  daselbst 
am  L  Oktober  ein.  Festetics  und  Cognazzo  standen  nach 
immer  bei  Beraun  und  Königsaal.  Minski  verhinderte  von  Kapliti 
aus  preußische  Streifereien  nach  Oberösterreich.  H  o  y  m  stand  bei 
Erumau.  F  r  a  n  q  u  i  n  i  war  nach  Lomnitz  gerockt.  Von  dort  mar- 
schierte er  über  Deutsch- Brod,  Chrudim  nach  Pardubitz,  um  die 
dort  aufgestappelten  Proviantvorräte  der  Preußen  in  Brand  zu  stecken, 
was  jedoch  nicht  gelang  Er  blieb  hierauf  weiter  beobachtend  bei 
Chrudim. 

Die  Armee  des  Prinzen  Karl  erreichte  dispositionsgem&ß  am 
2.  Oktober  Mirotitz»  Nach  der  Vereinigung  mit  Battbyinyi  da- 
aelbst  war  sie  53.000  Mann  stark.  Sie  stand  nur  32  km  von  der  64.000 
Mann  zählenden  preuliischen  Armee  bei  Moldauthein  entfernt,  ohne 
daß  der  Feind  um  ihre  Anwesenheit  wußte.  Die  Armee  blieb  in 
Mirotitz  zwei  Tage. 

FML,  Nädasdy  wurde  mit  drei  Husaren*  Begimentern  und 
einem  Bataillon  nach  Mirowitz  entsendet.  Er  hatte  gegen  Ströchowiti 
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^Rm  Qber  Worlik  in  den  Rfickeu  des  preußinchea  Heeres  aufzu- 
"  HircD.  FML.  Ghiläoyi  mit  zwei  Husaren-Regimentern  uod  2000 

Irre^Tilirett  zu  Pferd,  zirka  eiüe  Kavallerie  -  Truppen  -  Division,  war 
Btiir  Beobachtung  nach  Barau  vorgeschoben.  Er  hatte  den  Raum 
HTOtl  Knimau  bis  Protiwin  aufzuklären,  während  bei  Protiwin  Oberst 
HSiiparv  mit  einem  Detachement  stand,  welches  speziell  mit  der 
V  BeabjichttiDg  von  Moldauthein  betraut  war.    Oberst  Trenck   mit 

Pmdureti  aud  500  Husaren  besetzte  Nettolitz,  Oberst  de  Fin  mit 

rlQOO  deaischen  Reitern  Pisek* 
Schon  am  8.  Oktober  meldeten  Nädasdy  und  Ghil&uyi, 
liiß    der   Gegner   Brttcken    über   die  Moldau    geschlagen   habe   und 
iroilH*rt'itnogen    treffe,    um   in   der  Gegend    von    Hradek    ein    neues 
Lager  zu  beziehen.  Prinz  Karl  wollte  jedem  entscheidenden  Kampfe 
kfor  Kintreflen  des  sächsischen  Korps,    welches   aus   dem  nordwest- 
^  Beben  Bj^hmeo  im  Anmärsche  war,  vermeiden*   Es   fiel   ihm    daher 

Itedi  nicht  ein,  wie  Friedrich  glaubte,  nach  Budweis  zu  marschieren, 
lim  OberOsterreich  zu  decken.  Er  marschierte  nur  nach  Üimelitz^ 
1  dort  das  Eintttffen  d^r  Sachsen  abzuwarten, 
V  Inzwischen  hatte  Nddasdy  den  Oberstwachtmeister  Grafen 
Dessewffy,  einen  der  kQhusten  Reiterführer,  mit  200  Mann 
Fest^ties  -  Husaren  Aber  die  Moldau  nach  Bernaditz  etitsendet.  Bei 
MQhlhafis^n  stieß  am  4,  Oktober  dessen  Vorpatrouille  auf  preußische 
HasarieD  unter  Oberstleutnant  Janus,  zirka  180  Reiter.  Dessewffy 
griff  dieselben  sofort  an.  die  Hälfte,  darunter  auch  Oberstleutnant 
Janns,  wurden  niedergemacht,  der  Rest  gefangen.  Die  Husaren 
Nidaady's  beunruhigten  konstant  die  Straüe  von  Tabor  nach  Prag, 
wobei  sie  bedeutende  fOr  die  PreuUen  zusammengetragene  Verpflegs* 

»fOfTftie  aufhoben. 
Brat  am  7.  Oktober  erfuhr  Friedrich  die  Schlappe  seiner 
Hnaaren  bei  Mflhihausen.  Er  erkannte,  daß  er  vergebens  auf  einen 
Zoiammenstoß  mit  dem  Gegner  gewartet  hatte  und  seine  Lage 
■  durch  die  immer  heftigere  Bedrohung  seiner  Rückzugslinie  und  die 
H  Ittf  bebung  der  Verpfiegsvorräte  unhaltbar,  der  Vormarsch  von  Tabor 
H&ach  Moldauthein  und  Budweis  nichts  als  ein  Lutlstoß  war. 
P  AU  Friedrich  die  —  flbrigens  falsche  —  Nachricht  erhielt, 

Ldifi  Nädasdy  mit  1000  Reitein  sich  in  den  Besitz  von  Tatmr 
B  iHien  wollte  —  tatsächlich  waren  vor  Tabor  nur  zwei  Eskadronen,  ohne 
H  ftwas  zu  unternehmen,  erschienen  —  wurde  er  um  seinen  Rdckzug 
H  Infi  Äußerste  besorgt.  Nassau  mußte  sofort  zur  Sicherung  Tabors 
r  nit  aeht  Bataillonen  und  3ö  Eskadronen  dahin  abgehen.  Das  Heer 
I      föhrle  der  König  am  8.  Oktober  bei  Moldauthein  über  die  Moldan 
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zurück  nach  Bechin.  Bei  Moldauthein  bliebeo  nur  xwei  Bataillooe 
und  zwei  Kavallerie -Regimenter.  Prinz  Karl  erfuhr  noch  am 
8.  Oktober  diesen  Röckzug,  auch  wurde  bekannt,  daß  es  den  Preußen 
bereits  an  Lebensmitteln  mangelte.  Von  Deserteuren  hörte  der  Prinz, 
daß  Friedrich  sich  hinter  die  Elbe  oder  nach  Prag  zuröckiu- 
ziehen  gedenke.  Diese  Nachrichten  vermochten  Karl  von  Loth- 
ringen von  seinem  Entschluße,  vor  dem  Herankommen  der  Sachsen 
jede  Schlacht  zu  vermeiden,  nicht  abzubringen.  Das  Heer  Friedrich'» 
sollte  weiter  durch  die  leichte  Reiterei  verfolgt  werden.  Insb»*8ondere 
hatten  sich  Nädasdy  und  Ghil^nyi  mit  ihren  leichten  Schaaren 
den  Preußen  an  die  Fersen  tu  hängen. 

Am  9.  Oktober  griff  dementsprechend  FML.  Ghiläuyi  die 
preußische  Nachhut  unter  General  Zieten  bei  Moldauthein  an^ 
die  er  vollständig  in  die  Flucht  jagto.  Durch  die  Einnahme  von 
M*>ldauthein  fiel  ein  großer  Verpflegstransport  in  die  Hände  der 
Österreicher,  was  auch  einen  empfindlichen  Verlust  fQr  die  preußische 
Armee  bedeutete,  da  sich  bei  ihr  der  M:infi:el  an  Lebensmitteln  von 
Stunde  zu  Stunde  steigerte.  Ein  auf  Plätten  auf  der  Moldau  voo 
Budweis  nach  Moldauthein  herabschwimmender  Brottransport  wurde 
von  den  Preußen  in  das  Wasser  geworten»  damit  er  nicht  den  Öster- 
reichern in  die  Hände  falle. 

Der  König  führte  nun  seine  Armee  nach  Bakowa  Lhota,  wo 
er  möglichst  alle  Kräfte  an  sich  zo^,  da  ihn  wieder  die  falache 
Meldung,  die  Österreicher  und  Sachsen  hätten  die  Moldau  Ober- 
schritten,  neuerdings  hoffen  ließ,  daß  es  zur  Schlacht  kommen 
wörde-  Er  blieb  jedoch  ohne  jedwede  positive  Nachricht;  nur  der 
umstand,  daß  in  Beneschau  för  die  Österreicher  ein  Proviant- 
magazin angelegt  werden  sollte,  üpß  ihn  vermuten,  daß  sieb  spiq 
Gegner  zwischen  ihu  und  Prag  stellen  wollte,  um  ihn  von  Prag  ab- 
zuschneiden. Er  trachtete  daher  eht*baldigst  Beneschau  zu  erreichen, 
wohin  bereits  am  17.  Schwerin  und  Nassau  mit  acht  Bataillonen 
und  120  Eskadronen  gelangten,  während  er  mit  38  Bataillonen  uod 
12  Kavallerie -Regimentern  die  Gegend  von  Konopischt  erreichte. 
Zur  Sicherung  der  Btapenlinie  sowohl  von  Prag  wie  von  Leitmerit;t 
mußte  der  König  zahlreiche  Truppen  detachieren,  da  die  leichten 
Osterreichischen  Reiter  in  ihren  Unternehmungen  immer  Icdhoer 
wurden*  Bis  25*  Oktober  wartete  Friedrich  bei  Konopischt  umsonst 
auf  das  Heraurticken  der  Österreicher.  Sein  Heer  litt  durch  dea 
Verpflegsmangel  außerordentlich.  Die  Desertion  riß  in  beängsttgeudem 
Qrade  ein,  außerdem  brachen  allerlei  Krankheiten,  namentlich  die 
Knlir  aus. 
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i'nnz  Karl  war  Uis  15>  Oktober  im  Lager  bei  Ciruelitz  ge- 
Uieben.  FML.  Beriies  wurde  am  12.  Oktober  mit  vier  Kavallerie- 
Ifegimeotoni  Dach  Cbrast  Qber  die  Moldau  entsendet,  um  die  Ver- 
bioitong  mit  N^dasdy  und  Ghiläoyi  herzustellen.  Am  15.  Oktober 
dhersetzte  die  Armee  bei  Worlik  die  Moldau  uud  bezog  eiu  Lager 
M  Klo^enic.  Am  20.  rllckte  das  Heer  Dach  Wosei^an,  wo  es  zwei 
Tage  blieb,  um  die  Vereinigung  mit  dem  sächsi^fcheD  Korps  durch- 
mfUhjeD,   das  an  demselben  Tage  in  Milin  eingetrofien  war. 

^Zur  Wiedereroberung  der  noch  von  Preußen  besetzten  Orte 
Bndweis,  Frauenberg  und  Tabor  wurde  Oberst  Treuek  mit  seinen 
Bttduren  und  ein  Detacbement  regulärer  Truppen  unter  6FWM. 
Blf  seh  all  bestimmt  Am  23.  erhielt  der  Prinz  bereits  die  Meldung, 
d*.JS  alle  drei  Punkte  genommeu  waren. 

Die  Husaren  Nddasdj's  waren  diese  Tage  überaus  täti^*.  Ein 

TMIachement  nahm  unweit  Tabor  40  Proviautwagen.  I)  e  s  s  e  w  t  f  y  warf 

ei  MilriD  eine  300  Mann  starke  Eusarenabteiluog  über  den  Haufen. 

[idaad  j  selbst  war  am  17.  nach  Freie  vorgerückt  und  beobachtete 

Marsch  der  Preußen  nach  Jankau,  dem  er    bis  Janovio  am  18* 

•Igte;    am    20.  rückte   er    nach  Neweklau,    ein  Detachement   nach 

reiiiitz.  Er  meldete  von  hier  aus  genau  die  Stellung  der  preußischen 

lArmt^e. 

OhiUnyi    blieb    bis    16.   bei  Moldautbein,  entsandte  jedoch 

|wirdrrholt  Detacbements,  eines  erbeutete  bei  Üedo  einen  Transport 

102  Zentner  Mehl  un<I   überfiel   au   demselben  Tage  ein  feind- 

ttü  Hasarenkommando  bei   Koschitz.    Bei  Tabor   hob    er    am  16. 

Urofü  Transport  von  400  Ochsen  samt  Treibern  und  Bedeckung  auf. 

|Am  17.  rOi'kte  Ghilänyi  nach  Mieschitz. 

Nachdem   am   22.  Oktober    die  Vereinigung  der  Sachsen  mit 

Ider  Armee  des  Prinzen  Kar!  bei  Wose^an  erfolgt  war,  marschierte 

jdie   verbflndete  Armee    am    nächsten    Tage    nach    Janowic.    FML. 

Gbilänj]  wurde  Über  Wlaschiu   nach  Dibiscbau  vorgesendet,    um 

I  die  Zufuhr  aus  Pardubitz    und  Kufim    den  Preußen   abzuschneiden. 

I  FHL.  NAdasdy  hatte  über  Neweklau  vorzurücken  und  dem  Feinde 

Verbindunj^    mit  Prag   zu   erschweren.    Zwischen  diesen  Beiden 

de  FML.  Pestetics  mit  einem  Husaren- Regiment  von  Tosrhitz 

[|«gtfi    Beneachau    vorbeorderr.    Bei    Königsaal    stand    noch    immer 

liaJQf   Cognazzo,     bei     Beraun    Major    Sinibscheu     mit    dem 

[Tfiieararer- Bataillon  und  300  Husaren.  Diese  letzteren  nahmen  am 

|1^  Oktober  bei  Minchowitz  einen  für  den  König  selbst  bestimmten 

[  Pforianttraiisport  weg.  Im  Cbrudimer  Kreise  bei  Chrost  stand  Oberst- 

Uutnant   Franquini  und  beuuruhigte  die  Verbindung  dei  Preuß« »' 
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mit  GlatE.  Der  zweimalige  Versuch,  Paniubit^  mit  seinen  Magazine» 
zu  nehmen,  mißlang  und  hatte  nur  den  Erfolg,  Friedrieh  11.  he- 
sorgt  zu  machen.  Die  Besatzung  von  Pardubitz  wurde  von  den 
Preußen  verstärkt. 

Am  24.  Oktober  versuchte  Friedrich  IL  eine  Offensive 
gegen  das  5sterreichtsch  *  sächsische  Heer.  Er  erreichte  aber  am 
Abende  nur  die  9  km  sQdlich  Konopit^cht  gelegenen  Hdhen  von  Lang- 
Ihota»  Die  Husaren  N^dtts dy 's  und  Fes t et i es,  meldeten  sogleich 
diese  Bewegung*  Prinz  Karl  verslärkte  die  Sachsen,  welche  am  linken 
Flögel  der  Armee  standen  und  gegen  die  die  Bewegung  der  Preußen 
gerichtet  schien,  mit  sieben  Kavallerie-  und  sieben  Infanterie» 
Rngimentem,  Die  Armee  blieb  die  Nacht  zum  25.  über  unter  <iHn 
Waffen.  Am  25.  morgens  rekognoszierte  der  König  persi^nlich  die 
Stellung  der  Österreicher.  Er  hielt  sie  durch  die  vor  der  Front 
liegenden  Teiche  und  versumpften  Wasserlänfe  fQr  unangreifbar  und 
ordnete  daher  den  Rückzug  nach  PiSoly  an.  Durch  diesen  Rßekzug 
war  die  moralische  Kraft  des  preußisrheu  Heeres  stark  erschüttert^ 
jene  der  Verböndeten  umsomehr  gehoben.  Die  nichtg**si'hlugeue 
Schlacht    kam  fQr  Friedri<h  U.    nahezu  einer  Niederlage  gleich. 

Prinz  Karl  führte  sein  Heer  am  27.  Oktober  Über  DraSkow 
nach  ßistritz,  während  die  Sachsen  im  alten  Lager  blieben  und  erst 
am  28.  ein  neues  bei  Konopischt  bezogen.  Die  Verbündeten  ver- 
muteten zunächst,  der  König  werde  sich  nach  Prag  zurückziehen. 
Sie  hofften  ihn  in  diesem  Falle  von  Schlesien  abzuschneiden.  FML. 
Nädasdj  sollte  die  Preußen  längs  der  Moldau  von  Westen  her 
beunruhigen,  FML.  Festetics  ihnen  folgen  und  FML.  Ghilänyi 
mit  Oberstleutnant  Franquini  von  Osten  die  Verbindungen  mit 
ihren  Magazinen  unterbrechen. 

Einem  Detachement  des  FML.  N4dasdy  gelang  es  am  27. 
einen  preußischen  von  Prag  kommeüdeu  Provianttransport  zu  nehmen. 
Auch  den  Abteilungen  Ghilänyi's,  der  sich  vor  der  doppelt  über- 
legenen von  Beneschau  nach  Pardubitz  marschierenden  Kolonne 
Nassau^s  nach  Sarawa  zurückziehen  mußte,  gelang  der  Fang  einer 
feindlichen  Proviantkolonne,  sowie  am  29.  eine  gründliche  Störung 
de»   Marsches  der  Kolonne  Nassau's. 

Friedrich  IL  war  in  völliger  Unkenntnis  der  feindlicheo 
Situation,  bis  31.  Oktober  in  Piiely  geblieben.  Der  immer  mehr 
fühlbare  Mangel  an  Verpflegung,  die  fortwährende  Beunruhigung 
durch  die  leichte  Reiterei,  zwangen  ihn  am  1.  No?ember  nach 
Böhmiscb*Brod  zurückzugehen.  Am  4.  wollte  er  von  hier  aus  nach 
Kutteuberg  vorrücken,  noch  immer  hoffend,  durch  eine  Schlacht  sein 
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Schiekj^iil  zu  weudeD.  Als  sicli  diese  Hoflriung  aber  nicht  errüllte.  mußte 
•f  ^ich*  um  nicht  vollstäudig  von  ^eineü  Magazinin  lu  Par<liU)itz  und 
SchieaieD  abgeschnitten  zu  werden  und  sein  HetT  vor  dem  Hunger- 
U^%  tu  retten,  hinter  die  Elbe  zuröckziehen*  Am  9.  November 
pissierten  die  Preußen  auf  sieben  BrQüken  bei  Neu-Kolin  die  Elbe. 
Der  Übergang  wurde  durch  die  Angriffe  der  Husaren  Ghilänyi's 
heunnihigt.  Nördlich  der  Elbe  hofl'te  der  König  Winterquartiere 
beiieheD  zu  kdnnen.    Doch  auch  dies  sollte  nicht  iu  Et  fOlIuug  gehen. 

Prinz  Karl  folgte  den  Preußen  am  19.  November  bei  Teltschitz 
Aber  die  Elbe,  worauf  sein  Heer  nach  Etbeteiuitz  marijchierle.  Fried- 
rich ?ersararoelte  zwar  in  Eile  bei  Wischenowitz  38  Bataillone 
ttod  97  Eskadronen,  sah  jedoch  bald  ein,  daß  ihm  kein  anderer 
EAtächtuÜ  mehr  Qbiig  bleihiu  als  nach  Schlesieu  zurückzugehen.  Nach 
maticlierlei  Fährlichkeiten  zog  er  sich  über  Woznitz  nach  König- 
gr^t£,  wo  er  vom  23,  bis  26.  November  blieb,  und  dann  in  mehreren 
Koloonen  Ober  Braunuu,  Starkstadt  und  Trautenau  nach  Schlesien 
[Jck.  Mitte  Dezember  war  Böhmen  von  den  Preußen  vollständig 
taumt,  nachdem  auch  die  Garnison  von  Prag  die  atadt  verlasaeu 
md  ober  Böhmisch- Leipa,  Freiburg,  preußisches  Gebiet  erreicht 
Ite. 

lü  diesem  ersten  Teile  des  zweiten  i»chlestschen  Krieges  sieht 
man  eine  starke,  vorzügliche  Armee  in  Feindesland  einbrechen.  Die 
Hauptstadt  der  Provinz  fällt  dem  Augreifer  in  die  Hände,  worauf 
er  eine  weitgebende  Offensive  unternimmt.  Ihm  gegenüber  stehen 
jUiÜnglich  nur  leichte  Reifer  im  Felde,  erst  als  die  Offensive  kul- 
liert,  tritt  eine  Armee  auf  den  Kriegsschauplatz.  Diese  vermeidet 
^flis»entlicb  jede  Schlacht  Nur  die  vorzOgliche  Tätigkeit  der  leichten 
Retterei,  welche  in  einem  musterhatt  durchgeführten  Aufkläjungs* 
dleojte  einerseita,  einer  gründlichen  Verschleierung  der  eigenen 
SftiistioD  andererseits,  endlich  in  einer  fortwährenden  Beunruhigung 
iltÄ  F*-indes  und  der  Unterbindung  seiner  Nachschubslinien  gipfelt, 
bewirkt,  daß  das  prächtige  Heer,  an  dessen  Spitze  der  beste  Feld- 
herr seiner  Zeit  steht,  mit  knapper  Not  dem  Hungertode,  dem  ver* 
zweifeltsten  Uütergange  einer  Armo<\  entrinnt,  Trümmer  entschwun- 
dener Pracht  waren  die  preußi.-^cheo  Truppen,  die,  ohne  eine  Schlacht 
geschlagen  zu  haben,  geschlagen  nach  Schlesien  zurückkehrten,  ja 
ihr  behtgehfltetes  Kleinod,  die  Disziplin,  hatten  sie  sogar  auf  den 
Lagerplätzen  m  Böhmen  verloren,  Desertion  in  Massen,  sogar  unter 
■d  Ortizieren.  war  in  ihre  Reiben  eingerissen. 

Dieser  Erfolg  war,  neben  der  hohen  Einsicht  des  Prinzen 
Ifüfl  von  Lothringen    und   seines  Beraters   des  FM.  Traun, 
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um  uüsereD  leichten  Truppen  und  ihreti  herForragemteu  FObrern 
zu  danken,  welebe  iu  riohtiget  Erkeüotnis  ihrer  hohen  Aufgabe, 
mit  Kühnheit  und  rastloser  Ausdauer  ihrer  Pflicht  oblagen. 

Wenn  auch  preußischeraeits  die  im  ersten  HuBaren-Reglement 
F  r  i  e  <i  r  i  n  h's  IL  vom  1.  Dezemlmr  1743  gegebenen  Bestimmungen 
als  grundlegend  fQr  den  Aufklärungsdienst  bezeichnet  werden,  so 
beweist  doch  das  Verhalten  der  preußischen  Reiterei  im  Jahre  1744, 
daß  sie  den  Aufklärungsdienst  nicht  verstand,  sondern  nur  auf 
den  Sicherungsdienst  auf  große  Distanzen  bedacht  war,  wie  es 
ja  das  genannte  Reglement  vorschrieb,  indem  es  sagte,  ^da- 
mit der  Feind  die  Armee  niemals  überfallen  kann,  sollen  große 
Kommandos  von  2,  3  und  400  Hu^jaren  ausgesandt  werden*  die 
sich  zu  benehmen  haben  wie  eine  Spinne  im  Spinngewebe,  welches 
man  nicht  anrühren  kann,  ohne  daß  sie  es  fülüt.^ 

Aus  den  besprochenen  Beispielen  zeigt  sich,  daß  der  Auf- 
klärungsdienst eine  österreichische  Errungenschaft  ißt,  da  er  in  keiner 
Armee  in  dieser  rationellen,  modernen  Weise  durchgeföhrt  wurde. 
Leider  ging  sie  in  der  folgenden  Zeit  wieder  verloren.  Ursache  dessen 
war  nicht  zum  geringsten  der  Umstand,  daß  die  Heeresleitung  die 
leichten  Reiter  iramermi*hr  regulierte,  um  au:^  ihnen  eine  iu  der 
Schlacht  verwendbare  Reiterei  zu  gewinnen.  Der  Erfolg  war  aber 
nur,  daß  diese  Truppen  keine  ttichtige  SchlachtenkavaUerie  wurden, 
jedoch  ihre  Eigentümlichkeiten^  zu  denen  sie  sich  ihrer  nationalen 
Anlagen  wegen  besonders  eigneten,  einbüßten.  Daher  war  auch  in 
dem  siebenjährigen  Kriege  die  Tätigkeit  der  leichten  Reiterei  im 
Aufklärungsdienste  bereits  geringer,  sie  ging  in  den  Franzosen- 
kriegen  nahezu  vollständig  verloren* 


ReguHlre  Kavallerie. 

Nach  der  Betrachtung  der  Tätigkeit  der  leichten  Reiterei  sei 
nun  der  Entwicklungsgang  der  Lmien-Kavallerie  beobachtet. 

Die  Linien- Kavallerie  hatte  ihre  eigentliche  Verwendung  in 
der  Schlacht,  weshalb  auch  ihr  Verhalten  in  den  wichtigsten 
Schlachten  jener  Epoche  besprochen  werden  soll 

Der  erste  große  Waffengang,  in  dem  sich  die  Österreicher  mit  den 
Preußen  maßen,  war  die  Schlacht  bei  M  oll  witz^)  am  10*  April  1741. 

Seit  dem  2.  April  war  das  österreichische  Heer  unter  FM.  Grafen 
Netp^perg   von  Zuckraantel    ober  Neisse  auf  Ohiau  in  Bewegung. 

^}  Sfcisze  3« 
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♦iie  preußische  Armee  uüter  Friedrich  IL  voü  Neustadt 
iedland,  Pog&rell  parallel  begleitete.  FM.  Graf  Neipperg 
•oltt«  gegen  Oh  lau  vorgeheo,  wo  er  starke  feindliche  Kräfte  ver- 
ete  üiid  dadurch  dem  Könige  den  RQckzug  Dach  Breslau  ver- 
Fried rieh  IL  hoffte  auf  einen  Zusammenstoß  mit  Neip- 
perg, da  nur  ein  solcher  ihn  aus  seiner  schwierigen  Lage  befreien 

kOQDt4^ 

Am  Vorabende  der  Schlacht  stand  Neipperg  mit  der  Kavalleue 
im  rechten  FlflgeU  in  Mollwitz,  Groningen  und  Hünern,  die  In- 
fanterie und  die  KaFallerie  des  linken  FlQgels  lagen  bei  Laugwitz- 
BiretJorf,  von  der  Kavallerie  des  rechten  Flügels  durch  den  Konrads- 
«aüder-Bacb  getrennt.  Die  Armee  zählte  8600  Manu  Infanterie, 
11  Kavallerie-Regimenter  mit  6354  Mann,  zwei  Husaren-Regimenter 
mit  436  Mann,  im  ganzen  gegen  15.000  Mann.  Die  Aufklärung  war 
ior  iü  der  Richtung  auf  Ohlau  durehgefnhrt,  während  gegen  Pampitz 
Qitr  wenige  PatrouiUen  entsendet  waren. 

Die  preußische  Armee  zählte  16*000  Mann  Infanterie,  30  Es- 
kadraaeo  mit  4000  Maun^  drei  Eskadronen  Hnsaren  mit  500  Mann. 
gatueo  2L000  Mann  und  stand  am  9.  abends  bei  PogarelL 

Neipperg,  der  die  Gegend  von  Mollwitz  besonders  gOnstig 
'  hielt,  um  hier  eine  Beobachtungsstellung  einzunehmen,  wollte  am 
10.  seine  Truppen  rasten  lassen. 

Friedrich  IL,  der  schon  am  9,  einen  Zusammenstoß  plante, 
wegen  des  heftigen  Schneefalles  aber  seinen  Truppen  diesen  Tag 
Buhe  gönnte,  ließ  seine  Armee  am  10.  April,  7  Uhr  früh,  bei  Pogarell- 
Alzeaati  versammeln  um  von  dort  in  filnf  Kolonnen  in  der  Richtung 
•of  Ohlau  Torzurficken.  Der  Abmarsch  der  Armee  erfolgte  erst  um 
10  Dlir  vormittags.  Der  König  erfuhr  sehr  bald  die  Anwesenheit 
der  Öüterreicher  in  den  Dörfern  Mollwitz,  Grflningen  und  Huuern, 
während  die  Österreicher  erst  nach  10  Uhr  von  dem  Anmärsche 
40e  Feindes  Kenntnis  erhielten.  Das  Gros  der  Preußen  näherte  sich 
gffen  12  Uhr  der  Straße  von  Neudorf  nach  Brieg.  Zwischen  Neu- 
i»rf  und  Hermsdorf  marschierte  das  preußische  Heer  auf,  doch  er- 
wif  liesei  Raum  als   zu    eng,   so    daß   sieben  Bataillone  und 

**  iie  des  linken  Fiiigtda  nicht  Platz  zur  Entwicklung  fanden. 

Gtgen  1  Dhr  war  der  Aufmarsch  der  Preußen  beendeti  worauf  die 
Armee  mit  klingendem  Spiele  gegen  Mollwitz  vorrückte. 

Um  diese  Zeit  war  das  preußische  Heer  3500^  von  der  Auf- 
auinichljoie  der  Österreicher  entfernt.  Von  diesen  war  aber  zur 
Stonde  nur  die  Kavallerie  des  rt?chten  Flügels  unter  G.  d.  K.  Grafen 
Hlimer  öordöi*tlich  von  Mollwitz  aufmarschiert,    während  sich  der 
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Die    Reiter  jagten   an    der   Front   und    im    Rtlckeri    des 
vorbei,  Friedrich  !!.♦  der  bei  dem  nächsten  BataiMon, 
Winter fetd,   stand,    versuchte  persönlich  die  zunächst  zur  Hand 
befindlichen    Eskadronen    den    Östei  reichern    entgegenzuwerfen.    Er 
kam  aber  mit  ihnen  io  das  GetQmmel,  welches  ihn,  sich  längs  der 
gnoien    preußischen  Front    fortwälzeud,    bis    an    den    kleinen  Bach 
M  Neudorf  mit  fortriß.  Dem  Könige  gelang  es  hier  beim  Grenadier- 
Bataillon    Buddenbrock    durch    die    vordere   Linie   zu    kommen, 
»Km  Theil^  der  von  den  Österreichern  verfolgten  preußischen  Reiterei 
kam  io  das  sumptige  Terrain»  das  den  kleinen  Bach  begleitete  und 
sdiloß    sich    der  südlich   des  Baches   haltenden  Reiterei  des  linken 
preiißL'^cheu  Flögeis  an,  der  andere  Teil  versuchte  sich  hinter  dem 
ivüiten  Treffen  der  Infanterie  zu  sammeln*  Von  der  österreichischen 
H  Beiter«*!    fielen    die  RegimenJer   Althanri,    Römer    und  Seherr 
"  ttbrr   die  vor   dem  ersten  Iiifanterietreffen  stehende  preußische  Ge- 

tschQtzHiiie  her,  welclie  sie  vollständig  außer  Gefecht  setzten. 
A  IIb  an  n- Dragoner  brachten  vier  QeschQtze  nach  Mollwitz,  die 
anderen  Reiter  wendeten  die  geladenen  Geschütze  und  feuerten  sie 
grgeii  die  preußische  Infanterie  ab.  Die  hinter  der  Front  der 
Orenadttfr*  Bataillone  Bolstern  und  Winterfeld  vorbeijagendeu 
5sltMTeichiärhen  Reiter  stießen  auf  vier  Eskadronen  Schulen  bürg 
drs  zweiten  Treffens,  die  gleichfalls  geworfen  wurden.  Das  stand- 
bille  Ausharren  der  Infanterie  zwang  jedoch  diese  Reiter  sich 
gif^o  Hermsdort  zurückzuziehen. 

Nach   dieser   ersten  Attacke    war    eine   Pause  eingetreten,    in 

Welcher    sieh    die    preußische    Infanterie    sammelte    und    die    vier 

Eskadronen  S c h  u  1  e n  b  u  rg  des  zweiten  Treffens  wieder  formierten. 

Der    verwundete  GL*  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g    wollte   sie  gegen  Hermsdorf 

fC^rfQbri^ii,   doch    nur    eine  Eskadron    folgte   ihm.    Inzwischen  hatte 

RA  tu  er    die    nach     Hermsdorf    zuröckgegungenen    Heiter    wieJer 

geäsninielt  und    stürzte   sich    mit  ihnen    neuerdings  auf  die  Flanke 

der   Preußen.    Da    fiel  aber  zum   Unglücke    för  die  Österreicher  d^^r 

bslcftfiiiiiOtige  Qraf  Römer,  Die  führerlosen  Reiter  jagten  zwischen 

f4<?n    beiilen  feindlichen  Infanterietreffen  durch,    bi."    ihre  Bewegung 

im  Sumpfttirrain  am  kleinen  Bache   ein   Knde  fand,  Di^'   aufgelösten 

ieginjenter  gelangten  Ober  den  kleinen  Bach  auf  das  südliche  Ufer. 

oö    hier  ans  h<?orderte  sie,   der  die  Kavallerie  des  rechten  Flügels 

^ofnnjaijdierendeFMLBerlichingen  über  den  Bach  zurHck.  Die 

l|p<^n]^o|«r   raren   jedoch    durch    die   vorhergehenden    Kämpfe   für 

"OJe  2^^^  j^^^y^^  ^^jjj.  gefeehtstOchtig. 
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Der  Erfolg  dieser  schneidigen  Attacke  war,  daß  die  öster- 
reichische Iiifanterie  Zeit  zum  Aufmarsche  gewooDeo  hatte,  und  daß 
der  preußische  rechte  Flügel  erschüttert  war,  so  daß  selbst  Feld- 
marschall  Schwerin,  —  der  Kßnig  hatte  über  dess^en  Anraten  das 
Schlachtfeld  verlassen.  —  den  Ausgang  der  Schlacht  geßhrd«»t  hielt. 
Leider  hatte  das  heldenmütige  Vorgehen  der  Reiterei  die  öster- 
reichische Infanterie  nicht  zu  gleicher  Tapferkeit  zu  bewegen  ver- 
mocht. Wäre  der  linke  InfanterieflOgel  unter  FML.  Göldy,  statt 
sich  gegen  Groningen  zu  bewegen,  wodurch  eine  Lücke  in  der 
Scblachtlinie  entstand,  gerade  auf  den  preußischen  rechten  Flügel 
vorgerückt,  so  wäre  die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Österreicher 
kaum  zweifelhaft  gewesen.  Da  die  Infanterie  der  Reiterei  nicht  folgte, 
verwandelte  sich  der  von  letzterer  vorbereitete  Sieg  in  eine  Niederlage. 
Die  österreichische  Reiterei  aber  hatte  den  in  den  Enge  naschen 
Feldzügeu  erworbenen  Ruf  glänzend  gerechtfertigt.  Die  Initiative 
ihres  Führers,  das  entschlossene,  schneidige  Vorgehen  der  Regimenter 
wird  immerdar  als  mustergiitiges  Beispiel  für  die  richtige  taktische 
Tätigkeit  der  Kavallerie  angeführt  werden  können. 

Den  größten  Kindruck  hatte  die  Tüchtigkeit  der  österreichischen 
Reiterei,  ihre  offenbare  Überlegenheit  über  die  preußischen  Reiter, 
auf  König  Friedrich  ausgeübt.  Kr  erkannte,  welche  Gefahr  ibm 
in  der  feindlichen  Kavallerie  erwuchs.  Daher  benützte  er  den 
Operationsstillstand  ernstlich  dazu«  seine  Reiterei  auf  ein  höheres 
Niveau  zu  bringen.  Hatten  die  regiementären  Bestimmungen  vom 
Jahre  1727  den  Satz  enthalten:  ^ Keine  Eskadron  soll  abwarten, 
bis  sie  attackiert  wird,  sondern  allemal  den  Feind  zuerst  attackieren", 
80  war  die  darin  ausgesprochene  Initiative,  der  rechte  Reitergeist 
doch  vollkommen  abhanden  gekomm^^n,  Belehrt  durch  die  Österreicher, 
schärfte  er  nunmehr  seiner  Kavallerie  ein,  rücksichtslos  vorzugehen. 
Damit  sie  dies  könne,  wurde  eine  fieberhafte  Arbeit  im  Reiten  be- 
trieben. Ürgani^atorisch  wirkte  der  König,  indem  er  das  Möglichste 
tat,  um  das  Pferdematerial  zu  bessern.  Auch  die  Offiziere  hatten 
eine  gründliche  Schule,  sowohl  im  Reiten  wie  in  der  Taktik  durch- 
zumachen, damit  ihre —  wie  er  sich  ausdrückte  —  Ignoranz  behoben 
werde.  Der  Galopp,  Insher  bei  den  Preußen  nahezu  unbekanot| 
wurde  den  ganzen  Winter  über  zum  Jahre  1742  tieiüig  geübt. 

In  üsteneich  wurden  die  vom  G.  d.  K.  Grafen  H  o  b  e  n  e  m  s 
am  19.  Juli  1741  gegebenen  ^Observationspuiikte  lür  die  Kavallerie** 
Hllen  Regimentern  als  Richtschnur  ausgefolgt*  Ein  Fortschritt  war 
damit  aber  nicht  erreicht,  da  dit^  Wiuterarbeit  nicht  eifriger  hetrieheo 
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nie,  als    bisher.    Dies»  wäre  jedoch  erlonlerüch  gewesen,    um  ilie 

^valJerie  auf  ihrer  hoben  Stufe  zu  erhalten,  ja  sie  noch  zu  bessern. 

Daß     Stillstantl     RQckscbritt    ist,    sollte    die    dsierreicbische 

pterei  schon  im  nächsten  Jahre  in  der  Schlacht  bei  Ö  a  s  1  a  u ') 

17.  Mai  1742  erfahren. 


I 


Die  Armee  deaPnuzen  Karl  von  Lothringen,  13  Infanterie-, 
12  Kavallerie-,  5  Husaren-Regimenter  uod  1500  Warasdiuer.  (U  i. 
35  Bataillone,  72  Eskadronen  deutsche  Keitt;r  mit  zirka  35  Regimeots- 
geschfltzen  stand  am  16.  Mai  1742  bei  Bonow* 

Die  Armee  Friedrich  IL  33  Bataillone,  üO  Eskadronen 
Limen-Eavallerie  und  10  Husaren-Eskaflronen  mit  82  Kanonen,  war 
tu  twei  Gruppen  geteilt  Eine  Gruppe  unter  des  Königs  persönlichen 
Beruht  lagerte  in  den  Ortschaften  nordwestlich  Chotusiti;  Cirkwitz  war 
ihr  mls  Versammlungsort  für  den  nächsten  Tag  angegeben  worden. 
Der  Erbprinz  Leopold  mit  dem  «-rößeren  Teile  (nahezu  zwei  Drittel) 
der  Armee  hatt*^  nördlich  Chotusitz  zwei  durch  den  Bi-slenka-Bach 
getrennten  La^^er  bezogen. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  entschloß  sich,  am  17*  Mai  den 
mit  der  Hauptkraft  bei  Kuttenberg  vermuteten  Feind  überraschend 
anzugreifen.  Hiezii  trat  die  Armee  noch  am  16,  abends  zwischen 
6  nnd  9  Uhr  in  zwei  Kolonnen  den  Marsch  nach  Caslau  an.  Die  Ka- 
valleri**  traf  um  12  Uhr  30  Min.  nachts,  die  Infanterie  erst  um  4  Uhr 
froh  südlich  Caslau  ein.  Noch  immer  in  der  falschen  Meinung,  das 
feindliche  Heer  sei  bei  Kuttenberg,  wurde  um  ö  Öhr  früh,  mit 
Ao^sucbeidung  einer  starken  Vorhut,  der  Vormarsch  gegen  Cirkwitz 
ingetreten.  Nördlich  Caslau  hatte  die  Vorhut  endlich  die  feindlichen 
Reiter  zwischen  Chotusitz  und  dem  Cirkwitzer-Teiche  gesehen.  Das 
preufliflche  Lager  wurde  noch  nicht  bemerkt,  da  es  durch  eine 
Bodenwelle  verdeckt  war.  Immerhin  veranlaßte  die  Anwesenheit 
(emdlicher  Reiter,  südwestlich  Chotusitz  den  Prinzen  die  Armee 
oördlicb  Oaslaii  zwischen  dem  Bhselenka-  Bache  und  der  Chauäsee 
oaeb  Cirkwitz  aufmarschieren  zu  lassen.  Der  Raum  war  aber  zu 
dem  normalen  Aufraarsclje  zu  eng.  Die  Armee  bedurfte  etwu  4500 
Meter  Frontraum.  Da  nur  30u0  Meter  zur  Verfügung  standen,  war 
die  Kavallerie  des  rechten  Flügels  gezwungen,  ö^thch  dea  Bf-selenka- 
Baches  üufzumarschieren.  Der  Aufmarsch  war  gegen  7  Ohr  30  Minuten 
früh  beendet  Einen  großen  Nachteil  bildete  das  Fehlen  der  Husaren, 
welche  zum  größten  Teile  in  anderen  ttichtimgen  verwendet,  für 
die  EiDleitQQg  der  Schlacht  nie  ht  zur  Stelle  waren. 


')  SJüise  4. 
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y.  Zwiedinek. 


Das  Moment  der  Überraschimg  des  Feindes  ging  vollstäadig 
rerloreo,  denn  der  ErbpriQZ  Leopold  hatte  um  5  Uhr  frQb  aus  eigener 
WahiDehmung  den  Vormarsch  des  österreichischen  Heeres  fesigeätellt, 
Hiediirch  war  es  möglich,  daß  die  preußische  Armee  um  7  Uhr 
30  Miauten  ihre  Forraatioo  nahezu  durchgeführt  hatte.  Zu  der- 
selben Zeit  traf  auch  der  König  mit  acht  Bataiüoneo  auf  dem 
SchlachtfelJe  ein. 

Vor  dem  linken  österreichischen  Kavallerieflögel  marschierte 
unter  Q.  d.  E.  Grafen  B  a  1 1  h  y  ä  n  yi  ein  aus  Husaren,  zwei  Kavallerie- 
Regimeofern  nebst  einigen  Warasdinern  bestehendes  corps  de  röserve. 
Dieses  ließ  Prinz  Karl,  um  Gewißheit  über  die  feindliche  Stellaog 
zu  erhalten,  zum  Angriff  auf  den  östlich  des  Cirkwitzer  Teiches 
vermuteten  rechten  feindlichen  Flügel  vorgehen.  Als  dieses  Korps 
jedoch  in  Schußweite  der  feindlichen  Artillerie  kam^  machte  es 
^Kehrt"  und  konnte,  den  linken  PlOgel  der  Reiterei  teilweis©  in 
Unordnung  bringend,  von  Batthy^nyi  erst  hinter  dem  «weiten 
Treffen  wieder  gesammelt  werden.  Als  Prinz  Karl  dieses  Zurück- 
flutheu  bemerkte,  ordnete  er,  es  mochte  vielleicht  7  Uhr  45  Minuten 
froh  geworden  sein,  den  allgemeinen  Vormarsch  an,  der  io  schönster 
Ordnung  bis  in  den  Bereich  des  Artilleriefeuers  durchgeführt  wurde. 

Die  Kavallerie  des  linken  Flflgels  wur  eben  im  Begriffe,  sich 
von  der  lufanterielinie  loszulösen  und  zum  Angriffe  vorzugehen,  als 
sie  den  rechten  feindlichen  Kavalleri**fiüge}  gegen  ihre  linke  Flanke 
antraben  sah.  G.  d.  K.  Graf  Hoheuems  ordnete  allerdings  die 
FrontveränderuDg  nach  links  an,  es  war  aber  zu  spät,  die  feindliche 
Kavallerie  hatte  die  Flanke  abgewonnen.  Die  österreichische  Reiterei 
wurde  von  der  in  Galopp  herankommenden  preußischen  gegen 
Öaslau  zurückgeworfen.  Hätte  die  preußische  Reiterei  ihren  Erfolg, 
wenn  auch  in  aufgelöster  Formation,  durch  Verfolgung  der  öster- 
reichischen Reiter  ausgenützt,  so  wäre  die  Niederlage  des  öster- 
reichischen linken  Flügels  besiegelt  gewesen.  Die  Instruktion  des 
Königs  vom  17.  März  1742  befahl  ihr  jedoch  nach  erfolgtem 
Eindringen  und  Zurückwerfen  des  Oegners  sich  wieder  zu  ordnen. 
Eingedenk  der  Vorschrift  brach  sie  selbst  die  Wucht  ihres  An- 
griffes, indem  sie  Halt  machte,  um  sich  zu  ordnen.  Das  zweite 
Treffen  der  preußischen  Reiterei  hatte  sich  gegen  den  linken  öster- 
reichischen InfünterieHögel  gewendet.  Dieser  Angriff  wurde  jedoch 
durch  die  standhafte  Haltung  des  Fußvolkes  abgewiesen. 

Den  Moment  des  Haltens  beim  ersten  preußischen  Reiter- 
treffeü  benfitzten  sofort  die  Regimenter  des  zweiten  österreichischen 
Treffens.    Sie    machten  Front   und  stQrzteu  sich  in  wildem  Anlaufe 
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IL'  jßen.   Es  entstand  ein  fiirchtbaies  Ringen,  weli^hes  nahezu 

iwe.  ,  -  .„  en  währte.  Von  beiden  Seiten  wurde  der  Kampf  «lurch 
friidie  Truppen  genilhrt.  Preußincherseits  griff  das  Husaren* Kegiment 
0  D 1  k  o  w  9  k  i  ein.  Ästerreichischerseits  eilten  die  trillier  gewortenen 

luiigen  des  ersten  Treffens  in  den  Kampf.  Das  Eingreilen  öster- 
mrbi^eher  Husaren,  wahrscheinlicL  das  Regiment  Nädasdy  aus 
<ef  Kichttiog  von  Netreb.  in  Flanke  und  Röcken  der  kämpfenden 
Beiter   «utsehied    endlich    das   Ringen   zu  Gunsten  der  Österreicher. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  sich  der  Reiterkampf  am  linken  FlQgel 
tbspreUt%  war  auch  am  rechten  Flögel  der  Zusammenstoß  erfolgt, 
DiV    '  "sehe  Reiterei  war  hier  bis  an  Druhanitz  gelangt,   als 

^  liehe  Eskadronen  dfs  Regimentes  Bredow-KOrassiere 

leb  der  Brücke  Ober  den  Brslenka- Bicb  bemerkte.  Es  war  dies 
Tete-  Regiment  des  preußischen  linken  Flügels,  welcher  gegen 
D^haoitz  im  Anmärsche  war.  Das  österreichische  erste  Treffen 
itörrte  sich  sofort  auf  dieses  Regiment,  konnte  jedoch  wegen  Mangel 
10  Entwickln ngsraum  nicht  voll  zur  Geltung  kommen.  Trotzdem 
warfen  die  Lubomirski- Kürassiere  (jetzt  Dragoner- Regiment 
5ff.  2)  die  Bredo  w-Körassiere  zurück,  welche  ihrerseits  jedoch 
kdbii  vorgegangen  waren.  Der  Widerstand  des  ersten  preußischen 
Begimentes  ermöglichte  aber  dem  folgenden  Regimente,  Alt- 
Wcldow  -  Kflras.siere,  den  Bach  zu  überschreiten  und  in  das  Gefecht 
«iiizugretfen.  Dieses  Regiment  wurde  zwar  auch  geworfen«  doch 
gelang  t?8  noch  einem  dritten  Regiraente,  den  Prinz  WiUielm- 
KUrasideren*  den  Bach  zu  passieren  und  in  äußerst  verwegenem 
Angriffe  beide  österreichische  Treffen  zu  durchbrechen.  Diesem 
Begimente  schloßen  sich  Teile  der  zwei  anderen  an.  Die  Reiter 
üHrmieQ  nun  auf  die  anmarschierenden  Warasdiner  los,  brachten  diese 
in  Unordnung  und  weiter  ging  es  in  toller  Jagd  Ober  deo  Bfslenka- 
Bach,  Dort  fielen  sie  d«?n  Infanterie -Regimentern  Leopold  Palffy 
md  Veit  es  des  zweiten  Treffens  in  den  Rücken,  hatten  auch  hier 
fiaige  Erfolge  und  stürzten  endlich  in  das  Getümmel  der  Reiterei 
dies  Ibkeo  Flügels,  wo  sie  allerdings  mehr  Schaden  als  Nutzen  au- 
rkhteien.  Die  Prinz  Wilhelm-  Kürassiere  verloren  bei  diesem  Ritt 
wohl  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Reiter  um^  Pferde.  Sie  lieferten  aber 
4011  beatto  Beweis,  welchen  eminenten  Fortschritt  die  preußische 
B«iterei  in  der  kurzen  Zeit  eines  Jahres  gemacht  hatte. 

War  die  österreichische  Kavallerie  noch  immer  der  preußischen 
ib^rltgeu,  ao  stand  ate  doch  bereits  einem  mehr  beachtenswerten 
Gi*gii€r  gegenüber  als  bei  Mollwitz.  Es  waren  Tatendrang,  Kühnheit, 
aot^cblossenes  Angehen  und  große  Geschicklichkeit  im  Manövrieren, 
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sowohl  den  Föhrero  wie  der  Mannschaft  eigen  geworden.  Die  Winter- 
arbeit  hatte  sich  fQr  die  Preußen  gelohnt 

[  Im  Kampfe  gegen  die  feindliche  Reit^^rei  hatte  sich  die  Oster* 

reichische  Kavallerie  noch  bewährt,  ihr  Verhalten  im  Kampfe  ge- 
meinsam mit  der  Infanterie  wirft  aber  nicht  mehr  das  beste  Licht 
auf  sie. 

Der  ößteiTeichischeo  Infanterie  war  es  gelungen,  den  preußischen 
linken  FlQgel  einzudrucken  und  deu  Ort  Obotusitz  nach  hartnäckigem 
Kampfe  zu  nehmen.  Der  Brand  des  Ortes  verursachte  eine  Trennung 
der  Kämpfenden.  Osterreiobiseherseits  war  nun  in  Ausnutzung  des 
errungenen  Teilerfolges,  die  Neugruppierung  mit  starkem  rechten 
Flügel  und  der  Angriff  auf  den  erschQtterten  preußischen  linken 
Flflgel  beabsichtigt  Die  Kavallerie,  durch  die  aus  Ronow  herbei- 
geeilten Husaren  verstärkt  hatte  diesen  Angriff  dadurch  zu  er- 
leichtern, indem  sie  nördlich  um  Chotusitz  herumreitend,  in  Flank^ 
and  Röcken  der  feindlichen  Infanterie  eingreifen  sollte. 

Als  die  Husaren  den  Nordrand  von  Chotusitz  erreicht  natteST 
sahen  sie  die  beiden  v**rlassenen  feindlichen  Lager,  in  welchen 
weder  die  Zelte  abgebrochen,  noch  SicherungsmaBregetn  getroffen 
waren.  Da  erwachte  in  ihnen  sofort  die  Raublust  Ohne  sich  um 
ihre  Aufgabe,  das  Eingreifen  in  den  Knmpf  zu  kümmern.  stOrzteo 
eie  sich  auf  die  beiden  Lager,  um  sie  gröndlich  zu  piQndern.  Weoo 
das  schlechte  Verhalten  der  Husaren  deren  Charakter  nach  ver- 
ständlich wrar,  so  ist  doch  die  deutsche  Reiterei  zu  verurteilen  ge* 
Wesen,  da  auch  sie,  trotz  aller  Bemühungen  und  Drohungen  ihrer 
Generale  und  Offiziere,  dem  bdsen  Beispiele  der  Husaren  folgte. 
Dies  war  ein  Zeichen  beginnender  Disziplinlosigkeit  welcher  mit 
den  entschiedensten  Mitteln  hätte  gesteuert  werden  müssen.  Da« 
Versagen  der  Kavallerie  war  eine  der  Hauptursacben,  daß  der 
geplante  Angriff  nicht  zur  Durchführung  kam  und  der  anfängliche 
Erfolg  in  einen  MiÜerfolg  umschlug. 

Die  Erfahrungen  des  ersten  schlesischen  Krieges  wurden  roo 
Friedrich  IL  neuerdings  voll  ausgenützt.  Sah  er^  daß  die  Bahn, 
welche  er  zur  Verbesserung  seiner  Reiterei  nach  den  bittereu  Wahr- 
nehmungen von  Mollwitz  eingeschlagen  hatte,  die  richtige  war,  so 
schritt  er  auf  derselben  nun  rastlos  weiter.  Das  Reglement  ^vor  die 
K<5nigl,  Preußische  Kavall^trie-Regimenter'*  vom  L  Juni  1743  und 
dH!  knapp  vor  Ausbruch  des  zweiten  schlesischen  Krieges  erlassene 
„Disposition^  vom  25*  Juli  1744  bringen  des  Königs  Willen  klar 
zum  Ausdrucke  Die  wesentlichsten  Gesichtspunkte  dieser  Anord- 
nungL'u   sind  Raschheit  in  allen  Bewegungen  unter  Anwendung  des 
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Galopp,  ungestüm  im  Angriffe,  auf  200  Schritte  vom  Gegner  über- 
gebt alles  in  Karriere.  Die  Regimenter  bleiben  gut  geschlossen, 
Eskadrons- Intervalle  ist  10  Schritte.  Im  Angriffe  soll  die  Front  den 
Feind  überflQgeln  und  getrachtet  werden,  seine  Flanke  abzugewinnen. 
Bei  Straie  der  Kassation  der  Offiziere  wird  verboten,  sich  vom 
Feinde  attackieren  zu  lassen.  Die  Preußen  sollen  immer  zuerst  den 
Feind  angreifen.  Das  Schießen  im  Angriffe  hat  zu  unterbleiben, 
ebenso  das  allsogleiche  Sammeln  nach  dem  Durchbrechen  der  feind- 
hcheu  Front.  —  Die  preußische  Reiterei  war  in  der  Schulung  nach 
im  von  ihrem  Könige  gegebenen  Weisungen  unermüdlich  tätig.  Der 
König  selbst  überzeugte  sich  oft  von  der  Arbeit  seiner  Truppen; 
im  Herbste  1743  hielt  er  zum  ersten  Male  eine  Feldßbung  mit 
gemischten  Waffen  ab. 

Die  österreichische  Reiterei  konnte  sich  freilich  iiiol)t  durch 
eine  Friedensarbeit  vervollkommnen,  denn,  stand  sie  nicht  gegen 
Preußen  im  Felde,  so  mußte  sie  in  Bayern  und  am  Rhein,  in  den 
Niederlanden  und  in  Italien  die  Rechte  ihrer  Königin  verteidigen. 
Sie  stand  auf  diesen  Kriegsschauplätzen  keiner  ebenbürtigen  Reiterei 
gegenüber,  was  mit  dazu  beigetragen  haben  mag,  daß  sie  von  dem 
Glauben  an  ihre  Yorzüglichkeit  durchdrungen  blieb  und  ihren 
Bfickschritt  nicht  bemerkte. 


Die  Schlacht  von  Hohenfriedberg^)  am  4.  Juni  1745 
leigt  daher  die  Kavallerie  in  ganz  verschiedener  Verfassung  als  am 
Beginne  des  Krieges. 

Die  österreichisch  -  sächsische  Armee  war  am  3.  jAni  bei 
Hohenfriedberg  und  Kauder  aus  den  Defil^en  des  Riesengebilges  in 
die  Ebene  getreten  und  bezog  in  der  Linie  Schwein2*6ünthersdorf- 
Eisdorf  ein  Lager.  Die  Truppen  blieben  gefechtsbereit,  die  Pferde 
aber  wurden  abgesattelt  und  abgezäumt.  Die  Sicherungstruppen  des 
linken  (sächsischen)  Flügels  waren  bis  auf  die  Spitzberge  nördlich 
Striegau  vorgeschoben. 

König  Friedrich  war  von  den  ^Vorgängen  beim  Feinde  am 
3.  Juni  durch  eigene  Anschauung,  sowie  durch  gute  Meldungen 
ToUkommen  unterrichtet.  Er  beabsichtigte  in  einem  Nachtmarsche 
seine  Truppen  an  das  Striegauer  Wasser  heranzuführen  und  bei 
Morgengrauen  den  Feind  zu  überfallen. 


^  Skizze  5. 

Organ  der  mOitar-wiiMiiseliAftUehen  Vereine,  LXV.  Bd.  1908. 
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Hiezu  raarscbierte  die  Vorhut  unter  GL.  Du  Uoulin,  secbsV 
Bataillone,  ein  Dragoner-  uud  drei  Husaren -Regimenter  am  Abenden 
des  3.  Juni  bis  n{irdlich  Striegau  und  Gräben,  wo  sie  auf  die 
sSchsischeii  Vortruppen  stieß.  Der  Dunkelheit  wegen  wurde  jedoch  a 
jeder  Kampf  vermieden.  Das  Hauptheer  Fried  rieh's,  gegea™ 
70.000  Mann  stark,  darunter  151  Eskadronen,  war  um  2  ühr  früh  i 
des  4  Juni,  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Gräben,  mit  dem  linken  attfl 
den  Nonnen  -  Busch  gelehnt,  am  Striegauer  Wasser  angelangt.  Hier 
rastete  das  Heer  zwei  Stunden.  Die  während  der  Rast  ausgegebene 
Angriffsdisposition  befahl  den  treffen  weisen  Abmarsch  in  zwei 
Kolonnen,  der  rechte  Flügel  hatte  den  Angriff  auf  Pilgramshai 
durchzuführeu,  die  Kavallerie  dieses  Flügels  die  feiDdliche  Kavallerie^ 
des  linken  Flügels  anzugreifen.  Das  Korps  Du  Moulin's  deckte  die 
rechte  Flanke  der  Armee.  Der  linke  Flöget  der  Infanterie  hatte  sich, 
Direktion  Rhomstocker  Büsche  zn  entwickeln.  Die  Kavallerie  des 
Unken  Flügels  stutzte  sich  an  dai^  Striegauer  Wasser,  die  Stadt 
Striegau  hinter  sich.  30  Eskadronen  hatte  eine  Reserve  hinter  der 
Mitte  des  zweiten  Treffens  zu  bilden* 

In  der  Ausführung  dieser  Befehle  stieß  zunächst  die  Vorhut 
unter  GL.  DuMoulin  auf  deu  Highen  nördlich  Striegau  auf  die 
Vorhut  der  Sachsen,  welche  nach  kurzem  Kampfe  nach  Pilgrama« 
hain  zurückgehen  mußte.  Durch  die  Kanonenschüsse  und  durch 
Meldungen  von  dem  Anrückten  der  Preußen  in  Kenntnis  gesetzt, 
faatte  der  die  Sachsen  und  gleichzeitig  den  ganzen  linken  Flügel  der 
verbündeten  Armee  befehligende  Herzog  von  Sachsen- Weißen 
fels  rasch  den  linken  Kavalleriefliigel,  der  vorwiegend  aus  sächsischen 
Reitern  und  vier  österreichischen  Regimentern  bestand,  südlich 
Pilgramshain  formiert.  Diesen  gegenüber  entwickelten  sich  46  Es- 
kadronen der  preußischen  Reiterei.  Bei  dem  um  5  Uhr  30  Minuten 
früh  erfolgten  Zusammeustoße  der  beiderseitigen  Reitermassen 
wurde  zwar  anfänglich  das  erste  preußische  Treffen  von  den  Sacbsei 
durchbrochen,  doch  entschied  sich  der  Kampf  schließlich  zu  Gunstei 
der  preußischen  Kavallerie,  die  allerdings  von  ihrer  Infanterie  uq( 
Artillerie  kräftigst  unterstützt  wurde. 

Ein  ganz  verändertes  Bild  als  die   bisher  gegebenen  Beispielj 
zeigt  der  Kavalleriekampf  am  rechten  österreichischen  Flügel, 

Die  Österreicher  waren  zu  spM  zum  Aufmarsche  gelangt,  ihr 
Infanterie   rückte  langsamen  Schrittes  in    die  Linie  Gflnlhersdorf— 
Thomaswaldau  vor,    als  sich  der  linke  Flügel    bereits  in  sehr  mifi-> 
lieber  Lage  befand.    Die  österreichische  Kavalleri«^,  66  Eskadronen, 
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lete  den  Vormarsch  in   der  Kichtiing  Thomaswaldau- Halben- 

Die   Vorrückuüg   der  Kavallerie   war   durch    den  Viebigsumpf 

trschwert    worden.    Zu    derselben    Zeit    war    der    linke    preiißische 

Kivdleriefltlgel,  45  Eäkadranen,  dnrch  den  umstand  getrennt  worden, 

daß    die   BrQcke    bei  Teichau,    Aber    welche  er  vorröckte,    nachdem 

tihü  Eükadronen  dieselbe    passiert    hatten,   eingebrochen    war.    Der 

4iem  zehn  Eskadronen  kommandierende  General  Kyau  wußte  nicht, 

im&  ihm  der  Rest  der  Kavallerie  nicht  folgte  und  rOckte  gegen  die, 

■  tHerdingg  auch  noch  nicht  geschlossene  österreichische  Reiterei  vor. 

HlHf9€o  attackierenden  Reitern  gingen  jedoch   die  Österreicher  nicht 

■mit  Elan  entgegen,  sondern  begnügten  sich,    den  Angriff  mit  einer 

I^FUtoleridacbarge  20  empfangen,  worauf  sich  General  Kyau  tangsam 

Hrarflüktog.    Die  Öäterreicher    folgten  dem  weichenden  Gegner  nicht 

V  b    und    warfen   sich    auch   nicht   auf  die  nun  heraneileuilen 

K^p  x^änailronen  des  GL.  Nassau.    Die  Preußen    aber   gingen    ent- 

^Ldilosst»n  zur  Attacke  vor.  Zieten- Husaren  tielen  den  Österreichern 

^^Bpr  10  die  Flanke.    Es  entspann  sich   nun  ein   erbitterter  Kampf, 

^^F  welchein    die    dsterreichi^ehe    Reiterei    wegen    Mangel    an    Eut- 

wicklangsraum  nicht  voll  ^eur  Geltung  kommen  konnte.  Prinz  Karl 

aiidte  seine  Reserve  in  den  Kampf.  Doch  deren  FtShrer  FML,  Graf 

St  IgDon  sank  bald  zu  Tode  getroffen    vom  Pferde.    Bald  darauf 

wurde   FML.  Graf  Berlichingen    gefangen.    Schließlich    stürzte 

iich  Prinz  Karl  persönlich  in  den  Kampf,  um  durch  sein  Beispiel 

die  Heiter  anzufeuern,  er  entging  aber  selbst  nur  mit  knapper  Not 

ter  Gefangenere haft    Vet geben».    Die    preußische   Kavallerie    wurde 

lach  hier  von  ihrer  Infanterie  und  Artillerie  unterntötzt  Die  öster- 

reicbisclie  Reiterei  war  geworfeu. 

Der  österreichischen  Kavallerie  war  jener  unbezwingbare  Impuls 
Abbanden  gekommen,  der  ihr  noch  vor  vier  Jahren  eigen  war  und  bei 
ll(>llwitz  die  glänzendsten  Erfolge  erzielte.  Die  Führer  hatten  noch 
iiBiDer  die  beste  Absicht,  doch  hiengen  sie  zu  fest  an  der  starren 
iTraffenformation,  die  notwendige  Manövrierleichtigkeit  fehlte.  Der 
tmnd  tber  hatte  vom  Feiode  gelernt  Die  Reiterföhrer  der  Preußen 
trinteo  sich  außerordentlich  geschickt  in  dem  richtigen  Einsetzen 
ifcrtr  Treffen.  Aber  nicht  nur  die  Kommandanten,  auch  die  Mann- 
fcbift  hatte  viel  gelernt.  Sie  muß,  um  die  Evolutionen  durchzu- 
Ähren,  sehr  gut  geritten  und  ebenso  gut  gefochten  haben,  da 
ti  ihr  gelang,  die  an  Zahl  um  ein  Drittel  überlegene  gegnerische 
Reiterei  zu  besiegen. 


9» 
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Hatte  sciiOQ  die  Schlacht  bei  Boheufriedberg  gezeigt,  a\S 
östeireichiscfae  KaviIIerie  aa  einem  schwereo  Obel,  dem  Mangel  an  j 
Kabnbett  und  Beweglichkeit  leide,  ^  kam  diese  Krankheit,  da  käne  ■ 
Mittel  za  ihrer  Verhütung  angewendet  wurden,   drei  Monate  später 
in  der  Schlacht  bei  Soor^)   am  30.  September  in  verderbenbrinfcr**»i»ir*r 
Weiiäe  zum  Ansbrucfa. 

Die  preußische  Hatiptarmee  28  Bataillone,  46  Eskadronen  uoter 
König  Friedrich  II.  stand  vom  Id.  bis  Hü.  September  im  Lager 
zwischen  Burkersdorf-Eipel.  Am  30.  September  beabsichtigte  der 
Kdnig  in  der  Biehtnng  auf  Trantenan  abzumarschieren. 

Die  österreichisch  -  sächsische  Armee  48  Balaillonej  9(5  Eska* 
dronen  tinter  Prinz  Karl  ron  Lotbringen   stand   am    28.  in 
einem  Lager  sQdwestlich  der  Etbe  bei  KAniginhof.  Der  Pritiz  wollte 
am  29.  sein  Heer  in  den  Raum  westlich  Burkersdorf  führen  nnd  am 
30.  früh  den  Feind  überraschend  aDgreiten.  Die  ausgesandten  leichten 
Truppen  sollteo  in  Flanke  ond  RQcken  der  Preußen  eingreifen.  Der 
Anmarsch  der  verbQndeteo  Armee  in  die  Stellung   östlich  Burkers- 
dorf vollzog   sich   am  Nachmittage    des   29.  und  in   der   folgenden 
Nachtf  wenn  auch  mit  einigen  durch  das  schwer  gangbare  Gelände 
hervorgerufenen  Reibungen,  doch  Tom  Feinde  vollstäudig  unbemerkt 
In  den  Morgenstunden  des  30.  stand  der  linke  Flögel  auf  der  Graner 
Koppe  uDd  westlich  Burkersdorf  voUkommeo  kampfbereit,  am  rechten 
FlQget    mußten    noch    einige   Verschiebungen    stattfinden,    bis    die 
genaue  ordre  de  bataille  erreicht  wurde.  Zu  dieser  Zeit  befand  sich 
im  preußischen  Lager  noch  alles  in  tiefster  Ruhe.  Es  konnte  keinen 
günstigeren   Moment   für  das   Losbrechen   der  Reiterei   des  linken 
FlOgels  der  Österreicher  geben.  Wäre  diese  nördlich  über  Burkers- 
dorf g(igen   die   ahnungslosen   Preußen  vorgegangen,  so  hätte  eine 
vollstiindige   Niederlage   des   Feindes    eintreten    müssen.    Hätte    e 
General  Körner   hier  kommandiert   oder   die  Föhrer  sein    Beispiel 
von    Mollwitz   beherzigt,    so    hätten    sich    die  36   österreichiseliett 
Eskadronen  des  linken  Flügels  die  Gelegenheit,  ewigen  Ruhm  zu  er- 
ringen, kaum  entgehen  lai^sen. 

Nachdem  das  preußische  Heer  endlich  die  Anwesenheit  de 
Feindes  erfuhr,  machte  es  sich  hantig  marschfertig  und  rückte,  recht« 
abmarschierend,  an  der  Front  der  Österreicher  im  Artillerieschuß- 
bereicbe  vorbei  gegen  Neu-Rognitz.  Die  österreichische  Kavallerie 
blieb  wie  gebannt  auf  der  Graner  Koppe  stehen.  Ja,  als  endlich, 
die   an  Zahl   geringere   preußische   Reiterei    den    schweren   Angri 
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fie  Graner  Koppe  durchföhrte,  gelaog  es  ihr,  io  raschem  Äu- 
le  die  österreicbischen  Reiter  zu  werfeo.  —  Noch  kläglicher 
^  btcatmi  sich  der  rechte  Kavallerieflögel  der  Österreicher.  Eg  ist 
^hir  MUS  den  Verlustlisten  anzuaebmea,  daß  einzelne  Regimenter  der 
Hbiick  hier  schwloheren  preußischen  Reiterei  einigen  Widerstand 
V^ästetoü.  Preußische  Publikationen  sagen,  daß  die  Österreichisoben 
Edler  schon  beim  Herannahen  der  Preußen  die  Flucht  ergrifft-n, 
fkne  ^eb  in  einen  Kampf  eiazulassen.  Es  läßt  sich  leider  keine 
ftrläfiljcbe  Überliefenmg  finden,  welche  diese  Angabe  unbedingt 
iderlegen  werden. 

Das  Verhalten  der  Reiterei  im  Verlaufe  der  Eriegsepocbe  zeigt 

aaf   einer    Seite    eine    fortwährende   Steigerung   ihrer    Kriegs- 

lefatigkeii^   auf  der   anderen  Seite    den    schrittweisen  Vertall  einst 

rlicber,   gefurchteter  Truppen.    Die  Ursachen  för   die   glänzende 

Qtwieklung  der  preußischen  Kavallerie  finden  sich  in  der  rastlosen 

IHieit  ira  Frieden,    von    der   höchsten  Spitze   des  Heeres    bis   zum 

||#titeii  Reiter  herab.  In  dem  Zusammenwirken  aller  Faktoren,  welche 

luß  auf  die  Ausbildung  der  Kelterei  haben  konnten,  bestand  die 

^Saat   «velebe  reiche  FrGchte  ernten  machte. 

Warum    aber   gingen    bei    den   Österreichern   alle    Errungen - 

icialtefi  Eugen'scher  Schule  allmählich  verloren?    Der  Mangel  an 

5zeit,  die  durch  fortwährende  Kriegsoperationea  notgedrungene 

.;.  ijwge  Abrichtung  von  Rekruten  und  Remouten   mag  einiges  er- 

Ulren.  Vollständig  entschuldigen  kann  es  die  leitenden  Organe  nicht. 

b  dea  Winterquartieren  hätte  mit  umso  größerem  Eifer  gearbeitet 

len  roössen,    was  nicht  geschah.    Dies  beweisen  die   wiederholt 

refldigen,    aber   nie   streng  durchgeführten  Befehle  der  Königin, 

die  Offiziere  den  Winter  über   bei  den  Truppen  zu  verbleiben 


Infauteiie. 

Irreguläre  Fußtruppen« 

Die  Charakteristik  der  Kampfweise  der  irregulären  Fußtriippea 

jnsiie  nchon  in  der  Einleitung  gegeben.  Sie  spielen  auf  allen  Kriegs- 

ttplitzisQ  jener  Kriegsepoche  einen  bedeutenden  Macbtfaktor  der 

Als  solcher    wurden   sie   auch    von    den  Feinden   erkannt, 

Ib  »ich   die  feindlichen  Höfe  bemühten,   ihnen   ähnliche  For- 

raeo  entgegenstellen    zu    können,    welche  jedoch    nirgends   als 

fertig  angesehen  werden  konnten. 
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Trappen,  der  Schrecken  des  feindlichen  Hinterlandes,  verloren,  was 
eioe  bedeutende  Krafteinbuße  des  österreichischen  Heeres  bedeutete. 


Reguläre  Infanterie. 

Die  taktischen  Grundsätze  der  beiderseitigen  regulären  In- 
fanterien waren  zu  Beginn  des  Feldzuges  ziemlich  ähnlich.  In  beiden 
Heeren  wurden  die  Erfahrungen  der  Eugen'schen  Feldzüge,  insbe- 
sondere die  Bedeutung  des  Feuers  gewürdigt.  Ein  großer  unter- 
schied lag  nur  in  der  vorzüglichen  Ausbildung  der  preußischen  In- 
fanterie nach  diesen  Grundsätzen^  während  die  österreichische  In- 
fanterie infolge  der  Schäden  und  der  Abspannung,  welche  im  Heere 
nach  dem  letzten  Türkenkriege  eintraten,  nicht  auf  derselben  Höhe 
einheitlicher  taktischer  Vervollkommnung  stand. 

In  der  Schlacht  von  Mollwitz  zeigen  sich  bei  den  lofanterien 
deutlicb  die  Folgen  der  verschiedenen  Friedenstätigkeit.  Die  preußi- 
schen Fußtruppen  werden  durch  die  Attacke  der  österreichischen 
Reiterei  erschüttert,  doch  bringt  sie  die  ihnen  anerzogene  Disziplin 
bald  wieder  in  Ordnung  und,  da  die  österreichische  Infanterie  den 
durch  ihre  Reiterei  erzielten  Vorteil  nicht  ausnutzt,  stoßen  zunächst 
der  preußische  rechte  Flügel  und  der  österreichische  linke  Flügel 
zusammen.  Den  Preußen  gelingt  es,  die  Feuerüberlegenheit  zu  er- 
reichen, die  schwächere  Disziplin  der  Österreicher  unterliegt,  unter 
dem  Eindrucke  des  erreichten  Vorteiles  am  rechten,  geht  der 
preußische  linke  Flügel  ohne  besondere  Feuervorbereitung  vor.  Der 
österreichische  rechte  Flügel,  die  Niederlage  des  linken  gewahrend, 
ist  nicht  zu  halten  und  weicht.  Die  Lehren,  welche  die  Heeres- 
leitungen aus  dieser  Schlacht  zogen,  sind  nun  sehr  merkwürdig. 

Die  Preußen  konnten  mit  Recht  auf  das  Verhalten  ihrer  In- 
fanterie stolz  sein;  sie  auf  ihrer  Höhe  zu  erhalten  war  Friedrichs 

!  eifriges  Bestreben.  Auf  tägliche  Übungen,  auf  Feuerschnelligkeit 
and  Feuerdisziplin  wurde  der  höchste  Wert  gelegt:  die  Ausrüstung 
mit  Patronen  wurde  von  30  auf  60  per  Mann  erhöht,  wovon  die 
Hälfte  auf  Truppenfahrzeugen  mitgeführt   wurde.  Diese  Maßnahmen 

;  deuten  darauf  hin,  daß  dem  Feuergefechte  eine  erhöhte  Bedeutung 
zugemessen  wurde.  Ein  Teil  der  Generale  scheint  jedoch  dem 
Bajonettangriffe,  gestützt  auf  die  Erfahrung  von  Mollwitz,  wo  man 
dem   Vorrücken    des    linken    preußischen    Flügels    ohne    besondere 

I  Feuervorbereitung  den  Erfolg  zumaß,  das  Wort  gesprochen  zu  haben. 
Auch  der  König   neigte   dieser  Ansicht   zu,    denn    er   befahl  in  der 

i      Disposition  vom  25.  März  1742,  „daß  man  den  Feind  nicht  so  sehr 
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durch  das  chaigierea  wegschläget,  als  daß  man  ihn  vielmehr  sozu- 
sagen wegdrängen  muß/  Er  befahl  „während  der  Beweguofr  zn 
chargieren,  bis  auf  20  ja  10  Schritte  vom  Gegner  ihm  noch  eine 
starke  Salve  in  die  Nase  zn  geben  und  darauf  denselben  mit  deo 
Bajonetten  in  die  Rippen  zu  geben^.  Es  war  daher  zu  er* 
warten,  daß  in  der  nächsten  Schlacht  die  preußische  Infanterie,  so- 
bald die  Angriffsbewegiinif  einmal  angetreten  war,  diese  bis  an  den 
egner  ohne  Aufenthalt  werde  fortsetzen  wollen,  um  mit  dem 
Bajonett  einzudringen. 

Die  Österreicher  erkannten  nach  Mollwitz  sehr  gut  die  Ober* 
legenheit  der  preußischen  Infanterie.  Die  Armee  verlangte  dringend 
ein  f&r  alle  Regimenter  bindendes  einheitliches  Reglement.  Auf  die 
Initiative  de.^  FM.  Grafen  Neipperg  hin,  verfaßte  FZM.  ThQngen 
die  für  alle  Regimenter  in  Schlesien  geltenden  „Observationspnnkte 
bei  der  Infanterie*^,  In  diesen  wird,  wie  in  den  preußischen  Vor- 
schriften, ein  hoher  Wert  auf  die  Fenerdisziplin  gelegt  Man  sah 
daraut,  daß  rasch  und  nur  auf  Kommando  geschossen  werde  und 
in  den  langsam  vorrQckeuden  Abtheilungen  die  größte  Ordnung 
herrsche.  Aber  auch  in  diesen  Observationspunkten  wird  dem 
Bajonettangriffe  der  Vorzug  gegeben,  indem  es  darin  heißt:  „Eine 
Bataille  wird  nicht  so  viel  durchs  Feuer,  als  durch  wirklicheo  Ein- 
bruch gewonnen,'* 

Wenn  auch  nur  ein  Jahr  verstrichen  war,  als  die  beiden  Heere 

zur  zweiten  großen  Schlacht  antraten,  so  genügte  diese  Zeit  doch,  una 

den  wichtigsten  Faktor  im  Kampfe  in  den  österreichischen  Truppen  zu 

festigen,  die   Disziplin.  Selbst  der  Feind  mußte  anerkennen,  daß  die 

österreichische    Infanterie    bei    Caslau    heldenmütig    kämpfte.    Die 

Truppen  folgten  in  vorzüglicher  Haltung  ihren  Offizieren,  sie  gingen 

■bis  knapp  an  den  Gegner  heran,   der    sie    mit  mörderischem   Feuer 

Heinpfing,  das  ihren  Angriff  brach.  Vielleicht  die  geringe  Ausnutzung 

Bdes  Feuers  war  Ursache,    daß  ihr  Heldenmut,    ihr  durchaus  bravea 

Verhalten,    nicht   durch    den  Sieg  belohnt  wurde.    Die   Ehrennchuld 

von  Mollwitz   aber   lö^ste   die   österreichische   Infanterie    bei  {/aslati 

vollständig  ein. 

IDie  preußii^cbe  Infanterie  hatte  bereits  einen  beachtenswerten 
Gegner  zu  Itekärapfeu.  Dies  erkannte  ihr  König.    Dyß  sie  trotzdem 
die  in  sie  gesetzten  Hoffnungen  vollständig  erfüllte,  veranlaßte  ihn 
EU  dem  lobenden  Ausspruche:  ^die  Infanterie  gehet  ohne  Sageu"^. 
Die    Haltung   rier   österreichischen   Infanterie    muchte  auf   di«* 
eeresleitung  den  Eindruck,  daß  der  betretene  Weg  der  Festigung 
er  Disziplin    und   die  Anwendung  der   von  Tbüngen   gegebenen 
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Vorschriften  für  deu  Kampf  richtig  wäreo.  Es  wurde  daher  an 
eo    festgehaltea.   Nur   dem  Feuergefecbte   wendete   man  erhöhte 

erksamkeit  zu.   Dem   ÖsterreichiseheD   Heere   war  jedoch    be- 

itlieh    keine  Zeit   des    Friedens   gegönnt,   wie   den   preußischen 

Truppen.    Fortwährend    auf  Märschen   und   in    Gefechten   auf   ver- 

«chiede&eo  Kriegsschauplätzen  verwendet«  hatten  die  Truppenkörper 

genug   damit    zu  tun,  in  den  wenigen  Wochen  der  Winterquartiere 

ruU^o  anzuwerben  und  wenigstens  so  weit  auszubilden,  daß  diese 

tt  dein  Gebrauch  des  Gewehres  einigermaßen  vertraut  waren.  Der 

der   Zeit    ging    för  formelles  Exerzieren    auf.    Dadurch    wurde 

Disziplin  wohl  erbalten,  ja  sogar  gebessert,  zum  sehr  geschickten 

Mandvrif-ren    konnten    aber    die    Truppenkörper    nicht    ausgebildet 

werden.  Daß  der  Schießausbildung  keine  besondere  Aufmerksamkeit 

if^cbenkt   werden   konnte,    erklärt   wohl    der   Mangel   an  Zeit   und 

[Geld.  Letzteres  war  doch  kaum  zur  Bezahlung  des  Soldes  und  der 

mgen,  sowie  der  Kriegstaschenmunition  ausreichend*  Woher 

^an  noch  Übungsmunition  genommen. 

Die  preußische  Armee  hatte  eineinhalb  Jahre  Frieden.  Trotz- 
i^m   sie  sieh  im  ersten  schlesischen  Kriege  vollkommen  bewährte^ 

König  Friedrich  nicht,  an  ihrer  stetigen  Vervollkommnung 
Cbung  zu  arbeiten*  Einschneidende  Änderungen  taktischer  Vor- 
sebrifteo  waren  nicht  nötig.  Am  1.  Juni  1743  erschien  ein  Regle- 
ment, welches  klarer  gefaßt  war,  als  die  vorhergehenden.  Es  wurde 
die  Chargierung  mit  autgestecktem  Bajonett  festgesetzt.  Um  die  Be- 
teglichkeit  der  Truppen,  im  Kampfe  zu  erhöhen  war  augeordnet, 
laß  ^vnr  der  Aktion  allemal,  weno  man  die  Zeit  hat^  den  Burschen 
die  Tornister  und  alles,  was  ihnen  beschwerlich  föllt,  abgenommen 
«erden  muß**.  Der  Drang  nach  vorwärts  durchzieht  wie  ein  Faden 
alle  Bestimmungen  des  Reglements.  Der  Schießausbildung  wurde 
die  größte  Sorgfalt  zugewendet,  es  wurde  sehr  viel  nach  der 
Scheib«;  geschossen,  wozu   reichlich  Munition    zur  Verfügung  stand. 

Gingen  die  beiderseitigen  Infanterien  durch  die  Macht  äußerer 
umstände  äußerst  ungleich  begOnstigt,  in  den  nächsten  Kampf,  so 
war  das  Verhalten  der  österreichischen  Infanterie  im  zweiten 
«diebischen  Kriege  in  den  Schlechten  bei  Hobenfriedberg 
ond  Soor  ihrer  glücklicheren  Feindin  gegenüber  gewiß  aner- 
kennenswert. 

Bei  H  0  h  e  n  f r i  6  d  b  e  r  g  rückten  die  österreichischen  Infauterie- 
Eegimenter  in  fester  Haltung  bis  an  den  Schwenz- Graben  vor, 
Trolzdem  der  linke  Flügel,  die  Sachsen,  bereits  geworfen  waren 
irod  ato  rechten  Flügel  die  eigene  Reiterei  zurückging,  konnten  die 
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aBstÜrmenden  preuüischeD  iBfanterieliDiea  erst  nach  hartem  Kampfe 
und  doppelter  Überilügelung  der  Österreicher  unter  schweren  Ver- 
lusten einen  Erfolg  erringen,  und  diesen  dankten  die  Preußen  vor- 
nehmlich dem  Eingreifen  des  Dragoner- Begimentes  Bayreuth,  welches 
mit  1500  Keltern  in  Flanke  und  Rücken  der  österreichischen  In- 
fanterie einstörmte.  unglücklicherweise  war  FZM,  Thflngen  ge- 
fallen, FML,  Daun  verwundet.  Die  des  Kommandanten  beraubten 
österreichischen  Regimenter  in  Front,  Flanke  und  Röcken  gefaßt, 
mußten  schließlich  weichen.  Die  Feinde  selbst  aber  mußten  zu- 
geben, daß  die  Haltung  der  österreichischeu  Infanterie  eine  vor« 
treffliche  war. 

Nicht  minder  hielt  sich  die  Infanterie  bei  Soor.  Die  Ver- 
teidigung der  Graner  Koppe  gibt  uns  den  Beweis,  daß  die  Infanterie 
mit  Standhaftigkeit  und  Elan  gelochten  hatte.  Wenn  auch  hier  der 
Ausgang  der  Schlacht  ungönstig  war,  so  lag  die  Schuld  gewiß  nicht 
an  der  Infanterie.  Sie  war  im  Gegenteil  den  berühmten  preußischen 
Fußtruppen  nahezu  ebenbürtig  geworden. 

Die  Entwicklung  der  Infanterie  während  des  Osterreichischen 
Erbfolgekrieges  zeigt  uns  das  entgegengesetzte  Bild  des  Prozesses 
bei  der  Kavallerie.  Sie  war  am  Schlüsse  des  Feldzuges  auf  dem 
beateu  Wege,  durch  tüchtige  Arbeit  im  Frieden  im  nächsten  Kriege 
als  vorzügliche  Truppe  aulzutreten. 


Artillerie. 


Die  Artiilerie  war  in  jener  Epoche  noch  nicht  in  taktische 
Abteilungen  formiert.  In  Österreich  bestand  ein  FeldartiUerie-Haupt- 
korps  nebst  einigen  National- Artillerie- Abteilungen.  Die  Preußen 
hatten  eine  „Korpsartillerie**,  welche  in  ein  Feld-  und  ein  Garoisons- 
Bataillon  zerliel.  In  beiden  Heeren  war  eine  Anzahl  Geschütze 
verschiedensten  Kalibers  und  von  unterschiedlicher  Schwere  ein- 
geführt* Im  allgemeinen  waren  bei  den  Regimentern  leichtere  Ge- 
schütze ^RegimentsstOcke",  gewöhnlich  zwei  bis  vier  per  Bataillon, 
eingeteilt,  während  eine  verschiedene  Zahl  schwerer  Geschütze  als 
sogenannte  7,große  Batterie^  selbständig  in  Verwendung  kam. 

Im  Angriffe  bewegte  sich  die  schwere  Batterie  meist  vor 
der  Mitte  der  Schlachtfront,  rückte  bis  auf  500  Schritte  an  den 
Gegner  heran,  wo  abgeprotzt  wurde  und  das  „Chargieren"  begann. 
Die  Bespannungen  wurden  hierauf  zurückgesendet.  Die  weitere  Vor- 
rückung der  Geschütze  geschah  dadurch,  daß  die  Bedienung  mit 
Beihilfe   der   Infanterie  sie    vorzog.    Auf  300  Schritte  vom  Gegner 
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wurde  das  Kartätschfeuer  eröffnet^  welches  so  lange  fortgesetzt 
wDrde,  bis  der  Ausschuß  durch  die  vorrfickende  Infanterie  maskiert 
war.  Ähnlich  bewegten  sich  die  Regimentsstflcke  innerhalb  der 
Bataillons-InterYalle  ihrer  Regimenter. 

In  der  Verteidigung  wurde  die  große  Batterie,  in  einzelnen 
Sehlachten  auch  zwei  solche,  wie  bei  Soor,  auf  den  wichtigsten 
Punkten  der  Verteidigungslinie  aufgestellt.  Hier  leistete  die  Artillerie 
oft  sehr  gute  Dienste,  wie  z.  B.  bei  der  Verteidigung  der  Qraner 
Koppe  in  der  Schlacht  bei  Hohenfriedberg. 

War  eine  einheitliche  Organisation  der  Artillerie  einer  späteren 
Zeit  vorbehalten,  so  sehen  wir  doch  durch  einzelne  Veränderungen 
derselben  im  Laufe  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  das  Be- 
streben durchblicken,  ihre  Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen. 

Die  Schwerfälligkeit  der  GeschQtze,  der  man  in  der  Schlacht 
bei  Mollwitz  den  Verlust  einer  großen  Zahl  derselben  zuschrieb, 
f&hrte  zur  EinfQbrung  leichterer  Kanonen,  die  als  „verjQngte  Stocke'^ 
bezeichnet  wurden.  Diese  scheinen  sich  bewährt  zu  haben,  da  man 
im  Jahre  1745  noch  an  die  Vermehrung  derselben  und  Einführung 
zweier  anderer  Kaliber  „verjOngter  Stflcke^  schritt.  Man  war  auch 
bestrebt,  die  Portio  zu  erhöben,  welche  bei  einzelnen  Kanonen  bis 
auf  1500  Schritte  gebracht  wurde. 

Auch  auf  die  Erhöhung  der  Feuergeschwindigkeit  legte  schon 
damals  die  Artillerie  großen  Wert.  Die  Geschwind  -  StQckl  sollen 
bis  zu  zehn  Schuß  in  der  Minute  abgegeben  haben.  Dies  ist  eine 
Leistung^  welche  uns  bei  der  Einfachheit  der  damaligen  GeschQtz- 
konstruktionen  kaum  glaubhaft  erscheint.  Allerdings  waren  die  Ge- 
schütze eben  nur  eine  Minute  lang  im  Stande,  so  viele  Geschoße 
auszustoßen,  dann  waren  sie  gewöhnlich  unbrauchbar  geworden. 
Immerhin  aber  spricht  sich  das  Streben  aus,  in  entscheidenden 
Momenten  den  Feind  mit  Geschoßen  rasch  QberschQtten  zu  können. 


Sehlnfibetraehtnng. 

Die  kurze  Skizzierung  der  Kampfweise  zur  Zeit  des  öster- 
reichischen Erbfolgekrieges  zeigt,  daß  der  Leser  beim  Studium  dieser 
Kämpfe  durchaus  nicht  auf  unbrauchbare  Ansichten  stoßt,  sondern 
sich  vieles  ereignet  hat,  was  einer  modernen  Kriegführung  ähnelt 
Der  Aufklärungsdienst  wurde  schon  damals  rationell  betrieben.  Die 
Wucht  des  geschlossenen  Angriffes  der  Reiterei,  die  ÜberflQgelung 
des  Gegners  in  der  Schlacht  waren  als  besondere  Vorteile  erkannt. 
Der  kleine  Krieg  im  Rücken  der  feindlichen  Armee  wurde  meisterhaft 
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gefQhrt.  Die  Fechtart  der  leichten  und  irregulären  Trappen  ent- 
spricht vielfach  unseren  modernen  Anschauungen.  Im  Infanterie- 
kampfe sehen  wir  die  Annahme  breiter  Formationen,  sobald  der 
Artillerieschußbereich  betreten  wird,  das  Vortragen  des  Feuers  bis 
auf  jene  Distanz,  auf  der  die  Feuerüberlegenheit  erreicht  werden 
soll,  die  Ausnützung  des  Feuers  auf  dieser  Distanz,  endlich  den 
Stoß  mit  dem  Bajonett  —  natürlich  den  damaligen  Schußdistanzen 
und  taktischen  Formationen  entsprechend  —  nach  ähnlichen  Grund- 
sätzen durchgeführt,  wie  heutzutage. 

Vor  allem  aber  gewinnen  wir  die  tiefe  Überzeugung,  daß  nur 
eine  rastlose  zielbewußte  Tätigkeit  im  Frieden  die  Gewähr  gibt, 
daß  die  Armee  im  Kriege  den  Erwartungen  entsprechen  werde, 
welche  man  in  sie  setzt. 


Der  neueste  Stand  der  drahtlosen  Telegraphie 
und  Telephonie. 

Vortrag  von  Axthnr  Lengnick,  k.  und  k.  Liniensohiffs  -  Leutnant. 
Hiezu  Tafel  4  und  5  mit  21  Figuren. 


Naehdmek  verboten.  Übenetzungirecht  Torbeh&lten. 

Der  Gedanke  einer  elektrischen  Nachrichtenvermittlung  ohne 
Anwendung  eines  kQnstlichen  Leiters  ist  keineswegs,  wie  viel- 
fach angenommen  wird,  ein  Produkt  unserer  im  Zeichen  der 
Sezession  stehenden  jOngsten  Zeitläufte,  sondern  fast  ebenso  alt 
wie  die  allgemeine  Einführung  der  Telegraphie  selbst.  Nachdem 
die  berühmten  Physiker  Gauß  und  Weber  zum  Erstaunen  der 
Mitwelt  im  Jahre  1833  zu  Göttingen  die  erste  urbane  Telegraphen- 
anläge  zwischen  ihren  Laboratorien  geschaifen  hatten,  und  dieser 
öffentlichen  Installation  zwei  Jahre  später  eine  aus  Hin-  und  Rück- 
leitung bestehende  Drahtverbindung  zwischen  Washington  und  Balti- 
more als  zweite  allgemeine  Versuchslinie  gefolgt  war,  gelang  es 
Stein  heil  im  Jahre  1838  zu  München,  vorerst  den  zweiten  Draht 
der  metallischen  Verbindung  entbehrlich  zu  machen.  Dies  geschah 
in  der  Weise,  indem  er  die  Rückleitung  durch  die  Erde  bewerk- 
stelligte, worauf  andere  Physiker  wie  Samuel  Morse  1844,  G.  E. 
De  ring  1853,  John  Haworth  1862  und  andere  Experimentatoren 
mit  teilweisem  Erfolg  bemüht  waren,  jedwede  metallische  Verbin- 
dung der  Korrespondenz  -  Stationen  entbehrlich  zu  machen.  Somit 
war,  kurz  nachdem  im  metallischen  Leitungsdrahte  endlich  das  Mittel 
für  die  Fernverständigung  gefunden  worden  war,  das  Streben  der 
Forscher  bereits  darauf  gerichtet,  sich  auch  dieses  lästigen  Ver- 
mittlers zu  entledigen. 

So  erzielte  der  englische  Physiker  Wilkin  so n  schon  im 
Jahre    1849    die    gelungene    drahtlose   Überbrückung    des    Kanals 

Benützte  Quellen:  MisBioDRberichte  des  Marine-Elektro-Ober-lngeniears 
I.  Klasse  Burstyn  und  des  Linienschiffs -Leutnants  I.  Klasse  Erwin  Ton 
R»i8p;Sl»by-Arco:Die  drahtlose  Telegraphie ;  Professor  Braun:  Drahtlose 
Telegraphie  durch  Wasser  und  Luft ;  Marconi:  Diverse  Publikationen.  Koche- 
fort: La  telegraphie  sans  fils.  Engineering  .alle  Nr.  ex  IV.  Quartal  1901. 
i^cientific  Amerioan  dtto.  Elektro-technischc  Zeitschrift  XXI.  Jahrgang, 
P rasch,  Telegraphie  ohne  Draht.  Reichswehr  ex  August  1902. 
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La  Manche  zu  Zwecken  gegeDseitiger  VerständiguDg,  indem  er 
längs  der  englischen  und  franzöMschen  Koste  je  zwei  30  km  lange 
DrahtleitüDgen  auf  Telegraphensäulen  errichtete;  die  Enden  der 
Leitungen  liefen  zur  Erde  und  bildeten  dergestalt  je  einen  fQr  sich 
geschlossenen  Leiterkreis,  in  welchen  die  zur  Korrespondenz  er- 
forderlichen Apparate:  eine  starke  galvanische  Batterie  mit  Zeichen- 
geber einerseits,  ein  empfindlicher  Galvanometer  als  Zeichenabnehmer 
andererseits,  eingeschaltet  waren.  Diese  Experimente  Wilki  nson's 
an  der  Schwelle  des  vergangenen  Halbsäkulums,  müssen  sonach  als 
die  allerersten,  gelungenen  Versuche  drahtloser  Telegraphie  an- 
gesehen  werden. 

Die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  brachte  erst  im  letzten 
FQnftel  einen  weiteren  Vorstoß  auf  diesem  interessanten  und  ?er- 
heiüungsvollen  Wissensgebiete.  Im  Jahre  1890  griff  der  Chef* 
Ingenieur  der  englischen  Posten  und  Telegraphen  in  London^  Sir 
William  Preece,  die  Wilkinson'schen  Ideen  in  prinzipiell 
analoger,  oder  mindestens  irerwandter  Anordnung  wieder  auf,  wobei 
er  durch  die  Vornahme  umständlicher  und  kostspieliger  Versuche 
im  großen  wesentlich  dazu  beitrug,  die  Naturgesetze  zu  erkennen^ 
auf  welchen  diese  allerersten  Eiperimente  einer  Telegraphie  ohne 
Draht  basieren. 

Die  Gesetze  freilich,  welche  die  Grenzen  der  Korrespondenz- 
fähigkeit und  den  Einfluß  der  geologischen  Beschaffenheit  der  Erd- 
rinde bestimmen,  konnten  von  Preece  nicht  ermittelt  werden; 
daffir  war  es  aber  anderen  Forschern  gelungen,  die  Theorien  zu  er- 
gründen, welche  diesen  Erscheinungen  elektrischer  Strömungen 
zu  Grunde  lagen. 

Die  von  den  beteiligten  Physikern  sämtlicher  Kulturstaaten 
wahrgenommenen    Phänomene    wurden    erkannt    als  das    Ergebnis : 

a)  der  Kondensation  oder  Stromteihmg  (Methoden  von  Lind- 
say,  Schweudler,  Bell,  Smith,  Ratbenau), 

b)  der  elektro- magnetischen  Induction  (Methoden  von  Trow- 
bridge,  Phelps,  Preece,  Stevenson,  Sorasee)  und 

c)  der  elektro -statischen  Influenz  (Methoden  von  Smith^ 
Edison). 

Den  nachhaltigsten  Impuls  erhielt  die  Entwicklung  der  draht- 
losen Telegraphie  aber  eigentlich  erst  dnrch  die  Forschungen  ton 
Hertz  Über  die  Theorie  der  elektrischen  Wellen,  weshalb  der 
moderne  Telegraphen  -  Verkehr  ohne  jegliche  Drahtverhmduug  am 
einfachsten  und  richtigsten  mit  „We  llen- Telegraphier*  be- 
7.eichnet    werden    sollte.    Die    Natur    dieser    Wellen    ergründet    zu 
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^^■tat  bildet  die  wertTollste  ErruDgenschaft  der  Neunziger  Jahre 
^^W  ^rst  die  Eotdecküng  dieses  von  der  Schulweisheit  vergangener 
fpochen  kaum  geahnten  Wissensgebietes,  bildete  die  Basis  für 
den  weiteren  Ausbau  eines  überwältigenden  Theoriengebäudes,  dessen 
Biditjgkeit  nur  schrittweise  durch  das  praktische  Experiment  be- 
WMW  werden  konnte*  Bei  der  ErforschuDg  der  elektrischen  Wellen 
boi  die  besser  vorgeschrittene  Kenntnis  der  Optik  und  der  Wärme* 
iehm  allerdings  wertvolle  Anhaltspunkte. 

Anfänglich  konnten  aber  nur  Analogien  mit  den  Scbwingungs- 
Terbiltnissen  des  Lichtes  nachgewiesen  werden,  wobei  zwar 
Seliwiogtingszahl  und  Wellenlänge  ganz  verschieden  befunden, 
immerhin  aber  Verwandtschaften  konstatiert  wurden^  welche  der 
Bezeichnung  ^strahlende  Telegraphier  eine  Berechtigung  zusicherten. 
Diesen   Zusammenhang   hatte    bereits   im   Jahre    1865   der  geniale 

k Amerikaner  Maxwell  als  Vermutung  ausgesprochen,  die  Nachwelt 
^rst  verhalf  seiner  tiefen  prophetischen  Erkenntnis  zur  Reife. 
Die  Entstehung  elektrischer  Wellen  kann  folgendermaßen 
»erkijkrl  werden: 
Durch  instantane  Ladung  und  Entladung  eines  Isolators,  wie 
hntlf  Äther  oder  Wasser,  mittelst  kurzer,  starker,  elektrischer  Ströme, 
also  durch  die  Hervorbringung  eines  unendlich  raschen  Pendeln  elek- 
trischer Kraft,  welche  Erscheinung  ein  Verse  hieb  ungsstrom 
genAQDt  wird,  kann  genau  die  nämlicht;  induktive  Wirkung  wie 
bei  rasch  oszillierenden  Wechselströmen  hervorgerufen  werden, 
welche  Schwingungen  in  den  benachbarten  Medtumsgebieten  weitere 
gleichartige  Verschiebungsströme  induzieren,    die  sich  mit   der  Ge- 

Ischwindigkeit   des  Lichtes    fortpflanzen    und    auch   sonst   viele  den 
Lichtstrahlen    eigentümliche   Eigenschatten    besitzen.    Der    Physiker 
Hertz  war  einer  der  Ersten,    welcher  dieses  ungepflügte  Feld  der 
kOhoeD   Maxweirscheu    Theorien    mit    praktischen    Experimenten 
betral  und  hiebei  wie  mit  einer  Wönschelruthe  Schätze  hob,  welche 
Rlr  die  outzbringetide  Technik  alsbald  von  weittragendster  Bedeutung 
[MtD  mußten.  Bereits  im  Jahre  1887  war  es  Hertz  gelungen,  elek- 
[triscbe  Schwingungen  von  500  Millionen  Oszillationen  in  der  Sekunde 
erreichen    und   andere   haben    diese    Grenze   bei    den    Röntgen- 
trahleo  noch  Ober  10,000  Billionen  hinaufgerückt.   Es  bleibt  jedoch 
iHerti'ens    unsterbliches    Verdienst,    daß    er    mittelst    dieser  Ver- 
ebiebungsstrume  in  genial  und  großartig  angelegten  Versuchen  mit 
iordidnogendem  Blicke  beweisen  halt,  was  Maxwell  hoffnungsvoll 
triaiDt  hatte:  nämlich  daß  elektrische  Oszillationen  sich  wie  Licht- 
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scbwingungeD  verbalten,  und  bei  Steigerung  der  SchwiDgaugszahl  bia 
zu  2000  Billionen  pro  Sekunde  zunäcbst  in  Warmestrahlen,  bei  weiterer 
Frequenz  Ober  2000 — 50.000  Billionen  Oszillationen  aber  in  Licht- 
gtrahlen  Qbergeben,  femer  daß  diese  Schwingungen  sich  im  Baume, 
dem  Dialektrikumy  noch  weit  rascher  als  jene  des  Lichtes,  nämlich 
mit  einer  Geschwindigkeit  ron  30.000  km  iu  der  Sekunde  fort- 
pflanzen. So  konnten  nunmehr  alle  bekannten  optischen  Erscheinangeo, 
wie  Befieiion,  Brechung  und  Beugung  der  Lichtstrableu,  durch 
rasche  Ladung  und  Entladung  von  Isolatoren  auf  elektrischem  Wege 
hervorgebracht  werden, 

Hiemit  war  die  in  theoretischen  Eombinationen  erdachte  Ver- 
bindung zweier  Riesenwelten  der  Wissenschaft ,  näralich  von  Optik  und 
Elektrizität,  geglückt  und  der  Nutzanwendung  dieser  Erkenntnis  eine 
weitreichende^  phänomenale  Konjunktur  erschaffen. 

Id)  Jahre  1889  erhielt  Hertz  vom  Ingenieur  Uuber  in 
München  die  Anfrage,  ob  sich  die  van  ihm  entdeckten  Wellen  nicht 
den  Zwecken  einer  drahtlosen  Telegraphie  dienstbar  machen  ließen, 
was  Hertz  nach  einigem  Experimentieren  verneinen  mußte.  W&re 
diese  Frage  zwei  Jahre  später  an  ihn  ^^erichtet  worden,  so  hätte  er 
sie  freudig  zu  bejahen  vermocht,  denn  1890  hatte  sich  eine  Entdeckung 
vollzogen,  welche  den  französischen  Physiker  Branly  zum  Urheber 
hatte  und  an  deren  Nutzbarmachung  der  geniale,  noch  in  der 
JugendbiGte  stehende  Gelehrte  il  e  r  t  z  keinen  fördernden  Anteil 
mehr  nehmen  konnte,  da  ihn  der  Tod  bald  hinwegraffte.  (1894.) 

Bei  einigen,  ganz  anderen  Zwecken  gewidmeten  Laboratoriums- 
Experimenten  wurde  nämlich  von  Branly  beobachtet,  daß  ein  ge- 
schlossener, kontinuierlich  durchflossener  Stromkreis  in  dem  Momente 
unterbrochHi  wurde,  als  er  eine  mit  Eisenfeilspänen  gefttUte  Glasröhre 
mit  ihren  metallischen  Kontaktenden  in  den  Leiter  einschaltete,  trotidem 
im  übrigen  Teile  nach  wie  vor  Leitungsschlaß  bestand.  Als  man  in  derNähe 
diesen  Apparates  einem  RumkhorlTschen  Induktions-Apparate  Funken 
entnahm,  stellte  sieh  in  dem  vorbeschriebenen  Leiterkreise  instantan 
wieder  Stromschluii  her,  die  Eisenfeilspäne  waren  für  die  Dauer  der 
Funktion  des  ßumkhorfl' neuerlich  stroraleitend  geworden.  Hiemitwar, 
wieSlaby  sich  so  treffend  ausdrückt,  endlich  auch  das  elektrische 
Auge  gefunden,  mit  welchem  die  mitteilsamen  elektrischen  Wellen- 
impulse aulgefangen  werden  konnten,  obwohl  ea  noch  einer  langen 
Zeit  bedurfte,  bis  man  darauf  kam,  die  Branly'sche  Röhre  —  in 
einer  empirisch  abgeänderten  Form  —  allgemein  praktischen  Zwecken 
dienstbar  zu  machen.  Denn  währenddem  die  wissenschaftliche  Welt 
aich    ullerwärts   lediglich   der   theoretischen    BiskusHion   dieser    Br- 
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■nmhsg  hingab,  Atteu  Wesea  der  Verstand  der  Laboratoriufns- 
iGelebrteo  bald  erkannte,  ohne  aber  sofort  an  deren  weitere 
■Verwertung  zu  denken,  hatte  schon  im  Jahre  1895  der  seither  aller- 
litiiigd  weltbekannt  gewordene  Italiener  Marconi,  ein  begabter 
Uienpolitaner,  den  genialen  Einfall  zu  erkennen,  in  welcher  Weise 
mmch  die^e  Naturerscheinungen  ffir  die  Zwecke  einer  drahtloden 
lelektrii**'h*^n  Korrespondenz  ontzbar  machen  ließen,  indem  er  mit 
rVerwertung  der  im  Späteren  erörterten,  bereits  bekannten  Entdeckungen 
[des  SLm$en  Popoff,  folgendes  Theoriengebäiide  aufrichtete: 
I  1.  Enteugung  Hertz'scber  Wellen  in  der  Geberstation,  auf  Basis 
1  dm    Morse  -  Alphabetes  ;  Ausstrahlung    derselben    in    die    At- 

I  iDO^phäre ; 

I  2.  Überbrückung  der  die  korrespondierenden  Stationen  trennenden 
I  räumlichen     Distanz    mittelst   der    im    Dielektriktuu    hiedurch 

I  entstehenden  Verschiebnngsströnie: 

I  3,  Auf^ammlnng  dieser  Wellenimpulse  in  der  Emptängerstation ; 
I  4.  BetMigung  einer  auf  Arbeitsstrom  geschalteten  Lokalbatterie 
^^^^lÄmt  Telegraphenapparat  und  Farbschreiber,  l^ehufs  Regi- 
^^^Hftrierung  der  anlangenden,  durch  die  Zeitdauer  des  Impulses 
^^^^eharakterisierten  Signalzeichen« 

^H  Marconi's  Idee  stellt  sich  auf  Grund  der  bekannt  gewesenen 
rpbyaakalischen  Gesetze  allerdings  fäf«t  als  eine  Wiederholung  des 
I  Prubkms  vom  Columbus-Ei  dar;  allein  zwischen  Wollen  und  Können, 
I  Ersinnen  und  Ausführen  bestand  noch  jahrelang  eine  weite  Khilt,  deren 
I  Cb4*rbröokung  nicht  gelingen  wollte.  Nacbilem  aber  der  Forschungs- 
I  dmoi;  nunmehr  auf  ein  praktisch  verwertbares  Arbeitsfeld  gelenkt 
I  Wiur,  begannen  sich  alsbald  auch  andere,  vorwiegend  maritime,  in- 
I  ünalmtl^  und  finanzielle  Kreise  mit  der  neuen  Sache  zu  befassen ; 
I  dio  Erfindung  verließ  das  physikalische  Kabinet  und  wurde  ein 
t  Beiiteobjekt  diverser  AktiengrOndungen,  wodurch  die  Finanzierung 
t  des  nach  sehr  verbesserungsbedörltigen  ersten  Originalentwurfea 
I  M  s  r  c  0  0  t^8  ermöglicht  und  gesichert  war.  Es  dauerte  gar  nicht 
lange  bis  sich  die  Erkenntnis  Bahn  brach,  daß  die  neue  Erfindung 
,  eine  Goldmine  für  denjenigen  zn  werden  versprach,  dem  es  gelänge 
I  die  anftanebenden  Zweifel  jener  Skeptiker  zu  widerlegen,  deren  Kassan- 
I  dramfe  verkilndeten,  daß  die  von  mehreren  Geberstationen  ausge- 
f  i«iideten  Wellen  beim  loterferieren  gestört,  abgelenkt  oder  aufge- 
L  boban  werden  würden,  sowie  daß  die  Abstimmung  von  zusammen- 
IgeMrigeQ  Stationen  kaum  möglich  sei,  woraus  gefolgert  wnrde,  daß 
bi|  lodiikretion  der  Funkentelegraphie  deren  Anwendung  im  öffent^ 
^Hkrn  Verkehre   wesentlich  einschränken    müßte.  Die    zielbewußten 
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FoiHcher  ließen  sieh  jedoch  hievoD  Dicht  beirren  und  setzten  ihre  kost- 
spieligen und  schwierigen  Eiperimente  mit  verdoppeltem  Eifer  fort. 

Bei  diesem  Bestreben,  die  au  imtl  für  sich  lebensfähige  Idee  auch 
den  Qbrigen  Erforderuisseü  der  Praxis  des  Korrespoudenz- Verkehres 
anzupassen  und  namentlich  die  anfänglich  recht  bescheidenen  Grenzen 
des  Fernverkebres  möglichist  zu  erweitern,  entwickelten  sich  in  den 
letzten  drei  Jahren  vier  Hauptsyatenie,  welche  von  den  ersten 
Apparaten  M  a  r  c  o  o  i*s  bis  zur  Unkenntlichkeit  variieren. 

Mareoni,  welcher  längere  Zeit  ein  SchDter  des  berrihmten 
Professors  Vinzeuz  Rosa  zu  Bologna  war,  begann  1895  seine  Ver- 
suche auf  seiner  Vüla  bei  Bologna,  wobei  ihm  der  Professor  Uighi 
von  der  Bologneser  Universität  mit  Rat  und  Hilfe  an  die  Uand 
ging.  Schon  nach  wenigen  Monaten  des  Kxperiraeütierens  hatte 
M  a  r  CO  n  ]  auf  500m  Distanz  eine  zufnedenstellende  Verständigung 
erreicht,  doch  fehlten  ihm  weitere  Geldmittel  zur  Fortsetzung  seiner 
Versuche.  Da  er  ungeachtet  dieser  unleugbaren  Erfolge  in  seinem 
Vaterlande,  nach  berühmten  Mustern,  kein  Entgegenkommen  und  nur 
unzulängliche  Aushilfe  fand,  so  begab  sich  Marconi  im  Jahre  1896 
zunächst  zu  Preece  nach  London,  um  diesen  fQr  die  Sache  zu 
gewinnen.  Über  Befürwortung  dieses  eminenten  Praktikers,  erfolgte 
alsbald  mit  Hilfe  des  Kapitals  einiger  weitblickender  englischer 
Industriellen  die  Gründung  des  Syndikates  der  „ßrittish  Wireless 
Company  limited'',  wodurch  der  findige  Italiener  die  Mittel  erhielt, 
ausschließlich  der  Vervollkommnung  der  „Marconi-Tele- 
g  r  B  p  h  i  e^  zu  leben. 

Es  mögen  nun  hier  zunächst  die  Grundprinzipien  der  Tele- 
graphie  ohne  Draht,  an  der  Hand  der  Einrichtung  von  Marconrs 
ersten  Apparaten  und  sodaon  die  sukzessiven  Entwickluugsstadieo 
der  vier  bestehenden  Systeme  zur  Erörterung  gelangen,  wobei  ge- 
trachtet werden  soll,  die  Sache  in  einer  leicht  verständlicheUp  mög- 
lichst populären  Form,  bei  völliger  Absehung  von  theoretischen 
und  mathematischen  Auslübrungen  darzustellen: 


J.  Das  System  Marconi. 

Das  allererste  und  einfachste  Schema  der  Marco ni'scfaeQ 
Änordnttngen,  wie  er  sie  in  England  vorführte,  zeigt  Figur  1, 
Tak»l  IV.  Die  mit  einer  Art  Blitzableiter  aufgefangenen  Wellen 
werden  zur  Branly'schen  Röhre  B  geleitet,  die  von  Marconi 
^Kohärer"^  genannt  wird;  sie  durchströmen  denselben  und  taufen 
sodann  in  die  Erde,  Die  Drosselspulen  W^  um!  H\  versperren  den 
Wellen    den  Weg   in   die  zum  Koliärer   geschalteten  Apparate  und 
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^Hl^^Biomit  eine  möglichst  volle  Erreguog  der  FeilRpäne.  Der 
VHMHI  Berts  and  Bratily  verwendete  Feilspäne  -  Isolator  ist 
im  Qla^rokr  von  40  mm  Länge  nnd  3  mm  innerer  Weite,  in  welches 
iwüi  Pfropten  aus  Silberwolle  eingeführt  sind,  die  mit  Leitungs- 
itrlhiea  und  EonUktklammern  versehen  werden.  Der  Raum  zwischen 
4€B  ionereo  Stirnflächen  der  Pfropfen,  ein  Spaxium  von  2  mm  Weite, 
tfi  bis  XU  V4  Teilen  mit  einem  Gemisch  aus  Silber-  und  Nickel- 
FrilspAoen  gelQllt*  Das  Röhrchen  wird,  nachdem  es  bis  zu  O'OOl 
Almiidpbäre  lufUeer  gemacht  ist,  an  beiden  Enden  zugeschmolzen 
itfid  b^bufs  besserer  Gebrauchnahme  auf  einen  Glasstab  montiert. 
Nach  Tisiot  wird  am  Röhrcheu  noch  ein  Dom  angeblasen,  der 
lur  Aufnahme  von  Cblorkalzium  zum  Zwecke  der  Trockenerhaltung 
dienl  In  normalem  Zustande  bietet  der  ^unvollständige  elektrische 
tl*^  der  kleinen»  tose  gelagerten  Feilspäue,  einem  Strome  von 
n  elektromotorischer  Kraft  —  wie  es  der  Lokalstrom  für  die 
Ortsbatterie  des  Farbschreibers  ist  —  nahezu  unendlichen  Wider- 
stuid;  wenn  aber  die  Feilspäne  durch  Hertz'sche  Wellen  „kohäriert^, 
Jafi  heißt  ^empfindlich  leitend  gemacht  werden"^,  dann  sinkt  ihr  Wider* 
itaod  für  die  Dauer  der  Erregung  auf  einige  hundert  Ohm 
herab,  so  daß  die  Schaltung  für  den  Lokalstrom  durchlässig  wird.  Nach 
dem  Aufhören  der  Bestrahlung  bleiben  die  Spänchen  allerdings  noch 
äiue  Zeit  renianent,  nämlich  stromdurchlässig«  Um  dennoch  den  Lokal- 
ilrom  zum  synchronen  Abbrechen  mit  der  Erregerwelle  zu  zwingen, 
tmies  es  sich  bald  als  wünschenswert,  daß  der  Kohärer  mit  dem  Ver- 
•icgeii  des  kohärierenden  Impulses  leise  geschüttelt  oder  beklopft 
«erde,  damit  die  Teilchen  ihre  elektrische  Adhäsion  verlieren;  hier- 
durch erhalten  sie  den  früheren  unendlichen  Widerstand  wieder,  der 
Lokaliitrom  wird  demnach  unterbrochen,  die  Teilchen  selbst  werden 
aber  lOr  die  Aufnahme  eines  neuen  Impulses  wieder  tauglich  gemacht, 
I  Ihe«  bildete  die  nächste  Stufe  der  Verbesserung, 

Die  Aussendung  der  Hertz'schen  Wellen  seitens  der  depe- 
schierenden Station,  ertolgte  mit  Hilfe  eines  Righi'schen  Funkeu- 
'  gebers.  oder  einer  beliebigen  Stromquelle  mit  Stromunterbrecher,  in 
I  ilsri^n  Leiterkreis  ein  gewöhnlicher  Telegraphentaster  geschaltet  ist, 
mit  dem  auf  normale  Weise  —  nur  in  etwas  verlangsamten  Tempo 
^  das  Hors^-Alphabet  getastet  wird.  Der  Stromschluß  der  Lokal- 
batterie  der  Empfangsstation  bewirkte  entweder  Zeigerausschlag  eines 
UalrsQometers,  oder  wie  bereits  erwähnt  das  Ansprechen  eines  Tele* 
giaphenapparates,  wodurch  nebst  einer  phonischen  Verständigung 
miilelsi  zugeschalteten  Mikrophones,  auch  die  Korrespondenz  wie 
heim  gewöhnlichen    telegraphieren  ermöglicht  war. 
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Das  bewundernswerte  iDstnimentchen,  welches  sich  durch  eiDi 
80  hohe  Emptindlichkeit  ira  Eotdecken  elektrischer  Welleo  aus- 
zeichnet, wurde  vom  russischen  Professor  und  Physiker  Popoff 
an  der  Forstakademie  zu  Kronstadt  bereits  im  Jahre  1895  dazu 
benutzt,  um  die  elektrischen  Zustände  der  Atmosphäre  zu  erforschen. 
Dieser  Apparat  hatte  folgende  Ein  rieh tung:  (Fig.  2,  Tafel  iV.) 

Vom  Blitzableiter  des  Hauses  führte  bei  A  eine  Verbindung 
zur  Branly'schen  Röhre  und  ober  B  eine  ebensolche  zur  Erde. 
Jede  Entladung  der  Luftelektrizität  entsendet  elektrische  Wellen,  die 
vom  Blitzableiter  aufgefangen  und  über  die  Feilspäne  zur  Erde  ab- 
geleitet werden.  Das  Kohärieren  der  Spänchen  schließt  ein^m  Relais- 
strom  wodurch  eine  Glocke  angeschlagen  und  beim  RQckscbnellen 
des  Hammers  auf  einen  um  das  Röhrchen  gelegten  Gummiring  g,  das 
Diskohärieren  der  nun  för  einen  neuen  Impuls  empfangsbereiten  Peil- 
spänchen  bewirkt  wurde.  Im  wesentlichen  ist  dies  wohl  das  nämliche, 
wie  die  Einrichtung  Mar  CO  ni^s,  welcher  das  Ganze  mit  anscheinend 
geringfügiger  Adaptierung  anderen  Zwecken  dienstbar  machte.  Zum 
Vergleiche  sei  in  Fig.  3,  Tafel  IV,  die  Einrichtung  der  bereits  ver- 
besserten M  a  r  c  0  n  i  -  Empfänger  für  Funkentelegraphie  aus  dem  Jahre 
1896  gegeben:  Hier  bedeutet -4  den  Eraptangerdraht,  der  den  Blitz- 
ableiter ersetzt,  B  die  von  Marconi  mit  ^Eohärer^  benannte 
Branly'sche  Köhre^  C  einen  Regulierwiderstaud  und  T  die  Erd* 
leitung.  Unmittelbar  vor  und  hinter  dem  Kohärer  waren  Drossel* 
spulen  L  und  Ly^  eingefögt^  und  in  den  Leiterkreis  das  Element  P 
Uüd  das  Relais  U  geschaltet.  Letzteres  wird  durch  Ansprechen  dea 
Kohärers  aktiviert,  schließt  den  Lokalstromkreis  und  betätigt  hier- 
durch einen  Scbreibapparat,  der  je  nach  der  Dauer  der  Bestrahlung, 
Punkte  oder  Striche  registriert  Durch  die  Änkerbewegung  wird  jedoch 
mittelst  eines  Nebenschlusses  Ober  w,  in  ein  zweites  kleineres 
Relais  R^  gleichfalls  Strom  entsendet  und  auf  diese  Weise  das 
Beklopfen  des  Kohärers  bewirkt. 

Nach  diesen  Analogien  müßte  der  Laie  glauben,  daß  Mar- 
co n  i's  Apparate  jenen  des  Russen  Pop  off  einfach  „nach- 
empfunden** waren  und  nur  die  Fruktifizierung  der  Hertz^achen, 
B  ra  n  1  y'scben  und  P  o  p  o  ff 'sehen  Ideen  und  Erfindungen  gewesen 
seien.  Dem  ist  aber  doch  nicht  so!  Rein  äußerlich  sind  beide  Ao- 
orduungen  scheinbar  innig  verwandt,  in  der  Theorie  sind  sie  prin- 
zipiell sehr  verschieden.  Mit  der  Popoffscheu  Schaltung  konnten 
die  Äther-Impulse  nur  ganz  langsam  aufgenommen  werden,  etwa 
im  Tempo  des  Unterbrechers,  welcher  das  Induktorium  des  Gebers 
l>e<1i<.*nt,    \uu\  s^onarh  etwa  200-  bis  400mal  pro  Sekunde  osziUii-tt- 
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JtfMittDgeD  Ferbalteo  sieh  aber  wie  ruhende    und  erzengeo 

sItliAdft  SchwioguögeD,  die  Uemoach  keine  Verschiebimgs- 
itiöme  titid  somit  auch  gar  keine  Fern  Wirkung  hervorrufen. 

Erst  Marco  ni'g  Anordnung  betreffs  des  Zeichen- 
geber», auf  das  genaue  Verständnis  der  physikalischen  Vorgänge 
iis$ieri«  eroiögtichte  in  der  Tat  die  Verwertung  des  Errungenen, 
4^  ^mi  florch  seine  Einrichtung  im  Sender  äußerst  rasche  La- 
dupgen  und  Entladungen  tu  Stande  kamen,  deren  Osziltationszahl 
rieb  nach  Milliooen  in  der  Sekunde  beläuft.  Diese,  den  Schwingungen 
4m  Ltcbles  verwandten  Wellen,  folgeu  aber  ganz  anderen  Gesetzen, 
ala  die  langsamen  Schwingungen  und  sie  allein  sind  für  die 
Fernwirkung  brauchbar.  Dm  dies  darzulegen  und  die  Prin* 
sspieii  der  Marco ni^schen  Ideen  besser  zur  Veranschaulichung  zu 
bringeii,  sei  hier  eine  kurze  physikalische  Auseinandersetzung  ge* 
etaitei : 

Wenn  man  zwischen  den  zwei  Konduktor- Polen  R  und  R^ 
eiBes  beliebigen  tnduktx)riums,  Fig,  4  Tafel  IV,  Funkenentladungen 
benromift,  so  verursacht  jeder  Funke  ein  wechselweises  Strömen 
des  elektrischen  Pluidums  von  R  nach  Ä*  und  umgekehrt  von  Ä* 
Bacb  Ä.  Dies  erfolgt  —  was  in  unserem  Falle  das  allerwichtigste 
ist  —  mit  einer  millionenmal  größeren  Qeschwiodigkeit  als  es  jene 
iat,  mit  welcher  infolge  Wirkung  von  Induktion  und  önt^rbrechimg 
aa  and  fOr  sich,  Funken  Qberspringen  würden.  Die  Analogie  mit  diesem 
Tofgange  kann  durch  ein  Experiment  aus  der  Hydrostatik  gegeben 
werden:  Stört  man  das  Gleichgewicht  liquider  Massen  in  zwei  mit 
iinEnder  kommunizierenden  Gelten,  so  finden  ganz  ähnliche  Hin- 
ttnd  BOckströmungen  derselben  atatt,  bis  der  Druck  —  ins  Elektrische 
llb«rtragen,  das  Potential  —  wieder  auf  beiden  Seiten  gleich  groß 
geworden  ist  und  sich  gegenseitig  aufhebt.  Durch  dietie  schwingenden, 
ptodeinden  elektrischen  Entladungen,  gerät  auch  der  umgebende  Äther 
in  hin-  und  hergehende  Schwingungen,  die  sich  millionenmal  in  der 
Sekande  wiederholen.  Hierbei  treten  im  Äther  Transversalschwin- 
gUBgen  luf,  welche  sich  den  benachbarten  Ätherräumen  mitteilen, 
n    Atome    in    zur    Funkenstrecke    R — R^    senkrechten    Ebenen 

Dgen  und  diese  Oszillationen  nach  aüeo  Seiten  des  freien 
Büiimes  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  fortpUanzen.  Während 
der  Zeihnoment«  des  Fuukengebens  ist  der  Luftraum  mit  schwin- 
genden Ätberwellen  erfQllt,  deren  Intensität  abnimmt,  je  weiter  sie 
iicb  rooi  Erreger  entfernen.  Wird  das  luduktorium  abgestellt,  so 
Verlan  Ten  sich  die  Wellen  ziemlich  rasch,  weil  ihre  Energie  ver* 
btincht  ^ird,  wie  ja  auch  Schallwellen    und  Lichtwellen  versiegen, 
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weüD  die  Erregerqnelle  ihre  Tätigkeit  aussetzt  Mao  iäuu  demnal 
it)  beliebigen  iQtervallen  und  durch  beliebige  Zeitmomeute  hindurch 
elektrische  Wellen  in  deo  Luftraum  eotseodeti. 

Diese  schwiDgendeo  Ätherwellen  sind  nicht  direkt  wahrnehm- 
bar; in  geeigneten  Leitern,  auf  welche  sie  treffen,  induzieren  die- 
selben aber  verwandte  Schwingungen,  die  wir  als  elektrische  Im- 
pulse zu  verwerten  vermögen«  Geeignete  derartige  Leiter  sind  also 
der  ^Resonator**  von  Hertz,  die  „Branly'sche  Röhre"^,  Mar- 
coni's  „Kohärer"»  Slaby-Arco's  „Fritter**  u.  s.  w. 

Bringt  man  einen  solchen  Kobärer  in  einen  von  elektrischen 
Wellen  durchfluteten  Raum,  so  entladen  sieb  die  induzierten  Ströme 
in  unsichtbaren  Funken  ober  dessen  Feilspänchen;  hierdnrcli  werden 
die  unendlich  kleinen  Zwischenräume  zwischen  den  Metallteilcbeii 
in  analoger  Wei&e  Überbrückt  wie  die  Zwischenräume  zwischen  den 
beiden  Kohleuspitzen  einer  elektrischen  Bogenlampe*  Hierdurch 
sinkt  der  Widerstand  des  Kohärers  nahe  an  Null  herab  und  er 
wird  för  den  schwachen  Lokalstroin  durcblrissig. 

Die  Schwingnngsgeschwindigkeit  und  damit  die  Länge  der 
durch  die  oszilierende  Entladung  erregten  Wellen,  hängt  von  der 
materiellen  Beschaffenheit  des  Funkenstrorakreises  ab.  Wie  bei 
einem  physischen  Pendel  die  Schwingungszeit  von  den  Impulsen  unab- 
h^^ngig  ist  und  nur  vom  Trägheitsmoment,  der  Länge  und  der 
Masse  der  aecelerierenden  Kraftmomente  bestimmt  wird,  so  hängt 
auch  die  Oszillation  des  elektrischen  Systemes  von  der  Selbst- 
induktion und  der  Feldstärke  der  Funkenstrecke  allein  ab. 

Bei  einer  so  einfachen  Anordnung^  wie  sie  Fig.  4  darstellt, 
erhält  man  wohl  rasche»  aber  nur  kurze  S^-hwingungen;  schaltet 
man  Kondensatoren  (Leydoer- Flaschen,  Drossehpulen,  oder  beides)  i 
ein,  so  wird  die  Schwingungszabl  vermindert,  die  Welleulänfi^e  vor-  ■ 
größert  nnd  kanu  man  derart  die  Länge  der  ausgesendeten  Wellen 
nach  Belieben  von  wenigen  Millimetern  auf  30,  ja  50  Centimeter 
variieren  und  jene  Wellenlänge  einstellen,  welche  für  den  Zweck  am 
besten  paßt.  Nur  mit  langen  Wellen  ist  man  aber  im  Stande  größere 
Entfernnngen  zu  überbrücken,  teils  weil  sich  die  Wellen  kugelförmig 
fortpÜunzen  und  mit  der  Entfernung  rasch  an  Intensität  abnehmen« 
teils  weil  kurze  Wellen  auch  nur  kurz  schwingen  und  wie  bereits 
erwähnt,   derartigen    Oscillationen    nur    geringe    Energie  innewohnt 

Trotz  der  ingeniösen  Dienstbarmachung  des  Funkeninduktoriums 
tllr  die  Zeichengebuug,  war  die  Fern  Wirkung  anfänglich  dennoch 
höchst  unbefriedigend,  da  kaum  l  km  Korrespondier  -  Distanz  erzielt 
werden  konnte. 
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M  a  r  c  0  Q  i  hat  nun  durch  eine  weitere  Verbesserung  sein 
SjiiUjii  dadurch  auch  auf  große  Entfernungeo  wirksam  gemacht, 
indem  ^tf  von  Edison  angeregt,  die  obere  Kugel  der  Funkenstrecke 
i€ß  Iiiduktoriums  mit  einem  vertikalen,  20 — 60  m  langen  Drahte, 
dem  Sendedraht,  verband,  die  untere  Kugel  aber  in  gleicher  Weise 
tttr  Erde  schaltete.  Das  analoge  erfolgte  auch  in  der  Empfangsstation. 

So  unwesentlich  diese  Neuerung  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  so  war  sie  doch  von  weittragendster  Bedeutung  und  steh! 
aeifi  Sendedraht  mit  der  Rolle  von  Popoff's  Blitzableiter  in 
kmiierlei  grundsätzlichem  Zusammenhange. 

Die  im  Schwingungskreise  des  Induktoiiums  erregten  Wellen 
pflanzen  sich  bei  der  iu  Fig.  5  TatellV  veranschaulichten  Anordnung 
auch  in  den  Sendedrabt  A  fort  und  versetzen  diesen  in  seinen  ein- 
zehiea  Partien  und  Schichten  in  verwandte  Schwingungen,  wie  sie  eine 
Rdbre  vollführt,  an  deren  Öffnung  ein  Ton  laut  hervorgerufen  wird* 

IDie  Drahtmoleköle  geraten  in  longitudinal  fortschreitende  Trans- 
tersalschwingungen,  die  am  Ende  des  Drahtes  bald  verklingen,  sich 
aber  in  tm  Drahtrichtung  senkrechten  Ebenen  im  Räume  verschieben, 
fort])aanzen. 
Die  jede  namhaftere  Pernwirkung  beeinträchtigende  kugel- 
fllrmige  Fortpflanzung  der  Wellen  ist  in  eine  lineare  verwandelt 
Mci  die  Erhaltung  der  Energie  für  größere  Distanzen  hiemit 
geaichert.  Dies  ist  somit  der  Kern  der  Marconi'schen  Theorien, 
bfiügUch  welcher  aber,  wie  später  erörtert  werden  soll  erst  die 
Versuche  Jes  Jahres  1901  volle  Klarheit  verbreitet  haben, 
Zar  besseren  Erklärung  der  physikalischen  Vorgänge  im  Qeber- 
imd  Empfangerdrabt.  möge  ein  geläußgeres  Beispiel  dienen: 

IWenn  ein  an  seinem  unteren  Ende  festgeklemmter  Stahistab 
(Stimmgabel)  mit  einem  Hammer  angeschlagen  wird,  so  gibt  er 
•ioeo  Ton  van  bestimmter  Höhe;  die  Schallwellen,  welche  seine 
Vibiationen  aussenden,  verbreiten  sich  im  Raum  und  wenn  sie  auf 
etile  nahe  Stimmgabel  treffen,  die  auf  den  nämlichen  Ton  gestimmt 
iik,  so  tdot  diese  ohne  weiteres  laut  mit.  Nach  Marconi  sind  es 
aUo  nicht  Schläge,  welche  die  unhörharen  Schwingungen  hervor- 
thrih^en,  sondern  elektrische  Impulse,  das  ist  der  ganze  Unterschied, 
Es  bietet  die  Einrichtung  der  emporragenden  Sender-  und 
Empfängerdrähte  übrigens  noch  den  weiteren  Vorteil,  daß  die  aus- 
strahlenden Wellen  sich  von  terrestrischen  Objekten  unbehindert, 
bester  ausbreiten  können.  Auch  die  Verbindung  des  zweiten  Poles 
sar  Brde  involviert  gewisse  Vorteile  und  erst  «iie  neueste  Forschung 
hat  Bedenken  darin  gefunden;  immerhin  hat  aber  die  Idee  an  und 
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fQr  sich  durch  die  eotstandeDe  DiskuBsion  auf  das  YerständinM 
der  VorgäDge  kläreud  gewirkt.  Durch  die  Erduog  findet  folgeQdlH 
statt:  WöDD  vor»  R  Dach  ß,  (Fig.  4)  Elektrizität  Qberströmt,  so 
fließt  davoD  mehr  Über,  ois  zur  Herstelluntj  des  statischen  Gleich- 
gewichtes notwendig  wäre;  der  Überschuß  erzeugt  die  UQck- 
Strömung,  welches  Pendeln  so  lang^  anhält,  bis  die  Energie  des 
Impulses  durch  das  Trägheitsmoment  aufgebraucht  ist,  Ist  aber  /?j 
mit  der  Erde  verbünd eu,  so  strömt  noch  mehr  Elektrizität  zur  Erde 
ab,  weil  deren  Potential,  das  gleich  Null  ist,  ansaugend  wirkt.  Dem- 
nach ist  auch  der  KOcktluß  und  in  Summa  die  Größe  der  fluk- 
tuierenden elektrischen  Masse«  somit  die  Momentanwirkung  größer. 
Es  entstehen  starke,  jedoch  bald  verklingende  Wellen,  was  1898  noch 
als  besonders  günstig  angesehen  wurde^  während  die  hiebei  eio* 
tretenden  sontjtigen  Nachteile  erst  später  erkannt  werden  konnten. 

Die  nächsten  Verbesseningen  in  der  M  a  r  c  o  n  i  -  Schaltung 
bestanden  darin,  daß  die  aufgetaugenen  Wellen  nicht  direkt  auf 
den  Kobärer  einwirken,  sondern  durch  induktive  Transformation 
auf  einen  Empfangs-Stromkreis  übertragen  werden,  in  welchem  sie 
gleichgestimmte  Schwingungen  hervorrufen,  die  dann  den  Kobärer 
beeinflußen. 

In  Üliereinstimmung  mit  den  akustischen  Comparatif- Verseuchen 
mit  Stimmgabelu,  erhält  auch  Mareen  i's  EmplUngerdraht  die  gleiche 
Diraensionieruug  wie  der  Sendedraht,  und  der  zweite  Pol  des  Eohärers 
die  Verbindung  zur  Krde.  Nach  den  neuesten  Daten  besitzt  eine  kom- 
plette Marconi-StatioD  im  Funken- Telegraphie,  die  in  Hg.  6,  Taf.  IV, 
veranschaulichte  schematische  Anordnung: 

In  diesem  Schema  bedeutet  K  einen  Kasten  aus  Eisenblech 
(Dimensionen  6X2X2  dm),  welcher  den  Transformator  AI  i/*, 
den  Kohärer  B,  den  Klopfer  />,  das  Relais  n,  dessen  Element  g  und 
die  Batterie  r  tur  Klojifer  und  Schreiber  enthält.  Der  Kasten  ist 
Ober  E  mit  der  Erde  verbunden. 

In  S  ist  die  Senderbatterie  eingeschaltet,  welche  mittelst 
14  Gruppen  zu  7*  Obach'schen  Trockenelementen,  in  die  Primär- 
wicklung des  Induktoriums  w  einen  Strom  von  ü— 8  Ampere,  bei 
IH  Volt  Spannung  entsendet  Der  Taster  zum  Geber  b  unterscheidet 
sich  dadurch  von  gewöhulichen  Telegrapbentastern,  daß  sein  Arbeits- 
kontakt  sehr  großen  Abstand  besitzt,  was  wegen  der  langen  Funken 
«wischen  denselben  notwendig  ist;  der  rtlckwärfigste  Ruhekontakt 
läult  zum  Sendedraht  A^  der  mittlere  zum  Kohärer,  so  dal^  der 
Apjarat  sofort  nach  erfolgtem  Aufiufen  der  Empfängerstation  und 
A  iislasaen  des  Tagters  bereit  ist,  die  Antwort  zu  übernehmen. 
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Während  der  Zeit,  als  der  Taster  niedergedrückt  und  der 
SiarksiroTD kreis  des  Gebers  geschlossen  wird,  erfolgt  mittelst  eines 
Gnterbrifchers  ar,  dessen  innere  Anordnung  schon  vielfachen  Ver- 
loderuogeu  unterworfea  worden  ist,  eine  starke,  häufige  Dnter- 
hreebong  des  primären  Stromes  (40mal  pro  Sekunde);  der  in  der 
ükitDdireQ  Spirale  des  Induktoriums  w  induzierte  hochgespannte 
Slnim  entladet  sich  Ober  die  Kugeln  der  Funkenstrecke  «.  Die 
nmere  Anordnung  eines  solchen  Oszillators  zeigt  Fig.  5,  Tat  IV,  nur 
iit  tD  diesem  Schema  die  Zuschaltung  des  Taster^i    eine   geänderte. 

Marconi  verwendet  in  neuerer  Zeit  einen  KurakhorfTschen 
ladaktor  von  250  mm  Funkenlänge;  ein  scharfes,  knackendes 
GerftQjich  deutet  auf  die  beste  Funkenbildung.  Der  Lnftdraht  A 
(Fig.  5)  wird  autf  sieben  Kupferdrähten  von  1  mm  Durchmesser 
•ni€iigt  und  an  den  Enden  mit  Ehonit-Isolatoren  versehen.  Die  Grenze 
Iff  ij6«cb windigkeit  im  Zeichengehen  heträgt  im  Mittel  15  Worte 
IQ  der  Minute. 

Die  anlangenden  Wellenimpulse  werden  durch  die  Transfor- 
matoren M  und  i/*  auf  höhere  Spannung  gebracht,  indem  die  se- 
kuudire  Bewicklung  dieser  Drahtäpulen  mehr  Windungen  als  die 
primae  besitzt,  so  daß  die  Impulse,  welche  in  der  sekundären  Spule 
mdniiert  werden,  einen  verjstärkten  Effekt,  höhere  Spannung  hei 
wenig  Strom,  auf  den  Kohärer  ausüben.  Um  zu  verhüten,  daß  die 
Kahlrerströme  durch  die  Relaisspulen  in  die  Batterie  gelanigen, 
ttlid  in  dem  Leiterkreise  die  Drosselspulen  K  K^  angeordnet  und 
5^  zudem  ein  Nebenschluß  Ober  den  Kondensator  L  geschaffen. 
Die^eDroäseliipuUn  sind  aus  sehr  dünnem  Draht  mit  großen  Leitungs- 
vjderstand  hergestellt,  der  Ober  Eisenkerne  gewickelt  ist.  Solche 
Stiulen  sind  bekanntlich  för  Wechselströme  nahezu  undurchlässig. 
per  Kondensator  L  verbindert  Kurzschluß  im  Relaisstromkreise, 
■htxt  ab«r  deo  induzierten  Impulsen  kein  Uimiernis  entgegen.  Wenn 
der  Kohärer  kohäriert  wird,  ist  der  Relaisstromkreis  geschlossen, 
iter  Anker  desselben  in  der  aktivierten  Lage  und  werden  zwei 
pftralieie  Stromkreise  der  Batterie  r  geschlossen:  der  eine  über  den 
Klopferp  (Diskohärer),  der  zweite  über  den  außerhalb  des  Kastens 
poetierten  Farbschreiber  /*•  Der  Diskohärer  hat  einen  federnden 
Ankeri  wie  jeuer  der  elektrischen  Klingeln;  sein  Klöppel  schlägt 
b  kureen  Intervallen  gegen  das  Röhrchen.  Wenn  die  Impulse  von 
4er  Senderstation  aufhören,  dekohäriert  der  nächste  Schlag  den 
Kohärer^  wodurch  der  Relaisstromkreis  geöffnet  wird;  sobald  die 
Reliitffeder  den  Anker  wieder  abgezogen  hat,  sind  auch  die  Strom- 
wege tum  Klopfer  und   Schreiber   unterbrochen.    Um   die   Magnet- 
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spulen  des  Relais,  des  Klopfers  und  des  Schreibers,  sind  induktionS' 
freie  Widerstände  9,  pS  A*  als  BrOcken  geschaltet.  Sie  beistehen 
aus  düDaen,  isolierten,  auf  Holzkerneu  gewickelten  Drähten,  welche 
infolge  ihrer  hin-  und  ziinlcklaufenden  Doppel wicklung  den  Zweck 
haben,  die  in  den  Spulen  induzierten  hochgespannten  Ströme,  welche 
bei  der  Unterbrechung  des  Batteriestroraes  auftreten,  kurz  zu  schließen, 
um  zu  verfaiaderu,  daß  sie  auf  die  Transformatoren  oder  den  Ko- 
ha.rer  wirken.  Aueh  die  anderen  Nehenlt'itungen  g*  und  p^  «^  und 
der  Kondensator  U  dienen  verwandten  Zwecken.  Nur  der  Leitungs- 
draht vom  rückwärtigen  Tasterkontakt  und  ein  solcher  vom  Schreib- 
apparat, treten  in  das  Innere  des  metallenen  Kastens  K.  um  zu 
verhüten,  daß  deshalt>  der  Stationsempfänger  durch  die  in  der  Station 
beim  Geben  erzeugten  Funken  beeinflußt  werde,  sind  eigene  Vorsicht^- 
maßregelo  getroffen,  die  höchst  wichtig  sind :  Der  vom  Taster- 
kontakt kommende  Draht  ist  mit  einem  Bleimantel  umpreßt  und 
wird  diese  metallische  HQlle  an  jener  Stelle,  wo  sie  in  den  Kasten 
tritt,  an  dessen  Wand  gelötet,  so  daß  Schluß  zur  Erde  entsteht. 

Der  vom  Schreibapparat  kommende  Draht  tritt  bei  T  ein,  wo 
der  Kasten  einen  kleineu  Ansatz  trägt,  in  welchen  eine  Drossel- 
Spule  eingesetzt  wird,  bei  der  jede  Drahtlage  mit  Zinnfolie  belegt 
und  diese  Aber  den  Kasten  zur  Krde  geschaltet  ist.  Die  Qbrigen 
Leitungen  sind  direkt  an  den  Kasten  angeschlossen. 

Die  Funktionierung  dieses  Marconi'schen  Apparates  möge 
nur  kurz  resummiert  werden.  Beim  Geben  (Aufruf)  wird  durch  den 
Tasterschluß  bei  6  der  Starkstromkreis  geschlossen,  die  Leitung 
zum  Kasten  unterbrochen,  die  Fnnkenstrecke  «  des  Induktoriums  w 
betätigt  und  der  Sendedraht  A  über  f  in  Schwingungen  versetzt. 
Die  anlangenden  Impulse  finden  Ober  den  auch  als  Empfänger 
wirkenden  Luttdraht  A  und  zwar  Aber  die  beiden  rückwärtigen 
Tasterkontakte  einen  Weg  zur  primären  Spule  M  des  Transformators 
und  über  die  linke  Kastenseite  zur  Erde.  Die  induzierten  Wellen, 
durch  die  zweite  Wickelung  AP  des  Transformators  zu  höherer 
Spannung  umgeformt^  passieren  den  Kohftrer  und  finden  über  die 
KoodensatorbrOcke  L  ihren  Schluß.  Durch  das  Kohärieren  wird 
der  Belaisstromkreis  und  durch  diesen  die  Schreiberbatterie  ge- 
schlossen» Hören  die  Impulse  auf,  so  reagiert  der  Klopfer  p^  die 
Spänchen  werden  diskobäriert,   das  Spiel  kann  von  vorne  beginnen. 

Bis  vor  zwei  Jahren  waren  alle  bestehenden  Stationen  für 
Punkentelegraphie  in  der  vorbeschriebenen  Weise  nach  Marconi's 
Schema  eingerichtet;    die  von  verschiedenen  Seiten  ersonnenen  und 
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I  Trile  auch  mit  Erfolg  ausgeföhrteD  Verbe«8eruDgen  batten  vor- 
Mflitich  nur  «Ire  Ausgestaltung  der  einzelnen  Apparate,  insbesooders 
die  Steigerung  der  Knapfindlicbkeit  des  Kobärers,  »owie  die  möglicbstd 
Erweiterung  der  Signaldistanz  zum  Gegenst^inde;  vereinzelte  Ex* 
pcrimeote  waren  zuweilen  auch  auf  Zusatzschaltungen  zu  den  Em* 
phngern  zwecks  Abschwäcbung  lokaler,  induzierter  oder  sonstiger 
Stdniog#>Q  des  praktischen  Betriebes«  gerichtet. 

Auch  in  der  k.  und  k.  Kriegs- iMarine  wurden  in  den  Jahren 
1889  und  1900  einschlägige  Versuche  durchgeführt,  und  biebei  auf 
Grund  eigener  Verbesserungen  des  Systems  Distanzen  von  20  km  Ober 
See  bewältigt:  die  ganze  Sache  wurde  jedoch  för  noch  nicht  aus- 
gereift befunden,  um  größere  Geldausgaben  für  gerechtfertigt  zu 
halten. 

HJebei  wurde  vom  Obersten  Elektro -Ingenieur  der  k.  und  k. 
Kriegs  •- Marine  Burstyn  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß  die 
Funken,  welche  von  dem  elektro  -  magnetisch  aktivierten  Klopfer 
(BUkobärer)  und  am  Relaismagneten  auftreten,  störend  auf  den 
Kobärer  zurückwirken,  so  daß  man  das  Relais  nicht  empfindlich 
eiu^teUeu  durfte,  wenn  nicht  ein  Nachklingen  der  Zeichen  zum  Nach- 
t/tiU  der  Leserlichkeit  der  Depeschen  auftreten  sollte.  Dies  regte 
anken  an,  die  Diskohärierung  (Beklopfung)  auf  mechanischem 
durch  das  Triebwerk  des  Papierrades  des  Schreibers  zu  be- 
wirken und  da»  Relais  des  Schreibers  dadurch  zu  beseitigen,  indem 
die  aufg^^fangenen  Impulse  direkt  zur  Registrierimg  verwendet 
wurden*  Letzteres  erfolgte  durch  die  Einschaltung  eines  mittels 
Zeigerausschlag  registrierenden  Galvanometers  in  den  Stromweg  des 
KobUrers  und  hatte  vollen  Erfolg. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1900  begann  die  Nachricht  von  weiteren 
prinzipiellen  Verbesserungen  in  die  Öttentltcbkeit  zu  dringen:  man 
fie^auQ  von  ^Abstimmung''  zu  sprechen  und  es  als  wfluscbens- 
wert  zu  bezeichnen,  auf  irgend  eine  Weise  die  empfindliche  In- 
diskretion und  StOrbarkeit  der  Korrespondenz  zu  beseitigen.  Uiezu 
lyit  nachstehender  Vorfall  einen  weiteren  Ansporn  gegeben: 

Während  die  Engländer  in  der  Überzeugung  lebten^  daß  es 
nur  der  Wireless  Cie.  gelungen  sei,  erustlicbe,  kriegsbrauchbare 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  zu  erzielen,  und  der  Annahme  zu- 
sUy  daß  die  anderen  Staaten  hinsichtlich  der  drahtlosen  Tele- 
hie  in  Untätigkeit  verharrten,  oder  höchstens  Mißertbige  auf- 
zuweisen h^ten,  war  man  in  Deutschland  und  Frankreich  mit  dem 
Momefite,  als  sich  die  Staatsbeborden  der  Sache  angenommen  hatten, 

emsiger   tätig,    doch    wurden   alle   einschlägigen  Forschungeu 
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streng  geheim  gehalten*  Die  Engläoder  glaubten  angesichts  der 
Stille  die  am  Kontioente  in  dieser  Frage  eingetreten  war,  wirklich 
allen  flbrigen  Nationen  voran  zu  sein,  als  sie  ihre  im  Februar  1900 
nach  Ost-Asien  abgehenden  Geschwader  mit  &1  arcon  i- Apparaten  aus- 
rösteten.  Im  Vertrauen  aul  die  scheinbar  allgemeine  Unerfahrenheit  und 
Untätigkeit  auf  diesem  Gebiete,  hatte  Vize-Admiral  Seymour,  der 
Kommandierende  der  englischen  Seestreitkräfte  in  China,  einen  ganz 
offenen,  regulären  und  uochiffrierten  DepescheudieDSt  mitteb  Fnnken- 
telegraphie  zwischen  seinen  SchiÜen  und  den  englischen  Land- 
Stationen  zu  Taku  organisiert,  der  ohne  alle  Vorsichtsmaßregeln 
gegen  uoberufene  Lauscher  betrieben  wurde.  Wie  groß  mußte  daher 
die  Überraschung  des  britisjcfaen  Admirals  gewesen  sein,  als  nach 
dem  Einlaufeo  des  kaiserlich  deutschen  Geschwaders  im  September 
1900»  dar  deutsche  Kommandierende,  Eontre- Admiral  Ben  de- 
Qi  a  n  n,  seine  Aufwartung  machte  und  dem  Vize  -  Admiral  S  e  y  m  o  u  r 
eine  eoglische  Depesche  Qbergab,  welche  kurz  zuvor  von  einem 
britischen  Kiiegsschiüe  an  eine  englische  Signalstation  an  der  Koste 
abgegebeu,  und  vom  deutschen  Flaggenschiffe,  das  einen  Apparat 
nach  dem  deutschen  System  von  Slaby- Arco  besaß,  aufgefangen 
worden  war« 

Durch  dieses  Vorkommnis  war  der  bereits  seit  längerem 
störend  empfundene  Übelstand  hart  in  den  Vordergrund  gerückt,  daß 
mau  sich  vorsehen  mflsse,  um  Unberufenen  die  Abnahme  von  Nach- 
richten unmöglich  zu  machen;  auch  war  zu  verhindern,  daß  fremde 
Geber  die  Koirespondenz  störten.  Dies  konnte  nur  von  der  7,Ab* 
ßtimmbarkeit"  erhofft  werden. 

Für  die  angestrebte  ^abgestimmte**  Wellen-Telegraphie,  welche 
nicht  80  sehr  starke,  als  vielmehr  zahlreiche  Impulse  erfordert,  bildete 
das  rasche  Verklingen  der  vom  Geberdraht  ausgestrahlten  Wellen 
einen  empfindlichen  NacbtelL  Die  nächste  Aufgabe  bestand  demnach 
darin,  den  Geber  so  einzurichten,  dnß  er  dauerhafter  erregt  werde  und 
längere  Zeitmomente  hindurch  als  Radiator  wirke,  Marcont  versah 
deshalb  den  znr  Erde  geschalteten  Teil  der  Punkenstrecke  mit  einem 
zweiten,  parallel  zum  ersten  installierten  Senderdraht,  wodurch 
die  Kapazität  des  Systems  in  der  Tat  wesentUcb  vergrößert 
wurde.  Später  ersetzte  Marco ni  seine  Senderdrähte  durch  zwei  in 
einander  eingeführte  Metallzylinder,  von  welchen  der  äußere  zum 
positiven,  den  inoeren  zum  negativen,  geerdeten  Pole  der  Funken- 
alrecke  geschaltet  war.  Es  gelang  hiebei,  die  elektrische  Oszillations- 
periode der  Empfangszylinder  derjenigen  der  Senderstation  voll- 
kommen gleich   zu   gestalten  und   auf  diese  Weise    eine   derartige 
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erzit^len,  daß  die  zwischen  zwei  zusammengehörige d 
rechselteu  Depeüchen,  weder  von  anderen  Stationen 
tbgeoammen,  noch  die  Kontinuität  der  Earrespondenz  von  Onbe- 
rufeiieQ  gestOrt  werden  konnte.  Die  Entfernung,  anf  welche  mit 
difder  Anordnung,  die  mit  7  m  hohen,  1*5  m  äußeren  Durchmesser 
blitzenden  Zinkzylindern  arbeitete,  noch  depeschiert  werden  konnte« 
belrug  Anfang  des  Jahres  1901  bereits  über  50  km. 

Die  Ursache,  welche  zu  diesem  bedeutenden  Fortschritte  führte, 
Ul  10  der  großen  Kapazität  des  Systems  zu  suchen,  indem  die  durch 
die  Efitladong  des  Konduktors  ausgelöste  elektrische  Energie  nicht 
10  wenigen  Oszillationen  verklingen  kann,  sondern  eine  Reihe  von 
sich  langsam  abdämpfenden  Schwingungen  hervorruft,  welche  die 
Aiuslrabhiiig  elektrischer  Wellen  zn  einem  länger  andaaernden  ge- 
stftlteii. 

Nachdem  die  beiden  Zylinder  wie  Kondensatoren  wirken,  kam 
Mar  cool  schließlich  dahin,  in  den  Geber-Stromkreis  Kapazitäten  in 
Form  von  Koodensatoren  einzuschalten,  wobei  die  Bedingung  besteht, 
daß  alle  vier  Stromkreise,  nämlich  die  zwei  Leiterkreise  der  ge- 
trennt^Q  Ueberzylinder,  sowie  jene  der  Empfangszylinder  gegen- 
seitig genau  hinsichtlich  Kapazität  und  Induktanz  flbereinstimmen. 
Diese  Gleichstimmung  wurde  durch  Zu-,  bezw.  Abschaltung  von 
Spulen,  entsprechende  Diatanzierung  der  Koodensatorplatten,  Ver- 
geUebong  der  beiden  Zylinderpaare  jeder  Station  zu  einander  nnd 
dnreh  entsprechende  DiÖerenzierung,  bezw.  Auseinanderrückung  der 
Primär-  und  Sekundärwicklungen  des  Geber-  und  Empfänger-Strom- 
krtta^a  bewirkt,  welche  Einstellungen  in  beiden  Stationen  peinlich 
genao  übereinstimmen  mOssen. 

Harconi  kam  nach  längerem  mühevollen  Experimentieren 
acUießtich  dahin,  die  obwaltenden  Schwierigkeiten  för  die  Praxis 
am  besten  dadurch  zu  beseitigen^  indem  er  die  nur  aus  einer  ein- 
ijgea  Wickelungslage  bestehende  Sekundärspule  des  Empfangers, 
aal  2  mm  von  der  Primärspule  installierte,  wobei  die  Drahtlänge 
die  gleiche  Schwiugungszahl  wie  ein  vertikaler  Leiter  gleicher 
Dimension  besitzt. 

Zur  ganz  genauen  Abstimmung  braucht  man  dann  nur  noch 
dit  beiderseitigen  Kapazitäten  gleichzustellen,  was  in  neuester  Zeit 
dorcb  Zus^ohaltung,  bezw.  Ausschaltung  von  Leydnerflaschen,  oder 
ket  beweglichen  Kondensatorplatten,  durch  deren  mikro meterweise 
Tefscbiebung  erfolgt 

Verwendet  man  beim  Geber  eine  bestimmte  Kapazität,  so 
tdgt  ea  sich,  daß  der  Empfänger  bei  langsamer  Steigerung   seiner 
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anfänglich  üiedrig  gehaltenen  Kapazität  zusehends  besser  ansprichi 
—  jedoch  wieder  zu  versagen  beginnt,  sobald  Ober  diesen  Punkt 
der  gegeuseitigen  Dbereinstiuiimung  hinausgegangeD  wird.  Fflgt  man 
in  der  Geberstation  zur  Luftleitung  durch  Einschaltung  von  Win- 
dungen Induktanz  (vermehrten  Induktionsstrom)  hinzu,  bis  beide 
Stromkreise  des  Senders  in  Übereinstimmung  sind,  so  werden  elek- 
trische Wellen  bestimmter  Art  ausgespundet,  die  aber  den  noch  nicht 
fein  abgestimmten  Empfänger  einstweilen  noch  nicht  zum  Ansprechen 
bringen  können.  Wenn  jedoch  auch  in  der  Empfangsstation  zu  dem 
Empfängerdraht  des  Komplement  an  Induktanz,  und  bei  dem  sekun- 
dären Stromkreis  Kapazität  binzugefQgt  wird,  so  kann  alsbald  eine 
äußerst  feine  Übereinstimmung  hergestellt  werden, 

Marconi  vermag  demnach  jetzt  sowohl  eine  ungestörte,  inter- 
fereiizfreie  Korrespondenz  zwischen  zwei  zusammengehörigen  Statiooea 
zu  sichern,  sowie  auch  jede  seiner  Stationen  fQr  sich,  für  Impulse 
von  anderen  Stationen  gleichen  Systems  abzustimmen  und  in  Ver- 
kehr zu  bringen* 

Mit  dieser  Einrichtung  hat  Marconi  in  der  Tat  derzeit  noch 
von  keinem  anderen  Systeme  erreicbte  Depeschierdistanzen  er- 
möglicht, da  die  voraugedeutete  genaue  Abstinimbarkeit  gleichzeitig 
auch  die  Grundbedingung  för  den  jeweilig  erzielbaren  Maximal- 
Fernverkehr  bildet  Es  bildet  dies  die  absolute  Analogie  mit  d«*r 
Ton-Intensität  zweier  gleichgestimmter  Stimmgabeln.  (Siehe  Seite  157.) 

Marconi  behauptet  in  allerneuester Zeit,  daü  seine  Apparate 
auch  im  Stande  seien,  die  Zeichen  von  anderen  Stationen  fremder 
Systeme  abzunehmen,  sowie  daß  seine  Systeme  von  sogenannten 
^Himraelszeichen*^,  das  sind  die  störenden  Einwirkungen  der  Luft- 
elektrizität, völlig  frei  seien,  welche  Erklärungen  vorderhand  aber 
Uükontroliert  bleiben  messen,  weil  die  in  der  internationalen  Tages- 
presse enthaltenen  jederzeit  seasationell  gefärbten  Nachrichten  Ober 
Erfolge  und  Mißerfolge  der  bestehenden  Systeme  nur  mit  äußerster 
Vorsicht  und  Skepsis  aufzunehmen  sind. 

IL   Das    System   Siaby-ArcOp 

Die  anfänglich  geträumten  Utopien,  daß  durch  die  drahtlose 
Telegraphie  binnen  kurzem  die  lästigen  Telegrapheudrähte  in  Stadt 
und  Land  gänzlich  verschwinden  werden  und  nun  ein  allseitig  unbe- 
hinderter Depeschen  Wechsel  Aller  mit  Alten  Über  WCisten  und 
Meere  hinweg  möglich  sei,  mußten  im  Jahre  1900  bereits  fallen 
gelassen  werden.  Die  vorerst  so  kühnen  Hoffnungen  reduzierten  sich 
alsbald  zu  dem  bescheideneren  Desidiriitnm,   daß  es  den  Pionieren 
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^^^■^M|mieetiDiK  weDigstens    bald  geliogeD    möge,   eine  feine  Ab- 
P^HI^^HH  tmd  faiemit  auch  das  Maximum  der  auf  Erden  erreich- 
baren Leisttiogsfahigkeit  zu  erzielen. 

Dm  das  Wenen  eiuer  solchen  Abstimmbarkeit  näher  erUutern  zu 

■L  kdmieii,  mu£  ich  folgende  kleine  Excursion  in  die  Physik  unternehmen: 

H  Bei  dem   frQher  erwähnten,    der  Akustik   entlehnten  Beispiele 

Bei  eä  keineswegs  irrelevant,    an  welcher  Stelle  der  den  Sendedrabt 

Vnpriseotierende  Stablstab  angeschlagen  wird.    Trifft  man  nicht  die 

f  liebtige  Stelle,    so    werden    neben   dem  Eigentone   des  Stabes  noch 

andere,  unreine  Töne  entstehen,  welche  die  empfangende  Stimmgabel 

fiicbt  erregen  und  demnach  als  Schwingungen  aus  vergeudeter  Kraft 

ingesehen  werden  können.  Die  erste  Forderung  wird  also  sein,  daB 

man  einen  mtyglichst  reinen  Ton  erziele,    was  ins  Elektrische  tlber- 

ietst  80  viel  bedeutet,  daß  man  vom  Sender  alle  Schwingungen  auf 

■  lite  er  nicht  abgestimmt  ist,  fernhalten,  demnach  umgekehrt,  ihn  für 
Hdieselhen  unempfindtich  machen  mdsse.  Die  Akustik  kennt  noch  andere 
Vtnalage  Beispiele,  etwa  jenes  einer  Qlocke,  die  sehr  leicht  zum 
P  laoieii  Tdifen    zu    bringen    ist,    wenn    sie    im    Takte   ihrer   Eigen- 

tcbwiDgiing  gezogen  wird,   welche   dagegen   geri^mpft  klingt,    wenn 

BUQ  sie  in  einem  anderen  Rhythmus  erregt.  Ebenso  verhält  es  sich 

mit  dem  Sender    Schlägt  man  ihn  im  Takte  seiner  Scbwingungszahl 

-     —  und  zndem  an  der  richtigen  Stelle  —   an,  so  kann  das  Maximum 

Hin  Beaonanz  entlockt  werden.  Während  also  Marconi  den  Sender 

Hmir  einmal  stark  anregte   und   ausschwingen   ließ,   gelang  es  sehr 

Hbtld    deutschen   Forschern,    und   zwar   dem  Geheimrate  Slaby  im 

HVeretoe   mit  dem   Grafen    Arco,    theoretisch,  auch  experimentell 

^^■Uttii weisen,  iiaß  der  Sendedrabt  auch  an  einer  bestimmten  Stelle 

P^Mtriscb   angeregt   werden    mQsse,    damit   in  jeder    Hinsicht   das 

Maiimum  der   bei  gegebener  Drahtlänge,   konstantem  Strome,    be- 

■  siehuDgs weise  gleicher  Distanz,  Oberhaupt  hervorbringbareu  Energie 
Berreicbt  werden  könne. 

H^  Bei  den  elektrischen  Schwingungen  tritt  noch  ein  anderer  Vor- 
^^Mg  anf.  den  man  auch  mit  dem  Stahlstabe  demonstrieren  kann, 
^Mrata  ao  seinem  schwiugenden  Ende  ein  vertikalstehender  Karton 
Hlieleatigl  wird,  der  durch  seine  Fächerwirkung  die  Vibrationen  ver- 
KltgerL  Es  ist  klar,  daß  hier  von  der  Schwingungsenergie  auch  noch 
f  der  Loflwiderstand  des  Fächers  überwunden  werden  muß,  und  daß 
^  dieaer  deshalb  seine  Bewegung  rasfhor  verlieren  wird.  Solche 
^^dimpfeiide  Wirkungen  treten  auch  beim  Sendedrabt  auf,  und  es  wird 
^^■brendig  sie  nach  M(^gtichkeit  auszuschließen,  iiamit  die  Energie 
^^^  <**fiders  nicht  geschwächt    werde.    Das   nämliclie   gilt    für   den 


1136 


Lengniek. 


i 
i 


EmpflB^Dger,    welcher  dann   am    besten  reagiert,    wenn   er   reio   toq  ■ 
NebeDschwingungen ,    aadauerod    und    stark   erregt   wird,    Aocb   isti 
es  Uar^   daß  die  Dämpfung   bier   in   zweifacher   Hiosicht  schädlich  ■ 
wirken  kann ;  nämlich  sowohl  störend,  als  auch  —  wenn  von  fremden     i 
Gebern    ausgebend    —    direkt    unterbrechend*    Derlei    Dämpfungen  j 
können  außer  durch  unrichtige  Erregung  des  Senders,  und  wie  er-fl 
wähnt   durch   anders   schwingende,    fremde  Geber,    noch    durch  die 
elektrischen  Spannungen    der  Atmosphäre  erfolgen  und  dies  ist  der  j 
springende  Punkt,  der,  insolange  er  nicht  in  gOnstigem  Sinne  behandelt  ■ 
ist,  abgesehen   von   der   wünschenswerten   Diskretion  der  Apparate, 
die   praktische   Nutzbarmachung   der  Wellen  -  Telegraphie    von    der 
jeweiligen  Wetterlage^  den  atmosphärischen  Verhältnissen  abhängig 
macht.    Glaubte  man  sonach    bis   vor  Kurzem,   die  Abstimmbarkeit 
wäre    hauptsächlich    im    militärischen    Interesse    gelegen^    um    In-^ 
diskretioneu  bintanzuhalteu,  so  erkennt  man  nun,  daß  sie  geradezu 
indispensabel    ist,    um     vom    Wetter    unabhängig    tu 
werden,  undumfll^erhaupt  und  unterallen  Umständen 
eine  rationelle  Ausnutzung  desStromaufwandes  hin* 
sichtlich    Deutlichkeit   und   Signaldistanz   zu    ermög- 
lichen. 

Für  unsere  Zwecke  besteht  das  Prinzip  und  der  Zweck  der 
Abstimmung  demnach  darin*  für  das  Telegraphieren  alle  elektridcheo 
Erregungen,  die  nicht  synchron  schwingen  und  dergestalt  dämpfend 
wirken,  hintanzubalten  und  zugleich  Sendt^r  und  Empfänger  derart 
stark  zu  erregen«  daß  selbe  hiedurch  gegen  die  dämpfenden  Wellen 
fremder  Erreger  (fremder  Geber,  Luftelektrizität)  immun,  also  gänzlich 
indifferent  werden.  Genau  wie  bei  einem  schwingenden  Pendel,  die 
vorhandene  Bewegungsenergie  sich  aus  Geschwindigkeit  der  bewegten 
Masse  und  Größe  der  treibenden  Kraft  zusammensetzt,  so  daß  am 
Schwingungsende  (Maximum  des  Ausschlages)  die  rflckbewegende 
Kraft  ein  Maximum,  die  Geschwindigkeit  aber  gleich  Null  wird,  j 
während  beim  Durchgang  durch  die  Ruhelage,  also  beim  Passieren  ■ 
der  Vertikalen,  die  Geschwindigkeit  am  größten  und  die  treibende  " 
Kraft  Null  wird,  ebenso  setzt  sich  die  Energie  der  elektrischen 
Welle  aus  Strommenge  und  Stromspannung  zusammen.  Letzteres 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  die  elektriacheA  StromfUden  mit 
einem  herabstOrzenden  Wasserstrahl  vergleicht;  dessen  Energie  beim 
Auftrefl'en  auf  eine  Flache^  hängt  vom  Querschnitt  des  Strahles, 
also  der  Wassermenge,  und  der  Fallhöhe  ab.  Der  elektrische 
Strom  erhält  analugerweise  Spannung,  je  nach  der  Potential- 
differenz  (Fallhöhe)  —  Masse,  je  nach  seiner  Strommenge*  Es  muß 
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dUrrr,  wie  b^im  Pendel,  von  Stelle  zu  Stelle  des  Stromwegea 
(der  AmpiitudenbahD)  ein  Maximum  dn  Spannung  mit  einem  Mini- 
num  tOD  Strom  zusammenfalleDd,  sowie  umgekebrt  an  den  Ponkten 
grOÜter  Stroramenge,  das  Spannungsminimum  gelegen  sein. 

Weuü    man   al^ü    an  einer  beliebigen  stelle  des  Sendedrahtea 
(nebe  Fig*  7»  Tafel  IV.)  Strom  oder  Spannung  steigert,   somit  in 
bf)  leD   Fällen  die  Energie,  die  Intensität  der  Welle  erbdht,  so  kann 
vao    die  WelleuverteiluDg,   deren    Höhe   und    Länge,    beliebig    ver- 
i&derQ,  Wählt  man  also  nüturge-mäß  das  Ende  des  Sendedrahtes  l'Ür 
dio  Putikt  geringster  Stromraenge,  wie  dies  siob  von  selbst  ergibt, 
Hill  frird  dergestalt   der  Nullpunkt  der  Wellenllaie    einer  die  Ver- 
imleniog    des    Stromes    versinnbildlichenden    Kurve    dahin    verlegt, 
M  ist  dart  der  Wellenberg  für  die  Spannung;  um  unteren  Ende  ist 
dieB  umgekehrt  und  ist  dort  der  Stromhauch  und  der  Spauti  iiii^s-NuU* 
fmkt  zu  Stichen.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Theorieti  kann  mau  sich 
leteht    durch    das  Eiperimeut  mit  dem  Galvanometer  und  Ampere- 
ibcrzeugen.  Es  ist  also  in  Fig.  7  durch  die  Linie  c  a  b  der 
/   ,- . -  habt  dargestellt,    die  strichpunktierte  Linie  repräsentiere    die 
Sirommenge;  sie  ist   bei  c  Null,  bis  a^  ansteigend,  bei  b  neuerlich 
NnlL  Die  strichelierle  Kurve  entspricht  der  Spannung,  am  Ende  in 
e*  bt  aie  am  größten^  in  «  Null  und  gegen  i*  neuerlich  wachsend. 
Die  gegebene  Länge  des  Senders  von  c  bis  b  entspricht  dem- 
nach einer  Viertelwellenlänge  (halbe  Amplitud^nhältte  des  Pendels)  und 
lAcbdem,  an  welchem  Punkte  der  Kohärer  in  den  Leiterkreis  ein- 
Itet  wird,  erhält  er  entweder  mehr  Strom  oder  mehr  Spannung- 
AI  areoni  glaubte  nun  lange  Zeit,  düß  der  Kohärer  besonders 
Strommenge  und  wie  erwähnt  zudem  auf  kurze  heftige  Impulse 
reche;  er  schaltete  daher  das  Röhrchen  heim  Punkte  o*  a  ein 
lind    begnllgto    sich    mit   heftigen,    aber    rasch    abbrechenden    Er- 
Tf^ogen.  Deutschen  Forschern  war  es,  wie  bemerkt,  vorbehalten,  das 
Irrige  dieser  Anschauung  darzutun  und  nachzuweisen,  aus  welchen  prin* 
tipieJlen  GrQnden,  sowie  in  welcher  Art  und  Weise,  die  eine  kräftige 
KeaooaDZ   bewirkende  Abstimmung  erreicht  werden  muß  und  kann. 
Als   erster    begann    Qeheimrat    Slaby    in    Gemeinschaft   mit 
dem  Grafen  A  r  c  o  diese  Abstimmung  zu  versuchen  und  sind  nach 
dea   ersten  Erfolgen   im  Jahre  1900  M  a  r  c  o  n  i    und   die   anderen 
Peraeber  den  Genannten  bereitwilligst  auf  dieses  Gebiet  gefolgt. 

Nach  Slaby-Arco  steht  es  zunächst  fest,  daß  der  Kohärer 
hatiptsäcblich  auf  Spannung  anspricht  und  daher  an  jenen  Punkt 
de»  Empfangsdrahtes  gelegt  werden  muß,  wo  das  Maximum  der 
Spanonng  herrscht,  nämlich  in  b^  6,  welcher  Punkt  auf  Gruod  der 
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graphischen  Spannungskurve,  mit  SpaDoungsbauch  bezeichnet  wird. 
Um  den  ganzen  Apparat  haDdlicher  zu  geätalteu,  wurde  der  Luft- 
draht im  Knotenpunkte  a  (Fig,  8,  Tafel  IV.)  rechtwinkelig  abgebogeo 
eud  die  Länge  der  Stücke  a — c  und  a—h  identisch  bemessen,  und  je 
einer  Viertel* Wellenlänge  —  die  gewissermaßen  dem  Eigentone  der 
Drahbtange  eiits|>richt  —  gleichgemacht  An  den  Punkt  h  ß^)  wird 
der  Kohärer  gelegt  und  das  Ende  des  EiDpföngerdrahtes  über 
die  Drahtspnle  S  znr  Erde  gesehültet.  Letzteres  geschah  in  der 
Absicht,  damit  das  Ende  des  Drahtes  in  B  möglichst  wenig  Strom, 
dalflr  desto  mehr  Spannung  erhalte;  indem  das  Drahtende  durch  die 
Erdverbindung  auf  das  Potential  der  Erde,  nämlich  Null  gebracht 
wird,  muß  in  B  zuverlässig  eine  Spannungsmaiimum  gewärUgt 
werden» 

In  gleicher  Weise  wurde  von  Slahy-Arco  auch  der  Geber- 
Ap|>ar»it  eingerichtet,  ilort  die  Punkenstrecke  an  den  wichtigen 
Punkt  B  {b,  h^)  gelegt  und  dergestalt  beide  Apparate  aufeinander  abge- 
stimmt. In  dieser  Weise  hofften  S  l  a  h  j  •  A  r  c  o  ausschließlich  mit 
bestimmten,  besonders  geeigneten  Wellenlängen  zu  arbt-iteu  und  io 
Analogie  mit  verwandten  akustischen  Erscheinungen  {StimmgaheK 
Geigensaite)  durch  die  Hervorbringung  von  Schwingungen  im 
Eigeutone,  die  wflnschenswerte,  weil  fördernde  und  immunisierend 
Resonanz  und  Abstimmung  zu  erzielen. 

Bei  diesen  Versuchen  hatte  es  sich  bald  gezeigt,  daß  eine 
besondere  Fernwirkung  nur  mit  langen,  dauernden  Schwingungen 
erzrelbar  sei,  daß  die  Erregung  des  Senders  längere  Zeitmomente  hin- 
durch bestehen,  und  wenigstens  eine  Sekunde  lang  mit  merklich 
gleicher  Intensität  anhalten  müsse.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
kommt  die  Steigerung  der  Am[ditude  fQr  eine  möglichste  gegen- 
seitige Resonanz  zur  Geltung,  weil  hierdurch  der  dämpfende  Ein- 
fluß fremder  Geber  am  besten  beseitigt  wird  und  eben  möglichst 
uudämpfbare  Senderscbwingnngen  die  Grundbedingung  für  eine  gut 
ansprechende  Empfängerabstimmung  bilden. 

Richtige  Dehnung  der  Wellenlänge  wurde  zunächst  die 
Parole.  Diese  konnte  am  einfachsten  durch  die  Verlängerung  der 
Luftdtähte  erzielt  werden,  indem  vor  und  hinter  den  Punkt  a  Drah^ 
spulen  nach  Art  der  Wh  eats  ton  ersehen  Brflcke  eingeschaltet 
wurden»  (Siehe  die  Drahtspulen  *S'  und  S*  in  Fig.  8.)  Die  gegenseitige 
AbHtimmung  auf  die  günstigste  Wellenlänge  erfolgt  nach  Slabj- 
Arco  durch  einfache  Zw-^  beziehungsweise  Abschaltung  von  Draht- 
apuleii,  wobei  aber  die  Strecken  a  — c  und  a — B  (Fig,  8)  stets 
einander  gleich   erhalten  werden  müssen.   Durch  eine  Serie  solcher 
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'  ZonUsptilen  ist  mao  in  »1er  Lage,  jene  Statioo,  mit  welcher  korre- 
Ljpondiert  werden  soIU  nach  BedQrfnis  auszuwählen,  iadetn  man  nur 
Idif  liteser  StatioQ  eutsprechende  Zusatzspule  eioschaltet.  lu  jedem 
I  Falle  ist  aber  die  SchwiDgnng  in  dem  durch  die  Erdverbindung 
■Mchlossenen  Stromkreise  auf  die  Eigenton-SchwiDgungen  des  Geber- 
Hp  somit  auch  des  Empfänger-)  Drahtes  abzustimmen,  um  die 
lE^soDajiz  lu  erhoben  und  die  grJ)ßte  Wirkung  zu  erzielen*  Die 
UbistiiDmDDg  nach  Slaby-Ärco  erfordert  demnach  lediglieh  Zu- 
bfiw.  Abschaltung  von  Drahtspulen,  bis  die  beiderseitige  Gleich- 
urti^keit  hinsichtlich  Energie  und  Reduktanz  erzielt  erscheint. 
I  Sobald    man    wahrnimmt,    daß   die   anlangenden    Impulse    ihr 

Uliximam  erreichen,  ist  die  Abstimmung  bewirkt,  was  aber  vor- 
lliafig  noch  eine  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Manipulation 
mlilet«  Da  sich  überdies  im  Laufe  der  Aktion  die  Kapazität  des 
iKahirers  verändert  —  anfänglich  zu-,  später  abnimmt  —  so  ist 
kill  häafiges  Nachregutieren  unvermeidlich. 

I  Die    Apparate    des    Systems    Slabjr-Arco    zeichnen    sich 

fdureb  l>esondere  Handlichkeit  aus  und  erzielten  zum  Mindesten  in 
iHeser  HiDtieht  gegenüber  den  bisher  öffentlich  bekannt  gewordenen 
Apparateo  anderer  Systeme  einen  unverkennbaren  Fortschritt.  Von 
dtü  einzelnen  Apparaten  wären  besonders  hervorzuheben:  (Fig.  19, 
Tafel  V.) 

I  a)  Das   lodaktorium^   dessen   primäre  Spule   aus   zwei  Lagen 

Idives  am  einen  weichen  Eisenkern  gewickelten,  bespoDueneu  Drahtes 
fkestteht  Der  Widerstand  der  primären  S|>ule  beträgt  0*2 — 0*3  Ohm. 
ITod  einem  Uartgummirohr  umgeben,  wird  sie  in  die  zweite  Spule 
Imgef&brt  Diese  sekundäre  Wickelung  ist  aus  getrennten  Spulen 
FiDsammengesetzt,  die  im  Vakuum  imprägniert,  mit  einer  Schutz- 
l  hdlle  von  W^achs  versehen  werden  und  schließlich  in  ein  Leder- 
Iffllteral  gesteckt  werden,  aus  welchem  nur  die  Kontaktklemmen 
Ihertorstehen. 
I  b)   Beim   Sender   sind   vor   der   Funkenstrecke   zwei   Doppel- 

■  Leydeiier- Flaschen  als  Kondensatoren  und  zwei  Abstimmspulen  ge- 

r.    Die  Funkenstrecke   befindet    sich  in    einem    schalldichten 

L  -; ^^^^häuse. 

I  €)  Der  Kohärer,  von  Slaby  „Fritter**  genannt,  besitzt  zwischen 

Ideii  Stirntlächen  der  Pfropfen  aus  Silberwolle  einen  Keilspalt,  und 
Itfi  iss    Rdbrchen   zum   Drehen    um    die  Längenachse    eingerichtet. 

■  Je  nach  der  Lage  des  Keilspaltes  ^^/  /^\,  wird  mehr  oder 
I  weniger  Späncbenraasse  zur  wirksamen  Kohärenz  gelangen,  wodurch 

■  «llt  Kapazität  des  Fritters  j»^  nach  Bedarf  fein  eingestellt  werden 
I  U« 
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kann.  Der  Flitter  erhält  eine  mittlere  Kapazität  vou  O'OOOl  Mikrö-^ 
farad.  Derselbe  läßt  sich  höchstens  <iiei  Mooate  laog  gut  uod  an- 
halteod  verweDdeo  un>l  wird  sodann  unverwendbar  und  unverwertbar. 
Als  Fritterelement  dient  ein  Trockenelement  von  0*5 — 0*9  Volt  und 
genögen  ü'4  Volt  zur  Aktivierung  des  Relais ;  unter  dieser  Spannungs- 
grenze  spricht  es  nicht  mehr  an. 

d)  Zur  Erzeugung  der  vibrif^renden  Ladung  bedienen  sieb 
Slaby-Arco  eines  speziell  patentierten  Quecksilber  -  Turbiüenanter- 
brecbers.  während  Marconi  anfänglich  Neefscbe  Vihratoren,  später 
Hammernnterhrecher  und  in  letzter  Zeit  elektroljtische  Unterbrecher' 
anwendete. 

Der  Turbinenunterbrecher  nach  Slaby-Arco  besteht  aus  einei 
Turbioenrade,  das  von  einem  kleineu  Dynamo  mit  1000  Rotationei 
pro  Minute  angetrieben  wird.  Die  unteren  Teile  der  Schaufelu  tauchen 
in  Quecksilber,    dessen  Masse   emporgehoben  und  durch  eine  2  mm 
weite    Öffnung    des    innerbten    Gehäuses    in    horizontaler    Richtung    , 
hiuausgesehleudert  wird.    Genau  zentriscb  gegenüber  der  Auswurfs-fl 
Öffnung  steht  ein  stählerner  8poru,  welcher  somit  vom  Quecksilber- n 
strahl  getroflen  wird.  Da  das  Quecksilber  nur  während  eines  Teiles 
einer   vollen    Umdrehung   ausstrahlt,    bildet   die   Zwischenzeit  eine 
Unterbrechung  des  Stromachlusses,  der  dadurch  hergestellt  ist,  in- 
dem der  Dorn  den  einen  —  und  die  Quecksilberföllung  den  zweiten^ 
Pol  des  Induktoriums  bilden.  Zur  Löschung  des  Schließungsfunkenafl 
ist  noch  eine  AlkoholfölJnng  vorgesehen.  Bei  110  Volt  Strom  findet 
in  einem  Quadranten,   bei   65  Volt  Strom  in  zwei  Quadranten,    bei 
92  Volt  Strom  in  drei  Quadranten  Ausstrahlung  statt  wobei  15  Am< 
pöre  erforderlich  sind,  um  20  Unterbrechungen  in  der  Sekunde  hervor 
zubriogen. 

p.)   In    den    Strombauch    bei   a,    und    zwar  in    ein  Nebennet 
schalten  Slaby-Arco  noch  ein  Mikrophon  ein,  das  phonisch,  und  wi 
bekannt  nicht  auf  Spannung,  sondern  auf  Strom  anspricht.  Slaby's 
Mikrophone  besteben  ans  Stahl-  und  Alurainiumempföngern,  mit  deren 
Hilfe  das  Geh^rlesen  auf  Basis  von  Mors^-Zeiehen  ermöglicht  wird 

Geheimrat    8 1  a  b  y   erklärt,   daß    bei    seinem    System,  a)  be 
Verzicht   auf  gegenseitige  Abstimmung    nur   sehr   kräftige   Impuls 
wirksam    sind   uud  jeder   weitere    Qeber,   der   innerhalb  einer  Eni 
fernung   von    8  km   zum  Funktionieren  gebracht  werde,    die  Korre 
spondenz  stOre ;  b)  bei  abgestimmten  Apparaten  auch  minder  starke 
Impulse  genügen  bezw,  bei  gegebener  Intensität  größere  EntfcnmngeD 
QberbrGckbar    seiBU.    älaby    verwahrt    sich    dagegen,    daß    er   dia 
vtijüge  Beseitigung    der   atmosphärischen    Einfldsse  verheißen  habeJ 
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loadero  glsabt  vtelmebr^  daß  dies  Niemandem  jemals  völlig  gelingen 

Dem  Gebeimrat  Slaby  gebührt  also  das  Verdienst  erkannt  zu 
...-tK  <l.iß  Marconi  irrte,  wenn  er  kurze  Wellen  ffir  zweck- 
r  it.-prfi  üfzi'i  hielt,  sondern  daß  unzweifelhafter  Weise  nur  lange 
[dfklrifleti«  WeUeD  nutzbringend  sind.  Er  und  Graf  A  r  c  o  waren 
Ersten,  welche  die  Entladung  von  Kondensatoren  in  Indnktions- 
zur  direkteti  Speisung  der  Sender  benutzten,  wodurch  sehr 
ttiie,  tiiir  schwach  gedämpfte  Schwingungen  erzielt  und  da^  Gebiet 
verwendbaren,  iitilisierbaren  Wellen  glücklich  erweitert  wurde. 
lurch  schien  auch  der  Einfluß  von  Nebenschwingungen  (fremden 
I Wellen)  eijischrilnfcbar  und  war  es  die  Summe  dieser  Vorteile, 
|«elcbe  dem  System  Staby-Arco  zu  der  allgemeinen  Einführung  auf 
Schiff-en  der  kaiserlich  deutschen  Kriegsflotte  verhalf. 
Geheimrat  Slaby  und  Graf  A  r  c  o  waren  gewiß  zu  der 
r  Haffoting  berechtigt,  daß  ihre  hinsichtlich  der  Wellenlänge  ab- 
kgeatifiJiDlr'u  Apparate  vou  Impulsen  mit  anderen  Schwingungs- 
HYerkJlitiiis^en  nicht  st^yrbar  seien*  Die  Praxis  gab  ihnen  jedoch  Un- 
Httcht  Bi9  zu  einem  gewissen  Grade  ist  dies  gegenüber  fremden, 
Vaiißtfhalb  der  InfluenzHphäre  von  8  km  gelegenen  Geberstationen 
P  wohl    der   Fall,    allein    gegenüber    den    atmosphärischen   Einflüssen 

k€rwieseis  sich  die  Apparate  des  Systems  Slaby -Arco  bisher  noch 
Tiel  zu  empfindlich.  Da  die  elektrischen  Spannungen  eine  Reihe 
ttoeiidlich  kleiner  Variationen  bilden,  so  kommt  es  häufig  vor, 
daß  die  Apparate  auf  laftelektriache  Zeichen  ansprechen,  auch  wenn 
gar  nicht  telegraphiert  wird,  sowie  daß  mitten  in  die  Depeschen 
kiaeta^  atmosphärische  Impulse  zur  Begistrierung  gelangen,  was 
•atHrlich  in  beiden  Fällen  zu  Irrtümern  und  Störungen  Anlaß  gibt 

Ilt  Das  System  des  Professors  Dr   Ferdinand  Braun. 

Während  die  deutsche  allgemeine  Elekirizitäts*  Gesellschaft 
ttnler  der  Anleitung  des  Oeheimrates  von  Slaby  und  des  Grafen 
Arco  auf  dem  Versuchsweg  weiter  fortschritten,  entwickelte  Pro- 
Cessar  Braun  zu  Straßburg  ganz  selbständig  ein  eigenes  System, 
daa  im  Jahre  1901  von  Siemens  in  Berlin  finanziert  und  weiter 

I  amgeflaltet  wurde. 

Professor  Braun's  Theorien  basieren  auf  folgenden  Er- 
wägongeo : 

I  Üa«  Problem  der  Abstimmung  kann  auf  drei  verschiedene  Arten 

lagestrebt  werden:  1.  mittelst  mechanisch  wirkender,  beiderseits 
4urch   Uli  r werke  synchron   auszulösender  Impulse   mit  bestimmtem 
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^Sala     nach    einem     bestimmti^n    Rhythmus     entladen 
■  werdeo  und  der  Empfilngerdrafat  wahren  dtl  er  Momeute 
als  er   im   elektrischen  EigentODe   rhythmisch  erregt 
vir  dl  rOr  gedämpfte  Schwing  ud  gen  fast  unempfindlich 
bleibt. 

Es  wird  beim  System  Siemens-Braun  zwar  vorkommen, 
daß  tw]5chen  die  Depeschenzeichen  hinein,  also  während  der 
Fuoktionspausen  des  Apparates  zwischen  zwei  Buchstaben,  nahe  ver- 
n  waodte  Schwingungen  der  Lirftelektrizität  störende  Impulse  zur 
H  Regti^trieruQg  bringen  werden*  Die  künätlichen  Zeichen  selbst  bleiben 
^bHteni»lieh  intakt  und  ßllt  es  dem  geübten  Teiegraphisten  keines- 
^pH^Rlchwer,  Schriftzeichen  vom  Lnftzeichen  beim  Dechißneren  der 
H  Depeschen  zu  trennen. 

^  Auf  Grund  dieses  durch  Komparativversuclie   mit  Marco  ni 

und  Slaby-Ärcü   festgestellten  Ergebnisses,  haben  die  Sachver- 

itändigeo  das  System  S  i  e  m  e  n  s  -  B  r  a  u  n  niclit  nur  als  das  der- 

H  Mit  gelungenste,  sondern  als  das  verheißungsvollste  bezeichnet»  dem 

K^  Zukunft  offen  sei. 

^^y       Das  System  Siemenä-Braun  ist  nach  folgendem  Schema 
angeordnet  (Fig,  1',  Taf.  IV): 

Iln  dieser  Skizze  bedeutet  F  die  Funkenstiecke  eines  Induk- 
toritims,  (7undC*  je  einen  retardierenden  Kondensator  zur  Dehnung 
der  Wellenlänge,  8  eine  primäre  Drahtspule  und  somit  FCSC^ 
den  in  sich  geschlossenen  primären  Erregerkreis.  Der  Sendedraht 
läuft  ober  eine  Begiilit^rspule  li  und  über  die  Sekundärspule  des 
Transformators,  sodann  Ober  eine  zweite  Kegulierspule  R^  tnid  endet 
—  statt  wie  bei  Marconi  und  Slaby-Arco  in  die  Erde  —  zu 
flner  als  Kapazität  wirkenden  horizontalen  Stahlplatte,  woselbst  die 
Leitung  endet.  Dieser  Platten-Oszillator,  eine  Bleehtafel  von  2  m^ 
QrOße,  besitzt  eine  Kapazität  von  0*0004  Mikrofarad  und  bildet 
gegenüber  dem  Luftdrahte  den  zweiten  FlOgel  der  Staikstromleitung. 
Du*8e  Platten  sind  vollkommen  isoliert  aufgehäugt.  Geber-  und 
Senderdraht  sind  40  m  lang,  was  genau  einem  Viertel  der  Wellen- 
'       länge  entspricht.  Nur  der  Funkenstramkreis  ist  demnach  ähnlich  wie 

I  jener  des  Sy^^tems  Slaby-Arco  gestaltet,  doch  erfolgen  die  Impulse 
luf  isocbronischem  Wege,  in  einem  auf  beiden  Stationen  durch  feine 
Uhrwerke  reguliertem  bestimmten  Takte,  von  welchem  mehrere  hundert 
Schläge  auf  die  Sekunde  kommen. 
Der  Kohärerstromkreis  und  der  Relaisstromkreis  des  Empfangs- 
ipparates  sind  ein  Spiegelbild  des  Gebers  (Fig.  10,  Tafel  IV).  Selbst- 
L  verstindlich  ist  das  Induktorium  unii  die  Funkenstrecke  des  Gebers 
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beim  Empfänger  durch  den  Kohärer  ersetzt  Ah  Neueniog  ist  ji 
zu  bemerken,  daß  auch  Leydner-Flasclieri  in  Kaskaden  (hintereinami 
eingeschäiltet  sin<l  und  daß  auch  der  Kohärer-Stromkreis,  sowM 
sekundäre  Wickelung  mit  Platten-Oszillatorey  endigen.  Daduri'ffl! 
daß  sowahl  die  Funkenstrecke  als  aucli  der  Kohärer  an  jene  Stellen  il 
zugehörigen  Luftdrähte  gelegt  werden,  wo  infolge  der  indnziei 
Wechselapannung  die  günstigsten  Knotenpunkte  der  Wechselbewag 
liegen,  ist  im  Vereine  mit  der  rhythmi,scheD  Erregung  vom  Geba| 
Empl'äDger  mittelst  synchron  laufender  Uhrwerke  und  der  erreict 
feinen  Abstufung  der  einzelnen  IndüktionsHptilen  jedes  Stromk 
eine  derartig  genaue  Ahsti  mm  barkeit  und  Resonanz  erziel  ha  rJ 
nur  innerhalb  einer  kleinen  Variationsgrenze  gelegene 
gattungeu  zur  Registrierung  gelangen  können.  Aus  denselben  Gr^ 
bleiben  alle  übrigen  Impulse,  deren  Schwingungsverhältnisse 
Rhythmus  und  die  Resonanz  minder  hineinpassen,  ziemlich  ui 
sam    und  vermögen  die  Korrespondenz  kaum  euiptindlich  zu 

Um  den  höchsten  Grad  emphndlicher  Abstimmung  zu  erre 
und  den  Emplänger  auch  während  der  Wort-  und  Satzpausen  för  fren 
dämpfende  Wellen  möglichst  indifferent  zu  machen,  soll  Profe; 
Braun  t^cliließlich  auf  den  (jedaoken  verfallen  sein,  den  Gel 
und  Emplätjgerdraht  währei^l  der  Dauer  der  Korrespon^ieuz,  dt 
beiderseitig«  isochrone  Hammerwerke  in  leiser  Vibration  zu  erh 
und  in  einem  dem  akustischen  Eigentone  eigen tflm liehen  Khj 
mechanisch  zu  erregen.  Anf  diese  Weise  sollen  die  Luftdrälil 
die  Aufnahme  der  mit  den  akustischen  Schwingungen  hiosic 
Weltenlänge  und  Rhythmus  identischtm  elektrischen  Schwingl 
empt^nglicher  gemacht,  nm  mich  eines  Ausdruckes  aus  der  Masci 
künde  zu  bedienen,  gewissermaßen  ^vorgewarmt^,  und  das  Sja 
auf  eine  ungeahnte  Stute  der  Leistungsfähigkeit  gebracht  werdenj 
die  Wirkungsweise  und  die  Detail-Anordnung  dieser  Verbensei 
wurde  noch   nichts  Authentisches  veröflentlicht. 

Prof.  Braun   hat  die  störenden  atmosphärischen  Einflfl 
der  Tat  auf  ein  Minimum  beschränkt,    was  durch  gleichzeitige 
schlechtestem   Wetter    vorgenommene   Komparativ  versuche    mit 
anderen  Systemen  glänzend  bewiesen  worden  ist;  außerdem  is 
gesagt,  auch  die  Eraplänglichkeit  der  Apparate  filr  dii»  zugehil 
verwandten  uuJ  gleichgestimmten  Impulse  eine  sehr  hohe. 


Uiü.Hichtlich  «ler  Detaitauordnung  bestehen  zwisuhen  den 
beaprocbenen  drei  Systemen:  Marconi,  Slat)y-Arc< 
Siemens- Braun    wohl  noch  weitere    mehr  oder   minder 


0«r  neueste  8tünd  lier  drabtloBen  Telrgraphie  and  Telepbotiie        175 


I 


üöteischieJe,  So  ordnete  Marconi  die  Sende*  und  Empf^oger- 
ite  eine  Zeit  lang  horizontal  au,  kehrte  dann  wieder  zur  vertikalen 
Aiifitellung  lurüek,  bis  er  schließlich  die  Cylinder  wählte,  während 
S]abj-Areo  die  Drähte  schräge  fflhren,  weil  ihrer  Ansicht  nach 
weniger  die  Hohe  des  Endpunktes  Ober  der  Erde  als  vielmehr  die 
BdgUchst«^  Lange  des  Drahtes  an  und  für  sich  fQr  gute  Wirkung  in 
Beifdcbt  kommen  soll  und  diese  Anlhängung  das  heste  Mittel  sei,  um  die 
WtUenliiige  noch  weiter  zu  vermehren.  Slaby-Arco  lassen  die 
Drillte«  welche  stets  aus  mehreren  Litzen  bestehen,  in  eine  so- 
feiMDiite  «^Reusse"^,  einen  Drahtkorb,  endigen,  damit  die  Kapazität 
am  oberen  Ende  eine  gute  sei  und  bis  zum  Ende  nutzbringende 
Imig  stattfinde.  Die  Drähte  sind  an  den  Befesiigungsstellen  mit 
Hartgummi  isoliert.  (Fig.  11,  Tafel  IV). 


» 


IV,  Die  Apparate  des  Systemea  Koche  fort. 

Unabhängig  von  dem  Passionswege  der  bisher  genannten  drei 
Erfinder,  entwickelte  der  tranzösische  Zivilingeiiieur  M.  E.  Roch  ef  ort 
iti  r  nnzlich  neue  Prinzipien  för   seine    der   Funkentelegraphie 

getAi  II  Apparate,  deren  Leistungsfähigkeit  eine  so  gilnstige  ist, 

dafi  daa  französische  System  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf. 
Roche  fort  hat  kein  eigenes  Schaltungs  -  Schema  aufgestellt, 
«onderu  bloß  andere  Apparate  erdacht,  die  sich  für  alle  vorbesprochenen 
Systeme  besonders  eignen  und  in  der  Detailkonstruktion  höchst 
ariginell  und  bemerkenswert  sind. 

Iti  erster  Linie  ist  Rochefort's  Induktorium  zu  nennen, 
daa  schon  bei  i*inem  Strome  von  12  Volt  und  6  Ampete  sehr  lange 
iiad  schöne  Funken  gibt  Auch  die  Verteilung  von  Spannung 
Uid  Strom  ist  sehr  gelungen,  da  die  obere  Klemme  20  cm  lange 
Funken  gibt,  während  die  untere  laut  Angabe  des  Amp^remeters 
bat  keinen  Strom  erhält,  womit  das  Ideal  erreicht  erscheint.  Die 
iimefe  Anordnung  dieses  Induktoriums  zeigt,  daß  hier  primäre  und 
siknjid&re  Spule  zusammen  aus  zwei,  spiralförmig  gewiekelten  Draht- 
ftikcken  hergestellt  sind  und  nur  etwa  ein  Drittel  der  ersten  Win- 
\gen  für  den  Leiterkreis  des  Primärströmes,  die  restlichen  für 
Indnktionsstrom  verwendet  werden.  (Fig.  12,  Tafel  IV), 

Die  erzielbare  Funkenlänge  ist  erstaunlich  und  kann  bis  auf 
500  raro  gesteigert  werden. 

In  Figur  IS,  Tafel  V,  ist  eine  komplette  Qeberstation 
Haebefort'a  dargestellt: 

Q  iat  die  Stromquelle,  12  Akkumulator  -  Elemente  mit  einer 
liptzitSt  von  100  Amp^restunden,  in  10^  entnehmbar.  Der  Strom- 


176 


LengnUk. 


bedarf  betragt  8—9  Ampfere  bei  mindestens  24  Volt  Spannung. 
Eine  Pol -Verbindung  der  Batterie,  die  negative,  führt  über  den 
Voltmeter  V  zur  negativen  Primärklemrae  des  Transtormators 
(lodiiktoriiims);  das  positive  Ende  wird  über  einen,  behufs  Funken* 
löschuDg  mit  Petroleum* Isolation  versehenen  Zeichengeber  3/  zum 
Vibrator  B  geführt»  Dieser  besteht  aus  einem  zentralen  Piston,  der 
durch  einen  Nebendynamo  etwa  40  mal  in  der  Sekunde  auf-  und 
abbewegt  wird,  hiebei  in  der  tiefsten  Stellung  mit  dem  unteren  Ende 
in  Quecksilber,  beim  Aufwärtagleiten  in  isolierendes  Petroleum  taucht. 
Pisten  und  Quecksilber  bilden  die  Kontakte  für  die  Zuleitung.  Ein 
Kondensator  C  dient  zur  Wellendebnung.  Die  „Antenne**,  der  Sender- 
draht, ist  nur  bis  zu  35  m  Höhe  geführt;  er  besteht  aus  sechs  bis 
acht  Kupferdrähten  von  8  mm  Gesamt-Querschuitt.  Das  obere  Ende 
der  Antenne  ist  in  einem  Isolatorkopf  vereinigt,  das  andere  wird 
zum  Hochspanuungspol  des  Kondensators  geführt 

In  Analogie  mit  der  Marconi -Schaltung  ist  behufs  Erzielung 
eines  möglichst  niederen  Poteutiates,  die  negative  Klemme  des 
Induktoriums  zur  Erde  geschaltet.  Beim  Betriebe  wird  zunächst  der 
Stromunterbrecher  durch  Ansetzen  des  kleinen  Dynamo's  aktiviert, 
die  Fimkenatrecke  angenähert  und  bei  konstantem  Tasterschluß  die 
richtigste  Funkenlänge  ermittelt.  Während  eines  Tasterdruckes  in 
der  Dauer  einer  Sekunde  sollen  30—40  Vibrationen  erfolgen,  um 
den  Khythmus  hat  Rochefort  sich  nicht  gekümmert. 

In  Fig.  14,  Taf.  V,  ist  der  Empfänger  schematisch  abgebildet 
Hier  bedeutet  A  die  Empfangs-Anteone,  welche  zum  Kohärer  läuft 
und  über  E  in  die  Erde  fuhrt,  R  ist  das  Relais,  das  durch  ein 
Element  aktiviert  wird  und  den  Lokalstrom  des  Schreibers  M 
aktiviert.  Auch  der  Klopfer  (döcohereur)  wird  von  letzterem  betätigt. 
Das  ist,  wie  man  sieht,  nichts  Neues.  In  Figur  15  und  16,  Tafel  V,  ist 
Grund-  und  Aufriß  des   kompletten  Apparates  veranschaulicht. 

Von  besonderer  Einrichtung  ist  nur  noch  R  o  c  h  e  f  o  r  t*s  Kohärer 
(Fig.  17,  Taf.  V),  dessen  Details  der  Skizze  ohne  Erläuterung  ent- 
nommen werden  können. 

Auch  R  0  c  h  e  f  0  r  t  ermöglicht  durch  eine  originelle  Zu- 
schaltung von  Telephonen,  eine  phonische  Verständigimg,  (Figur  18, 
Tafel  V.) 

Eine  mit  Rochefort'schen  Apparaten  ausgeröstete,  nach  Mar- 
coni'a  Schaltungssystem  eingerichtete  Station  für  Funkentelegraphie 
befindet  sich  in  nächster  Nähe  Wien's.  Graf  Wilczek  ließ  vor 
kurzem  seine  beiden  Besitzungen  Schloß  Kreutzenstein  und  Seebarn 
bei  Wien,  welche  ö  km  auseinanderliegen,    von  Roche  fort  per- 
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¥.    Die    Ans  ebatfuDgskosteD    der    diversen    Systeme. 

Die  ÄnschaffuDgskosten  einer  Geber-  und  Empßngerstation, 
Sjdteo)  Marco  Di,  stellt  sicli  ftSr  das  englische  Ausland  auf  K  1L520 
AotabluDg  und  weitere  E  4800  jährlicher  Amortisation  durch  zehn 
Jahre.  Im  Ganzen  sonach  auf  fast  K  60.000.—, 

Eine  Doppelstation,  System  Siemens-Arco,  berechnet  die 
Deutsche  Allgemeine  Elektrizit^ts- Gesellschaft  mit  11.400  Mark 
inklusive  Montage,  das  siml  demnach  K  13.680.^. 

Siemens-Braun  werden  ihre,  noch  nicht  ganz  fertigen 
EinricbtuDgen  fflr  zwei  Stationen  um  K  10.000  liefern. 

Eine  komplette  Anlage  von  Roche  fort  kostet  6750  Franks 
Gold  oder  K  13.000,--. 

VI    Errungenschaften    der   letzten    zwei   Jahre.    Er- 
richtete Sfcationen.  Geglückte  Versuche. 

Es  hat  iu  der  letzten  Zeit  nicht  an  Nacherfiodungen  gefehlt, 
die  den  neuen  Theorien  angepaßt  und  durch  mehr  oder  minder 
belanglose  Adaptientngen  ausgestattet,  um  selbständige  Patente 
warben.  Aber  auch  der  Wireless  -  C  i  e.  in  England  ist  iu 
Mr*  Johnson,  Elektro-Ingenieur  zu  London,  ein  Konkurrent  ent* 
standen,  der  nicht  zu  unterschätzen  ist  Johnson  verzichtet  auf 
faoba  Lufldrähte  und  verwendet  als  Geber  eine  Sirene,  welche  auf 
einen  bestimmten  Ton  gestimmt  ist  und  mit  ihrer  Rotation,  die 
Strom  Unterbrechung,  sowie  die  rhythmische  Ladung  bewirkt.  Die 
Schwingungen  der  Geberatation  werden  durch  zwei  Stimmgabeln 
aufgefangen,  die  mit  dem  Eigeutone  der  Sirene  Qbereinstiraraen. 
Sirene  und  Stimmgabeln  können  hinsichtlich  ihres  Eigeutones  ver- 
lodert wprden  und  oszillieren  lo  bis  30.000  mal  in  der  Sekunde, 
Eine  Erprobung  auf  den  englischen  Kriegsschitten  i^t  im  Zuge  und 
toll  das  System  Johnson  bisher  auf  15  km  gut  entsprochen 
haben;  Johnson  verheißt  die  gleiche  Leistungsfähigkeit  wie  sie 
den  Marconi-Äpparaten  derzeit  innewohnt,  mit  dem  unterschiede 
jedoch,  daß  angeblich  die  absolute  Abstimmbarkeit  seiner  Empfänger, 
fremde  Impulse  gänzlich  unwirksam  machen  soll! 

In  Bayern  ist  seit  September  1901  zwischen  der  2000  m  Über 
dem  Tale  gelegenen  meteorologischen  Station  auf  der  Zugspitze  und 
dem  Orte  Eibsee  ein  drahtloser  Depeschenverkehr  mit  Apparaten 
von   Slaby-Arco    eingerichtet   worden,    welche    Linie    vorzüglich 
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fanktioDiert,  trotzdem  die  Anlage  ausschließlich  nnr  mit  Trockeo- 
elemeüten  gespeist  wird.  Die  Empfängerdrähte  raüßteo  wegeu  der  io 
dieser  Höhenregion  (3000  tu  ober  dem  Meere)  vorherrscheoden 
StOrm*^,  schräge  längs  der  Pelsenmaiierü  auf  Isolatoren  verankert 
werden,  und  konnte  bei  Festsetzung  der  günstigsten  Wellenlänge 
auch  die  Reflexion  und  Beugung  der  Schwingungen  durch  dk 
Felsenmaueru  nicht  außer  BerQcksii^htigung  bleiben. 

Die  ganze  Anlage  hat  den  an  eine  öffentliche  Telegraphen- 
verbinduog  zu  stellenden  Anforderungen  durchaus  genügt,  so  daß  die 
königlich  bayerische  GeneraUDirektion  der  Posten  und  Telegraphen 
keinen  Anstand  nahm,  diese  erste  öflentliche  Funkentelegraphen-Linie 
im  Binnenlande  als  betriebsbrauchbar  zu  erklären. 

Zur  See  ist  die  gegenwärtige  Leistungsfähigkeit  durch  mehr- 
fache Verwendung  der  diversen  Appa^rate  nachgewiesen^  welche  hier 
kurz  erörtert  werden  sollen: 

Ein  wichtiger  Versuch^  dem  Dank  einem  besonderen  Entgegen- 
kommen der  kaiserlich  deutscher»  Regierung  auch  Vertreter  der 
L  und  k.  Kriegs-Marine  beiwohnen  durften,  fand  am  29»  Juli  1901 
an  Bord  des  deutschen  Kriegsschiffes  und  Versuchsschiffes  ^Friedrich 
KarP  statt,  wobei  ebenfalls  mit  Apparaten  des  Systems  Slaby- 
A  r  c  0  zwischen  dem  fahrenden  Schiffe  und  dem  Leuchtturme  Bülg 
auf  12  km  korrespondiert   wurde. 

Beim  diesem  Fernversuche  konnten  auch  die  störenden  Ein- 
flösse der  Atmosphäre  bei  normalen  und  außergewöhnlichen  meteoro- 
logischen Verhältnissen  studiert  worden,  was  für  die  Beurteilung 
der  Apparate  von  besonderem  Werte  isi  Es  zeigten  sich  zweierlei 
Erscheinungen:  1.  Daß  CurnmuUis-  und  Cirrhus  -  Wolken  störeod 
wirken  und  2.  daß  täglich  in  der  Zeit  von  IIV«  ^  a*  ni.  bis  4  *  pm 
die  stärksten  Störungen  auftreten*  Beide  Erscheinungen  lassen  sich 
leicht  erklären*  Cummulus-  und  Cirrhus-Wolken  sind  stets  Träger 
Parker  elektrischer  Spannungen,  ihr  Einfluß  ist  evident:  um  die 
Mittagszeit  erfolgt  die  intensivste  Sonnenbestrahlung,  die  Atmosphäre 
ist  von  Licht-  und  Wärmestrahlen  durchsetzt,  der  Äther  schwingt 
besonders  «tark  und  bei  der  nun  bekannten  innigen  Verwandtschaft 
zwischen  den  Schwingungen  von  Wärme,  Elektrizität  und  Licht 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  es  die  SonneneinflQase  sind,  welche 
in  der  Zeit  von  IV/^^—i^  pm  regelmäßig  Störungen  der  Korre- 
spondenz verursacht  haben.  Nach  Meintmg  anderer  Autoritäten  wird  die 
beobachtete  Erscheinung  durch  die  um  die  Mittagszeit  stets  vorhandene 
relativ  größte  Trockenheit  der  Luft,  des  Dielektrikums  begründet, 
welches    stark   aufgelockert    und    verdQnnt    zum    Leiter   wird,    die 
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flektrisclieD  Welleo  nach  oben  ablenkt  und  in  den  Äther  aus- 
blen  läßt 

Dii^se  letztere  Theorie  bat  bei  den  Veiäuchen  in  die  der  k.  und  k, 
Eriegsmanoe  eine  Bestätigung  gerunden,  indem  tatsächlich  die 
Sigoalzeichen  hochgelegener  Geber  mindere  KorrespODdierdistanzen 
trzieleo  ließen,  als  dies  bei  den  näber  dem  Meeresspiegel  gelegenen 
SeQderstationen  der  Fall  war.  umgekehrt  war  die  Korrespondenz  zu 
solchen  Stationen  natOrlich  «rieder  durch  die  hohe  Lage  der  Em- 
pfänger begön3tigt,  woraus  resultiert,  daß  ober  der  See  niedrig 
(postierte  Geber  and  bochgelegene,  bezw.  bochdimensionierte  Auf- 
fänger am  gflnstigsten  funktionieren.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
dies  allerdings  paradox,  weil  man  meistens  glaubt,  daß  bezüglich 
der  Luftdrähte  anf  beiden  Seiten  das  Prinzip  ^*e  länger,  je  lieber^ 
Geltung  haben  mflsse!  Man  hat  jedoch  gefunden,  daß  es  keinen 
bedonderen  Vorteil  gewährt^  die  einer  Viertel  -  Wnllenlänge  ange- 
paßten Sendedrähte  —  bei  Statiom^n  gleicher  Höhenlage  Über  dem 
Meere  —  über  50  m  hinaus  zu  verlängern,  was  wieder  mit  den 
Schwinguügsgesetzen  der  elektrischen  Wellen  in  Zusammenhang 
stebL  Wenn  Marconi  bei  seinen  Riesenversucbeu  auf  beiden 
Seiten  in  die  Höhe  strebt,  so  ist  dies  eben  eine  Bestätigung  obiger 
Behauptung,  da  er  biebei  doch  die  zwischen  den  weit  auseinander- 
liegenden Stationen  bestehenden  Niveauunterschiede  ausgleichen  wilL 
6teicbz<itig  ist  natQrlicb  seiu  Bestreben  dahin  gerichtet,  das  vom 
Geber  ausgestrahlte  Kraftlinien  -  Sphäroid  so  weit  zu  heben,  damit 
kein  Bündel  dieser  Stromfäden,  unterhalb  des  als  Symmetrie-Ebene 
wirkenden  Meeresspiegels  verlaufend,  auf  Bodenerhebungen  des  Meeres, 
also   auf  die  Erdoberfläche  auftreffe,    weil   dieselbe  unter  allen  um- 

n  die  elektrischen  Wellen  absorbiert  und  unwirksam  macht, 
aß  über  aucl:  die  intensivere  Strahlung  der  Sonne  ein 
störendes  Moment  bildet  und  die  jeweilig  lebhaftere  Schwingung 
der  Ätherteilcheu  bei  momentan  zufällig  übereinstimmenden  Schwin- 
piDgsverhältnissen  auf  die  verwandten  Impulse  der  elektrischen 
Welleo  ungünstig  einwirkt,  geht  daraus  hervor,  daß  eine  feinere 
Abstimmung  der  Apparate  diese  gegen  solche  Störungen  wirkungs* 
fall  ach  atzt 

Bei  den  so  emp6ndl]cb  abgestimmten,  vorzugsweise  auf 
Bhythmus  ansprechenden  Apparaten  von  Siemens-Braun 
wij  '  !i*be  Störungen  eben  nicht  in  gleichem  Grade  wahrgenommen 
Uli  1 -mt  deren  grOßere  Störung>freiheit  so   ziemlich  erwiesen. 

Dftß  die  gegebene  Erklärung  der  geschilderten  Phänomene  im  vollsten 
Sinne   des  Wortes  ^aus  der  Luft  gegriffen"^   und   daher  stichhältig 
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ist^  hat  schon  M  a  r  c  o  n  i  durch  ein  interessaDtes  Eiperimeni 
nachgewiesen,  iDdem  er  eiomal  seinen  Kohärer,  von  der  auf  3  km 
entfernten  Geherstation,  mit  Lichtstrahlen  erregen  lieB,  die  in 
Hohlspiegeln  gesammelt  und  konzentriert  ausgestrahlt  wurden. 
Durch  diesen  Versuch,  der  voUkamraen  gelang»  hat  die  Theorie  von 
der  nahen  Verwandtschaft  der  elektrischen  Schwingungen  mit  jenen 
der  LicKtstrahlen,  sowie  die  Vermutung  Ober  die  wechselseitige 
BeeinÜußimg  eine  weitere  einwandfreie  Nach  Weisung  erhalten. 

Anßer  den  praktischen  Erfahrimgen,  welche  die  kaiserlich 
deutsche  Kriegs-Marine  auf  diesem  Gebiete  selbständig  sammelt, 
haben  sowohl  S  i  e  m  e  n  s  *  B  r  a  u  n,  als  auch  die  Deutsche  Allgemeine 
Elektrizitüts-Gesellschaft  permanente  Stationen  ihres  Systemes  an  der 
Deutschen  Seekflste  aufgestellt,  welche  Anlagen  sowohl  den  Zwecken  der 
verbessernden,  gröbelnden  Theorie,  als  auch  den  Bedürfnissen  des 
allgemeinen  Seeverkehres  dienstbar  sind. 

Die  von  der  Regierung  subventionierten  Anlagen  von  Siemens* 
Braun  sind  an  der  Elhemundnng  gelegen  und  vermitteln  die  Signal- 
Korrespondenz  zwischen   Kuxhaten  und  Helgoland. 

Das  an  der  Elbemflnduug  verankerte  Feuerschiff  1  (mit  nur 
29  m  Masthöhe)  dient  fQr  die  32  km  entfernte  Station  auf  dem 
Oberland  der  Insel  Helgoland  einerseits  —  und  der  23  km  entfernten 
Station  zu  Kuibaven  andererseits,  als  Mittel-  oder  Relaisstation,  Es 
sind  dies  ständige  Anlagen,  welche  die  für  den  Lootsenverkehr  not» 
wendigen  Korrespondenzen  zwischen  Helgoland  und  Kmhaven  —  in 
nenester  Zeit  auch  ohne  Zuhilfenahme  der  Mittelstation  Feoerschiff 
Elbe  I,  sonach  auf  65  km  Entfernung  —  vermitteln. 

Bei  dieser  Anlage  werden,  wie  vorbemerkt,  freie  Luftdrähte 
(Reulien)  mit  29  m  Masthöhe  verwendet,  die  Abstimmspulen  haben 
50  m  Drahtwickelung,  wodurch  Wellen  von  200  m  Länge  enteugt 
werden,  welche  Bemessung  am  besten  entsprechen  soll 

Die  Stromunterbrecher  sind  elektrolytische  Vibrateure  Sjatem 
Wehoelt-Siraon;  zur  Transformation  des  Priinärstroraea  gelangen 
ÖUransformatoren  zur  Anwendung, 

Die  von  der  deutschen  allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft 
errichtete,  mit  den  Apparaten  dos  Systems  Slaby^Arco  ver- 
sehene Telegraphenstation  gehört  der  Hamburger  Paket- Schiff- 
fahrtsgesellscbaft  und  hat  den  Zweck,  der  Direktion  zu  Hamburg 
mit  Hilfe  der  in  der  Nähe  von  Cuxhafen  gelegenen  Koptstation 
Duhneu,  mit  den  bereits,  beziehungsweise  noch  in  hober  See  befind- 
lichen Dampfern  dieser  Gesellschaft,  die  telegraphische  Korrespondenz 
a  vermitteln* 


Der  neueste  Stand  der  drahtlosen  Telegraphie  und  Telephonie.       Igl 

Die   nachstehend  abgebildeten  Depeschen  wurden  am  15.  und 
17.  Oktober  1901  von  dem  auf  der  Ausreise  begriffenen  Schnelldampfer 


gDeatschland''  der  Hamburg- Amerikanischen  Schiffahrtsgesellschaft 
mit  der  Station  Duhnen  gewechselt  und  sind  dieselben  sehr  leser- 
iieh.    Die  eine  dieser  Depeschen    drahtloser  Elektro  -  Korrespondenz 
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ist  teilweise  über  Land  auf  52  km,  die  zweite  Ober  offener  See  auf 
150  km  abgenommen  worden.   Bei  letzterer  Depesche  ist,   wie  aas 


i  ithi 


I  ,  I 


p 


der  Klarheit  derselben  hervorgeht,   die   Grenze  der  größten  Ent- 
fernung noch  nicht  erreicht.  Der  Inhalt  der  Depeschen  lautet:     f'*^ 
I.  a  u  f  5  2  km  ^  Anfangszeichen  zweimal ;  Verstanden  dreimal ; 
Punkt.  „Ich  gebe  jetzt  mit  zwei  M  M  Funken^.  Schlußzeichen. 
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IL  auf  150  km  =-  verstandeü  zweimal  ^hnndeit  Vuoc**,  *) 
j^TsÄtekl'^  Schlußzeichen  zweimal»  Aufruf  zweimal,  Aufruf  „Leben  Sie 
^M%  Schlaliz»^irheD  zweimal,  Verntanden  zweimal,  „Auf  Wieder- 
ieht*ii*^.  Schlußzeichen.  — 

Während  nun,  wie  dies  zu  wiederholteDmalen  konstatiert 
rordeii  ist,  die  Apparate  zu  Duhueu  bei  nur  einigermaßen  höherer 
li^l^kt/ischer  Spannung  der  Atmosphäre  nahezu  unuuterbrocfaeD 
ID  und  durch  iliese  störende  Registrierung  so  wiederholter 
fnUe  die  Verständigung  ungemein  erschweren,  funktionieren 
ne  Siemens- Braun'scheu  Apparate  der  Cuxhafen- Helgoländer 
j;e  nahezu  störungsfrei  und  können  —  wenn  nicht  tele- 
pfatert  wird  —  auch  zu  Gewitterzeiten  lange  Papierstreifen  ablaufen 
|«la39eü  werden,  ohne  daß  atmosphärische  Zeichen  zur  Registrierung 

Den  Apparaten  von  Slaby-Arco  wohnt  hinwieder  der  Vor- 

il    inn«",     daß    selbe    äußerst    kompen<ii5s    angeordnet,    ungemein 

indlich,  leicht  zu  transportieren  und  zu  bedienen  sind.  Die  bessere 

[Verwendbarkeit   muß  jedoch    allen    öbrigen  Annehmlichkeiten    vor- 

jezogt'»!   werden,  weshalb  meiner  subjektiven  Anschauung  nach,    die 

[Apparate  von  Siem  ens-B rann  jenen  des  Systems  Slaby- A  reo 

|derteit  superior  sind. 

Während  Siemens*ßraun   einstweilen   60  — 80km  Signal- 

4i9tao2  als  das  Ziel  ihrer  Versuche  bezeichnen,  was  kriegsmaritimen 

Zwecken  genfigt  und  ober  welche  Entfernring  hinaiuzugehen,   ihnen 

mit  Beibehalt  der  Abstimmung  behufs  Wahrung  der  Störtingsfreiheit 

|w^g  verheißungsvoll  erscheint,  garantiert  die  Deutliche  allgemeine 

[Elektrizitäta- Gesellschaft  bei  Maslhöhen   von  20  m,  Signaldistanzen 

von    2U  km^    bei    Masthöhen    von    30     40  m,     Signaldistauzcn    von 

|40— 65  km  und  bei  Masthöhen    von  50 — 55m,  Signaldistanzen  von 

100 — 160  km ^    welcher    noch  nicht   ganz  einwandfreien  Behauptung 

Uer  hier  faksimilierte  Depeschenwechsel,  welcher,  wie  bemerkt,    auf 

2S  b«riebungsweise  auf  150  km  Entfernung  stattfand,  zum   mindesten 

{ licht  entgegensteht. 

Den  deutschen  Systemen    wohnen   wonach  besondere  Vor-  und 

Kichteile    inne    und    man    kann   nur    w(\nschen,    daß    ein    drittes 

I  kiraiiiiniertes  System  aufgestellt  werden  möge,  welches  die  Vorzöge 

tfit^er  vereinigt,  ohne  aber  deren  Nachteile  zu  besitzeUf  was  schließlich 

kfiue  Utopie  sein  dQrfte. 

För   unsere  Zwecke  in  Dalmatieu    kommen  angesicht  der  ge- 
'U  hohen  Patentansprüche  der  englischen  Gesellschaften  vor- 


*>  Bedeutet:  100  Funkern  öeKeichuet  /('«atekl"'. 
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läufig  nur  die  deutscljeD  Systeme  in  Betracht.  Das  System  Roche- 
fort ißt  an  und  für  sieh  nicht  selbständig,  da  e»  die  Marconi- 
Schaltung  besitzt  bietet  somit  nur  hinsichtlich  einiger  Apparate 
konkrete  Vorteile, 

Die  Bedingungen  sowie  die  Preise  der  W  frei  es  s  Cie.  sind 
für  das  AuHland  derart  liinaufgesch raubt,  daß  zur  Zeit  außer  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  weder  europäische  Begierungen 
noch  Private  MarconiVs  Palf^nte  erworben  haben.  Angesichts  der 
durch  verwandte  Gesellschaften  wie:  The  Marconi  Inte» national 
Mariue-Comunicütion  Co*  Ltd.  eingeleiteten  erfolgreichen  Propaganda, 
dörlte  bei  dem  weiteren  Umstände,  daß  die  englische  Kriegsmarine 
mit  dem  vom  Poüt-Otfice  angebotenen  System  uDgüostige  Er- j 
fahrungen  machte  und  jflngst  zu  Marconi*s  Apparaten  zurflck- ( 
gekehrt  ist,  eine  Verwohlfeil ung  der  Patente  kaum  zu  erhoffen  sein. 
Obgleich  die  Fort,schritte  Marco  n  i's  aus  tinanziellen  Gründen  voU- 
ötäudig  geheim  gebalten  werden,  wurde  doth  so  viel  bekannt,  daß 
es  Marconi  bereits  im  Mai  1900  gelungen  sei,  durch  eine  ziemlich 
fein  abgestufte  Abstimmung,  die  gleichzeitige  Multiplex -Ttdegrapbie 
einer  Geberstation  mit  drei  verschiedenen  Emptlngerstationen  zu 
vermitteln. 

Augenzeugen  haben  berichtet,  dnß  ihtien  Marconi  in  seiner 
Versuchsstation  bei  Poole  Harbour  und  dem  48  km  hievon  ent- 
feroten  St.  Catherines  Point  auf  Wight  vordemonstriert  hat,  wie  er| 
mit  drei  Geberapparaten  Je  ein  englisches,  ein  französisches  und 
ein  italienisches  Telegramm  gleichzeitig  in  einem  einzigen  Lnftdrabt 
entsendete,  welche  Depeschen  in  der  Gegenstation  von  einem  einzigen 
Empß,ngerdrabt  aufgefangen,  und  von  drei  getrennten  Apparaten 
tadellos  aufgezeichnet  wurden.  Er  erreicht  dies  durch  Förwahl  ver- 
schiedener WelientäDgen,  die  nur  beiden  paarweise  zusammengeh5rigeii 
Apparaten  durch  die  Einschaltung  von  Widerstandsspulen  zur  Ober- 
einstimmung  gebracht  werden  Ob  aber  Marconi  die  vdUiga 
Störungstreiheit  wirklich  erzielt  habe,  steht  noch  in  Frage. 

FQr  das  günstige  Funktionieren  seiner  Apparate  zeugt  auchi 
der  Umstand,  daß  der  italienischen  Fachzeitschrift  ^Lega  navale 
zufolge,  Ende  des  Jahres  1901  alle  Dampfer  der  Cunard- Linie 
bereits  mit  Mar  co  u  i  -  Apparaten  ausgerüstet  waren^  deren  Leistungs-»] 
lähigkeit  eine  Signal- Distanz  von  100  Seemeilen  ( 18520  km)  gt-j 
währleisten  sollen, 

Kinen  relativ  billigen,  IQr  Feldtruppen  besonders  ge«^ignetenJ 
derzeit  genügend  leistungsfähigen  Apparat  -  Typ  haben  S  1  a  b  y*| 
Arco  mit  der  in  Fig.  20  schematisch,  und  inFig,  21,  Tafel  V  per-l 
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isch  abgebildeteo  Funkeustatioo  ge^chaffeD,  bei  welchem  der 
ht  —  die  Aütenne,  tragbaren  Reiiße  —  durch  einen  Vogel- 
dracfaeo^  oder  einen  Aluminiumdrachen  in  die  Lüfte  gehoben  wird. 
Der  sehr  kotnpendiös  gebaute  Apparat  besteht  aus  einem  Induktorinm 
mit  angpsetzter  schalldichter  Fuukeustrecke  von  10  cm  Schlagweite 
FaQk6DläDge)|  besitzt  eine  Platinhammerunterbrechung,  einen  Margä- 
Uater  mit  Petroleumbad  als  Funkenlöscher,  und  wird  mittels  einer 
Leyiieoer-  Flasche  auf  zwei  Abstimmspulen  getont.  Das  Induktorium 
wird  von  sechs  Stück  Trockenelementen  gespeist  Der  Erapfinger  ist 
eiD  bochempfiodlicbes  Mikrophon,  das  bei  E  geerdet  und  über  die 
Drabtrolte  Ä  mit  dem  Drachen  leitend  verbunden  ist  Der  Drache 
€fhlllt  eine  WasserstofigasfüUung,  die  in  zwei  Stahläaschen  trans- 
portfähig gemacht  wurde  und  bildet  samt  seinen  Akzessorien  eia 
Bagegewicht  von  nur  40  kg.  Die  maximale  Sprechdistanz  ist  20  km, 
■  ScbrJflUche  Mitteilungen  sind  ausgeschlossen  und  ist  man  auf  das 
HAhleseu  von  Mors^zeichen  nach  dem  Gehöre  angewiesen. 

■bere 

r  Eip 


I 
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Ich  komme  nun  auf  die  Installation  von  derlei  Apparaten  an 
*A  der  Schiffe  zu  sprechen,  nachdem  zur  Zeit  die  Erfahrungen 
bereits  bekannt  sind,  welche  in  fremden  Marinen  nach  langem 
Experimentieren  gesammelt  wurden. 

Im  Sommer  des  vergangenen  Jahres  sind  nämlich  sowohl  auf 
der  englischen  Sommerübungs-Eskadre,  als  auch  auf  der  französischen 
Mitielmeer-Eskadreund  dem  kaiserlich  deutschen  Nordsee- Geschwader 
ein**ch)ägige  Versuche  und  Übungen  zur  Yomahme  gelangt.  Die 
engliachen  Experimente  wurden  vorerst  auf  ^Vulkan"  und  „Tyne** 
vorgenommea  und  erfuhren  durch  den  Oberbefehlshaber  der  englischen 
Mittelmeer- Eskadre,  dem  auch  in  Triest  wohlbekannten  Vizeadmiral 
Sir  John  Fisher  besondere  Förderung.  Derselbe  rief  einen  Kurs  für  eng- 
Hiche  Seeoffiziere  ins  Lehen,  damit  dieselben  mit  den  systemisierten 
eti  Marconi's  und  ihrer  Handhabung  ganz  vertraut  werden. 
19.01  wurde  auch  der  Versuch  gemacht  eine  koutinuierliche 
Korre^pondenzkette  von  Malta  nach  Gibraltar  zu  bilden,  wobei  die  ein- 
teloen  Schiffe  auf  jene  größtmöglichste  Distanzen  von  einander  postiert 
wurilen«  innerhalb  welcher  die  telegraphische  Verbindung  noch  auf- 
riebt zu  erhalten  war.  Wie  wichtig  dies  ist,  geht  aus  der  Supposition 
bertor^  daß  Gibraltar  hiedurch  auch  bei  Kabelstöruog  in  der  Lage 
w&re,  Sukkors  von  Malta  anzurufen,  talls  es  von  Westen  her  ange- 
griSen  werden  sollte.  Zu  dieser  Aufgabe  waren  aber  immerhin  14  Schiffs- 
tttaiioüen  erforderlich,  deren  einzelne  Elemente  nach  je  drei  Tilgen 
von  ajideren  abgelöst  wurden  —  ein  Luxus  au  Kreuzern,  den  wir  uns 
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nicht  ZU  gestalten  vermöchten.  Die  bei  diesem  Vor^uch  beobachtet? 
Pistaüz  von  50  Seemeilen  wurde  aber  kürzlich  bei  Versuchen  Ewischeo 
Renown  und  der  Signalstation  von  Malta,  die  allerdings  700  Meter 
hoch  liegt  überboten,  indem  die  trlegraphische  Korrespondenz  bis 
auf  80  SeeraeileD  ^  148  Kilometer  erhalten  werden  konnte,  so 
daß  dieser  Dienst  in  der  englischen  Knegsmarine  als  völlig  funktions- 
fähig nnd  dieustlioh  verwertbar  erscheint.  Aber  auch  die  französischen 
Seeoffiziere  röhraeu  sich  der  im  Juli  bei  den  Versuchen  auf  Pothuau, 
Saint* Louis  und  Charles  Martel  von  den  unter  den  Befehlen  des 
Admirals  Gervais  stehenden  Mittelmeer- Flotte  auf  50  Seemeilen 
erzielten  Resultate. 

Die  aDsehulichen  Masthöhen  nnd  die  relativ  ebene  Oberääche 
der  See  erleichtern  natürlicherweise  die  Versuche  am  Meere  gant 
bedeutend,  und  es  ist  nur  sehr  wichtig,  darauf  zu  achten,  daß  der 
Sendedraht,  welcheu  so  hochgespannte  Ströme  passieren,  vom  Mäste, 
sowie  von  jedem  Teile  des  Schiffes  peinlieh  genau  isoliert  bleibe,  da 
andernfalls  genau  wie  bei  den,  uns  bedauernswerten  Städtebewohner 
beschiedenen  Oberleitungen  der  Straßenbahnen,  Unglücksfalle  zu 
gewärtigen  wären.  Nur  seit  der  in  jQngster  Zeit  erreichten  immensen 
Steigerung  der  Spannung  des  Geberatromes  sind  die  Schwingungen 
im  Sender  wegen  ihres  so  hoben  Potentials,  wie  schon  Tesla  nach- 
wies, wenigstens  physiologisch  unwirksam,  weshalb  die  Gefahr  einer 
körperlichen  Schädigung  nicht  mehr  in  so  eminentem  Grade  besteht* 

Auch  für  unsere  Österreichisch-ungarischen  maritimen  Interessen 
hat  die  Funkeritelegraphie  einen  großen  Wert,  obgleich  die  be- 
deutenden Etevationen  des  KQstengebirges  an  der  Adria,  sowie  die 
Wetter-  und  Sichligkeitsverhältnisse  auf  derselben  uns  hinsichtlich 
dt'S  Srgnalverkehres  besonders  begünstigen  und  auch  ohne  Telegraphen 
ganz  gut  optisch  korrespondieren  lassen.  Es  muß  n&mlich  hervor- 
gehoben werden*  daß  die  Zeichenabgabe  mit  dem  Fuukengeber  nur 
langsam  vor  sich  geht  und  kaum  mehr  als  durchschnittlich  zwanzig 
Mors^'Zeichen  in  der  Minute  abgegeben  werden  kennen*  Da  etwa 
drei  solcher  Striche  oder  Punkte  im  Mittel  zu  einem  Buchstaben 
notwendig  sind,  so  können  höchstens  sechs  bis  sieben  Worte  in  der 
Minute  mitgeteilt  werden.  Auch  bei  Anwendun<4  eines  Ghiffreo- 
schlüösels,  wo  einem  einzigen  Worte  eine  ganz  detaillierte  Meldung  eot- 
sprerhen  kann,  ist  obiges  Tempo  noch  empfindlich  langsam  und  kann 
daher,  im  Gegensatz  zur  Drahttelegraphie,  die  Funkensprache  keinea- 
wöga  eine  geschwätzige  Schnellkorrespondenz  genannt  werden.  Weit 
größere  Wichtigkeit  wird  dieser  Technik  zur  Vermeidung  von  Schiffit- 
|EU8aramenstößen  und  zur  Abgabe  von  Sturm-  oder  Nebel -W^amungs* 
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jiowie  zur  Keantlichinachung  gefährlicher  Ontiefen  zu- 
1»  und  ut  die  Zeit  gewiß  nicht  mehr  ferne,  in  welcher  den 
Schiffen  vom  Lande  aus  durch  automatische  Zeichenabgabe  die 
|H»gra|>hi8che  Länge  und  Breite,  daoD  anderweitige  wichtige  Mit- 
trtliiiigrü  oder  Warnungen  ständig  signalisiert  werden,  und  anderer- 
seits von  Schiffen  in  Seenot  Hilfe  vom  Lande  erbeten  werden  wird. 
Etwas  ähuUches  ist  übrigens  an  den  atlantischen  KQsten  der  Ver- 
eiaigt^D  Staaten  bereitn  ins  Leben  geruten.  Diesbezüglich  verdient  ein 
Vorkoramnis  des  vergangenen  Jahres  hier  hervorgehoben  zu  werden : 

Am  14.  Dezember  des  Jahres  1901  befanden  sich  —  dem 
.!!.■!*' 11  r.irt«*-Araerican  zufolge  —  der  deutsche  Schnelldampfer  ^Kaiser 
Wilhelm  derGroße*^  und  der  englische  Passagierdampfer  ^Lucania^ 
gelegentlich  der  Fahrt  nach  Europa  auf  60  Seemeilen  im  gleichen 
Kurse  von  einander»  als  der  Reichspostdampfer  die  drahtlos  ver- 
mittelte Bitte  ea^pfing,  einige  Depeschen  von  Passagieren  der 
^LucHBia^  zur  Übermittlung  nach  England  via  Cap  Lizard  entgegen- 
2Uoehnien,  da  er  als  das  schnellere  Schiü'  früher  in  Sicht  der  eng* 
Hscheu  Käste  kommen  mQsse.  Während  der  nächsten  24  Stunden 
flberholte  ^.Kaiser  Wilholm  der  Gioße^  die  ^Lucania"^  um  40  See- 
meilen, die  ganze  Zeit  ober  einen  lebhalten  Depesehenverkehr  unter- 
haltend. -  Nach  Paasierung  der  stets  von  Nebein  umlagerten 
Keufoundlandsbänke  avisierte  ^Kaiser  Wilhelm'^  seinen  bereits 
85  Meilen  eutferoten  Hintermann,  daß  er  sich  schon  wieder  in 
irem  Wetter  befinde,   worauf  die  ^^Lncania*"  entgegnete,   daß  sie 

tief  im  Nebel  stecke. 

Sodann  begegnete  ^Kaiser  Wilhelm"*  sein  im  Gegenkurs 
befindliches  Schweaterschiff  ^Kronprinz  Wilhelra"^  auf  halbem  Wege 
im  Ozean  und  blieb  mit  demselben,  ohne  es  zu  sichten^  fünf 
Stunden  im  elektrischen  Signalverkehre 

Die  Nachrichten  der  „Lucania**  erreichten  ihren  Bestimmungs- 
ort in  England  durch  Vermittlung  des  deutschen  Schiffes  um  zwei 
Tage  früher,  als  der  Steamer  selbst  auch  nur  in  Sicht  der  eng- 
Iiseben  Koste  kam,  von  welcher  Annäherung  der  „Lucania^  die 
Landstationen  seitens  dieses  Schiffes  bereits  auf  55  Seemeilen  Ent- 
fernung telegrapbische  Kunde  erhielten,  ohne  auch  nur  die  Mast- 
spitze Ober  dem  Meereshorizonte  ausnehmen  zu  kennen. 

Dieser  tatsächlich  vorgekommene  Depeschtmwechsel  zeigt,  wie 
sehr  die  Wellentelegraphie  geeignet  ist,  die  Ozeans  -  Navigation  zu 
einer  immer  sichereren  zu  gestalten  und  wie  selbe  auch  ein  ver- 
iißliches,  aber  allerdings  noch  sehr  zu  verbesserndes  Mittel  sein 
'^rtrftis  um  Scbiffszusammenst^ße  auf  hober  See  bintanzuhalten. 
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Angesichts  des  jetzigen,  docb  noch  nicht  auf  der  höchsten  Stufe 
der  VervollkomiüDung  befindlichen  Stadiums  der  Funkeotelographie 
erscheint  es  uns  ganz  wohlaugebraclvt,  daß  mit  der  Einföhrung  dieses 
neuen  technischen  Zweiges  fQr  unsere  Kriegs-  und  Handelsflotte  nur 
langsam  vorgegangen  wird.  Fastjeder Tag  bringtneue  Verbesserungen, 
sodaß  wir  in  der  Tat  eigentlich  gar  nicht  pressiert  sind.  Für  uns 
komnieu  mehr  die  stratej^ischen  Vorteile  für  den  Eskadredienst  und 
die  KQsten-Rettungsstationen  in  Betracht,  welche  Interessen  denn  auch 
bei  uns  in  Bälde  die  versuchsweise  Eintöhrung  der  Funkentelegraphie 
an  der  ganzen  dalmatinischen  Küste  im  Gefolge  haben  werden. 

Die  Installation  auf  Schiffen  erfolgt  in  der  Weise,  daß  am 
Topp  des  Fockmastes,  der  vordersten  Mastspilze,  das  obere  Ende 
der  Reusse  angebracht  und  der  Luftdraht  in  schräger  Richtung 
abwärts  gegen  die  achtere  (rHckwärtigste)  DeckhQtte  geführt  wird. 
Der  Eni pfangsap parat  wird  in  einem  schalldichten  Häuschen  installiert 
oder  in  das  Zwischendeck  hinab,  unter  den  Paozerschutz  verlegt. 
Die  isolierte  Verbindung  der  Apparate  mit  den  Luftdrähten  durch 
alle   Decke  hindurch  verursacht  noch  manche  Schwierigkeiten. 

Für  die  Erhaltung  und  den  Betrieb  der  Apparate  für  Funken- 
telegraphie bestehen  dieselben  Anforderungen  in  Bezug  auf  Intelligenz, 
Ausbildung  und  Geschicklichkeit  des  Personales,  wie  dies  für  die 
Mannschalt  zum  Betriebe  der  elektrischen  Anlagen  an  Bord  erforder- 
lich ist.  Mit  der  Aufstellung  der  notwendigen  Kurse  wurde  bei  uns 
in  der  k,  und  k,  Kriegsmarine  schon  heuer  begonnen,  um  das  für 
diesen  wichtigen  Dienst  benötigte  Fachpersonal  rechtzeitig  heran- 
zubilden und  mit  dem  neuen  Dienste  wohl  vertraut  zu  machen. 

Einen  Ersatz  für  die  gegenwärtig  bestehenden  optischen  Signal- 
mittel als  da  sind:  Flaggen  ,  Semaphor-,  Laternen-,  Lichtblitz-  und 
Fernsignale  abzugehen,  wird  die  Funkentelegraphie  in  der  Flotte 
wohl  schwerlieh  berufen  sein,  sondern  es  kann  voraussichtlich  bloß 
ihre  Aufgabe  bilden,  Distanzen  zu  überbrücken,  die  mit  den  auf- 
gezählten Signalsystemen  eben  nicht  mehr  gut  bewältigt  werden  können. 

So  wie  die  Geschütze  infolge  Kaliber,  Durchscblagkraft,  Feuer- 
und  Ladegeschwindigkeit  in  Waffen  für  den  Fernkampfund  Schnell- 
feuerrohre  für  den  Nahkampf  eingeteilt  werden,  wobei  jede  Kategorie 
an  und  für  sich  in  der  Aktion  unentbehrlich  ist,  eine  die  andere  ohne 
fühlbaren  Nachteil  jedoch  nicht  ersetzen  kann,  so  bedarf  man  auch 
für  die  so  vielgestaltigen  Aufgaben  des  Seedienstes  sowohl  schnell- 
öigualisierende  Systeme  für  Nahdistanzen,  als  auch  minder  beweg- 
liche aber  leistungsfähige  Systeme  für  den  Fernverkehr  Das  von  den 
Gegnern  der  Funkentelegraphie  so  gern  ms  Treffen  geführte  Argument, 
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mao  könne  auf  die  Elektro-Korrespondenz  verziehtt^n.  weil  sie  Dicht 
Bur  die  vielen  Signalsysteme  nicht  eDtbehrlich  mache,  sondern 
miroebr  nm  ein  weiteres  vermehre,  scheint  nach  Jero  Gesagten 
jiicbt  gaun  berechtigt. 

Letiterer  Standpunkt  ist  auch  von  der  Marineleitung  nicht 
geteilt  worden,  sondern  wurde  im  Gegenteile  der  Beschluß  gefaßt» 
die  im  Jahre  1899  mit  Scbäfer*8chen  Antikoharern  begonueuen  Ver- 
suche mit  den  vorbeschriebenen,  so  wesentlich  vervollkommneten 
Apparaten  wieder  aufzunehmen,  nachdem  im  vergangenen  Jahre 
einige  Delegierte  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  zum  Studium  dieser 
I  Angelegenheit  nach  Deutschland  entsendet  worden  waren  und  ein 
jgftnstiges  Urteil  gewonnen  hatten, 

Anf  Grund  der  erhaltenen  Berichte  hat  das  k.  und  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministeriura,  Marine-Sektion,  Ende  1901  den  Ankauf  von  je 
xwei  vollütäüdigeu  Stationen  der  drei  Systeme  SlaJ>y-Arco,  Siemens- 
Bnun  und  Rochefort  verfQgt,  und  ist  das  k.  und  k  Marine- 
technische  Komitg  in  Pola  an  die  Durchfflbrung  nystematischer 
Versuche  geschritten,  nachdem  die  Installation  der  neuen  Signalmittel 
inf  Land-  und  SehilTsstationen  vom  k,  und  k.  Seearsenale  im  Mai 
1902  durchgeführt  worden  wan 

Eine  Signaldistanz  von  30 — 40  km  (16—18  Seemeilen)  wird 
—  anstandsloses  Funktionieren  der  Apparate  vorausgesetzt  —  als 
hinreichend  angesehen,  um  die  allgemeine  EinfQhrung  der  Fuiiken- 
telegraphie  auf  den  Schiffen  der  operativen  Flotte  für  gerechtfertigt 
zu  halten. 

Bis  nun  wurde  zwischen  einzelnen  k.  und  k,  Schifien  eine 
Korrespondenzföhigkeit  bis  auf  70  km  erzielt,  zwischen  Schiffs-  und 
Landstationen  aber  auch  80  km  sicheren  Depeschenverkehres  er- 
reicht Hiebei  wurden  mit  Getmgtuung  die  dem  System  8 1  a  b  y- 
Arco  innewohnenden  Vorteile  konstatiert,  welche  hauptsächlich  in 
rascher  Abstimmbarkeit  und  einlacher  ümschaltung  von  „Geben"  auf 
•Empfangt  bestehen. 

Die  von  der  deutschen  Elektrizitäts- Gesellschaft  gelieferten 
Apparate  wurden  —  entsprechend  ihrer  langen  Verwendungszeit  in 
der  kaiserlich  deutschen  Kriegsmarine  —  sehr  vervoUkommoet  be- 
fanden^ doch  läßt  die  Störungsfreiheit  bei  ungünstigen  Wetterver- 
hältnissen  noch  Manches  zu  wfinschen  übrig.  Die  gegenseitige  Be- 
ebflußnng  verschieden  abgestimmter  Stationen  wird  erst  bei  20  km 
vemachlägsigbar,  welches  Minimum  der  Immunitäta-Zone  auch  von 
Marco  Dl  in  seinen  Offerten  als  derzeit  nicht  unterschreitbar  ange* 
giben   wird. 
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-  Über  das  Entsprechen  Jer  in  der  k.  und  k.  Erie^smariue 
pleichlallo  in  Erprobimg  stebenden  Apparate  der  Systeme  Siemens- 
Braun  und  Roche  fort  kann  zur  Zeit  da  die^ie  Zeilen  in  deu  Druck 
gehen,  ein  abscliließondes  Crteil  noch  nicht  gefällt  wenlen  und 
zielen  die,  allen  in  Compaiatif*  Erprobung  ueuommenen  Sy:jiemen 
gleicher  Weise  zugute  kommenden  Bestrel)ungen  zunächst  dahin  ab, 
aus  den  gleichen  Gnlnden  wie  Marcoui,  die  Geberwirkung  liareh 
tunlichste  Steigerung  der  Spannung  des  Stromes  der  Seudestation, 
auf  das  mit  den  vorhandenen  Stromquellen,  Transformatoren  and 
Älultiplikatoren  erzielbare  Maximum  zu  bringen. 

Von  einer  Anschaffung  von  Apparaten  des  Systems  Marco ni 
wurde  in  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  in  Ansehung  der  exorbitanten 
Forderungen  der  W  i  r  e  1  e  s  s  C  i  e.  abgesehen,  was  umso  gerecht- 
fertigler  erscheint,  nachdem  unsere  Ziele  auch  mit  den  deutscbeo 
Apparaten  in  zufriedenstellender  Weise  erreicht  werden  kOnnen* 

Wenn  auch  in  den  Tages blilttern  zeitweise  Nachrichten  auf- 
tauchen, die  von  einem  im  Auslände  gelungeneu  drabllosen  Korre- 
spondenz Verjäuchc  auf  Distanzen  von  160  und  noch  mehr  Seemeilen 
(a  1852  km)  melden,  so  beiltjuten  diese  Besultate  bislang  aar 
unter  bei5ond<-rs  günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen  geglückte 
Einzelexperimente,  die  IQr  die  tiigliche  Praxis  genau  so  wenig 
reellen  Wert  besitzen,  wie  der  einzige  erfolgreiche  Aufstieg  uod 
Steuerongsversuch  von  S  a  n  t  o  s  -  D  u  m  o  n  t  mit  seinem  verunglückten 
Luftschiffe,  für  den  ersehnten  Weltverkehr  in  den  Lütten.  Slaby-Arco 
bezeichnen  60  km  als  die  Grenze  der  derzeit  erzielbaren  gesicherten 
und  zuverlässigen  Korrespondenz,  und  wenn  sich  dies  unter  allen 
Umständen  bewahrheiten  sollte,  so  kfJnnen  die  Schiffsführer  ganz 
zufrieden  sein.  Wird  seir»erzeit  mehr  erreicht,  so  ist  es  natürlich 
hochwillkommen,  aber  40  km  drahtlosen  Telegraphenverkehres  ist 
an  der  Küste  gleichfalls  für  die  Bedürfnisse  der  Küstenverteidignng 
und  die  Interessen  von  Handel,  Küstenschiffahrt  und  Seeverkehr 
schon  von  großem  Werte,  sodaß  die  dem  gedachten  Zwecke  ge* 
widmeten  allerdings  hohen  Geldinvestitionen,  weil  praktisch  ver- 
wertbar,  vollkommen  gerechtfertigt  erscheinen  müssen. 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  des  Versuches 
M  a  r  c 0  n  i*s  gedenken,  dessen  tatsächlich  gelungenes  Ergehais 
Ende  Dezember  1901  der  erstaunten  Mitwelt,  als  „Neujahrsgeschenk*^ 
luf  den  Tisch  bescheert  wurde.  Wie  man  raerkl,  meine  ich  die  Ober- 
brückung  des  atlantischen  Ozeans  mit  Hertz*schen  Wellen,  die 
Mareoni  zu  Stande  gebracht  haben  will  Ks  wäre  vorschnell  und 
animos,  die  Wahrscheinlichkeit  der  Angaben  Murcoui*8  auch  heute 
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Bi>oh  m  Zweifel  zu  ziehen,  doch  wird  es  gewiß  jedem  aiitmerksaiueu 
Li^ser  meiner  vorstehendeD  Ausröhmn^eu  merkwürdig  vorkoiumeu^ 
4i0  Marconi  zum  vereinbarten  Signalzeichen  zwischen  zwei 
KaDÜtienteii  gerade  einen  einzigen  Buchstaben,  und  hiebei  überdies 
jMich  das  aus  nur  drei  Punkten  (...)  bestehende  Mors§  zeichen  S 
gewUblt  bat.  Bei  einiger  Konnivenz  kann  aus  den  von  der  elek- 
triacbed  Spannung  der  Atmosphäre  so  häufig  verursachten  Himmels- 
[iricfaen  sehr  häufig  ein  3  heninskonstruiert  werden,  und  wQrde 
«n  der  allgemeinen  öffentlichen  Meinung  nach  wohl  überzeugender 
ff*f wessen  sein,  wenn  Marconi  in  Amerika  den  richtigen  Empfang 
i»iiier  Nachricht  aus  England  in  giiuzen  Worten  wie  z.  B.  „No 
«windltDg^  nachzviweisen  in  der  Lage  gewesen  wäre  ? 

Aus  den  anfangs  des  Jahres  1902  einstürmenden  Sensation«- 
'Uelduugen  der  Journale  konnte  mau  allerdings  keinen  iiichereu 
^AohaltspuDkt  gewinnen,  ob  Marconi^ö  Kiesen -Versuch  der  kabel- 
llaseti  Korrespondenz  von  Kontinent  zu  Kontinent  wirklich  gelungen 
[3rj»  Tatsache  ist,  daß  Marconi  auf  dem  150  m  hohen  Signal  Hill 
[vor  «lern  Hafen  St.  Johns  in  Neufundland  eine  Station  errichtet  und 
[riiie  längere  lieihe  von  Versuchten  vorgenommeD  hat,  Über  welche 
sich  im  New^York  Herald  folg(*ndermaßeu  äußerte: 

^ Bevor  ich  England  verließ,  beauftragte  ich  meine  Station  auf 
[ap  Liiard  mir  den  Buchstaben  S  durch  drei  Stunden  fortgesetzt 
telegraphieren,  sobald  ich  avisiere,  daß  ich  zur  Aufnahme  der 
tZeictifn  bereit  sei.  Am  16.  Dezember  1901  telegraphierte  ich  von 
[8l  JoltQ*s  per  Kabel  nach  Kap  Lizard,  daß  ich  soweit  wäre  und  ver- 
langte die  Ab^emlung  der  verabredeten  Zeichen  in  kurzen  Intervallen 
während  der  Zeit  von  3*^  bis  6^  nachmittags  Greenwicher  Zeit,  sowie 
.die  tägliche  Wiederholung,  bis  ich  dieselbe  absagen  wflrde.  Diese 
[Zeit  entspricht  11*^  30™  a.m.  —  2*^  30**^  pm.  in  Amerika.** 
I  «^Donnerstag  den  19*  erhielt  ich  nach  dreitägigem  Eiperimen- 

llierea  um  r2**30'"pm*  (amerik.  Zeit)  die  sehnlichst  erwarteten 
IZHcheo  mit  unzweitelbafter  Klarheit  und  um  P  10"'  pm.  wurde 
leide  Reihe  von  25  deutlichen  „6"  registriert  Eine  weitere  zu- 
I  dammenhängende  Serie  kam  um  2**  an,  aber  nicht  ebenso  gut  aus- 
f  geprägt  Die  Zeichen  erschienen  auch  Freitag  den  20,  Dezember 
1901.  doch  noch  weniger  deutlich  als  am  Vortage^. 

„Ich  bin  der  Meinung,  daß  der  Grund,  warum  ich  keine  kon- 
tümierlicht'n  Resultate  erhielt:  L  in  der  schwankenden  Höhe  des 
Dracbens  der  den  Empfangsdraht  (aut  250  m}  emporbielt  —  und 
2.  itj  der  außerordentlichen  Zartheit  meiner  Empfangs-Instrumente 
la  suchen  sei,  welch  letztere  sehr  emptiudlich  und  leicht  havarier- 
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bar  waren,  imd  während  der  Eiperimenta  wiederholt  Beschadignußren 
erlitten.  Sobald  hier  einmal  eine  permanente  Station  aufgestellt 
sein  wird,  werde  ich  nicht  mehr  von  den  Schwankungen  des  Windes 
abhängig  sein,  und  hege  ich  die  volle  Zuversicht  daß  es  mir  ge- 
lingen wird,  die  Zeichen  kräftig  und  verläßlich  zu  machen,  damit 
keine  so  zaiten  und  empfindlithen  Apparate  mehr  notwendig  sind, 
sobald  ich  mehr  Kraft  in  der  Geberstation  verwende.  Ich  kehre  so- 
fort (Jänner  1902)  nach  England  zurück,  um  alle  Anordnungen  tu 
treffen,  damit  in  der  Senderstation  die  Intensität  der  Erregung  ge- 
steigert werde  und  biu  ich  überzeugt,  daß  ich  in  sehr  kurzer  Zeit 
die  Verbindung  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Welt,  in  durchaus 
verläßlicher,  mit  der  Kabid-Telegraphie  konkurrenzfähiger  Weise 
herstellen  werde"* 

Diese  zuversichtlichen  Worte  des  tatkräftigen,  unermltdliehen 
Erfinders,  der  die  Welt  noch  niemals  durch  leere  Phrasen  ge- 
täuscht hat,  schließen  jetzt  wohl  jeden  Zweifel  an  der  Kichtigkeit  der 
ersten  Zeitungsnachrichten  aus  und  sind  demnach  iu  der  Tat  elektrische 
Zeichen  ohne  Draht  über  den  atlandischeu  Ozeun  l*efördert  worden* 
Man  hat  sich  überall  daran  gestoßen^  daß  Marconi  gerade  das 
Schriftzeichen  S  gewählt  hat  Es  ist  ja  gewiß,  daß  eine  Über- 
mittlung ganzer  Worte  ein  zuverläßigeres,  allenthalben  weniger 
Unglauben  hervorrufendes  Probezeicheu  gebildet  hätte,  was  jeden*  j 
falls  einem  so  gewiegten  Experimeptator  wie  Marconi  bekannt  ge-  I 
Wesen  sein  wird.  Es  mußten  ihn  demnach  ganz  bestimmte  GrQnde,  ' 
die  wahrscheinlich  in  der  Eigenart  seiner  hothenipfindlichen,  noch  gar 
nicht  ausgestalteten  fliegenden  Empfangs-Apparate  zu  suchen  sind,  be* 
wogen  haben,  gerade  dieses  so  einfache  Zeichen  zu  wählen.  Auch 
darf  nicht  flberseben  werden,  daß  der  Punkt  eines  Morsö-Schrifl- 
Zeichens  bei  dem  langsamen  Tempo  in  der  Zeitgebung,  wie  es  bei  i 
60  großen  Entfernungen  beobachtet  werden  muß,  nur  einem  g&nzfl 
kurzen  Striche  am  Empfänger  entspricht,  welcher  sich  immerhin™ 
ganz  bedeutend  von  den  durch  äußere  Einflilsse  hervorgerufenen 
Himuielszeichen  unterscheidet.  Da  zudem  ganze  Serien  von  solchen  j 
Punkten  auf  verläßliche  Weise  wahrgenommen  worden  sind,  ist] 
eine  Selbsttäuschung  Marco ni's  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Abgesehen   von  der  Erklärung,  die   Marconi    nach    Obigemi 

far   das  zeitweilige  Ausbleiben  von  Zeichen  gegeben  hat,  muß  manj 

in  Erwägung  nehmen,  daß  die  Entfernung  beider  Stationen :  Poldhu 

nächst  Kap    Lizard   in  Cornwallis   und   St.  John's   in    Neufundland 

.bei  3500  Seemeilen  (6300  km)  beträgt  j 
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Es  »iQrlle  sonach  einstweilen  großer  uptimismus  vorliege»,  doch 
itl  e»  Qomöglich^  diese  Sache  schon  jetzt  abschließend  211  beurteilen. 
Dit  Bralisierung  der  kabaeti  Hoffnungen  wird  auf  jeden  Fall   noch 
iof  sich  warten  laBseD^  nachdem  die  Kechtsverwahrungen,  welche  vod 
Seite  der  transatlantischen  Kabelgesellschafteu  gegen  Marconi's  Pläne 
geltend  gemacht  wurden,  die  Fortsetzung  der  Experinaente  und  hieniit 
die    Realisierung    seiner   Idee    auch    von   diesen)    Standpunkte    aus 
I      Meh    tut   längere   Zeit   in    Frage   stellen.  Praktische  Verwertbarkeit 
L   ttr  die  BeJflrfnisse  des  öflentlichen  Lebens  werden  M  a  r  c  0  n  i^s  Monstre- 
HEipertiaefite    Qbrigens    kaum    jemals   erlangen^    denn    sollte    auch 
HdJe  BO  heiß  ersehnte  vollkommene  Abstimmung  erreicht  werden,  so 
HliietcfD    die   atmosphärischen    Zuiiftände    des    die    beiden    Kontinente 
"    treonenden  Luttozeane  für  die  H  ertz'schen  Wellen  unstreitig  der- 
artige weitere  Dämpfungen,  Streuungen  und  Refleiionen,  daß  an  eine 

■  regelmäßige«  alltägliche  und  störungsfreie  Korrespondenz  nicht  gedacht 
BwariIeD    kann.    Es    wächst    der   Mensch    zwar    mit   seinen    höheren 

■  Zwi-cken,  allein  den  Äther   macht  er  sich  wohl  nicht  tributär. 

Aas  dem  besprochenen  Monstre -Versuche   sind  Jedoch  inter- 
es^sAtite  Lehren  zu  ziehen^  die  noch  kurz  angedeutet  werden  sollen: 
Englische    Physiker    sprachen    sieh    dahin    aus,    daß    die    Wellen- 
Theorie    Marconi's    durch    diese    neuesten    Versuche   einen    argen 
.Stoß  erljtt^*n  hätten.  Nachdem  die  bei  der  Raumtelegraphie  benötzten 
KSc^bwingungen  Hertz'ache   Wellen,  und    nicht  statische  Störungen 
Beder  Itiduktionsstiöme  sind,  werden  sie  von  dem  vertikalen  Sender 
Vzwar    ausgestrahlt,   aber    nicht   wie   reine   Strahlnngen   im    Räume, 
toDdeni  vielmehr  undjipeziell  Ober  See  —  wie  auleiner  leitenden  Platte. 
Igt  diese  —  was  beim  Meere  ziemlich  zutrifft  —  ein  vollkommener 
Leiter,  so  ist  das  Kraftfeld  ganz  gleichjenem,  welches  Herz  konstruierte, 
aber  es  ist  durch  die  reflektierende,  leitende  Oberfläche  nach  seiner 
■Syminnrieebene    in    die    Hälfte    geteilt.    Die    Funkenstrecke    liegt 
Hpb^^r  Fläche   am    nächsten    und    eine  Klemme  derselben   ist  dort- 
Hielhsit   geerdet.    Wird   nun  der  Sendedraht  positiv  geladen,    so    be- 
Hfitiri^t  sich  die  entgegengesetzte,  negative  Ladung  auf  der  Erdober- 
^■Mir,    so   daß  sich  die  statischen  Kraftlinien  vom  Sendedraht  zur 
P^Bmiden   Erdobertläche  erstrecken.    Währf^nd    der   erruptiveu   Eut- 
r    Iftdiing  und   während   des  Stoßes  dor   positiven  Ladung  zur   Erde 
Hlireitcn  itich  diese  Kraftlinien  aus;  es  ist  so,  als  ob  die  inneren  Teile 
VvotD    Drahte   in   die    Erde   hinunterlaufen,    die    mehr   gekrümmten 
r    äußeren  Teile   aber  auf-  und   auswärts   wandern  würden.   Ein  Teil 
hder  elektrostatischen  Welle  wird  derart  vollkommen  vom  S»*ndedraht 
Blosgelöstt  aber  mit  den  beiden  Enden  der  Kraftlinie  geerdet,    wobei 
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8»e  sich  llher  die  Erdoberfläche  nach  auswärts  fortbewegt.  Die  obere 
Krnmmuüg  dehnt  sieh  hierbei  der  Höhe  nach  aus,  föhrt  aJ»er  aufh 
fort,  sich  von  der  Achse  des  Drahtes  zu  entfernen. 

Ein  anderer  Teil  der  statischen  Energie,  welcher  je  nach  der 
Dämpfung  des  Systems  größer  oder  kleiner  sein  kann,  tritt  an  der 
Funkenstrecke  wieder  iu  den  Sendedraht  ein,  woselbst  sie  sich  in 
elektromagnetische  Energie  oder  in  einen  Strom  vei  wandelt  Die 
strahieitden,  losgelösten  Wellen  laufen  nun  etwa  in  der  Form  zeit- 
lich eingedrückter  Fingerhüte  Ober  die  Fläche.  Da  aber  die  Erde 
kein  vollkommener  Leiter  ist,  stehen  die  statischen  Kraftlimen  nicht 
senkrecht  zrtr  Erdoberfläche,  sondern  sie  habeti  auch  eine  tangentiale 
Komponente,  welche  bei  der  Übertragung  über  das  Festland  größer 
als  bei  jeuer  über  See  ist.  Die  elektromagnetischen  Krattlinien 
bleiben  aber  in  sich  vergrößernden  Kreisen  konzentrisch  zuna 
Senderdrahte. 

Bei  Übertragungen  von  Wellen  mit  mehreren  MillioneD 
Schwingungen  pro  Sekunde  über  das  l'Ör  diese  praktisch  undurchlässige 
Meerwasser,  beansprucht  die  elektromagnetische  Energie  nur  ♦*iuen 
kleinen  Teil  der  Energie  der  ganzen  Welle, 

Durch  diese  modernste  Theorie  sind  manche  auffallenden  Er- 
ficheimingen  der  drahtlosen  Telegraphie  zu  erklären.  Die  elektro- 
statischen Wellen  wandern  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
vom  Sendedraht  in  alle  horizontalen  Richtungen  hinaus,  die  Kämme 
derselben  haben  einen  Abstand  gleicli  der  doppelten  Höhe  des  auf- 
rechten Drahtes.  Die  Wellen basis  folgt  den  Krümmungen  der  Erde 
und  die  Wellen  selbst  Oberwinden  HQgel  aus  leitendem  Material, 
Wenn  diese  im  Verhältnisse  zur  Wellenlänge  nicht  zu  steil  sind, 
oder  wenJen  sie  iu  diesem  letztern  Falle  ebenso  absorbiert,  als  wie 
von  Bäumen,  Stahl  mästen,  Tau  werk,  Gerüsten  von  Häusern  etc^ 
passieren  aber  ähnliche  Hindeinisse  von  nicht  leiteuilem  Materiale* 
Bei  trockenen  Bodinverlrältnissen  kann  die  äquivalente,  leitende 
Oberfläche  iu  verschiedenen  Tiefen  bis  hundert  Meter  unter  der 
Erde  liegen,  wobei  die  Höhe  der  Wellenhämme  entsprechend  herab- 
gedrückt  wird.  Dadurch  wird  die  Schwierigkeit  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  Ober  Land  erklärt  ui«d  manche  betremdende  Kr^cheinung 
aujgehellt  So  stellte  Piof*  Fessenden  fest,  daß  siebenmal  ao 
viel  Energie  nötig  war,  um  Signale  aut  47  Meilen  über  gefroren© 
Erde,  als  über  dieselbe  Entlerunng  nach  Regenwetter  zu  übertragen, 
weil  eben  Eis  lür  Oszillationen  dieser  Frequenz  ein  vollkommener 
Isolator  ist.  Ebenso  ist  die  Übertragung  über  trockenes,  dürrem 
oder  stark  bewaldetes  Land  immer  schwierg,  dagegen  über  sumpfige 
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^^ölreekerj  mit  niederer  Vegetation  am  besten.  Die  geerdete  strahlende 
I  H>lle  streift  darnach  dem  Pfade  der  größten  Leistungsfähigkeit  za 
I  bigen.  So  fand  Prof.  Slabj,  da£  ein  zvrischen  beiden  Stationen  am 
I  Botifn  liegender  Draht  die  Übertragung  stark  verbesserte,  während 
I  «r  ODter  Wasser  gar  keine  Wirkung  zeigte.  Diesbezüglich  werden 
L  beforstebende  Forschungen  Ober  die  Portptlanzang  der  Wellen  in 
H  Flflgsen  von  Bedeutung  sein. 

H  Interessant  waren  auch  die  Versuche  in  der  Schweiz  im  Ge- 

Hhirge  and  mit  Ballons.  Le  Carme  erhielt  in  deu  Alpen  Signale  von 
Hemen]  50  m  langen  Draht^  welcher  tiOO  m  ober  einem  ebensokhea 
H  Draht  aufgehängt  war.  Bei  einer  horizontalen  Entferiiung  von 
HSOOO  m  konnten  diese  Signale  aber  noch  auf  etne  Höhe  von 
KBOO  tu  erbalten  werden,  wodurch  die  Ausbreitung  der  Welle  nach 
'  aufwärts  nachgewiesen  erscheint.  Kapitän  Perry  benutzte  zu 
^^eioen  Versuchen  als  Sender  einen  50  bis  100  m  langen,  von 
Beiiiem  Ballon  getragenen  Draht  und  als  Empfänger  einen  eben 
■solchen  SO  bis  200  m  langen  Draht,  welcher  von  einem  großen 
PKaptivbaflon  herunterhing.  Hei  einem  horizontalen  Abstand  von 
_^20kiii  konnte  mit  den  größten  Drahtlängen  noch  auf  800  m 
■HOhd  telegraphiert  werden.  Bei  VetkCIrzung  des  Empfaogdrahtes  auf 
Hdie  Hälfte  war  die  obere  Grenze  400  m.  Andere  Versuche  zeigten, 
Hdaß  bei  demselben  tiorizontalai>8tand  aut  800  bis  1000  m  Höhe 
Hketue  Zeichen  mehr  erhalten  werden  konnten.  Die  besten  Resultate 
V^iirden  in  diesem  Falle  erreicht,  wenn  der  Sendedraht  doppelt  so 
^Uailg  als  der  Empfangsdralit  war.  Diese  Beobachtungen  machten  es 
■kfaMTf  daß  die  Erde  die  Zerstreuung  des  Kraftfeldes  in  den  Raum 
■ir^rhiodert. 

H  Ferner  hat  man  otl  beobachtet,  daß  die  drahtlose  Tidegraphie 

Haof  große  Entfernungen  bei  warmem  schönen  und  trockenen  Wetter 
■nahezu  unmöglich  wurde.  Man  kann  dies  dadurch  erklären,  daß  die 
Hf^rdGnute  Luft  ober  der  WasserÖäche  für  diese  Frequenzen  schon 
H«uiii  Leiter  wird  und  daß  die  elektrische  Welle  daher  hoch  oben 
Hwandert  und  in  den  Kaum  entflieht. 

H  Selbst  wenn  man  eine  Kapazität  statt  der  Erdverblodung  be- 

P  aOtzi,  die  dann  allerdings  keine  Übertragungen  auf  große  Eut* 
I  femuDgen  einleiten  kann,  bleibt  der  Einfluß  der  Erde  als  ein 
I  lettendeij  Medium  verringert  fortbestehen.  Ein  großer  Teil  der  nun- 
^m^tir  in  sich  geschlossenen  Kraftlinien  dürfte  direkt  in  den  Raum 
Hhioaus^trablen,  oder  tatsächlich  von  der  Erde  reflektiert  werden. 
H  Findet   die    fortschreitende  Welle   ein  leitendes  Hindernis,   so 

V werden    BruchstQcke    der  Kraftlinien   abgeschnitten;   das    Hindernis 
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bildet  einen  elektromagnetischen  Schatten»  wenn  es  im  Verhältnis 
Äur  Wellenlänge  groß  ist,  weöö  die  Wellenlänge  aber  mehrere 
hundert  Fuß  lang  ist,  wird  die  Schirmwirkung  nicht  so  bedeutend 
sein.  Heavisideg  drückt  das  so  aus,  daß  die  senkreifat  zn  ihrer 
Länge  fortschreitenden  Kraftlinien  in  einen  metallischen,  auf  ihrem 
Wege  befindlichen  Leiter  eindringen  und  in  demselben  nahezu  senk- 
recht zur  Leiteroberfläche  mit  dem  Fortschreiten  der  Wellen  auf 
und  ab  wandern.  Diese  Wirkung  bedeutet  die  Erregung  wirklicher 
Ströme  in  der  Oberfläcbensohichte  des  Leiters,  welche  dieselbe 
Frequenz  haben,  wie  die  erregenden  Schwingungen.  Sind  diese  stark 
gedämpft  oder  periodisch,  so  wird  jede  einzelne  Ladung  den  Leiter 
nach  seinen  Eigenschwingungen  oszillieren  lassen.  Die  Wirkung  aui 
den  Emptangsdraht  ist  also  induktiv,  wenn  darunter  auch  nicht  die 
gewöhnliche  Auslegung  dieses  Wortes  verstanden  werden  darf.  In 
diesem  Falle  müßte  die  Wirkung  mit  der  dritten  Potenz  der  Ent- 
fernung abnehmen,  während  dies  nur  mit  dem  Quadrate  der  Ent- 
fernung geschehen  wörde,  wenn  die  Wirkung  nur  zufolge  der 
statischen  Ladung  am  Sendedrahte  eintreten  wQrde.  Genau  ist  dieses 
Gesetz  aber  noch  nicht  festgestellt. 

In  allerjflngster  Zeit  sind  Marconi  in  England  außeidem 
noch  in  den  staatlichen  Funktionären  einflußreiche  Gegner  erstanden, 
welche  die  Verallgemeinerung  der  drahtlosen  Telegraphie  direkt 
untersagen. 

Im  FrQhjahre  1902  hat  der  Oeneralpostmeister  Marquis  of 
London  der  ry  in  Beantwortung  einer  Anfrage  ftber  die  Stellung 
der  Kegierung  zur  drahtlosen  Telegraphie  ausgefflhit,  daß  die  Pogfc-  M 
und  Telegraphenbehörden  die  Frage  wohl  als  wichtig  und  ver-  H 
heißungsvoll  ansehen,  daß  diese  Telegraphie  aber,  wenn  sie  sich 
in  den  Händen  von  Privatgesellschaften  befände,  recht  ernstlich  die 
Interessen  der  Admiralität  stören  könnte.  Bis  die  Bedenken  Qher 
diesen  Punkt  behoben  seien,  könne  die  Kegierung  Marconi  die 
Erlaubnis  nicht  erteilen,  eine  Nachtrichtenilbermittlung  über  die 
Gewässer  des  englischen  Gtjbietes  einzurichten. 

Die  canadische  liegierung  scheint  derartig  weitgehende  Be- 
denken nicht  zu  hegen,  sondern  hat  vielmehr  dem  Parlament  ein 
mit  Marconi  abgeschlossenes  Übereinkommen  vorgelegt,  wonach 
die  Regierung  auf  Cap  Breton  eine  Staats -Telegrapbenstatioo  für 
drahtlose  Korrespondenz  mit  dem  Kosteuaufwande  von  80.000  Dollars 
zu  errichten  sich  verpflichten  solle.  Ob  aber  ein  regulärer  Dienst 
wird  eingerichtet  werden  können,  kann  man  nur  mit  dem  Aphorisma 
beantworten:  Qui  vivra:  verra. 
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Im    Februar  1902   hat    Mart«iui    sseine  Versuche   auf  tiem 

Amerieau  -  Liuer   „Philadelphia"    fortgesetzt,    iodera    er  von  Poldhu 

I  (CorDwattis)  mit  westlichem  Kurse  in  See  ging,  und  gegen  Aoierika 

stoaemd  in  kootiouierlicber  Korrespondenz  mit  der  Abgangsstation  ver- 

bBeb.  Es  glQckte  ihm  hh  auf  1900  Seemeilen  (3400  km)  Entfernung 

T^u  Kap  Liizard,  korrespoudenzfäbig  zu  bleibeo^  und  bis  zu  dem  in 

If  =  410  5g.  N  und  X  =  47**  15*  W  gelegenen,   2099  Seemeilen 

(3700  km)   entfernten    Punkte,    mit    England    im    Austausche    von 

«iDsetloen   Signaheichen    zu    bleiben.    Die   Überbrückung   der  rast* 

lieben    Distanz   von    1400   Seemeilen    (2600  km)    wird    schließlich 

muh  gelingen,  und  hat  sich  einstweilen  wohl  nur  deshalb  als  trennend 

iPtend  gemacht,  weil  vom  Schiffe  aus  die  Drachen  des  Empt^ängers 

otir  auf  150  m  bochgelassen  werden  konnten,   indes  die  Station  zu 

Hl  John  mit  400  m  hohen  Empfangsapparaten  arbeitete. 

Ea  ist  einleuchtend j  daß  M  a  r  c  o  n  i  zur  Durchfßhrung  so  heikler, 
wichtiger  und  riebtungsgebender  Versuche  eines  ganz  besonders  ge- 
»cbalten,  bochintelligenten  und  geschickten  Personales  bedarf.  Die 
Wireless-Cie.*  in  dessen  Dienste  Marconi  eigentlich  steht,  hat 
lueht  gezögert,  zu  Erinton-on  Sea,  in  Essex,  eine  eigene  Schule  fQr 
Wellentelegraphie  zu  errichten  und  mit  allen  erforderlichen  Behelfen 
fnoniüzent  auszustatten.  Diese  ünterrichtsst^tte  ist  in  zwei  Villen- 
artigen  Gebäuden  untergebracht,  besitzt  einen  80  m  hohen  Signal- 
raast  und  zählt  bei  40  Schüler.  Es  ist  diese  Institution  wahrlich 
ein  beredtes  Zeugnis,  wie  ernst  die  neue  Technik  beurteilt  wird 
QUii  welche  vielseitige  Vorteile  mau  von  derselben  in  England  er- 
wirteL 

IVIL  Die  drahtlose  Telepbonie. 
■       Vorliegende  Studie  wäre   unvollständig,    wenn    nicht  auch  der 
neuesten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  so  innig  verwandten 
drahtlosen  Telepbonie  gedacht  werden  würde. 
Wir  nehmen  es  schon  als  etwas  ganz  Selbstverständliches  hin, 
da0  der  Mensch  mit  Hilfe  ganz  einfacher  Drahtleitungen  und  billiger 
Apparate    seine   Stimme    tausend    Kilometer    weit    versendet.    Wir 
wundern    uns   nicht   mehr,    wenn  wir   hören,    daß  jeder  Laut  sich 
regiittrieren    und  aus  dem  Clichä  wieder  in  denselben  Laut  zurück- 
ferwaodeln  läßt.    Wir  lesen,  ohne  darüber  sonderlich  zu  erstaunen, 
dafi   Marconi    nächstens   rund    um  die  Erde  ohne  üraht    telegra- 
I     pbiertii  wird.  Deshalb   kann   auch  die  Nachricht   nicht  mehr  über- 
■  rii^trbeQ,    daß    man    nun    auch  schon'  ohne    Draht    auf  größere 
V  rii..t.iri7«^n   mit  einander  spreclieri   kann. 
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Hier  ist  wohl  eine  kleine  Zwischenbemerkang  über  das  Wesen 
moderner  ErfinduDgeo  am  Platze.  Die  Techoiker  der  Gegeowart 
sind  ihren  Kollegen  von  früher  in  mehrfacher  HiDsicbt  bedeutend 
überlegen.  Sie  arbeiten  mit  einer  Präzisionsmechanik,  die  jeden, 
auch  den  subtilsteu  Apparat  mit  der  denkbar  größten  Feiuheit  dar- 
stellt. Außerdem  aber  finden  sie  im  Verfolg  eines  Problem«  eine 
ganze  Menge  von  Vorarbeiten,  von  Kiementen,  wenn  der  Ausdruck 
erlaubt  ist,  die  sie  bei  ihren  Arbeiten  einfach  verwerten  können. 
Eine  Erfindung  folgt  mit  Naturnatwendigkeit  aus  der  anderen.  Der 
Zufall  spielt  jetzt  eine  ganz  untergeordnete  RoUe.  Er  beschleunigt 
höchstens  eine  sozusagen  in  der  Luft  liegende  Ertinduug. 

Das  ist  auch  bei  dem  Ferasp rechen  ohne  Draht  der  Fall  ge- 
wesen. Es  beruht  in  der  Hauptsache  auf  der  Benützung  der 
sprechenden  und  dingenden  Bogenlampe, bezüglich  welcher 
bereits  Professor  Karl  Z ick  1er  im  Jahre  1887  nachgewiesen  hat, 
in  welcher  Art  ihre  ultravioletten  Strahlen  zum  Auslösen  eleKtrischer 
Entladungen  benutzt  werden  können. 

Die  Möglichkeit,  das  Licht  einer  Bogenlampe  nach  einer  be- 
stimmten liicLtung  im  Haume  zu  entsenden  und  hiebei  mit  Hilfe 
der  verbesserten  Parabol -Spiegel  und  Linsen  große  Inten^itäi  und 
Fern^^irkuüg  zu  erzielen,  führte  ihn  bereits  vor  15  Jahren  zu  Versuchen 
einer  licbtelektrischen  Telegraphier  die  nur  deshalb  ohne  praktische 
Verwendung  blieb»  weil  die  violetten  uud  ultravioletten  Strahlen, 
die  hiebei  die  Hauptrolle  spielen,  inlolge  der  Kürze  ihrer  Wellen 
von  feuchter  Lutt,  den  atmosphäri.scheu  Gasen  und  meteorologischen 
Kiederschlügen  stark  absorbiert  werden,  so  daß  die  Wirksamkeit 
dieser  Lichtwellen  bei  Nebel  oder  in  staubiger  Luft  sehr  beein- 
trächtigt wird.  Professor  Zickler  vermochte  deshalb  nur  kurze  und 
Wechsellide  Entfernungen  zu  ÖberbrClcken,  weshalb  das  sehr  gelungene 
Experiment  keine  Verwertung  im  öffentlichen  Leben  fand. 

Die  Bogenlampe  besitzt  aber  noch  andere  wertwolle  Eigen- 
schaften, welcho  gewiß  schon  seit  ihrem  Bestehen  wahrgenommen, 
aber  nicht  weiter  beachtet  wurden.  Hieher  gehört  vor  allem  die 
akustische  Potenz  ihrer  elektrischen  Lichtbögen. 

Ein  Zufall  hat  dem  Dr.  Simon  in  Frankfurt  diese  musi* 
kaiische  Begabung  der  somit  sehr  vielseitigen  Bogenlampe  verraten. 
Er  hörte  sie  eines  Tages  knistern  und  prasseln.  Der  Vorfall  gab 
ihm  zu  denken.  Es  war  doch  sehr  merkwürdig,  daß  der  Licht- 
bogen der  elektrischen  Lampe  Schallwellen  erregte!  Er  forschte 
der  Ursache  nach  und  fand,  daß  der  Gleichstrom  der  Lampe  von 
einem  zweiten,  wechselnden,  schwankenden  Strom  beeinflußt  wurde* 


ÜtT  netiMto  Stiod  der  ijnihtloieii  Tple^raphie  nod  Telephonie.       I99 


rs  er  zu  mnem  Pookeainduktor  fObrte.  Cßd  dessen  Koigtero  and 
Prasseln  gab  die  Lampe  genau  wieder. 

Nuü   lag  es  wirklich   nahe   aüzunefamen,    daß   die  Laoipe,   in 

Igtetcfaer  Weise   beeinflußt,  auch   andere  Laut«    wiedergeben   würde. 

\Sa  dauerte  denn  auch  gar  niebt  lange,  da  gab  die  Lampe,  mit  dem 

;  Mikrophon    eines    Femsprecherd    in    geeigneter    Form    verbunden, 

jtüe  menschliche  Stimme  in  tadelloser  Form«  biij  auf  die  Klangfarbe 

EibfiUch  wieder.  Man  merkte  aber  auch  gleichzeitig,  daß  die  Lampe 

niebt  our  Schallwellen  ent^endete^  sondern  daß  die  Lichtwellen^  die 

Toa    ihr  ausgingen,    aus   veri^chiedenen    langen    nnd   verschiedenen 

schnellen  Schwingungen  bestanden. 

Damit  war  fQr  die  Wissenschaft   das    Problem  der  draht- 

loieo  Telephonie  gelöst.   Sie  besaß  nämlich  bereits  das  ge- 

-'Tnete  Mittel,    diese    Lichtschwinguugen    in   Schallwellen   zurück- 

..?rwandeln.   Es  heißt:  Selen.   Dieser  chemisch    einfache  Kdrper 

leitet  Elektrizität  sehr  schlecht.  Wird  er  aber  zum  Schmelzen  gebracht 

M»ii  dann  beim  Erkalten  einige  Zeit  auf  der  Temperatur  von  210  Grad 

L^iäius  festgehalten,   dann   gewinnt  er  die  Eigenschaft,    Elektrizität 

unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  ziemlich  gut  zu  leiten«  Dies  be* 

»tttxt    man,    indem    man    die   LichtBchwingungen   der   sprechenden 

B^f^nlampe  mit  Hilfe  eines  Scheinwerfers  auf  eine  Selenzelle  wirken 

läßt,  die  in  einem  Hohlspiegel  angebracht  ist.  Gleichzeitig  hat  man  diese 

kSdeiiYelle  zu  dem  in  sich  geschlossenen  Stromkreis  einer  nur  mit  den 

I  Hftmansebeln   ausgestatteten  Telephonanlage    eingeschaltet.    Der   in 

I diesem  Apparat  flit»ßende  Gleichstrom  wird  von  dem  Selen,  das  unter 

[dfm  Einfluß    der   schwankenden  Lichtstrahlen  steht,  beeinflußt,   er 

|08ter1iegt  genau  denselben  Schwankungen  wie  der  Gleichstrom  der 

iBogeolampe,  und  die  Folge  ist,  daß  in  der  Membrane  der  Hörrohr- 

Upute  Schwingungen  eintreten,    die  genau  das    auf  kilometer    weite 

I  Eotfernung  gesprochene  Wort  wiedergeben. 

I  Man  hat  eben  nichts  weiter  getan,  als  mit  Hilfe  der  Elektrizität 

I  Sehallwellen  in  Lichtwelleu  verwandelt,  diese  aufgefangen  und  eben- 
I  falls  mit  Hilfe  der  Elektrizität  in  Schallwellen  zuröckverwandelt. 
I  Dies  hat  im   Prinzipe  ab«>r  Graham  Bell  schon  im  Jabre  1880 

[entdeckt,  daß  nämlich  die  Leituogstahigkeit  von  Seleu  der  auf  das- 
jaiibe  einwirkenden  Lichtstärke  (>roportioual  ist,  und  daß  man  diesen 
[Wechsel  in  der  Leituogsfähigkeit  bei  geeigneter  Einrichtung  des 
I  Empfängers  bei  intermittierender  ßelichtung  an  einem  Telephon 
labhdren  kann*  Bei  erfolgender  Zunahme  der  Belichtung,  wie  es  die 
I  Bestrahlung  durch  den  Scheinwerfer  mit  sich  bringt,  nimmt  die 
I  mtmentane  Leitungsfähigkeit  der  Selen-Zelle  zu,  worauf  sie  bei  der 

I        Ct^ßm  der  mUllArwltfeiiich&fUkiLcsi  V«rtttii«,  Vl:Y.  Bd,  lOOl.  j^ 
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folgernlen  Venlunkeliing   ibrer  Oberfläche   durch  Abnahme    der  B«- 
strahlurjg  iüstantan  sinkt.  Wird  diese  Zelle  in  den  Stromkreis  eines 
galvanischen  Elementes  geschaltet,  so  gibt  sich  während  der  Momente 
der  Bestrahlnng  an  dem   mit  in  den  Leiter  gefögten  Telephon  ein 
mnsikalischer  Ton  kund  und  war  hiemit  schon  seit  langem  die  Prä- 
misse för  eine  phonische  Verständigung   auf  Basis   des  Lesens  von ' 
Mori<^- Zeichen  nach  dem  Gehöre  gegeben*  Nun.  da  mau  im  Stande 
ist,  die   singende  Bogenlampe  derart  zu  beeinflußen,   daß   sie   alle 
mitteltät  des  zugeschalteten  Mikrophons  hervorgerufenen  Schallwellea 
wiedergibt  und  hiebei  ihr  Licht  in  bestimmter,  gesetzmäßiger  Weise 
verändert,  besitzt  die  drahtlose  Telephonie  nichts  wunderbares  mehr? 
Es    besteht   nur    die    Bedingung,    daß    die    beiden    Parabolspiegel, 
nSmlich  jener  der  Wunderlampe  und  jen^^r  derEmpßngerstation  gegen- 
einander genau  orientiert  seien,  was  auf  kurze  Distanzen    nicht   so 
schwer  ist,  ober  eine  pp wisse,  maßige  Entfernung  hinaus  aber  über- 
haupt kaum  möglich  bleibt.  Hiemit   ist  bereits   die  verhältnismäßig 
sehr  beschränkte  Aktionsphfire  bedingt.  Schon  die  Erfahrungen  mit 
den  Heliotropen   zeigen,   wie   schwer  dieselben   in  der  Richtung  tu 
erhalten    sind;    kommen    zu    Lande    noch   Terrainerhebungen    und 
sonstige  Blenden  hinzu,    so   wird    die  Entfernung  der  beiden  Tele- 
phonstationen   noch    weiter   verringert,  und   bildet  dieser  Umstand 
unleugbar  eine  Schattenseite  der  lichtelektriscben  Telephonie,  Über 
der    See   wird    die   Verwendbarkeitsgrenze    natörlich    binansgerflckt 
erscheinen,  doch  steckt  die  Erfindung  einstweilen  noch  in  den  Kinder- 
schuhen und  bedarf  sie  jedesfalls  genau  so  wie  die  drahtlose  Tele- 
graphie  erst  eines   längeren,   mehr  oder  minder  dornenvollen  Eot-j 
wicklungsganges»  bis  die  neu<' Technik  den  Erfordernissen  des  öffent- 
lichen Verkehres  augepaßt  und  von  den  zu  gewärtigenden  vielseitigen 
Störungen  befreit  erseheint. 

Die    praktische    Erprobung    der    Erfindung   hat  ja   (Iberhaup 
erst   in   diesen   Tagen   auf  dem  Wannsee  bei  Berlin   stattgefunden,) 
und  zwar  zuerst  auf  ganz  kurze  Entfernung,  dann  sukzessive  imme 
weiter,  bis  auf  vier  Kilometer. 

Die  Frage  nach  dem  praktischen  Wert  der  vollkommen  ge 
lungenen  Versuche  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  beantworten.  Einen  ge 
wissen  Wert  besitzen  sie  schon  jetzt.  In  erster  Linie  für  die  Marine, 
deren  Schiffe  alle  mit  Scheinwerfern  ausgeröstet  sind.  Erhalten  sie. 
noch  die  Empfangsstation,  dann  können  sie  sich  auf  See  nach  dieseni 
System  gewiß  ansfilhrlieh  und  bei  gewissen  Distanzen  viel  raacberi 
als  mit  der  drahtlosen  Telegraphie  über  alle  Maßnahmen  ver-j 
$tHr>.|io-f*T>    'ti**  bei  ihren  Operationen  notwendig  sind.   Nur   bleibt   ed 
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emstweilen  noch  sehr  fraglich,  ob  Schiffe  in' Fahrt  sich  gegenseitig 
so  bestSndig  im  Fokns  ihrer  Projektoren  behalten  können,  wie  dies 
entsprechend  dem  Yorbemerkten  notwendig  bleibt.  Ist  dies  nicht 
möglich,  so  wird  die  lichtelektrische  Telephonie  wohl  nur  zwischen 
Terankerten  Schiffen  untereinander  und  mit  Landstationen  ver- 
wendet werden  können.  Auf  dem  Lande  ist  das  System  schon  des- 
halb schwerer  zu  verwerten,  weil  zu  jedem  Scheinwerfer  eine  Dynamo- 
maschine gehört,  deren  Transport  doch  gewisse  Schwierigkeiten 
bietet. 

VIIL  Schlußwort. 

Wie  alle  bedeutenderen  Erfindungen  erst  einer  Entwicklungs- 
zeit bedürfen,  während  welcher  wissenschaftliche  Theorie,  Labora- 
torinmsversuche  und  Praxis  eifrig  zusammenwirken  müssen ,  um 
das  Erfundene  zu  einem  kraftvollen  leistungs-  und  widerstandsfähigen 
Gebrauchswerkzeuge  menschlicher  Bedflrfnisse  zu  gestalten,  so  hat 
auch  die  Funkentelegraphie  ein  großes  Aufgebot  fleißigster  Arbeit 
fflr  ihre  bisherige  Ausgestaltung  gefordert  und  bringt  jeder  Tag, 
dank  den  zielbewußten  Bemühungen  der  genannten  Forscher,  neue 
ErroDg^nschaften  und  Verbesserungen. 

Fragt  man  nach  dem  Horoskop,  den  Aussichten,  dem  prakti- 
schen Werte  der  voraussichtlichen  Entwicklung  der  drahtlosen  Tele- 
graphie,   so  wird   nach   dem   gegenwärtigen  Stande  dieser  Technik 
folgendes  behauptet  werden  können:  Der  Wert  als  ein  Signalraittel, 
das  unabhängig  von  jedem  Wetter,   gewisse   elektrische  Luftspan- 
nnn$]^en  ausgenommen,  unabhängig  von  Tageszeit,  Nebel,  Regen  und 
S'^hoeetreiben,  funktionsfähig  bleiben  dürfte,  sobald  die  letzto  Stufe 
der  Vervollkommnung   erklommen   sein   wird,    ist  bereits  allgemein 
anerkannt.  Dieser  Vorzug  verliert  nichts  von  seinem  Werte,  selbst 
wenn    die   Hoffnung,    die   Stationen    von   einander   unabhängig   und 
sti^rungsfrei   zu   gestalten,   nicht  in  dem  erwarteten  Maße  erfüllbar 
sein    und   der  eigentliche  Nutzen   nur   auf  dem  Meere   und  an  der 
KQste  realisierbar  bleiben  sollte. 

Über  Land  lassen  sich  mittelst  der  elektrischen  Wellen 
Depeschen  allerdings  einstweilen  nur  erst  auf  sehr  kurze  Ent- 
fernungen hin  verbreiten^  aber  auch  in  dieser  Richtung  braucht  die 
Hoflnung  auf  eine  gifickliche  Lösung  nicht  aufgegeben  zu  werden. 
Selbst  bei  dem  beschränkten  Wirkungsfelde  der  im  Biunenlande 
von  Bodenerhebungen,  Wäldern,  Baulichkeiten  u.  s.  w.  leicht  ab- 
sorbierbaren Wellen  vermag  man  durch  die  Einschaltung  einer  ge- 
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ofi^enden  Ansahl  Ton  Relamtationen^  Daeh  dem  Yorbilde  d« 
optischer  SignalstationeD,  einzeloeii  Linien  in  bestimmter 
größere  Ausdehnung  zu  geben.    Dies   dürfta  in  der  Feldte 
noch  nutzbringende  Verwertung  finden. 

Starke  Geberwirkung,  feinst  abgf'siimmte  Empf^ngi 
bilden  einstweilen  die  nächsten  Ziele;  werden  sie  auch 
dingungsweise  erreicht  so  ist  genögende  Gelegenheit  zur  pr 
Nutzanwendung  gegeben*  Auch  abgesehen  von  militürisch-ni 
Postulaten  wird  es  bestimmend  sein,  daß  es  genug  Küsb 
gelagerte  Inseln,  einsame  gefährliche  Riffe  gibt,  wo  eine 
Verbindung  nicht  lohnt,  eine  Luftleitung  von  StfSrraen,  wilde] 
und  unzivilisierten  Menschen  ständig  bedroht  ist,  die  Errich 
Telegraphen-,  heziehungswetse Sturm-  und  Untiefen- Warnung* 
aber  wfinschenswert  wäre.  Als  eine  Illusion  wird  man  es  ab( 
auch  für  späte  Zeiten  bezeichnen  können,  wenn  man  hoft\ 
drahtlosen  Telegraphie,  den  Drahtverkehr  zu  beseitigen. 
sicherste  schriftliche  Verbindung  ein  per  Kourier  abgesend 
siegelter  Brief  ist,  so  bietet  der  Draht,  da  wo  er  anwendbar 
sicherste  und  diskreteste  Verständigung  zweier  Korresponden 
Auffangen  von  Depeschen  ist  freilich  in  allen  drei  Fällen 
telegraphie,  Drahttelegraphie  und  Kourierdepescbendienst 
und  kann  solchen  Indiskretionen  nur  mit  recht  schwierigen 
schlüsseln  vorgebeugt  werden. 

Ich  schließe  meine  Ausführungen,   indem   ich    die  Wi 
Professors  Braun  zitiere,  welcher  meinte; 

^Man  legt  einem  Kinde  die  besten  Wünsche  in  di( 
hofft  unausgesetzt  und  freut  sich,  daß  es  sich  entsprechend  i 
—  wer  aber  vermag  nach  nur  fünf  Jahren  schon  mit  Sich* 
sagen:  wie  es  als  Mann  sich  bewähren  wird.  Es  wird  bI 
wachsen  und  Daseinsberechtigung  erlangen,  wenn  es  auci 
Herknies  abgibt/  Stets  neu  hinzutretende  Forscher  werd 
lieh  auf  dem  nunmehr  angebahnten  Wege  fortschreiten  und 
sich  somit  ein  vielversprechender  Ausblick  auf  die  zu  erw 
elektrischen  Üherraschungen  einer  zr^gernd  heran  rockend  ei 
Zukunft.  Gleichwie  ans  den  geheimnisvollen  Laborator 
physikalischen  Forscher  durch  die  ungeahnte  Verwendung  voi 
Wasser  und  Eisen  uns  ein  „Meer  von  Licht  erstrahlle*', 
mit  Hilfe  dieses  verheißungsvollen  Trios  dereinst  das  „1 
Wort**  den  Erdball  umkreisen,  zum  Heile  und  Segen  alle« 
«um  Wohle  von  Schiffahrt,  Industrie,  Ton  Handel  und  Ver 
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Die  französische  „Armee  in  Deutschland" 

bei  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre   1  ö09.^j 

Hf  arbeitet  von  Eberhard  Mayerhoffer  Ton  Vedropolje,  k.  und  k.  Hauptmann 

des  GeneraldtabHkorps. 


Sachdnirk  verboten.  rber«eUun|pMrf«'ht  vorliehalieu. 

1.  Die  allmähliche  Bereltstellnug  der  Hoereskörper. 

Schon  im  Mai  1808  war  Napoleon  durch  Nachrichten  aus 
Österreich  —  man  sprach  von  der  Aushebung  von  180.000  Mann 
—  beunruhigt  worden.  Am  15.  August  d.  .1.  hatte  er  gelegentlich 
eint'S  Empfanges  des  diplomatischen  Korps  bereits  eine  bezüg- 
liche Unterredung  mit  dem  österreichischen  Gesandten  Fürsten 
Metternich,  in  welcher  der  Kaiser  ohneweiteres  die  Chancen  der 
b<'iden  Staaten  bei  einem  neuen  Kriege  besprach. 

Es  folgten  dann  die  Erfurter  Tage:  am  12.  Oktober  wurde 
das  französisch  -  russische  Bündnis  perfekt ,  während  Kaiser 
Franz  in  einem  Briefe  an  Napoleon  dessen  Bedenken  betreffs 
der  Haltung  Österreichs  zu  zerstreuen  suchte. 

Napoleon,  in  Spanien  ernst  engagiert,  gedachte  demgemäß, 
den  Rücken  durch  Rußland  gedeckt  und  wenigstens  nicht  un- 
mittelbar von  Seite  Österreichs  bedroht,  zunächst  nur  etwa  70.000 
bis  80.000  Mann  französischer  Truppen  in  Deutschland  zu  be- 
lassen. 


t)  Diesem  Aofsatse  werden  folgten: 

II.  1809.  Aufmarsoh  des  Heeres  Napoleon  I.   in    Deutschland.    Zeitranm 
bis  lam  10.  April. 

III.  1809.    Eng'erer  Aufmarsch  des  Heeres  Napoleon  I.  in  Baj'em.    Zeit- 
raum  vom  10.  bis  17.  April. 

IV.  1809.  Die  administrativen  Maßnahmen  Napoleon  I.  vor   dem   Kriege. 
Vorkehmn^eo  znr  Sicherung  des  Aufmarsches. 

'}  Quellen: 

1.  £tat-major  de  l'arm^e,  section  historique:  8aski  „C'ampngne  de  1809" 
Paris  (im  Erncheinen). 

2.  Correspondance  militaire  des  Kaisers  Napoleon  1. 
.S.  Die  Memoiren  Marbots. 

Orgao  drr  mÜlUlr-wIueiMebaftllfhen  Vereine.  LXV.  Band.  1902.  |^ 
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Hievon  sollten  10.000  Mann  in  den  Oder-Festungen^  eine 
Division  in  Pommern,  12.000  Mann  in  Magdeburg,  je  ein  schwaches 
Truppenkorps  im  Gebiet  der  Hansa-Städte  und  im  Hannoverischen 
verbleiben. 

Diese  Absieht  wurde  durch  das  kaiserliche  Dekret  vom 
12.  October  verwirklicht  und  mit  15.  desselben  Monats  die 
„Große  Armee"  aufgelöst. 

Das  in  Deutschland  verbleibende  Truppenkorps  nimmt  den 
Namen  ^R h  e  i  n  -  A  r  m  e  e"'  an.  Diese  bildet  demnach  den  Grund- 
stock der  allmählich  in  Deutschland  zusammengezogenen  Heeres- 
masse. Ihre  Organisation  ist  daher  von  besonderem  Interesse. 

Die  Rhein-Armee  bestand  aus  zwei  selbständig  ge- 
machten Teilen :  dem  Truppenkorps  des  Gouvernements  der 
Hansa-Städte    und  der  eigentlichen  Rhein-Armee. 

a)  Das  Truppenkorps  des  Gouvernements  der 
Hansa- Städte  wurde  unter  Befehl  des  Marschalls  Bernadotte, 
Fürsten  von  Ponte  Corvo  gestellt. 

Es  umfaßte: 

1.  Den  Stab. 

2.  Die  französische  I  nf  ante  rie- Division  General 
Dupas : 

zwei  Infanterie-Brigaden   zu  je  einem    Infanterie-Regiment 
eine  Kavallerie- Brigade  (zwei  Jäger-Regimenter), 
die    Divisions- Artillerie:  12  bespannte  Geschütze;  bei  den- 
selben nebst  den  Artillerie-Train-Kompagnien,  zwei  Fuß -Artillerie- 
Kompagnien  eingeteilt, 

eine  Sappeur-Kompagnie  (76  Mann), 

eine  Train-Kompagnie  (d'^quipages-militaires)  und  ein  Hand- 
werker-Detachement  nebst  93  Mann  französischer  Marine;  endlich 
ein  Gendarmerie-Detachement  (81  Reiter). 

4.  ^Geschichte  des  Konsulats   und    des  Kaisertums**  von  A.  Tfaiers. 

5.  Die  Armee  Napoleon  I.  im  Jahre  1809  mit  vergleichenden  Rflck- 
blicken  auf  das  österreichische  Heer;  dargestellt  nach  dem  Urteile  von  Zeit- 
genossen. (Mitteilungen  des  Kriegsarohivs  1881.) 

6.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Heeres  Verfassungen  in  Europa 
von    Dr.   Hermann  Meynert. 

7.  Der  Feldzu^  des  Jahres  1800  in  Sflddeutschland  nach  österreiohiaoben 
Oripinaliiuellen  (aus  der  «sterr.  mil.  Zeitschrift  Jahrgang  1862 — 1864)  von 
Heller  von  Hellwald,  k.  k.   Feldmarschall-Leutnant. 

8.  Das  französische  Heer  der  ersten  Republik  und  des  ersten  Kaiserreichs 
von  Johann  Nosinich,  k.  k.  Oberst  (Separatabdruck  aus  StrefHeurs  österr. 
Militär-Zeitschrift  1886.^  etc. 
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3.  Die  holländische  Truppen-Division  General 
Gratien : 

vier  Infanterie-Regimenter, 

ein  Kürassier-Regiment, 

eine  reitende  Artillerie-Kompagnie, 

eine  Artillerie-Train-Kompagnie, 

eine  Pontonier-Kompagnie. 

b)  Die  Rhein-Armee  (im  engeren  Sinne)  stand  unter 
dem  Befehle    des  Marschalls  Davout,  ^)  Herzogs    von  Auerstädt. 

Sie  bestand  aus: 

1.  der  ersten  Infanterie  -  Division :  G^n^ral  de  division 
Morand  (16  Bataillone), 

2.  der  zweiten  Infanterie  -  Division :  General  de  division 
Friant  (15  Bataillone), 

3.  der  dritten  Infanterie-Division:  G^n^ral  de  division  Gudin 
(16  Bataillone). 

4.  Der  vierten  Infanterie  -  Division :  O^n^ral  de  division 
Saint-Hilaire  (15  Bataillone). 

Jede  dieser  Divisionen  bestand  nebst  dem  Stabe  aus  2  In- 
fanterie-Brigaden zu  2  oder  3  Infanterie- Regimentern,  zu  3, 
ausnahmsweise  4  Bataillonen,  so  daß  in  jeder  Division  5  In- 
fanterie-Regimenter (1  leichtes,  4  de  ligne)  ihre  Einteilung 
fanden.  Die  Divisions  -  Artillerie  ^  zählte  14,  bei  der  vierten 
Division  18  Geschütze. 

5.  Der  Infanterie  -  Reserve  oder  dem  Korps  O  u  d  i  n  o  t, 
vorübergehend  in  4  Brigaden  zu  je  2  Regimentern  k  2  Ba- 
taillone (im  ganzen  46  Kompagnien)  formiert.  Es  waren  dies 
durchwegs  Grenadiere  und  Voltigeurs.  Die  Divisions- Artillerie 
zählte  18  Geschütze. 

6.  Drei  leichten  Kavallerie  -  Brigaden  zu  3 — 4  Regimentern 
(in  Summe  10  Regimenter  oder  30  Sehwadronen). 

7.  Der  ersten  schweren  Kavallerie  -  Division  Nansouty 
(3  Brigaden  k  2  Regimenter  oder  24  Eskadronen). 

8.  Der  zweiten  schweren  Kavallerie- Division  Saint-Sulpice. 


^)  Schreibweise  der  Namen  hier  wie  im  folgenden  nach  jener  der  neuesten 
fransOsischen  offiziellen  Quellenwerke. 

')  Im  ganzen  fanden  bei  der  Kheinarmee  10  reitende  und  3()  Fuß- 
Artillerie  -  Kompagnien,  die  10  reitenden  und  12  Fuß- Artillerie -Kompagnien 
bei  den  Divisionen,  6  Fuß -Artillerie- Kompagnien  im  PArk  und  12  in  den  festen 
Plätzen  Verwendung. 

14* 
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9.  Der  dritten    schweren    Kavallerie -Division  d'Espagne* 
Die  zweite    und    drittf   Division  bestand  aus  je  2  Brigaden 

zu  2  Regimentern  oder  10  Eskadronen.  Jede  Division  hatte  ihre 
Divi&ions '  Artillerie  zu  12  (L  Division),  beziehungsweise  6  Ge- 
aehützen  (2.»  3*  EHvision). 

10.  Dem  Truppenkorps  des  Gouverneraenta  von  Danzig 
unter  dern  Befehle  des  Generals  Rapp: 

1  iVanzösisches  Infanterie  -  Regiment  (3  Bataillone), 

2  polnische  Infanterie  -  Regimenter, 

1   sächsisches  Infanterie  Regiment,  (2  Musketier- ßataillone)^ 
1  französisches  Husaren  -  Regiment  (3  Eskadronen), 
1   sächsisches  Kürassier- Regiment   (4  Eskadronen)^ 

3  fi^anzösische  Artillerie -Kompagnien,  Detachements  pol- 
nisch* sächsischer  Artillerie, 

1  französische  Sappcur- Kompagnie. 
IL  1  französisches  Sappeur- Bataillon. 
12»  1  französische  Mineur- Kompagnie. 
13*  4  französische  Pontonier- Kompagnien. 

14,  3  Handwerker- Kompagnien. 

15,  2  Train -Bataillonen. 

16.  2  Gendarmerie -Kompagnien. 

17.  Dem  Reservepark  (28  Geschütze  und  517  Reserve- 
Lafetten,  Munition»-,  Feldschmieden-  und  scmstigen  Wagen.) 

Gegen  Ende  des  Jabres  1808  hatten  die  Teile  die  ihnen 
zugewiesenen  Kantonierungen   erreicht. 

1  >as  Hauptquartier  ß  e  r  n  a  d  o  1 1  e's  befand  sich  in  Hamburg, 
seine  Truppen  waren  in  und  nächst  dieser  Stadt,  dann  in  Lübeck 
untergebracht. 

Da  V  out  residierte  zu  Erfurt,  die  Hauptquartiere  der  L,  2., 
3.  und  4,  Infanterie -Division  befanden  sich  in  Magdeburg, 
Bayreuth,  Hannover  und  Stettin.  Die  Truppen  der  vierten 
Division  bestritten  auch  die  Besatzungen  für  Stralsund,  Glogau, 
Küstrin. 

Oudinot's  Hauptquartier  war  zu  Hanau,  zwei  schwere 
Reiter -Divisionen  hatten  Kantonierungen  in  Hannover  inne 
(Hauptquartier  Werden),  der  Stab  d'Espagne^a  lag  zu  Er* 
langen. 

Die  leichte  Kavallerie  war  zerstreut  im  Bereiche  der 
ftbrigen  Truppen  untergebracht«  je  l  Regiment  lag  noch  in 
Warschau  und  Katibor.  2  Regimenter  standen  in  Stettin. 
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Die  Truppen  Bernadotte's  zählten  mit  1.  Jänner 
579  Offiziere,  11.703  Mann,  3953  Pferde;  jene  der  Rheinarmee 
2971  Offiziere,  77.896  Mann,  25.310  Pferde,  tatsächlich  bei  den 
Fahnen. 

Hievon  entfielen  bei  Bernadotte  324  Offiziere,  6023  Mann, 
1329  Pferde,  bei  der  Rheinarmee  165  Offiziere,  4233  Mann  und 
633  Pferde  auf  Fremdtruppen,  so  daß  die  Gesamtzahl  fran- 
zösischer Truppen  in  Deutschland  sich  auf  3061  Offiziere, 
70.343  Mann,    27.301  Pferde  oder  auf  rund  83.000  Mann  belief. 

Die  sich  häufenden  Anzeichen  einer  Verwicklung  mit  Öster- 
reich riefen  indessen  bald  eine  Reihe  von  Maßnahmen  hervor, 
um  die  in  Deutschland  stehende  Armee  beträchtlich  zu  ver- 
mehren, für  einen  Krieg  auszurüäten  und  neu  zu  gliedern.  Hand 
in  Hand  damit  geht  die  Inanspruchnahme  der  Rheinbund-Truppen. 

Der  Kaiser  will  im  Monate  März  1809  für  alle  Fälle 
bereit  sein. 

Obwohl  die  Befehle  Napoleons  betreffs  der  Schaffung  neuer, 
der  Ausgestaltung  schon  bestehender  Armeekörper,  in  ununter- 
brochener Reihe  erflossen  und  bald  dieses,  bald  jenes  Korps 
betrafen,  muß  des  besseren  Verständnisses  und  der  Übersichtlich- 
keit halber  doch  jedes  einzelne  derselben  für  sich  behandelt  werden. 

Das  Korps  Oudinot  bildete,  wie  erwähnt,  einen  Teil 
der  Rheinarmee  und  war  anfänglich  nur  aus  46  Grenadier-  und 
Vültigeur-Kompagnien  zusammengesetzt.  Diese  Organisation  wurde 
vollständig  aufgegeben  und  das  Korps  aus  vierten  Bataillonen  der 
Linien-  und  leichten  Regimenter,  dann  aus  zwei  selbständigen 
Bataillonen  gebildet. 

Diese  Bataillone  schlössen  zu  dreien  in  leichte  und  Linien- 
Halbbrigaden  zusammen.  Je  zwei  Halbbrigaden  bildeten  die 
Brigade,  drei  Brigaden-  eine  leichte  und  zwei  der  Linie-  eine 
Infanterie- Division. 

Anfänglich  beabsichtigte  der  Kaiser,  das  Korps  mit  drei 
Infanterie- Divisionen  zu  formieren,  am  13.  Februar  ergeht  jedoch 
Befehl  zu  vorläufiger  Bildung  bloß  zweier  Divisionen ;  nach 
völliger  Kompletierung  des  Standes  der  Bat^ullone  will  dann 
Napoleon  an  die  Bildung  der  dritten  Division  gehen.  Als  Stock 
ftir  diese  wird  unterdessen  die  13.  Elite  -  Halbbrigade  (drei 
schwache  portugiesische  Bataillone)  von  Grenoble  über  Besangon 
zum  Korps  in  Marsch  gesetzt. 

Jede  der  beiden  Infanterie- Divisionen  erhielt  18  Geschütze 
mit  zugehörigem  Artilleriepark  als  Divisions-Artillerie. 
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Dem  Korps  wurde  weiterhin  eine  leichte  Kavallerie- Brigad| 
der  Rheinartnee  zu  drei  Regimeütern  angegliedert  und  ein  schwache 
portugiesisches  reitendes  Jäger-Regiment  ftfcr  Oudinot  ans  Grat 
nach  Deutschland  in  Marseh  gesetzt 

Zwei  Sappenr-Koinpwgnien,  eine  Mineur-  und  eine  Pontonier 
Kompagnie    traten    an     technischen    Truppen     in     den     Korps- 
verbau d  ein. 

Mit  15.  Jünner  wurde  General  Oudinot  auch  die  Kavallerie- 
Divisjon  d'Eöpagne  der  Rheinarinee  unterstellt  und  mit  dem 
Korps  auf  Augsburg  instrndiert 

Aus  dem  Korps  Ou  d  i  n  o  t  sollte  nach  dem  Entwürfe  Marsehall 
Berthiers  vom  10.  April  das  zweite  Armeekorps  entstehen. 
Es  war  zu  bilden  aus  drei  Infnnterie-DiTisioneD  Oudinots  selbst^ 
einer  Infanterie  -  Division  (Sain  t  *  1 1  i  laire)  der  Rlieinarineer 
einer  leichten  Kavallerie^Brlgade  (Co  1  b  e  rt)  und  aus  der  schweren 
Kavallerie-DiviBion  d'E  s  p  a  g  n  e. 

Die  Nunjmern  erhielten  die  Korps  erst  unmillelbar  vor 
Ausbruch  des  Krieges,  als  die  Maske  friedlicher  Absieht  nicht 
mehr  erforderlich  schien. 

Das    Korps    Davout    entstand^    ebenso   wie   das    Korps 
iiiidinot  aus  der  Rheinarmee,  beziehungsweise  wechselte  diese 

Abgabe  einzelner  Teile  den  Namen  in  ^3*^  corps  d'armee**- 

So  schieden  aus  ihrem  Verbände:  die  Infanterie -Reserve 
Oudinot,  die  erste  schwere  Kavallerie- Division  Nansout^ 
die  dritte  schwere  Kavallerie- Division  d'Espagne, 

Auch  sonst  half  die  Rheinarmee  durch  Abgabe  zahlreicher 
Artillerie-  und  Trainformationen,  wie  technischer  Truppen,  bei  der 
Keubildung  der  übrigen  Anneekörper  mit  Die  zum  Truppen- 
korps  des  Gouvernements  von  Danzig  gehörenden  französischen 
Regimenter:  das  105.  Linien-Iufanterie-Regiment  und  die  achten 
Husaren  wurden  rechtzeitig  herangeholt  und  traten,  ersteres  in 
den  Verband  der  Infanterie-Division  Saint-Uilaire,  letzteres 
in  den  Verband  der  leichten  Reiterei  des  Korps  Davout* 

Dagegen    ging  das  Linien -Infanterie*  Regiment  Nr.  22  de 
Division  S a  i  n  t  •  H  i  I  a  i  r  e  als  Festungsbesatznng  auf. 

Neu  gebildet  wird  die  Reserve-l  nfanterie-Di  viaioi 
General  Demont 

Auch  die  deutsche  Division  General  Rouyer  wird 
Davout  provisorisch  unterstellt;  Napoleon  will  sie  späterhin 
ftlr  Resatzungsdienste.  eventuell  zum  Gefangenen-Transport  ver- 
renden- 
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Die  BODstigen  Details  könoen  hier  und  im  folgenden  der 
angefügten  und  detaillierten  Ordre  de  bataille,  dann  den  Aus- 
ftihrungeri  über  die  Truppen- Organisation  entnommen  werden. 

Nach  dem  Entwürfe  vom  10.  April  sollte  das  Korps  noch 
die  Division  Saint-Hilaire  zum  zweiten  Korps,  die  leichte 
Kavallerie-Division  (M  o  n  t  b  r  u  n)  zur  Kavallerie-Reserve  abgeben ; 
die  Division  Rouyer  hatte  einen  Teil  des  achten  Korps  zu  bilden. 

DasKorpsMassena  wurde  erst,  als  sich  die  Anzeichen 
der  neuen  Kriegsgefahr  häuften,  aus  den  zunächst  verfügbaren 
Heereskörpern,   teilweise    auch    aus  Rheinbundtruppen,    formiert. 

Der  bezügliche  erste  Befehl  trägt  das  Datum  vom  21.  Fe- 
bruar 1809. 

Die  Infanterie-Divisionen  LegrandundCarraSt.  Cyr,  die 
späterhin  in  dieses  Korps  eintraten,  befanden  sich  im  Herbst  1808 
noch  in  Deutschland,  wurden  mit  Befohl  vom  12.  Oktober  d.  J. 
um  Würzburg  versammelt  und  sodann,  nach  Abgabe  der 
Bataillone  der  Tirailleurs  du  Pd  und  Tirailleurs  corscs  an  die 
Rheinarmee  bezw.  an  Oudinot,  in  kleinen  Märschen  auf  Paris 
instradiert.  wo  Napoleon  die  Divisionen  gewissermaßen  als  nächste 
Reserve  für  die  in  Deutschland  stehenden  Heeresteile  ansah. 

Aber  schon  beim  Durchmarsche  durch  Metz  erhielten  die 
Divisionen  Haltbefehl  und  gleichzeitig  Weisung,  die  —  vermutlich 
vorerst  nur  mit  zwei  Elite-Kompagnien  formierten  —  vierten  Batail- 
lone an  die  Infanteriereserve  des  General  Oudinot  abzugeben. 
Beide  Divisionen  zählten  dann  nach  Ausführung  dieses  Befehles  zu- 
sammen nur  14  Bataillone.  Die  beiden  anderen  Infanterie-Divi- 
sionen des  nachmaligen  Korps  Massena,  Boudetund  Molitor 
waren  Herbst  1808  und  gleichfalls  vom  letzten  Feldzuge  her  in 
Deutsch landy  sammelten  sich  bei  Frankfurt  a.  M.  und  wurden 
von  hier  Ende  Oktober  nach  Lyon  befohlen.  Napoleon  behielt 
sich  betreffs  der  Verwendung  der  beiden  Heereskörper  die  Ent- 
scheidung vor;  er  wollte  durch  sie  entweder  die  Rheinarmee 
oder  die  italienische  Armee  verstärken. 

Bei  Lyon  garnisonierten  auch  die  vier  reitenden  Jäger- 
Regimenter  Nr.  2,  19,  28  und  14,  welche  späterhin  zur  leichten 
Kavallerie- Division  des  Korps  Massena  zusammentraten. 

Mit  Dekret  vom  23.  Februar  befahl  Napoleon  dann  end- 
giltig  die  Formierung  des  „Observationskorps  der  Rheinarmee'', 
dessen  Hauptquartier  sich  am  15.  März  in  Straßburg  einfinden 
sollte.  Der  Herzog  von  Rivoli,  Marschall  Massena,  erhielt  das 
Kouimando    dieses  neuen  Korps,    das   aus  den  obgenannten  vier 
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Infaüteine- Di  Visionen  und  einer  leichten  Kavallerie*  Division  otP 
bestellen  halte;  die  zu^eh»jrigcn  Truppen  wurden  sofort  nach 
dem  ElHiiß  in  Marsch  gesetzt,  die  Ergänzung  d<är  Artillerie,  die 
Zuweisung  tecliuiacher  Truppen  und  der  nötigen  Trains  unter 
einem  verfügt  Mit  2*  März  wurde  bereits  die  Vorschiebung  de« 
Korps  auf  Ulm  bestinnut,  wo  es  in  den  letzten  Tagen  ditsses 
Monats  auch  eintraf. 

Die  Schwäche  der  lafanterie-Divisionen  Massen  a^s  ftihrte 
zur  Eingliederung  von  Rheinbundtruppen* 

Anfänglich  wollte  man  jedur  Division  deutsche  Kontingente 
beigeben,  der  Division  Legrand  die  Badenser,  der  Division 
Carra  St.  Cyr  die  Hessen,  der  Divi^ion  Mulitor  da»  von 
den  sächsischen  Herzogtümern  zu  stellende  Regiment  Nr*  4,  der 
Division  Bi^udet  zwei  nassauisch-lippe'sche  Regimenter  (Nr.  2 
und  Nr,  5). 

Späterhin  wurden  die  den  beiden  letztgenannten  Divisionen 
zugedaehten  Kontingente  in  die  Division  Rouyer  eingeteilt  und 
provisorisch  Davout  unterstellt;  die  KavaUerie-Regimenter  des 
badischen  nnd  hessischen  Korps  traten  zur  leichten  Kavallerie- 
Division  des  ObservattonskorpSp  das  bald  als  viertes  bezeichnet 
wurde^  tiber. 

Das  siebente  Armeekorps,  aus  dem  Heere  de« 
Krmigreiclies  Uiiyern  formiert,  wird  dem  Marschall  Lef^bvre, 
Herzog  von   Danzig,  anvertraut. 

Das  achte  Armeekorps  war  anfänglich  dem  Marschall 
Augereau  zugedacht,  sollte  aus  der  französischen  Infanterie- 
Division  Dupas,  die  erst  im  letzten  Drittel  des  Monates  April 
in  Würzburg  eintraf,  der  wieder  vom  Korps  D  a  v  o  u  t  absu* 
trennenden  deutschen  Division  Rouyer  und  den  WUrtembergem 
formiert  werden. 

Die  Division«  u  Dtipas  und  Rouyer  w^aren  hiebei  in  eine 
Division  zu  einer  tranzüsisehen  und  einer  deutschen  Infanterie- 
Brigade  zu  versehmelzeu. 

In  der  Folge  übernahm  General  Van  dämme  daü  Kommando 
des  Korps. 

Das  9.  Armeekorps,  Marschati  Bernadotte,  bildeten 
naeh  dem  mehrerwähnten  Entwürfe  zwei  sächsische  und  zwei 
polnische  Divisionen*  Unter  dem  Befehle  des  Marschall»  sollten 
ÄUeh  die  Besatzungen  von  Olo^au  und  Danzig  stehen. 

Das  10,  Armeekorps  war  aus  der  holländischen 
Infanterte-Division»  den  westfälischen    Truppen,    den    Garnisonen 
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ZU  ilagdeborgy  Stettin,  Küstrin  und  Hamburg  zu  bilden.  Das 
Kommando  erhielt  König  Jerdme. 

Die  Kavallerie-Reserve  der  Armee  —  Marschall 
Bessiires  —  war  zu  bilden  aus: 

der  leichten  Kavallerie-Division  Lasalle, 

der  leichten  Kavallerie-Division  Montbrun    (des    3.  Korps), 

der  schweren  Kavallerie- Division  Nansouty. 

der  Dragoner-Division  (in  Straßburg  in  Formation). 

Da  General  Lasalle,  aus  Spanien  berufen,  nicht  sobald  ein- 
treflFen  konnte,  hatte  General  Montbrun  das  Kommando  der  ge- 
samten leichten  Reiterei  zu  führen.  Die  eine  Division  war  hiebei 
aus  dem  5.  Husaren-  und  11.  reitenden  Jäger- Regiment  (Brigade 
Pajol)  und  der  Brigade  Pir6  zu  bilden;  die  zweite  wurde  aus 
der  Brigade  Bruyere  (des  Okkupationskorps  der  Hansa  -  Städte) 
und  einer  neuen  Brigade  Lagran^^e  zusammengesetzt.  In  letztere 
trat  das  7.  Husaren-Regiment  der  Brigade  Pajol  und  ein  wtirtem- 
b  ergisch  es  Regiment  ein. 

Die  Kaisergarde  trat  gleichfalls  in  den  Verband  der 
Armee. 

Das  Kommando  der  letzteren  hatte  sich  Napoleon  selbst 
vorbehalten;  er  verließ  Paris  am  13.  April  4  Uhr  früh,  kam  im 
Laufe  des  vormittags  les  15.  in  Straßburg,  am  Abende  in  Stuttgart 
(Ludwigsburg)  an,  verließ  die  Stadt  am  16.  10  Uhr  vormittags 
und  traf  5  Uhr  früh  des  17.  April  in  Donauwörth  ein.  Von  hier 
erließ  der  Kaiser  seine  bekannte  Proklamation  an  das  Heer. 

Der  zum  Chef  des  Generalstabes  der  Armee  bestimmte 
Marschall  Berthier  war  schon  am  31.  März  8  Uhr  abends  von 
Paris  abgereist.  3  Uhr  früh  des  4.  Apri!  in  Straßburg  angelangt, 
erfuhr  er  hier  am  11.  den  Inn- Übergang  der  österreichischen 
Vortruppen  und  reiste  am  12.  1  Uhr  nachts  nach  Donauwörth  ab, 
wo  er  am  13.  April  anlangte  und  die  ihm  zweckdienlich 
scheinenden  Maßnahmen  zur  Versammlung  der  Armee  traf. 

Das  Kommando  der  Artillerie  der  Armee  führte  der  erste 
Generalinspektor  dieser  Waffe,  General  S  o  n  g  i  s,  dem  Geniewesen 
stand  General  Bertrand  vor. 

Zum  Generalintendanten  war  Daru  ernannt  worden,  der 
am  3.  April  Straßt)urg  erreichte. 

In  der  vorstehend  allgemein  gegebenen  Ordre  de  bataille 
der  acht  Korps  und  der  Kavallerie  -  Reserve  sind  folgende  For- 
mationen und  Kontingente  nicht  aufgenommen,  daher  besonders 
zu  erwähnen: 


212  ^'  Mayerhoffer. 

aj  Die  Truppea  des  Hauptquartiers  der  Armee: 

eiue  Guiden- Kompagnie/) 

ein  Schweizer- Bataillon, 

ein  Bataillon  von  Neufchätel,') 

ein  provisorisches  Jäger- Regiment  zu  Pferd, 

eine  Gendarmerie-Kompagnie. 

bj  Der  Parc  g6n6ral  der  Artillerie. 

cj  Die  große  Genie-Reserve  der  Armee. 

d)  Teile    des    berg^schen    Kontingentes    (noch     im    Innern 
Frankreichs). 

e)  Das    mecklenburg- oldenburg'sche    Kontingent,  zur    Be- 
setzung Schwedisch-Pommerns  bestimmt. 

f)  Das    im    Innern    Frankreichs   in    Formation    befindliche 
Reservekorps. 


2.  Die  französische  Linien- Infanterie. 

Schon  seit  dem  Ende  des  Jahres  1807  machte  man  auf 
Veraulassang  des  Kaisers  Studien  über  eine  Neuorganisation  der 
französischen  Infanterie. 

Das  kaiserliche  Dekret  vom  18.  Februar  1808  bildete  den 
Schlußstein  dieser  Arbeiten ;  hiernach  formierte  die  Infanterie 
durchwegs  gleichartige  leichte  und  Linien-  Infanterie -Regimenter 
zu  vier  Feld-Bataillonen  (bataillons  de  guerre)  und  einem  Depot- 
Bataillon. 

Im  Detail  ward  durch  das  genannte  Dekret  folgendes 
verfügt : 

Der  Stab  (6tat- major)  eines  Regimentes  hatte  —  den 
eigentlichen  Regimentsstab«  dann  die  Bataillonsstäbe  umfassend 
—  folgende  Zusammensetzung: 

1  Oberst  als  Kommandant, 

1   Major  (des  Depot -Bataillons), 

4  Bataillons -Kommandanten  (chefs  d.  b.), 

5  Adjutants- Majors, 

1   Arzt  mit  neun  Gehilfen, 


M  Mit  Befehl  vom  27.  März  von  Valladolid  in  Spanien  aaf  8traßburg  in 
Marsch  gesetzt. 

*)  Mit  Befehl  vom  24.  März  von  le  Havre  auf  Paris  in  Marsch  geaetxt; 
es  war  dies  ein  Bataillon,  welches  das  kleine  Fürstentum  Neafch&tel,  dessen 
Landesherr  <ler  Marschall  Berthler  war,  stellte. 
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1  Fahnen-  (Adler-)  Träger  mit  zwei  ihm  zugewiesenen  Er- 
satzmännern. Zum  Stabe  gehörten  weiters  das  administrative 
Personal,  die  notwendigen  Unteroffiziere,  Handwerker  und  die 
mit  10  Mann  bezifferte  Musik.  Im  Ganzen  zählte  derselbe 
50  Personen. 

Besonderer  Erwähnung  verdienen  wohl  die  den  Adler  (die 
Fahne)  betreffenden  Bestimmungen.  Sie  sprechen  eine  beredte 
Sprache. 

Nur  die  Linien  -  Regimenter  führten  Adler,  die  leichte  In- 
fanterie hatte  Fahnen  (enseignes). 

Der  Adlerträger  war  Offizier  —  Leutnant  oder  Unter- 
leutnant —  mußte  mindestens  zehn  Dienstjahre  nachweisen  oder 
die  vier  Feldztige  von  Ulm,  Austerlitz,  Jena  und  Friedland  mit- 
gemacht haben.  Er  bezog  ohne  Rücksicht  auf  sein  dienstliches 
Alter  die  Gebühren  des  Leutnants  erster  Klasse. 

Dem  Adlerträger  standen  der  zweite  und  dritte  Adlerträger 
stets  zur  Seite.  Es  waren  ausgewählte  Tapfere,  denen  die 
mangelnde  Vorbildung  die  Carriere  versperrte. 

Auch  diese,  in  der  Charge  des  Sergent  stehenden  Unter- 
offiziere mußten  zehn  Jahre  gedient  haben.  Sie  bezogen  den  Ge- 
halt des  höchsten  Unteroffiziers  (scrgent- major)  und  trugen  vier 
Litzen  auf  beiden  Ärmeln. 

Der  Kaiser  behielt  sich  die  Ernennung  und  Absetzung  der 
drei  Adlerträger  selbst  vor. 

Das  Feld-  oder  Kriegs-Bataillon  hatte  aus 
1  Grenadier-.  1  Voltigeur  -  Kompagnie  und  aus  4  Füsilier -Kom- 
pagnien zu  bestehen. 

Bei  der  leichten  Infanterie  trat  an  Stelle  der  Grenadier- 
Kompagnie  die  Karabiniers  -  Kompagnie;  gleichwohl  kommt  dieser 
Unterschied  in  der  Benennung  nicht  überall  zum  Ausdruck. 

Es  muß  hier  wohl  bemerkt  werden,  daß  die  Einteilung  in 
Grenadiere,  Voltigeure  und  Füsiliere  keine  leere  Form  bedeutete, 
für  die  Einteilung  jedes  Mannes  vielmehr  ausschließlich  dessen 
Qualifikation  entscheidend  war. 

Der  Bataillons -Kommandant  mit  seinem  Adjutanten  und 
zwei  Unteroffizieren  zählte  auf  den  Stand  des  Stabes. 

Die  Kompagnie  hatte  3  Offiziere  (1  Capitäu  und  2  Leutnants), 
14  Unteroffiziere,  121  Mann,  2  Tambours,  daher  in  Summe 
3  Offiziere,  140  Mann.  Sie  konnte  außerdem  2  Eleven  (enfants 
de  la  troupe)  mit  Halbsold  einreihen. 


r.  Mäyerhofier, 


Zwei  KompagDien  bilde teo  die  Dtriaion,  die  Koropagni« 
selbst  beim  Manöver  den  Pelotoo ;  sie  verfiel  in  2  Schw&rtne 
(escuuadesj. 

Bei  der  AufHtelhmg  „enbatüille''  oabmen  die  Elite- Kompag^aieD 
die  Flügel  des  Bataillons  ein,  die  Grenadier*  Kompagnie  stand 
reobis,  die  Voltigeure  bildeten  den  linken  FltigeL 

Jedes  Feld  -  Bataillon  führte  eine  vun  einem  besonders  er- 
wählten  Unteroffizier  zu  tragende  Fahne. 

Es  gab  SU  einer  beim  Regiment  zu  bildenden  Sappeur^ 
Abteilung  4  Grenadiere,  ein  Bataillon  üV»erdies  den  Korporal|  der 
die  vereinten  Sappeurs  des  Regimentes  führte. 

Das  Depot-Bataillon  zählte  bloß  vier  Kompagnien, 

Der  Gesamtstand  jedes  Regiments  belief  sich  demnach  auf 
3970  Mann  (108  Offiziere,  3862  Soldaten), 

Die  gesamte  Linien  -  Infanterie  des  französischen  Heere« 
formierte 

89  Linien -Infanterie-  und 

27  leichte    Infanterie- Rt^giaienter,     Die    Numerierung 
jedoch  keine  fortlaufende.  Die  Linien  -  Infanterie  wies  die  Nummer 
1 — n2|  ^)  die  leichte  Infanterie  die  Nummern  1 — 32^)  auf* 

Bezeichnend  für  die  Notwendigkeit  oder  den  Wunsch,  stets 
kriegsbereit  zu  sein,  ist  die  Bestimmung  der  Garnisonen  für  die 
Depot  -  Bataillone, 

Nur  6  Depots  liegen  im  Innern  (Paris),  9  an  der  Westküste 
Frankreichs,  alle  übrigen  an  odur  nächst  der  östlichen  Grenzen 
des  Staates,  26  hieven  in  Ober- Italien. 

38  Depots  garnisonieren  allr-in  am  Rheine  und  zunächM 
desselben* 

Ein  Gesetz  betreffs  der  Verteilung  der  Depots  der  leicktea 
Infanterie  Lißt  sich  nicht  erkennten. 

Die  Bewaffnung  der  Infanterie  bildete  das  verbesserte  Gewehr 
M.  179^  (mit  einem  47  cm  langen  Bajonett),  dessen  ausgiebigste 
Wirkung  bis  136  m  reichte.  Das  Gewehr  wog  ohne  Bajonett 
4*375  kg  und  hatte  eine  Länge  von  1"5  m.  Es  wurde  als  Schuß- 
waffe wenig  gelobt  und  waren  Klagen  über  h Rutige  Selbstentladung 
nicht  selten.  Die  Kriegstaschen  -  Munition  betrug  50  Patronen, 
doch  war  der  Mann  bei  den  verschiedenen  Korps  nicht  gleieh 
hoch  dotiert.  So  trug  die   hiianterie  Davout's  60  Patronen ;  die 

h  Kg  fehlen  die  Regimenter  Nr.  Sl,  38,  41,  49,  68.  71,  78,  74,  77,  78, 
80,  88.  87,  89-91,  97—99,  l(H,  107,  1U9,  HO  6t  Hg«»,  Nr.  11,  19,  20,  29  luij 

8U  der  leicIitMii    Ififjinterie, 
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anfänglich  der  Armee  zugehenden  MarschformatioDen  werden 
nnr  mit  40  Patrooen  ausgerüstet  u.  dgl.  in. 

Die  Sappeure  der  Infanterie  trugen  schwere  Beile. 

Eine  Neuerung  brachte  ein  kaiserliches  Dekret  vom 
16.  März  1809.  Mit  demselben  wurde  der  krumme  kurze 
Säbel  (sabre-briquet),  den  die  Leute  der  Elite-Kompagnien  trugen, 
abgeschaflft.  An  Stelle  dieses  Säbels  hatte  die  Hälfte  der  Elite- 
Kompagnien  gestielte  Beile,  die  andere  Hälfte  Spitzhaken  zu 
tragen. 

Die  Durchführung  dieser  Verordnung  kann  wohl  erst  gegen 
Ende  des  Jahres  1809  erfolgt  sein,  nachdem  dasselbe  Dekret 
erst  die  Zusendung  je  eines  Modells  der  Werkzeuge  an  die 
Regimenter  verfügt. 

Die  Sappeure  der  Infanterie  wurden  während  der  Märsche 
nicht  nur  im  Regiment,  sondern  oft  auch  in  den  höheren  Ver- 
bänden vereint  und  nach  Bedarf  an  den  Kolounenteten  eingeteilt, 
um  Marschhindernisse  zu  beseitigen. 

Die  sanitäre  Ausrüstung  der  Infanterie  beschränkte 
sich  auf  die  Zuweisung  ärztlichen  Personals,  das  mit  Medikamenten 
und  Verbandmitteln  verijchcn  war,  dann  auf  die  Zuweisung 
eines  Ambulanzwagens    per  Regiment   (siehe  später). 

Aber  auch  das  ärztliche  oder  besser  gesagt  chirurgische 
Personal  stand  den  Truppen  selten  im  vorgeschriebenen  Ausmaß 
zur  Verfügung.  So  meldet  Oudi  n  ot,  daß  ihm  bei  einem  Stande 
von  33  Bataillonen  nicht  weniger  als  66  Chirurgen  fehlen.  Diese 
Meldung  ist  vom  16.  März  1809  datiert. 

Der  Kaiser  sah  sehr  strenge  darauf,  daß  seine  Soldaten 
gut  gekleidet  ins  Feld  rückten.  Soviel  die  Rapporte  und 
Berichte  erkennen  lassen,  kam  man  den  bezüglichen  Forderungen 
des  Kriegsherrn  auch  tatsächlich  und  namentlich  insolange  nach, 
als  die  Stoffe  und  Sorten  zur  Anfertigung  der  Uniformen  etc. 
auf  dem  Wege  der  Requisition  erlangbar  waren. 

Vor  allem  bestand  der  Kaiser  darauf,  daß  jeder  Mann  mit 
einem  Mantel  und  drei  P^iar  Schuhen  versehen,    ausmarschierte. 

Die  Train-Ausrüstung  der  Infanterie  bestand  per 
Regiment  in  einem  ärarischen  Fuhrwerke.  Die  Halbbrigaden 
Oudinot's  sollten  deren  zwei  im  Stande  haben.  Doch  wurde 
dem  Intendanten  des  Korps  erst  mit  25.  März  für  55.000  Franks 
Kredit  zur  Anschaffung  dieser  Wagen  eröffnet.  Auf  diesen 
Fuhrwerken  —  Ambulanzwagen  (caisson  d'ambulance")  genannt 
—  war  nur  Sanitätsmaterial    verladen.    Wie    sehr   der  Troß  der 
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V.  Miiy erhoffer 


Heere  de»  Kaisers  sich  jedoch  vermelirte,  ist  aligeuieiii  bckunuL 
Ott  begleiteten  formliche  WagenzOge  die  Truppen,  doch  schHitit 
dieser  Unfug  1809  noch  nicht  Diniensirnen  aogmonimen  zu 
haben j  die  besondere  Gegenmaßregeln  bedingt  hättet^ 

Mit  Dekret  vom  13.  MärzlSüÖ  bewilligte  Napoleon  Ubrigeos 
noch  jedtnj  Bataillon  ein  —  ausschli*  Blich  für  den  Lebensmittel' 
transport  bestimmtes  Fuhrwerk.  Es  führte  die  Beseicbnung 
Lebensinittelwagen  (Caisson  de  vivres)  und  wurde  intt  vier 
Pferden  bespannt,  welche  zwei  Soldaten  führten.  Auf'  diesem 
Wagen  war  die  zweitägige  Brotverpfleginig  fortzubringen.  Üft  der 
Caisson  jedoch  nur  zirka  lüOO  Brotportionen  lud,  durfte  man 
den  Durch  seh  ntttsstand  der  Bataillone,  wie  er  sich  im  Laufe  det 
FeIHzuges  ergeben  und  erhalten  würdr,  eben  mit  500  Mann  ba- 
rechnet  haben. 

Der  Generah'ntendant  der  Armee  hatte  dem  Kaiser  vor- 
geschlagen, jedem  Bataillon  zwei  Lebensmittel  wagen  zn  be- 
willigen, welchen  Vorschlag  der  Kaiser  zurückwies. 

Der  Mann  marschierte  normal  mit  viertägigem  Bratvorrate 
versehen  aus. 

Der  innere  0  ehalt  der  französischen  Infanterie  war  ein 
außergewöhnlich  hoher. 

Sie  war  nur  fllr  die  eigentliche  Kriegsarbeit  gedrillt,  Er- 
ziehung körperlicher  Gewandtheit,  hoher  Ausdauer  bildeten  die 
vornehmsten  Ausbildungsziele. 

Kriegagewohnt  und  —  in  Reih  und  Glied  —  vorzüglieh 
diszipliniert,  war  die  französische  Infanterie  ein  vorzügliches  und 
schneidiges  Instrument  in  der  Uand  des  Kaisers  und  seiner 
Oenerale. 

Die  Neuorganisation  der  Infanterie  bildete  den  ersten.' 
Schritt  Napoleons,  um  gegen  einen  möglichen  Krieg  mit  Öster- 
reich Stellung  zu  nehmen.  Hiebei  war  ani^nglich  beabsichtigt^ 
die  Reorganisation,  die  eine  außergewöhnliche  StandesTerniehrung 
der  Infanterie  im  Gefolge  hatte,  bis  Juli  1809  durchzuftlhren. 

Die  noch  vom  Kriege  des  Jahres  1H07  her  in  Deutschland 
stehende  Infanterie  sollte  zunächst  die  vier  Feldbataillone  präsent 
erhalten  ;  die  Depot-Bataillone  sollten  erst  spilter  errichtet  werden 
Mit  Dekret  vom  26.  Jänner  180VI  wird  jedoch  die  sofortige  Aof- 
Stellung  auch  der  Depot-Bataillone  angeordnet  Daß  sie  bei  dem 
enormen  Bedarf  der  ausmarschierenden  Ri^giiuenter.  die  durch- 
wegs tiof  Hüter  dem  t^oll8tande  waren,  deren  vierte  Bataillone 
überdies  zumeist  nur  auf  dem  Papiere  standen,  anfänglich  kaoai 
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mit  dem  minimalsten  Kadrc  entstehen  konnten,  erscheint  be- 
Reiflich. 

Bedurft«-  doch  die  Infanterie  nach  einem  im  Dezember  des 
Jahres  1808  angestellten  Überschlage  nicht  weniger  als  148.0U0 
Mann  Zusclinfi,  um  die  oben  angeführte  Organisation  tatsächlich 
durchführen  zu  können. 

Napoleon  wendet  daher  auch  sein  Hauptaugenmeik  auf 
die  Ejrmöglichung  dieser  schwierigen  Operation.  Ununterbrochen 
drängt  der  Kaiser  zur  Flüssigmachung  des  notwendigen  Menschen- 
materials, ein  bezüglicher  Befehl  jagt  den  andern,  umsomebr,  als 
die  Kriegsgefahr  immer  drohender  wird. 

Es  ist  von  höchstem  Interesse,  die  Arbeit  des  Kaisers  zu 
verfolgen. 

Die  Deckung  der  erforderlichen  148.000  Mann  denkt  sich 
Napoleon  folgend: 

Im  Jahre  1807  (Dekret  vom  20.  März)  waren  zwecks  Ver- 
teidigung der  Grenzen  und  Küsten  fünf  Reserve  -  Legionen  ge- 
schaffen worden.  Napoleon  gedachte  diese  Organisation  nicht 
weiter  auszugestalten,  den  Legionen  vielmehr  13.000  Mann  zu 
entnehmen.  72.000  Mann  sollten  die  Rückstände  an  nicht  be- 
nötigten Konskribierten  der  vier  letzten  Klassen  (vom  Jahre  1806^ 
1807,  1808,  1809)  liefern.  Blieb  weiter  nichts  übrig,  als  63.000 
Mann  des  Jahrganges  1810  vorzeitig   zu    den  Fahnen   zu   rufen. 

Ein  Beschluß  des  Senats  vom  18.  September  1808  be- 
willigte Napoleon  die  Aushebung  von  80.000  Mann  der  letzten 
vier  Klassen,^)  ein  zweiter  Beschluß  stellte  dem  Kaiser  80.000 
Rekruten  vom  Jahre  1810  zur  Verfügung.  Hiebei  waren  10.000 
Mann  Air  die  Garde-Infanterie^  der  Rest  des  Überschusses  für  zu 
erwartende  Abgänge  in  Rechnung  gestellt  worden. 

Tatsächlich  erfolgte  mit  Dekret  vom  13.  September  1808 
die  Einberufung  von  30.126  Rekruten  der  südlichen  Provinzen 
(Klassen  1806 — 1809),  womit  der  Kaiser  die  in  Spanien  stehenden 
Infanterie-Regimenter,  zu  einem  Teile  auch  die  ^auf  nichts  redu- 
zierten^ Regimenter  in  Italien  zu  kompletieren  gedachte.  Bald  — 
mit  Dekret  vom  21.  desselben  Monats  —  wurde  der  Rest  auf  die 
bewilligten  80.000  Mann  der  Rückstände  zu  den  Fahnen  ein- 
gezogen. Sie  waren  nach  Deutschland  bestimmt,  wo  die  Kriegs- 
gefahr drohend  heraufstieg. 

1)  Das  Rekrutenkontingent  des  Jahres  18u9  betrug  beispielsweise  80.000 
Mann;  die  115  Departements  stellten  jälirlicli  zirka  320.000  junj^e  Leute,  welche 
das  Torgesehriebene  Alter  erreicht  hatten. 
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Mit  l  Jänoer  beriet  man  80.000  MfiDn  des  Jahres  1810 
ein.  Die  Rekruten  waren  somit  bewilltfft  und  einbeniten*  Nun 
hieß  eSj  de  nach  den  Depots  in  Marsch  setzen. 

Die  Rückstände  der  vier  Klassen  erhielten  Befehl,  zwischen 
dem  10.  Oktober  und  5.  November  1808  zu  den  Depots  abzu- 
gehen ^  die  EinrUckung  des  Jahrganges  1810  begann  mit 
25.  Jänner   l«Ü9. 

Mit  Dekret  vom  3L  Jänner  werden  47.1 19  Mann  der  Armet; 
in  Deutschland,  15.793  der  Armee  in  Italien  und  nur  3913  den 
spanischen  Regimentern  zugewiesen. 

Wie  mtin  sieht,  w^ar  sich  Napoleon  über  die  politische 
Situation  bereits  klar  geworden* 


Um  nun  die  Durclitühruog  des  Erf^atzes  bei  der  Infanterie, 
die  sich  Ende  1808  bis  Anfang  1809  in  Deutschand  befand,  ku 
verstehen»  muß  hier  in  Kürze  auf  die  Ordre  de  bataille  der  dort 
befindlichen  französischen  Heeresteile  zurückgekommen   werden* 

1.  Die  Infanterie-Divisionen  Davon t*8. 

Nachstehende  Tabelle  läßt  die  ursprüngliche  Zusanimen- 
setzung  dieser  zu  größtem  Teil  in  Milttldeutschland  stehendes 
Heereskörper  erkennen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  zunächsti  daß  die 
Depots  dar  Regimenter  durchw^egs  günstig  lagen  und  eventuelle 
Ersatztransporte  einen  nicht  allzu  weiten  We<j  vom  Depot  in  die 
Stabsstation    des    zugehörigen  Regimentes    surückzulegen  hatten« 

Nur  zwei  der  21  Regimenter  haben  vier  Bataillone  im 
Felde,  Einige  haben  ihr  viertes  Bataillon  im  Lager  von  Boulogne 
und  Antwerpen,    die   anderen  müssen    es  vollständig  neu  bilden. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  die  Division  Saint-  Uilaire 
bis  znm  Februar  1809  die  Besatzungen  der  Oder -Festungen 
beistellte  und  mit  dem  Gros  in  Schwedisch -Pommern  lag. 

Späterhin  wurde  das  22,  Regiment  mit  je  einem  Bataillon 
in  den  Oder- Festungen  Stettin,  Küstrin  und  Glogau  belassen 
und  das  vierte  Bataillon  des  Regimentes  nach  Magdeburg  ver- 
legt Dieser  Truppenkörper  schied  damit  aus  dem  Verbände  der 
Division  nnd  wurde  ilurch  das  105.  Regiment  ersetzt.  Letzteres 
ruckte  auf  Befehl  vom  13.  Fibruar  1809  von  Danzig  nach  Bay- 
reuth zur  Division  ein. 

Napoleon  schlug,  um  die  21  Regimenter  Davout's  auf 
den   vollen  Stand  zu  bringen,  folgenden  Weg  ein. 


Die  fraozOBisohe  Armee  in  Deutschland  eto. 
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Mä^  erhoff  er 


I  Zuerst    waren     die     drei     ersten    BatailloDe    jede» 

RegimeDtes  zu  kompletieren  und  aus  dem  Stande  des  ganzen 
Kegimentes  die  beiden  Elite-Kompagnien  des  vierten 
Bataillons  zu  bilden.  Uiebei  waren  die  Leute  sorgfältig  zvl 
wählen,  die  größten  und  stärksten  fanden  ihre  Einteilung  in  der 
Grenadier-,  die  kleinsten  und  gewandtesten  in  der  Voltigeur 
Kompagnie* 
I  Hiernach    erfolgte    die    Bildung    je     zweier    Füailier- 

Kompagnien  in  den  Depots;  sie  gingen  zur  Armee  ab  und 
brachten  dadurch  das  vierte  Bataillon  bereits  auf  vier  Kom- 
pagnien (Grenadier -Kompagnie,  Voltigeur- Kompagnie,  dritte  und 
vierte  (Füsilier-)  Kompagnie), 

Die  letzte  Etape  bildete  der  Zuschub  der  in  den  Depoti 
zu  formierenden  fünften  und  sechsten  Ffisilier-Kom- 
p  a  g  n  i  e. 

Mit  1.  Jänner  1809  betrug  der  tatsächlich  vorhandene 
Präsenzstand  der  vier  leichten  Regimenter  7724  Mann;  daa 
Bataillon  kann  daher  im  Durchschnitt  mit  645  Mann  in  Ansehlag 
gebracht  werden.  Bekanntlich  sollte  das  aus  sechs  Koinpaguieo 
zusammengesetzte  Bataillon,  den  Stab  und  die  Kompagnieoffiziere 
nicht  gerechnet,  840  Mann  zählen.  Es  fehlten  daher  per  Bataillon 
noch  195  Mann, 

Ähnlich  stand  es  mit  der  Linien-Infanterie.  Der  PrJUen«- 
stand  war  mit  L  Jänner  34.012  Mann,  sonach  kam  das  Bataiilon 
durchschnittlich  auf  040  Mann. 

Es  muß  aber  bemerkt  werden^  daß  bei  diesen  Standes* 
angaben  weder  die  Kranken  (L  Jänner  1809  in  Summa  3761 
Mann)  noch  die  detachierten  Offiziere  und  Mannschaften  mit- 
gerechnet wurden. 

Die  Kompletierung  der  drei  ersten  Bataillon» 
erfolgte  durch  kaiserlichen  Befehl  vom   13.  Februar  1809. 

Für  jede  Infanterie-Division  wurde -in  Mainz  ein  ^Marsch- 
Bataillon^  zusammengestellt,  welches  man  als  ^erstes,  zweiteSi 
drittes  und  viertes  Marsch-Bataillon  der  Rheinarmee'^  bezeichnete. 

Die  Depots  sandten  je  nach  dem  Bedarfe  ihrer  Regimenter 
200 — 300  Mann,  hie  und  da  weniger  üder  mehr  nach  Mainz.  Dort 
erfolgte  zwischen  dem  17.  und  22.  März  die  Formierung  der 
Marsch  -  Bataillone,  deren  Gesamtstand  sich  auf  5490  Mann  be- 
laufen sollte,  lo  sieben  Tagen  —  über  Frankfurt- Aschaffenburg- 
Roßbrunn  -^  erreichten  die  Bataillone  Würzhurg,  wo  sie  artf- 
geh>8t  wurden  und  den  einzelnen  Truppenkörpern  die  entfallenden 
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DetAchemeDts    zuschoben.    Bis  Ende  März    waren  die  BataiHone 
ibei  der  Armee  taUächlich  eingetroffen. 

Atisnafainsweisie  kamen  den  Regimentern  auch  Ronat  Er* 
g^nzüngen  zw,  80  hatte  da»  Depot  des  13.  leichten  Begimentes 
in  Ottende  schon  am  6.  Jänner  1809  384  Mann  in  Hannover  für 
Zwecke  des  Regimentes  eintreffend  gemacht.  Die  besonders 
l^eringe  Präsenzstärke  des  15.  leichten  Regimentes  führte  dazu, 
daB  demselben  800  Mann,  in  ein  eigenes  Marsch-Bataillon  for- 
miert bis  2o.  März  nach  VVürzburg  zugeschoben  wurden  u   dgl.  m. 

Mit  Befehl  vom  3.  März  1809  ertblgte  die  Formierung  der 
, Harsch  •  Bataillone  der  vierten  Bataillone  der 
Rheinarme  e^. 

Die  Depots  jener  Regimenter,  welche  schon  ihre  Grenadier- 
uod  Vohigeur  Kompagnien  des  vierten  Bataillons  bei  sich  hatten 
I  (es  waren  dies  zwölf  Regimenter),  sandten  über  ergangenen  Auf- 
frag je  nach  Zulässigkeit  ein  bis  zwei  Kompagnien  Füsiliere 
nach  Straßburg,  wo  Marsch  *  Bataillone  zu  sechs  Kompagnien 
formiert  wurden.  Sie  traten  bis  zum  6.  April  in  Straßburg  ein, 
konnteo  die  Armee  daher  teilweise  erst  nach  dem  Ausbruche  der 
Peindaetigkeiten  (10.  April)  erreichen 

Endlich  wird  zur  Bildung  der  fünften  und  sechsten 
Kompagnien  d  e  r  v  i  e  r  t  e  n  Bataillone  eine  dritte  Kategorie 
Marsch- Formationen  geschaffen.  Es  fiind  die«  die  „Marsch- 
Bataillone  der  Divisionen  Morand,  Friant  etc.'*'  Für 
jede  Division  wird  ein  solches  Bataillon  formiert,  an  dem  die 
Re^inenter  derselben,  die  noch  Ersatz  bedürfen^  teil  haben. 
Dieae  vier  Marsch  -  Bataillone  erreichen  Straßburg  jedoch  erst 
voin   12.  bis  22.  April 

I  Am  23.  März  ergeht  indessen  *»uch  ein  kaiserlicher  Befehl, 

I  ein  aus  600  Konskribierten  der  Garde  (gebildetes  Marsch- Bataillon 

nach  Straßburg  zu  senden,  wo  es  den  Divisionen  der  Rheinarmee 

zur  Vertagung  gestellt  wird.  Ein  Zeichen»  daß  die  Liniendepot« 

den  Anforderungen  allein  nicht  zu  gentigen  vermochten. 

Wenige    Tage    nach    dem  Ausbruche    der  Feindseligkeiten, 

I  Uli  15.  April,  betragen  die  Stände  der  Regimenter  der  Divisionen 

Da  von  1*8  durchschnittlich  2100  bis  2200  Mann.  Nur  das  siebente 

leichte    Regiment    weist    erheblich    mehr,    nahezu    2900    Mann 

nach*    Das  25.  Regiment    zählt    nur    zirka  ITuO«    das  13.  leichte 

zirka  18([>0  Mann. 

I  Die  Regimenter  der  drei  ersten  Divisionen  formieren  hiebei 

[  durchwegs  nor  drei  Bataillone,  da  das  vierte  Bataillon,  wie  gleich 
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erwähnt  werden  soll,  zur  Bildung  einer  Reserve-Divisiitn 
verwendet  wurde. 

Die  Bataillone  sind  somit  durchschnittlich  700 — 750  Mann  stark. 
Es  war  dem  Kaiser  daher  tatsächlich  gelungen,  diese  Truppen- 
körper (allerdings  zu  drei  Bataillons)  mit  nahezu  erreichtem 
Kriegsstand  vor  den  Feind  zu  bringen. 

Noch  mag  ein  Vergleich  der  Präsenzstärken  der  Divisionen 
Davout's  vom   1.  Jänner  und  15.  April  hier  Platz  finden. 

Wie  schon  erwähnt,  betrug  der  Stand  am  1.  Jänner  41.736 
Mann;  am  15.  April  standen  einschließlich  der  zur  Bildung  der 
Reserve-Divisionen  abgegebenen  vierten  Bataillone  46.811  Mann 
unter  den  Fahnen. 

Den  Divisionen  waren  somit  im  Laufe  der  SVg  Monate 
bereits  mindestens  ^)  an  5000  Mann  zugekommen. 

Napoleon  hielt  Divisionen  zu  fünf  Regimentern  mit  vier 
Bataillonen  für  zu  stark.  Er  befahl  dementsprechend  Davout  am 
22.  März,  die  vierten  Bataillone,  die  schon  ganz  oder  mit  Teilen 
—  den  Elite-Kompagnien  —  bei  der  Armee  vorhanden  waren, 
zur  Bildung  der  erwähnten  Reserve-Division  abzugeben. 
General  Dement,  zur  Übernahme  des  Divisions  -  Kommandos 
bestimmt,  traf  bereits  am  30.  März  in  Bamberg,  dem  damaligen 
Hauptquartiere  des  Herzogs  von  Auerstädt  ein. 

Sämmtliche  Regimenter  der  Divisionen  Morand,  Friant 
und  Gudin,  das  15.  leichte  Regiment,  dessen  viertes  Bataillon 
in  Spanien  stand,  ausgenommen,  gaben  ihr  viertes  Bataillon  ab. 

Doch  waren  mit  15.  April  vorläufig  nur  die  Bataillone  der 
Regimenter  17,  30,  61,  65,  33,  111,  7.  1.,  12,  21  und  85  mit 
einem  durchschnittlichen  Präsenzstande  von  320  Mann  unter 
D  e  m  o  n  t's  Befehl. 

Die  vierten  Bataillone  der  Regimenter  Nr.  13.  1.,  48,  108 
und  25  waren  noch  in  Boulogne  und  Antwerpen. 

Durch  die  Formierung  dieser  Reserve  -  Division  bezweckte 
Napoleon  gleichzeitig,  die  noch  ganz  anfertigen  schwachen  vierten 
Bataillone  unter  eine  Hand  zu  bringen;  sie  sollten  auch  ein 
Reservoir  für  die  drei  anderen  Bataillone  darstellen  und  Standes- 
Abgänge  bei  diesen  rasch  und  verläßlich  zu  decken  imstande  sein. 

2.  Das  Korps  Oudinot.  Den  Grundstock  bildeten  die 
Elite-Kompagnien  der  vierten  Bataillone  jrner  Regimenter,  welche 

»)  Da  sich  auch  Abgänge  ergeben   haben  dürften. 
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weder  zur  Rhein-  ouch  zur  italienischen  Armee  gehörten.    Über 
die  bezüglichen  AusDahmeo  wird  später  berichtet  werden* 

Durch  Zuschub  von  je  vier  Füsilier- Kompagnien  warten 
iodann  volle  vierte  Bataillone  zu  bilden, 

Vorsteht^üde  Tabelle  zei^t  das  Korps  in  der  schließlieh 
geplanten  Zusammensetzung. 

Das  Korps  sollte  demnach  aus  36  Bataillonen  bestehen.  Hievon 
sind  34  Bataillons  tatsächlich  vierte ;  die  tirailleurs  corses  und 
die  tirailleurs  du  P6  wurden  zur  Ergänzung  angegliedert. 

Durch  die  Zuteilung  der  vierten  Bataillone  der  Regimenter 
Nr.  26.  K,  18,  24.  L,  4  und  46  wird  das  eingangs  erwähnte 
Prinzip  durchbrochen.  Diese  Regimenter  werden  gleichfalls  m 
Deutschland  verwendet,  sie  bilden  die  Infanterie- Üivisinnen 
Leg  ran  d  und  Carra  8aint-Cyr  (s.  w.  u.). 

Auch  das  Korps  Oudinot  befand  sich  anfangs  weit  unter 
dein  Solktande.  Zunächst  waren  überhaupt  nur  23  Batuilloue 
vereinigt,  die  übrigen  ^  einschließlich  des  korsischen  und 
italienischen  Bataillons  ^  kamen  Oudinot  erst  später  zu.  Die 
verfügbaren  Bataillone  bestanden  jedoch  nur  aus  je  zwei  scbwaeheo 
Elite-Kompagnien. 

Am  2.  Februar  belauft  sich  der  Gesamtstand  der  Infanten 
Bies  Korps  auf  nur  5935  Mann,   Dus  Bataillon  war  daher  durc 
schnittlich  nur  auf  230  Mann  zu  veranschlagen. 

Napoleon  beabsichtigte*  die  Elite -Kompagnien  durcl 
verfügbare  Garderekruten  zu  kompletiereo  und  befahl  dem- 
gemäß die  Bildung  eines  Marsch  -  Regimentes  dei*  Garde*  Das* 
selbe  wurde  aus  zwei  Bataillonen,  eines  zu  528  Mann  leichter 
Infanterie,  eines  zu  928  Mann  Linien -Infanterie  gebildet,  vom 
Kaiser  in  Paris  besichtigt  und  über  Straßburg,  wo  es  am  19.  Mlinc 
ankam,  zur  Armee  gesandt.  Bis  Straßburg  führt«»  ein  Kapitün 
der  Garde  das  Regiment,  jede  Kompagnie  ein  Offizier,  dem  drei 
Unteroffiziere  oder  Soldaten  beigegeben  waren.  Diese  Offiziere 
und  Mannschaften  übergaben  in  Straßburg  die  Leute  an  die  vüD 
General  Oudinot  entgegeugesandten  Führnngskommandos  oad 
kehrten  mit  Diligence  sof< «rt  wieder  nach  Paris  zurück* 

Schon  am   l-i.  Februar  erfloßen  übrigens  bereit»  des  Kais 
Weisungen  zur  Ergänzung  der  Bataillone  durch  die  beiden  erstei 
Ftlsilier  -  Kompagnien . 

Diese  Ergänzungstransporte  schlössen  per  Halbbrigade  su 
je  einem  .^Marsch-Bataillon  des  Korps  Oudinot*^  xu- 
sammen,  wodurch  zwölf  solcher  Bataillone  entstanden,  die  in  der 
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Rten  Hälfte  des  Monats  März  id  Siraßburg  vereint  wurden. 
Käch  Aw^abur^  weiter  iustradiert,  erreichten  neun  dieiser  Bataillone 
die  Stiidt  zwischen  dem  20.  und  28.  März,  die  drei  letzten  trafen 
dort  am  5.,  8,,  nnd  28.  April  ein. 

Die  Entfernung  Straßburg — Augsburg  ward  über  Biberach* 
Ulm  durchwegs  in  zehn  Tagen  hinterlegt. 

Da  die  Depot«  den  an  «ie  gestellten  Anforderuniren  betreffs 
L  der  Lieferung  der  zwei  Kompagtiren  per  Bataillon  nicht  durchaus 
Hiiaebzukominen  vermochten^  stellte  Napoleon  auch  für  die 
HFtisUier-  Kompagnien  Garde -Konskribierte  zur  YerfUgung.  Schon 
Hmurd  dabei  auf  Rekruten  des  Jahres  1810  gegriffen. 
^^^T  Auch  (iin  zw«^iter  Ausweg  findet  sich.  Napoleon  nimmt 
anderen  noch  leiatung^t^higen  Depots  in  Spanien  und  au  sonstigen 
Orten  stehender  Regimenter  Leute  weg,  um  mit  ihnen  die  vierten 
Bataillone  0  u  d  i  n  o  t*8  zu  tViUen. 

Dem  Kriegsminister    wird    hiebei   aufgetragen,    Jen  Depots 

IZweck    und    Dauer   der   Detachierung    nicht  bekannt   zu    geben. 

JDer    Kaiser    fürchtet   —   und    vermutlich    mit  Recht  —   daß    die 

Dtfpot- Kommandanten  bei  Kenntnis  seiner  Absicht,  diese  für  ein 

I  fremdes  Regiment  zu  stellenden  Mannschaften  möglichst  schlecht 

Isten  und  bekleiden   würden. 

Am  8.  Märi  ergeht  der  Befehl,  aus  650  Mann  der  Regimenter 

32,    58    und    121 'i    ein    18.  Marsch' Bataillon    zu   formieren, 

den  Regimentern  Nr.  27,    39,    59,    63    und  69  Ersatz  li<*fern 

Schon  am  IL  März  verläßt  das  Bataillon  Paris  (die  Depots 

[too  32  und  58  de  ligue  lagen  daselbst,  jenes    von    121  in  Ver- 

[saiUe«^),    am    30.  d.  M.    ist    es    in   Straßburg.    Am   15.   März  wird 

idie    Bildung    eines    14.    Marsch- ßataillons    befohlen.     Es    trifft 

April  am  Rheine  ein. 

Am  2L  März  gehen  weitere  300  Mann  des  121.  Regimentes 
iiaeli  Deutschland  ab. 

Am    23,    desselben    Monats    ergeht    ein    kaiserlicher  Refehl 
Absetidung    eines    dritten    Garde- Rekruten  *  Bataillons.     Ea 
fjG^Iaiigt  mit  1010  Mann  am   14.  April  nach  Straßburg. 

Endlich  mußten    auch    betreffs    der  Bildung    der   ftknften 
ind    »ecbsten  Kompagnien  Maßnahmen   getroffen  werden. 
I"Ea    entstehen    12    ^Marsch-Bataillone    der    vierten    Ba- 
ll ailloue  des  Korps  Oudinot*",  die  aber  erst  zwischen  dem 
111.  April  und  2.  Mai  den   Rhein  (Straßburg)  erreichen. 


')  Siebe  KetrefiTs  Hildan^  dieiea  Regimentes  and  des  Refpnjenies  Nr.  122 
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Nach  der  Okkupation  Portugals  waren  rait  Dekret  vom  20,  Mai 
1808  ÄUa  portugiesischen  Soldaten  fUnf  Infanterie- Regimen tep  und 
zwei  Jjlger*Regim enter  zu  Pferde  gebildet  worden. 

Napoleon  zog  auch  aus  diesen  Truppen  der  portugiesisoheD 
Legion,  die  in  Grenoble  garnisonierte,  Verstärkungen  für  O  u d  i  n  o  C« 
Korps  heran,  indem  er  die  Absendung  dreier  Bataillone  a  4  Kom- 
pagnien (durchwegs  Eliteformationen)  zu   120  Mann  anbefahL 

Diese  Bataillone,  als  V6,  Elite-Halb-Brigade  bezeichnet^  ver- 
ließen  Grenoble  am  27.  März  und  passierten  am  9.  April  Besannen. 

So  wie  dies  bei  den  Divisionen  Davout^s  der  FalL  so  auch 
hier:  ein  guter  Teil  der  Ergänzungen  eiTeicht  die  Armee  erst 
weit  nach  Beginn  der  Feindseligkeiten. 

Am  15,  April  waren  von  den  36  Bataillonen  Oudiiiot^a  32  hei 
der  Armee  angelangt.  Die  vierten  Bataillone  der  Regimenter  28* 
46,  50  und  75  sind  noch  in  Boulogne  und  Antwerpen, 

Durchwegs  formieren  die  vierten  Batailhme  vier  Kunipagnieu; 
ihr  Stand  variiert  zwischen  276  und  528  Mann.  Das  korsische  Batidl 
Ion  hat  zirka  900,  das  italienische  zirka  1100  Mann  bei  den  Fahnen. 

Die  Infanterie  Oudinofs,  die  mit  2.  Februar  rund  6000  Prä- 
sente zählt,  ist  bia   15.  April  auf  zirka  10,000  Mann  angewachsen 

Die  ErgftirÄung  dieses  Korps,  vom  Kaiser  in  kaum  2^/^  Mo- 
naten bewirkt,  ist  —  namentlich  im  Hinblick  auf  die  komplizierte 
Organisation  —  für  sich  ein  Kunststück  und  auf  organisatorisch ecnj 
Gebiet  eine  Leistung  ersten  Ranges. 

3»  Die  Okkupationstruppen  der  Hansa-Städte 
uoj faßten  arj  französischer  Infanterie  nur  das  fünfte  leichte  und 
das  10.  Linien -Regiment.  Vom  ersteren  standen  die  Batatllooe 
Nr.  3  und  4  in  Spanien  und  konnten  nicht  verfügbar  gemacht 
werden*  Die  beiden  ersten  Bataillone  waren  schon  mit  L  Jäonef 
1809  auf  vollem  tStand,  die  drei  Bataillone  des  19  Regimentes 
wurden  bis  15.  April  auf  je  600  Mann  gebracht;  das  viert©  Ba^ 
tailloup  zirka  700  Mann  stark  und  über  Mainz  zudisponien^ 
bildete  anfänglich  die  Besatzung  von  Würzburg.  1 

4,  Das  Rhein  Observations  -  Korp  8  des  Maw 
Schalls  Massena 

Der  Befehl  zur  Formierung  diese»  Korps  erging  ail| 
21.  Februar  1809.  Es  wurde  zunächst  aus  jenen  DivisioneB  J|^ 
sam mengesetzt,  welche  nach  der  Auflösung  der  Großen  Ar^H 
aus  Deutschland  nach  dem  Innern  Frankreich»  zurückkehrten; 
Die  Vereinigung  der  Divisionen  gescliah  im  ElsaÖ.  Ihre  Zu- 
ftammensetzung  an  Intanteriekörpern  Ußt  nachstehende  Tabeü« 
b  erkennen: 
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v-TÜEf  crtiöttfif. 


Die  Schwäche  der  Divisionen  führte  zur  EingliederuDg  von 
RheinbiiDd  -  Truppen.  ■ 

So  wie  in  den  andern  Korps  war  auch  hier  Ende  Februar 
der  Präseozstand  der  Bataillone  relativ  niedrig.  Er  betrug  bei 
der  Division  Le^rand  zirka  590,  bei  Saint- Cyr  630,  b**i 
Molitor  740t  bei  Bond  et  jedoch  nahezu  800  Mann. 

Zunächst  sollten  die  Regimenter  zu  zwei  Bataillonen  durch 
das  dritte  verstärkt,  beziehungsweise  diese  dritten  Bataillone  nach 
Deutschland  in   Marsch  gesetzt  werden. 

Aber  nur  ein  Bataillon  —  jenes  des  15.  Regimentes  —  ist 
bei  Ausbruch  des  Krieges  zur  Stelle;  die  anderen,  aus  Italien 
kommend,  sammeln  sich  bis  21.  März  zu  Piacenza  und  Venma 
und  marschieren  erst  Über  Befehl  vom  2ö*  März  von  dort,  durch 
etwas  Kavallerie  und  Artillerie  verstärkt  über  Tirol  zur  Armee 
ab.  Sie  wurden  für  den   15.  April  in  Innabruck  erwartet. 

Auch  die  Infanterie  ^  Divisionen  Massena's  erhalten  Ver* 
Stärkungen  aus  den  Depots  französischer,  in  Spanien  stehender 
Regimenter.  So  senden  die  Depots  des  14.,  24.,  ii4,,  43,,  44.,  51, 
und  55.  Regimentes  je  100 — 80U  Mann  nach  Straßburg.  Diese 
Detachements  finden   sich  dort  bis  zum  9.  April  ein. 

Für  das  2(x  L  und  3,  l,  dann  für  das  93.  Regiment  geht 
über  Betehl  vom  ö,  März  ein  Marsch- Bataillon  Garde- Rekmien 
ab;  einzelne  ReginicMiter,  die  ihre  Depots  an  und  zunächst  der 
Ostgrenze  Frankreichs  hatten,  erhielten  jedoch  auch  von  diesen 
nennenswerten  Ersatz. 

Noch  am  23.  März  befiehlt  der  Kaiser  die  Formierung  je 
eines  Marsch  -  Bataillons  per  Infanterie  -  Division»  Das  „Marsch- 
Bataillon  der  Division  Legrand^  erreicht  ebenso  wie  jenes 
Saint-Cyr's  Straßburg  am  4.  April.  Die  Marsch- Bataillone  der 
beiden  anderen  Divisionen  aus  500^  beziehungsweise  400  Garde- 
Reki'uten  gebildet,  gehen  am  27.  März  von  Paris  ab  und  erreichen 
den  Rhein  erst  am  14.   ApriL 

Diesen  Bataillonen  werden  37  aus  Sai  nt-Cyr  ausgemusterte 
Offiziere  beigegeben. 

Am  16.  April  beträgt  dann  der  Präsenzstand  der  Infanterie 
Massena's  23.215  Mann.  Er  ist  somit  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
ziemlich  auf  gleicher  Höhe  geblieben. 

Die  Verstärkungen  konnten  mit  Rücksiebt  auf  den  langen 
Anmarsch  von  Italien  nach  Bayern,  wo  die  Divisionen  vom  Elsaß 
her,  zwischen  dem  20.  und  29.  März  eintrafeni  nicht  mehr  recht- 
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zeiüg  zar  Stelle  sein*  Die  durch  Tyrol  marschierende  Koloniie 
aber  baue  allein  eine  Stärke  von  etwa  5000  Maun. 

Auch  die  Verstärkungen,  die  über  den  Rhein  herankaint-n, 
waren  bei  Kriegabegino  nuch  nicht  zur  Hand. 

5.  Das  Reservekorpu  wurde  Eüit  Dekret  vom  22.  März 
18«>9  geschaffen  und  war  zur  Zeit  des  Ausbruches  der  Feind- 
seligkeiten nur  in  den  bescheidensten  Anfangen  vorhanden.  Für 
den  Be»»tzuBgödien8t  bestimmt»  sollte  es  eine  Anzahl  bisher  im 
Innern  Frankreichs  gebundener  vierter  Bataillone  für  den  Dienst 
bei   der  Armee  im  Felde  frei  machen. 

Das  Reservekorps  wurde  aus  den  mit  Konskribierten  des 
Jahres  1810  gefüllten  fürkften   Bataillonen  zusammengesetzt. 

Aus  einer  gewissen  Anzahl  derselben,  deren  Garnisonen 
benachbart  w^areo,  bildete  man  je  eine  «.provisorische  Halb- 
brigade"^  und  betraute  mit  deren  Führung  einen  zweiten  <Jberst 
(colonel  en  secund)*  Die  einzelnen  Kompagnien  blif^ben  in  Bezug 
auf  die  Verrechnung  und  Administration  vollküuimen  selbständig 
und  wurden  nur  al-*  detachiert  betrachtet. 

So    entstanden    allmäbHch    17    provisorische    Halbbrigaden, 

deren  1.  und  2.  sich  in  Pootivy,    die  3,  und  4.   m   F'aris,    die  5. 

ßeilan,    die  6.  und  7    zu  Saint- Omer,    die    ö.,    IK  und   lU,  in 

strich,  Wesel  und  Mains;,    die  tl.  und  12.   in  Straßburg,  die 

113.  in  Mets,  die  14.  in  Mailand,  die  15.  und  16,  in  Alexandrien 
sammelte. 
Beispielsweise  hatte  da«  fünfte  Bataillon  des  2,  4.,  12.  und 
1$.  leichten  Regimenter  (alle  lagen  in  Paris]  die  4.  üalbbrigade 
zu  bilden.  Ao  der  riildung  der  14.  Halbbrigade  (Mailand)  nabmen 
dngegen  beispielsweise  acht  Linien  -  Regimenter  und  ein  leichtes 
^  K»-pmeDt  teil,  deren  Depot»  sicli  in  Mailand,  Como  und  Novara 
H  befanden. 

H  Obwohl    Napoleon    anlänglich    selbst    äußerte»     daß    die 

H  Bildung  dieser  Halbbrigaden  Zeit  habe,  folgen  sich   spÄterhin  die 
H  auf  rasche   Formierung  derselben   Bezug  nehmenden  Bef<*hle. 
^M  So  wollte  der  Kaiser  vor  allem  die  BiEdung  der  6.^  7.  und 

^H  8.  Halbbrigade  (Saint  Omer  und  Maestrich)  beschleunigt  wissen, 
^B  fim  die  vierten  Bataillone  aus  Bouhtgne  und  Antwerpen  frei  zu 
^1  bekommen.  8chi»n  am  1.  April  mußte  der  Stock  dieser  Formationen 
H  an  Ort  und  Stelle  sein,  die  Kompagnien  durften  sogar  en  cadre 
Habgesendet  werden  General  Rampon  n^Hrd  eigens  bestimmt, 
^^  die  Formierung  zu  beschleunigen. 
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ir*  Hfiyerboffer, 


'  Begreiflicherweise   konnten    die  Depi»t8  den  tmaiis^esetzti^Q 

Anforderungen,  die  an  sie  betreffs  des  Menschenmateriale«  ge- 
stellt wurden,  nicht  immer  genügen.  Napoleon  hilft  aus,  wo 
und  wie  er  kann 

Rekruten  der  Garde  füllen  einzelne  Kadres,  selbst  aus 
Spanien  werden  BatailloDt%  doch  zumeist  nur  deren  Kadrejs 
genommen. 

So  entstehen  dem  Kaiser  allmählich  auch  im  Innern  neue 
Heerppkörper^  Reservoirs  der  Feldarmee,  die  schöpft  und  schöpft 
bis  am  Ende  aucii  die  reichsten  Quellen  zu  versiegen  beginnen* 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bot  die  Aufbringung  der  für 
die  neuen  Formationen  nötigen  Offiziere,  schlieBlich  auch  der 
Unteroffiziere* 

Die  von  den  Df^pots  bei  der  Armee  eintreffenden  Offizit*re 
waren,  den  Berichten  der  Marschälle  zufolge,  meist  sehr  minder- 
wi-rtig,  man  bittet  den  Generalstabschef  der  Armee  um  Schtilef 
aus  St.  Cyr,  ja  selbst  aus  den   ünteroffiziersschulen. 

Die  Militärschule  zu  St.  Cyr  allein  konnte  dem  Bedarfe 
nicht  genügen,  trotzdem  ihr  nach  Möglichkeit  junge  Leute  eol- 
nommtn  wurden,  die  Napoleon  zu  So us- Lieutenants  ernannte  So 
stellte  diese  Schule  im  Jahre  1809  allein  104  Offiziere  für  die 
fünften  Bataillone  G4  ftir  die  zu  bilde ndt^n  RekrutenabteiluDgea 
der  Garde. 

168  junge  Leute  waren  dagegen  dem  Kaiser  sofort  aU 
Aspiranteu  zur  Aufnahme  in  St    Cyr  vorzuschiageu. 

Zahlreich  waren  die  Ernennungen  von  Unteroftiziereo  drr 
Kaisergarde  zu  Linienoffizieren.  Die  Beförderten  mußten  wenigateni 
einen  der  letzten  Feld/.üge  mitgemacht  haben ;  „Ich  will  nur 
solche,  die  der  Gardf  Ehre  machen"',  schreibt  der  Kaiser.  Die 
Unterolfiziere  wurden  den  Abteilungen  der  Veliten  entnonimeD. 
In  diese  —  durch  Dekret  vom  21,  Jänn<T  1804  geschaffen  — 
traten  junge  Männer  aus  besser  situierten  Familien  ein. 

Die  Untei'offiziersergiinzuiig  ging  den  analogeo    Weg. 

Die  Sergent njajors,  die  illit'sten  Unteroftiziere,  wurden  meist 
den  Garde -Füsilieren  entnommen,  übrigens  auch  die  jüngereo 
Unteruffiziirsgrade  durch  MaDn>chaften  der  Garde  besetzt. 

Jede  Infanterie- Kompagnie  führte  einen  Caporal -  Fourrier 
—  den  Sclireiber  oder  Rechnun«^8unteroffizier  —  im  Stand«. 
Für  diese  Posten  entnahm  der  Kaiser  den  40  Lyceen  des  Heiche« 
geeignete  18jährige  Jünglinge.  Eine  Anzahl  lieferte  aucb  das 
Prj'tan^e  militaire  zu  La  Fleche, 
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V,  Maverli  offer. 


Die  Eskadron  zerfiel  in  zwei  Kompagnien,  das  Depot  formierte 
eine  Kompagnie.  Die  erste  Kompagnie  im  Regiment  —  aUB|?e- 
wählte  Mannschaften  —  war  Elite  -  Knmpaj^nie. 

Die  französische  leichte  Linien  -  Kavallerie  konnte  daher 
mit  140  Eskadronen  oder,  da  der  Sollstand  der  Eskadron 
250  Reiter  betrug,  mit  rund  35,000  Pferden  vor  dem  Feinde 
erscheinen. 

Napoleon  scheint  sich  vorübergehend  mit  dem  Planf  be- 
schäftig zu  haben,  die  leichte  Reiterei  wesentlich  zu  vermehren; 
mangels  der  Mittel  aur  Durchführung  dieser  Reorganisation 
unterblieb  sie.  Das,  was  während  des  Jahre«  an  neuen  Forma- 
tionen  gebildet  wurde,  hatte  nur  vorübergehend  Bestand. 

Einen  integrierenden  Teil  der  französischen  Armee  bildete 
auch  die  Reiterei  der  schon  bei  der  Infanterie  erwähnten  portu- 
giesischen Legion,  In  ihren  Verband  geh<1rten  zwei  JägiT- 
Rrgimenter  zu  Pferde. 

Diese  Reitermasse  war  zur  Zeit  der  Jahreswende  1808/1809 
zum  Teile  in  Spanien  (sieben  Jäger-,  fünt  Husaren 'Regimenter), 
Äiim  Teile  in  Italien  (fünf  Jäger-,  ein  Husaren  -  Kegiuient),  die 
portugiesische  Legion  in  Grenoble  und  Gray  iu  Verwendung, 
beziehungsweise  Garnison;  die  übrigen  Regimenter  —  dreizehn 
Jäger-  und  vier  Husaren -Regimenter  —  eomit  nahezu  die  Uältte 
der  leichten  Kavallerie,  gehörten  ^ur  deutschen  Armee  oder 
wurdt^n  demnächst  bei  ihr  gegen  Osterreich  in  Verwendung ""ge^ 
bracht. 

Im  Detail  traten  fünf  Jäger- Regimenter  (Nr,  1|  2,  IL  12, 
16),  dann  drei  Hu  Baren -Regimenter  (Nr.  5,  7,  8)  unter  den  Befehl 
des  MarsehßlU  Davon  t;  zwei  Jäger-Regimenter  (Nr*  13  und  24) 
bildeten  einen  Bestandteil  des  Okkupationskorps  der  HaDiia* 
Städte:  zwei  Jäger-Regimenter  (Nr.  7  und  20}  und  das  9.  Husaren- 
Regiment  unterstanden  Oudint>t^  die  Jäger- Regimenter  Nr.  3, 
14,  1*J  und  23  dem  Maraehall  Massen  a.  Diese  letzteren  Tier 
waren  im  Hinblick  auf  den  Umstand,  daß  ihre  Depots  sich  io 
Italien  befanden,  nach  der  AuÖösting  der  Großen  Armee  Über 
Frankfurt  am  Main  nach  Lyon  in  Marsch  gesetzt  worden:  schon 
das  Dekret  vom  23,  Februar  berief  jedoch  die  Regimenter  er- 
neuert an   den   Rhein, 

Gleichwie    dies    bei    der  Linien  -  Infanterie    7ai    beobachten 

War,  befand  sich  auch  die  leichte  franzosische  Reiterei  zu  Beginn 

de*  Kriegsjahres  weit  unter  dem  SoÜFtandc.  Die  Feld- Regimenter 

iin  Deutschland    (und    am  Rheine  etc)    zählten    anfangs    Februar 
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iiureIi8cbDittlieb  740  Mann,  sie  hatten  nur  drei  ihrer  Eskadronen 
bei  den  Fahnen*  während  die  vierte  mit  mininialstem  Stande  — 
eiiceiiUich  en  cadre  —  mit  dem  Depot  vereint  war. 

Das  24.  und  das  3.  Jäger- Regiment  hatten  sogar  nur  je 
zwei  Eskadronen  in  Deutschland  verftigbar,  je  eine  stand  in 
Dalniatien,  beziehungsweise  in   Savigliano. 

Dabei  war  der  Präsenzstand  dieser  Truppenkörper  unter- 
einander sehr  verscliieden,  jener  der  Husaren  im  allgemeinen 
hoh»*r  als  jener  der  Jäger  äu  Pferde.  Das  7.  Chasseur-Regiment 
zJlhlt  Ende  Februar  18U9  z.  B.  820  Reiter,  das  14.  nur  441  in 
der  Front,  Daa  8.  Husaren  Regiment  wies  934  Präsente  auf. 

Das  Streben  des  Kaisers  ging  nun  zunächst  dahin,  die 
Regimenter  auf  vier  volle  Eakadronen  zu  brinjjen.  lliezu  wurden 
die  Depota  zur  Beistellung  von  Ergänzungs-Transporten  für  das 
eigene  Regiment  in  Kontribution  gesetzt.  Unter  dem  8.  März  — 
somit  relativ  spät  —  befiehlt  der  Kaiser  die  Formierung  von 
fttnf  Marsch-  Eskadi'onen  in  Straßburg.  Oeneral  M  a  r  u  1  a  z  wird 
■^hin  entsendet,  die  Bildunt^^  dieser  Abteilungen  zu  überwachen. 
^^  Die  von  den  Depots  gelieferten  Oflfiziere,  Mannschaften 
und  Pferde  wurden  hierbei  je  nach  den  höheren  Verbänden  der 
Kavallerie  bei  der  Armee  gruppiert.  So  bildeten  die  Detachemen(s 
des  5.  und  7.  Husaren- Regiments  gemeinsam  mit  jenem  des 
IL  Jägt?r- Regiments  die  zweite  Marsch -Eskadron,  da  die  ge- 
nannten Reiter-Regimenter  bei  der  Armee  im  gleichen  Kavallerie- 
Brigade*  Verband  standen. 

Da  man  aus  den  Depots,  die  sich  in  Italien  befanden,  die 
Leute  nicht  auch  nach  Straßburg  senden  konnte,  wurden  die 
Detachements  der  betreffenden  Regimenter  in  Piacenza  gesammelt 
ond  späteihin  übtr  Verona  nach  Tirol  in  Marsch  gesetzt. 

Wie  schwer  es  den  Depots  wurde,  Leute  und  Pferde  zu 
stellen,  geht  ditraus  hervor,  daß  von  den  zwölf  Dopota,  die  nach 
Strasburg  zu  liefern  hatten,  insgesamt  zunächst  nur  14  Offiziere, 
72^  Mann.  740  Pferde  dasell>st  anlangten.  Allerdings  war  die 
Beanspruchung  der  Depots  auch  in  sich  wieder  verschieden;  ein 
Depot  liefert  z,  B.  7»  ein  zweites   1:24  Pferde. 

Schon  am  8.  Mftrz  befahl  daher  Napoleon  gleichzeitig 
die  iJnterftlitzung  der  in  Deutscliland  stehenden  Regimenter 
durch  die   De}>ots  anderer  Truppenkörper» 

Vor  Beginn  des  spanischen  Krieges  waren  zu  Auch  und 
Kiorl  fllr  die  Zwecke  der  auf  der  Halbinsel  verwendeten  Reiterei 
große  gemeinsame  Kavallerie-Depots  eingerichtet  worden. 
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V»  MaTerhoffer 


Ea  erging  Befehl,  diese  Depots  autzulaaseQ,  Offiziere,  Mann- 
schaften und  Pferde  hatten  wieder  in  das  Depat  dea  Truppetj* 
körpers  abzugehen.  Gleichzeitig  sollten  aber  die  Depots  der  in 
Spanien  stehenden  leichten  Reiter  -  Regimenter  alle»  verfügbare 
Material  sofort  nach  StraBburg,  beziehungsweise  Piacenza.  senden* 

Die  auf  dieseni  Wege  gelieferten  Detachemeots  wurden 
dann  in  die  Regimenter  der  deutschen  Armee  eingereiht  Hie- 
bei  war  auf  die  verschiedene  Uniformierung  so  weit  als  timlich 
Bedacht  zu  nehmen;  Napoleon  will  nicht  ^rote  Husaren  in 
einem  blauen  Regimente^  sehen. 

Auf  diese  Weise  lieferte  beispiela weise  das  erste  und  dritte 
Husaren-Regiment  je  60  Mann  für  das  siebente,  das  zehnte  12ü 
für  das  fünfte  u.  s,  f.  Die  Detachements  kamen  zwischen  dem 
4,  und  22,  April  in  Strjißbur^'  an. 

In  Piacenza  vereinigten  sich  zunächst  Abteilungen  des  15. 
mit  der  Bestimmung  für  das   14,  Jäger-Regiment. 

Am  10.  März  befahl  der  Kaiser  überdies  die  Formierung 
eines  provisorischen  Jäger-Regimentes^  das  zunächst  keine  Nummer 
erhielt  und  zum  Dienste  beim  Chef  des  Generalstabes  der  Armee 
in  Deutschland  bestimmt  wurde.  Dieser  Truppenkörper  hatte  in 
Gemeinschaft  mit  anderen  Spezialformatiooen  den  Dienst  der 
Post  im  Rücken  des  Heeres  zu  versehen,  die  Estafetten  «r 
eskortieren  u.  dgl.  ^^| 

Zu  diesem  Regini ente  stellte  das  26.  zwei  Eskadronen,  das 
lü*  und  22,  je  eine.  Die  Eskadronen  waren  vom  2.  bis  4.  Aprfl 
in  Versailles  eingetroffen. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  Husaren  -  Regioi enter  auf 
höherem  Staude  als  die  übrige  leichte  Kavallerie.  Da  nun  überdies  nur 
vier  dieser  Regimenter  in  Deutschland  Verwendung  fanden^  zehn 
Regimenter  an  ihrer  Rompletierung  teil  hatten,  mußte  sieb  all* 
mählich  ein   Überschuß  an  Mannschaften  ergeben. 

Napoleon  beschloß  daher  (26.  März),  aus  diesen  Über 
Schüssen  detachierte  Ordonnanz  -  Kompagnien  zu  formieren  tind 
sie  den  Hauptquartieren  zur  Verfügung  zu  stellen,  Hiemit  be- 
zweckte der  Kaiser  eine  Entlastung  der  Kavallerie  -  Regimeut<$r 
betreffs  des  ihnen  bei  der  Armee  im  Felde  zukommenden 
Ordonnauzdienstes, 

Diese  Kompagnien  waren  80 — 150  Reiter  stark  zu  machen 

und    funf   zunächst    zu    organisieren.    Später   sollten   aus    Glier- 

^Useu    in    den    Chasseurs* Depots   zwei    weitere   Kompagnien 


Die  frctiBOsisoh«  Arme«  in  Deut»ohliuid  eto. 
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Diese  ganze  Organisation  ließ  sich  vor  Beginn  des  Krieges 
nicht  dorebAibren«  es  iat  auch  zweifelhaft,  ob  es  bei  dem  um- 
made*  inB  troiz  aller  Maßnahmen  die  Depots  total  erschöpft 
iftreo,  je  zur  Realisierung  der  Absicht  Napoleons  kam. 

Schon  am  9,  März  erschien  dagegen  ein  Befehl  des  Kaisers, 
der  die  portugiesische  Legion  betraf.  Eines  ihrer  Jäger  Regimenter 
hatte  zwei  Eskadronen  zu  zwei  Kompagnien  k  70  Mann  «u  kom- 
pletieren  und  nach  dem  Rheine  in  Marsch  zu  setzen.  Diese  beiden 
Eskadronen  gingen  tatsächlich  am  25*  März  von  Gray  auf 
HtiniugeQ  ab.  Sie  waren  fUr  das  Korps  Oudinot  bestimmt* 

ISo  wie  dies  bei  der  Infanterie  der  Fall  war,  su  auch  hier. 
Die  den  Truppen  sugedachten  Verstärkungen  konnten  dieselben 
trotz  allen  Drängens  seitens  des  Kaisers  nur  zum  Teile  Tor  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten  erreichen. 
Noch  am  1.  März  ist  der  Durchschnitti^-Reittrstand  bei 
der    leichten    Kavallerie    in    Deutschland    beim   Jäger- Regiment 

»ru  Pferde  700,  beim  Husaren  -  Regimente  780.  Sie  rückte  an- 
fangs April  eher  schwächer  als  stärker  aus.  In  den  obigen 
Zahlen  sind  allerdings  die  Detachierungen  nicht  mitgezählt,  sie 
betrugen    —   gleichfalls   grob    den  Durchschnitt  berechnet,    per 

IRegimcnl  30— 60  Mann.  Besatzungsdienst,  Ordonnanz-,  Post- und 
Estafettendienst  nahmen  eben  die  leichte  Kavallerie  besonders  in 
Änaproeh« 
Zieht  man  die  zn  der  Armee  bereits  in  Marsch  gesetzten 
Detaebements  in  das  Kalkül  und  berücksichtigt  man  selbst  das 
minimale,  bei  den  Depots  noch  verfügbare  Material,  ^)  das  ja 
gleichfalls  dem  Wunsche  des  Kaisers  gemäß  an  den  Rhein  ab- 
ging, so  ergibt  sich  dennoch,  daß  die  Jäger -Regimenter  nach 
Einreibung  aller  dieser  Ersatz transporte  durchschnittlich  um 
150  Maan  hinter  dem  Sollstande  zurückbleiben  mußten.  Die 
osaren  kamen  durch  diese  Nachschübe  allerdings  auf  vollen 
iegsstand. 

Bis  Eura  Erhalte  der  Ergänzungen  hatten  aber  Marsch-  und 
GefechtÄV'-rluste  unter  den  leichten  Reitern  Napoleons  bereits 
erhebliche  Lücken  verursacht. 

Die    27     Dragoner-Regimenter    der    französischen 
*)  befanden  sich  durchwegs  in  Spanien  und  Italien^ 


')  Die  R«krfiten   vom  Jahre    1810  konnten   erst  Tiel  spfiter  in  Betracht 
kommen. 

•)  Bir,  1—18,  22—27,  28,  29,  80. 

(}ttMm  <}#r  mUlUr^wUMOvtiftrtnehen  Vert>ine,  LXV.   B4.  190«.  |0 
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AU  die  Gefahr  einer  Verwicklung  mit  Österreich  immer 
drohender  wurde,  beschloß  der  Kaiser  —  zunächat  nicht  ver- 
mögend, die  Zahl  der  Eavallerleformaiionen  seines  Ueeres  in 
Deutschland  zu  vermehren  —  wenigstens  im  Innern,  bexiehun^- 
weise  am  Rhein  allmählieb  eine  Reiterreserve  zu  sebaffeD. 

Hiezu  hatten  die  Dragoner -Regimenter  die  nötigen  Ab- 
teilungen beizustellen. 

Am  6.  März  befahl  Napoleon,  daß  der  Kadre  der  dritten 
Eskadron  von  24  Dragoner- Regimentern  nach  Übergabe  der 
Leute  dieser  Eskadron  an  die  beiden  ersten  jedes  Re^ments, 
nach  Frankreich  zurückkehre, 

Die  Depots  hatten  aus  ihren  Mitteln  die  dritte  EakadroD 
gemeinsam  mit  der  ohnedies  beim  Depot  befindlichen  vierten 
Eskadron  zu  kompletieren^  dergestalt,  daß  künftighin  jedes 
Dragoner 'Regiment  zwei  seiner  Eskadronen  auswärts,  zwei  in 
Frankreich   hatte. 

Auf  diese  Art  hofilte  Napoleon  48  Eskadronen  zu  je 
200  Mann,  somit  9600  Reiter  versammeln  und  aus  ihnen  zwölf 
provisorische  Regimenter  formieren  zu  können. 

Am  16,  März  erhielt  auch  bereits  General  Beaumont  den 
Befehl,  nach  Straßburg  abzugehen,  um  dort  die  Bildunif  der 
Kavalleriereserve  zu  betreiben. 

Da  zunächst  die  vierten  Eskadronen  der  Regimenter  Ter- 
fligbar  werden  mußten,  gedachte  Napoleon  sich  ihrer  «u  be- 
dienen, auch  noch  bevor  die  dritten  Eskadronen  komplet  sein 
konnten. 

Diesem  Plane  entsprach  das  kaiserliche  Dekret  vom  17.  März, 
womit  zunächst  die  Bildung  sechs  provisorischer  Dragoner- 
Regimentern  zu  4  Eskadronen  k  2  Kompagnien  (125  Mann)  be- 
fohlen wurde.  An  der  Bildung  jedes  Regiments  partizipierten  vier 
Depots. 

In  diese  Regimenter  ging  auch  ein  zu  Tours  achon  be- 
stehendes provisorisches  Dragoner -Regiment  auf;  die  aufgelöstea 
Kavatleriedepots  von  Auch  und  Niort  lieferten  direkt  Mann« 
Schäften  und  Pferde  nach  dem  Rhein* 

Eine  zur  Unterdrückung  des  Räuberunwesens  im  Departe- 
ment der  Sarthe  aus  200  Dragonern  gebildete  Kolonne  rückte 
gleichfalls  nach  Straßburg  ein. 

Die  Bildung  der  Regimenter  schritt  begreiflicherweise  sehr 
langsam  vor.  Am  6,  April  waren  erst  1200  Reiter  in  StraQburg 
eingetroffen:  Rekruten,  die  Pferde  ungeritten*  Am  10.  April  UQ|;td 
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das  am  15.  März  von  Tours  abgegangene  provisorische  Regiment 
—  814  Reiter  in  Strasburg  an,  am  17.  d.  M.  treffen  230  Berittene 
aus  Niort,  am  26.  desselben  Monats  169  Dragoner  aus  Auch  ein. 

Die  schwere  Reiterei  bestand  aus  zwei  Kara- 
biniers*^)  und  zwölf  Kürassier -Regimentern.  Sie  bildete  Na- 
poleons Schlachtenreiterei,  ihr  galt  mit  seine  wesentlichste 
Sorge. 

Die  gesamte  schwere  Kavallerie  befand  sich  in  Deutsch- 
land, die  Depots  von  zehn  Regimentern  lagen  in  Frankreich 
(meist  am  Rhein  oder  nahe  demselben),  vier  Regimenter 
("Kürassiere  Nr.  4,  6,  7,  8)  hatten  die  Depots  in  Italien. 

Die  Regimenter  waren  analog  der  übrigen  Kavallerie 
organisiert,  hatten  aber  durchwegs  die  vier  Eskadronen  bei 
einem  Durchschnittsstande  von  800  Reitern  per  Regiment  präsent. 
Während  jedoch  beispielsweise  die  1.  Karabiniers  950  Pferde 
zählten,   hatten    die   4.  Kürassiere   nur  561  Reiter  in  der  Front. 

Auch  die  Depots  der  schweren  Kavallerie  waren  zu  großem 
Teil  außer  Stande,  den  gestellten  Anforderungen  gerecht  zu 
werden.  Selbst  bis  zum  1.  Mai  konnten  einzelne  Depots  die 
geforderten  £j*gänzungen  nicht  stellen.  Doch  geschah  so  manches. 

Am  14.  Februar  erging  ein  kaiserlicher  Befehl  zur  For- 
mierung eines  ersten  Marsch-Regiments  schwerer  Kavallerie.  Es 
war  für  jene  Regimenter  bestimmt,  deren  Depots  pich  in  Frank- 
reich befanden,  vereinigte  sich  in  Straßburg,  wo  Qeneral 
Maurin  die  Formierung  betrieb  und  war  am  21.  März  bereits 
in  Donauwörth.  Der  Stand  des  Regiments  betrug  796  Mann, 
936  Pferde. 

Am  18.  April  war  ein  zweites  Marsch-Regiment,  490  Reiter, 
in  Straßburg  versammelt. 

Die  italienischen  Depots  lieferten  ihren  Regimentern  in 
Summe  6  Offiziere  847  Mann.  Sie  rücken  von  Piacenza  über 
Brescia  und  Verona  durch  Tirol  zur  Armee  ab,  ohne  sie  in- 
dessen  mit  Rücksicht  auf  die   Ereignisse    erreichen  zu  können. 

Anfangs  April  sind  die  Regimenter  trotz  aller  dieser  Maß- 
nahmen am  gleichen  Stande,  wie  zu  Anfang  des  Jahres. 

Zur  Reiterei  zählte  auch  die  Eskadron  der  Guiden. 
Sie  war  zum  Ordonnanzdienste  im  Hauptquartiere  des  Chefs  des 
Geoeralstabes  der  Armee  bestimmt,  befand  sich  im  Frühjahr  1809 

')  Die  Karabiniers  hatten  zum  Unterschiede  von  den  Kürassieren  gelbe 
Knrasse  und  Helme,  letztere  mit  roten  Raupen. 

16» 
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woU  in  Bezug  auf  Zahl,  nicht  aber  auf  Qualität  des  Materials  weit 
machen  HeBen. 

Die  Regimenter  zir  Fuß  und  zu  Pferde  gliederten 
sieb  in  Kompagnien,  ^)  die  ihre  Einteilung  bei  den  Infanterie-  und 
EsTalleriedivisionen^  dann  in  den  verAcbiedenen  Parks  der  Feld- 
artnee  fanden.  Die  Mannschaft  diente  ausschließlich  2ur  Geschütz- 
bedienung und  zum  Dienste  im  Park. 

Die  Stärke  der  Kompagnien,  welche  ohne  besonderer  Ein- 
haltung de«  Regimentsverbandes  den  einzelnen  Heereskörpern 
angegliedert  i^nirden,  war  sehr  verschieden  und  schwankte  zwischen 
50  und  140  Mann.  Meist  zählte  die  Artillerie-Kompagnie  zu  Fuß 
jedoch  an  60—80  Mano,  die  reite ode  Kompagnie  70  Mann  und 
Pferde. 

Die  Fuß-Artinerie-Konipagnien  fanden  ihre  Einteilung  bei 
den  Infanterie- Divisionen  und  in  den  Parks,  die  reitenden  bei 
den  schweren  Reiter-,  doch  auch  bei  Infanterie  -  Divisionen  und 
«elbat  bei  einzelnen  Parks,  Bei  der  Armee  stellte  sich  das  Zahlen- 
Terhsitnis  der  Fuß-  zur  reitenden  Artillerie  nahezu  wie  3  :  L 

Die  Starke  der  Artillerie -Detachementß  der  Heereakörper 
ricbtete^sich  naturgemäß  nach  der  Anzahl  der  diesen  beigegebenen 
Oescbütze. 

In  dem  Organisattonsentwurfe  des  Artillerie -Inspektors 
werden  für  eitie  Divisions  -  Artillerie  zu  12 — 15  Geschtitzen 
1S8  Mann  zu  Fuß  und  40  Mann  zu  Pferde  gerechnet.  Fttr 
18   Geschtltze  sind  40  Kanoniere  zu  Pferde  mehr  eingestellt. 

Für  die  Artillerien  der  Kavallerie  -  Divisionen  sind  bei 
12  Geschützen  168,  bei  6  Geschützen  84  Mann  reitender  Artillerie 
in  Anschlag  gebracht. 

Als  die  Rhein -Armee  formiert  wurde,  befanden  [sich  bei 
deren  Divisionen  im  ganzen  12  Fuß  Artillerie-  und  10  reitende 
Kompagniea;  im  Park  der  Armee  fanden  6,  bei  der  französischen 
Division   Dupas  zwei  Fuß*Artillerie  Kompagnien  Einteilung. 

In  den  Oder-Festungen  und  iu  Stralsund,  dann  in  Dauzig 
luid  Magdeburg  lagen  17  französische  Fuß- Artillerie -Kompagnien 
in   Garnison. 

Als  dann  die  allmähliche  weitere  Ausgestaltung  der  zu 
eineuj  Kriege  gögen  Österreich  bereitgestellten  Heereskörper, 
endlich    die    Neuforuiierung    solcher    ihren   Anfang   nahm, 


ti   piJ     Fuß'Beg^itnent    «JÜilt«    22^    das    reiteude    Regimenl   6   (eines    7} 
^    ü^nitil-   überdies  bestand  beim  Roginidnt   ein  Depot, 
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l^ng  eiDe   große  Anzahl  ArtiUerie- Kompagnien  aus  dem  Innern 
Frankreichs  uach  Deutschland  ab. 

In  der  Zeit  bis  Ende  Mars  hatten  bereits  sieben  Kompagnien 
aus  Valence,  vier  aus  Banlogne,  je  eine  aus  Besangon,  Ostende, 
Cherbomy,  le  Hävre,  St.  Louis,  Antwerpen,  Detaiheiuents  aus 
Mainz  bezüglichen  Marschbefehl  erhalten. 

Eine  Kompagnie    kam  aus  Italien  über  Tirul,   zwei    k 
aus  Spanien  heran. 

Die  ubgenannten  Festungen  gaben  acht  Kam pagnien  an  die 
Feldarmee  ab. 

Dies  ergibt  in  Summa  zirka  58  Kompagnien. 

Die  der  Armee  aus  dem  Innern  zudisponierten  Kompagnien 
erreichten  gegen  Ende  des  Monats  März,  ein  Teil  auch  f*rat  iui 
Laufe  des  April  den  Rhein,  Die  aus  Spanien  kommenden  Ab* 
teilnngen  kamen  der  Armee  erheblieh  später  zu,  konnten  auch 
nicht  durch  andere  Mannschaften  ersetzt  werden,  da  die  Dt-pota 
der  Artillerie  bald  vollkommen  erschöpft  waren  und  nur  noch 
die  Kadres  enthielten. 

Immerhin  aber  scheint  sich  ein  besonderer  Alangel  an 
Kanonieren  bei  der  Armee  nicht  fühlbar  gemacht  zu  haben; 
namentlich  konnten  die  Armeekorper  selbst  rechtzeitig  ausreichend 
dotiert  werden;  weniger  die  Parks. 

Eigentliche  Artillerie- Marschformationen  würden  nicht  ge* 
bildet. 

Es  mögen  hier  noch  einige  Daten  über  die  Ausrüstung  der 
Kompagnien  Platz  finden* 

Die  Mannschaft  der  Fuß-Artillerie  Kompagnie  war  unberitten, 
trug  ein  kurzes  Gewehr  mit  zehn  Patronen  Taschen mnnitton  und 
bis  zum  Frühjahr  1809  den  kurzen  Säbel. 

Mit  Dekret  vom  16.  März  d,  J.  traten  an  Stelle  dieaes 
Säbels  Werkzeuge.  Der  erste  Schwärm  jeder  Kompagnie  erluelt 
gestielte  Äxte,  der  zweite  und  dritte  Schwärm  Hacken,  der  vierta 
Schwärm  Schaufeln*  Ebenso  wie  bei  den  Elite 'Kompagnien  der 
Infanterie  dürfte  es  im  Ftldzuge  1809  auch  bei  der  Fuß-ArtiUerie 
bei  der  alten  Ausrüstung  geblieben  sein. 

Die  Offiziere  der  Fuß-Artillerie  waren  beritten, 

Die   reitenden  Kompagnien  hatten    auch  die  Mannschaft  su 


Pferde, 
Di 

t>be 


m^    Bespannung   der    Geschütze,    Artillerie*   und    lo- 

^jjunitionewagen^    sowie    der    sonstigen   Fuhrwerke    der 

gorgte  der  Artillerie-Train,  in  Bataillone,  dieaa  in 
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sechs  Kompagnien  gegliedert.  Im  Kriege  verdoppelte  sich  jedes 
Bataillon ;  das  ursprtlngliche  wurde  als  ^Bataillon  principal"^,  das 
neue  als  „Bataillon  Nr.  . . .  bis^  bezeichnet. 

Die  Stände  der  Kompagnien  sind  auch  hier  außerordentlich 
verschieden,  überall  herrscht  Mangel  an  Trainmannschaft  und 
Doch  größerer  an  Pferden.  Oft  reicht  der  den  Heereskörpern 
zur  Verfügung  gestellte  Artillerietrain  nur  zur  Fortbringung  der 
allernötigsten  Fuhrwerke  aus,  so  daß  selbst  Geschütze  bloß  mit 
vier  Pferden  bespannt  werden  können. 

General  Oudinot  meldet  noch  am  20.  März,  daß  auch 
seine  zwölfpfündigen  Kanonen  noch  vierspännig  ausrücken  müssen. 

Inwieweit  Improvisationen  aushalfen,  läßt  sich  nicht  ermitteln. 
Vermutlich  reichte  das  Ergebnis  von  Requisitionen  kaum  hin, 
um  Marsch*  und  Gefechtsverluste  an  Pferden  wett  zu  machen. 

Am  9.  März  1809  berechnet  der  erste  Generali ospektor  der 
Artillerie,  General  Songis,  den  Gesamtbedarf  an  Artillerietrain 
für  die  Armee  in  Deutschland  auf  5028  Soldaten,  9555  Pferde. 
Vorhanden  waren  bei  der  Armee,  beziehungsweise  zu  ihr  am 
Marsche,  4427  Mann,  6553  Pferde. 

Es  ergab  sich  daher  ein  Fehlbetrag  von  ca.  600  Mann  und 
3000   Pferden. 

Der  Kriegsminister  konnte  Napoleon  nur  berichten,  daß 
man  außer  Stande  sein  würde,  diese  Mannschaften  und  Pferde 
aufzubringen.  Der  Kaiser  ließ  sich  diesmal  überzeugen  und  be- 
fahl, um  Bespannungszüge  zu  ersparen,  bedeutende  Abstriche  an 
Artilleriefuhrwerk.  Begreiflicherweise  wurden  den  Forderungen 
des  Generals  S  o  n  g  i  s  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Geschütze  voll- 
ständig Rechnung  getragen. 

Was  noch  an  Artillerietrain  -  Formationen  im  Innern  ver- 
Aigbar  war,  ging  —  zum  Teil  in  Marsch- Kompagnien  formiert  — 
zur  Armee  ab. 

Noch  am  23.  März  erfloß  ein  kaiserliches  Dekret,  den  An- 
kauf von  Trainpferden  betreffend.  Im  ganzen  waren  hienach 
4000  Pferde  anzukaufen  und  hievon  je  1000  nach  Straß  bürg  und 
Metz,  der  Rest  unmittelbar  an  die  Armee  zu  liefern. 

3.  Die  Handwerker  der  Artillerie,  gleichfalls  in 
Kompagnien  gegliedert,  fanden  sowohl  bei  den  Divisionen  als 
namentlich  in  den  Artillerieparks  Verwendung.  Der  Gesamtbedarf 
belief  sich  bei    der  Armee    auf  ca.  350  Mann,    wovon    etwa    die 
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Im  weiteren  Sinne  werden  auch  die  den  Divisions-ArtiUerien 
zugeteilten  Fuhrwerke    in  ihrer  Genamtheit  als  Park  bezeichnet 
I  Wie    schon    erwähnt,    fanden    Artillerie-    und    Handwerker- 

Kompagnien  hier  ihre  Emteilung.  Der  Artillerie-Train  bespannte 
die  zugehörigen   Fuhrwerke. 

Dem  Parke  der  Korps  wurden  kleine  Pontonier*Detacheraent8 
zu  80 — 100  Mann  angegliedert.  ■ 

Der  Parc  g^n«^ral  wird  ausdrücklich  in  den  eigentlichen 
Train  (Equipage  en  canipagne)  und  in  den  BrUckentrain  unterteilt 

Das  Kommando  der  Parks  führten  höhere  Artillerie-  Offiziere» 
auch  Generale. 

Die  Bereitstellung  des  für  die  Armee  erforderlichen 
Artill  e  ri  e  -  M  ateri  a  les  kotiDte  auch  nur  allmählich  erfolgen, 
die  Forderungen  des  Artillerie- Inspekttirs  waren  überhaupt  nur 
teilweise  erfüllbar. 

Am  leichtesten  und  raschesten  geschah  die  Ausrüstung  der 
Heereskörper  mit  den  nötigen  Geschützen;  alle  waren  vor  Beginn 
der  Feindseligkeiten  mit  der  vorgeschriebenen,  wenn  auch  noir 
dürftig  bespannten  Artillerie  versehen. 

Die  Rheinarmee,  sehr  reichlich  diktiert,  konnte  hiebe!  durch 
Abgabe  von  Geschützen  an  die  anderen  Heereskörper  aushelfeo« 
Übrigens  lieferte  auch  das  Arsenal  zu  Straflburg  einiges  Material« 

Auch    die    Geschütze    für   die    neu    aufzustellende   Reserve* 

Infanterie -Division    Demont  —   15  Stück  ^  wnrden    von    der 
Rheinarmee  beigeslellt  und  anfangs  April  ihrer  Bestimmung  M- 

gefuhrt 

In  der  französischen  Artillerie  waren  hiebei  nicht  nur  Ge- 
schütze franz (irischer  Erzeugung  eingestellt.  Was  man  an  brauch* 
barem  Material  dem  Fei u de  abgenommen  hatte,  wurde  wieder 
verwendet  So  befinden  sich  beispielsweise  unter  den  48  Kanonen 
des  Korps  Massen  a  nicht  weniger  als  22  Stück  österreichischer 
Provenienz.  Sie  dienen  der  Ausrüstung  der  Infanterie- Divisionen 
Nr.  1  und  Nr.  2. 

Bedeutend  länger  währte  die  Beschaffung  und  Zudisponierung 
der  Artillerie- Fuhrwerke  für  die  Divisionen,  sowie  die  Bereit- 
stellung der  Parks.  Nur  bei  der  Rheinarmee  —  dem  Bpäteren 
Korps  Davont,  das  dank  besonders  günstiger  Verhältnisse  wie 
der  Energie  und  unablässigen  Fürsorge  seines  berühmten  Führers, 
Überhaupt  das  best  organisierte  Korps  der   fraozdsiscben  Armee 
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darstellt  —   waren    auch    die    Parks    bei    Kriegsbeginn    nahezu 
komplet. 

Der  Park  des  Rhein  -  Observadons  -  Korps  wird  erst  in  der 
zweiten  H&lfte  April  in  Strasburg  fertiggestellt,  beziehungsweise 
gehen  um  diese  Zeit  die  letzten  zugehörigen  Konvois  vom  Rheine 
zur  Armee  ab. 

Am  29.  März  meldet  der  Artillerie  -  Inspektor,  General 
Songis,  daß  der  parc  g^n^ral  der  Armee  erst  im  Projekte 
bestehe;  er  bitte,  den  bei  der  Rheinarmee  überflüssigen  Artillerie- 
Train  in  Donauwörth  vereinigen  zu  dürfen,  um  so  wenigstens 
eine  erste  Sektion  des  Parkes  formieren  zu  können  (1  Geschütz 
und  216  verschiedene  Fahrzeuge).  Napoleon  stimmte  zu, 
mangels  der  nötigen  Bespannungen  konnte  aber  doch  nur  ein 
Teil  dieses  Materiales  mobil  gemacht  werden. 

Die  Munitions-Ausrüstung.  Wie  schon  bei 
der  Besprechung  der  Organisation  der  verschiedenen  Wafi^en 
kurz  erwähnt,  betrug  die  Kriegstaschen  -  Munition  der  Infanterie 
durchschnittlich  50,  der  leichten  und  mittleren  Kavallerie  20, 
der  schweren  Reiterei  10  (Pistol-),  der  Artillerie  10  Patronen. 

Die  nächste  Munitionsreserve  stand  der  Truppe  bei  den  zur 
Divisions-Artillerie  gehörenden  Wagen,  dann  im  Artillerieparke 
des  Korps  zur  Verfügung.  Endlich  enthielt  der  parc  g^niral  der 
Armee  Gewehr-  und  Geschütz-Munition.  Dieser  ergänzte  seinen 
Vorrat  aus  stabilen  Depots,  die  nach  Bedarf  Munition  mit 
requiriertem  Fuhrwerk  zur  Armee  vorschoben. 

Die  Munition s- Ausrüstung  der  einzelnen  Korps  weist  große 
Verschiedenheiten  auf.  Im  allgemeinen  waren  in  den  Wagen 
der  Division  25  bis  30,  seltener  50  Stück  Patronen  per  Gewehr 
vorhanden. 

Im  Reserveparke  des  Korps  wurden  gleichfalls  etwa  30  Pa- 
tronen per  Gewehr  nachgeführt.  Im  parc  g^n^ral  war  wenig 
Munition  vorhanden,  er  erhielt  meist  erst  im  Bedarfsfalle  Patronen 
aus  den  Depots  zudisponiert. 

Somit  kann  innerhalb  des  Korps  eine  Dotierung  des  In- 
fanteristen mit  durchschnittlich  110  bis  130  Schuß  angenommen 
werden.  Im  Korps  0  u  d  i  n  o  t  belief  sich  die  Dotierung  aber 
beispielsweise  nur  auf  80  Schuß. 

Napoleon  verlangte  50  Patronen  beim  Manne,  50  im 
Train  der  Division   und   ebensoviel    im  Reservepark    des  Korps. 
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Hiermit  reicht  man,  schreibt  der  Kaiser  „für  drei  Schlachten 
wie  jene  von  Austerlitz".  Ein  Mehr  mitzuführen  sei  unnütz,  ja 
ein  Ballast  für  die  Armee. 

Allerdings  wünschte  der  Kaiser,  daß  die  Vorräte  der 
Btabilen  MunitionsdepotB  derart  vorgeschoben  würden,  daS  sie 
vier  bis  zehn  Tagemärache  hinter  der  Armee  bereit  stünden.  Die 
Depots  hatten  die  notwendigen  Kasten  ftir  die  Verpackung  der 
Munition  bereit  zu  halten,  ihr  Vorrat  war  mit  (30  Patronen  per 
Gewehr  der  Armee  zu  bemessen. 

Sehr  reichlich  scheint  Geschützmunition  bereit  gestellt 
worden  zu  sein.^)  Im  Korps  des  Marschalls  Masse  na  waren 
innerhalb  der  Division  rund  200  Schuß  per  Kanone^  140  Sebufl 
per  Haubitze  vorhanden. 

Außerdem  ftihrte  der  Reservepark  des  Korps  per  Geschütz  80, 
per  Haubitze  60  Schuß. 

Für  die  Infanterie  wurden  auch  Feuersteine  —  per  Mao? 
im  ganzen  zwei  bis  fünf  innerhalb  des  Korps  —  nacbgeführt. 

Es  wird  zum  Verständnisse  der  Artillerie-Organiaation  der 
Armee  wesentlich  beitragen^  wenn  im  Anschlnss  einzelne  der 
zur  Verfügung  stehenden  Standesübersichten  wiedergegeben 
werden, 

I  Die  Übersichten  betreffen: 

1.  die  Artillerie  eines  Korps  zu  vier    Infaaterie-Divisionea, 

2.  die  Artillerie  einer  schweren,  aus  sechs  Regimentern 
zusammengesetzten  Kavallerie-  Division, 

3.  die  projektierte  Zusammensetzung  des  parc  g^ndral  der 
Armee. 


^]  Nach    eiii«r    bezüglichen    Darstellung^    sollten    organifAdofi#g«iDltf^ 
banden  sein  : 
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1.    Tatsachlicher   Stand    der    Artillerie    des    Rhein- 
Ob  servations-Korps  (Marschall  Massena)aml6.  und 

17.  April  1809 
(▼on  den  Detachierten,  Kranken  etc.  ist  hier  abgesehen^ 
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^)  In  Erg^inxnng   der  hier  nicht  znr  Verfügung  stehenden  Daten  pei  der 

Personalstand    des    Korpsparkes    (parc    de  reserve  d'artillerie)    des   Marschalls 
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3.  ZasammensetzuDg  des  Farc  genöral  der  Armee, 
(OrganisAtionsentwurf  des  General-Inspektors  der  Artillerie.)^) 

Personal:  1.  Equipage  de  eampagne:  600  Mann  Artillerie  zu  Fuß 

200      „  „       zu  Pferde 

100      ^      Artillerie-  Hand- 
werker 
90    Waffenschmiede     und 
Bttchsenmacher. 
2.  ^uipage  de  ponts  (Brückentrain) 

200  Pontoniere 
^J^bId:        1.  Equipage  de  eampagne:  872  Mann     Artillerie     mit 

1663  Pferden. 
2.         „  de  ponts:  265  Mann  Artillerie  -  Train 

und  500  Pferde, 
"^^^terial :  117  Kanonen  -  Munitionswagen 
64  Haubitz-  „ 

134  Infanterie-  „ 

30  Transportswagen 
12  Feldschmiedenwagen. 

5.  Die  technischen  Truppen.^) 

Die  Sappeur-Bataillone. 

Im  ganzen  wurden  zunächst  15  Kompagnien  von  fünf  ver- 

^oLiedenen  Bataillonen  bei  der  Armee  im  Felde  eingeteilt.   Hie- 

"^on  erhielt  jedes  der  Korps  Davon t,  Massena  undOudinot 

^^vei  Kompagnien,  die  übrigen  hatten,  mit  drei  Mineur-Kompagnien 

*xx    zwei  Bataillone   formiert,    in    die  Genie  -  Reserve    der  Armee 

einzutreten. 

Ein  Teil  dieser  15  Kompagnien  befand  sich  zu  Anfang  des 
J^res  1809  in  den  verschiedenen  deutschen  Festungen  und  im 
Verbände  der  Truppen. 

Den  Festungen  wurde  die  Mehrzahl  der  Kompagnien  ent- 
x^ommen,  einzelne  gingen  auch  aus  dem  Innern,  eine  aus  Spanien 
«ur  Armee  ab. 

Überdies  erhielten  die  Sappeur- Kompagnien,  die  sich  in 
Deutschland  befanden,  erhebliche  Verstärkungen  aus  den  Depots. 
öie  Detachements  gingen  zwischen  17.  und  20.  März  aus  Met«, 

^)  Napoleon   verfügte    im  Hinblick    auf    den  Manf^el    an  Munitionswagen 
^Qd  Pferden  bedeutende  Abstriche. 

*)  Bei  deu  höheren  StXben  nnd  in  festen  Plätzen  fanden  „Genieoffiziere** 
Verwendung. 
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Jülich  und  Mainz,  die  Verstärkungen  ftir  zwei  Kompagnien  des 
ersten  Sappeur- Bataillons  am  20.  März  aus  Alexandrien  ab.  Die 
erstgenannten,  durchwegs  zwischen  40  und  80  Mann  stark|  waren 
längstens  anfangs  April  bei  den  Korps  zur  Hand.  Die  aus  Spanien 
berufene  Kompagnie  erreichte  erst  am  28.  Mai  Straßburg. 
I  DerEffektivstand  der  Sappeur-Kompagnie  kann  durchscbnitt- 

liüh  mit  100  Mann  beziffert  werden. 

Die  Sappeure  ti-ugen  nebst  dem  Dragonergewehr  Werkset]J||a 
und  zwar  jeder  Schwärm  der  Kompagnie  eine  andere  GattilH 
derselben. 

Diese  tragbare  Ausrliatung  wurde  durch  die  auf  «wei 
Wagen  der  Kompagnie  verladene  technische  Ausrüstung  er- 
gänzt. Diese  Wagen  wurde  der  Truppe  mit  Dekret  vom  23,  Mars 
zugewiesen  und  zunächst  die  Sappeur- Kompagnien  der  Korps 
damit  versehen,  was  Ende  März  der  Fall  gewesen  sein  dürfte. 
Die  Mehrzahl  der  Kompagnien  der  Oeniereserve  erhielt  diese 
Caissons  weit  später.  Man  hatte  sie  in  Paris  und  in  Mainz  be- 
stellt und  ihre  Lieferung  für  den  25,  April  nach  Straßburg  fest- 
gesetzt. 

Auf  jedem    dieser  Wagen    waren    330  verschiedene  Werk- 
zeuge   verladen.    Die    nötigen    Trainsoldaten    stellten    die    Kom- 
pagnien selbst. 
I  D  i  e  Min  e  ur  e. 

Von  diesem  Korps  bestanden  überhaupt  nur  zwei  Bataillone 
zu    fünf  Kompagnien    mit  fortlaufender  Numerierung  von  1 — 10, 
I  Die  Kompagnien  zählte  durchschnittlich  70 — 80  Mann.  Secba 

derselben  sollten  bei  der  Armee  in  Deutschland  Verwendung 
finden,  hievon  je  eine  bei  den  drei  Infanteriekorps,  drei  im  Ver- 
bände der  Geniereserve. 

Die  den  Korps  zugedachten  Kompagnien  waren  zu  Beginii 
des  Krieges  zur  Stelle,  jene  der  Reserve  trafen  später  ein. 

Die  Ausrüstung  der  Mineur- Kompagnien  entapraeh  jener 
der  Sappeure. 

Die  Pontoniere. 

Napoleon  wünschte  acht  Kompagnien  bei  der  Araiee  in 
Deutschland  zu  haben  und  deren  Stand  auf  120  Mann  zu  bringeii| 
Jedes  der  Infanteriekorps,  das  Gardekorps  (nebst  der  Öarde- 
Pontonierkompagnie)  und  die  Kavallerie- Reserve  sollten  jts  eine 
Kompagnie^  die  Geniereserve  drei  Kompagnien  erhalten. 

Tatsächlich  befanden  sich  zur  Zeit  des  Ausbruches  der 
Feindseligkeiten  beiläufig  sechs  Kompagnien  bei  der  Armee,  bezw, 
in  deren  Bereich. 
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la  der  Voraussetzung,  bei  einem  Kriege  mit  Öeterreich 
lahlmebe  Wasser  Ifiufe  von  Bedeutimg  tiberechreiten  und  d  am  ent- 
lich mit  der  Donau  aU  Hindernis  uüd  als  Nachschnbslinie 
reebnen  zu  müssen,  dachte  Napoleon  bei  Zeiten  daran,  in 
der  Scbißfuhrt  ^egchultes  Personal,  mit  welchem  er  nach  Bedarf 
tnch  kleine  bewatfuele  Fahrzeuge  bemannen  kounte,  bereit  zu 
»teilen.  Schon  am  9.  März  äußert  sich  Napoleon  gegenüber  dem 
HsHßeminisier  Admiral  Decrfes  in  diesem  Sinne. 

Am  17,  desselben  Monats  ergeht  bereits  das  bezügliche 
Dekret,  zu  dessen  Verstäüdnis  kurz  der  Organisation  des  Matrosen- 
knrps  Erwähnung  getan  werden  muß. 

Dieses  Korps  bestand  aus  dem  Matrosen  -  Bataillon  der 
Kaiaergarde  und  40  Bataillonen  der  Linie,  welebe  die  Bemannungen 
ftf  die  Schiffe  der  Flotte  stellten.  Als  der  erste  Konsul  die 
UnterDe^hmung  gegen  England  plante,  zwang  die  Menge  und 
Versehiedeoheit  der  in  d»n  Eläfen  des  Canal  la  Manche  ver- 
einigten Boote  zu  ihrer  Einteilung  in  Divisionen  und  Sektionen. 
Späterhin,  alsi  das  Projekt  eioer  Landung  in  England  auf- 
geschoben werden  mußte,  gingen  die  Bemannungen  dieser  ver- 
sehiedeoen  Fahrzeuge  an  Land  und  wurden  nun  (Dekret  vom 
7.  April  1808)  in  fünf  Flotillen  Bataillone  (Nr.  41—45)  zusammen- 
gefaßt 

Das  kaiserliche  Dekret  vom    17    März    enthielt  nun    nach- 
stehende Bestimmungen; 

'0  das  44.  F  I  o  t  i  11  n  n  -  B  a  t  a  i  1 1  0  n  war  auf  1227  Mann  zu 
kompletieren  und  mit  1.  April  auf  Straßburg  in  Marsch  zu 
setzen. 

Die   Mannschaft    war    wie    die    Infanterie    zu    bewaffnen^ 
auszurüsten  und  einzut^xerzieren. 

Nebst  dem  Gewehr  sollte  jeder  Mann  ein  Werkzeug  tragen« 

ij  aus  den  in  Antwerpen    beschäftigten  Militär-Arbeiter-Kora- 

pagnienderMarine  war  ein  Marine-Arbeiter- Bataillon 

zu  sechs  Kompagnien  k  '6  Offiziere   (der  Marine -Artillerie) 

ad  136  Mann   zu   formieren   und   gleichfalls    mit    1.  April 

Kach  Straßburg  in  Marsch  zu  setzen. 

Jeder  Kompagnie    war    ein  Marine- Unter- Ingenieur  als 
Schiffsbau -Leiter    nnd    »-in   Werkzeug -Wagen    beizugeben. 
Mit  gleichzeitig  ergehendem    Dekret    wurde    das    Matrosen- 
Itaillon  der  Kaisergarde  auf  eine  Kompagnie  reduziert. 

Orpu  4«r  inlUllV-wiiB«ii*cb«f|licb«ti  Vereine.  LXV.  Bd.  IIKMI.  |^ 
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Die  Aufstellung  der  technischen  Trains  geschah  ohne  be- 
sondere Schwierigkeiten ;  auch  hier  half  die  Rheinarmee  mit  ihren 
reichen  Vorräten  den  andern  Korps  aus;  wohl  verzögerte  der 
Ankauf  der  nötigen  Pferde  und  die  Beschaffung  der  Caissons 
die  Formation  insoweit,  daß  bei  Kriegsbeginn  einschließlich 
der  Caissons  der  Sappeur-Kompagnien  nur  vorhanden  waren: 
Beim  Korps  D  a  v  o  u  t :  4000  Werkzeuge 
„  ^       Oudinot:  3300  „ 

^  „       Massena:  7700  ^ 

Im  Parc  g^n^ral  waren  Ende  April  19.000  Werkzeuge  vor- 
rätig, beziehungsweise   von  Straßburg    dahin    in  Marsch  gesetzt. 

Die  Parks  der  Korps  zählten  Mitte  April  ohne  der  Fahr- 
zeuge der  Sappeur*Kompagnien  20  Wagen  (Davon t,  Massena) 
und  10  Wagen  (Oudinot);  im  Parc  g^n^ral  waren  lEnde  April 
18  Fahrzeuge  und  vier  Wagen  der  Sappeur- Kompagnien  vor- 
handen. 

16  mit  Werkzeugen  beladene  Caissons  wurden  mit  Befehl 
vom  14.  März  aus  Spanien  zur  deutschen  Armee  befohlen. 

8.  Die  Traintrappe. 

Erst  im  Jahre  1807  gescbaflFen,  bis  zu  welcher  Zeit  die  Unter- 
nehmung B  r  e  i  d  t  ihren  Dienst  versah,  gliederte  sich  die  Train- 
Truppe  des  Kaiserreichs  in  Bataillone  zu  vier  Kompagnien. 

Der  Sollstand  eines  Bataillons  d^6quipages  militaires  betrug 
8  Offiziere,  32  ünteroflfiziere,  320  Soldaten,  27  Handwerker  mit 
661  Pferden  und  144  Wagen. 

Letztere  dienten  hauptsächlichst  zur  Fortbringung  eines 
Reservevorrates  an  Brot;  16  dieser  Wagen  wurden  gewöhnlich 
für  Zwecke  der  Sanitätsanstalten  (ambulances)  vorweg  genommen, 
vier  Wagen  fllhrten  Feldschmieden  und  sonstigen  Bedarf. 

Ein  Lebensmittel  wagen   lud  beiläufig  1000  Portionen  Brot. 

Die  Trainbataillone  bildeten  eine  Dispositionsreserve  der 
Armeekorps  -  Kommanden,  beziehungsweise  des  Hauptquartiers 
der  Armee  und  wurden  nur  ganz  ausnahmsweise  mit  Teilen  den 
Divisionen  beigegeben. 

Nach  dem  Organisationsentwurf  für  die  Armee  in  Deutsch- 
land fanden  vier  Bataillone  und  21  außer  Verband  stehende 
Trainwagen  bei  dieser  ihre  Einteilung. 

Das  zweite  Train -Bataillon  gehörte  zum  Korps  Davout 
und  gab  vier  Ambulanzwagen  für  den  Genie  -  Reservepark  ab. 
Die    vierte   Kompagnie    des    Bataillons    wurde    für    das    Korps 
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O  u  d  i  u  o  t  bestimmt.  Sie  zahlte  am  15.  April  1  Offizier,  82  Maon, 
146  Pferde  und  30  Wagen,  war  somit  komplet.  Ebenao  nahe«» 
vollzählig  (7  Offiziere,  239  Mann,  15  Offiziers-  aod  531  TraiD- 
pferde)  waren  am  Beiben  Tage  die  bei  Ü  a  v  o  u  t  eiDgeteiiten 
übngen  drei  KompagnieD. 

Daa  fünfte  Train- Bataillon  wurde  dem  Korps  des  Marscballa 
M  a  s  s  e  D  a  zugewiesen  und  erging  an  Marschall  D  a  v  o  u  t 
am  9.  März  bezüglicher  Befehl,  daa  Bataillon  aus  Ilannover  nach 
Donauwörth  in  Marsch  zu  setzen.  Dieses  Bataillon  war  jedoch 
noch  Mitte  April  weit  unter  Sollstand  und  erhielt  erst  allmählich 
die  über  Straßburg  zugehenden  VerstÄrkungen. 

Ein  zwölftes  Train -Bataillon  wurde  uiit  kaiserlichem  Dekret 
vom  17,  Februar  1809  geschaffen  und  im  Departement  Meuae 
formiert.  Die  nötigen  Caissons  hatten  die  WerkstÄtten  zn. 
Sampigny  bis  Ende  März  fertigzustellen,  650  Pferde  werden  vom 
28.  März  bis  15.  April  geliefert.  Tatsächlich  waren  Geschirre 
und  Wngen  für  dieses  Bataillon«  das  zunächst  auch  dem  Korps 
Massena  überwiesen  wurde ^  Ende  März  bereit,  die  erste 
Kompagnie  ging  jedoch  erst  um  den  18.  April  nach  dem 
Eheine  ab, 

Aus  180  in  Auch  und  Pau  noch  verfügbaren  Wagen  wurde 
ein  viertes  —  provisorisches  —  Train- Bataillon  gebildet  in  ftinf 
Kompagnien  formiert  und  gleichfalls  fllr  die  deutsche  Armee 
bestimmt.  Die  Wagen  kamen  zwischen  dem  18,  und  20  April 
in  Joigny,  der  Aufatellungsstation  an.  Die  Pferde  trafen  größten- 
teils bis  10.  Mai  dort  ein. 

Die  21  außer  Verband  stehenden  Wagen  wurden  iu 
Hannover.  ihrLMii  Standort,  bespannt  und  dem  Armee-Uaupiquartier 
zugewiesen. 

Ein  Überschlag  ergibt,  daß  für  den  eigentlichen  Lrebens- 
mittel-  (Brot)  Transport  nach  durchgeführter  Kompletienmg  der 
Bataillone  verfügbar  sein  konnten: 

vom     2.  Train -Bataillon 120  Wagen 

n       5.        „  „  ...  124        „ 

„12,        ,  ,  124        „ 

^     prov.    ^  „         ...     zirka  160        „ 

Außer  Verband   ..-.,,.,...     21 


Zusammen:  549  Wagen, 
Diese  Wagen  führten  rund  550.000  Brot -Portionen. 
Bei  der  Notwendigkeit,  bezüglich  der  Trainpferde  die 
forderuntren    in    Bezug    auf   Qualität     nehr     niedrig     stellen 
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mOssen^)  —  war  es  doch  schon  schwer,  die  Artillerie  ausgiebig 
EU  remontieren  —  mußten  sich  gleich  zu  Beginn  des  Feldzuges 
bedeutende  Abgfinge  ergeben.  Sie  blieben  auch  nicht  aus. 

Im  übrigen  sei  noch  erwfthnt,  daß  der  General  -  Intendant 
der  Armee  in  Deutschland  die  Beigabe  dieser  vier  Train- 
Bataillone  fter  eine  ganz  ungenügende  Maßregel  erachtete,  um 
den  Kachschub  an  Brot  zur  Armee  bewirken  zu  können.  Daru 
schlug  dem  Kaiser  vor,  jedem  Bataillone  und  jedem  Reiter- 
Regiment  zwei  Lebensmittelwagen  beizugeben,  auf  welchen  der 
zweitägige  Verpflegsbedarf  fortgebracht  werden  sollte. 

Außerdem  hatten  der  Armee  300.000  bis  400.000  Brot- 
Rationen  auf  300  bis  400  Wagen  zu  folgen. 

Daru  bezweckte  mit  diesem  Vorschlag  eine  Vereinfachung 
des  Verpflegssystenis  herbeizuführen  ;  er  will,  daß  die  mit  Wagen 
dotierte  Truppe  direkt  in  den  Bäckereien  und  Magazinen  fasse, 
wodurch  eine  doppelte  Übergabe  des  Brotes,  einmal  aus  dem 
Magazin  an  das  Train-Bataillon,  ein  zweitesmal  von  diesem  an 
die  Truppe,  vermieden  werde. 

Auch,  führt  Daru  aus,  wird  es  der  Truppe,  bezw.  ihren 
Wagen,  leichter  möglich  sein,  das  Magazin  zu  finden,  dessen 
Etablierung  allgemein  verlautbart  werden  kann,  als  der  Kolonne 
des  Train-Bataillons  die  verschiedenen  Truppenkorps,  bei  welchen 
Bedarf  an  Brot  eingetreten.  Vernngert  sich  auch  bei  dem  em- 
pfohlenen System  die  Zahl  der  bespannten  Lebensinittelwagen 
nicht,  so  verringern  sich  doch  die  Kosten  insofern e,  als  ein  Teil 
der  Train* Bataillonsstäbe,  der  Offiziere,  Unteroffiziere,  Trompeter 
und  Handwerker,  dann  der  Feldschmieden  und  sonstigen,  nicht 
dem  Brottransport  dienenden  Wagen  eutlallen  wird. 

Auch  ist  bei  Dezentralisierung  der  Wajren  der  Ersatz  un- 
brauchbar gewordener  Pferde,  Leute  etc.,  einfacher  durchführbar, 
als  im  Train-Bataillon. 

Dem  Kommandanten  eines  solchen  wird  jährlich  eine  be- 
Btimnite  Summe  zur  Erhaltung  seines  Materials  zugewiesen.  Sie 
ist  geriug  bemessen  und  fuhrt  dies  einerseits  dazu,  daß  jeder 
KoDiinandant  seine  Fuhrwerke  möglichst  wenig  in  Anspruch 
nimmt,  um  Reparaturen  zu  vermeiden,  andererseits  werden  schad- 
hafte Wagen  lange  Zeit  unbrauchbar  bleiben,  weil  das  nötige 
Geld  zur  Herstellungsarbeit  mangelt.    Die  Truppe  dagegen  muß 

^)  Fflr  ein  Trainpferd  wurden  860  Francs  gezahlt;  die  Pferde  maßten 
^  bis  8  Jahre  alt,  4  VuÜ  6  Zoll  bis  4  Fnß  9  Zoll  hoch  sein.  Hengste  wurden 
nicht  genommen.  Hauptlieferant  für  diese  Pferde  war  die  Unternehmung  B  r  e  i  d  t. 
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das  lebhafteste  Ititeresge    daran  haben,    ihre  Wngen  marschfth^P 
zu  erhalteD. 

\  D&ru    weist   auch    auf  die   großen  Nachteile    der  Wagen- 

requisition  seitens  der  Truppe  hin,  die  immer  erfolgen  muU, 
wenn   die  Zahl  ärarischer  Fuhrwerke    zu    gering  bemessen   wird. 

i  Durch    die   Requisition    des    Fuhrwerkes    wird    da«    Land 

ruiniert,  der  Troß  wächst  bedeutend  an,  da  das  Landesfuhrwerk 
im  Durchschnitt  wenig  leistungsfähig  ist;  Unordnungen^  Flün- 
deruDgen  der  Wagenkolonnen  durch  die  Kutscher  eic.  sind  an 
der  Tagesordnung  und  nebstbei  kostet  der  Unterhalt  der  requi- 
rierten Leute  und  Pferde  mehr  als  jener  des  Äquivalenten  mili- 
tärisch organisierten  Trains. 

I  Napoleon  beantwortete  diese  Vorschläge  mit  dem  Dekret 

^  vom  7.  April  1809,  womit  per  Bataillon  ein  Lebensmittelwagen  be- 
wilhgt  wurde.  Kavaüi^rie,  Artillerie  und  technische  Truppen 
waren  nicht  berücksichtigt  worden,  auch  eine  Verminderung  der 
Train -Bataillone  fand  nicht  statt. 

^  ^,  Mahile  Reserve -Anstalten* 

Es  ist  scliwer,  über  ihre  Organisation  volle  Klarheit  an 
gewinnen.  Immerhin  läßt  sie  sich  in  allgemeinen  Zügen  featlegen^ 
Vieles  blieb  in  dieser  Hinsicht  der  Improvisation  uberlasaeii, 
war  bei  einem  Korps  der  tranzuaischen  Armee  des  Jahres  1809 
besser,  umfassender  vorbereitet,  als  hei  dem  andern;  auch  wäre 
es  gefehlt,  wollte  man  alle  die  Organisation  dieser  Anstalten  be* 
treffenden  Befehle,  welche  die  umfangreiche  Korrespondeos  des 
Kaisers  enthält,  als  fait  accompli  nehmen,  Napoleon  befahl  oft 
mehrere  Male  nachemander  dasselbe,  drängte  zur  Ausführung 
und  wußte  doch  wohl  selbst  am  besten^  daß  die  AusfuhreDdeo 
seinen  Wtlüschi'n  meist  nur  zum  Teil  gerecht  werden  konoten« 
—  Viele  Organisationen  blieben  auf  dem  Papier, 

Betreffs  der  Munitions^Trains  wurde  im  Abachnittd 
j, Artillerie'',  bzgl,  der  technischen  Trains  gleichfalls  im 
vorstehenden  das  nötige  erwähnt. 

Auch  bezüglich  der  V  erpfl  egs-Traine  ist  im  Absclmitte 
^ Traintruppe"  einzelnes  erörtert  worden»  Hier  mögen  noch 
einige  das  Verpfle^spersonal,  die  Brotverpflegung,  dann  den 
Schlachtviehnachtripb   betreffende  Notizen   Platz  finden, 

Verpflegspersonal  wurde  nach  dem  Organisationsentwurfe 
Dar  u's  vom  26.  März  und  5  April  1809  sowohl  im  Korps* 
Hauptquartier  —  hier  ein  Direktor  des  gesamten  Verpflegsdien«lflL 
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ligen  Beamten  —  als  auch  bei  den  Divieionsstöben  ein- 
Erteilt 

Fttr  den  Bilekereibetrieb  befand  sich  im  Korps-Haupt- 
qumrtier  eio  Direktor  init  einem  Bauleiter,  Bei  jeder  Division 
nollteo  unter  dem  Befehle  des  Bäcker-Kondukteurs  eine  Bäckerei- 
abteilun^  su  ssehn  Brigaden  k  vier  Mann  und  per  Korps  eine 
Division  Bauarbeiter  (1  Konstrukteur,  9  Maurer  und  9  Zimmer- 
leute)  ihre  Einteilung  finden. 

Als  Berechnungs- Grundlage  war  hiebei  angenomiueDi  dafi 
die  Brigade  zu  vier  Mann  im  Laufe  des  Tages  im  stände  sei, 
einen  Üftn  dreimal  zu  500  Portionen  zu  beschicken,  daher  täg- 
lich  1500  Brotportionen  zu  erzeugen. 

Zehn  Brigaden  konnten  also  ftir  den  Bedarf  einer  Division 
zu  15.000  Mann  insolange  aulkomnien,  als  sie  nicht  zu  marschieren 
brauchten.  Ansonst  mußte  die  Requisition  des  Brotes  aushelfen 
öder  auf  Verpflegung  durch  Zwieback,  von  dem  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze große  Mengen  bereit  gestellt  wurden,  gegriffen  werden. 
Für  die  Zwieback  -  Erzeugung  forderte  der  Generalintendant 
500  ßUcker  an. 

Noch  am  9.  April  befanden  sich  jedoch  insgesamt  nur 
258  Maiin  der  Bäckereiabteitungen  und  24  Maurer  und  Zimmer- 
l*?ote  bei  der  Armee»  Dtt^ser  Stand  reichte  zur  Dotierung  von 
»ecbs  Divisionen  aus.  Am  Mar(*;che  zur  Armee  befanden  sich, 
von  der  Intendanz  zu  Straßburg  gesendet  und  von  den  Prä- 
fekturen  zu  Colmar,  Metz,  Nancy  etc.  ausgehoben,  an  550  Mann 

Die  Divisionen  der  Bauarbeiter  waren  in  Metz,  Nancy  und 
\h  Straßbnrg  in  Formierung,  Der  Kaiser  befahl  noch  am  IL  April 
die  Aushebung  einer  Kojupagnie  Maurer  auf  seine  Kosten  in 
München. 

Zur  Leitung  der  Fleischverpflegung  war  beim  Korps- 
Hauptquartier  ein  Direktor  mit  einigem  Personal  vorgesehen.  Bei 
der  Division  waren  unter  einem  Inspektor  nebst  sonstigem 
Personal  vier  Fleischer  und  zwei  Treiber  eingeteilt  Die  Korps 
üud  Divisionen  schufen  sich  einen  Scblachtvieb[>ark,  dessen 
Dotierung  bei  den  Divisionen  Davouts  Ende  März  sich  bei- 
spielsweise auf  den  achttägigen  Bedarf  belief.  Ein  den  Zwecken 
der  Gnsamtarmee  dienender  großer  Schlachtviehpark  wurde  in 
Aii^burir  zusammeogesttrllt. 

Auch  tlir  die  Regelung  der  Beschaffung  und  Ausgabe  des 
Pferdefutters  war  beim  Korps- Hauptquartier  und  bei  den  Divi- 
sionen besonderes  Personal  inng^teilt. 
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Der  Etäpentrain  wurde  nach  jeweiligem  Bedarf  aas  requi- 
riertem Fuhrwerk  zusammeugestellt  und  war  kein  im  vorhinein 
militärisch  organisierter  Körper. 

Sehr  im  Argen  lag  die  Organisation  der  Santtftts-Au^ 
stalten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  jedes  Infanterie- Regiment  einen, 
jede  Halbbrigade  O  u  d  i  u  o  t*8  zwei  Ambulanzwagen- 

Die  Train-Bataillone  sollten  per  Kompagnie  vier,  aomit  im 
Bataillon  16  Wagen  tUr  Sanitätszwecke  al)geben.  Außerdem  gab 
das  zweite  Traio -Bataillon  noch  vier  Wagen  für  die  Ambulanz 
des  Genje-Reserveparks.  Die  denTruppt-n  nächstfolgt-nde  Siioitäts- 
anstalt  war  die  Divj8ion8-Ambulaai£ ;  für  die  Armee  in  Deutach- 
land sollten  20  dieser  Anstalten  zu  je  50  volhtändiL^en  Hetten 
aufgestellt  und  dem  Hauptquartier  der  Armee  und  den  Divisionen 
zugewiesen  werden.  Wie  viel  dieser  Anstalten  tatBächlich  zur 
Aufstellung  kamen,  läßt  sieh  den  Quellen  nicht  entnelimen. 

Die  Ambulanzen  waren  auf  die  Detaehierung  von  Sekitoneo 
eingerichtet 

Gewissermaßen  in  zweiter  Linie  folgten  den  Korps  die 
ambulanten  Spitäler,  deren  Material  wahrscheinlich  auf  rt^quiriertem 
Fuhrwerk  fortgebracht  wurde. 

Wie  schwer  die  Bt-schaffung  des  Santtätspersooales  war, 
läßt  ein  Rapport  des  Generalintendnnten  der  Armee  vom  25  Marx 
1809  ersehen.  Nach  den  Angaben  desselben  fehlt  der  Anne^f  zu 
dem  genannten  Zeitpunkt  etwa  Vs  des  Personals:  29  Arzie^ 
69  Chirurgen,  70  PhariDazeuten  und  22o  Krankenwärter. 

Noch  am  23,  März  meldet  Marschall  M  a  s  s  e  n  :\ :  ^D\e 
Ambulanzen  meines  Korps  sind  gleich  Nulh**^  £benso  bestehen 
Ende  dieses  Alrmats  benu  Korps  Oudinot  keine  Ambulanzen 
außer  jener  der  Halbbrigaden. 

Noch  am  10.  April  heißt  es  in  einem  Befehle  des  General- 
stabschi'fs  Masseua,  daß  die  disponiblen  Trainwagen  für  Zwecka 
des  Atiibulanzdien^tes  an  die  Divisionen  verteilt  werden   iiiüg«'0. 

Postanstalten.  Die  von  Frankreich  der  Armee 
zugehenden  Postsendungen  wurden  von  den  Postätuiern  des 
Innern  nach  Straßburg  geleitet,  wo  das  Zentral^AnkunftsbureHa 
etabliert  war,  Vtm  hier  gvdangten  sie  durch  die  Postbureaus  drr 
Haupt-  und  Stabsquartiere  an  die  Adressaten, 

Dem  gri'ßen  Hauptquartier  war  eine  General  Pustaännüi^triii- 
Uon  beigegeben ;  ein  besonderes  Dienstbureau  folgte  den  He- 
wegungen  des  Hauptquartiers  unmittelbar.    Der  Großstallmeister 
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baue  die  nötige  Anzahl  Postillons  mit  80  Pferden  ins  Feld  mit- 
zunehmen,  um  nach  Bedarf  h\<  auf  60  Meilen  von  der  Armee 
nach  rückwärts  den  Postdienst  versehen  zu  können. 

Jedes  Korps- Hauptquartier  und  Divisions-Stabsquartier  er- 
hielt zumeist  noch  vor  Beginn  des  Krieges  ein  Postbureau.  Es 
bestand  aus  einem  Direktor,  drei  Postillons,  einem  Wagen  und 
drei  Pferden. 

Die  leichten  Kavallerie  -  Divisionen  verfügten  über  keine 
bezügliche  Einrichtung. 

Außerdem  wurden  nach  Bedarf  zur  Verbindung  der  Kom- 
mandostellen untereinander,  dann  mit  dem  Großen  Hauptquartier 
und  dem  Kaiser,  Posten  (ein  Estafetten  dien  st)  eingerichtet. 

So  ging  seit  Anfang  März  1809  täglich  um  Mitternacht 
eine  Estafette  von  Paris  über  Nancy — Straßburg—  Stuttgart — 
Ulm- -Augsburg  nach  München  ab.  Marschall  M  a  s  s  e  u  a  richtete 
sich  für  die  Zwecke  seines  Korps  Mitte  März  gleichfalls  zwischen 
Strasburg  und  Ulm  einen  Estafettendieost  ein  u.  dgl.  m. 

10.  tiendarmerie. 

Das  Große  Hauptquartier  und  die  Korps- Hauptquartiere  er- 
hielten je  ein  Detachement   berittener  Gendarmerie  zugewiesen. 

Ein  General  übte  im  Bereiche  der  Armee  die  ^öffentliche 
Gewalt**  aus,  regelte  den  Gendarmeriedienst  im  Hauptquartier 
der  Armee,  bei  den  Korps  und  auf  den  Etapenlinien. 

11«  Die  höheren  Stäbe. 

Wenn  bezüglich  der  Zusammensetzung  derselben  auch  keine 
volle  Gleichartigkeit  anzutreffen  ist,  so  läßt  sich  doch  im  allgemeinen 
folgende    Dotierung  mit  Personal  als  durchschnittlich  feststellen. 

Beim  Korpsstabe  waren  in  der  Ke^el  eingeteilt : 

1  Generalstabschef,  gewöhnlich  in  der  Charge  des  Brigade- 
generals, wohl  auch  des  Divisionsgenerals. 

1  bis  2  adjutants-commandants  mit  dem  Range  des  che!  de 
bataillon, 

Mehrere  Adjutanten  (adjoints- d'^tat- major)  mit  Ober- 
offiziersrang, 

1  Kommandant  der  Artillerie  (zumeist  General,  mit  kleinem 
Stabe), 

1  Kommandant  der  Genie  (Brigade^eneral  oder  Oberst  mit 
einigen  Genie-Offizieren), 

1  Kommandant  oder  Direktor  des  Parks  (General,  Oberst), 
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1    Intenciant  (colIlmi8^aire*ordnnDateur)    mit  einigen  Krieg« 

1   Zahlmeister, 

je  1   Chefarzt,  Chef  Chirurg,  Chef-Pharn  a:&eut, 
1   Postdirektor, 

1  RommandaDt  der  Oendarmerie  (uteist  mit  StabsoflTizien«- 
rang). 

Administratives,  Train  Personal,  Ordonnanzen  ete. 
Ein  Divisionsstab  bestand  hus ; 

1.  Dem  Chef  d'ötatinajor   im    Range    eines    Bataillon schef, 

2.  eineni  sous-chef  d'^tat  major  i  Hauptmann), 

3.  zwei  Adjutanten,  die  durch  zwei  ^eei^nete  Truppen- 
Offiziere  unterstützt  werden  konnten^ 

4*  einem  Krieg8kommi88är  mit  zwei  Administrationsbeamten* 
Bei    den    Brigadieren    war   zumeiat    ein    Adjutant,    oft    mit 
einem  zweiten,  jüngeren  eingeteilt 

12.  Die  Kaisergai*de. 
I.  Infanterie. 

Gemeinsam  mit  der  Linien- Infanterie  wurde  im  Jahre  1809 
auch  die  Garde  zu  Fuß  weiter  ausgestaltet,  Napoleon  gedachte 
sie  auf  16.00(i  Mann  zu  briugen  und  zehn  Regimenter  zu  bilden. 

Den  Stock  der  Kaisergarde  bildeten: 

a)  das  G  r  e  n  a  d  i  e  r  -  R  e  g  i  m  e  n  t  z  u  F  u  ß,  zwei  Bataillone 
zu  vier  Ktmipagnien  k  200  Manu, 

i>  das  Ch aas eur- Regime  D  t  zu  Fuß,  zwei  Bataillone 
zu  vier  Kompagnien  h  200  Mann. 

Die  Aufnahme  in  diese  Elite- Regimenter  ersten  Hanget 
eine  bes^ondere  Belohnung  für  vnrz*lgfichen  Dienst  in  der  Linie* 
Jeder  Mann  mußte  vor  seinem  KintriU  zehn  Dienstjahre  in  der 
Linie  voUstn'ckt  haben.  Er  ei hielt  dann  zugleich  UnterofJiziers- 
Rang.  Auch  der  Offizier  bekleidete  höheren  Rang,  als  jener 
gleicher  Charge  der  Linie,  Der  Oberst  und  Regiments-Eommandant 
stand  je  nach  seinem  Dieuslalter  im  Range  des  g^n(§ral  de 
brigade  oder  des  Divisions  -  Gen«  ral ;  der  Major  der  Garde  be- 
kleidete Oberstens'Rang  u.  s.  f. 

Zunächst  diesen   Regimentern  standen 

fj  das  Regiment  der  Füsilier-Grenadiere  und 

*fj  das  Regiment  der  Füsilier-Cbasaeura* 

Die  Regimenter   hatten    die    gleiche  ZusammensetzuDg 
die  beiden  erstgenannten.  Zweijähriger  vorzüglicher  Liniendienst 
und  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  waren   die  Bedin- 
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gongen  des  Eintritts.  Über  besondere  Entschließung  des  Kaisers 
war  nach  yierjährigem  Dienst  in  diesen  Truppenkörpern  die 
Übersetzung  in  das  Grenadier- beziehungsweise  Chasseur- Regiment 
möglich. 

Mit  Dekret  vom  16.  Jänner  1809  entstanden  weiters: 

e)  das  Regiment  der  Tirailleurs- Grenadiere  und 

fj  das  Regiment  der  Tirailleurs-Chasseurs. 

Diese  beiden  Regimenter  hatten  einen  aus  Garde-Offizieren 
und  Unteroffizieren  bestehenden  Kadre,  ansonst  wurden  in  die- 
selben nur  Rekruten,  welche  der  Garde  aus  allen  Departements 
allj&hrlich  zukamen,  eingereiht.  Die  Konskribierten  genossen 
gegenüber  der  Mannschaft  der  Linie  keinerlei  Vorteile,  wohl 
aber  berechtigte  vierjährige  Dienstleistung  und  Erftillung  der 
sonstigen  Bedingungen  in  diesen  Truppenkörpern  zum  Eintritte 
in  die  beiden  Füsilier -Regimenter. 

Jedes  Regiment  sollte  gleich  den  übrigen  der  Garde  zu 
Fuß  aus  zwei  Bataillonen  zu  800  Mann  zusammengesetzt  sein; 
Mitte  März  zählen  jedoch  beide  Regimenter  zusammen  erst  2500 
Mann.  Um  sie  auf  den  vollen  Stand  zu  bringen,  wurde  auf 
Rekruten  vom  Jahre  1810  gegriffen. 

Mit  Dekret  vom  29.  März  1809  werden  der  Kaisergarde 
zwei  weitere  Truppenkörper: 

g)  das  Regiment   des    Conscrits-grenadiers    und 

h)  das  Regiment  der  Conscrits-chasseurs  an- 
gegliedert. 

Ein  kaiserliches  Dekret  vom  31.  desselben  Monats  vervoll- 
ständigte endlich  die  beabsichtigte  Reorganisation^  indem 

ij  ein  zweites  Regiment  conscrits-grenadiers  und 

j)  ein  zweites  Regiment  conscrits-chasseurs 
formiert  wird. 

Bei  diesen  Regimentern,  die,  wie  schon  die  Bezeichnung 
verrät,  gleichfalls  aus  Rekruten  gebildet  wurden,  zählten  nur  die 
Stabsoffiziere  und  Hauptleute  zur  Garde,  die  übrigen  Offiziere 
—  zwei  Sous-Lieutenants  per  Kompagnie,  einer  als  Adjutant  per 
Bataillon  —  waren  den  Offizieren  der  Linie  gleichgehalten  und 
wurden  zum  Zwecke  ihrer  Einreihung  aus  Saint- Cyr  ausgemustert. 
Sie  konnten  nach  zwei  Dienstjahren  zum  Leutnant  befördert 
werden. 

Die  Unteroffiziere  für  diese  Regimenter  wurden  den  Füsilieren 
der  Garde  entnommen. 
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Die  Bildung  der  vier  letzten  Trupp eokörper  hatte  im 
fange  des  Monats  April  kaum  begonnen,  Napoleon  rechnete 
2a  dieser  Zeit  auch  nur  mit  sechs  ausmarschierenden  Qarde- 
Infanterie-Re^i  m  entern. 

Es  wird  überraschen,  daß  das  Rekraten-Kuntingent  fllr  die 
Garde  vom  Jahre  1810  mit  10.000  Mann  in  Anschlag  gebracht^ 
daB  weiters  ein  Rest  von  7000  Mann  der  letzten  vier  Klassen 
gl  eich  falls  der  Kaisergarde  zur  Verfügung  gestellt  wurde* 

Napoleon  bezweckte  damit ,  möglichst  viel  tüchtigea 
Menschrnmaterial  direkt  in  seine  Hand  zu  bekommen,  die  jungen 
Regimenter  der  Garde  hiemit  zu  dotieren,  den  reichlichen  Über- 
schuß jedüch.  in  den  Garde -Depot«  einexerziert,  der  Linien- 
Infanterie  nach  Bedarf  zu  überweisen,  um  einzelne  Depots  des 
Heeres  entlasten  zu  können* 

So  wurde  bei  der  Besprechung  des  Aufbaues  der  neuen 
Infanterie- Organisation  mehrfach  derZuschub  von  Oarde-Rekrüten 
zur  Linie  erwähnt.  Im  ganzen  traten  bis  Ende  Miirz  1809  rund 
4700  Mann,  in  sieben  Marsch  -  Bataillone  verschiedener  Stärke 
formiert,  zur  Linie  über. 

Die  Bildung  der  beiden  Tirailleiir-Keginienter  beanspruchte 
zunächst  —  sie  kamen  nicht  auf  vollen  Stand  —  2800  Mann^ 
für  die  Konskribierten  Regimenter  der  Garde  wurden  5600  Mann 
reserviert.  So  blieben  dann  noch  3900  Ri^kruten  verfügbar,  dt« 
Kapoleon  aümäblich  in  die  provi&i>rii»chen  Ualbbrigaden  ein- 
zureihen gedachte. 

Der  Kaiser  selbst  wachte  darüber^dafi  die  Rekruten  derOarde 
gut  gekleidet  und  ausgerüstet  an  die  Linien-Infanterie  übergeben, 
bei  jedesmaligem  Bedarf  die  stäikaten  Leute  ausgesucht  wurden; 
daß  m^in  sie  den  am  längsten  Eingereihten  entnahm,  verstand 
sich  von  selbst.  Meist  hatten  dio  Konskribierten  bei  der  Garde 
bereits  die  notwendigste  Ausbildung  —  namentlich  im  Feuer- 
Exerzieren  —  genossen.  In  den  Marsch -Bataillonen  wurde  dan 
ohne  Unterlaß  weiter  exerziert  und  nebst  den  Detaü  -  Exerzitien 
auch  die  sogenannte  Bataillonsschule  durchgearbeitet;  nach 
Tunlichkeit  schössen  die  jungen  Soldaten  zur  Scheibe. 

IL  Kavallerie, 
Die  Garde -Kavallerie  umfaßte  vier  Regimenter: 
Das    Grenadier- Regiment    zu    Pferde,    das    Regiment    der 
Cbasseurs  h    Cheval.    das    Garde  -  Dragoner- Regiment    und    d 
polnische     Garde  -  Chevauxlegers  -  Regiment,     das    als    erpro 
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Fremdtruppe  der  Ehre  teilhaftig  wurde,  einen  integrierenden 
Bestandteil  der  Eaisergarde  zu  bilden. 

Die  Organisation  dieser  Regimenter  glich  jener  der  Linien- 
Kavallerie. 

Im  gewissen  Sinne  kann  auch  die  kaiserliche  Elite -Gen- 
darmerie zur  Garde  -  Kavallerie  gezählt  werden. 

Auch  die  kuriose  Kompagnie  der  Mamuluken,  das  letzte 
Überbleibsel  der  orientalischen  Pläne  des  Imperators,  wird  hier 
aufzufahren  sein. 

III.  Artillerie. 

Die  Artillerie  der  Garde  umfaßte  vor  Durchführung  der  zu 
besprechenden  Vermehrung  zwei  Kompaurnien  mit  216  Kanonieren, 
461  Trainsoldaten,  48  Geschützen,  10  Vorratslafetten,  188  Munitions- 
wagen. 

Schon  am  12.  März  wurde  dem  Kaiser  ein  Entwurf  zur 
Reorganisation  des  Geschützparkes  vorgelegt. 

Demnach  hatte  der  Park  zu  bestehen  aus: 

12  12pftlndigen  Kanonen, 

12     8pfündigen        „ 

12     Gpftindigen        „ 

12  24pftlndigen  Haubitzen  (Kaliber  5  Zoll,  4  Linien), 

12  Reservelafetten,  je  drei  einer  Gattung  obgenannten  Ge- 
schützen entsprechend, 

240  Artillerie  -  Munitionswagen, 
40  Infanterie -Munitionswagen, 
10  Transportswagen, 
10  Feldschmiedewagen, 
20  Fourgons. 

Hievon  kamen  tatsächlich  22  Geschütze  und  142  andere 
Wagen  aus  Spanien,  der  Rest  des  Materials  konnte  den  Arsenalen 
m  La  F^re  und  Straßburg  entnommen  werden. 

Der  Entwurf  fügt  auch  eine  Veii;eilung  dieser  48  Geschütze 
in  zehn  Batterien  an. 

Die  reitende  Artillerie  sollte  zwei  Divisionen  zu  je  drei 
Kompagnien  (Batterien)  k  4  Geschütze,  die  Fuß  -  Artillerie  zwei 
Divisionen  k  2  Kompagnien  (Batterien)  zu  sechs  Geschützen 
bilden. 

Jede  reitende  Batterie  hätte  je  2  Zwölfpfüuder  und  2  Hau* 
bitzen,  oder  2  Zwölfpfünder  und  2  Achtpfbnder  oder  endlich 
2  Zwölfpfünder  und  2  Sechspfünder  umfaßt. 
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Jede  Batterie  zu  Ftiß  sollte  au«  2  AchtpfUDdern,  2  Sech«- 
pfündern  und  2  Haubitzen  bestehen. 

Der  General  *  Adjutant  des  Kaisers  Graf  L  a  u  r  i  8  t  o  D| 
legte  dann  am  1.  April  zwei  neue  EotwUrfo  betreffs  der  Organi- 
sation der  Garde  -  Artillerie  vor.  Der  eine  Entwurf  betraf  die 
Schaffung  einer  GeschUtzreserve  von  60,  der  zweite  von 
72  Kanonen  und  Haubitzen. 

Es  acheint;  daß  zun  fleh  st  nur  der  erste  dieser  späteren  Ent* 
würfe  des  Generals  Lauriston  die  Billigung  des  Kaisers  fand. 
Wenigstens  erwähnt  Marschall  Berthier  in  einem  Schreiben 
vom  10.  Mai  1809,  daß  die  Garde  mit  60  Geschützen  vor  den 
Feind  gehen  werde.  (Am  30.  März  rechnet  jedoch  Napoleciii 
nur  mit  48  Geschützen.) 

Dieser  Entwurf  L  a  u  r  i  s  t  o  n's  läßt  guten  Einblick  in  die 
Gliederung  und  Zusammensetzung  der  Reserve*  Artillerie  der 
Garde  tun. 

Die  Geschütze  waren  sowohl  den  Regimentern  zu  Faß,  als 
jenen  zu  Pferde  angegliedert,  ohne  daß  dabei  ihrer  Zusammen- 
Ziehung  etwas  im,  Wege  stand. 

Die  Artillerie  d^r  Stamm-Regimenter  zu  Fuß,  der  Grenadiere 
und  Jäger  bildete  die  eigentliche  Reserve.  Sie  sollte  dem  Ent- 
würfe nach  aus  18  r2pfüiidigen  und  4  öpfündigen  Kanoneai 
2  Haubitzt^n   bestehen. 

Den  beiden  Füsilier-,  Tirailleur-  und  den  ersten  beiden 
Rekruten  -  Regimentern  sollten  zusammen  je  2  Haubitzen  und 
6  Opfüiidige  Kanonen  zugehören.  Dies  ergab  48  Gescbtitze  dreier 
Kaliber. 

Dem     Grenadier  -  Regiment     zu     Pferde,      dena     Dra^O' 
Regiment   und   den    polnischen  Chevauxlegers    gehörten  je  zwei- 
Haubitzen  und  zwei  Kanonen  zu,    was  in  Summe  zwölf  reitende 
Geschütze    ausmachte.    Das    leichte    Garde  *  Jftger- Regiment    zu 
Pferde  hatte  keine  Artillerie, 

Dieser  Park  sollte  weiters  13  Vorrats I afetten  und  248  Artillene- 
Mnoitionswagen  umfassen. 

In  den  Verband  der  Equipage  der  Garde- Ai'tillerie  gehörtei 
dann    noch    nach    dem    alten    System    50   Infanterie  -  Munitiona 
wageut     16    Munitionskarren,      8    Feldschmiedewagen,     13    Vor- 
rat^wagen.    Diese    sollten    der  Reihe    nach    auf  60^   20,    12   und 
20  Wagen  gebracht  werden. 

Während  somit  früher  die  Equipage  48  Geschütze  und 
285  Fuhrwerke  umfaßte»  setzte  der  Entwurf  60  Gescbüti&e  u»d 
873  Fuhrwerke  ein. 
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Dadurch  erhöhte  sich  der  bisherige  Pferdestand  (1600)  auf 
2200  Stttck,  der  Stand  an  Trainsoldaten  auf  1150  Mann. 

20  Artillerie-Kompagnien  ä  42  Manu  waren  zur  Bedienung 
der  Geschütze  und  zum  Dienst  im  Parke  notwendig. 

Die  Garde  hatte  auch  ihr  eigenes  Artillerie  -  Trainbataillon, 
sie  verfügte  über  eine  Pontonier-  und  eine  Matrosen-Kompagnie. 

Da  die  Garde  Napoleon  nach  Spanien  begleitet  liattC; 
konnte  sie,  trotz  der  Zuhilfenahme  des  Transports  der  Garden 
zu  Fuß  mittelst  militärischer  Relais  erst  nach  dem  Ausbruche 
der  Feindseligkeiten  in  Bayern  eintreffen.  Ihre  Spitzen  erreichten 
Stuttgart  am  18.  April.  Die  ßesprochung  ihres  Eilmarsches  aus 
Spanien  nach  Paris,  von  hier  nach  Deutschland  würde  den  vor- 
läufigen Rahmen  dieser  Studie  überschreiten. 

In  Spanien  verblieben  nur  kleine  Teile  der  Garden  zurück. 


13.  Die  Trappen  des  Rheinbundes. 

Nachdem  zur  Zeit  der  Erfurter  Tage  —  Oktober  1808  — 
ein  Krieg  mit  Österreich  als  nicht  unmittelbar  bevorstehend  er- 
schien, erhielten  die  Rheinbundfürsten  die  Erlaubnis,  ihre  Kon- 
tingente auf  Friedensfuß  zu  setzen. 

Schon  Mitte  Jänner  ergehen  indessen  Weisungen,  sie  er- 
neuert bereit  zu  stellen,  das  kaiserliche  Dekret  vom  23.  Februar 
1809  setzt  die  Kontingente  endgiltig  in  Marsch. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  die  Rheinbund- 
truppen mit  der  der  französischen  Armee  gewidmeten  Ausführ- 
lichkeit zu  schildern ;  da  dieselben  jedoch  immerhin  einen  ganz 
bedeutenden  Bruchteil  der  gegen  Österreich  ins  Feld  gestellten 
Armee  ausmachen  und  zum  Teil  in  den  Verband  der  französischen 
Heereskörper  treten,  muß  ihre  Organisation  wenigstens  in  großen 
Zügen  berührt  werden. 

Im  ganzen  hatte  der  Rheinbund  nach  den  ersten  Verein- 
barungen 118.050  Mann  zu  stellen.  Hievon  waren  anfangs  Februar 
1809  schon  11.600  Mann  in  Spanien  oder  auf  dem  Marsche  dahin, 
80  daß  106.450  Mann  für  einen  Krieg  in  Deutschland  verfügbar 
blieben. 

Nebstdem  schloß  der  Kaiser  im  Monat  März  noch  einzelne 
Kapitulationen  ab,  die  aber  bloß  eine  unbedeutende  Erhöhung 
der  Kontingente  einzelner  kleiner  Staaten  —  in  Summe  um  rund 
3000  Mann  —  zur  Folge  hatten. 
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Die  tatsächlich  beigestellteD  Truppen- Korps,  bezw.  ihre 
StÄrke  werden  an  Ort  und  Stelle  —  insoweit  verläßliche  Angaben 
hierüber  zu  Gebote  standen  —  gegeben, 

Bayern 

hatte,  Tertragsrnfißig  30.000  Mann  zu  stellen.  Mitte  Jänner  1809' 
fordert  Napoleon  allerdings  die  Aufbietung  von  40.000  Mann 
und  mit  21.  März  ergeht  an  den  König  die  Aufforderung,  zwölf 
Miliz-Bataillone  auszuheben^  deren  Mehrzahl  in  dem  insurgierteo 
Tirol,  die  fibrigen  in  den  festen  Plätzen  Bayern'S  Verwendung 
finden  sollten, 

Zum  Kommandanten  des  um  München,  Straubing  und 
Landshut  versammelten  bayerischen  Korps  wurde  Marschall 
Lefebvre^  Herzog  von  Danzig  bestimmt,  ohwohl  der  König  das 
Kommando  dem  bayrischen  Kronprinzen  anvertraut  wissen  wollte« 

^Ich  muß  mich  Euer  Majestät  gegenüber  i»ffen  aussprechen 
schreibt  Napoleon  am  14.  März  dem   Konige,  f,Wenn  es  £um 
Kriege    kommt ,    werden    die  bayerischen  Truppen  ernst  in  An 
Spruch  genommen  werden»  Der  Kronprinz,  so  bevorzugt  er  auch 
von  Natur  aus  sein  mag,  hat  den  Krieg  weder  gesehen  noch  ge*fl 
lernt  ....  Man    würde  mich  der  wertvollen  Beihilfe^  welche  ich 
von    Ihren    40.0Ü0  Mann  erwarte,  berauben,  wenn  an  ihre  Soitze 
nicht  ein   sicherer  und  brauchbarer  Mann  gestellt  würde 
der  Herzog  von  Danzig  aher  ist  ein  alter  Soldat/*^ 

Lef^bvre  traf  am  24.  März  zur  Übernahme  des  Kommandoi 
in  Bayern's  Hauptstadt    ein    und    konnte    seinem  Kaiser    wenig« 
Tage  später  aus  Landshut  berichten,  daß  die  bayerischen  Truppen^ 
obwohl    aus  jungen  Soldaten    besteheud,    doch  guten  Mutes  an 
ganz  entsprechend  einexerziert  seien. 

Das  bayerische  Korps  erhielt  die  Nummer  7  und  hatte 
12*  April  1809  die  aus  der  angefügten  Ordre  de  bataille  eraicb 
liehe  Zusammensetzung. 

Würtemberg. 

Das  Routin  gen  t  V)    hatte    sich    bis    20.  März  um  Nereaheii 
zu   versammeln    und  wurde  durch  General  Vanrdamme,   de« 
bisherigen  Kommandanten    des  Lagers   von   Boulogne    befehlig 
N  a  p  o  1  e  r»  n    beabsichtigte«    die    würtembergische    Division 
Armee- Reserve  in  der  Hand  zu  behulten,  doch  wurde  später  di^ 


1)  Ordre  dt-  h^tmUe  angefO^. 


Die  französische  Armee  in  Deutschland  etc.  267 

BilduDg  eines  achten  Armeekorps  aus  dieser,  wie  einer  französisch- 
deutschen  Division  ins  Auge  gefaßt.  Das  Korps -Kommando,  anfangs 
dem  Marschall  Augereau  zugedacht,  behielt  Van  dämme. 
Mit  21.  Mftrz  wurde  dem  Könige  nebst  der  Beistellung  des 
vertragsmäßigen  Kontingents  von  12.000  Mann  die  Aushebung 
von  vier  Miliz-Bataillonen,  die  gleich  den  bayerischen  gegen  Tirol 
Verwendung  finden  sollten,  empfohlen. 

Königreich  Sachsen. 

Vertragsgemäß  waren  20.000  Mann  zu  stellen ;  Napoleon 
zögerte  auch  nicht,  das  Kontingent  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
befahl  dessen  Versammlung  um  Dresden  In  Stettin  lösten 
800  Mann^  in  Glogau  ein  Regiment  zu  1200  Mann  die  dortigen 
französischen  Besatzungen  zum  größten  Teile  ab. 

Das  Kommando  des  sächsischen  Korps  wurde  trotz  dessen 
gegenteiligen  Vorstellungen  Bernadotte,  Fürsten  von  Ponte 
Corvo,  tibertragen. 

Unter  dem  7.  März  forderte  Napoleon  die  Aufstellung 
dreier  sächsischer  Infanterie-Divisionen  zu  vier  Infanterie-,  zwei 
Kavallerie-Uegimentern,  400  Mann  Artillerie  mit  18  Geschützen  und 
12  Munitionswagen,  einem  Sappeur-Bataillon  mit2000  Werkzeugen 
auf  Wagen,  einer  Train-Kompagnie  zu  36  Fuhrwerken,  darunter 
34  für  den  Transport  des  Brotes. 

Den  Forderungen  des  Kaisers  konnte  nur  zum  Teile  Rechnung 
getragen  werden.  Einem  Berichte  Bernadotte's  vom  28.  März 
zufolge  wiesen  zu  dieser  Zeit  die  Standes- Ausweise  16.863  Präsente 
aller  Waffen  auf,  doch  vermutete  der  Marschall  tatsächlich  nur 
14—15.000  Mann  unter  den  Waffen. 

Bernadotte  lobt  wohl  die  Ausbildung  der  Truppen,  klagt 
aber  über  den  Umstand,  daß  die  eingestellten  Pferde  durchaus 
jung,  Artillerie-  und  Train-Organisation  überhaupt  mangelhaft  seien. 

Die  Ordre  de  bataille  der  sächsischen  Truppen  wird  in 
einem  folgenden  Aufsatze  nachgetragen  werden. 

Königreich  Westfalen. 

Die  Truppen  König  Jeröme's  befanden  sich  auf  sehr 
geringem  Grade  von  Kriegsbrauchbarkeit,  wobei  Napoleon 
den  Westfalen  überhaupt  nicht  besonders  traute  (Schreiben  an 
den  König  vom  6.  März  1809). 

Schon  im  September  1808  eiDpfiehlt  der  Kaiser  eine  häufige 
Inspizierung  des  Kontingentb,  Gewöhnung  der  Truppen  an  große 
ilanöver,     Beschafiung    der    notwendigen    Fahrzeuge    und    des 

Ortw  der  mllitlr-wIneBACbafUlelkmi  Vereine.  LXV.  Band.  1902.  ^g 
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soDBtigea    Apparates.    ^lOOü  Maun    brauchen    4  Caissons^    1    fl^l 
die  Ambulanz,  8  fiir  den  Transport  eines  viertägicreii  Brotb»^darfe8/ 

Am  7.  Februar  wird  die  weBttälische  Division  nach  Mete 
berufet»,  wo  man  sie  mit  französischen  Waffen  und  mit  Munition 
versieht.  Ursprllnglieh  gedachte  sie  der  Kaiser  nach  Spanien  zu 
entsenden,  auch  war  schon  Befehl  zum  Abmärsche  nach  Beäan^on, 
wo  die  Division  weiteren   Befehl  zu  erwarten  hatte,  f^e^eben* 

Die  Nähe  der  Schweiz  ließ  jedoch  Desertionen  en  inai^ae 
beftirchten,  Napoleon  w»derrief  seine  Ordre  und  die  schon 
von  Metz  abmarschierten  Truppen  kehrten  dahin  zurück. 

Später  erhielten  Teile  der  Division  Befehl,  als  Besatzung 
nach  Magdeburg  abzugehen,  der  Rest  bildete  gemeinsam  mit  der 
ho! ländischen  Division  das  10.  Armee -Korps,  König  Jeröme 
sollte  mit  demgelben  in  Hannover  die  Ordnung  autrechterhalteD. 
Auch  die  Garnisonen  von  Magdeburg,  Stettin,  Küstrin  und  Hain- 
burg i«olIten  Jeröme  unterstehen, 

Ende  Februar  belief  sich  die  St/lrke  des  westfäliacheu 
Kontingents  auf  6023  Mann  (3  Linien- Infanterie  -  Regimenter, 
1  leichtes  Infanterie- Bataillon,  1  Bataillon  Cbasseurs* Karabi oierdf 
1  Artillerie- Kompagnie). 

VeitragsmäBig  sollte  das  Königreich  25.000  Mann  stellen. 
Napoleon  selbst  aber  rät  dem  Könige  ab,  zu  viel  Truppen 
aussähe ben. 

Die  holländische  Division  General  Gratien  be- 
stand aus  4  Infanterie -Regimentern  zu  2  Bataillonen,  I  Kilraasier- 
Reginjent  (3  Eskadronen),  1  Artillerie -Kompagnie  zu  Pferde 
(lli  Geschütze)  mit  einer  Artillerie-Train-Kompagnie,  1  Pontonier- 
Kompagtiie. 

Ihr  Stand  betrug  rund  6500  Mann, 

Berg  und  Cleve 
hatten  vertragsmäßig  oOOO  Mann  zu  stellen,  wovon  sich  im  Früh- 
jähr    1809    bereits    2760  Mann    (in    zwei    Infanterie  *  Regimenter 
formiert)  am  Marsche  nach  Spanien  befanden.  I 

Ein  drittes  Regiment  wurde  bis  15.  April  marschfertig» 
Ebenso  wurde  bis  zur  selben  Zeit  das  mit  zwei  Eskadronen  in 
Versailles,  mit  zwei  in  Düsseldorf  und  Münster  stehende  Kavallerie- 
Regiment  auf  1000  Pferde  remontiert. 

Groflherzogtum  Baden.  ^M 

Das  badische  Kontingent  trat  in  nachfolgender  Stärke  uoF 
^Uet^ammensetzung  in  den  Verband  des  Korps  Mar&ehall  Maasena 
iU«  Division  General  Legraad)  ein: 
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I.,  2.,  3.  Linien -Infanterie  -  Reguuent, 

L  leichtes  Infanterie-BatalUoD  :  zuj^aminen  zirka  5500  Mann.  ^] 

Artillerie  zirka  340  Manu  mit  8  öpftindigen  Kaöonen,  4  Hau- 
bitzen zu  5  Zoll  7  Linien,  4  Reservelafetten,  28  Geschütz- 
litiongwagen,  22  Infanterie- Munitionswageni  11  Transport- 
ilD  und  2  Feldsehmtedewagen. 

Das  badisehe  Dragoner- Regiment  trat  mit  449  Pferden  in  die 
dem  Korps  Masgena  zugeteilte  leichte  Kavallerie-Division  ein. 

Das  vierte  Linien -Infanterie -Regiment  befand  sich  in 
Spanien.  Etufichließlich  desselben  war  das  vertragsgemäß  zu 
stellende  Kontingent   von  8000   Mann  tatsächlich  aufgebracht 

Überdies  verlangte  Napoleon  noch  die  Auöliebung  zweier 
Miliz- Bataillone,    die    gegen    Tirol    Verwendung    ünden   sollten. 

Bis  20.  März  um  Ra^tadt- Pforzheim  versammelt,  erreichte 
das  badi»che  Kontingent  6.  April  das  Korps  Massena. 

Hessen-Darm  Stadt 
sollte  vertragsgemäß  4000  Mann  stellen,  wovon  sich  jedoch  bereits 
ein    Infanterie  -  Regiment   zu    11)80  Mann    auf  der    pyrenäischen 
lalbitisel  befand. 

Nichtsdestoweniger  erbot   sich  der  Großherzog  von  neuem, 

4736    Mann,    564    Pferde    und    sechs    bespannte    Geschütze    zu 

IteUen,  was  von  Napoleon  mit  größtem  Vergnügen  angenommeD 

'Vurde.    Der  Großherzog    erhielt    ein    in    den    liebenswürdigsten 

Ausdrücken   abgefaßtes  Dankschreiben  des  Kaisers. 

Daü  Kontingent,  bis  20.  März  um  Mergentheim  versammelt, 
erreichte  am  7,  April  die  Division  Cara  St. -Cyr;  es  zählte  am 
16.  letztgenannten  Monats  4172  Mann  Infanterie,  VJl  Mann 
Artillerie  mit  125  Pferden,  5 — 6  Pf.-Kanonen  und  eine  Haubitze 
zu  5  Zoll  6  Linien,  je  12  Artillerie-  und  Infanterie- Munitions- 
wagen, vier  Tranaportwagen  und  einen   Feldüch miede  wagen. 

Das  heßsische  Chevauxlegers-Regiment  trat  mit  331  Reitern 
n  die  Kavallerie-Division  Massena's  ein. 


W  ti  r  z  b  u  r  g. 

Von    dem    vertragsgemäß     zu  stellendem   Kontingente    von 

2000  Mann  befand  sich  das  Infanterie- Regiment  (mit  der  Nummer  3 

bezeichnet)  auf  dem   Marsche  nach  Spanien;    die  Sappeur-Kom- 

pa^nie   zu    200  Mann    war    am    18,  März    in   Würzburg  für  die 

^ deutsche  Armee  verfügbar. 


>)  Stiad«  Yom   16.  April. 


18' 
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Sonstige  Kleinstaaten  des  Rheinbundes. 
Über   die   Stärke   und    Zusammensetzung    der  Eontingente 
gibt  die  nachfolgende  Tabelle  Auskunft. 


dar 
Stüatca 


a  ^  ^ 
E  *  ^ 


Erzbistum  MalüE 
(Fürst- Primaa) 


908 


Hievon 

bereit»  in 

Spunien  oder 

am  MarHcha 

dabin 


840  (1  Bat) 


Zur  Anne«  in  Dentiohland 
eingeteÜt 


R0St  auf  1  Bataillon  erglnat  ala 
BesatEunf  nach  Erfart 


Nassau 

H  oben  £o  [lern- 

HacEuDgen 

Hoben  EU  Hern - 
äi^aiiugen 
Salm  *  Salm 


Satm  -  Kjrbnrg 


Iseobutg  >  Birstem 
Aremberg 

Li  Qcbten Stern 
Lejen 


1680 


97 


im 


823 
291 


r~379^ 


40 


1680(1  Rift.) 
120(1  Eak} 


Reet  auf  I  Infanterie-Eegiment  (Nr«  2) 
zu  2  Batiültons  k  6  Kompagnien  nod 
1  Arlillerie- Kompagnie  ergftntt  snr 
Division  General  R  o  u  f  e  r  eingeteilt. 

Ein«      Sappenr  "  Kompagnie      sn 

140  Mann  fand  Eiateilung  im  Qeme^ 

Hanptpafk« 


Saob»en  -  Gotha 

Sftcliien  -  Weimar 

BaohBen  - 

M«intngan 


Bacbsen- 
IlildburgbÄngen 


JLOÖO 
800 


300 

200 
~4W 


In  ein  Infanterie  -  Hegiment  eh 
drei  Balaillonfl  k  0  Kompagnien 
formierl  nnd  xur  Division  R  o  n  j  e  r 

als  Regiment  Kr.  4  eingeteilt. 
Eine  Artillerie- Kompagnie  formieirt 
nnd  bei  der  genannten  Dirision  ein- 
geteilt j   eine  Sappenr  -  Kompagnie 
fand  Einteilung  im  Genie-Hanptp&rk. 


AiihnU- Dessau 

Anhalt-  Bernburg" 

Anhnlt-  Cpethen 


_350_ 
240^ 
210 


420 
(a  Komp.; 


Lippi^  *  Detmold  ö'^O 

Li ppf  -  ^v  Sianmhnrg  '     1 50 


1         280 
(  (2  Komp.) 


ErgMhEt    und   al»   Eegiment  Nr.  5 

(2    Bataillons    k    6   Kompagnien) 

EUr  Division  Roujer  eingeteilt. 


Mficklenburg-       1| 
Schwerin  { 

Meeklenburg-StrelitE 


1900\ 
4i)0 


I         P'ormieren  dni 
I        Inf.^Rög.  Nr.  1 
Formieren  1  Bataillon 


Zar  B«ietfta(if 

ftcliwedbeti- 

bpiümmt 


R^uM-SLbleit^ 

R^'uß-Greita 

Reuß-EbersdoTf 

Reuß  -  Loben  stein 


I 


450 


140 
(1   Komp,) 


9chwar»hiirjj- 

Rudolf^tadt 
Bchwarsüburg- 
i3onderbft«?j<*ii 


325 

2n 


280 
(2  Komp.)  ' 


KrglnKt   nnd    als   Regiment  Nr.  6 
Eur   Division  Roujer  eing«teill. 


VValdeck 


^00    nun  Komp.l 


»)  Mit  den  mecklenburgischen  Truppen  sollte  das  Kontingent  von  Olden- 
burg (800  M.)  vereinigt  werden. 
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14.  Ordre  de  bataille 

der    bei    der   EröffiiuDg    des    Feldzuges    zunächst    verftigbaren 

Heeresteile : 

1.  Zweites  Korps  Oudinot     .    .  2]. 388  Mann  42  Geschütze 

2.  Drittes        ^       Davout  .    .    .  60.597        „      66         „ 

3.  Viertes        „       Masseoa    .    .  37.559       79      68         „ 

4.  Siebentes    „       Leföbvre   .    .  27.603        r,      54         „ 

5.  Würtembg.  Korps  Vandarame  12.242       „      22 

6.  1.  Kttrassier-Dion.  Nansouty    5.337        „12         „ 

Summe  164.726  Mann  264  Geschütze. 
Diese  Heeresmasse  formiert: 

15  Infanterie- Divisionen 
6  Kavallerie-Divisionen 
2  selbständige  Kavallerie-Brigaden. 

Zweites  Korps  General  Oudinot. 

I.  Mitte  April  1809  bei  den  Fahnen  (und   damit   auch 

auf  dem  Kriegsschauplatze.) 

Erste  Infanterie-Division,  Divisions-General 

T  h  a  r  r  e  a  u. 

1.  Brigade:  Gen.  Conroux: 

1.  leichte  Halb-Brigade:  4.  Bat.  d.    6.  24.  25.  leicht.  I.-R.    .  3  Bat. 

3,  „  j5  V  ^-     j,     7,     9. 16-  27.     „  „.3p 

2.  Brigade:  Gen.  Albert: 

1.  Linien-Halb- Brigade:  4.  Bat.  d«    8.24.25.  Lin.        „      .  3     „ 

2.  „         „  „  4.     „     „  94. 95. 96.    „  ^      •  3     „ 

3.  Brigade:  Gen.  Jarry: 

8.  Linien-Halb- Brigade:  4.  Bat.  d.  54.63.  „  „      .  2     „ 

4-       T>  7i  V  4.     ^     p     4*  18.  „  „.2p 

Artillerie:  4.  Komp.  des  7.  Fuß-Art. -Rgts.,  5.  Komp.  des 

1.  Art.-Train-Bat.  mit  18  Geschützen. 

Summe    des    1.    Inftr.  -  Division:    16   Bataillone   und 
18  Geschütee  oder  7145  M.  und  164  Artill.-Pferde. 

Zweite  Infanterie- Division,  Divisions-General 

Claparfede. 

1.  Brigade:  Gen.  Coöhom: 

2.  leichte  Halb- Brigade :  4.  Bat.  d.  17. 21.  28.  leicht.  I.-R.    .  3  Bat. 

4.  „  „  „  4.    »,     w  26.  leicht.  I.-R.,  2  ital.B.     3     „ 
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2.  Brigade:  Gen.  Lesuire: 

5.  Linien-Halb  Brigade:  4.  Bat.  d.  27.39.        Linien-L-R.    .  2  Bat 

6.  ^  „  ,  4.    ,     ,  59. 1)9. 76.       ^         .        .  3     „ 
8.  Brigade;  Gen.  Ficarier: 

7.  Linien-Halb-Brigade:  4.  Bat  d.  40. 88.  ^         ^        .  2     ^ 

8.  ,  „  ^  4.    ^     ^  64. 100. 103   ^         .        ,  3     ^ 
Artillerie:    8.  Komp.    de»   5.    Fnß-Art.-Rgta.,   6.  Komp. 

des  1.  Art.'Traiü.-Bat.  mit  18  Geschützen. 

8  um  nie  der  2.  I  nf  t  r,- D  i  visio  n :  16  Bataillone  und 
18  Geschütze  oder  8800  M,  und  168  Art.  Pferde. 

Kavallerie-Brigade,  General  Colbert 

9.  Hnaaren-Rgt 1,  2.  3.  Esk.       .  3  Esk. 

7.  reitendes  Jäger- Rgt 1.  2,  3.     „  3     „ 

20.         ,  „  • L2.  3.     ^     .    .3     , 

Summe  der  Kavallerie- Brigade:  9  Eskadronen  oder 
2183  Mann,  2146  Pferde. 

Kaiserliche  Gendarmerie:  7  Mann,  8  Pferde. 
4.  Kompagnie  des   2.  Train-Bataillons  (des    ^qni* 
pages  militaires):  83  Mann,  146  Pferde  mit  36  Fuhrwerken. 
Zugeteilt: 

Dritte  Kürassier-Division,  Di visions    General 
d^Espagne. 

1.  Brigade:  Gen.  Raynaud: 
4.  Kürassier-Rgt .  1.  2,  3.  4.  Esk.  .    .  4  Esk. 

6.  .  n       1.2.3.4.     „.    .4     ^ 

2.  Brigade:   Gen.  Fouler: 

7.  Kürassier- Rgt< ,    .  1.  2.  3.  4.     ^      .    .  4     ^ 

8.  „  „       1.2.3.4.     „.    .4     , 

Artillerie;  6.  Komp.  der  5*  und  6.  Komp.  des  6.  rei- 
tenden Art,-Rgt8.,  Detachementa  des  8.  und  9.  Artillerie-Train-Bat. 
mit  6  Geschützen, 

Summe  der  Kürassier-Division:  16  Eskadronen, 
6  Geschütze  oder  3110  Mann  und  3264  Pferde. 

Anmerkung:  Im  Artillerie-Park  des  Korps :  148  Artillerie-^ 
56  Inflx.-Munitionswagen,  8  Reserve-Lafetten,  14  sonstige  Fuhr- 
werke. 

Summe  des  Korps:  32  Bataillone^  25  Eskadronen, 
42  Geschütze  oder  21.388  Mann,  5896  Pferde  (Kav,  u.  Art., 
Train). 

(Als   absent  sind  überdies   1882  Mann  ausgewiesen.) 
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Notizen  za  I: 

a)  die  Stände  der  vierten  Bataillone  der  Kt-gimenter  variieren 
zwischen  276  und  528  Mann;  die  Bataillone  haben  nur  vier 
Kompagnien  (zwei  Elite-,  3.  und  4.  Füsilier-Kompagnie)  bei 
den  Fahnen; 

b)  die    beiden    italienischen    Bataillone    der    zweiten   Division 

^tirailleurs  corses"  und  ^tirailleurs  du  P6"  haben  einen  sehr 
hohen  Stand:  31  Offiziere,  868  Mann,  bezieh un^^sweise 
28  Offiziere,  1090  Mann  ; 

c)  die  leichten  Eskadronen  variieren  zwischen  175  und  264 
Mann,  die  Kürassier- Eskadronen  zwischen  159  und  211  Mann  ; 

d)  unter  den  42  Geschützen  befinden  sich  4  Zwölfpf  Under,  je 
14  Acht-  und  Vierpfünder.   10  Haubitzen. 

II.  Noch  im  Anm'arsche  zum  Korps,  beziehungsweise  flir 
dasselbe    bestimmt : 

1.  Die  vierten  Bataillone  des  28.,  46.,  50.  und  75.  Linien- 
Infanterie -Regimentes  haben  der  Reihe  nach  die  Halbbrigaden 
zu  zwei  Bataillonen  auf  drei  zu  bringen. 

2.  Die  3.  und  4.  Füsilier -Kompagnien  einer  Halbbrigade 
(ein  Marsch-Bataillon)  und  sonstige  kleine  Ersatz-Detachements. 

3.  12  Marsch -Bataillone  der  vierten  Bataillone,  haben  in 
sich  Mannschaft  zur  Bildung  der  5.  und  6.  Füsilier  -  Kompagnie 
jedes  Bataillons. 

4.  Die  13.  EliteHalbbrigade  (3  Bataillone  ä  4  Kompagnien 
zu  120  Mann),  der  portugiesischen   Legion  entnommen. 

5.  Ergänznngs  -  Detacheraents  für  die  leichte  Reiterei  und 
flir  die  Kürassiere.  * 

6.  Zwei  Eskadronen  portugiesischer  Jäger  zu  Pferde,  zu- 
sammen 280  Mann. 

7.  Eine  Husaren -Ordonnanz- Kompagnie  zirka  100  Reiter 
(Projekt). 

8.  Verschiedene  Ergänzungen  an  Artillerie-  und  Train- 
Hannschaften  und  Pferden. 

9.  Zwei  Sappeur-Kompagnien,  eine  Mineur- Kompagnie  und 
eine  Pontonier- Kompagnie. 

10.  Ein  technischer  Park,  Ambulanzen  etc. 

Die  dem  Korps  zugedachten  Verstärkungen  können  mit 
rund  8000  Mann  beziffert  werden ;  hienach  ergab  sich  sodann 
ein  GesamtBtand  von  rund  30.000  Mann. 


274  ^'  Mayerhoffer. 

Drittes  Korps  Marschall  DaTOut. 

I.  Mitte  April  1809   bei    den    Fahnen  (und    damit 
auch   auf  dem    Kriegsschauplatze). 

Ersteinfanterie-Division:  Divisions-General 

M  o  r  a  n  d. 

1.  Brigade:  General  La  Cour. 

13.  leichtes  Inftr.-Rgt 3  Bat. 

17.  Linien-Inftr.-Rgt 3     ^ 

30.  „  n  r)  S      ?j 

2.  Brigade:  General  THuillier. 

61.  Linien-Inftr.-Rgt 3  Bat. 

Artillerie  mit  15  Geschützen. 

Summe  der  ersten  Infanterie-Division:  15  Ba- 
taillone, 15  Geschütze  oder  11.065  Mann,  701  Pferde  der  In- 
fanterie, Artillerie  und  des  Trains. 

Zweite     Infant  er  i  e  -  D  i  vi  sion  :     Di  visions  •  Gen  eral 

F  r  i  a  n  t 

1.  Brigade:  General  Gilly. 

15.  leichtes  Inftr.-Rgt 3  Bat 

2.  Brigade:  General  Barbanfegre. 

33.  Linien-Inftr.-Rgt 3     ^ 

48.        „  „        „       3    ^ 

3.  Brigade:  General  Grandeau. 

108.  Linien-Inftr.-Rgt 3     ^ 

111.        .  .        V      3     „ 

Artillerie  mit  15  Geschützen. 

Summe  der  zweiten  Infanterie-Division:  15  Ba- 
taillone, 15  Geschütze  oder  11.440  Mann,  661  Pferde  der  In- 
fanterie, Artillerie  und  des  Trains. 

Dritte  Infanterie-Division:    Divisions-General 
Graf  Gudin. 

1.  Brigade:  General  Petit. 

7.  leichtes  Inftr.-Rgt 3  Bat 

2.  Brigade:  General  .... 

12.  Linien-Inftr.-Rgt -3     •, 

21-         jj        ji         V        3     w 
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3.  Brigade:  General  Baron  Duppelin. 
25.  Linien-Inftr.-Rgt 3  Bat. 

Artillerie  mit  15  Geschützen. 

Summe  der  dritten  Infanterie-Division:  15  Ba- 
taillone. 15  Geschütze  oder  11.543  Mann,  725  Pferde  der  In- 
fanterie. Artillerie  und  des  Trains. 

Vierteinfanterie-Division,  Divisions-General 
Saint-Hilaire. 
1.  Brigade:  General  Graf  de  Lorencez. 

10.  leichtes  Inftr.-Rgt 3*)  Bat. 

3.  Linien-Inftr.-Rgt. 3^)     „ 

3.  Brigade :  General  Destabenrath. 

73.  Linien-Inftr.-Rgt 3*)     „ 

105.         „         ,       „         3i)     ^ 

Artillerie  mit  15  Geschützen. 

Summe  der  vierten  I  nf  a  n  t  e  r  i  e- D  i  v  i  s  i  o  n: 
15  Bataillone,  15  Geschütze  oder  11.320  Mann,  572  Pferde  der 
Infanterie,  Artillerie  und  des  Trains. 

Reserve-Infanterie-Division,   Divisions-Genera! 

Dement 

1.  Brigade: 

4.   Bataillon  des  17.  30.  61  u.  65.  Linien-Inftr.-R^ts.     ...  4  Bat. 

2.  Brigade: 

4.  Bataillon  des  33,  und  111.  „  „         „         .    .    .  2     ^ 

3.  Brigade: 

4.  Bataillon  des  7.  leicht,  12.  21.  85.  Linien-Inftr.-Rgts.    .  4     „ 

Summe  der  Reserve-Inftr.-Division:  10  Bataillone 
oder  3215  Mann,  27  Pferde  der  Infanterie. 

Zweite  Kürassier-Division,  Divisions-General  St  Sulpice. 

1.  Brigade:  General  Clement  de  la  Ronci^re: 

1.  Kürassier-Rgt 4  Esk. 

2.  Brigade:  General  Guiton: 

10.  Kürassier-Rgt 4     ^ 

II-  n  I»  ^       rt 

')  Jedes  dieser  Regimenter  hat  überdies  noch  den  Stamm  des  zu  bil- 
denden vierten  Bataillons  bei  den  Fahnen,  d.  h.  die  zwei  schwachen  Elite- 
Kompagnien. 
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Artillerie  mit  6  Qeschützen  und  17  Parkfrihrwerken. 
Summe  der  2.  Kürassier-Division:  16  Eskadronen, 
6  Geschütze  oder  3411  Mann,  3572  Art.-  und  Kav.-Pferde. 

LeichteKayallerie-Diyision,  Divisioos-General  Montbrun. 

Brigade- General  Pajol: 
5.  Husaren-Rgt. 8  Esk. 

11.  reitendes  Jäger-Rgt 3  „ 

Brigade -General  Baron  de  Piro: 

8.  Husaren-Rgt. 3  ^ 

16.  reitendes  Jäger-Rgt 3  „ 

Leichte  Kavallerie-Brigade,  General  Jacquinot 
1.  reitendes  Jäger-Rgt 3  Esk. 

2-  n  w         7)        3      n 

Summe  der  leichten  Kavallerie:  24  Eskadronen 
oder  5218  Mann,  5450  Pferde. 

Artillerie -Reserve -Park. 

Abteilungen  des  7.  und  8.  Fuß-Art-Rgts.,  Art. -Handwerker 
(81  M.,  10  Pf.),  Pontonier-Kompagnie  (158  M.,  8  Pf.),  Abteilungen 
des  1.  3.  8.  9.  Art.-Train-Bataillons. 

Summe  des  Art.-Parks:  1817  Mann,  1690  Pferde. 

Genie-Park. 
Abteilungen  des  1.  2.  5.  und  4.  Sappeur-Bat.,  eine  Mineur- 
Kompagnie  (66  M.,  6  Pf.).  Summe:  921  Mann,  51  Pferde. 

Train  (^quipages  militaires). 

Abteilungen  des  2.  und  5.  Train-Bataillons:  585  M.,  946  Pf. 

Kaiserliche  Gendarmerie:  52  Mann,  60  Pferde. 

Summe  des  Korps:  70  Bataillone,  40  Eskadronen, 
60  Geschütze  oder  60.597  Mann,  14.455  Pferde  der  Inftr.,  Kav., 
Art.  und  des  Parks  (Trains). 

Als  detachiert  sind  überdies  ausgewiesen:  1705  Mann, 
752  Pferde. 

Als  „Absent  ohne  Sold^  sind  ausgewiesen :  6527  Mann. 
Hievon  ist  alles  bis  auf  19  Mann  in  den  Spitälern. 
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Notizen  zu  I: 

1.  Die  Stände  der  Infanterie-Regimenter  der  ersten  vier 
Divisionen  variieren  zwischen  1708  und  2894  Mann. 

Die  Stände  der  4.  Bataillone  der  Division  Demont  zwischen 
188  und  747  Mann. 

2.  Die  Stände  der  Kürassier-Regimenter  variieren  zwischen 
760  und  814  Mann,  jene  der  leichten  Reiter- Regimenter  zwischen 
491  und  884  Mann.  Erstere  Ziffer  betrifft  das  2.  reit.  Jg.-Rgt. 
(siehe  unter  4). 

3.  Unter  den  Geschützen  des  Korps  befinden  sich :  8  12pflin- 
dige,  28  8pftandige,  8  6pfündige,  12  4pftindige  Kanonen,  10  Hau- 
bitzen zu  6  Zoll. 

4.  Detachierungen:  Einzelne  Inftr. -Regimenter  haben  kleine 
Detachements  in  Wttrzburg,  Forchheim  etc.,  ja  sogar  in  Warschau. 
Die  leichte  Kavallerie  ist  durch  den  Ordonnanz-Dienst,  für  den 
Postdienst  in  Anspruch  genommen.  Das  2.  reitende  Jg.-Rgt.  hat 
als  detachiert  260  Mann,  202  Pferde  in  Bayreuth  ausgewiesen, 
die  wohl  demnächst  für  das  Regiment  verfügbar  werden. 

Von  der  Gendarmerie  sind  56  Mann,  63  Pferde  in  Hannover 
und  Warschau. 

II.   Im  Anmärsche  zum  Korps,  inFormation  oder  zu- 
gedacht: 

1.  Die  vierten  Bataillone  der  Inftr.-Rgt.  Nr.  13  (leicht)  48, 
108  und  25,  noch  im  Innern  Frankreichs  festgehalten  und  für 
die  Division  Demont  bestimmt. 

2.  Die  Divisions-Artillerie  für  die  Division  Demont:  15  Ge- 
schütze und  84  Fuhrwerke  des  Parks.  Bereits  seit  Anfang  April 
in   Formation  zu  Anspach. 

3.  Zahlreiche  Marsch-Formationen  aller  Waffen,  um  die 
Truppen  auf  Sollstand  zu  bringen. 

4.  Eine  Husaren-Ordonnanz-Kompagnie  (Projekt). 

5.  Technischer  Park,  Formation  noch  nicht  beendet. 

6.  Dielnfanterie-Division,  GeneralRouyer,  dem 
Marschall  Davout  vorläufig  unterstellt  und  in  Würzburg  in  For- 
mation, für  den  17.  April  bereits  nach  Nördlingen  befohlen  und 
mit  diesem  Tage  dem  General  Vandamme  untersteilt. 

1.  Brigade: 
Inftr.-Rgt.  Nr.  2   .  2  Bataillone  (Nassauer  etc.). 
Inftr.-Rgt  Nr.  5.2         ^  (Lippe  und  Anhalt). 
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Artillerie:  Französische  Artillerie  mit  12  Oeschützen 
und  41  Fuhrwerken  des  Parks;  hessische  Artillerie  mit  6  Ge- 
schützen und  29  Fuhrwerken  des  Parks. 

Sum  me  der  2.  Inftr.  -  Division:  14  Bat.,  18  Geschütze 
oder  11.553  Mann,  437  Artillerie-  und  Train-Pferde. 

Dritte  Infanterie -Division,  Divisions-General 

Molitor. 

1.  Brigade:  General  Leguay: 

2.  Linien -Inftr.-Rgt 2  Bat. 

16-        T        j)       V  3^ 

2.  Brigade:  General  Viviez: 

37.   Linien-Inftr.-Rgt 3     ^ 

67.       ^         r         n 2     ^ 

Artillerie:  12  Geschütze,  41  Park-Fuhrwerke. 
Summe  der   3.  Infanterie-Division:   10    Bataillone, 

12   Geschütze  oder  7166  Mann,  372  Pferde  der  Stäbe,    der  Art. 

und  des  Train. 

Vierte  Inf  anterie  -  Division,  D  ivisions  -  General 

B  o  u  d  e  t. 

1.  Brigade:  General  Fririon: 

3.  leichtes  Inftr.-Rgt 2  Bat. 

2.  Brigade:  General  Valory: 

93.  Linien-Inftr.-Rgt      2     „ 

5o.  9,  jf        ji  •        ^     n 

Artillerie:  12  Geschütze  mit  42  Park-Fuhrwerken. 

Summe  der  4.  Inftr.  -  Division:  7  Bat.,  12  Geschütze 
oder  5628  Mann,  397  Pferde  der  Stäbe,  der  Inftr.,  Art.  und  des 
Train. 

Leichte    Kavallerie    Division,     Divisions  -  General 

Marulaz. 

1.  Brigade: 

19.  reitendes  Jg.-Rgt 3  Esk. 

2.  Brigade: 

3.  reitendes  Jg.-Rgt .2     ^ 

*^*         »  n      n       3     77 


i 
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S*  Brigade: 

Badiöches  Dragoner-Rgt 4  Esk 

Hesmsches  Chevauxlegers-Rgt.     •    .    .    .        .  .    ,  4     . 

Summe  derleichteD  Kavallerie -Division:  19  Es- 
kadronen *>der  2765  Mann,  2975  Pferde. 

Anmerkung:  im   Artillerie -Park  des  Korps:  92  Fuhrwerke. 

Summe  des  Korps:  44  Bataillone,  19  Eskadronen,  68 Oe 
echütze  oder  37.559  Mann,  4980  Pferde. 

(Als  detachiert  sind  übi'rdies  ausgewiesen  475  M.,  193  Pf. 
in  den  Spitälern  lagen  außerdem  2(337  Mann.) 

Notizen  zu  L 

L  DieStände    der  französischen  Inftr. -Regimenter  v&riiereti 
zwischen  1417  und  2331  Mann,  die  badische  Infanterie  sAhlt  m 
Summe  5494,  die  hesBische  4172  Manu. 

2.  Die  Stände  der  franz.  lei<-*hten  Eavallerie-Rgt.  weebselli 
zwischen  391  and  599  M,  Das  badische  Rgt.  zähH  405,  das 
hessische  335  Mann. 

3.  Die  französische  Divisions- Artillerie  ist  durch wega  aus 
2  12pfüudigenf  8  Gpfündigen  Kanonen  und  2  Haubitzen  zu  5  Zoll 
7  Linien  formiert  Die  badische  Artillerie  zählt  8  6pfllndig^ 
Kanonen  und  4  Haubitzen  zu  5  Zoll  7  Linien,  die  hessigeh 
5  6pf\indige  Kanonen  und   1   Haubitze  zu  5  Zoll  6  Linien. 

n.    Im    Anmarsch,    in    Formierung    oder    zugedacht: 

1,  Die  dritten  Bataillone  der  Regimenter  Nr.  46,  2,  67,  ft 
und  3  (leichtes)  im  Anmarsch  durch  Tirol. 

2*  Ergänzungs-Transporte  t\lr  die  Infanterie  und  KavaUerie. 

3.  Technische  Truppen  (2  Sappeur*Komp.,  l  Mineur-  uod 
1   Pontonier-Komp,).  Technischer  Train. 

4.  Das  ü.  Train-Bataitlon  in  Kompletierung.  Ambulanzen 

5.  Eine  Ordonnanz-Korap.  (Projekt). 

Siebeutes  bayerische»  Armee-Korps. 
Marschall  Lef6bvre,  Herzog  von  Danzig. 

l.  Mitte  April  1809  bei  denFahnen  (und  damit  auel 

auf  dem  Kriegsschauplatze.) 
(Beim  Korps-Stabe:   l  Rcserve-Eskadron  (4  Offiziere.   122  Mani 

122  Pferde;. 
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Erst  e  Infanterie- Division,  Kronprinz   von    Bayern. 

1  Inftr.'Briß'ade:  Generalmajor  Baron  Rechberg: 

1.   leichtes  Inftr.-Bat.     .     • 1  Bat. 

1.   Linien-Inftr.-R^t 2     „ 

2-  •?  r        7)        2„ 

2.  Inftr.- Brigade  :  Generalmajor  von  Raglovich : 
4.   Linien-Inftr.  Rgt , 2     „ 

8-  v         V       V       2„ 

Kavallerie- Brigade:  Generalmajor  Baron  Zandt: 

1.   Dragoner-Rgt 2  Esk. 

1.   Chevauxlegers-Rgt •     ....  4     ^ 

Artillerie:  3  Batterien  zu  6  Geschützen     .    .18  Geschütze. 
(Beim  Divisions-Stabe  1  Res.-Komp.  und  1  Res.- Eskadron). 
Summe    der    1.    I  nftr.  -  D ivision:    9    Bat.,     5    Esk., 
18   Geschütze  oder  8782  Mann,   1191  Kavallerie-  und  Artillerie- 
Pferde. 


Zweite  Infanterie-Division,    General  Baron  Wrede. 

1.  Infanterie-Brigade:  Generalmajor  Graf  Minucci: 

H.  leichtes  Inftr.-Bataillon 1  Bat. 

3.   Linieo-Inftr.-Rgt 2  „ 

13.         -         ^       „ 2  „ 

2.  Inftr.-Brigade:  Generalmajor  Graf  Beckers: 

6.  Linien-Infir.-Rgt 2  Bat. 

7.  T       75  7)        2^ 

Kavallerie-Brigade:  General-Major  Graf  Preysing: 

2.   Chevauxlegers-Rgt 4  Esk. 

3-  7)  r)        ^      » 

Artillerie:  3  Batterien  zu  6  Geschützen    .    .18  Geschütze. 
(Beim  Divisions-Stabe  1  Res.-Komp.  und  V2  Rcs.-Esk.) 
Summe  der  2.  Inftr.  -  Division:  9  Bat.,  8  Eskadronen, 
18   Geschütze  oder  8944  Mann,   1984   Kavallerie-  und  Artillerie- 
Pferde. 


Dritte  Infanterie-Division,  General  von  Deroy. 

1  Infanterie-Brigade:  Generalmojor  von  Vincenti: 
9.   Linien-Inftr.-Rgt 2  Bat. 

5.  leichtes  Inftr.-Bat 1     „ 


282  ^-  Mayerhoffer. 

2.  Infanterie- Brigade :  Oberst  Baron  Schlosaberg: 

5.  Linien-Inftr.-Rgt 2  Bat 

14-  V  n  V         2      , 

7.  leichtes  Inftr.- Bataillon 1     „ 

Kavallerie-Brigade:  Generalmajor  Graf  Seydewitz: 

2.  Dragooer-Rgt 4  E«k. 

4  Chevauxlegers-Rgt 4     „ 

Artillerie:  3  Batterien  zu  6  Geschützen    .    .  18  Geschtltze. 
(Beim  Divisions-Stabe  1  Res.-Eomp.  und  V2  Res.-Esk.). 

Summe  der  dritten  Inftr. -Division:  10  Bat,  8  Elsk., 
18  Geschütze  oder  9751  Mann,  1536  Art-  und  Kav.-Pferde. 

Summe  des  Korps:  28  Bataillone,  22  Eskadronen, 
54  Geschütze  oder  27.603  Mann,  4833  Kav.-  und  Art.-Pferde. 

Außerdem  sind  334  Mann  in  den  Spitälern,  36  Mann  be- 
urlaubt und  1063  Mann,  255  Pf.^als  detachiert  ausgewiesen  (hier- 
unter 800  Mann  Infanterie  und  259  Mann,  255  Pferde  des 
1.  Dragoner-Regiments). 

In  der  Reserve  befinden  sich  22  Geschütze. 

Notizen : 

1.  Die  Stände  der  leichten  Infanterie-Bataillone  schwanken 
zwischen  718  und  813  Mann. 

2.  Die  Stände  der  Linien-Inftr.-Rgt.  schwanken  zwischen 
1540  und  1645  Mann. 

3.  Die  Kavallerie-Regimenter  weisen  Stände  von  480  bis 
520  Pferden  nach.  Das  1.  Dragoner-Regiment  zählt  allerdings 
nur  251   Pferde  (255  sind  detachiert). 

4.  Die  Artillerie  weist  per  Division  je  12  6pfündige  Kanonen 
und  6  Uaubitzon  zu  5  Zoll  7  Linien  nach.  In  Reserve  befinden 
sich  12  12pftindige;  4  6pfündige  Kanonen  und  6  Haubitzen 
zu   5  Zoll  6  Linien. 

Unter  den  3  Batterien  jeder  Division  ist  je  eine  leichte. 

5.  In  Tirol  befanden  sich  unter  dem  Kommando  des  Generals 
Kinckel  5  Bataillone  und  2  Eskadronen  und  IV«  Batterien,  die 
außerhalb  der  angeführten  Ordre    de  bataille  standen. 
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KonigL  wfirtemberglsches  Troppen-Korps. 

Oeneral  VaDdamme. 
Mitte  April  bei  den  Fahnen  (und  damit  auf  dem 
Kriegsschauplätze). 
Infanterie -Division: 

1.  Linien-Inftr.-Brigade :  General  de  Franquemont: 

Regiment  Herzog  Wilhelm 2  Bat. 

Regiment  Kronprinz      2     ^ 

Ein  Füsilier-Bataillon    ......        1     „ 

2.  Linien-Inftr.-Brigade :  General  Baron  Scharfenstein  ; 

Regiment  Phull  .        2  Bat. 

Regiment  Cauier 2     ^ 

Zweites  Füsilier- Bataillon 1     „ 

Leichte  Infanterie- Brigade  (3.)  General  Baron  Hügel: 

Jager-Bataillon  des  Königs 1  Bat. 

„         „         Neufler 1     ^ 

1.  leichtes  Inftr.-Bat.      .    . 1     ^ 

2-  »  7)  v  1      rj 

Summe  der  Infanterie-Division:  14  Bataillone 
oder  9615  Mann,  98  Pferde  der  Inftr.  (ohne  Ofiz.-Pferde). 

Kavallerie-Division,  General    Baron    deWoll- 

w  a  r  t  h. 

1.  Brigade:  General  Baron  von  Röder: 

Königs-Chevauxlegers-Rgt.   ...        4  Esk. 

Jftger-Rgt.  des  Königs 4     ^ 

2.  Brigade:  General  Baron  von  Stettner: 

Herzog  Heinrich-Chevauxlegers      .    .    .    .  •         4     „ 

Jäger-Rgt.  des  Herzogs  Ludwig     .    .        4     „ 

Summe  derKav.  -Dion.:  16.  Esk.  oder  2214  Mann, 
2256  Pferde  (ohne  der  Offz.-Pferde). 

Artillerie-Division: 

Linien-Artillerie-Division     .        10  Geschütze. 

1  leichte  Artillerie -Division 6  „ 

2.  „  ^  n  6  ,, 

Summe  der  Artillerie-Division:  22  Geschütze  mit  413  M., 
343  Pf.  (ohne  der  OflFz.-Pferde). 

Summe  des  Truppen-Korps:  14  Bat,  16  Esk., 
22  Geschütze  oder  12.242  Mann,  2697  Pferde. 

Als  Absent  sind  ausgewiesen  375  Mann  der  Infanterie, 
58  Mann  der  Kavallerie,  14  Mann  der  Artillerie. 

Otob  dw  mUltlr-wIflteiiMliaftUeheii  Vereine.  LXV.  Band.  1902.  19 
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Notizen : 

1.  Die  Stände  der  Infanterie-Re^menter  schwanken  zwischen 
1331  und  1387  Mann,  jene  der  selbständigen  Bataillone  zwischen 
674  und  704  Mann. 

2.  Die  Stände  der  Reiter -Regimenter  variiren  zwischeo 
545  und  565  Mann. 

3.  Die  schwere  Artillerie-Division  besteht  aus  8  6pfllndigen 
Kanonen  und  2  7pfündigen  Haubitzen  die  leichten  Artillerie- 
Divisionen  zählen  je  4  6pfündige  Kanonen  und  2  7pfündige 
Haubitzen. 

Erste  schwere  Kayallerie-Diyision  General  Nansonty. 

MitteApril  bei  denFahnen  (und  hiemit  aufdem 
Kriegsschauplatze). 

1.  B  rig  ad  e: 

1.  Karabinier-Rgt 4  Esk. 

2.  „  „        4     ^ 

2.  Brigade: 

2.  Kürassier-Rgt 4     ^ 

9.  .  .        4     „ 

3.  Brigade: 

3.  Kürassier-Rgt. 4     „ 

12.  .  „  4     , 

Artillerie: 
1.  und  5.  Komp.    des    6.  reitenden    Rgts.,    2.,  3.,  4.    Kompagnie 
des  8.  Art.-Train-Bataillons    mit  12  Geschützen,    33    Park-Fuhr- 
werken. 

Summe  der  Division:  24  Eskadronen,  12  Geschütze 
oder  5337  Mann,  5697  Pferde. 

Als  detachiert  sind  überdies  395  Mann,  381  Pferde,  in  den 
Spitälern   199  Mann  ausgewiesen. 

Notizen  : 

1.  Die  Stärke  der  Regimenter  wechselt  zwischen  752  und 
877  Mann. 

2.  Unter  den  Geschützen  befinden  sich  8  SpfÜndige  Kanonen 
und  4  Haubitzen  zu  6  Zoll. 
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Schliißwort, 
der   für    deo    Kric 


Sie  Bereitstellang  der  für  deo  Krieg  mit  Osterreich  ala 
notwendig  erkannten  Heeresmassen  war  durch  zwei  Momente 
außerordeotlicL  erschwert. 

£inmal  war  die  Hauptmasse  der  französischen  Armee  in 
Spanien  gebunden,  dann  aber  kam  die  Rriegegefahr  so  rasch 
herauf,  daä  Napoleon  genötigt  war,  die  Organisation  färm- 
lieh  noch  vor  dem  Feinde  zu  betreiben. 

Napoleon  hatte  im  Frühjahre  1809  wohl  kaum  die  Ab- 
aichl,  die  Lösung  der  spanischen  Frage  aufzuschieben.  Da  Öster- 
reich frübseitig  losschlug;  war  übrigens  ein  Heranziehen  der 
in  Spanien  be6ndlichen  Truppen  bloß  ein  Mittel,  das  im 
apiteren  Verlatife  des  Feldzuges  wirksam  werden  konnte,  zum 
Beginn  des  Krieges  wären  die  spanischen  Korps  ohnedies  zu 
At  gekommen« 

Die  ungeheuere  Machtfiille  des  napoleonischen  Staates  er- 
aubte  iudessen,  den  Krieg  nach  zwei  Seiten  zu  fUhren. 

Trotzdem  die  Hauptmasse  des  Heeres  in  Spanien  gefesselt 
101,  entsteht  in  Deutschland  eine  neue  mächtige  Armee,  wird 
Österreich  auch  von  Italien  her,  durch  das  polnische  Kontingent 
aus  dem  GroSherzogtum  Warschau  angegriffen. 

Aus  Spanien  gehen  im  großen  Qauzen,  von  wenigen  For- 
mationen der  Artillerie  und  der  Spezialtruppen  abzusehen,  nur 
Kadres,  dann  die  Kaisergarde  nach  Deutschland  ab. 

Dort  entsteht  die  Armee  aus  wenigen  schwachen  Divisionen^ 
die  durch  Zuschttbe  aus  der  Heimat  in  nennenswerter  Weise 
verstärkt  werden,  dann  durch  Ein-  und  Angliederung  der  zahl- 
reichen Kontingente  des  Rheinbundes. 

Die  Ergänzungen,  die  aus  dem  Innern  Frankreichs  in  zahl- 
lf>sen  Marschbataillons  und  Eskadronen  zusammengefaßt,  der 
Armee  zugehen^  entlialten  fast  durchwegs  neu  ausgehobene,  kaum 
atisgebildete  Mannschafteo.  Allerdings  sind  es  nicht  Jünglinge, 
JÄ  Kinder  wie  im  Jahre  1813,  sondern  Männer  von  20  bis 
24  Jahren  —  die  Reste  der  Kontingente  von  1806—1809.  Teil- 
wei«e  gehen  aber  auch  Konsknbierte  des  Jahres  1810  zu  den 
Fahnen  ab. 

Noch  aber  behalten  hei  der  Armee  die  altgedienten  Leute 
die  Oberhand,  der  Oftiziers-  und  Uoteroffiziers-Kadre  ist  unan- 
getairtet  nnd  unvergleichlich  —  sieggekrönt  sind  die  Regimenter 
aiii  den  Feldztlgen  der  Jahre  1806  und  1807  heimgekehrt. 

19* 
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Am  4.  Dezember  1808  war  Napoleon  in  Madrid  ein- 
gezogen. Mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  er  die  Intriguen  Englands, 
die  Rüstungen  Österreichs;  es  ergehen  die  ersten  bedeutsamen 
Maßnahmen  zur  Ausgestaltung  der  in  Deutschland  verbliebenen 
Heeresteile. 

Am  6.  Jänner  triflft  Napoleon  in  Valladolid  ein  —  die 
politische  Situation  nötigt  den  Kaiser,  seiner  Hauptstadt  näher 
zu  sein :  hier  in  Valladolid  erreichen  ihn  die  Estafetten  von  Paris 
in  fünf  Tagen. 

Schon  im  Laufe  des  Monates  Jänner  1809  zweifelt  Napoleon 
nicht  mehr  an  dem  bevorstehenden  Kriege  —  dem  entsprechend 
folgen  die  Befehle  zur  Bildung  der  neuen  Armee  und  der 
Eeserven  im  Innern  in  ununterbrochener  Reihe. 

Am  1.  März  reist  der  französische  Gesandte  in  Wien,  General 
Andreossy  von  Österreichs  Hauptstadt  ab,  für  die  Mitte  des 
Monates  März  ist  man  der  Kriegserklärung  in  Paris  gewärtig. 
Dann  schlug  die  Stimmung  wieder  um,  bis  plötzlich  die  anfangs 
April  zu  Braunau  erfolgte  Festnahme  eines  französischen  Kuriers 
dem  seit  23.  Jänner  in  Paris  weilenden  Kaiser  zur  größten  Eile 
treibt,  die  Kriegsrüstungen  zu  vollenden. 

Am  lO.  April  gehen  die  österreichischen  Kolonnen  über 
den  Inn  —  trotz  aller  Fürsorge,  trotz  seines  Drängens,  trotz 
der  fiebrigen  Eile  der  letzten  Tage  kann  Napoleon  den 
Krieg  doch   nur  mit  beiläufig  165.000  Mann  eröffnen. 


FM.  Lord  Roberts  Exerzier  -  Reglement   für 
die  englische  Infanterie  vom  Jahre  1902 

im  Vergleiche  mit   den  analogen   regle meotären   Vor- 
schriften in  Deutschland,   Frankreich,  Italien,   Öster- 
reich-Ungarn und  Rußland. 
Voll  Oberst  MinArelli  *  Fitzg^erald. 


Karlidnicik  v»rtH»tea. 


lJI>er)i«Uang*recbt  Torb«bftll«i». 


Einleituii?« 

Die  Repetiergewehre,  u,  zw.  sowohl  die  groß-  als  die  klein- 
^kalibrigen,  hatten  nicht  allzulange  warten  müssen,  um,  buchstäblich 
jenommeu,  ihre  „Feuerprobe''  abzulegen. 

Kaum  waren  sie  als  Ordonnanzgewehre  eingeführt,  als  sie  auch 
'schon  an  allen  Ecken  und  Enden  der  Welt  losgingen. 

Zuerst  waren  —  um  nur  die  wichtigsten  Kriegsereignisse  an- 
luföhren  —  die  „Mannlicher**  im  chilenischen  Bürgerkriege  von 
1891  daran  gekommen,  dann  die  umgestalteten  italienischen 
^Vetterli^Vitali"  in  der  Erytrea  1893  —  1895,  ihnen  folgten  die 
kteinkalibrigen  „Lee"*  der  Engländer  im  Tschitial-Feldzug  1895, 
später  in  dem  großen  indischen  Insurrektionskriege  von  1897  und 
im  Südan-Feldzuge  1896—1899,  die  französischen  „LebelP  im 
Feldzuge  1895  gegen  die  Howas  auf  Madagaskar,  die  spanischen 
,,Mauser^  auf  Cuba  und  den  Philippinneu,  wo  ihnen  später  die 
6*5  mm  Gewehre  der  Amerikaner  entgegentraten  und  endlich 
die  „Mauser^  im  russisch-griechischen  Krieg  von  1897  etc.  *) 

Gelegenheit  zu  ihrer  schießtechnischen  und  taktischen  Er- 
probung war  also  anseheinend  genug  vorhanden;  allein  einerseits 
waren  sie  hiebei  wiederholt  gänzlich  unebenbürtigen  Gegnern  gegen-- 
Übergestanden  and  andererseits  waren  sie  in  zu  bescheidenem  Maß- 
Stabe  in  Verwendung  getreten,  um  unanfechtbare  Lehren  für  den 
großen  Krieg  zu  ziehen* 


t)  Dm  Japan  liehe  11  mm  „MuraU^^-Gewehr  im  c binesi sehen  Feld- 
£tif  1894—1895  war  diu  Einzellader. 


288 


Miniirel1NFItig6rall 


Daxu  trat  aber  noch  eine  gewisse  BefangeDheit  —  hervor- 
gerufen durch  aDscheinend  ganz  divergierende  Erfahrungen:  währeud 
beispielsweise  im  Sudan  die  Lee-Gewehre  die  anstürmenden  Scharen 
der  Derwische  niedergemäht  hatten,  waren  am  ÜngJOckstage  von 
Adua  nahezu  15.000  Kepetiergewehre  mit  56  QeschQtzeu  nicht  im 
Staude,  die  allerdings  in  bedeutender  Überzahl  anstflrmenden  Horden 
der  Abessynier  abzuwehren;  dazu  war  aus  Indien  die  Nachricht 
durchgedrungen,  daß  die  gewf^hnlichen  Eleinkaliber^Geschosse  Ober- 
haupt keinen  Ansturm  aufhalten  können,  da  sie  nicht  ^töten^ 
sollten  etc. 

Als  daher  die  allgemeine  Einführung  der  kleinkalibrigen  Ge- 
wehre die  europäischen  Heeresii>ächte  zur  Neuauflage  ihrer  taktischen 
Infanterie-Reglements  gezwungen  hatte,  war  die  Redaktion  derselben 
eine  ungemein  schwierige  gewesen  und  hatte  man  sich  vielfach 
genötigt  geseheUf  auf  die  Erfahrungen  der  letzten  großen  Kriege 
aufgepfropften  theoretischen  und  schießtechnischen  Erwägungen  mehr 
oder  weniger  freien  Spielraum  zu  lassen. 

Die  Phase  dieser  Entwicklungsperiode  der  Infanterie- Regle- 
ments begann  bekanntlich  mit  dem  nonmehr  ältesten  deutschen 
„Exerzier-Beglement  Jflr  die  Inlanteiie"'  vom  1.  September  1888 
und  hatte  mit  dem  im  Jahre  1897  als  „Entwurt*^  hiuausgegebeneo 
(1900  definitiv  geworden)  r  ussi seh  en  Reglement  ^)  ihren  vorläu- 
figen Abschluß  gefunden. 

Da  war  der  Feldzug  in  Südafrika  ausgebrochen,  in  welchem 
die  7  mm  Mauser-Gewehre  der  Boeren  den  7*7  mm  Lee-Gewehren 
(Metford  und  Entield)  der  Engländer  in  ebenbürtiger  Weise 
gegenflhertraten ;  Schlachten  wurden  geschlagen,  in  denen  auf  eng- 
lischer Seite  zwei  Infanterie-Truppen-Divisionen  und  mehr  und  auf 
beiden  Seiten  Maschinengewehre,  Schnellfeuer-  und  schwerste  Ge- 
schütze neuester  Systeme  ins  Gefecht  gebracht  wurden  und  —  die 
tapferen  und  an  Zahl  oft  stark  überlegenen,  von  kriegserfahrenen 
Generalen  geführten  englischen  Bataillone  wai'en  im  Zielfeuer  der 
Toizöglich  gedeckten  und  weit  ausgedehnten  Schwarmlinien  ihrer 
Gegner  zusammengebrochen  oder  durch  plötzlich  und  Qberraschend 
ausgeführte  Angrifie  in  Flanke  und  Rücken  zersprengt,  worden. 

Eine  Umwälzung  aller  bisherigen  Anschauungen  über  das 
Gefecht    der    Infanterie   schien    sich    anfänglich    Bahn   brechen   zu 


')  Siehe  meise  Studie:  „Dae  neue  Exerzier-Rcglemeat  für  die  rusefeehe 

InftiOterie  vom  J^bre  1897  Im  Vergleiehe  mil  den  aualogen  regleiDeDtar*»n  Vor- 

ackrtfteu  in  DeuUchUnd.  Italien«  Frunkreich  und  öfiterreiGh-UQgftrD".  Wien  1B98 

•b«i  Seidt'J  &Sohn;  in  französischer  Überfietznng  bei  Chariet  Lavaozelle,  Parii. 


FM.  Lord  Kotierte  KierzierReglement  etc. 
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woUeo^  ungefähr  wie  zur  Zeit,  als  die  8toßtaktik  der  Vorderlader 
am  Schnellfeuer  der  HiDteilader  zerschellt  wan 

Mit  Ungeduld  erwartete  maa  die  DelailDacbrichteü  vom  Kriegs^ 
sebauplatze,  die  our  langsttiQ  und  meist  einseitig  an  die  Öflentlich- 
keit  darchsickerten ;  wollte  man  doch  die  Erfahrungen  so  rasch  als 
i»5glich  in  reglementäie  BestimmuDgen  verwerten,  um  nicht  selbst 
am  Ende  unvorbereitet  den  geänderten  Verhältnissen  entgegentreten 
zu  mössen. 

Die  heftige  (i&hrung  der  Ansichten  begann  sich  nur  sukzessive  zu 
kl^en;  man  wollte  daher  auch  nicht  die  bisherigen  reglementären 
Bestimmungen  mit  einem  Federstrich  abändern,  man  hielt  es  vielmehr 
fOr  ausreichend,  dieselben  nur  in  einigen  wesentlichen  Punkten  zu 
madernisieren  und  selbst  in  diesen  Grenzen  wollte  man  —  soweit 
eben  tunlich  —  die  neuen  Bestimmungen  auf  den  Manöverfeldern 
erst  erproben,  sie  somit  zunächst  nur  als  Provisorien  hinausgeben. 

Am  vorsichtigsten  ging  man  hiebei  in  Frankreich  vor,  wo 
das  bisherige  Reglement  im  allgemeinen  beibehalten  wurde  ^)  und 
wo  man  den  Entwurf  des  neuen  Heglements*)  im  Jahre  1901  zu- 
Hiebst  nur  an  die  Truppen  einiger  Korpsbereicbe  zur  Erprobung 
binausgab.  Allerdings  weist  dieser  ^Entwurf^  gegen  das  bestehende 
nahezu  umw?llzende  Änderungen  auf»  die  später  —  wenn  auch  nur 
flOchtig  —   gestreift  werden  sollen, 

Fafct  gleichzeitig  erschien  bei  uns  in  Österreich -Ungarn 
der  „Entwurf  des  neuen  Exerzier -Beglements  för  die  gesamten 
Füßtruppen,  während  in  Bußland  schon  vorher  (1900)  eine  neue 
.Gefechtsvorschrift"  veröflentlicht  worden  war,  welche  abändernde 
Beatimmungen    fÖr  das  Gefecht  der  Infanterie  enthielt. 

Naturgemäß  fQfalte  man  das  BedOrl'nis  zu  einer  Umarbeitung 
der  bisherigen  taktischen  Reglements  der  Infanterie  am  meisten 
in  England  selbst;  [man  folgte  jedoch  auch  hier  dem  Beispiele 
der  kontinentalen  Mächte  und  so  erfolgte  daselbst  im  April  1902  an 
Stelle  des  bisherigen  Kegtements  (Infantry  drill)  vom  Jahre  1896 
die  neueste  Ausgabe  des  Exerzier- Reglements  fÖr  die  Infanterie 
gleichfalls  als  provisorische  Vorschrift  unter  dem  Titel:  „Infantry 
traioing  (provisional)",  dessen  Chefredaktion  der  siegreiche 
Feldherr  aus  dem  Burenkriege  und  derzeitige  Oberkommandant  der 
englischen  Armee  FM.  Lord  Eoberts  durch  seine  faksimilierte  Unter- 
schrift des  Vorwortes  dokumentierte. 

*)  Tun  demselben  exiitieri  diiher  meh  eine  Aaflage  am  dem  Jahre  1902. 
■)  •  Projet  de   r^gl erneut  eur  J'exereise  et  tee  m&aoeavreB  d^  riDfanterie*', 
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M!narein*FiUgerild. 


P  In  der  nachf'olgeoden  Studie  »olleo  —  ohne  in  eiQ6  volliDhali* 

liehe  Übersetzung  dieses  Eotwurfes  eiuzugehen  —  lediglich  die  aiiif 
die  taktische  Führung  vor  und  im  Gefecht  bezughabende  Teile  mehr 
Ofler  minder  detailliert  besprochen  und  ein  Schwergevricht  auf  jeoe 
taktischen  Grundsätze  gelegt  werden,  die  auch  fflr  den  Masseokrieg 
kontinentaler  Armeen  Geltung  haben  dürften.  gl 

I  Aufbau  und  Oliederuiig  dm  eDglischeu  Keglemeiit«).        ■ 

Will  mau  die  reglementären  Vorschriften  der  englischen 
Infanterie  richtig  auffassen^  so  muß  man  sich  vor  allem  die  gegen 
kontinentale  Armeen  grundverschiedene  Organisation  und  Aufgaben 
derselben  vor  Augen  halten. 

Aus  ^freiwilliger  Werbung*'  hervorgegangen,  in  tausenden  von 
Friedensgarnisonen  über  die  ganze  Erde  zerstreut,  ist  die  englische 
Infanterie  nur  zu  oft  gezwungen,  im  Verein  mit  ihren  Schwester- 
Waffen  und  der  mächtigen  Flotte,  zum  Schutze  britischer  IntereaseD, 
bald  hier  bald  dort,  mehr  oder  minder  zivilisierten  und  unbotmäßigen 
Untertanen  und  Feinden  die  Macht  des  ,, Union  Jack''  ^)  fühlen  zu 
lassen* 

Als  militärische  Grundeinheit  linden  wir  in  der  britiscben 
Armee  das  Bataillon  von  annähernd  gleicher  Eri  egsatärke  wie 
bei  uns  uud  eiuer  wechselnden,  durchwegs  aber  gegen  unsere  Verhält- 
nisse bedeutend  höheren  Friedensstärke.*) 

Dieses  Bataillon  ist  in  acht  Kompagnien  eingeteilt  (im  Kriege 
100 — 120  Mann),  die  von  Majoren  oder  Hauptleuten  kommandiert 
werden  (Kompagnie-Kommandant  ist  nicht  beritten). 

Der  Regimentsverband  existiert  nur  ira  Frieden  und  da  nur  in 
einer  losen,  mehr  administrativen  Form ;  im  Kriege  werden  uormal- 
maßig  vier  Bataillone  mit  zwei  Maschinengeschützen  etc.  direkt 
dem  Brigade-Kommando  ^^)  unterstellt. 

W  ^)  Jedes  Infanterie -fiatai Hon   hat  zwei    Pfihaea  (!):   Die  „EdQtgsfmhne* 

(tbe  king'fl  coJour),  bei  allen  Regimentern  gleich,  bie  auf  den  in  d^r  Miitv 
bttlodliobeo  Namen  des  Hegtmeatei  Qod  die  BataillonsQUcniner  in  der  link«ü 
abtreo  Koke,  fUhrt  deo  populären  Namen  »Uniun  Jack".  Die  zweite  Fahne  Ui 
die  Begiaientrfahne  (regimeatal  colour)  von  der  Ejratisteruogsfarbe  det  Begi* 
tDentei. 

L  ')  Nach  deiü  Werke  .Die  Heere  und  Flotten  der  (je*r»*n wart**  Berlin  18!>7 

■  hAl  dhB  englisolie  Untaillon  im  Kriege  ^inen  Stand  ?on  29  Offizieren,  50  L'QtiT- 

■  aßuieren  und  lOtt)  Soldaten  (davon  894  Geineme),  in  Summe  aUo  toq  1095  Mann 
H  UEiä  einen  Friedensiitand  von  SOI  Mann  im  Infunde,  1012  Mann  in  den  KolonU'n 
I H^d  1032  in  Indien. 

^)  Di«st}B  ist  auch  htizügüch  Traiu  und  ^aDifäteanstaUen  aU  selbttandi^-e 
^  ^pcraUvG  Kitiht'it  dotiert. 


FH.  Lord  ßolicrli  Gienier-Refiement  et« 
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^^^^)ie  Kompa^uit?  erscheiüt  permaDeut  in  zwei  von  je  einem 
Subalierooffjzier  befehligte  Ualbkompaguieu  und  diese  wieder 
in  je  xwei  von  je  eioem  höheren  Uoteroffizier  (nou  cooiissioDed 
oSicer)  befehligte  Züge  geteilt. 

Jeder  Zug  wird  weiter  uormalmäßig  iu  zwei  Schwärme 
(sqiiEds)  aoter  je  einem  Unteroffizier  oder  besser  ausgebildeten 
Soldaten  —  Schwarmkommandanten  —  abgeteilt;  wiewohl  die  Stärke 
dieser  Schwärme  im  Kriege,  der  unserer  Schwärme  bezw.  Sektionen 
ungefähr  gleichkommt,  finden  wir  die  Schwärme  doch  noch  weiter 
und  «war  wieder  in  zwei  Teile:  Gruppen  (groups)  (Bedingung 
nicht  weniger  als  fünf  Mann  inklusive  dem  Föhrer)  geteilt. 

Als  eine  unmittelbare  Folge  dieser  Orgaalüation  ist  die  Aus- 
bildung im  Zuge  im  englidcheu  Reglement  ganz  eliminiert 
(im  Gegensatz  zu  unserem  und  dem  italienischen  Reglement, 
die  ein  Schwergewicht  auf  die  Ausbildung  im  Zuge  legen) 
und  eracbeint  das  englische  Reglement  der  Hauptsache  nach  auf 
die  AuaUildung  im  Schwärme  aufgebaut.*) 

Man  strebt  damit  offenbar  eine  intensivere  Schulung  des  ein- 
zelnen Soldaten  an;  „die  Leute  dürfen  nicht  zu  bloßen  Maschinen 
degenerieren'^,  sagt  das  Vorwort  des  Reglement -Entwurfes,  „denn 
die  *ntigkeit  des  einzelnen  Individuums  im  Gefechte  bildet 
den  wahren  Prüfstein  eines  guten  Bataillons";  ffigt  jedoch  gleich 
bei.  daA  ^bei  allen  Bewegungen,  die  eine  Gletchf^&rmigkeit  bedingen, 
wie  jene  der  geschlossenen  Formen  die  äußerste  Präzision 
verlangt  werden  müsse,  nicht  nur  um  selbe  rasch  und  geordnet 
darchfUhren  zu  kennen,  sondern  auch  um  die  Disziplin  zu  schärfen^ 
die  Kraft  von  Einheit  und  Zusammengehörigkeit  zu  demonstrieren 
und  esprit  de  corps  zu  erziehen^',  ^) 

Der  englische  Reglement-Entwurt  ist  in  sechs  Teile  einge- 
teilt, von  denen  der  erste  die  Ausbildimg  des  Soldaten  einzeln  und 
im  Schwärm  (in  ein  und  zwei  Glieder)^  die  gymnastischen  Übungen, 
die  Gewehrgriffe,  das  Bajonettfechten,  das  Schießen,  Distanzscbätzen 

^)  Eioea   ähulkhen   Aufl>aD   hnUe  dm  französjschd  Heglomenl    vom 
i»bre  1804.  Der  neue  EiUwurf  d(*ßs«lben  hat  anch  htemtt  gehrocbt^n  und  iUnUm 
wir  dmtalbet   der  ZageauBbiJdung  eimm   lireiteren  liaum   zugewiesen.   trotAl*  u» 
[diM  Rcifitaidot   faet  anf  die  ßälfte  gekürzt  ersobeint.   (257  Seiten  gti^ifi   < 

Im  totaüen  (legensafze  biniu  steht  das  russische  Hegletiientf  »lai  rmlix^i 
§4ii<Uch  auf  der  Kotupagnieaufbitdaiig  aiifgeb»at  ist. 
I  •)  B.  (1-1):  „Die  wichtijEJiteö  Anfordeiongen,  welche  der  Kr 

I  itfiilliate  D i t z i p J  i n  u Uli    Ord  noDg,  bei  böcheter  ADsp»nnün>; 
A.-U.  (S.  4i;  J*  (tl);  F.  (citre    I)   verlaogt    nur    AufrecbthaKutiii   iMT  l'NUMlPff 
und  jCniiainmeogvb^rlskeir. 


HBT  Mi]iareJIi*Fit2g€raIiL  ^M 

und  die  Ausbildung  tum  Pläokler  enthält  während  im  zweiten  Teile 
die  Ausbildung  der  Kompagnie,  im  dritten  Teile  die  Ausbildung 
des  Bataillons,  der  Brigade  und  der  Infanterie-Truppen-Division,  im 
vierten  Teil  das  Gefecht,  im  fünften  Teil  der  Krieg  mit  wilden 
Völkern  und  im  sechsten  Teil  die  Paraden  \)  etc.  bebandelt  sind. 

Die  Aiigbildung  der  Soldaten  eiDzeln  und  Im  Schwai'in, 

Eine  große  Wichtigkeit  legt  der  englische  Reglement-Entwurf 
darauf,  daß  alte  Bewegungen  (ausgenommen  die  GelenkObungen^ 
Gewehrgriffe  und  bei  Paraden)  sowohl  mittelst  Kommandos  als  auch 
u.  zw.  hauptsächlicb  mittelst  „Zeichen*^')  angeordnet  werden 
können^  wobei  die  Signalpfeife  außer  dem  Feuerein^tellen  nur  dazu 
dienen  darf,  die  Aufmerksamkeit  des  Mannes  zu  erregen. 

Diese  Bestimmung,  die  sich  wie  ein  roter  Faden  bis  inklu- 
sive der  Komman  dofQhru  ng  des  Bataillons  durch  den 
Reglement- Entwurf  durchzieht,  ist  bekanntlich  bald  nach  dem  fran- 
zösischen Kriege  und  ebenso  wieder  in  neuester  Zeit  wiederholt  auf 
den  verschiedensten  Stellen  aufgetaucht, 

Sie  hat  zweifellos  ihre  Berechtigung,  denn  es  ist  ein  alter 
Erfahrungssatz,  daß  bei  der  Infanterie  —  im  Vergleiche  mit  ihren 
Schwesterwaffen  —  einerseits  viel  zu  viel  kommandiert  wird,  *)  und 
daß  andererseits  im  Gefechtslärm  des  Repetierfeuers  die  Stimme 
nicht  durchdringt. 

Wir  finden  daher  die  Reglementarisierung  von  »Zeichen*  so- 
wohl in  unserem  (Pkt  21  und  397)^  wie  im  französischen  Re- 
glement-Entwürfe (Pkt  16  titre  I)*)  in  breiterer  Form  als  dies  bisher 
fiblieh  war^  der  englische  Reglement -Entwurf  geht  jedoch  dar- 
Qber  nach  um  ein  Bedeutendes  hinaus. 

Was  die  Gangarten,  die  ScbrittHnge  und  das  Marsch- 
tempo anbelangt,   so   weist  der  englische  Reglement- Entwarf 

')  Die  ivfBi  leUteD  Teile  ertcheinen  In  der  Torliegenden  Studi«  Ober- 
haupt nicht  berührt, 

*)  Die  Zuhl  der  feitgesetEten  ^Zeichen''  ist  ziemlieh  grofi  imd  hEY»eii  dti 
Spiiber  bei^pieJKwoise  dumit  uueb  anzuzeigen,  ob  der  Feind  mit  ^itmrk«(ii 
Klüften",  oder  in  ^kleiner  Zahl**  entdeckt  wurde,  bexw.  ob  gur  „kein  Ftiod 
in  Sicht"  Bei, 

')  Kin  ehemftiig  dentscher  Offizier,  der  auf  Seite  der  Boer«  kiLmpll«. 
gibt  nn,  d:>£  sie  wiederholt  ?or  den  Starmangriffen  der  Engländer  auf  Hunderten 
Ton  Schritten  ihre  forbereitenden  KommandoB  wie  zum  Bajonettpflanzen  vle, 
d«utlieh  hörten  un<1  darnach  ihre  GegenmaBDahmen  treffen  konnten.  «.Löbell 
Mitt<»ilongeD**  1901. 


FM.  Lord  fioberts  fixerzier-Reglement  eto. 


293 


diesbezüglich  noch  eine  auffallende  Mannigfaltigkeit  nach.    Derselbe 
normiert : 


Langsamer  Schritt*)  (slow  timo)  • 
Gewöhnlicher  Schritt  (qoiok  time) 
Langer  Schritt  (stepping  ont)     •   •   • 

Laofschritt  (dooble  time) 

Kurzer  Schritt  (stepping  short)  •  •  • 
Seitenschritt  (side  step) 


0-76 
0-84 
0-91 
102 
0-53 
0-38 


75     ! 

128 

128 

180 

128 

128 


107-5 
116-5 
183-6 


Der  englische  Infanterist  hat  sonach  von  allen  Armeen  mit 
Ausnahme  des  italienischen  Bersagliere  (0*86 m)  den  längsten  ^) 
und  raumgreifendsten  ^)  ^ Schritt^  (Bersaglieri  120  m  in  der  Minute) 
und  mit  Ausnahme  Rußlands  den  längsten  und  raumgreifendsten 
Laufschritt.  *) 

Analog  dem  russischen  und  französischen  Reglement 
weist  das  englische  Reglement  auch  das  Markieren  des 
Schrittes  und  auch  des  Laufschrittes  auf  der  Stelle  auf. 

In  Reih  und  Olied  steht  der  englische  Soldat  auf  076  m  Mitte 
TOD  Mitte  und  mit  1*68  m  Gliederdistanz  (von  Ferse  zu  Ferse  ge- 
messen) hintereinander,  sie  stehen  also  wohl  lockerer  als  in 
Deutschland  (Bllenbogenfflhlung)  aber  etwas  enger  (eine  Hand- 
breite zwischen  den  Ellenbogen  in  Österreich-Ungarn  und 
B  Q  ß  1  a  n  d  bezw.  15  cm  in  Frankreich)  und  tiefer  als  in  allen 
Armeen.  ^) 


*)  Bei  Wachpiraden. 

■)  Ö.-U.  L  u.  F.:  (nach  dem  Entwürfe  „pas  cadence")  0*75 m,  D.:  0-80 in, 
B.  0  71m. 

*)  In  einer  Minute  werden  im  Schritt  zurückgelegt  in  ö.-ü. :  86  m,  B.  91  m, 
B.  84  m,  F.  90  m,  L  90  m. 

*)  In  einer  Minate  werden  im  Laufschritt  zurückgelegt  in:  B.  bis  170  ni, 
F.:  162m,  L:  158ffl  u.  180m  (Bersaglieri),  Ö.-ü.:  160m,  B.:  181— 192 ni. 

*)  Die  größte  Gliederdistanz  hatte  bisher  Ö.-U.  u.  I.  mit  1*20  m  von 
AbMtz  zu  Absatz.  F.  hatte  die  kleini^te  Gliederdistanz  mit  50  cm,  dieselbe 
warde  im  Entwurf  auf  1  m  gerechnet  vom  Tornister  des  Vordermannes  bis  zur 
Brost  des  Hintermannes  Tergroßert. 
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Minoren  i-Fi£zgernld. 


Als  erstes  Glied  (front  rank)  wird  das  jeweilig  vorne 
befiodliclie  Glied  bezeichnei  ^) 

Zur  Doppelreiheabildung  (Formation  of  fours)  tret«Q  die 
geraden  Rotten  hinter  ihre  rechts  stehenden  ungeraden  Nebenmänner, 
dann  erst  machen  alle  die  Wendung  nach  der  bezeichneten  Seite. 

Die  Gewehrgriffe,")  die  nur  im  Schwärm  geübt  werden 
dQrfen,  erscheinen   durch  Beibehält   vielerlei  Tempos  noch   unndtig 

kompliziert. 

Der  Mann  trägt  das  Gewehr  entweder  —  wie  in  Deutsch- 
land (Gewehr  Qber)  —  auf  der  I  i  n  k  e  n  ^J  Schulter  (Slope  Arms) 
oder  als  Plänkkr  wie  in  Italien  (Bilanc-Arm)  horizontal  in  der 
rechten  *)  Hand  (Trail)  oder  mit  dem  iiiemen  quer  Ober  den  Rdcken 
auf  der  linken  Schulter  (Sling  Arms), 

Ein  verhältßismäJiig  breiter  Katim  erscheint  —  wohl  mit  teil- 
weiser Bflcksicht  auf  die  speziellen  Aufgaben  der  englischen  Trappen 
im  kolonialen  Kleinkrieg  —  dem  Bajonettfechten  ^)   eingeräumt 


^)  Außer  Iuvenil  der  RückmarBoh  nur  aaf  eine   kurze  Strecke  angei 
wird,  ^as  vom  Eommatidiinten   Torher  durob   ein  AtIso  (Tbe  equAti»  the 
p&ny  etc.  will  retire)  bekannt  zti  geben  hL 

*)  In  der  GrnndatellQDg  hält  der  etigHBc*he  Soldat  das  Gewehr  irertikml 
neben  dem  reohtf^n  Fuß  (Tbu  order),  ^Bei  FuJJ*'  in  Ö.-U.  L  E*,  ^HepoBes-Ario«* 
in  F«  Oewebr  ab"  in  B.;  2ur  Ebreobezengung  dient  der  QriSi  ^Pr&Miitieft* 
(feblt  nur  in  Ö.-U*). 

Ali  flieht  recht  erklarlißh  muß  die  Wichtigkeit  bezeichnet  werden«  di» 
daa  enKliecbe  Reglement  der  gleichzeitigen  Ausführung  der  Griffe  zum  AIk 
und  Aufnebmen  dee  Bajonett«  (Pix-Uo^z-BayonetB)  beilegt,  da  bieau  im  Ba« 
taillon  in  entwickelter  Linie  einmal  der  rechte,  das  andere  MaI  der  iiskkm 
Flügelmann  vorBpriugt  (!). 

Das  englische  Reglement  hat  ferner  äbnüeh  wie  in  Ö.-ü.  ein«  Art  «in 
die  Balance''  (Short  trall);  zum  Ablegen  der  (xewehre  „Pyratnideo  anitetseQ* 
(Piling  Arms)  oder  ähnlich  wie  in  Italien  ein  einfaches  Niederlegen  derselben 
(ürouud  Armi),  ferner  ähnlich  dem  französischen  üewebrgrjfl' bei  Leicheo- 
begängnißien  ^L'arme  bous  le  bra»  droit**  für  derartiffo  Trauerzeremoüien 
umgekehrtes  ^Bei  Fuß^  (Reverse  Arme). 

■)  In  F.  auf  der  rechten  Schulter. 

')  In   beiden  Fällen  kann  das  Gewehr  aaoh  zur  Abwechsltitig  »af 
anderen  Seite  getrngen  werden. 

^)  Aach  der  neue  französisehe  Beglement- Entwarf  hftt  das  Bajoottl^ 
fechten  nngekörzt  beibehalten,  mit  dem  Hinweise,  daß  et  towelil    für  den  Nah* 
kämpf  als   auch   u.  zw.   hauptsächlich  deshalb    Dotwendig   sei,   um    den   Mann 
gelenkig    zu    machen.    Unser   Reglement- Entwurf   hat   das    Bajonett fechtea 
gekürzter  Form  in  die  ^TurnvorBchrift'*  verwiesen* 
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Dm  Sehleßeii  des  Soldaten  einieln  und  im  Schwärm. 

Der  Reglement -Entwurf  legt  ein  großes  Gewicht  auf  eine 
grflndliche  Ausbildung  des  Mannes  im  Schießen^)  und  um  dies  zu 
erleichtern,  auf  eine  korrekte  Stellung  und  einen  richtigen  Anschlag. 

An  Feuerarten  fDr  das  sowohl  als  Einzellader  wie  als 
Magazingewehr  zu  verwendende  Gewehr  (Lee  Metford  Mark  11)  sind 
Torgeschrieben :  das  Einzelfeuer  (Independent)  und  das  S a  1  v e n- 
feuer  (voUeys). 

Die  Intensität  des  ersteren  ist  wie  folgt  geregelt: 

das  gewöhnliche  Einzelfeuer  (slow  fire)  mit  ungefähr 
fflnf  Schuß  in  der  Minute,  welches  Tempo  nach  Einsicht  des  Mannes 
verlangsamt  oder  beschleunigt  werden  kann; 

das  lebhafte  Einzelfeuer  (rapid  fire)  als  das  schnellste 
scharf  gezielte  Feuer  ohne  Magazin  mit  ungefähr  10  Schuß  in  der 
Minute  und  endlich 

das  Magazin feuer  (magazine  fire)  mit  ungefähr  10  bis 
15  Schuß  in  der  Minute. 

Zunächst  fällt  hier  der  Beibehalt  des  Salvenfeuers  und  noch 
dazu  bis  in  die  kleinste  Feuereinheit  den  Schwärm  (Schwarmsalve) 
auf.  An  späteren  Stellen  weist  jedoch  der  englische  Entwurf 
bereits  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  das  Einzelfeuer  als  Haupt- 
feuerart anzusehen  sei  und  daß  Salven  nur  ausnahmsweise  zum 
Einschießen  u.  zw.  in  tunlichst  starken  Lagen  (Halbkompagnie- 
salven, entsprechend  unseren  Zugsalven)  und  zum  Beschießen  großer, 
scharf  bestimmter  Ziele  zu  gebrauchen  seien.  Der  englische  Ent- 
warf nimmt  daher  diesbezQglich  eine  ähnliche  Stellung  wie  der 
unsere  ein,  der  französische  hat  die  Salve  bekanntlich  ganz  auf- 
gelassen. 

Als  zweiter  Punkt  wäre  die  reglementierte  Feuergeschwin- 
digkeit hervorzuheben. 

Nach  den  Versuchen  unserer  Armee -Schießschule  hat  sich 
eine  Schnelligkeit  von  ein  bis  zwei  Schuß  in  der  Minute  für  ein 
langsames  und  von  zwei  bis  vier  Schuß  in  der  Minute  für  ein 
lebhaftes  Einzelfeuer,  sowie  von  acht  Schuß  in  der  Minute 
för  ein  gezieltes  Schnellfeuer  ein  (ungezieltes  stets  lediglich 
Munitionsverschwendung)  als  zweckmäßigst  erwiesen. 

Das  lebhafte  Einzelfeuer  des  englischen  Reglements 
geht    somit   nicht   nur   Aber    obige    Anforderung   unseres    früheren 


')  Die   neue    ScbieBinBtruktion   für  die  eiiglisehe  Infanterie  ißt   in   Be- 
arbeitung. 


Minarelij-FUsgerald. 


Schnelireuers, *}  sondern  auch  ober  jene  des  italienigcbeo 
und  des  neuen  französischen^)  Beglements  hinaus ;  die  Keglemen« 
tarisieruDg  des  Magazinfeuers  mit  10  —  15  Schufi  in  der  MinaU 
erscheint  als  ausnahmsweise  Feuerart,  bei  den  nahen  DistaDzeo  und 
voraussichtlichen  großen  Zielen  als  oberste  Grenze  eines  gezielten 
Feuers  jedoch  noch  annehmbar.*) 

Was  die  Stellungen  beim  Schießen  anbelangt»  so  sind  die* 
selben  zahlreicher  als  bei  uns;  der  Manu  schießt  normalmäilig: 
stehend,  kniend^)  liegend,^)  oder  sitzend,  und  zwar  mit 
vorne  gekreuzten  oder  offenen  Fußen;  außerdem  ist  dem  Manne 
aber  auch  zu  lehren  auf  beiden  Knien  kniend,  und  zwar  auf- 
recht oder  zurückgesetzt  und  auf  einem  Knie  aufrecht 
freihändig  zuschießen^  um  verschieden  hohe  Deckungen  eventuell 
ausnützen  zu  können. 

Ein  spezielles  Gewicht  wird  zweckmäßigerweise  auf  das  „Fang- 
sehießen^  (snap-shooting)  gegen  plötzlich  auftauchende  und  rasch 
—  3  bis  4"  —  verschwindende  Ziele,  und  zwar  sowohl  auf  kleinen 
als  auf  großen  Gewehrdistanzen  gelegt,  unter  besonderer 
BQcksichtnahme  darauf,  daß  der  schießende  Soldat 
aich  selbst  nur  tunlichst  kurze  Zeit  hierbei  ex- 
poniere. 

Bei  der  F  e  u  e  r  1  e  i  t  n  n  g 
Forderung,  die  auch  später  bei 
gleicher  Weise  wiederholt  wird, 
ständiger  und  p  r  ä  c  i  s  e  r  Befehle,  da  eine  Verzögerung  in  dey 
Feuereröffnung  weniger  durch  die  Vollinhaltlichkeit  der  betreffenden 
Befehle,  als  vielmehr  dadurch  herbeigeführt  werde,  daß  selbe  ungenau, 
unbestimmt  und  zweifelnd  gegeben  werden. 

Fahrer  und  Mannschaften  sollen  jedoch  dabei  auf  das  tfauo» 
liehst  höchste  Maß  von  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  gebracht 
werden,  so  daß  es  oft  bei  plötzlich  auftretenden  Zielen  wird  genOgen 
müssen,  einfach  zu  befehlen:  -Einzelfeuer^  oder  nur  das  Ziel  aai 


finden    wir   eine   reglementjeiie 

der  G  efecfa  tsf  Q  h  rang  in 

das    ist    die    Erteilung    voll* 


'I  Der  neue  Kntworf  in  Ö,*1T.  hat  zwar  „Bchnellf^aer**    aQsgeieliiiltft,  { 
gestattet  aber  lu  wichtigen  Momenten  ein  ^ficbn«lles^  Schießen. 

')  MjiDmiilleistung  für  das   langBamc  i^cbüUeDfeu«r  drm    tind  für  dal  | 
lebhafte  Scbi^Uenfeuer  acbt  Sobuil  in  der  Minute. 

5)  Dae  fe«  a  volonte  »et  an  eine  obrre  ürenie  von  acht  bis  nenn  8c 
in  der  Minute  c^ebnaden,  das  frühere  feu  rapide  aufgelasaen. 

*)  F*  ^feu  a  repetltion**  höc^hstens  11  bis  12  t^obuß  in  der  Minoie. 

*)  Linker  DntorBcbenkel  schief  nach  Yoroe. 

*)  Schief  snr  ScbuBlinie,  die  Füüe  ansei nander  gespreiat. 
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geben  und  alles  andere  den  UnterfQbrern  oder  dem  Manne  zu 
Qberlassen. 

Letztere  Bestimmung  erscheint  als  die  wesentlichere;  eine 
Zielerläuterung  mag  sehr  genau  und  detailliert  sein,  aber  bis  der 
Mann  zum  Schuß  kommt,  ist  das  Ziel  oft  schon  verschwunden. 

Bei  den  alten  Vorderladern  konnte  man  die  Zeit  nach  der 
Salve  des  Gegners  —  bis  er  wieder  geladen  hatte  -—  zum  Bajonett- 
anlaof  ausnützen ;  die  Repetiergewehre  verlangen  höchste  Fertigkeit 
nnd  Schnelligkeit  im  Erfassen  des  Zieles  und  Anschlag  des  Ge- 
wehres. 

Distanzseh&tzen  (Bange  flnding). 

Das  Ermitteln  der  Distanzen,  das  hier  wie  früher  seinen  Platz 
im  Exerzierreglement  findet,  erfolgt  durch  Abmessen  aus  Karten 
oder  mit  dem  Distanzmesser,  dann  durch  Schätzung  mit  dem  Auge  ^) 
oder  nach  dem  Schall,  ^)  sowie  endlich  durch  Erschießen  der  Distanz 
mit  einzelnen  Schüssen  oder  Salven.  ^) 

Als  Auskunfbsmittel  erscheint  auch  angegeben,  die  fragliche 
Distanz  durch  einige  Offiziere,  Unteroffiziere  oder  Soldaten  schätzen 
zu  lassen  und  aus  diesen  Schätzungen  das  Mittel  zu  nehmen. 

Die  gesehlossene  Kompagnie. 

An  geschlossenen  Formationen  weist  die  Kompagnie  die  ent- 
wickelte Linie,  die  Halbkompagnie-,  Zugs-  und  Schwarmkolonne, 
sowie  die  Doppelreihen-  und  Beihenkolonne  auf. 

Die  Zugskolonne  erscheint  nur  in  der  Bataillonsmasse  (assembly 
formation)  und   bei  Paraden   (quarter  column)   mit  einem  Abstand 


^)  Der  Minmchaft  sind  &bnlicli  wie  in  F.  znerüt  Maßeinheiten  einzu- 
prägen und  mit  diesem  so  gewonnenen  Maßstab  größere  Strecken  zu  messen. 

*)  £inen  Hinweis  auf  diese  bei  den  heutigen  hohen  Anfangsgeschwindig- 
keiten der  Gewehrgesohoße  nicht  mehr  brauchbare  Distanzmessung,  finden  wir 
zw»r  aueh  noch  in  der  französischen  Schieß -Instruktion  vom  Jahre  1896. 
—  Das  englische  Reglement  hat  aber  ein  noch  älteres  Schätzungsverfahren 
beibebilten  (französische  Schieß -Instruktion  vom  Jahre  1882),  das  darauf 
beruht,  daß  die  Leute  geschalt  werden  sollen,  in  drei  Sekunden  bis  11  zu 
zahlen,  wo  dann  jede  vom  Aufblitzen  des  Schusses  bis  zum  Hören  des  Knalles 
gezahlte  Zahl  ebensoviele  hundert  Yards  der  Zieldistanz  bedeutet.  Das  eng- 
lische Reglement  empfiehlt  dieses  Verfahren  speziell  beim  Nachtgefecht. 

*)  Fär  große  Distanzen  empfiehlt  das  Reglement  den  Aufsatz  so  lange 
am  je  100  Yards  zu  ändern,  bis  zweifellos  eine  Sähe  zu  kurz  die  andere  zu 
weit  gegangen  ist. 
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M  i  u  a r  e  1 1  i -  F  i  1 2  ^'  ü  r  Ji  t  d. 


von  6^  formiert,  sonst  werdeo  alle  Kolotiuen  oornsaU 
mäßig  mit  Entwicklungdistaüzen  formiert«^) 

Die  in  allen  modernen  Keglemeots  aufgenommene  Linearform  ^) 
mit  Zögen  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe  auf  EntwickluDgs> 
distanzen  ist  im  englischen  Reglemententwurf  als  „KolonoeDlitüe* 
(line  of  colomns)  am  meisten  entwickelt,  indem  die  Kompagnie  — 
entsprechend  der  später  zur  Erörtenmg  gelangenden  breiten  und 
tiefen  Gruppierung  zum  Gefechte  —  schon  in  zwei  oder  mehr 
Linien  hintereinander  (Distanz  ^=  350^)  und  in  der  Front  mit 
Intervallen  von  30  bis  240^  bei  beliebiger  Formation  der  eiuzeloen 
Züge,  Halbkompagnien  etc.  auseinandergezogen  werden  kann. 

Die  Kompagnie  kann  somit  faiebei  aufein  eo 
Baum  von  mehreren  hundert  Schritten  in  Front 
und  Tiefe  gegliedert  werden. 

Der  Kompaguie-Kommandant  hat,  wie  bereits  erwähnt,  seine 
Kompagnie  tunlichst  mit  der  Signalpfeife  und  mit  Zeichen  zu 
leiten;  alle  Aufmärsche  und  Entwicklungen  erfolgen  normalmäUig 
in  der  Bewegung,  außer  es  wird  durch  ein  spezielles  Aviso  der 
Aufmarsch  auf  der  Stelle  angeordnet.'*) 

Hier  wäre  bereits  eines  wichtigen  taktischen  Grundsatzes  Er- 
wähnung zu  machen,  der  sich  gleichfalls  als  Leitmotiv  durch  alle 
folgenden  Abschnitte  hindurchzieht,  das  ist  der  Grundsatz  der 
infanteristischen  Nahaufklärung. ^) 

Schon  bei  Erörterung  der  Kompagnie- Kolounenlinie  als  vor- 
bereitende Form  IQr  das  Gefecht,  wird  nämlich  die  Bedingung  auf* 
gestellt,  daß  alle  derartigen  Formationen  in  Front  und  Flanke  durch 
zur  Aulklärung  des  Terrains  und  der  Verhältnisse  beim  Gegner  auf 
ungefähr  1000''  vorgeschobene  ^)  Späher   (scouts)   zu   sichern  seien. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  in  jeder  Kompagnie  mindestens  zwei 
Mann  per  Schwärm  und  überdies  ein  Unteroffizier  fOr  diesen  Oieiust 
speziell  auszubilden. 

^)  F.  UD(1  Ö**tJ*  h&beu  als  Noruialfortn  dh  geschlossene  Kuloime  r«^Je* 
iii«intiert,  dot*\i  kann  d^t  Eoinpi>gnic-Kominnnd;int  die  Intervatle  D&eh  eif;f*neiii 
Hri}i(ie«(*n  beliehiif  vpr Minier n;  L  oiid  R.  dut  geschloBsene  Kotoniie. 

*)  l>io  größte  Fii^theit  btniichtlieb  der  Formen  läBt  dteshextlgUdi  4ir 
ßotwurf  in  Ö.-Ü.  (Punkt  355)  nu 

^i  Sijijaiii  lier   KominiiodAnt  das  Zeichen   zum  manohieren  erteil i    !u! 
til»  KoxtipajBrnie  otineweiteteff  zn  schnUeni  uad  aos«ulr«laii* 

*'f  Stelle  die  l>ed€>uts)ime  ßroscbärc  des  königl.  pr«o6.  Obeistieurunn  ■ 
fW  L  inci^iiati:  ^um  Ivhti  mü»  der  Buren kn*?^  für  unseren  Jaraotertt-ADgiiff*. 
MfHÄ  1002 

.  ■)  tm  iinttlftMcbÜicben  oder  welligea  T«rrAin  eventtrtU  LeoM  tnt  Vyf- 

r  tafichiebeß»  im  W»ld  die  «8p&hvT«  wv\i  SOO^.  jM 


FM.  Lord  Kotiert*  Exerzier- R»gleiii»ut  etc. 
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Der  Dienst  dieser  Späher  hat,  wie  bereits  angedeutet,  daria 
zu  bfsteheo,  daß  dieselbeu  das  TeriaiQ  iu  Beziehung  auf  eeiüe 
Qaiigbarkf^it  zu  untersuchen,  etwaige  Uiuderitiä««e  der  Beweguug  zu 
iereu  und  Deckun^eD  für  deu  Augritf  ausfindig  zu  machen 
0,  etwaige  Hinterhalte  des  Gegners  rechtzeitig  verrateu,  dessen 
Sleilaog  oder  Anmarschlinie.  seine  Stärke,  sowie  Zahl  und  Elmplace- 
ment  seiner  OeschQtze,  seine  VerschauzuDgen  etc,  melden,  Ober« 
baopt  und  speziell  im  waldigen  und  bergigen  Terrain  die  „Augen 
und  Ohien  der  Abteilung^  ersetzen  sollten. 

Im  Angriffe  kommt  ilinen  speziell  aucli  noch  der  Schutz  der 
Flanken  und  in  der  Verteidigung  die  genaue  Beobachtung  aller  Ver- 
schiebungen beim  Gegner  zu. 

Überdies  kennen  die  Späher  mehrerer  Kompagnien  fQr  spezielle 
Aufgaben  in  eine  Abteilung  unter  einem  ausgesiuhten  011:1  zier  ver- 
eint werden.  Als  derartige  spezielle  Aufgaben  sind  im  Reglement 
aufgeführt:  das  Feuer  der  feindlichen  Späher  niederzuhalten,  sie 
ablilfaDgeti  oder  zu  vertreiben;  Punkte  von  besonderer  Wichtigkeit 
rmscli  2a  besetzen ;  den  eventuellen  Rückzug  unter  schwierigen  Ver- 
biUnisseu  zu  decken,  endlich  in  solchen  Terrainstreifen  zu  fechten, 
die  für  gewöhnliche  Infanterie  zu  schwierig  sind*  (?) 

Zweifellos  scheint  sich  also  das  RedOrfnis  dieser  an  die  be- 
kannten Jagdkommandos  der  Russen  sich  anlehnenden  Institution 
als  2wing<»nde  Notwendigkeit  des  moderneu  Krieges  herausgestellt 
£u  haben* 

Es  ist  nun  merkwürdig,  daß  gerade  die  Franzosen,  bei 
deoeB  frOber  dieser  Dienst  mit  speziell  ausgebildeten 
dclairGurä  eine  große  Wichtigkeit  besaß,  damit  gebrochen  haben; 
sie  haben  im  Reglemententwurf  zwar  die  infanteristische  Nahauf* 
Uärung  beibehalten,  indem  beim  Angriff  des  Bataillons  noch  ge- 
fordert wird,  dass  ^claireurs  auf  400  bis  500  m  jedoch  nur  dann 
vorauszusenden  seien,  falls  das  Terrain  und  die  Verhältnisse  beim 
Oegner  noch  nicht  genügend  geklart  sind,  doch  kann  hiezii  jede 
beliebige  Fraktion  der  Kompagnie  verwendet  werden.  Die  Ursache 
dieser  Maßregel  dQrfte  jedoch  darin  zu  suchen  sein,  nicht  die  besten 
Soldaten  ein-  für  allemal  zu  Spezialanfgaben  aus  der  Truppe  heraus- 
xiaziehen. 

Das  geHchlossene  Hataillon, 

Die    Formation   zur    Versammlung    des    Bataillons*)   (zu    acht 
1  Kottipagoien)  in  der  geschlossenen  Ordnung  bildet  die  Masse  (assembly 


^)  Beritten:  I>er  KommüadiiDt,  Min  Sielivertrtfter  und  der  A.dJQUiit 
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formalioü);  in  derselben  stehen  die  beiden  Halbbataillooe  (das  rech^ 
und  linke)  auf  unget^hr  10^  bintereinanderf  in  jedem  Halbbataillon 
stehen  die  Kompagnien  mit  einem  Intervalle  von  18  m  in  ge- 
ßchlosßener  Kolonue  nebeneinander.^) 

Auch  iQr  das  Bataillon  giltf  wie  erwähnt,  als  all- 
gemeinerGrundäatz^  die  Befehle  so  weit  sl\s  tfaanlieh 
durch  Zeichen  zu  erteilen. 

Andererseits  ist  im  Gefechte,  bei  starkem  Wind  und  tu  allen 
Fällen,  wo  ein  gegebenes  „Kommando**  nicht  deutlich  gehört  wurde, 
dasselbe  von  so  vielen  Offizieren  und  Unteroffizieren  zu  wieder- 
holen, als  nötig,  um  das  Kommando  allgemein  bekannt  za  machen. 

An  Kolonnenformatioaeu  sind  die  analogen,  wie  für  die  Kom- 
pagnie vorgeschrieben;  als  eigentliche  Manövrierformation  finden 
wir  —  ähnlich  wie  bei  der  Kompagnie  —  die  „Kolonnenlinie*  be- 
ziehungsweise die  ^Kolonin^nlinien".  —  Hierbei  gruppiert 
Bataillon  —  vor  dem  Eintritt  in  das  feindhebe  Feuer,  seine  K 
pagnien  in  einem  oder  mehreren  Treffen,  wobei  die  einzelnen 
Kompagnien  eines  Treffens  mit  einem  Intervall  von  50  bis  400*^ 
entweder  in  entwickelter  Linie  oder  in  Kolonne  (Halbkompagnie- 
Zugskolonne)  oder  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höbe  stehen. 

Die  Treffendistanz  beträgt  hierbei  300  bis  400^  und  auch 
mehr  und  kann  das  Bataillon  in  zwei,  drei,  ja  selbst  in  vier  Treffen 
mit  wechselnden  Distanzen  und  Intervallen  aufgesiellt  werden.*) 

Wir  finden  somit  das  Bataillon  in  dieser  Formation,  die  analog 
wie  bei  uns,  den  Übergang  in  die  eigentliche  Gefechtsformation 
bildet^),  ohne  Kücksicht  auf  die  gleicher  Weise,  wie  bei  den  Kom- 
pagnien vorzutreibenden  Späher  auf  200  bis  1200**  und  mehr  in  die 
Breite  nnd  400  bis  800  und  1200'<  in  die  Tiefe  gegliedert. 


1 


*)  Sind  statt  acht  Dur  sieben  KompagnJaD  vorhanden,  bo  Ist  <Im 
TIfc«-  (rechte)  HalbbataiUoo  stärker  zu  halten  nod  im  rückwärtigen  (iink^o) 
HalbbatatlloD  iit  für  die  fehlende  Kompagnie  —  an  Stelle  der  dritten  —  H*iiia 
2U  lassen. 

*)  Als  Beispiele  angeführt: 

a)  Erstes  TrefTeo:  ?ier  liompagnien  aof  50  lie  400^  auseinander  tu 
ZQgtkolonneni  hinter  der  Mitte  auf  eine  Distanz  tod  300  big  400  Tardi  ais4 
mit  Intervallen*  wie  im  ersten  Treffen,  sine  Kompagnie  in  Haihkompagnie,  di« 
andere  in  Zugskolonnen;  hinter  den  Ptügeln  je  eine  Kompagnie  in  Doppel  reih  es. 

b}  Erstell  Treffen:  zwei  Kompagnien  in  Doppelreihen  aof  gleicher  Höh«, 
InteryaU  50  bis  400^;  dalniiter  auf  300  bis  400--  in  frleiobcr  Formation  dit 
zweite  Treffen  und  dann  das  drille  Treffen  auf  800  bis  S0O>(  in  Masse, 

•)  Ö.-ü*  (488). 
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^H  Die  Infanterie  Im  Gefeelite. 

^^B  AUsremeine   Gnindsätze. 

"  Das  moderne  I  Dfanteriegefecht  verlangt   selbst 

fdr  die  größten  Verhältnisse,  das  ist  die  bataille 
rang ^6  die  LoslQsuDg  von  jedem  Schema,  die  initiative 
Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  der  UnterfQhrer 
im  weite^^ten  M  aß  e. 

Am  schärfsten  sehen  wir  diesem  Grundsatz  in  unserem 
Beglemententwurf  Rechnung  getragen.  Der  neue  französische 
Entwurf  hat  es  gleichfalls  versucht  und  mit  glQcklichem  Griff 
manchen  Ballast  ober  Bord  geworfen,  nichtsdestoweniger  steckt  er 
jedoch  noch   immer   stark  im  Schema;   der   englische   Entwurf, 

t der  sich  zweifellos  an  vielen  Stellen  den  französischen  zum  Muster 
genommen,  hat  zwar  —  wie  später  gezeigt  werden  wird  —  es 
gleichfalls  auch  nicht  vermocht,  sich  vom  Schema  gänzlich  zu 
emüDzipieren,  doch  verwahrt  er  sich  analog  dem  französischen 
Entwürfe  allerorten  gegen  jedwede  schematische  Auffassung  und 
fordert  zu  einer  liberalen  Auslegung  seiner  reglementären  Be- 
stimmungen auf. 

Im  folgenden  erscheinen  die  bezuglichen  mehr  oder  weniger  aus- 
zugsweise wiedergegebenen  Vorschriften  des  englischen  Reglements 
fQr  das  Gefecht  in   gewöhnlichem  Druck  (unter  Anführungszeichen) 
k  wogegen    die*  zum    Yergleich    herangezogenen    Bestimmungen    der 
Hobrigen  Reglements  durch  kleineren  Druck  auseinandergehalten  sind: 
H  ^Jedes  Gefecht  zwischen  zwei  feindlichen  Teilen  beginnt  ent* 

H  weder  damit,  daß  der  eine  Teil  steht  und  den  Angriff  des  anderen 
H  Teiles  abwartet,  oder  daß  beide  Teile  mit  offensiven  Absichten  im 
H  Eenkontre  aufeinander  treffen,** 

H  .Die  urspranglicben  Absichten    können    hierbei   im  Laufe   des 

H  Gefechtes  sowohl  von  dem  einen  als  von  dem  anderen  Teile  ge- 
H  ändert  werden  und  kann  zum  Beispiel  der  Verteidiger  durch  einen 
H  kräftigen  Gegenangriff  den  ursprQnglich  offensiv  vorgehenden  Gegner 
H  in  die  Defensive  werfen,  oder  der  Angreifer  selbst  kann  auf  einem 
H  Teile  seiner  Gefechtsfront  das  Gefecht  verteidigungsweise  führen, 
r  um  dafBr  auf  einem  anderen  den  eigentlichen  Hauptangriff  umso 
H  kiäftiger  führen  zu  können  etc*'' 

V  «E^  wird  nicht  zwei  militärische  Operationen  gehen,  in  denen 

r  die  Situation,  genau  die  gleiche  ist:  die  Terrainbeschaffenheit, 
■  diu  Mitwirkung  der  anderen  Waffen,  die  Stärke  und  hauptsächlich 
H  die  moralische  Verfassung  des  Gegners,  der  physische  Zu* 
K  20* 
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Feuer. 

Die  Infanterie  kimpfl  hekanntliefa  auischlieBlicli  mit  ibrem  Gtwtbr« 
als  Feuerwaffe  und  nur  dann,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eioeti  durch 
diese  Waffe  völlig  DiederiterungeDeu  Gei^ner  aus  seiner  biaherigt'n  Feuer 
Stellung  im  ^abkampf  herauszuwerfen,  sowie  bei  Gefeobteo  in  WiddUDgen^ 
Öriticbkeiten^  bei  Naebt  etc.  wird  die  Infanterie  von  ihrein  mit  dem  Bajonett« 
vergebenen  Gewebre  als  8 1 aß  w äffe  Gebrauch  machen. 

Binsichtlieh  der  Wertsobät/ung  des  Feuern  kliogt  die  neueste  rustisehe 
Gefechts  Vorschrift  noch  am  meisten  an  die  tiberlLeferten  Theorien  Suwarow'a 
an«  ind^m  sie  das  Feuer  nur  als  ^Mittel  3tur  Vorbereitung  des  Angriff«;»*^  be* 
zeiobnet,  (Punkt  186»)  ^Der  frantösisch  e  Entwarf  geht  einer  dieebezug* 
liehen  Erörterung  aus  dem  Wege,  da  aber  nach  ihm  die  Gefecbtsentscbeidung 
—  wie  sfiEter  nugeführt  werden  soll  —  erst  durch  die  8turmkolonnea  htrbel- 
geführt  werden  soll,  so  schließt  er  sich  der  oberwtibnten  rossi sehen  Auf- 
fassung an. 

Bei  uns  und  in  Deuttchlnnd  wird  das  Feuer  als  das  «Hauptkampf^ 
mitfei*  der  InfHnttrTie  bezeichnet,')  wozu  unser  Entwuif  noch  anfugt,  daS 
^durcb  dasselbe  der  Erfolg  voibereilet  und  meist  aaob  herbei* 
geführt  wird", 

^Der  Erfolg  im  Gefecbte  kann  nui*  ciurch  die  Wirkung  de» 
Feuers  auf  den  entscheidenden  Distauzen  erreicht  werden, 
und  nachdem  das  Feuer  der  Angriffstruppen  vor  Erreichung  dieser 
BistaozeD  auf  einen  gut  gedeckten  Gegner  nur  von  geringer  Wirkung 
ist,  so  muß  dielofanterie  im  Angriffe  trachte  n,  bevor 
sie  das  Feuer  eröffnet,  so  nahe  an  die  feindlicba 
SteMuug  h  erauzugebeu,  als  dies  ohne  ungerecht 
fertigte  (undue)  Verluste  möglich  ist/ 

Mit  dii^sen  einleitenden  Woiten  über  das  Feuergefeeht  der  Infanteria 
fitreift  das  englische  Reglement  ein  viel  amstnUenes  Theuiü  niodt^roer  In* 
fanterietaktik. 

Man  wendet  dagegen  ein«  daB  dieses  nahe  Heran^tMK^n  <.»ti  ferscMetertitt 
überrestel  der  alten  Stoßtaktik  sei,  die  mit  moderner  Feuettaktik  sieh  uiohl 
mehr  Tereiubaren  las»e, •)  während  die  Verteidiger  dieser  Ansicht  iceUenti 
machen,  daB  ein  Angriff  dessen  Feuerlinien  sich  früli7.eitig  hiulegeu.  nn\  dai 
Peoer  aufzunehmen  in  der  kürzesten  Zeit  erlahmt  sein  wird. 

Am    prägnantesten    finden     wir    diese  Forderung    daher    auch    in    d«r 
neuesten  rnssiaohen  Uefeehtsvorschrift,  die  verlangt,  dafi  «bis  zum   £intri 
in   den   ßereieh   des   wirknamea   Gewehrfeners  ohne    Aufenthalt   Toni« 


»)  Öt-U,  (586),  D.  (11  ao)  allerdings   enthält  dreaer  Punkt  des  dvntsiheti 
Reglements  den   nioht  mebr  gut  nufreehtsuhaltenden  Nachsät^  daö  durc^h  dai 
Feuer  ^unter  Umständen  sogar  ?  die  Enteoheidung  leltständig   herbcigefOhrt 
werden  kann*". 

*)  General  Philibert  macht  in  seiner  Brosebüre  „L'instmctton  du  tir  ü 
biezu  die  Bemerkung,  daß  dies  ein  ebenso  guter  Batschlig  sei,  als  wenn  m 
einem  armen  TeuJet,  der  vor  Hunger  stirbt,  raten  würde:  ,Werd«  reiolW* 
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geb»o  sei^  ntid  dafi  «im  ßereich  desselbet]  stehen  iceblieben  werden  kano^ 
weoti  gömtigo  Verbaltnitse  zum  Beschii'Öffn  d«8  (iegiiere  vorbanden  siod" 
(196^  197,) 

Dsid  deutsche  ßxerxier-ßegl erneut  «teilt  diesb^zäglioti  nnr  die  ForderuQg 
tnr  Feuer eroiTn Ulli;  mit  Yortroppen  so  nahe  r.n  «iie  Srellung  dei  Gegners  beran- 
iQgehea,  aU  das  Ge^Dde  es  zuläBt  (II  82). 

L'Dser  Re^K'ineQt-Entwurf  verlangt  iiüalo^  dem  frati^ös  ist'hea  und 
iimlienjscb^Q  gleicbfalU  ein  tunliehst  oabcs  Herangehen  zur  Keuer- 
tTdCfounir,  alle  drei  aber  mii  der  BeeebxäDkung,  d^ß  das  {"'euer  flchon  dann  auf- 
tQuehoien  itt,  wenn  das  Feuer  des  Gegnern  dazu  zwingt. 

Währead  aber  Dnser  Entwurf  nichtftdestoweniger  eine  frühere  Feoer* 
aufnähme  bei  besondere  günstigen  Zielen,  eawie  dann  gefifattet,  wenn  ee  eitib 
daram  bandelt,  das  Vorgeben  der  eigenen  Truppe  biedarcb  za  erleichtern 
(Pkt  5^),  fugt  der  fraDiösische  Entwarf  noch  den  hemmenden  Zusatz  bei, 
d*0  im  Angrid"  SU  trachten  sei,  bi«  an  dieürenze  zwischen  den  mittleren  und 
kleineren  Distanzen  d.  i.  bis  auf  600  ju  =  800^  zur  Feuereröffnung  lieranzu- 
giben»  wihhrend  in  der  Verteidigung  die  Feueraufnahme  schon  auf  1200  m  ^ 
1600^  gestattet  wird. 

„Oflene  Terrainstrecken  werden  im  feindlichen  Feuer  in  den 
meisten  Fällen  nur  derart  zu  überschreiten  sein,  daß  «kr  eine  Teil 
schieBt^  iudeß  der  andere  vorgeht;  in  allen  Fällen,  in  denen  sich 
die  Qelegenbeit  hiezu  bietet,  sollte  daher  das  Vorgehen  durch  das 
Feuer  eigens  hiezu  ausgeschiedener  Infantene-  oder  Maschinen- 
gewehr* Abteilungen  \)  erleichtert  werden,  die  einen  sichtbaren  Gegner 
mit  wohlgezieltem  Feuer  beschießen,  oder  doch  wenigsten»  den 
Raum  mit  Feuer  öberschötten,  wo  man  den  Gegner  weiß,  um  dessen 
Feuer  unsicher  zu  machen  und  seine  Bewegungen  zu  hindern.^  (üa- 
gezieltes  Feuer?). 

„Ea  ist  stets  anzustreben,  die  Feuerüberlegenheit  durch  ge- 
naaes,  nicht  aber  durch  schnelles  Schießen  zu  erreichen.* 

„Die  Feuerleitung  liegt  in  der  Hand  der  Kompagnie  -  Kom- 
mandanten and  ihrer  Unterorgane,  die  sich  stets  vor  Augen  halten 
sollen^  daß,  sobald  sich  günstige  Ziele  bieten,  „Feuervereini- 
gong*^  am  wirksamsten  sein  wird** 

f,AU  allgemeine  Regel  hat  zu  gelten,  daß  die  Er5)lQuug  des 
Feuers  den  Kompagnie -Kommandanten  anheim  gestellt  bleiben, 
daß  jedoch  die  Wahl  und  Bestimmung  der  Ziele  Sache  der  Halb- 
kompagnie-, Zugs-  und  Schwarm-Kommandauten  sein  muß.*)  Diese 

*)  li^rinnert  au  die  »Gew^hrbtttterien*'  die  im  rua lisch en  Reglement- 
£iitirurf  TOD  1897  aufgenommen  waren,  in  der  neuesten  Gefechtsvorschrifl 
jedoch  nicht  mehr  erwäbi;t  soheinen. 

*)  Uneer  Reglement- Entwurf  verlangt  bekanntlich,  daß  die  gesamte 
F*tierleUang  der  Schwarmlime  ^so  laniri'  als  mdglioh^  in  di^r  Hand  der 
K^^mpagnie-Kommandauten  su  bleiheu  habe,  gibt  damit  somit  gleichfalls  zu,  daß 
fleh  diesalbe  in  den  späteren  Stadien  nicht  meht  xentralisiert  aufrechterhalten 

isird» 
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jfeg«D  »ine  Mehrheit  kUmpfen*)  und  «iesh  freiwillig  des  Vor- 
ttii«s  der  Ohertahl  begeben."*  (11  28.) 

Hieser  zweifeJJoR  richtige  Grundsatz  bat  sich  in  späteren  Begtem«^Dts 
ooeh  mehr  entfaltet  ond  damit  das  streben  gezeitigt^  sobald  die  VerhältniBse 
»klart,  jKieich  von  Eaus  aap  mit  kräftiger  Fenerfront  den  Gegner  aDcofalien  (Mo* 
^Tiernng  des  Aufl&asenB  der  KompAgnie^Reserveo  im  frunzösiiehen  Beg)e> 
ment  Tom  Jahre  1894);  damit  sohieu  der  erste  SehrJtt  getan,  um  mit  der  bie 
dAäiD  übiiohen,  gegenüber  dem  kleink&librigeo  Repetiergewehr  allzu  bedeu- 
Itiiden  Tiefengliederung  der  Augriffstruppen  zu  brechen.  War  es  doch 
10  allen  Armeen  niehts  EeltenuF,  eine  In/nnterie- Truppen -Di?i»ion  von  12  bis 
16  BatailloDeo  im  Verbände  auf  einem  Gereobtsranm  von  IV«— 2km  eotwiokelt 
an  achen.  wo  naoh  Abschlag  Tron  Vakm  für  die  Gefeobtsfront  der  Artillerie  und 
wenn  man  selbst  för  den  Ernstfall  BH^U  an  Verlusten  abgerechnet  hätte,  znm 
SchluJS  noch  immer  7—8  Manu  und  selbst  mehr  auf  den  laufenden  Meter  der 
IiiIaiiterie*Gi»fecht«front  eotfaJleo  wären! 

Mit  der  Verminderung  der  Tiefengliederung  ging  omtt  Huid  in  ttand 
daa  lieetreben,  die  bestandenen  aohmalen  Uefeohtsfronten  zu  ver- 
Kfrttteru. 

Ei  entstanden  Apostel  für  die  extremste  Richtung: 

^Wer  wird  siöh  im  Artillfnekampl'*  —  so  riefen  sie  aus  —  »eine  Kanone 
ntjüek behalten,  um  damit  eine  zerechusaene  sti  eriaetzen*  (Löbeil  Jahres- 
b«nolit  pro  1899)  und  vergaßen  dabei  ganz  die  tot^i  verschiedenen  Gefechte* 
mafgmben  d^r  beiden  Waffen. 

Mit  der  Zunahme  der  Erkenntnis  dep  Wertes  des  ^InfHoteriefeuers* 
ifeigerte  sich  natur^ema^  auch  das  streben,  dasselbe  voll  auszunutzen  und 
nicht  etwa  mit  zurück^ßhulrenen  Patronen  in  den  Taschen  Starmstad^eln  anzu» 
tetteui  deren  Bajonette  vergebens  einen  £rfoig  zu  erzwingen  versacben  würden, 
den  tiian  mit  Einseizec  dieser   Munition  sicher  gehabt  hatte 

In  unserem  Reglement-Entwurf  findet  sich  dabor  aueb  der  bedeu- 
tungsvoll' Satz,  daß  ilie  Feuerüberlcgeuhejt  eventuell  mit  dem  Einsetzen  aller 
iltwf'hre  SU  erringen  sei  (Pkt.  577)  während  andere  Roglemente  noch  immer 
daran  festhallen,  für  die  letzte  enischeidende  Phnse  des  Gefeohtes  mehr  oder 
weniger  starke  Sturmstaffeln  zum   Bajonf^ttau griff  zu  reservieren. 

„Nach  dem  eoglischt^n  Reglement -Entwurf  ist  der  iDfan* 
i^n»ti»che  Angriff  Dach  fler  Tiefe  in  drei  OruppeD  zu  gliedero:** 

^Die  erste  Gruppe  hat  den  Angriff  einzuleiten 
Ofid  erscheint  selbst  wieder  in  drei  Linien  gegliedert:  in  jene  der 
vorgeschobenen  „Späher*^,  in  die  eigentliche  Feuerlinie  (firing 
lio«*)  und  in  die  von  ihr  zurflckgehaltenen  üoter Stützungen 
(uufports),*^ 


■)  Aia   illustriereudes  Beispiel:  Bnllers  yennchter  Dur 
kof»  am  S4    Jänner  1000«  wo  er  zuerst  nur  2V3  Batailloue  ue 


Durcbstofl  am  Spions- 

«-,„  -^  ^    •-„^ ^.«  -,«  ..   •«^*. JVa  Rfttailloüe  und  zirka  P/,  Kom- 

pdigliieD  «msetzte.  dpoeo  vergebens  in  stundenlangem  Ringen  zuerst  ein  Bataillon, 
dann  nphK^r  zwei  Bataillone  und  schließlich  noch  zwei  Batairiono  als  Verstärkung 
xage««^!' i<  t   wurden. 
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Am  sUrrsteii  üodH\  wir  trotz  alter  gegenteiligen  Bemüliuxigiü  ^}  die  An- 
gnffsgJiedernxtg  üacH  dem  franzöBUcheo  Re^ieoieiu  F^Dtwurf: 

Die  ganze  zar  V^erfüguog  stehende  Kraft  igt  in  drei  Teile  tu  teilen,  Ton 
d^Dta  eigeDtiitih  our  der  erste  Teil  der  zur  Vorbereitung  des  An- 
f  riffes  bMtimmt  iit,  die  Feuergefecht  durchzuführen  htit  und  hjetu  in  eine 
P^«erUi)i«  (troupet  de  premi^re  ligne)  oud  Reserven  (troupes  disponiblea)  ge> 
c«*  11 1  wird;  dean  eehoo  der  sweite  Teil,  die  Htofigruppe  (troupet  do 
diiH))  iii  nieliti  »nderes.  als  ein  zum  Bnjcnettanl&uf  beetifDoiter  SturmBlaffel.  *) 
wibrend  dir  dritte  Teil,  d,  u  die  al  Igemeine  Reserve  iui  »illge« 
ai«m<»D  ftbwMlit,  ob  die  ertten  beideo  Teile  siegen  oder  geschlagen  werden  und 
im  ersteren  F«il)e  durch  ihr  Eingreifen  den  Erfolg  vergrößern  oder  im  zweiten 
Kdlt  den  erlittenen  Mißerfolg  vermindern  «oll.') 

Ettileiton^  de§  Gefechtes. 

Während  der  KommaudaDt  deti  GaozeD  uoter  dem  Schutze 
der  trorgeächobenen  Vorhut^  die  Atifstelluog  des  Gegners  rekoj^DOS- 
liert,  erhält  die  Infanterie  der  üaupUruppe  von  ihna  den  Befehl, 
außerhalb  der  Schußweiten  des  Gegners  und  wenn  möglich  auch 
gegen  Sicht  gedeckt«  in  eine  konzentrierte  Aiifatellung  (assembly 
forisation)  Oberzugehen."^ 

Dieses  Übergehen  nus  den  Marschkolonnen  in  eine  vorbereitende  und 
itt^^rtende  Aufstellang.  um  aas  dieser  er^t  in  die  eigentliche  Gefecbtsformation 
ü^  n,  änden   wir   aneh    noch   im    IranzösiBchen    Entwurf,*)    Jedoch 

li  dem  Beiffigen^  daB  bei  einem  voraoEsiehtlichen  Zasammenstofl  mit 

dfm  ue^ner  die  Truppen,  des  Gros  querfeldein  and  in  jener  Formation  vor- 
^riiejEen  haben,  die  ihre  Eotwicklnng  am  meisten  begünstigen.  Unter  Reglo- 
meßt'Entivurf  empfiehlt  bekitnntlieh  zwar  auch  dieGrupplerongderHaopt- 
krifte  unter  dem  Schutze  des  Einleitungskampfes,  weist  aber  direkt  darauf 
hin.  dtü.  wenn  der  EntfohluJJ  für  die  Durohführnng  des  Kampfes  im  großen 
^-  iör  ist,  es  sich  empfehlen  wird,  die  auf  dem  Uelet-ht^felde  eintreffen- 

ii^  ^n  gleich  in  jene  Rikume   zudirigieren,  aus  dem  sie  in  den 

Eampf  eintreten  sollten  und  hierbei  —  wenn  möglieh  —  tunlichst  lauge 
i&  d«r  Maraohformation  die    Vorrückung  forti^osetzen  (Pkt.  553,  554), 


1)  Ft  (Hkt,  6  titre  Vlj)  .11  o'eiiste  pas  de  formation  normale  de  combat**. 

*)  Punkt  53  titre  V  läßt  diesbeziigliuh  nicht  den  geriuj^sten  Zweifel; 
tat  h^beu  ni«'htii  anderes  zu  tun.  als  das  ßajonett  m  ptlanzen  und  mit  dem 
Knf;  „es  avant  a  in  baionette"  sich  auf  den  Feind  zu  stürzen. 

*}  Nach  Funkt  30  tiire  VII  gibt  beispielsweise  emo  Brigade  die  troupes 
de  premit^re  Ügne  und  die  troupes  disponibles,  eins  andere  Brigade  die  troupes 
de  choe  und  die  allgemeine  Reserve!  Nach  Funkt  8  titre  VII  kann  allerdings 
die  allgemeine  Reserve  auoh  dazu  verwendet  werden,  um  den  Bauptangritf  2U 
tnta^tütten. 

•)  F.  ^Flt  II  titre  VII)  Während  des  Gefechtes  der  Vorhut  setaen  die 
Treppen  des  Gros  der  Kolonne  ihren  Biaracb  ununterbrochen  fort  und  sammeln 
unh  tö  einer  oder  mehreren  Gruppen  anf  den  ihnen  angewiesenen  Plätzen. 
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„Als  allgemeioe  Regel  gilt,  daß  ein  Teil  der  Kraft  he«timmt 
wird,  den  Gegner  festzuhalten,  ein  an<ierer  Teil,  den  entscheidenden 
Angriff  durchzutöhren  und  häufig  ein  dritter  Teil  die  Aufmerksam- 
keit des  Gegners  durch  Scheinangriffe  abzulenken.** 

„Als  besonders  wesentlich  wird  der  gleichzeitige  Angriff  auf 
Front  und  Flanke  des  Gegners  bezeichnet«  wozu,  da  der  tnoraÜacbe 
Eindruck  einea  Angriffes  in  der  Flanke  am  größten  ist,  auch  dort 
die  Hauptkräfte  eingesetzt  werden   mfliisen.*^ 

„Da  ferner  bei  Flankenangriffen  die  Überraschung  des  Gegners 
eine  Hauptrolle  spielt,  so  sind  alle  Vorteile  deü  Terrains  sorgfältigst 
auszunützen,  um  den  Matsch  in  die  erwähnte  Ausgangssituation  dem 
Gegner  völlig  zu  verbergen,  selbst  webn  dadurch  der  Anmarsch  sich 
verzögern  sollte,  und  wird  es  in  diesem  Falle  den  Spähern  tur 
besonderen  Pflicht  gemacht,  dem  Gegner  nocli  mehr  als  gewöhnlich 
die  Einsieht  zu  verwehren/ 

„In  dieser  konzentrierten  Aurstellung  werden  sodann  gewöhnlich 
die  Befehle  fflr  die  Uunhführuug  des  Angriffes  selbst  erteilt,  seltener 
schon  in  der^ Marschkolonne*  In  beiden  Fällen  werden  dit*  Unter- 
Eommaudanten  zusammenberuten  und  persönlich  instruiert/ 

Die  den  einzelnen  Staffeln  des  Infanterie-Aflgriffes  zugewie- 
senen Aufgaben  erscheinen  im  Beglemeut-Entwurf  wie  folgt,  piäzisiert: 

^Sobald  die  den  eigentlichen  Angriffstruppen  vorausgeschickten 
Späher  im  Terrain  nicht  weiter  vorwärts  können,  bleiben  sie  ruhig 
liegen  und  warten  das  Vorgehen  der  nachfolgenden  P  e  u  e  r  1  i  a  ie  ab/ 

„Diese  Feuerlinie  hat  in  erster  Linie  als  ünterstatzuogs* 
truppe  der  Späher  zu  fungieren  und  wuuii  nötig  dieselben  zu  ver- 
stärken (to  provide  reiuforceraentii  for  tbe  scouts),  in  zweiter  Linie 
hat  sie  dann  in  der  Front  Terrain  m  gewinnen  und,  falls  sie  durch 
tlberlegenes  Feuer  ins  Stocken  gerät^  solange  auszuhalten,  bis  sie 
selbst  wieder  von  röckwärts  verstärkt  wird/ 

^Die  Aufgabe  der  Unter  Stützungen  liegt  eben  darin,  die 
Feuerlinie  zu  verstärken,  sobald  diese  nicht  weiter  vorwärts  kommt/ 

„Es  ist  dabei  nicht  wönschenswert,  daß  alle  diese  ^Verstär- 
kungen" etwa  gleichzeitig^  in  die  Feuerlinie  geworfen  werden;  meist 
werden  nur  gewisse  Teile  der  Peuerliaie  hart  bedrängt,  oder  im 
Vorkommen  besonders  behindert  sein  und  wird  es  immer  zweck- 
mäßig sein^  beim  Vorgehen  auf  die  entscheidenden  Distanzen  eine 
Anhäufung  von  Menschen  in  der  Feuerliuie  tunlichst  zu  vermeiden« 
andererseits  ist  aber  auch  zu  erwägen,  daß  es  manchmal  —  besoilder« 
Ma  völlig  offenen  Terrain  —  aus  der  Ursache  nicht  zweckmäßig 
fcin    wird,   von    Haus   aus   für   die   Feuetlinie   bestimmte    Truppen 


FH.  Lord  Bofacrti  Kxeriier-Regleuieiit  ete. 
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turßckzubalteQ,  Ua  man  sie  dann^  wenn  man  sie  braucht,  vielleicht 
nicht  mehr,  odei  doch  nur  mit  großen  Verlusten  vorwärts  bringen 
wird/ 

„Die  Reserven  liefern  die  weitere  Nährung  der  Feuerlinie 
aod  sehQtsea  die  Flanken  vor  Gegenangriffen;  sie  können  —  wenn  das 
Terrain  es  gestattet  ^  durch  Feuer  auf  große  Distanzen  (2400  bis 
1700^)  das  Vorgehen  der  vorderen  Linien  unterstützen;  sie  können 
ferner,  falls  sich  die  Gelegenheit  hiezu  ergibt,  auch  zur  Verlängerung 
der  eigenen  Gefechtsfront  vorgezogen  werden,  um  die  feindliche  Auf- 
stdUnng  unter  Flankenfeuer  zn  nehmen  und  Überdies  können  sie 
nach  einem  gelungenen  Angriff  zur  Bildung  einer  neuen  Feuerlinie 
verwendet  werden,  indem  ein  hartnäckiger  Feind  oft,  wenn  er  auch 
aas  seiner  ersten  Stellung  vertrieben  istjn  einem  weiteren  gfinstigeren 
Terrainabschnitt  erneuert  Stellung  nehmen  wird,  so  daß  sich  das 
Gefecht  in  eine  Keihe  von  Angriffen  auf  einander  folgende  Stellungen 
des  Gegners  auflösen  kann.^ 

„Die  allgemeine  Reserve:  Diese  wird  zurückgehalten, 
um  als  Basis  für  die  Versammlung  der  Angriffstruppen  im  Falle 
eines  ungünstigen  Gefechtsausgauges  zu  dienen;  häufiger  wird  sie 
jedoch  den  eigentlichen  Angriffstruppen  folgen,  um  eine  rechtzeitige 
Ver«tilrkung  an  irgend  einem  kritischen  Punkt  oder  zu  einer  kritischen 
Zeit  zu  ÜefeiTi  oder  im  Falle  des  Erfolges,  um  rasch  in  die  Front 
TOrrOcken  und  die  Verfolgung  aufnehmen  zu  können/ 

Der  entsclieideiLde  Angriff. 

Das  Vorgehen  der  Truppen  zum  entscheidenden  Angriffe  er* 
scheint  nach  folgenden  Grundzflgen  reglementiert: 

1.  ^Das  Hauptziel  des  Angriffes  besteht  darin,  durch  Etablierurig 
möglichst  starker  Feuerlinien  in  guten  Feuerstellungen  innerhalb 
der  entscheidenden  Distanzen  die  Feuerüberlegenheit  gegen  die 
sukzessiven  Objekte,  die  man  in  Besitz  nehmen  will  —  zu  erreichen/ 

2.  pDies  wird  dadurch  erreicht,  daÜ  man  mit  wenigeu  Leuten 
T«rrain  zu  gewinnen  trachtet  und  selbe  dann  sukzessive  so  weit 
terstärkt,  bis  die  Feuerlinie  das  Maximum  der  Dichte,  d.  i.  ein 
Gewehr  auf  den  Yard  der  Peueriinie  erreicht  hat  (somit  200  Ge- 
wehre aat  180  m  oder  340^)/^) 

3.  „Es  werden  daher  zuerst  nur  einige  Späher  vorgesendet^ 
die««  sukzessive  verstärkt,  bis  auf  die  entscheidenden  Distanzen  da» 

^)  Der  fraU£Öit8<sbe  Eutwurf  bezeiuhn«t  nli  ^röJlte  Dichte  der  Schw^nu- 
Uuje  in  d«r  eDtsoheidendun  Feuerdistanz  eins  solobe  von  EUenbogeo  %n  Eilea» 
bogen  in  ei  com  Gliede  (F'nukt  47  titre  V). 


Lord  Eobertt  Exerzier-Heglement  ete« 


Krnttfi^l  di«  Leute  sieb  «chon  binwerft^ü  würden,  soU&ld  iie  das  «rste 


ieb^  pfeifen  hören 


7.  ^Die  Feuerlioie  bmucht  abtiolut  nicht  an  allen  Stellen 
gleicb  dicht  zu  seio^  da  das  Feuer  aus  gut  gedeckten  Stelluogen 
am  wirksamsten  ist,  so  wird  in  diesen  auch  die  Feuerkraft  zu  ver- 

rken  und  aus  ihnen  der  Augriff  vorzubereiten  sein." 

8.  „Da  der  £rfolg  des  Qanzeu  von  deni  engen  und  verständigen 
litwirkeu  aller  Teile  abhängt,  so  sollen  die  Angriffe  der  einzelnen 
iruppen  im  allgeRieinen  auch  gleichzeitig  erfolgen.^ 


Der  Bajonettaiigriir. 

^Sobald  es  zweifellos  geworden  ist,   daß  man  die  Feuerüber- 

egenheit  erreicht  hat,  was  mau  zumeist  an  Bewegtingen  im  Bflcken 

^des  Feindes  oder  an  der  abnehmenden  Genauigkeit   oder  Intensität 

dea  feindUchen  Feuera  merken    wird,    werden    die  Truppen,    welche 

fäiti  bestimmt  sind,  den  Angriff  vorwärts  zu  treiben,  an  die  Feuer- 

lie  anaehließea  und  die  Vorwärtsbewegung  angetreten,** 

pDas  Signal  för  diesen  entscheidenden  Moment  wird  vom 
bftcbstaEiwesenden  Kommandanten  mit  dem  Hörn  ge* 
Bben  werden;  die  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Kompagnien 
iebei  vorzugeben  haben,  muß  den  Kompagnie-Offizieren  überlassen 
rerden,  denn  auf  so  nahe  Distanzen  vom  Gegner  ist  eine  Weiter- 
eituiig  von  Detailbefehlen  entlang  der  Feuerlinie  unmöglich," 

.Mit  dem  Feldgeschrei:  „Gott  schfltze  den  König" ^)  dem 
Blasen  aller  Hornisten  (Pteifer)  stürzt  sieh  alles  auf  den  Feind.** 

W\^  ertiobtlicb,  JjÄben  die  ErfuhruogeD  in  Südafrika  die  Kügländer 
Bidll  so  bewej^en  verrooeht,  mit  der  Sturrnfaktik  gründlicher  aufzuriumen,  bi« 

anr  dae  Feaer  in  der  Bewegung  bierbei  eingestellt» 

Ani  proDonxierf«>»ten  finden  wir  die  bezögliehen  Begtiininongen  in  B oll- 
Uad.  da«  oecb  am  stärksten  in  der  alten  Stoßt*ktik  befangen  iit,  merk- 
wmrdigirwetKe  »ber  aocb  (nach  dem  bereits  Ermähnten)  in  FrankreiüD. 

ZweifeUoa  muQ  trotz  Repetier*  nnd  Matcbinengewehre  der  infante- 
[tUltiebe  Angriff  als  altim  ratio  »of  dem  Beßtreben  aufgebaut 
Ufa.  mit  dem  B^oaett  in  der  Hand  eelbit  in  die  fejndlictie 
lUrifef^r  Hntn  dringen;  als  mu^tergiltig  moehte  ich  jedocb  in  dieser 
.s^stimmangen  unneres  ßeglement-Entwurfee  Innß^ellen,  die  ein- 


r  warnen,  dafi  ein  vorteil iger  Sturm  zu  einer 


Katastrophe  fuhren 


.  daa   eomil  dae  a&lie  Bingen   am  die  Feuerüberlegenheit,  «elbst  au 
jielieo  aller  Gewehre,  uolange  fortiuietzen  «ein  wird,  bii  die  geg 
ehe  Feuerkraft  erlabuil  ist  (Punkt  573.  577). 


I 


•)  Nacb  der  fataieehert  Gefeobtsyoriobrift  riteken    die  ReeerTen  aam 
fiajo&ettaai?riff  «rumOgti^b  auch  eingeud  ver, 
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„Nach  jedem  gelungen  od  Anlauf  fällt  den 
Unterfflbrern  die  Aufgabe  zu,  die  AbteLlungeal 
rasch  zuordnen  und  so  lange  zur  Verteidig oog^J 
bereit  %n  sein,  bis  die  Vorwärtsbewegung  wieder  aufgenommeD 
werden  kann.  Dleüe  Aufgabe  wird  weseiitlieh  er- 
leichtert, wenn  noch  Reserven  zur  Hand  sind,  die 
naan  zur  Fortföbrung  de»  Ängriftes  einsetzen  kann  und  mit  denen 
es  vielleicht  gelingt,  den  nächsten  Abschnitt  des  Feindes  zu  er- 
reichen, bevor  er  sich    vom  Verluste   des   ersten   noch  erholt  hat** 

„Alle  gewonneneu  wichtigen  Abschnitte  sollen  sofort  zur  Ver* 
teidigung  hergerichtet  werden,  um  als  Stötzpunkte  tör  den  neuerlich 
vorschreiteudeD  Angrift'  zu  dienen.** 

„Jene  Teile,  mit  denen  man  die  feindliche  Front  nur  fest- 
halten will,  lim  an  anderer  Stelle  den  Hauptangrifl*  zu  fuhren, 
müssen  es  verhindern,  daß  der  Feind  aus  den  von  ihnen  bedrohten 
Teilen  Truppen  abziehe,  um  selbe  dem  Hauptangriffe  entgegenzu* 
werfen;  sobald  sie  daher  dies  wahrnehmen  sollten,  haben  sie  sofort 
selbst  zum  direkten  Angriffe  überzugehen/ 

^Hiezu  müssen  sie  einerseits  genügend  stark  sein  und  anderer- 
seits  sollen  di^^selben,  bevor  sie  zum  direkten  Angriffe  übergehen,  vor 
schweren  Verlusten  bewahrt  werden.^ 

„Als  allgemeine  Kegel  hiefür  hat  daher  zu  gelten,  die  Feuer- 
Jinien  der  testhaltenden  Gruppen  mit  großen  latervaUen  auszu- 
dehnen und  dieselben  —  besonders  günstige  Terrainverhältnisse 
ausgenommen  —  nicht  in  die  entscheidenden  Feuerdistanzen  vor- 
zutreiben.*' 

^Plötzliches  Ausbrechen  kräftigen  Feuers  auf  verHcbi^^dcneü 
Punkten  und  das  Feuer  von  Maschingewehren  wird  solchen  Demon- 
strationen den  nötigen  Effekt  geben/ 

„Der  englische  Reglement- Entwurf  verwahrt  sich  jedo 
entschieden  dagegen,  aus  den  bisherigen  Brörterungeo 
etwa  zu  geh  ließ  en^  daß  vielleicht  der  Aogriff 
die  schwächere  Form  des  infanteristiseheo 
Kampfes  sei  und  daß  die  Vorteile  ausschließlich 
auf  Seite  des  Verteidigers  liegen;  dies  wäre  ganz  ver« 
fehlt,  denn  schon  bloß  die  Tatsache,  daß  der  Verteidiger  gleichzeitig 
aus  divergierenden  Eichtungeu  angegriffen  wird,  daß  seine  Rück* 
zugalinie  bedroht  erscheint  und  daß  ein  Teil  seiner  Feuorlinie  dem 
enfilierenden  Feuer  des  Angreifers  ausgesetzt  ist,  wird  einen  be» 
deutenden  Einfluß  auf  itie  Moral  des  Gegners,  daher  auch  auf 
seiüH  Scbießfertigkrit    und  die  Präzision    seiner  Manöver  ausöbun;** 


FM.  Lord  Roberts  Exerzi^r-Rtglement  ele. 
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i  ~lst  es  im  Angriffe  geluDgen,  tien  Gegner  zu  Öberrapchen, 

^%o  ift  es  von  äußerster  Wichtigkeit,  so  rasch  als  möglich  in  tIen 
Bereich  der  entscheideDden  Feuerdistanzen  zu  gelangen,  um  dadurch 
die  DemoraüsatioD  beim  Gegner  zu  steigern.  In  solchem  Falle  wird 
man  davon  abseben,  von  Deckung  zu  Deckung  vorzugehen,  oder 
die  FeuerliDie  sukzessive  nur  zu  verstärken,  man  wird  sie  vielmehr 
zweckmäßiger  von  Haus  aus  stark  machen.  Nichtsdestoweniger  wird 
man  auch  hier  einen  Teil  der  Reserve  zurücklassen,  um  Gegen- 
angriffen und  unvorhergesehenen  Ereignissen  begegnen  zu  können." 

yjEin  großes  Gewicht  legt  der  englische  Entwurf  auf  die 
gründliche  Orientierung  der  Unterkommandanten  fOr 
ihre  Aufgaben  im  Gefecht;  dieselben  sind  daher  schon,  bevor  noch 
in  die  Gefechtsformation  selbst  übergegangen  wird,  ober  die  Ver- 
hältnisse des  Angriffsterrains  und  die  Aufgaben  im  großen,  zu 
orientieren;  bekommt  man  dann  die  feindiicbe  Aufstellung  in  Sicht, 
30  sollen  den  Dnterkommandanten  womöglich  mQiidliche  Ertäute- 
rangen  und  Gelegenheit  gegeben  werden,  ihre  speziellen  Angriffs- 
objekte und  das  zwischenliegende  Angriffsterrain  zu  übersehen; 
sollten  aber  die  Truppen  aus  Bereitscbaltsstellungen  zum  Angriff' 
vorgefQbrt  werden,  in  denen  sie  die  Stellung  des  Feindes  nicht  wahr- 
nehmen können,  so  sind  sie  wenigstens  über  die  Lage  der^An- 
griffsobjekte  zu  orientieren,  und  von  Generalstabs-  oder  anderen  mit 
dem  Terrain  vertrauten  Offizieren  zu  fahren.^ 

^Überdies  wird  vorgeschrieben,  daß  io  Ergänzung  aller  anderen 
Verbiodungsmethoden  ein  kompletes  Signalsystem  zwischen  allen 
Angriffstruppen  herzustellen  sei." 

„Sobald  in  die  Gefechtsformatioo  übergegangen  wird,  rückt 
die  Feuerlinie  in  Schwarmlinien  aufgelöst  vor,  auch  die 
rQckwärtigen  Treffen  werden  in  offenem  Terrain  die 
gleiche  Formation  annehmen  müssen;  doch  haben  deren 
Kommandanten  bei  länger  andauerndem  Feuerkampfe  jede  Gelegen- 
heit auszunützen,  um  in  Deckungen  dieselben  zusamraeozuscbließen 
ond  zu  befähigen,  eventuell  anbefohlene  Manöver  ohne  Unordnung 
und  Aufenthalt  durchzurühren.'^ 

^In  Waldungen,  unübersichtlichem  Terrain,  oder  wenn  die 
rOckwärtigen  Treffen  voraussichtlich  nicht  in  unerwartetes  Feuer 
gelangen,  können  dieselben  in  Kompagnie-Kolonnen  (Halbkompagnie-, 
Zugs-  oder  Sfhwarmkolonnen)  oder  mit  Doppelreihen  auf  gleicher 
Höhe  vorrücken/ 

^Diese  Truppen  können  dann  zwar  in  einer  so  kompakten 
Form  —  als  es  das  Terrain  überhaupt  zuläßt  —  vorrücken,     doch 
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ist  die  Wichtigfeeit  rascher  Entrickluagen  in  di«  Front  stets 

»zu  halteo/ 
^Jene  Äbteilungeo,  welche  hiebei  zum  FUükeüschutE  im 
Staffel  rflckwärts  vorgehen,  haben  derartige  Formationea  anzu- 
nehmen, daß  sie  jederzeit  ia  beliebiger  RichtuDg  Eavalierie- 
Angriffeu,  oder  Gegenaugriffeo  feindlicher  Infanterie  entgegentreten 
könoeo.^ 


I 


m 


Froittaasdehnuugen  aud  TrelTendistanzeti. 

Id  dieäem  Ka[>itel  finden  wir  die  wichtigsten  Folgernogen  deä 

modernen  lofauterie^Getechtes : 

f,Da  der  Angreifer  trachten  muß,  die  Front  des  Verteidigera 
zu  umfassen,  so  muß  seine  Gefeehtsausdehnung  in  der  Regel 
größer  sein*" 

„Für  die  Froutausdehnung  der  zum  entscheidenden  An 
angesetzten  Truppen  ist  die  Bedingung  maßgebend,  daß  sie  —  wie 
erwähnt  —  auf  der  entscheidenden  Feuerdistanz  eine  FeuerUnie 
von  ungefähr  einem  Gewehr  per  Yard  der  Gefechtsfront  etablieren 
können.  Gegen  einen  schwachen  Feind^  oder  falls  der  Gegner  eine 
exponierte  Stellung  festhalt,  dann  wenn  das  Vorgehen  durch  ein 
stark  überlegenes  Ärtiileriefeuer  gedeckt  ist,  kann  der  auf  diese 
Weise  für  ein  Bataillon  entfallende  Froutraum  noch  größer  sein; 
es  ist  jedoch  andererseits  zu  bedenken,  daß  Feuerlinien  mit  sehr 
großen  Intervallen  Gegenangriffen  besonders  leicht  ausgesetzt 
sind  und  daß  ihr  Angriff*  eine  Einbuße  an  Kraft  und  Energie 
erleidet/ 

„Für  die  Intervalle  der  einzelnen  Flankier  in 
der  Schwarmlinie  im  Angriff  gibt  der  englische  Eot* 
wurf  5  — 15  Schritte  an,  welche  Entfernung  noch  grrtßer  sein 
kann,  wenn  Unterstützungen  zur  Hand  sind.^ 

^Das  Reglement  warnt  nur  vor  allzu  großen  Ausdeiiuongeu, 
durch  welche  die  Belehhgebung  erschwert  und  die  eigene  Feuer* 
Wirkung  vermindert  wird  und  die  —  insbesoudera  in  WaldungeOf 
in  schwierigem  Terrain  und  hei  voraussichtlichen  Gegenangriffen  — 
gefährlich  werden  kann.^ 

Bezflglich    der   Frontausdebnung    einer    selbst- 
Indigen    Kompagnie     (100   Gewehre)     weist    der    Entwurf 
lauf  hin,   daß  zwischen  der  eventuell  weit  ausgedehnten,   festge* 
halteuen  Gruppe  und  der  mehr  zusammengehaltenen  eigentlichen  An- 
griffsgruppe sich  immerhin  eine  Lücke  befinden  kann ;  diese  Angriffs- 
gruppe  braucht^   um   einen  Gegner   von   annähernd  gleicher  Stärke 


FM.  Lord  Roberts  Eieriter-Bcglement  eto. 


317 


I 


TertreibeQ  su  können^  auf  der  entgcheidendeQ  Feuerdistanz,  minde- 
steDS  ein  Gewehr  auf  je  2—3  Yards  =^  1*5—3  m  =  2 — 4^  der 
FeuerÜDie,** 

^Für  eine  Eompagnie  im  YerbaDde,  die  im  allgemeinen  eine 
schmälere  Front  haben  wird,  normiert  der  Entwurf  eine  Ausdehnung 
von  100—400  Yards  =  90-350  m  =  120-480^" 

^Ftlr  die  Ausdehnung  des  Bataillons  im  Verbände  sind  durch 
ZurHekhalten  von  starken  Reserven  die  Grenzen  schon  bedeutend 
enger  gezogen,  dieselbe  soll  sich  im  allgemeinen  nach  der  Stärke 
desselben  richten  und  wird  für  ein  800  Mann  starkes  Bataillon  im 
Verbände  die  Gefechtsfront  mit  ungefähr  600  Yards  ^  550  m  = 
725^  angegeben«'' 

„Dies  wOrde  somit  bei  einem  Bataillon  von 
rund  1000  Mann  eine  Frontau  sdehuung  von  680  m 
oder  900^  ergeh  en.** 

„FQr  eine  Brigade   (nach  unseren  Begriffen  ein  Regiment)  zu 

vier  Bataillonen^   entüllt  nach    dem  bisher  Gesagten   beim  Angriff 

Verbände  je   nachdem   ein    oder  zwei    Bataillone    als   Brigade- 

rve  zurQckgehalten  würden,  eine  Gefechtstrontvon  1000— 1600  ra 

oder  1300— 2000^** 

„  W  ir  sehen  somit  unterBeibehalt  einer  nam- 
haften Tiefengliederung,  eine  außerordentlich 
gesteigerte  Breiten  an  sdehnung  der  Gefechts* 
fronten  normiert.*' 

Vergidiobt  man  hiermit  di«  übrigen  HefElAmenti,  §o  ergibt  aieh  folgende!-. 
Dm  denliche  Reglement  betent  wiederholt  die  Wahrung  der  Tiefen* 
gtledernng  (1-220)  nnd  jnsbefiooders  Ln  der  Einleitung  des  Gefeohtea  eine 
eohmile  front »le  Entwicklung;  es  nötigt  dem  Eommandnnten  der  iii*i 
ü^feebt  tretenden  Infanterie  den  Gedanken  auf:  „wie  tief  muß  er  eich  gliedern 
und  wrie  ichmal  darf  er  teine  Front  halten^  (11-67);  die  Schützenlinien 
formieren  »ich  normalm&ßig  mit  1 — 2  8ebrttten  intervall,  doch  kann  ein  größeres 
Intervall  anbefohlen  werden  (]-12Sj;  bezagUeh  der  Kompagnie  normiert  da« 
Keglement,  daß  ihr  Frontraam  iiob  nioht  erheblich  über  lOüm  ausaa- 
Hreilen  habe  (11-25). 

Das  rnHitsche  Reglement  fordert  gleitibfalls  eine  eohütiere  3obuta«ii- 
tisie  und  setit  demgemiiß  als  Frontraam  fär  die  Kompagnie  im  Verbände 
eine  ilaadehnong  von  200><  fent 

Der  franzoiieoho  Entwarf  normiert  folgende  Oefeehtsauadehncingen: 
a^  Die  Kompagnie  von  200  Gewehren  beim  Ängrlfif  im  Verbände  150  m  =  200^ 

»n  dpr  Verteidigung  200  m  ^  210K 
h)  Daa  Bataillon  von  800  Gewehren  wird  beim  AngrifTe  im  Verbände  meiat 

300  m  ^--  400>^  Frontauedehnung  nicht  überschreiten- 
e;  Das  fiegiment  mit  3  Bataillonen  nicht  über  700  m  =  900«. 
d)  Di«  Brigade  mit  6  Bataillonen  nicht  Ober  1500  m  =  2000>(. 

21» 
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Mn^r  Aafreobthiiltung  der  nötigen  Tiefengliederii  Dg  (in  der  Mitte 
»ehw^her»  »q  dea  Flügeln  etärker)  alg  (inbedingtä  Forderung  der  geKtei^erten 
PciierwirkTinfr  der  lofanterie  bezeichnet  werden. 


Infkiiteria  In  der  Verteidiguug. 

,Die   GtiederuDg  der    InfaDterie   iq    der   Verteidiguug   erfolgt 

I analog  wie  beim  ÄngrilTe  io : 
'  vorgeschobene  Späher, 

die  Feuerlinie  und  ihre  Unterstützungen, 
'  die    nah    und    gedeckt    an    diese     herangeschobenen    Lokal- 

feserven   und   endlich 
eine   zur    speziellen    Verfügung    des    Kommandanten     bereit- 
E gehaltene  Hauptreserve.** 
^Zur    unmittelbaren    Festhaltung    eioer    großen    Frontbreite 
können  unter  gönstigen  Bedingungen  einige  wenige  Leute  genügen, 
ist  jedoch  die  Möglichkeit  einer  Überraschung   oder   eines  plötz- 
lichen kräftigen  Aufalles  nicht  ausgeschlossen,  dann  muß 
die  Feuerlinie  so  dicht  besetzt   worden,   als  es  der  freie  Gebrauch 
der  Gewehre  gestattet" 
^Es  ist  von  größerer  Wichtigkeit,  daß  jeder  Mann  einen  guten 
Ausschuß  habe  und  gut  gedeckt  sei,  als  daß  die  Verteidigungsfront 

»regelmäßig  oder  kontinuierlich  sei," 
„Jeder  Zug  oder  selbst  jeder  Schwärm,  oder  jede  Gruppe  soll 
seine  eigene  Verschanzung  haben ;  die  ganze  Linie,  Überhaupt  aus 
einer  Reihe  besetzter  Punkte  (und  zwar  schwache  Punkte  stark 
1  besetzt  ond  umgekehrt)  bestehen,  zwischen  denen  beträchtliche 
l  Bäame  unbesetzt  bleiben  können,  vorausgesetzt,  daß  sie  unter  wirk- 
I     sames  Kreuzfeuer  genommen  werden  können«'' 

^■aqf  dem  gleich  IjiQgen  Frontstöoke  («agen  wir  auf  500  m  Ealfernung,  die 
^l^oppdte  Zahl,  also  100  gleich  guter  Schützen,  zn  entwickeln,  so  wird«  wenn 
bfijde  Teil«  ßmetfigaren  zeigen,  nach  5  Minuten^  mit  einer  FenerschoeOigkeit 
TOQ  6  Schaß  in  der  Minate,  die  Partei  A  sswar  nur  AI  Mann  verloren  hftben, 
«mbrend  der  P^rt^i  B  59  weggeaehossen  wurden,  allein  die  Partei  A  kann  jeUt 
intr  mehr  mit  9  Mann  dem  Feaer  der  restierenden  41  Mann  der  Fartei  B  ent- 
|eg«atreten.* 

Hier  ist  e«  eben  der  Kaoopf  der  Minderheit  gegeQ  die  doppelte  Üb  er- 

iDaebt,  die  erstere  xom  Schmelzen  brlogt,  denn  die  TerhaUnisee  kehren  sich 

fofort  ta^QftecL  der  Bchüttereu  Schwaruiliaie  (hier  die  Partei  A),  weDO  man 

^tids-  Teile  gleiob   stark  annimmt,   wenn   also  jetzt  die  Partei  A  die  nocli 

birüekgehaltüaea  50  Mann  eiDsetst:   59  gegen  41  oder  wenn  die  Partei  A  7on 

aat  am  mit  100  Mann  umfassend  atifgetreteo  wäre. 
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„Ist  keine  Zeit  vorhanden  gewesen,  die  Stellang  zu  ver* 
schanzen,  so  muß  sich  jeder  Mann  eine  Deckung  selbst  improvi- 
sieren (im  Frieden  stets  zu  oben)/ 

„Die  Distanzen  aller  wichtigen  Objekte  sind  sorgfältig  zu  be- 
stimmen und  Einrichtungen  für  den  Nachtschuß  zu  treffen, *" 

„Jeder    Lärm     und    jede    Bewegung    in    einer 
Verteidigungsstellung  sind    sorgfältig  zu   ^er' 
meiden,    und    die    Truppen    tunlichst    nur    durcl 
Zeichen  zu  leiten*" 

„Lokale   Gegenangriffe    können    zu  jeder   Zeit   er 
folgen;  sie  werden  imperativ,   sobald  der  Gegner  derartige  Erfolp^ 
erzielt,  welche  die  Hauptstellung  bedrohen  könnten;   sie  werden  in 
der    Regel    meist    nur    eine    kurze    Strecke    vorgetrieben    werden 
und  ihre  Aufgabe  ist  gelöst,  sobald  der  Gegner  zurückweicht.' 

„Derartige  lokale  Gegenangriffe  haben  daher  auch  unbedingl 
dauQ  einzutreten,  wenn  der  Angreifer  zum  Sturm  vorrflckt;  die 
Bajonette  sind  zu  diesem  Zwecke  schon  zu  pflanzen,  sobald  de 
Gegner  einige  hundert  Meter  an  die  Verschanzungen  berange' 
kommen  ist;  geht  nun  der  Angreifer  tatsächlich  zum  Sturm  vor, 
so  ist  jedes  verfügbare  Gewehr  in  die  Feuerlinie  einzusetzen  uiii 
der  Anlauf  mit  Magazinsfeuer  abzuwehren;  sollte  auch  das  dei 
Gegner  nicht  aufhalten  (if  that  fails  to  stop  him),  so  ist  aus  «ie 
Front  heraus  selbst  ein  Bajonett-Gegens toß  mit  Feld« 
geschrei  und  dem  Blasen  aller  Hörner  und  Pfeifen  durchzuföhren; 
derartige  Gegenstöße   sind   bei  allen  Friedeusübungen  zu  machen.^, 

Solche  I3»jonettgegenstdÖe,  die  mit  der  Sohießtaktik  moderner  RepfU«i 
lod   Muehinengewehre   wob)   nlebt  gut  Tereinbarlinh  sind»  finden  wir  niebi 
dsetowenjger  aaoh  im  fq  st  liehen  and  frAnsöiJsohen  RegUtnent 

^Falls  genügend  Munition  vorhanden,  kann  der  Verteidig 
im  allgemeinen  sein  Feuer  schon  auf  große  Distanzen  eröffnen 
bald  sich  ihm  günstige  Ziele  bieten,  da  jedoch  langandauerud 
Schießen  Augen,  Hände  und  Nerven  Oberanstrengt,  so  soll  i 
allgemeinen  das  Feuer  gegen  feindliche  Schwarmlinien  erat  ai 
1200  Yards  —  1500^  eröffnet  werden;  unter  Umständen,  falls  d 
Gegner  unvorsichtig  an  die  Verschanzungen  anprallt  etc,  kann  d 
Feuereröffnung  vorteilhaft  auch  noch  später  erfolgen." 

Das  Gefecht  der  Sehwai^mUnie.  ^) 
Der    englische    Reglement -Entwurf  legt  auf  die   Ai 
bildong  des  einzelnen  Soldaten  zum  Plönkler  (Scbfitzeo),  die  er 

*}  la  stftrk  reduKierter  Kürzt  ftUBeugs weise* 
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den  wichtigsten  Zweig  der  ganzen  Ausbildung  bezeichnet,  ein  großes 
Gewicht. 

^In  der  Schwarmlinie  bewegen  sich  die  Plänkler  je  nach  der 
Gefechtslage  oder  den  Terrainverhältnissen  entweder  sprungweise 
im  Laufschritt  oder  Schritt,  oder  selbst  am  Boden  kriechend 
oder  einzeln  oder  zu  zweien  schleichend,  wobei  jeder  Mann 
tunlichst  einen  anderen  Weg  nimmt ,  von  einer  Deckung  z  u 
anderen  vorwärts.** 

Das  Vorwärts  kriechen  der  Scb  warmliDien  and  das  Einzelnsammeln 
sind  keineswegs  nene  Forderungen  der  Taktik;  bekanntlich  traten  dieselben 
auch  nnmittelbar  nach  dfm  dcatsch-fianzösiFcheu  Kriege  ?.iif  und  noimierte 
unser  Exerzier -Reglement  vom  Jahre  1874,  d^B  auf  den  Distanzen  zwischen 
400  und  200^  vom  (iegner  ^die  PJänkler  in  gebückter  Stellung  von  einem 
Baltpnnkte  zum  anderen  schleichen  oder  kriechen  müssen"  (Pkt.  207), 
sowie  das  Sammeln  als  Bewegungsform;  später  wurde  das  Kriechen  als  mit  der 
beabsichtigten  Offensive  von  Massenarmeen  unvereinbarlich,  wieder  über  Bord 
geworfen. 

Im  südafrikanischen  Kriege  hat  das  Kriechen  naturgemäß  wieder  eine 
größere  Rolle  gespielt  (Engländer  am  Pardeberg,  Buren  am  Spionskop  eic.) 
iweifellos  wird  es  auch  fallweise  in  einem  künftigen  großen  Krieg  fNllweise 
angewendet  i^ erden;  nichtsdestoweniger  erscheint  dessen  Wiederaufnahme  in 
unsere  Reglements  nicht  geboten. 

^Als  besondere  Eigentümlichkeit  wäre  zu  erwähnen,  daß  der 
englische  Reglement  -  Entwurf  wohl  mit  Röcksicht  auf  die  mög- 
licherweise lange  Dauer  der  Gefechte  auch  die  Ablösung  der 
Schwarmlinien  ins  Auge  gefaßt  hat.^ 

^Ein  ganz  besonderes  Augenmerk  —  befiehlt  der  Entwurf  — 
den  Deckungen  zu  widmen  und  sind  die  Leute  im  raschen 
Aufsuchen  solcher  Deckungen  zu  schulen ;  findet  ein  Plänkler  im 
ganz  offenen  Terrain  auf  seiner  Voiifickungslinie  keine  Deckung, 
oder  ist  die  Distanz  bis  zur  nächsten  Deckung  für  einen  Sprung  zu 
groß,  so  hat  er  sich  so  flach  als  möglich  hinzu- 
werfen, regungslos  liegen  zu  bleiben,  auszuschnaufen 
und  dann  erst  vorzulaufen ;  auch  ist  die  Mannschaft  zu  schulen,  daß 
sie  sich  zur  Abgabe  eines  Schusses  aus  einer  Deckung  nur 
tunlichst  kurze  Zeit  exponiere.^ 

^Den  Leuten  ist  die  besondere  Wirkung  eines  konzentrierten 
sowie  eines  epfilierenden  Feuers  oder  eines  tlberraschend  abge- 
gebenen Magazinsfeuers  einzuschärfen  und  sind  sie  zu  schulen,  ihr 
gezieltes  Feuer  zunächst  auf  die  feindlichen  Späher  und  Offiziere 
ZQ  richten.^ 

^AUe  Befehle  etc.  sind  mittelst  Zeichen  zu  erteilen  und 
ist  der  Erhalt  jedes  solchen  Befehles  durch  einen  Qruß  mit  der  Hand  zu 
bestätigen.'' 
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„Was  die  aoftngUche  Stärke  der  Schwarmlinie  einer  tum 
Angriff  aogesetzten  Korapagoie  anbelangt,  beziehungsweise  die  Präge, 
wie  ?iel  Zöge  in  dieselbe  aufzulösen  seien,  so  wird  dies  von  üna- 
st&odeo  abhängen ;  der  normale  Fall  wird  sein,  daß  der  Eompagnie- 
Kommandant  seine  Späher  sukzessive  derart  veratärkeo  wird,  daß 
«r  mit  dieser  Fenerlinie  auf  den  entscheidenden  Distanzen  die  Feoer- 
flberlegenheit  erreichen  kann," 

^Es  wird  jedoch  ausdrücklich  betont,    daß    es    mitunter   auch 
erwQnscht   sein  kann,   die   ganze  Kompagnie   you   Haus  aus 
|]Q  die  Schwarmlinie  aufzulösen.'* 

Hier  bidiI  wir  wiöder  bei  eiaüm  vielamstrittenen  Punkt  moderner  Infan- 
ft^rie-Reglemenla  Aogelaagtr 

Di«   alteren,  wie   das  oooh  bestehende  denteche    und  unser  früheres 
K^l^leoieut  stehen  auf  dem  Standpunkte,  daß  das  AuflösAn  ganzer  Kompagnien 
laolidittt  tu  vermeiden  sei,  um  aie  dem  Führer  nioht  aas  der  Hand  m  bringen,  i) 
L  8<!bon  das  ) lall eni so h e  Heglemeut  vom  Jahre  1892  empüeblt  die  ganse 

^uojopa^nie  lieber  gleieh  in  die  Sohwarmlinie  aufzulösen,  wenn  nämlich  die 
^■larüok|eehftlt«nen  Kompagnie -Reserren  nicht  vor  ichweren  Verlusten  zu  be- 
BWihrtn  w&reo. 

■  Da«   franiöäsiaehe  Reglement    vom  Jahre  1894  i§t  diesbezüglich  noch 

LTidikaler  rorge^ngen,  indem  es  bei  Kompagnien  im  Verbände  von  Haus  aas 
^bie  EntwiokJang  ganzer  Kompagnien,  eamit  die  AuflassuDg  der 
^'K^mpagoie- ßee^nren  forderte  und  fühlte  sich  die  französische  Heeresleitung 
ttewogen,  diese  Anordnung  noch  ganz  spexiell,  nnd  zwar  wie  folgt  in  motivieren  : 
«Bei  der  Teilung  der  Kompagnien  in  Sohwarmlinien  und  Reserven  sind 
lititts  Dicht  vor  dem  auf  die  Sobützentinie  gerichteten  Feuer  geschützt;  sie 
Urleideo  Verloste,  ohne  direkt  am  Qefeßhte  teilztmehmen;  die  geteilte 
Uoipiga  ie  steht  teil  weise  nicht  mehr  unter  der  unmittelbaren 
^tltUDg  des  Hauptmannes;  die  Unterabteilungen  der  Kompagnie  können 
|aitsr  den  Befehl  ungeübter  Führer  zo  stehen  kommen,  welche  nicht  immer 
gsoiäß  handeln  und  den  richtigen  Augenblick  zum  Vorrücken  ergreifen. 
befördert  daa  Einschieben  von  Unterstützungen  die  vorzeitige  Ver- 
loQg  der  Einbeitenf  es  macht  die  Leitung  schwierig  nnd  schädigt  die 
^ute  Aqifahrung  des  Feuers/ 

pfn   der  gegen wartigeu  Form   ~  ohne  Kompagnie -Reserven  —  tritt  die 
IUI«  Kompagnie  als  solche  in  die  Gefeohtslinie  und  kann  daher  vom  Anfang 
f^lion  mit  der  notigen  Kraft  auftrete  n,  sie  ist  fest  in  d  erHand  ihres 
Uumandauten  etc.  etc/ 


*)  Im  neuesten  deutschen  Exerzier -Reglement   für  die  Maschinen- 
Gewehr  *  Ab  teil  angen  ^om  Jahre  1902  Hudet  sich  folgende  oharakteristiache 

hhQßg  (219): 

Die  dem  Gegner  zugefügten  Verluste  werden  diesen  stärker  erschüttern, 

er  fi*®    *^   kurier  Zeit   erleidet,   alt   wenn  sie  sioh  auf  einen  lÄDgeren 

m    verteilen,    e^  empfiehlt  sich  daher  in  den  meisten  Fällen,   das  Feuer 

nem  «ohw&cheren  Feind  gegenüber  nicht  mit  einer  oder  zwei  Seotionen, 

mit  der  ganten  Ahtelhing  za  liröffnen.* 


k 


Der  raiBiBohe  Keglemeot- Entwurf  vom  Jahre  1B97  hatte  sich  toU- 
mhftltUc'h  der  fran^dsisohen  Auffatiuog  aDgesohloesea, 

Beselohnend  für  die  Wandelbarkeit  taktischer  Anichauuagen  ist  es  nun, 
daiS  der  neoeete  französische  R egl ein ent- Entwarf  mit  der  bisherigen  An- 
Behauung  total  gebrochen  hat  und  nunmehr  yertfigt r  „dafi  die  völlige  Anflosuog 
ganzer  Eompagnien  so  lange  als  möglich  hinanszusohieben  §ei^  da  die  ganz 
aufgelöste  Eomf^a^nie  schwieriger  zu  handhaben  ist  und  es  f^r 
den  Eompagnie-KommRndanten  von  Vorteil  sei,  sich  so  Isng  als  möglich  hinter 
seiner  Fenerlinie  eine  Reserve  mrückiubaiten,  am  die  durch  die  Verluste  ent- 
standenen Lücken  auszufüllen  und  um  die  Gefechtileitnng  io  der  Hand  io 
behallen«  (l'kt.  66.  titre  IV). 

Dafür  finden  wir  die  umgekehrte  Schwenkung  der  Ansichten  in  an  sc  rem 
neuesten  Entwürfe,  indem  diAser  nnninehr  auidrücklich  darauf  hinweist,  daß 
unter  Cmständen  auch  die  gante  Kompagnie  in  Scbwarmlinie  anfgelött 
werden  könne  (382). 

^In  der  Verteidigung  wird  als  eine  der  wichtigsten  MoiSregelo 
hervorgehoben,  die  gewählte  Stellung  so  lange  als  möglich  dem 
Gegner  zu  verbergen,  ihn  auf  jede  mögliche  Art  und  Weise  Qber 
die  Besetzung  derselben  zu  täuschen.'* 


Das  Biitalllon  Im  Gefechte. 

Die  Direktiven  hiertl^r  sind  auf  den  bereits  erwähnten  Grund 
Sätzen  aufgebaut: 

^Wie  viele  Kompagnien  von  Haus  aus  in  die  Feuerlinie  sn 
geben  sind,  wird  von  der  Oefechtslage  abhängen,  doch  wird  es 
stets  —  sowohl  beim  selbständig,  als  im  Verbände  auftretenden 
Bataillon  —  rätlich  erscheinen  ^  nicht  mehr  bineinzugebenf  aU 
gerade  im  Augenblick  ben(itigt  wird;  besonders  wenn  Aber  die  Auf- 
stellung des  Gegners  noch  keine  zuverlässigen  Nachrichten 
bekannt  sind,  wäre  es  gefährlich,  mehrere  Kompagnien  nebenei 
ander  auf  hreitem  Frontraum  zu  entwickeln." 

„um  auf  den  entscheidenden  Distanzen  eine  starke  FeuerlinT? 
noch  entwickeln  zu  können,  wird  man  mit  Rücksicht  auf  die  vor* 
aussiehtlichen  Verluste  im  Anfang  mindestens  125  Gewehre  auf  je 
100  Yards  s=  90  m  =  120^  der  Gefechtsfront  rechnen  mdssen. 
Ob  diese  125  Gewehre  von  zwei  oder  mehreren  Kompagnien  zn 
nehmen  sind,  muß  vom  Kommandanten  bestimmt  werden. '^ 

„Das  Schwergewicht  der  Tätigkeit  des  Bataillons  -  Kommao^ 
danten  liegt  in  der  Verwendung  seiner  Reserve;  er  muß  bis  tnm 
Schlüsse  trachten,  einen  Teil  derselben,  und  sei  es  auch  nur  eine 
halbe  Kompagnie,  zur  Hand  zu  behalten,  um  Gegenangriffe  ztirQck* 
zuweisen  oder  einen  Raillierungspunkt  schaffen  zu  können«  wenn 
der  eigene  Angriff  abgewi^^^en  wurde." 
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fU,  Lord  Roberte  Exertier-R^glement  eto. 
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^Bei  voraugsicbtlich  kräftigem  Widerstände  des  Gegners  wird 
did  Reserve  mindesteoa  eio  Viertel  stärker  sein  müsseu,  als  Feuer- 
linten  tjnd  DDterstQtxtingeD  zusamisengenommeD,  bei  schwächerem 
Widerstände   kann    die  Reserve   gleich  stark  oder  schwächer  sein.** 

^Es  wird  ratsam  sein,  die  Bataiilons^Reserve  in  zwei  Teile  zu 
teilen  and  je  einen  Teil  dem  Front-,  beziehungsweise  dem  Flanken- 
angriflTe  folgen  zu  lassen/* 

„Im  offenen  Terrain  wiid  die  Reserve  —  um  unnötze  Verluste 
zn  vermeiden  —  in  mehreren  Schwärm linien  vorrücken, 
in  verdecktem  Terrain  kann  sie  in  geschlossener  Form  nachgefQhrt 
werden/ 

„Falls  das  Feuer  nicht  sehr  intensiv  ist,  werden 
Halhkompaguien  oder  Züge  —  mit  Doppelreihen  auf 
gleicher  Höhe  —  eine  zweckmäßige  Formation  der  Reserve 
bilden/ 


Muuitions  -  Eraatz. 


^    bU 

^^^  „Der  englische  Soldat  trägt  100  Patronen  bei  sich;  überdies 
m  hat  jedes  Bataillon  zwei  Packpferde  und  vier  zweispännige  Wagen 
mit  ManitioD  mit  zusammen  74*800  Patronen  und  überdies  4000  Pa- 
tronen auf  der  Lafette  jedes  Maschingewehres/ 

^Hievon  folgen  die  Packpferde  und  zwei  Wagen  hinter  jedem 
Bataillon,  zwei  Wagen  folgen  der  Brigade-Reserve/ 

„Außerdem  befinden  sich  in  der  Di visions-Munitions- Kolonne 
77  Patronen  per  Gewehr  und  8800  Patronen  per  Maschingewfhr 
und  im  Munitionsparke  eine  weitere  Reserve  von  55  Patronen  per 
Gewehr  und  9000  Patronen  per  Maschingewehr/ 

„Im  Gefechte  folgen  je  ein  Packpferd  und  ein  Munitionswagen 
jedem  Halbbataillon,  so  lange  es  das  feindliche  Feuer  zuläßt,  und 
zwjir  da>*  Packpferd  hinter  den  Unterstützungen,  der  Munitions- 
wagen hinter  der  Reserve :  die  geleerten  Wagen  werden  bei  der 
Brigade- Reserve  und  dort  wieder  bei  der  Divisions^Reserve  ausge- 
tauscht/ 

„Wenn  ein  ernstes  Gefecht  bevorsteht,  wird  jeder  Mann  mit 
50  Patronen  aus  dem  Muuitions wagen  beteilt,  so  daß  jeder  Mann 
mit  150  Patronen  ins  Gefecht  geht.** 

„Hinsichtlich  der  DurchfQhruBg  des  Munitions-Ersatzes  betont 
de?  Reglement- Entwurf,  daß  die  immense  Wichtigkeit  desselben 
ein  gewisses  Risiko  dabei  rechtfertige.** 


326 


Minftreüi-Fitigermld. 


Terwendang  der  Mascliitieti^wehre. 

So?ifl  biaher  bekaimt,  haben  von  den  Großmächten  »ußer  Englaoii 
derzeit  bereits  Frankreich,  Deutaehland^/  und  Rußland  Mmobinen- 
gewehr^Abtailungen  Drgani&atorieoh  i^egliedert  und  safgestelll 

Dieselben  buben  sjßb  als  eine  anbedingt  not  wendige  Erginsanic 
des  modernen  Infanterie- Feuer«  heraüsgest^h  nnd  dürften  speziell  iui 
Hochgebirge  (bei  entepreoheoder  Ausrüstung)  sich  von  g&nz  anerseli^ 
Hohem  Werte  erweisen. 

Atlerdings  bedürfen  sowohl  die  orguntsatorisehen  Fragen  hiosichtlioh 
ihrer  Gliederung  als  die  tAktisohen  Fragen  hiiisiehtlich  ihrer  Verwendung,  noch 
mancher  Klärung. 

„Die  Wirkung  der  Maschinengewehre  hängt  von  der  Geschick- 
lichkeit ihrer  Komoiandanten  ab^  die  sich  bietendeo  GelegeDheiteo, 
die  meist  nur  sehr  kurz  aadatierD,  rasch  auszunützen.*^ 

,,Die  Masciüoengewehre  sind  ein  integrierender  Bestandteil 
der  Bataillone»  zn  denen  sie  gehören  und  wird  ihre  Verwendung  in 
nachstellenden  Fällen  Vorteile  bieten:** 

L  ^Üm  das  Vorgehen  der  Feuerlinie  zu  erleichtern;  hierbei 
ist  zu  bemerken ,  daß  die  Maschinengewehre  im  allgeiDeinen 
Waffen  fOr  die  großen  Schußdistanzen  sind  und  daß 
es  fflr  gewöhnlich  ni<;ht  rätlich  erscheinen  dürfte,  dieselben  in 
offenem  Terrain  bis  in  die  Feuerlinie  vorzuschicken,  daß  sie  jedoch 
in  durchschnittenem  und  bedecktem  Terrain  bei  vorhandenen 
EJeckungen  zweckmäßig  auch  in  vorwärts  gelegene  Stellungen  ge- 
bracht werden  können. ** 

2.  jjEinen  gewählten  Punkt  mit  konzentrischem  Feuer  zu 
ÖberschQtten.** 

3.  „Bei  der  Zurückweisung  von  plötzlichen  Gegenangriffen 
auf  die  Feuerlinie  und  zum  Schutze  der  Flanken  gegen  Kavallerie* 
Angriffe/ 

4.  „Zur  Niederringung  jener  Punkte  der  feindlichen  Feuer- 
linie, aus  denen  der  Gegner  die  eigene  Feuerlinie  unter  Flanken« 
feuer  nehmen  kann/ 

5.  „Die  Feuerkraft  hinhalten  der  Gefecht  8g  ruppen 
durch  plötzlich  ausbrechendes  Schnellfeuer  zu  heben/ 

6*  ^Gewonnene  Punkte  festzuhalten/ 

„Maschinengewehre   sollen    bei   größter   Actionsfreiheit    de 
stets  sich  nach  den  Bewegungen  ihrer  Infanterie  richten;  dabei 
sich  tunlichst  wenig  exponieren/ 


1)  In  DeutBchUnd  erfolgte  mit  14.  Mai  1902  bereiU  die  Aaag&be  j^  «iotll 
.Kotwurfes**  eines  eigenen  Eierzier-HeglemenU  und  einer  8e hieß! nitraktioa  fEUr 


die  MÄScbinengewehr-Abteilnngen. 


FH.  Lord  Robert«  Exerzter-ReglemeDt  eto. 
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„MascbineDgewehre  haben  gewöhnlich  eiozeln  rerweDdet  zu 
werden-** 

Zum  Vergleiche  der  Uktiaehen  AnschatiangeD  seien  aoszuf^Bwelee  die 
wichtigsten  Punkte  deet  dentsebeo  Exerzier -Eeglementa  für  die  MftsehiDeik- 
gewehf-Abteiln ugeü  aDeefügt; 

188.  Die  rasche  AiifeiDanderfalge  der  SchösBe  und  dns  enge  Zusammen* 
haiteo  der  Geschoßgarbe,  sowie  die  Möglichkeit,  mehrere  Gewehre  aof  be- 
itihrinktem  Baum  in  vereinen,  seUt  die  Masohineoge wehr- Abteilung  in  die  Lage, 
an  bestimmten  Stellen  rasch  einen  durchschlagenden  Erfolg  2U  errin^fen  .... 
Zar  FQbranglaDgandaaernder  and  hinhaltenderFeaerge fechte 
lind  die  MaBehineogewehre  wenig  geeignet. 

189.  Der  Kampf  mit  got  gedeckten  dünnen  Schutz  en- 
Unien  ist  im  allgemeinen  tu  vermeiden, 

190.  Das  Gefecht  mit  feindlichen  MaBchtnengewehr-Abteilnngen, 
die  «in  schwer  zq  treffen<ie8  Ziel  bieten,  ist  keineswegs  Aufgabe  der  Maschinen- 
gewfthr-Abteikng. 

191.  Den  Angriffen  feindlicher  Earallerie  kann  die  Maschinen- 
|eiv«hr* Abteilung  jederzeit  nnd  in  allen  Lagen  mit  Ruhe  entgegensehen. 

1^.  Im  Gefecht  gegen  Artillerie  ist  m  trachten,  daß  dieser  Waffe 
die  Überlegenheit  des  Feuers  auf  weiten  Distanjsen  beiwohnt. 

193»  Maschinengewehr- Abteilangen  tind  im  allgemeinen  ungeteilt 
iti  verwenden  (6  vierspännige  Gewehre  in  3  Zügen,  3  vierspännige  Munitions-, 
1  Vorratswagen). 

Die  Verwendung  ein  seiner  Maschinengewehre  ist 
aniersagt.!) 

197,  Ihre  Haoptaufgabe  werden  Maschinengewehre 
immer  da  finden,  wo  ihre  Keuerleistnng  zugleich  mit  ihrer 
ß^wegliehkeit  (im  Marsche)  und  die  Fähigkeit,  vom  Fahr- 
leQge  getrennt  im  Gelände  zu  verschwinden,  voll  auegenutzt 
werden  können, 

243.  Beim  Angriffanfelnevoll  entwickelte  Verteidi- 
goflgs  front  werden  die  Maschinengewehre  im  all  gemeinen 
lonftchst  inröekgeh  alten  werden  etc. 


Vaternehitiungen  bei  Nacht. 

Es  befremdet,  daß  der  englische  Keglement- Entwurf  die- 
Iben  gänilich  ausgeschaltet  hat,  wo  doch  das  frühere  Reglement 
dieselben  mit  ziemlichen  Nachdruck  und  detailliert  anempfahl. 

Die  Erfahruogen,  welche  die  Engländer  mit  den,  nach  diesem 
Reglement  zahlreich  ausgef'öbrteo,  nächtlichen  Unternehmungen  in 
Südafrika    machten,    insbesondere    in    dem    unglQcklichen    Nacht* 


^)  Dieae,  dem  englischen  Reglement- Entwurf  gerade  entgegengesetzte, 
rßestiJiimiiJig  erscheint,  vom  schieb  technischen  Standpunkte  aus,  richtiger. 
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Ein  Plevna  von  einst  und  jetzt. 

^  Vortrm^.  gehÄlten  am  6.  D^iember  1901  im  MJiil*r-wi8f€nöchAftIiohen  und  KasiDo- 
Vr reine  in  Wien,  vom  k.  und  k»  Oberst  den  Genie^St Ablast  Ernst  Proüiemi  von 
IveiÜiiier,  d&m&b  Seklionsrhef  im  k*  und  k.  Teobntfiohen  Militär-Comit^,  derzeit 
im  InfAntene-RegimeDt  Nr.  6L 
Hiesu  Tafel  7. 


V4«h41nael(  tat  baten«  Ü(>ftr«elsnDff4ferbt  verb«bft1leQ. 

Im  Jahre  1877  hat  sich  am  NordfuBe  des  Balkao  eines  der 
deokwtlnli^steo  Ereignisse  der  Kriegsgeschichte  abgespiult,  bei 
welchem  der  Feldbefestigung  eine  derartig  wicittige  Rolle  zuteil 
wurde,  wie  noch  nie  zuvor. 

Ein  türkischer  Heereskörper  unter  0  s  tn  a  n  P  tisch  a  er- 
sebeiBt  80  ziemlich  unvermutet  in  der  rechten  Flanke  der  russi- 
schen Operations'Armee.  Er  wird  von  inferioren  Kräften  ange- 
griffen  und  wirft  diesolben  zurück,  oline  aie  zu  verftjlgen,  sondern 
verbleibt  am  Schlachtfelde  und   beginnt  Plevna  zu  befestigen. 

Ein  zweiter  ungestümer  Angriff  mit  stärkeren  Kräften 
seheitert  in  ahnlicher  Weise. 

Wieder  findet  keine  Verfolgung  statt,  sondern  die  Türken 
setzen  ihre  Arbeit  fort  und  verwandeln  das  kleine  bulgarische 
Städtchen  in  ein  vollkommen  befestigtes  Lager  mit  einem  Gürtel 
V0D  kräftigen,  feldmäßigen  Stützpunkten 

Die  starke  Besatzung  dieses  Bollwerkes  bildet  von  nun  ab 
eine  ständige  Bedrohung  der  Flanken  und  der  Verbindungen 
der  russischen  Armee  mit  ihrer  Operationsbasis, 

War  bis  nun  das  Hauptaugenmerk  d^r  russischen  Heeres- 
leitung auf  den  oipka-Paß  und  die  türkische  Armee  in  der 
Gegend  des  Festungaviereckes  gerichtet,  so  wendet  es  sich  jetzt 
Plevna  zu. 

Ein  großer  Teil  der  russischen  Streitkräfte  und  die  Hilfs- 
ariiiee  Rumäniens  werden  dorthin  dirigiert. 

Selbst  Belagerun cfsgeschütz  wird  herangezogen,  um  die  Feld- 
larltlleHe  bei  der  Beschießung  des  place  'du  moment  zu  unter* 
I  stützen,  welche  den  nächsten  Angriff  einleiten  sidl, 

Tat?«ächlich  wird  der  zu  dieeem  Zeitpunkte  von  ungefähr 
iO.OOO  Mann  und    80  Feldgeschützen    besetzte  Waffenplatz    nun 

<lflso  der  mtttllrwtMeiifecliArtll.-Jien  V«r«lBe.  ULV.  B»llil.  1908.  22 
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durch  vier  Tage  von  durchschnittlich  200  Feld-  und  20  Bela^eruogs- 
geschützeB  beschossen  und  sodann  von  rund  lOO.OOU  Mann  rait 
400  Geschützen  angegriffen. 

Auüh  dieses  Unternehmen  mißlingt,  worauf  die  russische 
Heeresleitung  beschließt,  die  improvisierte  Festuns^  in  Form  einer 
Zernienmg  oder  regelrechten  Belagerung  zum  Fall  zu  bringen. 
Nach  Heranziehung  von  weiteren  Verstärkungen  und  nach  ▼»»U- 
kommeoer  Isolierung  wirdPlevna  endlich  genommen.  Vom  20.  Juli 
bis  10.  Dezember,  also  nahezu  fünf  Monate,  hat  die  mit  feld- 
mäßigen  Mitteln  errichtete  Gürtelfestung  den  Kraftanstrengungen 
der  russo^rumänischen  Armee  getrotzt  und  fiel  nur,  weil  der 
heldenmütigen   Besatzung  die  Vorräte  ausgegangen  waren. 

Die  Gründe,  welche  es  ermöglichten,  daß  inferiore  Krnfie 
einer  wenig  durchgebildeten  Armee  vis-ä  vis  eioea  tüchtigen  und 
numerisch  bedeutend  überlegenen  Gegners  derartige  Erfolge 
erzielen  konnten,  sind  bekannt 

Abgesehen  von  der  altbewährten  Zähigkeit  und  dem  Todes- 
iiait  des  türkischen  Soldaten  sind  diese  Gründe  teila  io  der  guteo 
Bewaffnung  und  ausgiebigen  Munitionsdotierung,  welche  der 
türkischen  ruianterie  ein  bis  dahin  ungeahntes  Massenfeuer,  selbst 
auf  weitere  Distanzen  ermöglichte,  teils  in  der  gewandten  Manier 
zu  suchen^  in  welcher  die  Türken  ihre  Befestigungea  aasulegen 
und  dem  Terrain  anzupassen   wußten. 

Knssiseherseits  liegen  diese  Gründe  sowohl  in  der  minderen 
Bewaffnung  wie  in  der  fehlerhaften  ArtillerievorbereitUDg,  aber 
auch  in  der  mangelhaften  Angriffsweise,  welche  jede  einheitliche 
Führung  vermissen  ließ  und  sich  im  allgemeinen  durch  ein 
ziemlich    planloses    vereinzeltes   —    Drauflosgeben    auszeichnete. 

Ohne  auf  den  rein  taktischen  Teil  der  beiderseitigen  Führung 
weiter  einzugehen,  will  ich  im  nachfolgenden  versuchen^  den 
Äuf  die  Anlage  der  Befestigung  und  auf  ihre  Beschießung  durch 
die  Artillerie  bezugnehmenden  Faktoren  näher  zu  treten,  uui  zu 
untersuchen»  wieso  es  kam,  daß  eine  in  der  einfachsten  Weite 
improvisierte  Befestigung  eine  solche  Kraftprobe  ablegen  koi 


Der  place  du  moment  Plevna  läßt  sich  als  eine  StUlzpui 
befestigung    mit    Zwischenlinien     bezeichnen,    bei    welcher    dw^ 
Hauptgewicht   auf  die    Redouten    gelegt   wurde,   ohne   dabei   Ate 
wichtige    Ausgestaltuiig    der    Intervalle    durch    Laufgrüben    tind 

Schützenileckungen  zu  vergessen. 
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Die  Linie  dieser  Befestigung  war  durchaus  klar  gewählt 
und  läßt  sich  höchstens   in    einigen    kurzen  Strecken    anfechten. 

Im  Hinblicke  auf  die  allgemeine  Kriegslage  und  Kräfte- 
Gruppierung  war  für  Plevna  in  erster  Linie  ein  AngriflF  —  von 
Nord  oder  Ost  —  zu  gewärtigen :  daher  wurden  vom  Anfange 
an  die  der  Stadt  in  diesen  Richtungen  vorliegenden  Höhen  befestigt, 
nämlich : 

Nördlich  der  scharf  markierte,  vom  Grivica-Plateau  gegen 
WSW.  ziehende  Rücken  zwischen  den  Grivica-  und  Bukovo- 
Bächen,  mit  besonderer  Betonung  der  ausgeprägten  Kuppe  nw. 
des  Ortes  Grivica,  der  als  scharfer  Endpunkt  der  Stellung  eine 
hohe  Wichtigkeit  zukam. 

In  Ost  und  Südost  wurde  die  Befestigungslinie  auf  die  nahe 
der  Stadt  liegenden  Gegenschwellungen  der  Ausläufer  jenes 
Plateaus  verlegt,  welches  sich  zwischen  Radiäevo  und  Sgulevica 
ausbreitet. 

Dieser  zweite  Teil  der  Stellung  hatte  wohl  nur  den  Vorteil 
der  Kürze  und  guten  Flügelanlehnung,  bot  aber  speziell  bei  der 
Ibrahim-Redoute  einen  stark  ausspringenden  Saillant,  ähnlich  dem 
bei  Grivica,  der  gleich  diesem  zum  Angriffe  einlud. 

An  den  übrigen  Fronten  waren  die  Türken  nur  darauf 
bedacht,  die  Flügel  ihrer  Stellung  gegen  Umfassung  zu  sichern 
und  hatten  so  im  Norden  bei  Opanec,  im  Süden  hei  Krishin 
besondere  Befestigungsgruppen  geschaffen. 

Nach  der  Einnahme  von  Lovra  durch  die  Russen  gewann 
die  Südfront  übrigens  an  Wichtigkeit,  und  so  wurde  denn  die 
Gruppe  bei  Krishin,  welche  den  Zentralpunkt  am  linken  Tu(''enica- 
Ufer  bildete,  besonders  stark  ausgestaltet.  Eigentümlicherweise 
w^urde  aber  zwischen  ihr  und  der  Turenica- Schlucht  ein  Loch 
belassen,  das  erst  weiter  nördlich  durch  die  Gruppen  der  Abdul- 
und  Redzi  Bey-8chanzen  —  später  Skobelew-Redouten  genannt 
—   unmittelbar  am  Südausgange  von  Plevna  einen  Abschluß  fand. 

In  diiisem  zurückspringenden  Winkel  der  Befestigung  spielten 
«ich  bekanntlich  die  heftigsten  Kämpfe  ab. 

Erst  nach  Zurückweisung  des  großen  An(::riffes  vom  IL  und 
12.  September  wurde  hier  die  Linie  von  den  Krishin  -  Redouten 
über  den  sogenannten  zweiten  Kamm  der  ^Grünen  Berge"  direkt 
zum  Anschluß  an  die  Südost- Fronte  gebracht,  wodurcii  sie  ihre 
natürliche  Lage  erhielt. 

Was  nun  die  Elemente  der  ganzen  Befestigung  anbelangt, 
so  bestanden  diese,  wie  schon  erwähnt,  hauptsächlich  aus  Redouten 
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Am  8*  September,  an  welchem  Tage  die  Omar  Bey-Tabia 
4iTEl  zum  Ausbau  gelang:te,  wurden  gegen  diese  und  ibre  Lauf- 
graben wohl  auch  24  Geschütze  ins  Feuer  gesetzt,  doch  gaben 
sie  bald  den  Kampf  auf,  da  aie  von  mehreren  Redouten  wirkungs- 
voll  beschossen  wurden. 

Auch  die  Krishiu,  Abdal  und  Redji  Bei -Redouten  wurden 
von  mehreren  Batterien  Ina  Feuer  genommen,  die  Hauptkraft 
richtete  sich  jedoch  wieder  gegen  die  zwei  EIckpunkte  der  Stellung, 
0O  daB  an  diesem  Tage  die  Grivica- Gruppe  von  70  Feldgeschützen, 
die  Ibrahim  Bey- Gruppe  von  56  Feld-  und  20  Belagerungs- 
^eachQtzen  beschossen  wurde. 

Nach  alledem  hätte  man  glauben  sollen,  daß  die  beiden» 
während  der  Artillerie- Vorbereitung  am  stärksten  und  vullkoramen 
umfassend  beschossenen  ßefestigiingsgruppen  auch  als  die  Haupt- 
angriffti punkte  in  Aussicht  genommen  seien,  welche  Suppositioo 
jedoch  nur  für  die  Grivica- Gruppe  stimmt.  Denn  trotzdem  die 
Ibrahim  Bey  Tabia  sieh  schon  wegen  ihrer  vorspringenden  Lage 
al0  Angriffspunkt  aufdrängte  und  auch  am  meisten  gelitten  haben 
ronStei  da  sie  und  ihre  Nachbarwerke  nahezu  von  der  halben 
Artilleriekraft  bekämpft  worden  waren,  wurde  im  Zentrum  die 
Omar  Bey -Gruppe  angegriffen,  während  sich  der  Angriff  des 
rechten  Flügels  tatsächlich  gegen  die  Griviea-Redouten  richtete. 

Am  linken  Fitigel  wurde  eigentümlicherweise  auch  nicht 
4ie  vorspringende  Krishin-Gruppe,  sondern  die  vollkommen  zurück- 
gezogene Abdul-  und  Redji  Bey-Redouteo  angegriffen.  Wie  so 
kam  dies? 

Minter  der  Ibrahim -Gruppe  befand  sich  in  richtiger  Würdigung 
der  Verhältnisse,  eine  zweite  starke  in  sich  gut  geschlossene 
Lsoiey  bestehend  aus  den  Redouten  Ärab-  und  Ichtiat-Tabije, 
welche  die  vorliegende  Stellung  geradezu  beherrschte. 

Dagegen  lagen  hinter  der  Omar  Bey -Tabia  keine  Be- 
featigungen  mehr  and  diese  seibat  war  erst  in  der  elften  Stunde 
vollendet  worden. 

Man  hoffte  sonach  in  dieser  Richtung  rascher  zu  reüssieren, 
tun  sozusagen  mit  einem  Anlaufe  in  das  Herz  der  Stellung  — 
Plevna  —  zu  stoßen. 

Hatte  man  sich  einmal  entschlossen,  am  rechten  Tmenica- 
Ufer  den  Angriff  gegen  die  Gruppe  Osmar  Bey-Tabia  zu  richten, 
ao  lag  es  nahe,  ihn  am  anderen  Ufer  dieser  tiefen  Schlucht 
durch  einen  direkt  unterstützenden  Parallel-Angriff  zu  begleiten, 
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Über  200  Geschütze  hatten  durch  vier  Tage  gewirkt,  um 
einen  Angriff  von  100.000  Mann  mit  400  Geschützen  vorzu- 
bereiten, welcher  als  Schlußresultat  die  Eroberung  einer  Schanze 
—  sonst  aber  eine  Niederlage  aufwies ! 

Nun  ein  solches  Resultat  muß  auch  als  ein  großartiger 
Rekord  der  Feldbefestigung,  speziell  der  Befestigungsmanier  mit 
sturkeu,  geschlossenen  Werken,  angesehen  werden,  denn  auch 
die  Nordfront  nächst  Grivica  wäre  sicherlich  aufgerollt  worden^ 
wenn  nicht  hinter  und  oberhalb  der  genommenen  Redoute  Nr.  1 
sich  eine  zweite  stärkere  Tabia  '  befunden  hätte ,  welche  die 
folgenden  rumänischen  Angriffe  mit  Erfolg  zurückwies. 

Wieso  konnte  es  denn  geschehen,  daß  diese  numerisch  so 
starke,  auch  durch  Belagerungsgeschütze  unterstützte  Artillerie- 
kraft ein  solches  Fiasco  vor  einer  feldmäßigen,  mit  den  einfachsten 
n        Mitteln  durchgeführten  Befestigung  erlebte? 

Die  rusäO-rumänische  Artillerie  hat  sich  diesen  Befestigungen 
vis  k- vis  darum  als  impotent  erwiesen,  weil  sie  erstens  durch- 
wegs aus  Flach bahngeschützen  bestand,  welche  zum  Kampfe 
gegen  Fortifikationen  überhaupt  nicht  viel  taugen,  vor  allem  aber 
außerstand  sind,  richtig  angelegte  Einbauten  zu  zerstören. 

2.  Selbst  von  diesen  Flachbahngeschützen  war  übrigens  der 

Weitaus  größte  Teil  —  nämlich  die  russischen  Feldgeschütze  und 

teilweise    auch  die  russischen  Belagerungs-Kauonen,  sowohl  be- 

^liglich  Portöe,  als  Präzision  und  Geschoßwirkung  minderwertig. 

Sie  konnten  sonach  auf  weitere  Distanzen  keinen  Erfolg  erringen, 

^enn  sie  aber  auf  nahe  Distanz  avanzierten,   so  hatten  sie  schon 

^arum  einen  schweren  Stand,    weil  sie  in  den  Bereich  des  weit- 

^^^enden  Feuers  der  türkischen  Gewehre  kamen. 

Die   Russen    fürchteten    dies    und   verblieben  sonach  meist 
^  nf  größere  Distanzen,  auf  welchen  sie  keinen  durchschlagenden 
^2rfolg   erzielen   konnten;    dieser   großen  Distanzen    halber    ver- 
nichteten   sie    anfänglich   auch  auf  die  Mitwirkung  ihrer  leichten 
"^" ierpftandigen  Batterien  und  behielten  diese,  während  der  ersten 
-l^sge  der  Beschießung,  in  Reserve,  was  zweifellos  ein  Fehler  war, 
^enn   „viele    Hunde    sind    des    Uaseu    Tod"*    und    Ge- 
^«htitze   in    der  Reserve    nützen    dem  Angreifer  nichts,  wenn  es 
^ich  darum  handelt,  die  Feuerüberlegenheit  und  die  Erschütterung 
^es  Gegners  zu  erreichen. 

3.  War  mit  diesen  Flachbahngeschützen  überhaupt  ein  Erfolg 
Segen   Befestigungen   zu   erzielen,    so    konnte    dieser    nur  durch 

^Snfilier-Feuer  erreicht  werden,  welches  nahezu  gar  nicht  in  An- 
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wenduno^  kam.  Eioige  stark  audsprlageade  Teile  der  tttrki&chen 
BefestfgUD^  hätten  hierzu  reichlich  Gelegenheit  geboten,  doch 
dieser  Umstand  fand  keiöe  Aiiswertunef- 

4.  Mangelte  eiüe  klare  Feueiieitung  und  Feuerverteilang, 
wie  dies  schon  aus  der  Wahl  der  einerseits  zur  Beschießung^ 
andererseits  zum  Angriffe  bestimmten  Ziele  und  auch  daraus 
hervorgeht,  daß  bei  der  Grivica- Gruppe  gerade  nur  die  eine 
Redrjute  stark,  der  Rest  der  Stellung  aber  kaum  merklich  be- 
achosrien  wurde. 

Dies  sind  die  gewichtigen  Gründe,  warum  die  Artillerie- 
Vorbereitung  seitens  der  russo- rumänischen  Armee  eine  unzu* 
längliche  blieb,  wonach  der  Angriff  schon  vom  Hause  aus  wenig 
Chancen  hatte,  die  er  übrigens  durch  die  Art  seiner  Durchführung 
gänzlich  verlor. 

Bei  der  Größe  des  Mißerfolges  läßt  sieh  jedoch  annehmeQ, 
daß  die  Fehler  beztiglich  Feuerleitnng  und  Verteilung  bei 
diesem  Kampfe  nicht  ausschlaggebend  waren,  sondern  daß  diese 
Artillerie  mit  Flachbahngeschützen  und  Pulvergranaten  überhaupt 
wenig  Aussiebt  auf  Erfolg  gegen  derartige  starke  Feldbefesti- 
gungen hatte,  wie  dies  die  ic^ringen  Schäden  selbst  in  den  stark 
beschossenen  ttU'kischen  Werken  beweisen. 

Stark  und  geradezu  musterhaft  angelegt  waren  aber  die 
türkischen  Befestigungen  für  die  damaligen   Verhältnisse. 

Reichlich  mit  gut  geschützten  Einhauten  versehen,  boten 
sie  der  Infanterie  eine  ebenso  bequeme  als  gute  Kampfstellung, 
welche  jeden  Atjgenbltck  zum  Gefechte  klar  gemacht  werden 
kannte  und  hinter  welcher  die  Besatzungen  bis  zum  entscbeiden- 
den  Augenblicke  voUkomiuer»  intakt  verblieben. 

Die  Stützpunkte  waren  hierbei  geschickt  auf  den  wiehtigsteD, 
die  ganze  Umgebung  dominierenden  Höhen  angelegt,  von  welchen 
aus  sie  das  angegliederte  Laufgraben  netz  derartig  beherrschten, 
daß  ein  Gegner,  welcher  in  selbes  eindrang,  sich  dort  kaum 
halten  konnte.  Die  Mäng^d  ihres  meist  plumpen,  viereckigen 
Tracks,  sowie  der  Umstand^  daß  die  Türken  auch  ihre  Geschütze 
in  diesen  gut  sichtbaren  Werken  plazierten,  spielten  vis-k-vis 
der    wenig    sicher  schießenden  russischen  ArtiUerie  keine  Rolle. 

Die  üauptsache  blieb,  daß  in  jedem  dieser  gescblosaeneQ 
Stützpunkte  eine  relativ  lieträchtliche  Kraft  von  ein  bis  zwei 
Bataillons,  deren  moralische  Elemente  auch  durch  die  Anwesen- 
heit von  Geschützen  trehoben  wurde,  fest  und  sicher  in  der  Hand 
ihrer  Kommandanten  verblieb  und  dank  der  vorhandenen  vielen 
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Eiobaaten  aach  bis  zum  letzten  Momente  intakt  erhalten  werden 

Da  die  geschickte  Profil -Anlage  dieser  Werke  sowohl  die 
EIiitwickluDg  eines  mächtigen  Infanterie  -  Feuers  gestattete,  wie 
auch  den  Sturm  des  Gegners  paasiv  erschwerte,  so  haben  diese 
Redonten  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch  gegen  die  wütendsten 
Angriffe  zu  halten  gewußt  und  sind  so  ihrer  Aufgabe  voll  und 
ganz  nachgekommen. 

Kein  Wunder,  daß  diese  Tatsache  auf  die  Entwickluug 
der  Feldbefestigung  einen  starken  Eiufluß  gewonnen  hat  und 
daß  man  nach  Plevna  mehr  als  zuvor  auf  die  Wichtigkeit  starker 
^eacblosaener  8cbanzen  hingewiesen  bat  —  und  noch  heute  hin- 
weist und  doch  —  ist  denn  dies  heute  noch  richtig,  was  vor 
einem  Vierteljahrhundert  richtig  war,  oder  haben  sich  vielleicht 
seitdem  die  Verhältoisse  so  stark  geändert^  daß  man  an  diesem 
Axiom  zweifeln  kann? 

Uns  will  bedünken,  daß  in  den  letzten  zwei  Dezennien  so 
Tteles  anders  wurde,  so  daß  der  Standpunkt  des  ^«Plevna  von 
eiöst^  nicht  mehr  richtig  ist,  soudern  daß  ein  ^Plevna  von 
jeiat*^   ein  stark  verändertes  Bdd  bieten  mtißte. 

Die  Tatsache,  daß  gegen  gutangelegte  Befestigungen  mit 
Flachbalinge^chtitzen  nicht  aufzukommen  ist,  wurde  speziell  durch 
Plevna  so  eindringlich  dukumentierU  daß  man  sich  bald  beeilte, 
hieraus  die  Konsequenzen  zu  ziehen  und  das  Steilfeuergeschütz 
auch  bei  der  Armee  im  Felde  einzuführen. 

Die  Russen,  welche  ja  diese  Erfahrungen  gemacht  hatten, 
gingen  mit  der  Einführung  von  Feldniörser- Rt^gimentern  voran, 
ibneo  folgte  Deutschland  und  Osterreich- Ungarn  mit  Haubitz- 
Batterien. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  organisatorischen  Maßnahmen 
^Qgen  auch  weitere  Fortschritte  im  (ieschützwesen. 

Die  neuen  Pulversorten  erzielten  bedeutend  größere  Anfangs- 
geschwindigkeiten   und    damit  vergrößerte  Portee  und  Präzision. 

Das  Melinit  oder  Ecrasit  erhöhte  die  Geschoßwirkung  in 
ungeahnter  Weise,  welche  überdies  durch  verbesserte  Geschoß- 
aod   Zünderkonstruktionen  noch  weiters  gesteigert  wurde. 

Durch  diese  Fortschritte  wurde  speziell  die  Wirkung,  der 
die  Feldarmee  begleitenden  Positions-Artillerie  so  erbeblich 
gesteigert,  daß  man  fürder  auch  noch  so  starken  fei  d  maß  igen 
Anlagen  vis  ä- vis  nicht  mehr  machtlos  gegenüberstehen  würde, 
wenn  sich  dieselben  in  der  Form  wie  bei  Plevna  präsentieren. 
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seitigen  Schutz  auch  gleichzeitig  gezwuogeD  werden,  auf  diesem 
Punkte  auszuharren,  weil  sie  ihn  bei  bestem  —  richtiger  schlech- 
testem —  Willen  nicht  verlassen  könoeD*  Alle  diese  Vorteile  der 
geschlossenen  Schanze  sind  ja  auch  noch  heute  hier,  aber  sie 
können  dort,  wo  der  Gegner  über  eine  moderne  und  tUehtige 
Artillerie  verfügt,  geradezu  zum  Verderben  werden,  indem  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist»  daß  die  feindliche  Artillerie  gegen 
ein  solches  Ziel  die  größte  Wirkung  erzielt  und  daÜ  sonach 
gerade  diese  Punkte,  anf  welche  man  das  größte  Vertrauen  setzte 
und  welche  man  sich  als  feuerspeiende  Vulkane  dachte  —  allsn 
früh  in  ausgebrannte  Krater  oder  Friedhöfe  verwandelt  werden. 

Also  ein  „Plevna",  das  als  Befestigung  gerade  durch  seine 
starken  Redonten  exzellierte,  ist  wohl  in  Zukunft  so  nicht  mehr 
denkbar;  doch  soll  man  deßwegen  etwa  die  Flinte  ins  Korn 
werfen  und  auf  die  Befestigung  eines  place  du  momeDt  verzichten^ 
weil  man  vielleicht  glaubt,  der  modernen  Artillerie  machtlot 
gegenüberzustehen?  Nein,  das  sicherlich  nicht! 

Sowohl  jetzt  als  in  der  Zukunft  wird  ein  Plevna  noch 
möglich  sein,  doch  in  anderer  Form  wie  vor  24  Jahren,  nämlich 
in   einer  Form,  welche  sich  den  neuen  Verhältnissen  anpaßt. 

Man  darf  eben  nicht  vergessen,  daß  alle  die  großen  Fort- 
schritte der  letzten  zwei  Dezennien  im  Waffenwesen  nicht  nur  dem 
Angreifer,  sondern  auch  dem  Verteidiger  zustatten  kommen,  und 
in  mancher  Hinsicht  gerade  diesem  in  noch  höherem  Maße. 

Speziell  die  Einftihrung  des  rauchsch wachen  Pulvera  muß 
hier  in  erster  Linie  als  ein  Faktur  angesehen  werden,  welcher 
dem  Verteidiger  besonders  vorteilhaft  ist,  da  es  die  Anlage  von 
schwer  zu  bekämpfenden  Befestigungen  bedeutend  erleichtert, 
wenn  man  hiebei  die  richtigen  Formen  wählt,  und  von  der 
Maske  einen  weitgehenden  Gebrauch  macht,  wie  dies  beispiels- 
weise seitens  der  Boeren  geschah. 

Früher^  insolange  das  Schwarzpulver  im  Gebrauch  war, 
konnte  eine  Befestigung  noch  so  geschickt  dem  Terrain  angepaßt 
und  maskiert  sein,  sie  war  vom  Augenblicke  der  FeuereröfiFoung 
an  sofort  in  ihrer  Lage  gekennzeichnet. 

Dies  ist  nunmehr  nicht  der  Fall  und  besonders  nicht  auf 
weiteren  Distanzeu  —  und  das  ist  ausschlaggebend;  denn  die 
erhöhte  Purt^e  und  Präzision  der  modernen  Feuerwaffen  haben 
sowohl  die  Einleitung»  wie  Durchführung  und  Entscheidung  det 
Peuergefechtes  auf  weitere  Distanzen  verlegt,  wo  die  Beobachtung 
des    Zieles    und    der    Schußwirkung    an    und    f\lr    sich    schwer 
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VfM  itHli .  —  UJ^^  diese  beiden  Faktoren  vereint  sieben  der  Ver- 
nmoipfttltg  örtlich  ein  großes  Übergewicht. 

Eine  gute  Ärtilleriewirkung  ist  heute  —  gerade  so  wie 
ehedem  —  nur  dann  möglich,  wenn  die  Artillerie  die  Ziele  er- 
fassen und  sich  gut  darauf  einschieben  kann,  aber  das  ist  gut 
maskierten  Zielen  vis- ä- vis  nahezu  ausgeschlossen. 

Ja  —  gerade  die  große  Präzision  der  modernen  Artillerie 
erfordert  ein  genaueres  Zielerfassen  als  ehedem,  denn,  wenn 
durch  irgend  eine  optische  Täuschung  der  mittlere  Treffpunkt 
ojii  eine  relativ  geringe  Distanz  falsch  liegt,  wird  infolge  der 
kleineren  Streuung  fast  gar  kein  Resultat  erreicht,  während 
froher  solche  Distanzfehler  durch  die  größeren  Abweichungen  im 
Wege  von  Zufallstreffern  eher  paralysiert  werden  konnten.  Also 
die  Artillerie  des  Angreifers  muß  sehen,  zieleuund  sich  ein- 
schießen  können,  um  einen  Erfolg  zu  erringen,  was  aber  gegen 
gut  maskierte  Ziele  nun  umso  schwerer  wird,  da  die  Artillerie  des 
Verteidigers  die  feindliche  vom  Hause  aus  auf  weitere  Distanz 
abhalten  kann, 

Hiezu  kommt^  daß  auch  die  eingegrabenen  Infanterielinien 
des  Verteidigers  auf  solche  Distanzen,  wo  sie  der  feindlichen 
Artillerie  schon  gefährlich  werden  k^tnaen,  noch  schwerer  zu  er- 
kennen sind,  selbst  weim   sie  im  Feuer  stehen, 

Dnrch  all'  dies  wird  die  Ärtilleriewirkung  des  Angreifers  im 
hohen  Grade  erschwert,  denn  eine  Angriffaartillerie,  welche,  um 
überhaupt  einen  Erfolg  zu  erzielen,  etwa  zu  dem  prekllren  Mittel 
des  Streufeuers  greifen  muß,  wird  ungeheuere  Munitionsmengen 
und  viel  —  viel  Zeit  brauchen,  bis  sie  die  Infanterie  des  Gegners 
rrschtittern   kann,  wenn  ihr  das  überhaupt  gelingt. 

Ist  aber  die  Verteidigungsinfanterie  nicht  erschüttert, 
sondern  noch  intakt,  so  wird  sie  —  wenn  sie  in  einer  gut 
gewühlten  Stellung  mit  genügendem  Ausschuß  eingegraben  ist 
jeden  Angriff  abschlagen  können;  denn  auch  der  Infanterie  des 
Angreifers  erschwert  das  rauchschwache  Pulver  im  Verein  mit  der 
großen  Port^e  und  Präzision  der  Gewehre,  den  We^  zum  Erfolge» 

Gegen  eine  eingegrabene  Infanterie,  deren  genaue  Stellung 
infolge  guter  Muskierung  schwer  zuerkennen  ist  und  die^  wenn 
selbst  erkannt,  nur  Kopfziele  bietet,  ist  ein  durchschlagender 
Feuererfolg  auf  weiteren  Distanzen  wohl  ausgeschlossen  und  selbst 
»uf  den  mittleren  Diatanzen  nur  wenig  hoffnungsvoll,  —  Aber  wie 
soll  denn  dieAngriffsinfanterie  auf  diese  mittleren 
oder  gar  kleinen  Distanzen  herankomm  en,  wenn  die 
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Infanterie  des  Verteidiger»  durch  da»  Artillerie- 
feuer nicht  erschüttert  ist?  -  Da»  wird  heutssutage 
noch  mehr  Opfer  kosten  als  ehedem  bei  Plevna. 

Wir  können  so  nach  ruhig  behaupten,  daß  die  V  erhält  niMse  sieb 
Itir  die  Anlage  befestigter  Verteidigungspositionen  durchaus  nicht 
verschlechtert  haben;  nur  — ^  und  das  ist  die  Örundbedin- 
gung  —  darf  der  Fortifikateur  nicht  die  alten  Formen  beibehalten, 
sondern  muß  ebenso  zn  neuen  grpifen^  wie  dies  der  Taktiker  getan. 

Gleichwie  in  der  Stoßtaktik  die  Kolonne  prUdooiioierte,  »o 
konnten  ihr  vis  -  ä  -  vis  der  geschlossene,  mächtige,  wenn  auch 
weit  sichtbare  StUtsspunkt  als  die  Panaeee  betrachtet  werden,  und 
so  wie  mit  der  Ausbildung  der  Feuertaktik  die  lineare  Form 
die  Kolonne  verdrängte,  so  muß  auch  in  der  Feldbefestigung  die 
inöglichöt  seichte,  schwer  erkenn-  und  treffbare 
Linie  den  gtsclilosseneu  Stützpunkt  ersetzen.  Und  so  wie  in  det 
Gefechtsführung  der  Verteidiger  vor  allem  dai-auf  bedacht  sein 
muß,  dns  ^U  in  f  a  ß  t  w  e  r  de  n**  zu  vermeiden  und  denj  An- 
greifer stets  eine  neue  Front  entgegenzustellen,  so  muß  auch  in 
der  Befestigung  die  Möglichkeit  der  wirkungsvollen  Ürafasaung 
—  respektive  Enfilierting  sorgf^lt»^  vermieden,  oder  dort,  wo 
dies  nicht  zu  vermeiden  ist,  wenig>tens  iür  eine  Gegen  Umfassung 
Sorge  getragen  werden. 

Also  ^Zielvcrkleinerung  und  Maskierung 
bei  richtigerWahl  derGefechtsfrontundihreT 
Linien*^  bleibt  das  leitende  Motiv! 

Auf  dieser  Grundlage  lassen  sich  die  folgenden  Direktiven 
für  die  Anlage  von  verstärkten  Feldbefestigungen,  welche  auf 
eine  Beschießung  durch  Position«- Artillerie  zu  rechnen  haben, 
aufsteUeni  die  hierauf  den  südwestlichen  Teil  der  Stellung  Plcvna 
angewendet  wurden : 

L  Bei  der  Wahl  des  allgemeinen  Zuges  der  GefechufronI 
ist  vor  allem  auf  guten  Ausschuß  und  auch  darauf  su  aehen, 
daß  keilte  starkvorspringenden  zur  Umfassung  einladeodiH 
Saillants  vorkommen.  Lassen  die  Terrainverhältnisse  solche  scbaiiH 
Eckpunkte  der  Front  nicht  vermeiden,  so  sind  deren  Linien  dureh 
richtige  Detail ^^liederung  möglichst  der  Entilierung  zu  entziehen 
und  soll  deren  Umklammerung  durch  bi-sonders  kräftige  zurück- 
j^essogehe  Feuerstellungen,  welche  ihrerseits  die  feiodlicheo 
Angriffsstflffel  flanktercn,  erschwert  werden. 

2.  Im  Sinne  einer  richtigen  Teilung  der  Feuer- AufgÄbeii 
von    Artillerie    und   Infanterie   sind    die   Nah-    tmd    Fem  kämpf- 
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anlagen  aiö^lichst  zu  trenneD,  wobei  der  Artillerie  vorzugsweise 
die  dominireDden,  einen  weiten  Ausschuß  bietenden  Höhen,  der 
Infanterie  die  vorwärts  gelegenen,  das  nahe  Vorfeld  beherrschen- 
den Bruchlinien  des  Terrains  als  Stellungen  zufallen. 

Ein  enges  Zusammenschieben  von  Batterien  mit  Infanterie- 
Linien  ist  schon  darum  möglichst  zu  vermeiden,  weil  sich  die 
Positionen  der  eigenen  Artillerie  durch  das  Aufblitzen  beim  Schusse 
leichter  und  auch  früher  verraten  als  die  Stellungen  der  Infan- 
ferie,  und  weil  so  die  eigene  Artillerie  das  Feuer  des  Gegners 
auch  auf  die  eigene  Infanterie  zieht. 

3.  Weit  sichtbare  stark  markierte  Anlagen  wie  geschlossene 
Stützpunkte  sind  sowohl  als  Artillerie-  wie  auch  Infanterie- 
Stellungen  zu  vermeiden. 

Die  Artillerie  ist  am  be.'^ten  in  einzelnen  GeschUtz- 
Btänden,  die  hinter  die  Griten  der  Terrainfalten  soweit  zurück- 
gezogen sind,  als  es  die  Rücksicht  auf  den  Ausschuß  gestattet, 
einzustellen,  wobei  die  Abstände  der  einzelnen  Geschütze  von 
einander  nicht  gleichmäßig,  sondern  nach  den  Zufälligkeiten  des 
Terrains  ani;enominen  werden  sollen,  ohne  selbstredend  hiedurch 
ein  allzu  weites  Auseinanderziehen  der  einzelnen  Batterien  mit 
sich  zu  bringen. 

Die  Latre  der  Geschützstände  ist  möglichst  zu  maskieren  und 
der  Gegner  durch  Scheinbauten  irrezuführen:  endlich  soll  für 
den  gedeckten  Munitionsnachschub  und  etwa  notwendigen  Stellungs- 
wechsel vorgesorgt  w8rden. 

4.  Die  Infanterie  ist  ebenfalls  nicht  in  Schanzen,  sondern 
iu  möglichst  unauffällige  gut  maskierte  Schützen-  oder  Ab- 
teilungsgräben einzustellen,  welche  mit  tunlichster  Vermeidung 
der  £nfilierung  durch  den  Gegner,  dort  anzulegen  sind,  wo  ein 
guter  Ausschuß,  u.  zw.  vor  allem  auf  die  nahen  und  mittleren 
Distanzen,  vorhanden  ist. 

Auf  zweigliedriges  Feuer  braucht  höchstens  bei  den  expo- 
niertesten Punkten  gerechnet  zu  werden,  da  bei  der  großen 
Potenz  der  neuen  Repetiergewehre  gewöhnlich  das  Feuer  eines 
Gliedes  zur  Abwehr  genügen  wird. 

Hiedurch  ist  einerseits  eine  größere  Ausdehnung  der  Stellung 
eruiöglichty  welche  Entilierfeuer  eher  vermeiden  läßt,  andererseits 
aber  die  Aussciieiduug  stärkerer  Reserven  erleichtert,  welche 
gegen  Umfassungen  und  Durchbrüche  zu  wirken  haben  und  für 
deren  gesicherte  Aufstellung  und  Verschiebung  ebenfalls  Vor- 
sorgen getroffen  werden  sollen. 
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ShrapDel-  uod  splittersichere  Deckungen  sowohl  für  die 
Feuerlinie  als  auch  für  die  zurückgehaltenen  Staffel,  sollen  reich* 
lieh   vorhanden  sein. 

Dort  wo  die  Terra  in  Verhältnisse  das  gedeckte  Vorbringen 
der  Kompagnie  oder  Bataillons- Reserven  gestatten,  ist  die  Ein- 
richt^ing  der  Kampfstellungen  mit  solchen  leichten  Einbauten 
weniger  wichtig,  dafür  umso  wichtiger  an  jenen  Stellen,  welche 
vom  Hause  aus  stärker  besetzt  werden  müssen,  weil  etwa  die 
Konfiguration  des  Terrains  ein  rasches  und  gedecktes  Vorbringen 
von  Reserven  nicht  ermöglicht. 

In  solchen  Fällen  ist  übrigens  auch  durch  gut  maskierte 
Verbindungswege  oder  -Gräben  sowohl  für  den  gesicherten 
Munitionsnachschub  als  auch  für  die  gesicherte  Heranbringung 
der  Reserven   vorzusorgen. 

Die  Anlage  von  Annäherungslnndernissen  jeder  Art  tritt 
überall  gegen  die  Forderung  eines  guten  Ausschusses  zurück, 
denn  das  beste  Annäherungshindt-rnia  bleibt  das 
Feuer! 

Wo  aber  die  Verhältnisse  dennoch  das  Festsetzen  in  einer 
Stellung  mit  unzulänglichem  Ausschuß  verlangen,  sind  passive 
Hindernisse  gut  am  Platze  und  sodann  reichlich  anzuwenden. 
Auch  im  Hinblick  auf  nächtliche  Überfülle  sind  Annäherungs- 
hindernisse einfachster  Art  —  Draht  oder  Verhaue  —  vorteilhaft, 
doch  nie  unniittelbar  vor  der  Kampfstellung,  wie  dies  früher 
üblich  war,  sondern  entsprechend  weit  vorgelegt,  damit  die 
Anwesenheit  des  Gegners  noch  rechtzeitig  erkannt  werden  kann. 

5.  Geschlossene  Schanzen  sollen  nur  ausnahmsweise,  am 
ehesten  an  gänzlich  isolierten  Punkten  mit  engem  Emplacement  in 
Verwendung  kommen  und  auch  dort  nur  dann,  wenn  sie  nicht 
durch  eine  in  sich  geschlossene  Gruppe  von  Infanteriestellungen 
und  Gescbützständen  ersetzt  werden  können,  die  ja  auch  gegen 
vollständige  Umfassungen  durch  kehlseitige  Anlagen  und  Hinder- 
nisse geschützt  werden   kann. 

In  einer  großen  zusammenhängenden  Stellung  werden  hin- 
gegen Schanzen  nicht  vorkommen  und  höchstens  in  zurück-* 
gezogenen,  der  teindlichen  Artillerie- Vorbereitung  durch  ihre  Ent- 
fernung entrückten  Positionen  als  Rtickensttitzpunkte  Anwendung 
finden,  wo  sie  bei  unvermutetem  plötzlichen  Durchbruch  der 
Kampffront^  sozusagen  als  Reduits  dienen  und  das  surtick- 
flnrende  erste  Treffen  bis  zum  Gegenangriffe  der  trigenen  Reserven 
stützen  ktVnnen. 


Eis  PloTTia  -von  einst  und  jetzt. 
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6*  Ein  besonderes  Augenmerk  ist  der  Ausbildung  und  Er* 
gßnzang  des  Kornmiinikationsnetzes  im  Innenraume  der  Stellung 
stUEUwenden. 

Denn  die  Mobilität  der  Reserven  spielt  in  jedem  Kampfe 
eine  entscheidende  Rolle. 

Dies  sind  ungefähr  die  Anschauungen,  welche  bei  einem 
7.Plenia  von  jetzt"  zur  Geltung  kommen  müßten  und  welche 
eich  nicht  nur  für  die  verstärkte  Feldbefestigung,  sondern  inner- 
halb gewisser  Grenzen,  auch  für  die  provisorische  Befestigung 
i^n wenden  lassen.  Denn  auch  dort  wird  man  voltkommen  ver- 
traaenswürdige  kräftige  Stützpunkte,  die  der  modernen  Poaitions- 
ArtiUerie  widerstehen  können  nur  bei  reichlich  zur  Verfügung 
stehender  Zeit  und  Arbeitskraft  and  bei  Anwendung  von  Mauer- 
ifverk,  Beton  und  Eisen  schaffen  können. 

Bisher  sprachen  wir  nur  von  einer  stärkeren  Art  der  Be- 
festigujig,  ähnlich  jener  von  Plevna,  gegen  welche  ein  Angriff 
auch  einer  umfassenderen  Vorbereitung,  wie  der  Heranziehung 
and  Etablierung  von  Positionsgeschtitzen,  bedarf;  doch  gilt  dies, 
was  über  die  Formen  und  allgemeine  Anordnung  dort  gesagt 
wurde,  auch  für  die  flüchtige  Feldbefestigung  u.  zw. 
hier  noch  im  höheren  Grade,  da  mit  den  einfachen  Mitteln  und 
in  der  kurzen  Zeit,  welche  bei  Anlage  solcher  Befestigungen  zur 
Verfügung  stehen,  ein  direkter  Widerstand  gegen  Geschoß treffer 
noch  schwerer  zu  erreichen  ist  und  demnach  der  Grundsatz 
der  Zielv  erklein  erung  and  Maskierung  durch  ge* 
sehickte  Anpassung  der  Elemente  an  das  Terrain 
noeh  mehr  Beachtung  finden  muß. 

Das  gilt  für  die  Zukunft  mehr  denn  je,  da  sich  in  neuerer 
Zeit  die  Haubitze  auch  bei  der  Feldartillerie  einbürgert,  um  die 
gegen  Befestigungsanlagen  so  wenig  wirksame  Feldkanone  im 
Kampfe  gegen  einen  eingegrabenen  Gegner  zu  unterstützen. 

Diese  Feldhaubitzen  vom  Kaliber  10*5 — 12  cm  sind  sonach 
berufen,  gegen  flüchtige  Befestigungen  dieselbe  Rolle  zu  spielen, 
wie  die  15  cm-Haubitzen  und  Mörser  gegen  stärkere  Befestigungs- 
anlagen ;  doch  werden  sie  auch  im  Positionskriege  für  den  Ein- 
leitUDgskampf  Verwendung  finden,  gleichwie  die  mobilen  Be- 
lagerungsforraationen  berufen  sind,  im  Festungskriege  gegen 
permanente  Anlagen  das  Präludiuni  za  spielen. 

Doch  da  diese  leichten  Haubitzformationen  nicht  wie  die 
schwerere  Positions-Artillerie  bei  den  Armee-Reserven,    sondern 
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gleich  der  Fefdartülerie  im  Trtippen-Echiquier  bei  den  Divisionen 
oder  Korps  eiDgeteilt  werden,  so  muß  jede^  auch  vollkommen 
flüchtige  Schlachten  befestigung  mit  ihrer  Wirkung  rechnen^ 
wonach  hier  der  geschkißöene  Sttitzpiinkt  und  die  eng  vereinte 
Batterie  noch  weniger  Berechtigung  haben,  als  in  der  verstärkten 
Feldbefesügung. 

Weno  man  nun  anerkt^nnt,  daß  die  geschlossene  Schanze 
in  der  Feldbefestigung  ho  ziemlich  ausgespielt  hat,  so  muß  man 
auch  zugeben,  daß  biedurch  jenes  Element  in  Wegfall  kommt, 
dessen  Anorduiing  und  Ausflihrung  am  meisten  technisches 
Geschick  uod  professionelle  Praxis  erforderte;  denn  die  zweck- 
entsprechende Wabl  des  engeren  Emplacements,  sowie  die  richtige 
Bestimmung  von  Tracd  und  Aufzug  der  einzelnen  Linien  von 
geschlossenen  Stutzpunkten  in  beengtem  Terrain  war  stets  eine 
schwere  Aufgabe,  die  nur  von  geübten  Fach  mann  ern  rasch  und 
gUnstig  gelöst  werden  konnte« 

Dagegen  stellt  die  Ausführung  von  linearen  Befestigunga* 
Anlagen  wie  Abteilungs-,  Schützen-  tind  Verbindungsgräben, 
Bowie  von  einfachen  Geschützständen  in  techDischer  Hinsicht 
weitaus  geringere  Anforderungen,  welche  bei  Kenntnis  der  ein- 
fachen Formen  —  und  bei  einiger  Übung  —  auch  von  der  Trappe 
geleistet  werden  können. 

Nur  die  Bestimmung  des  Linienzuges,  also  die  Wahl  der 
AnJageortei  sowohl  für  Kampf-  als  Rcserveatellungen,  ist  hltufig 
eine  heikle  Aufgabe,  jedoch  ihrem  Wesen  nach  rein  taktischer 
Natur»  wonach  sie  von  jedem  Kommandanten^  welcher  klare  tak- 
tische Anschauungen  hat,  gelöst  werden  kann,  wenn  er  hierin 
geübt  ist 

Wer  seine  Waffe  kennt,  wird  am  besten  wissen,  wie  er  tie 
zum  vollen  Effekt  bringen  kann ;  und  der,  der  berufen  ist,  in 
einer  Stellung  zu  kämpfen,  muß  auch  das  Geschick  haben,  sieb 
diese  Stellung  richtig  fürzu wählen  und  zum  Kampfe  einzuriehleiL 
Darum  trägt  der  Infanterist  das  Gewehr  auf  der  einen  und  den 
Spaten  auf  der  anderen  Seite ! 

Weiß  er  diesen  gleich  jenen  zu  verwenden,  wird  er  ea 
auch  verstehen,  \n  mancher  Kriegslage  den  Sieg  mit  dem  Spaten 
vorzubereiten,  den  er  sodann  mit  dem  Gt^webr  in  der  Hand  er- 
ringen wird! 
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Die  Selbständigkeit  der  Unterführer  in 
Bleibtreu's  Beleuchtung. 

Ton  W.  Forth,  k.  and  k.  Obent 


Karl 


^M      Hm^ttdruek  r«rtH>t«a,  CbenelumgBreeht  vorhebAltea. 

^H  Von  Kwei  mit  gJeiohen  körperlichen 

^^^^^^^B  und    tnoralisohen    Eig^e na o haften    ausgo- 

^^^^^^^H  statteten  Gegtiern   wird  jener   den  Sieg 

^^^^^^H  erringen,  der  besser  unterrichtet  ist  und 

^^^^^^^P  mehr  handelt!  Radetskj. 

■  KäfI  B  1  e  i  b  t  r  e  ti's  „Selbatüadigkeit  der  Unterführer"  spricht 
gegen  die  Selbständigkeit 

Streng  genommen  erfreut  sich  wohl  kein  Erdenbewohoer 
uneiDgeschränkter  Selbständigkeit;  jeder  ist  durch  die  Gesetze 
gebunden  und  auch  die  UDgeschriebenen  Vorachriften  der  QeseU- 
ecbaft  legen  jedem  tausenderlei  Rücksichten  auf.  Wie  sollte  also 
der  zu  unbedingtem  Gehorsam  ver pflichtete  Soldat  Selbständig- 
keit besitzen   dürfen?! 

■  Vermeiden  doch  die  Reglements  aller  Staaten  möglichst  den 
"  Qebrauch   des    Wortes    ^Selbstäudigkeii^?    Ja!    Erscheint  dieses 

Wort  aber  offiziell  auch  nicht  im  Gebrauche,  so  fordern  dennoch 
alle  Reglements  aller  Heere  ganz  entschieden  :  Selbstgefühl  Selbst- 
tätigkeit, Initiative. 
I  Besitz    von    Selbstgefühl    bedingt    Drang    nach 

H  Selbsttätigkeit  undauB  diesem  Drange  nach  Selbst* 
^  tltigkeitresultiertderselbständige  Entschluß,  der 
eben  dort  besonders  wertvoll  ist,  wu  der  Ursprung* 


liehe    Befehl    nicht     mehr    hinreicht 


nn 


d    Zeit   wie 


Gelegenheit  zum  Einholen  eines  neuen  Befehles 
mangeln.  Fe  rn  dem  Urbe  fehle,  sich  selbst  überlassen, 
vermag  oberer  wie  unterer  Führer  nicht  ander s«  als 
eelbständig  zu  denken  und  zu  bandeln,  soll  der 
Erfolg  nicht  vom  Uaus  aus  in  Frage  gestellt  werde  n. 
In  solchem  Falle  hört  jede  Wortklauberei  zwischen 
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^Selbflttäti^keit^  und  „SalbBtändigkeitaufandFrei- 
heit  des  Handelns  tritt  in  ihre  yoUen  Rechte! 

Die  verwandten  Begriffe  ^Selbs ttätigkeif*  und 
y,SelbBtändigkeit^  lassen  sich  nicht  streng  trennen. 
Eine  genaue  Grenze  läßt  sich  hier  nicht  ziehen,  es 
l&StBich  nicht  fixieren^  inwelchem  Falle  derSelbst- 
tätige  auch  selbständig  handeln  dürfe  und  wann 
die  Selbständigkeit  als  ünbotinäßigkeit  zu  be- 
trachten sei* 

Aus  der  Unmöglichkeit  scharfer  Trennung  beider  Begriffe 
erklärt  sich  auch,  daß  für  die  Initiative  im  Heere  schreibende 
Schriftsteller  bald  das  Wort  „Selbsttätigkeit**,  bald  jenes  ^Selb* 
Btändigkeit"  anwenden,  nicht  selten  unter  völliger  Verwechslung 
der  Begriffe.  Solche  Verwechslung,  der  vielleicht  auch  ich  ver- 
falle, ist  indeß  noch  zu  verzeihen,  schwer  aber  das  Eintreten 
fUr  Unselbständigkeit 

Bleibt  reu  versündigt  »ich  gegen  den  edlen  Trieb  selbst- 
tätigen Denkens  und  Handelns,  indem  er  darzutun  bestrebt  iatt 
daß  ^selbst  die  höchsten  Führer  in  der  Regel  nur  atrikte  zu 
folgen  haben,  die  Selbständigkeit  der  anderen  Unterführer  geradezu 
eine  Anmaßung  sei,  denn  diese  hätten  nur  nach  deoi  Wortlaata 
zu  gehorchen ^^ 

Das  Beweismaterial  zu  seinen,  der  Selbständigkeit  wie  der 
Selbsttätigkeit  gleicherweise  feindliehen  Behauptungen  entoimmt 
B  1  e  i  h  t  r  e  u  varnehiulich   der  Napoleo  naschen  Zeit. 

Abgesehen  davon^  daß  die  historischer  Parallele  erffießenden 
Betrachtungen  Bleib  treues  —  wie  meine  Erörterungen  zeigen 
Süllen  —  nicht  unantastbar  sind,  erscheint  es  überhaupt  gewagt^ 
die  Armee  von  heute  in  ihrem  GefÜge  und  ihrem  Tun  mit  der 
Armee  der  Steinschloßzeit  zu  vergleichen,  denn:  die  Zeit  hat 
sich  gewaltig  geändert,  mit  ihr  auch  das  Wesen  der 
Wehrmacbt,  deren  Führung  und  Kriegsweiae. 

Während  noch  vor  weaigen  Jahren  das  Wort  7,Freiheit* 
dem  Munde  eines  Soldaten  entkommen,  geradezu  als  revolutionär 
galt,  wird  heute  sogar  offiziell  zugegeben,  daß  eine  gewisse  Frei* 
heit  des  Handelns  sich  ganz  wohl  mit  militärischer  Unterordnung 
vertrage. 

Diese  Überzeugung  ist  es  auch,  die  alle  Reglements  der 
europäischen  Kontinentalheere  bestimmeD,  Selbsttätigkeit  und 
Initiative  im  weitesten  Maße  zu  fordern»  nicht  etwa  utu  der  per- 
aönliehen  Freiheit  gefällige  Konzessionen  zu  machen,  nein,  einzig 
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«nd  allein  deshalb^  weil  die  heutige  Kriegsweise  durchgeistigter 
Disziplin  and  «elbstdenkender  Pflichterfüllung^  driogend  bedarf. 
Auch  der  Entwurf  zum  neuen  Reglement  der  österreichisch- 
ungarischen  Infanterie  fordert  denkende  Mitarbeit  aller  Orga- 
nismen des  Heeres,  und  warnt  vor  Einschränkung  der  luitiative, 
wie  ^vor  im  Frieden  geübten,  einseitigen  Systemen  und  SchetnaSj 
die   im  Ernstfalle  versagen,** 

Gott  gebe  den  fortschrittUchen  Neuerungen  seinen  Segen! 
Werden  die  freien  Bestimmungen  aber  auch  immer  und 
überall  der  Unterstützung  freier  Auffassung  begegnen?  Wird  mit 
Erscheinen  neuer  Vorschriften  urplc>t;5lieh  alles  anders  und  besser 
werden  ?  Die  Erfahrung  spricht  dagegen  !  Sie  lehrt  uns,  daß  alle 
Nenerangen  in  der  menschlichen  Geseilschaft  nur  durch  fort- 
dauernde Wirkiuig  der  in  ihr  steckenden  fortschrittlichen  Kräfte, 
Dauer  und  allgemeines  Leben  erhalten. 

Obgleich  die  Annahme  nicht  unberechtigt  erscheint,  daß 
jedes  neue  Gesetz  erst  dann  entstehe^  wenn  das  alte  Gesetz 
unmöglich  geworden,  daß  also  jedes  neue  Gesetz  der  AusfluB 
allgemeinen  Bedürfnisses  sei«  lehrt  uns  die  Erfahrung  dennoch, 
daß  selbst  sanktionierte  Reglements  noch  Widerstand  im  Alten 
begegnen. 

Jedes  Neue  findet  Widersacher  in  jenen  Elementen,  die 
lieb  in  den  neuen  Geist  nicht  finden  können  oder  sogar  nicht 
finden  wollen.  Bundes  Folgen  fordeiiid,  ist  diesen  Elementen  ver- 
nünftiger,  begründeter  Gehorsam  fremd;  denn  sie  betrachten  die 
Armee  als  Schießmaschine. 

Sind  doch  erst  wenige  Jahre  verflossen,   daß  Militärschrift- 
tteller  vuo  Namen   für  blinden  Gehorsam  und  strammere  Formen 
mit    lebendigem  Worte    eintraten.    ^Der  Soldat    darf  nicht    nach 
ZweckmEßigkeit  fragen,  der  Grund  eines  Befehles  ihm  nicht  bekannt 
gegeben  werden.    E»    muß  absichtlich   Unzweckmäßiges  eingeübt 
Hnd  verlangt  werden,    um    den   Willen  des  Soldaten  zu  beugen.'' 
Solehe  und  ähnliche  Meinungen  konnte  man  noch  vor  ganz 
kurzer  Zeit  viele  lesen.  Es  wäre  demnach  ein  Wahn  anzunehmen^ 
die  V'prtreter  der  „Armee- Maschine'*    und    ihre  Anhänger    seien 
«ehon  alle  ausgestorben.  Verlangte  doch  schon  das  im  Jahre  1889 
erschienene    Reglement    für    die   k,    und    k,    Fußtruppen    „Aus* 
btldung"^  und  trotzdem   wird  hie    und    da   auch    heute  noch  ^ab- 
gerichtet*^. 

hie  Frage,  ob  die  Armee  zu  ihrem  Gedeihen  denkender 
Mitarbeit  tk\h*r  ihrer  Organismen  bedürfe,  oder  ob  sie  als  Maschine 
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zu  betraehteD  und  zu  behandeln  eei,  besteht  trotz  aller  ofüzielleo 
Neuerungen  heute  noch  und  eben  weil  freie  Reglement«  der 
geistigen  Auffassung  Spielraum  gewähren,  sind  retrogade  Aus- 
legungen ihrer  Bestioimungen  schwer  hintanzuhalten. 

Gott  schütze  die  zarten  Blüten  1 
I  Damit   das  Reglement   auch   gute   Früchte    bringe,   ist   der 

aktive  und  passive  Widerstand  zu  bekämpfen;  der  sich  zwischen 
das  Reglement  und  dessen  freie  Durchführung  drängt. 

Die  Heeresleitung  und  die  Männer,  die  das  Reglement  ge 
schaffen,  werden  die  Mittel  finden,  um  die  Zahl  der  dem  Fort* 
Bchritte  Feindlichen  oder  ihn  mindestens  nicht  Begreifenden  zu 
verringern  ;  aber  auch  die  Mitarbeit  der  fortschrittlichen  Elemente 
im  Heere  vermag  förderlich  zu  wirken,  die  Friktion  (öffentlichen 
Meinungsaustausches  der  Schriftsteller  viel  zur  Klärung  beizu- 
tragen, 

Fortschrittsgefühl  ist  es  auch,  das  mich  drängt^  offenen 
Visirs  gegen  Karl  Bleitreu^s,  die  freien  Bestimmungen  de» 
Reglements  schädigende  Ansichten  einzutreten. 

Manche  werden  diese  Bemühung  vielleicht  ftir  überäussig 
erachten,  in  der  Meinung,  das  Urteil  des  Zivilhistorikers  Bleib- 
treu über  militärische  Dinge  könne  ja  der  Armee  höchst  gleicb- 
giltig  sein.  Ich  teile  diese  Meinung  nicht.  B  I  e  i  b  t  r  e  u's  Be- 
deutung darf  nicht  unterschätzt  werden.  Gehörte  dieser  Autor 
auch  nie  der  Armee  an^  mangelt  ihm  dennoch  persönlteb  inUi* 
tärische  Erfahrung,  hat  er  sieh  durch  seine  heftigen  Ausfälle 
gegen  das  ^süffisante  Fachmanntum^  auch  viele  Feinde  geschaffen, 
der  Kreis  seiner  Anhänger  ist  demnach  kein  kleiner.  Bleib- 
t  r  e  u*s  polemische  Schriften  w^erden  im  Zivil  wie  im  Militär 
viel  geleseii,  seine  Werke  über  1870/71,  über  die  uapoleonischeii 
Kriege  etc,  sind  stark  verbreitet,  seine  leichtflüßige  Feder  ver- 
steht zu  fesseln.  Das  Militär- Schriftstellertum  darf  also  Bleib- 
treu nicht  ignorieren^  es  hat  mit  ihm  zu  rechnen. 

Dies  gilt  auch  für  Bleib  treues  ,,  Selbständigkeit  der 
Unterführer".  Wenn  irgend  eine  Schrift,  so  ist  es  eben  diese« 
welche  den  Fortschritt  der  Armee  schädlich  zu  beeinflussen  ver- 
mag;  denn  sie  ist  bestrebt,  die  Eigenkraft  der  Individualittt  ra 
unterbinden  und  steht  im  Gegensätze  zu  den  neuesten  freiheit* 
liehen  Reglements,  indem  sie  die  Macht  des  guten  Willens  und 
des  Ehrgeizes  beengende  Ansichten  entwickelt. 

B  1  e  i  b  t  r  e  u's  ^Selbständigkeit  der  Unterführer*,  welche 
die   Selbständigkeit   der   Unterführer   vom    KorpskommaDdÄnten 
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äliwärls  als  „Anmaßiing'^  brandmarkt,  wird  selbst  manche  seiner 
uniformierten  Feinde  ihre  Gej^nerschaft  vergessen  lassen.  Die 
Paradoxen  Bleib  treues  unbeachlend,  jubeln  sie  den  Hieben 
EU,  die  der  gewandte  Fechter  gegen  die  Selbständigkeit  und 
ge^en  die  Selbsttätigkeit  führt. 

Diese  Hiebe  mtlsaen  pariert  werden! 

Nieht  damit  haben  wir  uns  abzumühen,  auf 
welche  Weise  das  ^Unheil"  der  Selbständigkeit 
zu  bekämpfen  wäre,  der  Schädlichkeit  der  Un- 
selbständigkeit ist  entgegenzuarbeiten! 

Nur  darum  und  jedem  Persönlichkeitsgrunde  fern,  benfltze 
ich  B  1  e  i  b  t  r  e  u's  Anschauungen  über  Selbständigkeit,  als  Anlaß 
ma  Betrachtungen  über  die  Notwendigkeit  vermehrten  selbsttätigen 
Denkens  und  Handelns  in  der  Armee.  Auch  ich  lehne  mich  an 
die  Geschichte,  vor  allem  aber  leiten  mich  persönliche  Erfahrung 
und  Beobachtung, 

Unser  neuer  fortschrittlicher  Reglementsentwurf  verlangt 
Selbsttätigkeit  und  Initiative;  dasselbe  ersehne  auch  ich.  Meine 
Erörterungen  sind  also  aktuell«  bringen  sie  auch  Nutzen,  dankt 
die  Armee  dies  der  wertvollen  Anregung,  die  mir  Herr  Karl 
Bleibtreu  erteilte. 


Karl  Bleibtreu's  „Selbständigkeitder  Unter- 
fuhrer**  ist  vom  Mißtrauf^n  in  den  Verstand  der 
Dnterfübrer  erfüllt,  ja  sie  mißtraut  sogar  der 
patriotischen  Ehrlichkeit  der  Generale.  Auf 
dem  Wege  historischer  Untersuchung  gelangt  Bleib  treu  zu 
dem  Ausspruche: 

^Während  bei  W  a  1 1  e  n  s  t  e  i  n's  Staats-  und  vat^rlands- 
loaeii  Söldnerbandf*n  der  Versuch  zum  Bruche  de»  Fahneneides 
miSlang,  ß^l^^l^  ^^  Bazaine,  ein  tapferes,  patriotisches  Heer 
uad  teine  ehrenhafte  Generalität  am  Narrenseile  zu  führen,  indem 
er  planmäßig  das  ihm  anvertraute  Heer  zu  egoistischen  Ehrgeiz* 
swecktn  dem   Dienste  des  Vaterlandes  entzog." 

Bleib  treues  oberflächliche  Untersuchung  nimmt  hier 
leichthin  etwas  als  bewiesen  an,  was  erst  zu  beweisen  ist.  Die 
neuen  Forscher  neigen  zumeist  der  Ansicht  zu,  daß  Wallen- 
•  teio  nnschuldig  ermordet  wurde,  als  Opfer  der  Spanier^  der 
Jesuiten  und  des  ihm  ungünstig  gesinnten  Kurfürsten  von  Bayern. 
Bazaine  wurde  zwar  —  die  öffentliche 
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Opfer  —  von  dein  Kriegegerichte,  vor  das  ^Btellt  zn  werden 
er  selbst  verlangte,  venjrteilt;  sein  Verrat  bleibt  aber  auch 
ftlrder  Legende. 

B  I  e  i  b  t  r  e  u  jed(»ch  baut  auf  schwankendem  Beweise  die 
Notwendigkeit  auf,  den  Oberfeldherrn  unter  die  Kontrole  seiner 
Untergebenen  2U  stellen,  es  möge  demnach  ausdrücklich  in  die 
Dienstordnung  des  Reglements  eingefügt  werden: 

^Erregen  wied("rho!te  Maßu ahmen  des  Feldherrn  den  zwin* 
genden  Verdacht»  dnli  er,  gegen  Pflicht  und  Gewissen»  das  Inter- 
esse der  Armee  verletzt,  so  haben  seine  höchsten  üntergenerale 
daa  Recht,  in  außerurdentlichem  Kriegsrate  ihre  Vorhaltung  zu 
machen  und  ihn  im  äufiersten  Falle  des  Amtes  zu  entheben, 
fall»  die  Entscheidung  des  Souveräns  oder  der  Regierung  nicht 
rechtzeitig  darüber  einzubulen  wäre.  Es  ist  die  strengste  Pflicht 
der  Untergenerale,  auf  begründeten  Verdacht  hin  sofort  an  die 
Regierung  zu  berichten  und  zu  warnen.  Einer  Pfliehtwidrigkeit 
macht  sich  jeder  schuldig,  der  augenfällige  Pflichtversäumnisse, 
absichtliche  Verschweigung  wichtiger  Tatsachen,  unmotivierte 
Schwankungen  und  Tatlusigkeiten,  die  das  Schicksal  der  Armee 
in  Frage  stellen,  hei  der  Oberleitung  ungertigt  passieren  l&ßt 
und  keinen  Einspruch  erhebt.'^ 

Die  Forderung,  Bestimmungen  reglementariseh  zu  machen, 
die  den  Oberfeldherrn  unter  Urteil  und  Gericht  seiner  Unter- 
generale stellten,  erscheinen  mir  umsoweniger  begreiflieh,  als 
sie  ein  Historiker  von  dem  Rufe  B  1  e  i  b  t  r  e  u'a  stellt  I  Wie 
stimmt  solche  Forderung  zu  Bleibtre  u's  Verlangen,  daß  der 
Oberfeldherr  ^autonom,  Alleinherrscher  im  Lager,  nur  dem  Staate 
verantwortlich  sein  soll  und  seine  allgemeinen  Direktiven  ab- 
soluten Gehorsam  zu  erwarten  haben?** 

Zeigt  uns  etwa  die  Geschichte  der  Heere  der  europäischen 
Kulturstaaten  so  viele  Beispiele  von  Verrat  oberster  Feldherren, 
daß  es  dringend  geboten  erschiene,  ihr  hohes  Amt  unter  Rontrola 
d^r  Uülerfeldherren  zu  stellen? 

Der  Oberfeldherr  durch  seine  Unterfeld  Herren  beaufsichtigt, 
auf  einen  Verdacht  hin,  von  seinen  Unterfeldherrt^n    seines  Atnlei 
enthoben  oder  doch  der  Regierung  angezeigt! 

Würde  ein  solches,  den  Uutergeneralen  zur  Pflicht  gemacht«'] 
Recht  nicht  der  Unbotmäßigkeit  TUre  und  Angel  öffnen? 

Dauiit,  daß,  nach  Bleib  treues  Vorschlag,  auch  der  Paasut 
aufgenommen  werden  soll,  „wer  unbegründete  Denunziation  ein- 
J'eichr,    hat  dafUr  2U  bußen"^,    damit  wäre   an    der  Geßlhrlicfakeil 
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lOlcler  Rechte  und  Pflichten  oichU  geäudert;  denn  schwer  läßt 
aict  beurteilen,  ob  ein  Verdacht  begründet  oder  unbegründet 
m;  Denunzianten,  d.  h.  geheime  Angeber,  sind  aber  im  Heere 
erbaupt  nicht  zu  dulden* 

Was  soll  mit  einem  Unterfeldherrn  geschehen«  der  in  der 
ioDeriten  Überzeugung  handelte,  zwingenden  Verdacht  vor  eich 
m  haben,  wenn  sich  herausstellt,  daß  der  Oberfelrlherr  rein  sei 
wieKrydtall?  Auch  ßelbstüüchtigps  Strebertum  würde,  mit  An- 
nahme jener  beleidigenden,  Mißtrauen  entspringenden^  die  oberste 
Feldherrnwürde  in  gefUhrlicher  Weise  herabsetzenden  Bestimmung 
gefiJrdert. 


Bleibtreu  wünscht,  die  Theorie  möge  die  Qrenzen  genau 
festlegcD»  welche  der  Selbständigkeit  unterer  Organe  gesteckt 
aeio  müssen;  er  verteilt  die  Menge  der  Selbständigkeit  je  nach 
der  Charge*  Dem  detachierten  Unterfeldherrn  gewährt  er  etwas 
mehr  den  im  Armeeverbande  operierenden  Korpsführer  nur 
wenig  Selbständigkeit;  alle  anderen  Unterführer  mögen  nach 
dem  Wortlaute  gehorchen.  Selbst  bei  Beurteilung  des  getrennt 
operierenden  Unterfeldherrn  fragt  Bleib  treu:  „Wieweit  reicht 
die  Möglichkeit  und  somit  das  Recht  der  Zentralleitung,  den  ent- 
Wrnti^n  Feldherrn  zu  gängeln  und  welche  Selbständigkeit  kommt 
etslerem  au?"* 

Soll  und  kann  der  Feldherr  überhaupt  ^gegängelt"  werden? 

Gängeln  soll  man  nicht  einmal  den  Korporal;  dem  entfernt 

riereuden  Unterfeldherrn    erteilt    man    nur  Generaldirektiven, 

e  von  ihm  Gehorsam  in  Einzelheiten  zu  verlangen.  Dies  gibt 

«war  auch  Bleibtreu  zu,  er  setzt  aber  bei:  ^Bei  Wahrung  der 

[Freiheit   im  einzelnen    und  in  Teilen    darf  kein  Armeeleiter  auf 

Hand  und  nach  eigenem   Gutdünken  den  Plan  der  Ober* 

eitung  korrigieren  wollen;* 

Das  ist  abermals  ein  Ausspruch,  der  ganz  verschiedene  Auf- 
gestattet: In  welchem  Falle  arbeitet  der  vom  Oberbefehle 
te  Ariiieeleiter  auf  eigene  Hand?  Läßt  sieh  dem  detachierten 
Unterfeldherru  jedes  Korrigieren  des  Planes  der  Oberleitung  vor- 
hinein diktatorisch  verbieten?  Was  soll  der  exponierte 
General  tun,  dort,  wo  er  Verhältnisse  vorfindet,  die 
iTon  d  er  Oberleitung  bei£rteilung  ihrer  Direktiven 
kaum  geahnt  wurden?  Soll  er  auf  Befehle  warten, 
wo  die  Zeit  drängt  und  rasches  Handeln  auf  eigene 
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Verantwortiing^eboten  erscheint,  oder  soll  er,  diese 
VerftDtwortun^echeuend,  dem  Wortlaute  der  Direk- 
tiven folgen,  obgleich  die  VerbAltniese  cliametr&l 
EntgegeDge8et25te8  verlangen? 

A]s  eklatantes  Beiapiel  der  Notwendigkeit  der  Unterordnung 
des  Unterfeldherrn  unter  die  Absichten  des  Oberbefehles,  flihrt 
Bleib  treu  vor  allem  de«  Kommandanten  des  deutschen  Teil- 
heeres an  der  Lisaine,  Generalleutnant  Werder,  vor.  Werder« 
eigene  Lage  war  eine  so  kritische,  daß  er  den  Rückzug  hätte 
antreten  müssen^  falls  Bourbaki  mit  Macht  auf  Beifort 
flankierte;  er  hielt  aber  trotzdem  aus,  weilMoltke  ihn*  befahl, 
auszuharren. 

Bleibtreu  fügt  bei:  „Die  Depeschenordre  kam  rechtKeitig 
an^  weil  die  Telegraphenlinie  direkt  und  sicher;  wie  aber»  wenn 
die  Verbindung  unterbrochen  gewesen  wäre?"*  —  Nun,  dann 
wäre  W  e r  d  e r,  dem  M  a n te u f f eTs  rasches  Nahen  nicht  bekaimt 
war,  wahrscheinlich  zurückgegangen. 

Man  könnte  hier  aber  auch  die  Frage  aufstellen:  Wie,  wean 
Werder  der  Anmarsch  ManteuffeTs  bekannt  gewesen  wäre, 
Moltke  jedoch^  in  Unkenntnis  desselben,  den  strikten  Befehl 
zur  ßäunmng  der  Stellung  an  der  Lisaine  erteilt  hätte»  würde 
Werder  gefehlt  haben,  dann  trotzdem  die  Lisaine  zu  halten? 
Nein!  Den  Unterfeldherren,  wie  Bleib  treu  meint,  selbst  wenn 
«le  detachiert  sind,  bindende  Direktiven  zu  geben,  Direktiven^ 
welche  sie  nicht  abändern  dürfen,  korame  was  wolle,  empfiehlt 
sich  gewiß  nicht. 

Bleib  treu  führt  uns  eine  ganze  Sammlung  von  Beispielen 
aus  napoleonischer  und  friedericianischer  Zeit  vor,  aus  welchen 
er  SU  beweisen  sucht,  daß  die  Unterarmeeleiter  immer  am  besten 
tun,  sieh  an  den  Wortlaut  der  Oberdirektiven  zu  binden.  B  leib- 
treu  betont  aber  auch,  daß  Moltke  in  Friedrich  Karl,  in 
Blumenthal  und  Albert  von  Sachsen  Armeeleiter  besaß, 
die  sogar  imstande  waren,  unzureichende  Direktiven  zu  ver- 
stärken und  zu  verbessern ;  daß  dies  ohne  wesentlichen  Schaden 
und  Reiberei  möglich  wurde,  sei  aber  einfach  darin  gelegen,  T^daß 
die  oberste  Leitung  hier  gar  nicht  den  Oberblick  und  die 
Fernsicht  der  napoleoniachen  besaß.  Infolgedessen  durften  die 
Armeeleiter  große  geistige  Selbständigkeit  beanspruchen. "* 

Eigentümlich !  Fast  wäre  man  versucht,  aus  diesem  Aus- 
spruche zu  folgern:  besitzt  der  Oberfeldherr  den  Überblick  und 
die  Fernsicht    napuleonischer  Leitung,    müssen   seine  Direktiven 
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biDdend  dein  Wortlaute  nach  befolgt  werden;  befindet  sieb 
der  Oberfeldberr  aber  nicht  auf  napoleoniacher  H^ihe,  dann  dürfen 
dessen  Unterfei dberreo  Seibständigkeit  beanapruchen. 

Ein  Genie,  wie  Napnleon  I.  es  war,  eracheint  mir  nach 
mehreren  Jahrhunderten  wieder,  annehmen  sollte  man  aber 
können,  da0  ftkglich  nur  solche  Männer  mit  dem  Oberbefehle 
einer  Armee  betraut  werden,  deren  Wissen  und  Charakter  die 
Ei^nn^  hiezu  versprechen»  Ob  diese  Männer  »uch  halten»  was 
sie  im  Frieden  versprachen,  läi3t  sich  freilich  erst  im  Ernstlalle 
erkennen;  keinesfalls  steht  aber  die  Beurteilung  der  Fähigkeit 
de»  Oberfeldherrn  den  UnterfeldheiTen  zu.  Hier  kann  es  sich, 
gleichgiltig  ob  der  Oberfeldherr  ein  Napoleon  oder  ein  G  y  u  1  ay 
ist,  einzig  und  allein  nur  darum  handeln :  darf  der  Unterfeld- 
herr selbständige  die  Oberdirektiven  ergänzend  und  korrigierend, 
handeln  oder  darf  er  es  nicht? 

Bleib  treu  zeigt  uns,  daß  die  Idee  des  Flankenmaraches 
gegen  die  Verdunatraße  von  Friedrich  Karl  selbst  herrührte 
und  der  Kechtaabmarsch  der  dritten  Armee  von  Blumt^nthal 
«chon  in  Auasicht  genommen  war,  ehe  Moltke  diesbezüglichea 
nahelegte. 

Nachdem  Bleib  treu  auch  Mauteuffers  prächtigen  Jnra- 
marach  hervorhebt,  den  Moltke  nicht  befohlen  hatte,  gelangt 
er  KU  dem  Schlüsse:  ^Kurz,  der  Armeeleiter  hat  natürlich  das 
Recht  der  Selbständigkeit,  die  allgemeine  Direktive  mit  eigenen 

^ Zutaten    der   Ausführung    zu    versehen,    respektive    die    Halbheit 
und  Unaicherhett   der  obersten  Disposition    zu  ergänzen    und  zu 
|rweitern<  sobald  er  an  Ort  und  Stelle  klarer  sieht** 
r         Bleibtreu    gibt    also,    trotz    allen  Hervorhebens  strengen 
EiDhaltens    der  Oberdirektiven,   selbst  zu,    daß   diese  Direktiven 
von    den  Unterfeldherren    ergänzt  und    erweitert  werden  dürfen, 
JE  es  oft  sogar  müssen*  Diese  Zustimmung  eracheint  damit  nicht 
,       tübgeschwächt,    daß    er  beifügt;    „Die    allgemeinen  Anordnungen 
H    dürfen    aber  in    keiner  Weise    durchbrochen  werden,    soll    nicht 
^    allgemeiuea  Unheil  entstehen;    hier  hat,  wie  wir  Ja  an  so  vielen 
Beispielen  napoleonischer  Zeit  erkennen,  die  Selbständigkeit  selbst 
des  Armeeleiters  ihre  feste  Grenze." 

Es  ist  ja  selbstverKtändlieh,  daß  die  selbständigen  Anord- 
nungen der  Unterfeldherren  selbst  dann,  wenn  diese  vom  Ober- 
befehl entfernt  operieren,  sich  prinzipiell  im  allgemeinen  Rahmen 
der  Oberdirektiven  halten  soHt-n,  eine  feste  Grenze  zu  be- 
stimmen, wie  weit  die   Ergänzung  und   Erweiterung 
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der  Anc^rdDUDgen  dea  Oberbefehles  geben  dürfen, 
wird  jedoch  ioimerdar  sehr  schwer  fallen.  Daß  Kom- 
inaDdanten  von  Heereakörpern  in  dem  Bestreben,  die  Anord- 
nungen de»  Oberbefehles  der  gefundenen  Situation  entsprechend 
zu  ergänzen  und  zu  erweitern,  den  Oberdirektiven  —  mit  Erfolg 
oder  auch  mit  Mißerfolg  —  geradezu  entgegenarbeiten,  ohne 
daß  man  sie  deshalb  zur  Rechenschaft  ziehen  durfte^  kam  früher 
vor  und  w^rrd  wahrscheinlich  auch  später  vorkommen.  Strenge 
Bestimmungen  gegen  impulsive  Initiative  kftni6o 
nur  der  Unentschlossenheitzu  Hilfe,  erzeugten  also 
nur  Unheil! 


Aulässig  Betrachtung  des  Verhaltens  des  Korpsgenerals 
„als  Glied  des  Ganzen  innerhalb  des  übrigen  Aufmarsches  oder 
seitltch  etwas  getrennt  davon^,  sagt  B  I  eib  treu;  ^Tn  allen  soleheD 
Fällen  folgt  der  Korpsgeueral,  obschoo  in  taktisch  selbsttätiger 
Aktion,  durchaus  nur  der  allgemeiDen  strategischen  Disposition 
und  liefert  Treffen  selbständig  und  doch  abhängig,"  Während 
Bleib  treu  den  Korpskommandanteo  hiemit  Selbt^tändigkeit  im 
Rahmen  der  Unterordnung  zugesteht,  hebt  er  anderseits  beispiel- 
gebend hervor,  wie  unterwürfig  Ney  und  Davout  bei  EyL^n  die 
einfache  Ordre  N  a  p  o  1  e  o  n's  durehfübi^ten.  Auch  Vandamme 
erhält  B  1  e  i  b  t  r  e  u'fl  AoerkeuDung,  weil  er,  ^infolge  unbeug* 
sanien  Gehorsams  und  Vertrauens,  trotz  Aufbietung  aller  Energie, 
sich  den  Untergang  bereitete**.  St  Cyr  jedoch  wird  getadelt, 
^weil  er  seinen  Kameraden  nicht  unterstützte  und  damit  dessea 
Untergang  verschuldete," 

Merkwürdigerweise  führt  das  Lob  für  Vandamme  uimI 
der  Tadel  für  8 1.  Cy  r,  B  1  e  i  b  t  r  e  u  zu  der  Folgerung :  ^Lassen 
wir  diese  Logik  nicht  außer  Acht.  Wer  das  zu  selbsttätige 
Handeln  der  Unterführer  lobt,  darf  auoh  niclit  tadeln,  wenn  «ie, 
^gleichfalls  aus  eigener  Weisht-it,  einmal  Tatlosigkeit  vorsiehen. 
Das  alles  wächst  auf  dem  gleichen  Strauche.** 

Oemachl  Entschlossenheit  und  Tatlosigkeit 
wachsen  nicht  auf  dem  gleichen  Strauche.  Der  Ent- 
schlossene besitzt  die  Kraft»  selbständige  Entschlüsse  zu  fassen 
und  damit  auch  die  Kraft,  sie  auszufübreu,  der  Tatlose  ist  auch 
dann  noch  voller  Bedenken,  wenn  ihn  die  Direktiven  des  Ober- 
befehles auf  Initiative  v^^rweiseu.  Dem  Tat  losen  ist  es  sehr 
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Veriiötwortung  und  allen  uDbequemen  Selbst- 
dpnkeos  enthoben  zu  sein.  Der  Entsehloaäene  hin- 
^e^en  fühlt  sich  erst  dort  so  recht  in  seinem 
Eletnent,  wo  ihm  die  Freiheit  des  Handeina  gewährt 
wird;  er  sucht  und  tastet  nicht,  er  handelt^  ja  er 
geht  sogar  durch*  wenn  er  lange  untätig  auf  Be- 
fehle warten  soll,  woihmHandeln  dringend  gebotea 
ersehei  ot 

M  a  c  M  ab  o  D  griff  bei  Buffalora  ohne  Befehl  seines  Kaisers 
an  und  fiel  bei  Solferino  aus  eigener  Initiative  dem  öaterreichiachen 
Zentrum  in  die  Flanke;  Canrobert  hingegen  untttrstützte  den 
General  Niel,  der  in  Gefahr  stand»  von  der  dreifachen  Über- 
macht der  Armee  Wimpffen  überrannt  zu  werden,  erst  gans 
spät  und  dann  nur  mit  einer  Division,  weil  er  sich  an  die  Ordre 
hielt,  auf  der  äußersten  Flanke  nach  Castell  Goffredo  beobachteo 
zu  aollen.  Bleibtreu  tadelt  die  Unentschlossenheit  Can- 
robert's,  denn  ^weun  dies  auch  nicht  auadrücklicb  befohlen 
war,  verstand  es  sich  doch  ganz  von  selbst,  daß  er  Niel  zu 
UDterätützen  und  auf  die  Kanonen  loszumarschieren  hatte** ; 
Bleib  treu  tadelt  aber  auch  MacMahon'ä  Initiative,  indem 
er  sagt: 

^Der  Erfolg  gab  ihm  Recht,  aber  wie,  wenn  die  Franzosen 
im  Zentrum  (bei  Magenta),  wo  das  Schicksal  des  Tages  bis  zu- 
letzt an  einem  Haare  hing,  erdrückt  worden  wären?  Dann  würde 
man  diese  Selbsttätigkeit  ohne  vorht^rige  Vereinbarung  umgekehrt 
als  abschreckendes  Beispiel  zitieren*  Wie  wenn  die  erste  Armee 
Wimpffen  nicht  so  elend  geführt  worflen  wäre  und  rechtzeitig 
mit  ihren  drei  Korps  das  Korps  Niel  tiberrannt  hätte?  In  diesem 
Falle  würde  MacMahon  seibat  »päter  flankiert  und  die  Rechte 
der  französischen  Armee  pr<'isgegeben  worden  sein.  Wir  müssen 
daher  auch  hier  dabei  beharren,  daß  Initiative  einea  Korpa- 
fährers  in  dem  Grade,  daß  sie  sich  Funktionen  der  Armceleitung 
beilegt,  reglementswidrig  und  als  Regel  schädlich  sei.** 

Gewiß I  M  acM ah on's  Wagnis  bei  Magenta  hätte  mit  einer 
argen  Niederlage  bestraft  werden  können,  seine  Initiative  bei 
Solferino  aber  war  nicht  unberechtigt  MacMahon  hatte  hier 
eifieu  Feind  vor  sich,  von  dem  er  annehmen  durfte,  daß  ihn 
desjen  vorangegangener  Rückzug  moralisch  geschwächt  habe ; 
die  Armee  Wimpffen^s  focht  in  übergroßer  Breitenausd^hnung 
und  engagierte,  stets  nur  auf  Reserven  und  Aufnahnisstellnngen 
bedacht,  nur  den  kleineren  Teil  ihrer  Kraft.  MacMahon  hatte 
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auch  das  Recht  zu  erwarten»  daß  Niel  und  Canrobert  ebenso 
kräftig  mitwirken,  wie  er  selbst.  Selbst  wenn  den  drei  Korps 
M^  i  tn  p  f  f  e  n'a  sich  nur  zwei  französische  Korps  ent^egenzuBteUeQ 
vermochten^  zwei  Korps  siegten  schon  oft  gegen  drei,  sobald  sie 
mit  napoleoniacher  Energie  angriffen,  der  Gegner  aber  matt  und 
hinhaltend  Focht.  MacMahon  }kat  durch  seine  entschlossene 
Initiative  den  strategischen  Plan  seiues  etwas  zaghaften  Katseri 
nur  gefördert. 

Die  kriegsg  eschichtliehe  Forschung,  welche 
post  festum  entschlossenen  Taten  an  den  Leib 
rtickt,  vermag  in  den  meisten  Fällen  zu  beweisen, 
dafiderlnttiative  unsinnighandelt  e,  daß  er  sich  der 
Qefahr  aussetzte,  erdrückt  oder  tiberrannt  zu 
werden  u.  dgl.  mehr.  Wollte  der  Feldherr  ebenso 
prüfen,  tasten  und  suchen,  wie  ihn  sein  Geschieht- 
Schreiber  beim  Schreibtische  untersucht^  dann  ge« 
langte  er  nie  zu  ktlhner  Tat. 

Jede  Initiative,  jedes  Handeln  auf  eigene  Ver- 
antwortung birgt  große  Gefahren  in  sich,  sowohl 
flir  den^  der  den  Entsch  laß  faßt,  als  ftir  die  allge- 
meine strategische  Lage  und  doch  ist  eben  die 
selbsttätige  Entschlossenheit  die  Mutter  großer 
Taten.  Wann  handelt  der  Unter feldherr  eigentlich 
^zu  selbsttätig?^  Läßt  sich  hiefUr  überhaupt  ein 
Maßstab  finden?  Der  Initiative  ahnt  in  dem  Augen- 
blicke, als  er  den  selbständigen  Entschluß  faßt, 
selbst  nicht,  wie  weit  ihn  dieser  führen  wird. 

Bleibtreu  unteraeheidet  aber  zwischen  anmaßender  im 
vollen  Widerspruche  mit  der  Armeeleitung  stehenden  Selbst- 
tätigkeit und  einer  Selbsttätigkeit,  welche  sich  innerhalb  der 
Folgerichtigkeit  der  strategischen  Lage  befindet  und  der  Auf- 
fassung der  Oberleitung  entspricht. 

Indem  ich  hier  die  Beispiele  untersuche,  welche  der  Historiker 
B  1  e  i  b  t  r  e  u  zu  Begründung  seiner  Behauptung  dem  Kriega 
1870/71  entnimmt,  will  ich  dartun,  daß  der  von  Bleib  treu  b 
züglich  Selbsttätigkeit  aufgestellte  Unterschied  in  ernster  Wirk- 
lichkeit schwer  oder  auch  gar  nicht  aufrechtzuhalten  ist,  und  das, 
was  der  Theoretiker  als  Anmaßung  betrachtet,  in  der  Praxis  einem 
entschlossenen,  die  Kriegslage  rasch  erfassenden  Handeln  eot-^ 
springt. 
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I  B  1  e  i  b  t  r  e  u  schreibt :     ^Kirchbach    hatte  die    augdrück* 

liehe  Weisung,  sich  am  6>  Au^uat  in  keiner  Weise  zu  engagieren; 
bis  erat  am  7.  alle  deutfiehen  Korpa  zur  EinachDürung  Mac 
Hakon^s  versammelt  seien*  Statt  dessen  ließ  er  seine  Avant- 
garde ein  Gefecht  anzettelQ,  das  —  mit  gleicber  Nichtachtung 
der  obersten  Direktiven  —  je  eine  bayerische  und  preußische 
Brigade  anderer  Korps  rechts  und  links  heranlockte.  Als  diese 
aber,  auf  zorniges  Verbot  B  1  u  m  e  n  t  h  a  Ts,  wieder  aus  dem 
Feuer  zurückgingen,  engagierte  Kirchbach  mittlerweile  scbon 
•eine  ganze  Artillerie  und  warf  die  10.  Division  über  die  Sauer  zum 
FrtjQtalsturme  vor^  indem  er  gleichzeitig  an  Hartman  n'a  und 
B  0  s  e^8  Kollegialität  appellierte^  ihn  mit  aller  Kraft  zu  unter- 
stützen. Dies  geschah  und  es  blieb  Blum  e  n  t  h  al  nichts  übrig, 
als  um  die  improvisierte  Schlacht  fitrtzu setzen  und  alle  verfüg- 
baren Korps  hastig  heranzuschieben,  Kirchbach  zu  ent^ 
lasten. 

^Hatte  man  planmäßig  am  7.  geschlagen,    so  würden  Mac 

3Iabon    und   größtenteils   auch  Failly  geradezu    zerniert,    auf 

beiden  Flügeln  umgangen  worden  sein  und  nicht  die  Möglichkeit 

^behalten  baben^   sich    durch  eiligen,    fluchtartigen  Rückzug  über 

die  Vogesen  dem  Gegner  zu  entziehen.'' 

Heute,  drei  Jahrzehnte  nach  der  Schlacht  bei  Wörth^  wo 
die  Vergangenheit,  zur  Secierung  bereit,  ausgebreitet  vor  uns 
Megif  behauptet  der  strategische  Chirurg,  daß  die  Operation  von 
Wörth,  erst  am  7.  August  durchgeführt,  weit  bessere  Folgen 
gehabt  bätte^  obgleich  die  Annahme,  daß  dann  Mac  Mahon  und 
Failly  zerniert,  auf  beiden  Flügeln  umgangen  worden  wären, 
theoretisch  weder  zu  begründen,  noch  zu  widerlegen  ist;  denn 
dazu  gehören  immer  zwei,  einer  der  zerniert  und  der  andere, 
der  aich  zernieren  läßt. 

Im  Angesichte  des  Feindes  ist  das  Urteil 
von  mannigfachen  Umständen  beeinflußt^  ein 
ganz  anderes,  als  jenes,  welche»  nach  langer 
Überlegung,  angesichts  vollbrachter  Tat- 
aachen,  am  Schreibtische  gefaßt  wird. 

Zugegeben,  daß  Kirchbach  die  ausdrückliche  Weisting 
hatte,  sich  am  6.  August  in  keiner  Weise  zn  engagieren,  so 
besaß  er,  dessen  Korps  von  allen  deutschen  Heereskörpern  dem 
Feinde  zunächst  stand,  doch  ebenso  die  Pflicht,  sich  auch  ohne 
Befehl  hiezu  erhalten  zu  haben,  über  Lage  und  Absichten  des 
nahen  Feindes  zu  informieren;  aus  einer  kleinen  Rekognoszierung 
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entsteht  in  Wirklichkeit  aber  gar  leicht  eine  un beabsichtige 
Schlacht»  Dies  gilt  iosbesondere  für  die  Situation  am  ü.  August^ 
als,  nach  dem  Gefechte  bei  WeißeDburg,  ein  großer  Teil  der 
Armee  des  preußiacheo  Kronprinzen  so  nahe  an  des  Feindes 
Hauptstellung  angerückt  war,  daß  das  geringste  RenkoDtre  eine 
große  Aktion  hervorzurufen  Termochte.  fl 

Kirchbach  soll  mit  seiner  Avantgarde  zu  schneidig  vor* 
gegangt-n  sein.  Läßt  sich  denn  überhaupt  ba- 
stimmen,  wie  Weit  die  ^^S  c  h  n  e  i  d'^  gehen  darf| 
dort,  wo  der  Widerstand  des  Feindes  und 
tausenderlei  unerwartete  Umstände  mitspieleti? 

Als  K  i  r  c  h  b  a  c  h's  Avantgarde  angebissen  hatte,  marschierten 
alle  nächsten  Truppen  auf  den  Kanonendonner  los.  Sie  tateo 
also  nur,  was  Bleib  treu  selbst  gutheißt,  indem  er  das  unauf* 
haltsanie  Losmarschieren  aller  nächsten  deutschen  Truppenteile 
auf  den  Spicherer  Kanonendonner  billigt|  die  Trägheit  BazatneV 
hingegen  tadelt 

Daß  es  Blumenthal  bei  Wörth  gelang,  sEwei  engagierte 
Brigaden  aus  dem  Feuer  herauszuziehen,  spricht  gewiß  lobend 
für  die  Disziplin  der  deutschen  Truppen;  dieses  Experiment  hätte 
aber  auch  sehr  schlecht  ausfallen  und  allgemeine  Panik  erseugen 
kennen.  Um  aus  dem  gelungenen  Rückzuge  der  zwei  Brigaden 
zu  folgern,  daß  auch  Kirchbach  der  einmal  begonnenen 
Offensive  zu  entsagen  vermocht  hätte,  müßte  erst  bewieaen 
werden,  ob  er  es  auch  hätte  tun  können,  ob  dies  nicht  von  den 
unheilvollsten  Folgen  begleitet  gewesen  wäre.  Man  müßte  alsD 
die  Schlacht  von  Wcirth  nochmals  und  unter  gleichen  Verhält- 
nissen inszenieren.  Das  geht  aber  nicht.  Auch  das  noch  lockere 
Verhältnis  zu  den  neuen  Verbündeten,  den  eifersüchtigen  Bayerti, 
gebot,  die  einmal  begonnene  Schlacht  auf  jeden  Fall  fortzuftetzeo. 

Kirchbach  handelte  gegen  ausdrückliche  Ordre  nicht 
aus  Ungehoraam,  sondern  nur  durch  die  Varhältni&ae  gedrftii^ 
B 1  e  i  b  t  r  e  u  aber  meint :  y,N  a  p  o  1  e  o  n  hätte  kurzen  ProzeS 
gemacht,  zwar,  aus  Rücksicht  für  K  irchbach's  sonstige  Tttehtii?- 
keit,  vielleicht  nicht  gleich  das  strengste  Beispiel  statuiert,  aber 
Todesstrafe  im   Wiederholungsfälle  angedroht.** 

Mir  ist  nicht  bekannt,  daß  Napoleon,  wegen  seiner  Ord^ 
nicht     entsprechenden,     selbständigen     Handelns,    Generale    ei 
Hchießen  oder  hängen   hätte  lassen»    wohl  aber,    daß  er  itntAtige 
passive  Generale  ihres  Postens  enthob.    So    wurde    Ja  not  !8W 
von  der  Leitung  der  Belagerung  Saragossas  abberufen,  und  durek 
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Lannes  eraetzt,  weil  die  Aktion  unter  ihm  nur  wenig  fort- 
fichritt.  Hieroüymug,  Napoleon's  eigenen  Bruder,  schickte 
der  Kaiser  naoh  Kassel  zurück,  weil  er  1812  die  Vereioigung 
Bft/afration'a  mit  Barcia j  de  Tnlly  nichl  verhinderte, 
Dgrout»  der  1807  bei  Friedlaud  die  russische  Ariiie*^  so  lange 
im  Schach  hielt,  bis  Napoleon  mit  der  Hauptmacht  herankam, 
um  den  Sieg  zu  volleoden,  riskierte  hiebe!  viel,  wurde  aber 
hieftir  vom  Kaiser  belobt,  aro  Rückzuge  aus  RuiJland  jedoch 
wegen  üntutigkeit  abgesetzt,  Aach  Gouvion,  8t.  Cyr  und 
Auger  au  bekamen  wegen  Untätigkeit  die  kaiserliche  Ungnade 
zvL  fühlen  etc. 


I 

I 
I 


Nebst  W-örth  bieten  ganz  besonders  die  Schlachten  um 
Met»  Herrn  Bleibtreu  Veranlassung  zur  Verurteilung  „an- 
massender  SelbstÄndigkeit'*. 

Für  die  unbf^absichtigte  Schlacht  bei  Ci^lomhey  macht 
Bleibtreu  vor  allem  den  Brigadegeneral  Goltz  verantwortlich, 
^der  mit  einer  Avantgarde  die  ganze  Rheinarmee  am  Ifloselüber- 
gang  hindern  will  und  eiligst  ManteuHel  und  Zastrow  im 
diesen  Unsinn  hineinzieht'^, 

^Bedenkt  man,  daß  Moltke^s  Direktive  vom  13.  jedes 
Engagement^  selbst  der  Avantgarde,  wfjrtiich  und  ausdrücklich 
verboten  hatte,  so  meint  man  zu  träumen,  wenn  solche  Attentate 
anf  Zucht  und  Unterordnung  noch  mit  Gloriole  umwoben  werden. ** 

Diesem  scharfen  Worte  Bleib  treues  gegenüber  ist  es  am 
Platze«  sieh  in  die  Lage  des  General  Goltz  am  14.  August  1870 
hineinzudenken « 

Goltz*  Gedankengang  mag  etwa  folgender  gewesen  sein: 
Wiederholt  einlaufende  Meldungen  erwecken  in  mir  die  Über- 
zeugung, daß  das  französische  Heer  seinen  Rückzug  von  Metz 
anzutreten  im  Begriffe  ist,  um  in  Chdlons  sieh  mit  MacMahon 
zu  vereinigen.  Diese  Vereinigung  muß  uuj  jeden  Preis  verhütet 
werden.  Mit  einer  Brigade  allein  vermag  ich  zwar  den  Feind 
nicht  festzuhalten,  mit  Hilfe  der  Nachharbrigade  wird  es  mir 
aber  gelingen,  den  Feind  am  Vordringen  zu  verhindern,  bia 
größere  Kräfte  meiner  Armee  in  Aktion  treten.  Kurz,  Goltz 
biß  an  und  verbiß  sieb,  die  zweite  Division,  General  Glümer 
mit  der  25.  Brigade,  Man  teuffei  mit  der  Spitze  des  L  Korps 
und  endlich  Kameke  mit  der  14.  Division,  kamen,  auf  die 
Kanone  losmarschierend,  zu  Hilfe. 


Ots»  d«r  »nilir  wi««n«c]iAa]lfihca  Veralo«,  LZV.  Bit.  IM». 
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Bleibtreu  bemerkt  hiezu:  y,Koonte  Goltz  das  Oefecbt 
nicbt  mehr  abbrechen,  mußte  er  deshalb  gerettet  werden,  nun, 
mochte  mau  ja  zu  seiDer  defeDsiYen  Aufnahme  heraorüeken, 
nicht  aber  eine  Schlacht  anzetteln.^ 

Bi^i  Beurtt^ilung  dieseüi  AuB8|jruehes  ist  zu  bedenken,  daß 
als  rettende  Hilfe  beranellende  Unterstüizungen  rasch  handeln 
müssen,  es  aho  für  sie  ebenso  schwierig  i^t,  klaren  Blickes  zu 
erkeunen,  üb  sie  defensiv  oder  utFensiv  sein  sollen,  als  dem 
Avantgarde- Kommandanten  es  oft  unmöglich  wird,  seine  ver- 
bissenen Truppen  aus  dem  Rantpfe  zurückzuziehen.  Im  all- 
gemeinen empfehlen  sich  Aufuahmsstellungen  nicht.  Den  Be* 
drängten  degagiert  am  besten  ein  entschiedener 
A  ngri  ff 

Als  die  gefährlichste  Krise  des  ganzen  Feldzuges  1870  be- 
trachtet  B 1  e  i  b  t  r  e  u  das  Unternehmen  von  Vionville.  Er  kchreibt: 
y,Die  Schlacht  am  16.  August  entstand  lediglich  durch  Eigen- 
mächtigkeit der  Unterführer,  Ohne  Ordre  dazu  ging  das  3»  Korpa 
nachts  über  die  Mosel  in  der  Richtung  auf  Uezonvilte.  wo  ein 
NachhutkorpB  von  20.000  Mann,  laut  PatrouUlenieldung,  lagern 
solltu. 

„In  welches  Wespennest  er  stieß,  erkannte  AlvenalebeH 
erat  um  I  Uhr  mittags,  nach  vierstündigem  Kampfe  und  die 
naive  Legende,  er  habe  mit  wohlberecbnender  Absicht  die  gani^ 
Rheinarmee  stellen  wollen  und  mit  heroischem  Opfermute  ibrisii 
Abzug  gehemmt,  ahnt  wohl  gar  nicht,  daß  er  für  solch'  wabll> 
witziges  Unterfangen  erst  recht  das  Kriegsgericht  verdient  hättei 
denn  normaler  Weise  ließ  sich  ja  dann  eine  zermalmende  Nieder- 
lage vorausäeben.  Nein^  er  wollte  natürlich  nur  diese  Nachhai 
aufhalten,  eventuell  abschneiden  und  zersprengen  und  dies  könnte 
noch  im  Bereiche  der  Funktionen  eines  begabten  Unterführer» 
liegen ;  aber  nur  dann,  wenn  solch'  selbständige  Scbneidigketi 
der  allgemeinen  stratej^iscben  Lage  und  den  Anordnungen  von 
oben  entspricht,  sich  nicht  in  excentrischer  Bahn  bewegt* 

Als  bekräftigender  Vergleich  zu  A 1  venslaben'a  »An* 
massung"  führt  Bleib  treu  das  Vorgehen  Mortier'a  mn^  der 
Am  IL  November  18o5  bei  Dlirnstein  mit  nur  einer  Division 
die  russische  Nachhut  angriff  und  dafür  das  Heer  des  achlmti 
vorher  berechnenden  K  u  tus  o  w  auf  sich  zog.  Mortier  handelte 
also  inkorrekt,  indem  er  sich  allein  am  nfirdlichen  Donmtmfer 
wußte.  Er  wurde  mit  furchtbaren  Verlusten  zurtick geschlagen 
i"id  wÄre  sogar  aufgerieben  worden,  wenn  ihm  Dupont^  welcher 
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zn  gleicher  Zeit  bei  Stein  einen  schweren  Kampf  mit  den  Öster- 
reichern zu  bestehen  gehabt  und  sich  durchgeschlagen  hatte. 
Dicht  zu  Hilfe  gekommen  wäre. 

M  o  r  t  i  e  r  verfiel  nicht  der  Ungnade  N  a  p  o  1  e  o  n^s,  obgleich 
er  eigentlich  eine  Niederlage  erlitten  hatte,  für  Alvensleben 
aber  verlangt  Bleib  treu  das  Kriegsrecht,  obgleich  er  die 
musterhafte  Leitung  des  talentvollen  General  anerkennen  muB. 
Ich  las  aus  der  Geschichte  der  Schlacht  bei  Vionville  nicht 
heraus,  daß  Alvensleben  mehr  gegen  die  Direktiven  des 
Oberbefehles  gehandelt  hätte,  als  M  o  r  t  i  e  r. 

Alvensleben  handelte  nicht  gar  so  sehr  eigenmächtig; 
er  erhielt,  nach  der  Schlacht  von  Colombey,  den  Befehl,  mit 
dem  3.  Korps  und  der  6.  Kavallerie  -  Division  die  Mosel  zu  tiber- 
schreiten, während  das  10.  Korps  das  linke  Moselufer  schon  be- 
setzt und  mit  der  5.  Kavallerie  -  Division  die  Straße  Metz-Verdun 
zu  rekognoszieren  hatte.  Das  3.  und  das  10.  Korps  sollten  einen 
Vorstoß  gegen  diese  Straße  machen,  während  die  übrigen  Armee- 
korps der  II.  Armee  dem  Gegner  an  der  Maas  zustreben;  denn 
man  glaubte  die  französische  Armee  schon  in  vollem  Marsche 
auf  Verdun.  Dies  war  aber  nicht  der  Fall.  Das  3.  Korps, 
Alvensleben,  traf,  infolge  dieser  unrichtigen  Annahme,  bei 
seinem  anbefohlenen  Vorstoße  auf  drei  feindliche  Korps.  Das 
taktische  Ergebnis  des  sich  nun  entspinnenden  heißen  Ringens 
war  gering,  strategisch  hatte  aber  die  Schlacht  von  Vionville — 
Marslatour  den  Erfolg,  daß  die  Franzosen  am  17.  August  ihre 
Stellungen  räumten  und  auf  die  Fortsetzung  des  Marsches  nach 
Westen  verzichteten. 

Las  ich  etwa  nicht  das  Richtige  über  die  Schlacht  vom 
16.  August,  griff  Alvensleben  in  der  Tat  eigenmächtig  an, 
so  vermag  ich  auch  in  diesem  selbständigen  Entschlüsse  dennoch 
keine  Anmaßung  zu  erblicken ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich, daß  Alvensleben  —  wie  B 1  e i b t r e u  andeutet  —  nur  die 
feindliche  Nachhut  vor  sich  zu  haben  glaubte ;  die  Legende,  daß 
er  mit  wohlberechtigter  Absicht  die  ganze  Rheinarmee  stellen 
wollte,  darf  uns  in  dieser  Annahme  nicht  beirren. 

Die  feindliche  Nachhut  anzugreifen,  war  zwar  auch  ein 
Wagnis,  es  entsprach  aber  der  allgemeinen  strategischen  Lage 
und  überschritt  nicht  die  Befugnisse  eines  Armee- Korpsko in man- 
danten. 

Bleibtreu  hingegen  schreibt:  „An  der  gräulichen  Ver- 
zettelung  der   deutschen  Marschsäulen    trug   Alvensleben  ja 
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nicht  die  Schuld,  kannte  er  sie  jedoch,  daün  war  «ein  Verfahren, 
unheilvolle  stratep;iscbe  Wirrnis  noch  zur  Katastrophe  zuzuspitEcn, 
heilloBer  Wahnsinn,  und  kannte  er  sie  nicht,  dann  wird  erst 
recht  offenbar,  daß  kein  Unterführer  derlei  einschneidende  Dinge 
auf  eigene  Kappe  nehmen  darf,  weil  ihm  jede  genügende  Auf- 
klärung der  allgemeinen  Lage  fehlt,  wie  nur  der  Oberfeldherr 
sie  besitzen  kann.^ 

Ich  folgere  diesbezüglich  ganz  anders: 

Herrschte  in  der  Zeit  zwischen  Wörth  und  den  Schlachteo  um 
Metz  wirklich  unheilvolle  Wirrnis,  dann  war  dieae  Wirrnis  eben  ein 
Grund  mit,  die  Korpsflihrer  zu  vermehrter  Tätigkeit  anzutreiben.  l>ie 
seit  Wörth  verloren  gegangene  Fühlung  mußte  sobald  als  möglicJi 
wiedergewonnen,  die  Vereinigung  der  Rheioarmee  mit  M  a  c  M  a  h  o  o 
in  Chälons  oder  der  Rückzug  Baza  ine's  auf  Verdun  um  jeden 
Preis  hintangehalteii  werden.  Von  dieser  Idee  waren  auch  tat- 
sächlich  alle  deutschen  KorpsfUhrer  impulsiv  beseelt.  Dieser 
Gedanke  führte  zu  Rencontres  mit  dem  Feinde  und  zu  improvi- 
sierten Schlachten.  Die  Korpsftihrer,  welche  den  Feind  packten» 
wo  sie  ihn  fanden  und  auch  nicht  wieder  losließen,  handeltea 
im  Sinne  strategischer  Notwendigkeit.  Auch  Alven  sieben  ist 
nicht  zu  tadeln,  daß  er  den  £ntsehliiß  beim  Schöpfe  faßte. 

Die  Palme  des  Sieges  gebührt  stets  j  en  ecti|  der 
weniger  Fehler  begeht  als  der  Gegner  und  seinen 
Willen  gegeQ  den  des  Feindes  behauptet»  Dies  gilt 
auch  für  Vionville.  Daß  Alvensleben  sich,  bis  zum  Eintreffen 
von  Verstärkungen,  gegen  große  Übermacht  zu  halten  vermochte, 
war  eine  Tnt^  an  deren  Orößt  nicht  gemäkelt  werden  sollte ;  daS 
der  Schlacht  von  Vionville  die  Entscheidungsschlaebt  toq 
Gravelotte  folgen  konnte,  ist  nicht  in  letzter  Linie  AI ve aa- 
le b  e  n's  Verdienst. 

Bezüglich  des  Angriffes  des  Generalleutnants  M  anale  in 
in  der  Schlacht  vom  18*  August  sagt  B 1  e  i  b  t  r  6  ii|  mb&Utg 
kritisiereüd: 

^Manstein  hatte  am  18.  August  die  bestimmte  Weisuog, 
nicht  eher  anzugreifen,  ehe  nicht  die  Garde  links  Amanviller« 
umgehe«  Statt  dessen  eröffnete  er  schon  mittags,  als  die  Garde 
noch  stundenweit  zurück,  ja  sein  eigenes  Korps  erat  im  Anmarsclie 
war,  mit  gt^samter  Artillerie  die  Schlacht,  wodurch  die  ganaa 
planmüßige  Schlachtordnung  aus  den  Fugen  geriet  Nicht  aiir 
mußte  die  Garde  sich,  statt  irgendwie  zu  umgehen,  snir  Deckung 
Man  st  ei  n's   frontal   heranachieben    und    die  Haltte   ihrer  Kraft 
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iii  dieser  RichtuDg  oachher  eiosetzea.  sondern  auch  sein  ei^^enes 
Korpa  verbrauchte  sich  tropfenweise,  Dach  und  nach  anlangend, 
mr  Deckung  der  bald  furchtbar  geftLhrdeten  Artillerielinie.** 

Diea  hält,    bei  näherer  Untersuchung  der  Tataachen^    nicht 
Staod. 

IHe    deutsche    Heeresleitung   verniutete    den    französischen 
rechten   Fitigel  bei  Amanvilters,    erteilte  also    gegen  Mittag  dem 
9.  Korps  den  Befehl,  denselben  mit  Artillerie  anzugreifen,  während 
fiie  Garde  die  Umgehung  ausfahren  sollte.  Während  des  Kampfes 
erat   stellte  sich   heraus,   daß  die   feindliche  Stellung  viel  weiter 
nach  Norden    reiche    und    dies,    nicht  Eigenmächtigkeit,    brachte 
Mao  Steines   Artillerie    und  damit    auch    dessen    im   Anmärsche 
begriflfenes  Korps   in    arge  Bedrängnis.    Die  weitere  Folge   war, 
daß    die  Garde    nicht  zu  der   anbefohlenen  Umgehung  gelangte, 
einen    großen    Umweg    um   St.    Marie    heruui    machen    und    die 
3.  Brigade  gegen  Amanviüers  vorschieben  mußte,  um  den  zwischen 
ihr    and  dem  9.  Korps    entstandenen    offenen  Raum    auszufüllen. 
Die  planmäßige  Schlachtordnung  geriet  somit  in  der  Tat  aus 
den   Fugen,  jedoch  nicht  durch  Verschuldung  AI vensleben'a* 
Daß    die  Garde    sich    bei  St.  Privat  verblutete,    darf  auch    nicht 
dem    9.  Korps    aufs    Kerbholz    geschrieben    werden.    Die   Garde 
griff,    ohne  die  Artilleriewirkuug  abzuwarten^    das  künstlich  ver- 
stärkte, beherrschende  Glacis  von  St.  Privat  voreilig  an.    Dieser 
heldenmütige,  jedoch    unvernünftige  Versuch    mißlang   und    erst 
als  St.  Privat   in  Brand   geschossen    und    die    Sachsen    Roncourt 
eingenommen   hatten,    war   ein    zweiter   Angriff  der   Garde    von 
Erfolg.    Bei   etwas    mehr   Reserve    und   Geduld   wtlrde    sich    die 
Garde   die  grc»ßen   Verluste  erspart  haben. 

Nach  Bleibtreu  war  aber  der  psychologische  Grund  fUr 
Manstein's  ^Eig«^nmächtigkeit**  persönlicher  Ehrgeiz,  wie  ihn 
Napoleon  besonders  im  Briefe  an  M  arm  out,  nach  der  Nied^-r- 
lage  von  Salamanka  als  ^schwerste  Todsünde^  bezeichnet;  der 
Trieb  nur  rasch  auf  eigene  Hand  Lorbeeren  zu  pflücken.*' 

Napoleon  mag,  unter  dem  ernchütternden  Eindrucke  der 
Niederlage  von  Salamanka,  diesen  harten  Ausspruch  immerhin 
getan  haben.  War  der  große  Kriegsmeister  aber  nicht  selbst  der 
emsigste  Pfleger  kriegerischen  Ehrgeizes?  Nauoleon^s  unbe- 
dingte Gewalt  über  sein  Heer  basierte  vorzüglich  auf  dem  Ver- 
tranen  und  der  Begeisterung  zu  seinem  Genie,  aber  nicht  in 
letzter  Linie  auch  auf  dem  Gefühle  für  Gloire  und  Ehre,  mit 
deni  er  den  gemeinen  Soldaten,  wie  den    General  zu  entflammen 
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verstand.  Den  Ehrgeiz  seiner  Generale  weckte  N  a  p  o  I  e  o  v*^ 
jnden)  er  sie  zu  Fürsten  ernannte,  ihnen  Jie  MarschalUwürde 
verlieh,  sie  auch  oft  materiell  belohnte. 

Bleib  treu  jedoch  rneiott  Napoleon  hätte  über  Man- 
stein  sofortige  AbsetzuDg  vom  Kommando  verfügt,  wie  er  die» 
nach  Wagram ,  beztkglich  seines  eigenen  Schwagers  bewies. 
Gemach!  Bernadotte  behauptete  dns  l)renuende  Wagram  Äwei 
Stunden  lang  und  wurde  keineswegs  wegen  des  Angriffes  auf 
diesen  Ort,  sondern  deshalb  seines  Kommandos  enthüben,  weil 
er  es  wagte,  gegen  den  Willen  Napoleon's,  die  von  ihm  be- 
fehligten Sachsen  zu  beloben  und  sich  darüber  zu  bescbwerep, 
dai3  dieselben  immer  auf  die  gefährlichsten  Posten  gestellt  und 
nicht  anerkannt  wurden,  Ks  war  eine  SehwAche  Napoleon'a, 
daJ}  er  die  Gloire  der  verbündeten  Sachsen  zu  schmSlern  suchte^ 
um  alles  Verdienst  auf  seine  Franzosen  zu  übertragen  —  Ähn- 
lich, wie  die  Preußen  1870  die  großen  Erfolge  der  Württem- 
berger bei  Charopigny -Villers  nicht  genügend  anerkantiten  — 
jtls  Beispiel  für  ahndende  Strenge  Napoleon's  gegen  selb- 
ständig handelnde  Untei^fUhrer ,  kann  der  Fall  Bernadotte 
aber  nicht  gelten. 

Der  große  Sehlachtenkaiser  liÄtte,  so  sehr  er  auch  Ordre 
parieren  verlangte,  im  Jahre  1870  befehligend,  mit  Hinblick 
auf  geänderte  Kriegführung  und  Bewaffnung,  seinen  Unterführer 
zweifellos  gleiche  Freiheit  des  Handelns  gewährt,  wie  Moltke 
deren   selbständigen  Entschluß  stets  hochhielt. 

Geradezu  —  man  verzeihe  mir  daa  etwas  unhöfliche  Wort 
—  ^komlEch"  berührt  es,  daß  Bleib  treu,  bei  Beurteilung  der 
Handlung  Manstein's,  auch  von  der  Selbständigkeit  spricht, 
die  im  Bereiche  der  Funktionen  eines  <^begabten^  unterfuhren 
liegt.  Es  ist  doch  anzunehmen,  daß  nur  begabte  Männer  mit 
dem  Kommando  von  Heereskörpern  betraut  werden,  der  Unbe- 
gabte aber,  der  sich  zufkllig  auf  so  hohen  Posten  verirrt,  mn 
seiner  Begabung  gewiß  keinen  Augenblick  zweifeln  wird:  Man 
kann  doch  Korpsführer  nicht  inBegabte  und  Un> 
begabte  einteilen  und  ihnen  darnach  daa  Ma8 
der  ihnen  gestatte ten»  selbständigenSehneidig- 
kcit  vorwägen?! 


Als  MustervorbilH   desjenigen,    was    vf>u   ^versfindniavoKe 
berechtigter  Initiative  der  Korpsführer  \m  Rahmen  des  Gtuizes^ 
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KU  erwarten  ist,  betrachtet  B 1  e  i  b  1  r  e  u  den  rechtzeitigen  Flanken- 
anmarsch  Kronprinz  Alb  erfs  von  Sachsen  am  18.  August  1870, 
mit  welchem  der  erst  später  erfolgende  Befehl  Friedrich 
Karls  schon  vorweggenommen  war.  In  überraschender,  uner- 
warteter Lage  sofort  die  ganze  Marschrichtung  eines  Armeekorps 
zu  ändern,  dazu  hätte  eine  große  Stärke  des  Entschlusses  ge- 
hört. Solche  Selbständigkeit  der  Korpsfuhror  sei  strategisch 
richtig,  weil  sie  aus  der  allgemeinen  Lage  entstand  und  den  Ab- 
sichten des  Oberbefehles  entsprach. 

vSo  sehr  der  Uragehungsmarsch  auf  Roncourt,  mit  welchem 
Kronprinz  Albert  von  Sachsen  den  Tag  von  St.  Privat  entschied, 
anzuerkennen  ist,  so  wurde  doch  auch  dieser  Angriff  ohne  An- 
frage beim  Oberkommando  unternommen,  er  entsprach  demnach 
nicht  der  von  Bleibtreu  wiederholt  aufgestellten  Forderung, 
„Korpsfahrer  im  Verbände  mögen,  durch  Direktiven  gebunden, 
dem  "Wortlaute  gehorchen.** 

Bleib  treu  sagt  aber  an  anderer  Stelle:  „Das  auf  die 
Kanone  marschieren,  ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  es  zu  dem 
Zwecke  geschieht,  den  bedrängten  Kollegen  zu  entlasten,  nicht 
jedoch,  um  ein  ohne  höhere  Weisung  entsponnenes  Gefecht  ohne 
weiteres  zu  aligemeiner  Schlachtimprovisierung  auszubeuten; 
denn  was  soll  aus  einer  Armee  werden,  wo  jeder  beliebige  Korps- 
fbhrer  nach  eigenem  Gutdünken  Feldzugskrisen  heraufbeschwört, 
Schlachten  liefert,  nicht  nur  ohne  Befehl,  sondern  gegen  aus- 
drückliche Ordre?" 

So  richtig  diese  Ansicht  an  und  für  sich  sei,  ist  sie  doch, 
wie  alles  im  wechselvollen ,  Rezepte  verschmähenden  Kriege, 
nicht  unter  jeder  Bedingung  und  für  alle  Fälle  anwendbar.  Dies 
darzutun,  möge  auch  mir  die  Geschichte  helfen. 

Es  ist  bekannt,  daß  alle  Gefechte  und  Treffen,  die  1866 
der  Armee  des  Kronprinzen  vor  der  Schlacht  bei  Köni^grätz 
geliefert  wurden,  unter  der  fixen  Idee  der  Vereinigung  des  öster- 
reichischen Heeres  bei  Miletin  litten.  Sie  wurden  demnach  alle 
hinhaltend  geführt  und  standen  alle  unter  dem  Banne  des  Rück- 
zugBgedankens. 

Das  österreichische  achte  Korps  befand  nich  bei  Skalitz,  als 
das  sechste  bei  Nachod  kämpfte,  das  zweite  Korps  hörte  bei  Poina 
den  Kanonendonner  von  Skalitz;  beide  warteten  abtr  auf  Be- 
fehle zum  Eingreifen.  Am  Tage  des  Treffens  von  Skalitz  ver- 
mochten sich  dem  Feinde  mindestens  drei  österreichische  Korps 
entgegenzustellen,   statt  dessen  wurden  diese  Korps,  von  28.  bis 
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30.  Juni,  in  Separat^efechten  ein^elD  abgetAD,  weil  sie  dem 
Wortlaute  der  biadenden  Direktiven  des  Oberbefehles  geharebten, 
die  das  mareher  au  canon  untersagteo. 

Würde  fs  etwa  nicht  auch  der  Folgenchtigkeil  der  sirm- 
tegischen  Lage  entsprochen  haben,  wenn  in  diesem  Falle  die 
österreichischen  Korps  entschieien  auf  die  Kanone  losmarschiert 
wären  ?  Und  doch  hätte  eine  sidche.  die  schwankend  an  Direktiiren 
der  Oberleitung:  ausgleichende  Initiative,  der  Absieht  dcit  Ober* 
feldherrn,  die  Armee  bei  Miletin  zu  versammeln,  diametral  ent- 
gegengehandelt, .^kalitz  wäre  dann  zur  improvisierten  Schlacht 
geworden  oder  mindeatens  das  Korps  Steinmetz,  vielleicht 
schon  bei  Nachod,  in  die  Pässe  zurlickgetrieben  worden.  Hätten 
die  österreichischen  Korps- Kommandanten  dann  für  den  errun- 
genen Erfolg  etwa  vor  ein  Kriegsgericht  gehört?! 

Steinmetz  befand  sich  —  nach  B 1  e i b t r e u  —  in  Folge- 
richtigkeit der  strategischen  Lage  und  der  Auffassung  der  Ober- 
leitung, indem  er  seine  waghalsige  Aktion  auf  Nachod  und 
Skalitz  inszenierte.  Setzte  steh  aber  nicht  auch  S  t  e  i  n  m  e  t  £, 
wie  andere  Generale  in  den  Sehlachten  uni  Metz,  der  Gefahr 
aus,  von  der  Übermacht  erdrückt  zu  werden?  Wie  hätte  B  l  e  i  b- 
treu  tlber  den  Blücher  Kaiser  Wilhelina  geurteilt,  wenn 
derselbe,  nacl»  seinem  kühnen  Vordringen  aus  den  böhmiselieo 
Pässen  -  wie  dies  leicht  möglich  gewesen  wäre  —  MiBerTolge 
»»rlitien  hätte?  Wäre  dann  nicht  mindej*t?n8  der  Vorwurf  gegen 
ihn  erhoben  worden,  den  üeranmarscb  der  übrigen  Korps  der 
zweiten  Armee  nicht  abgewartet  zu  haben  ? 

Auch  der  Kron]>rinz  von  Sachsen  und  C  1  a  m  -G  a  1  t  a  s 
hätten  sich  die  Niederlage  von  Jifiin  —  ein  Königgrätz  für  die 
Sachsen  und  das  österreichische  erste  Korps  —  ersparen 
können,  wenn  sie  den  Auftrag  de«  Oberfeldherrn  hintangesetzt 
und  nicht  mit  liückzugsgt-danken  im  Kopfe  gekämpft  hätten. 

Ein  abschreckendes  Beispiel  von  schädlicher  Selbständigkeit 
der  Unterfeldherren  bildet  zweifellos  das  verhängnisvolle  E  "  ri 

des  österreichischen  zwiiten  und  vierten  Korps  in  den  Kaüi|  ^^a 

Swiep  Wald  in  der  Schlucht  von  König«;rätz.  Dieser  Angriff,  mit 
welchem  der  rechte  FlUgel  der  österreichischen  Schlacbtsteliung 
bloßgelegt  wurde,  widersprach  der  strategischen  Lage  und  deo 
Absichten  des  Oberbefehles.  Der  Kampf  um  den  Besitz  des 
Swiep  Waldes  war  des  vergossenen  Blutes  umsoweniger  wert. 
aU  dieser  Wald  unter  den  Kanonen  von  Lippa  und  Chlura  tje- 
le^en  war,  die  Preußen  also  ihn  erst  unter  mörderiseheiu  feind« 
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Ijcheo  Feuer  hätten  verlassen  rimsöen,  um   an   die  Österretchisclie 
Stelltmg  zu  gelangen. 

Trutz  iilidem  sind  die  beiden  österreichischen  Korpsführer 
üicbt  durchaus  zu  verdammen;  denn  die  österreichischen  Unter- 
feJdberren  wurden  in  die  Absichten  des  Oberfeldherrn  nicht  ein- 
j^eweiht^  wie  überhaupt  für  Königgrätz  ein  eigentlicher  Schlttcht- 
plan  gar  nicht  bestand. 

Die  Komiuandanten    des    zweiten    und    vierten  Korps  mar- 
«ebiertent   ihre  Kameraden    zu  degagieren,    auf    die  Kanone^    in 
dem    guten    Glauben,    durch    offensives    Vordringen    über    den 
Swieper-Wald  hinaus  die  Schlacht  zu  günstiger  Entscheidung  zu 
bringen*  Wenn  B  e  n  e  d  e  k  statt  die  im  Kampfe  verbissenen  Korps 
zurückzunehmen^    den    Moment    benützend,    wo    die    preufiische 
Front    zu    wanken    begann,     rechtzeitig    die    ganze    verfügbare 
Kavallerie  der  Armee  des  Kronprinzen  entgegengeworfen  hätte  und 
mit  tunliebster  Ausnutzung  der    damit  gewonnenen  Zeit,    das  in 
der  Front  überflüssige  erste    und    sechste  Korps  Stellung    gegen 
Korden     bättf  nehmen    lassen,    wäre    es    vielleicht    möglich    ge- 
worden, den  Fehler  des  zweiten  und  vierten  Korps  auszugleichen 
uod  die  vereinzelt  in  den  Kampf  eintretenden  Divisionen  der  feind* 
liehen  zweiten   Armee  zurückzuwerfen.    Mindestens  hätte  König- 
^älz  nicht  zur  Niederlage  werden  müssen. 

Auch  die  Geschichte  früherer  Kj*iege,  die  Zeit  des  blinden 
Gehorsams  und  des  Handels  nach  dem  Wortlaute  des  Befehles, 
bietet  lehrreiche  Beispiele  von  besten  Folgen  gekrönter,  eigen- 
mächtiger Sflbständigkeit  und  zur  Katastrophe  führender,  zag- 
bütter  Unentschlossenheit.  Hier  sei  nur  ein  sehr  drastisches  Bei- 
spiel angeführt,  das  ich  den  strategischen  Briefen  H  o  h  e  n  1  o  h  e'a 
entnehjne. 

„Den   13,  Oktober  1806  spielten   unberechenbare  Zwischen- 

Ifllle  dem  preußischen  Heere  die  Karten  in  die  Hand«  Marschall 
X^AQiiea  drang,  trotz  der  Warnungt^n  des  Kaisers,  angesichts  der 
im  Lager  kamplbereit  stehenden  feindlichen  Armee,  in  toUkühaer 
Weise  über  die  Saale  bei  Jena.  Tauentzien  wich  mit  seinen 
Vortruppen  vor  Lannes  zurück,  der  nun  den  Landgrafenberg 
besetzte.  Fürst  zu  H  ohe  n  I  o  he  setzte  seine  Armee  in  Bewegung, 
um  die  Franzosen  vom  Landgrafenberg  in  die  Saale  zu  werfen 
-  und  alle»  zu  vernichten,  was  übergegangen  war, 
I  In  diesem  entscheidenden  Moment  —  es  war  eben   12  Uhr 

^Hmn^^<;s    —    erschien    Oberst  Masaenbach    beim    Fürsten   und 
^^Herbrachte  ihm  aus  dem  preußischen  Hauptquartier  den  Befehl, 
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achldlich  btinder,  wartender  Gehon^aiu  sei,  welch*  herrliche  Siege 
bin^egeQ  der  küboe  Eotschlufi  erfiehr. 

In    dieBain  Sinne    beachtete  Moltke    deti    Grundsatz,    die 
Unterführer  gf-nau  in  seine   Absichten  einzuweihen,   sie  förmlich 
mit  Ihneo  zu  erftlllenj    aber  er  überließ  es  ihnen   auch,  darnach 
die  Bewegung  ihrer  Truppen  nach  eigenem  Ermessen  einzurichten. 
pMoltke  lenkte  —  wie  ein  preußischer  Schriftsteller  bemerkt 
~    »die    Unterbefehlshaber     wie     ein    Feldherr,     er 
8tand  ihnen  nicht  wie  ein  Schulmeister  gegenüber.^ 
Moltke  gibt  zwar  zu,    daß  die  Initiative    der  Unterführer 
die  unwftgbaren  psychologischen  Elemente,  mit  denen  der  Feld- 
herr ja  ätets  zu  rechnen  habe,    um  ein  schwerwiegendes,    neues 
Moment  vermehre;  er  sagt  aber  auch: 

,,Der  Sieg,  welcher  ohne,  zuweilen  sogar 
gegen  die  Anweisung  von  oben,  erfochten  wird, 
geht  der  Gesamtheit  nicht  verloren;  denn  jeder 
Sieg  trägt  weitreichende  Wirkung  in  sich 
selbst,  der  Feldherr  wird  ihn  in  seine  Berech- 
nung ziehen,  wie  alle  anderen  Tatsachen,  die 
im  Laufe  des  Feldzuges  den  ursprünglich  ge- 
faßten Gedanken  in  seinen  Einzelheiten  fort- 
während modifi  zieren.  Damit  aber  die  einzelnen  Führer 
selbständig  handeln  können,  muß  die  obere  Leitung  sich  auf 
Direktiven  beschränken,  welche  Freiheit  lassen  und  nur  da 
bindende  Befehle  erteilen,  wo  sie  die  Verhältnisse  selbst  völlig 
übersieht.^ 

Moltke  erkannte  also,    daß  die  Initiative  der  Unterführer 

—  die  Privatstrategie,  wie  Bleibtreu  sagt  —  große  Gefahren 
in  «ich  birgt,  er  erkannte  aber  auch  —  nach  seinen  eigenen  Worten 

—  daß  die  Gefahren  nur  vermindert  oder  doch  abgeschwächt 
werden  können,  „wo  den  Unterführern  schon  eine  höhere  In- 
telligenz beiwohnt  und  zwischen  ihnen  allen  die  von  jeder  per- 
sönlichen Nebenbuhlerschaft  freie  Kameradschaft  herrscht." 

So  sprach  Moltke  und  so  handelte  er  auch,  schon  im 
Frieden  eifrigst  bestrebt.  Wissen,  Können  und  kameradschaft- 
liche Mitarbeit  auf  hohes  Niveau  zu  bringen.  Moltke's  impera- 
torische Leitung  besaß  —  wie  Max   Jahns    so  richtig  bemerkt 

—  eine  Vornehmheit  und  Unbefangenheit  dos  Waltens,  die  eine 
ungewöhnliche  Größe  des  Charakters  beurkundeten. 

Das  preußische  Heer  handelte  im  Geiste  Moltko/s.  Selbst- 
t&tiges     Einsetzen    aller    Kräfte    für    ein    Ziel,    Einstehen    eines 
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Fuhrers  für  den  anderen,  aufgebaut  auf  selbgtbewufite  Hio^eb 
aller  Truppen,  zeichneten  im  Jahre  I87ü  alle  KRiupfe  de« 
preußischen  Ueerea  aus.  Daß  hiebei  oft  ein  Gefecht  vorzeitig 
entriert,  aua  diesem  Gefechte  sogar  eine  vom  Feldht^rrn  tiabe* 
absichtjgte  Schlacht  wurde,  ist  wahr,  wahr  aber  auch,  dafi  der 
Engagierte  nie  sich  selbst  überlasseo  blieb. 

Darin  liegt  eben  die  Kraft  eines  zur  Seibit- 
tätigkeit  erzogenen  Heeres,  daß  dit!  obere 
Führung  auf  denkende  Mitarbeit  der  ttnleren 
Führung,  lederEinzelne  aufHilfe  seinesNacb* 
barn  rechnenkann*  Die  vielen  Ftllle  des  Krieges  von  1870, 
wo  preuJäische  KiunmaDdanten  großer  und  kleiner  Körper  selb- 
ständig und  mit  allem  Mute  der  Verantwortung  im  Henten,  eol- 
scbieden  und  mit  Erfolg  ins  Gefecht  griffen,  verdienen  nicht  ab- 
fällige Kritik,  Sie  erfüllen  uas,  zur  Nachahtuung  aneiferod,  oiil 
Bewunderung. 

Preußische  Militärschriftsteller  berichten  uns  als  Mitkätupfet, 
es  habe  sich  1870  schon  beim  ersten  Zusammenstoße  dargetaa, 
daß  die  frühere  Schule,  die  geschlossene  Formation  viel  zu  sehr 
betont  hat»  das  Tiraillieren  im  Verbände  nicht  genügend  eingeübt 
war.  Es  gab  wohl  kaum  einen  preußischen  Truppenteil,  der  nicht  bei 
seiner  Feuertaufe  1870  schwere  Verluste  erlitten  hätte,  weil  i*r 
in  dem  regen  Drange  nach  vorwärts,  die  Zone  des  inteosiveo, 
feindlichen  Gewehrfeuers  in  vom  Exerzierplatze  gewohnter 
Formation  betrat  Den  Führern  wie  der  Mauosehafk  wurde  ea 
anfänglich  recht  schwer,  sieh  in  den  ungewohnten  Verhältniasea 
zurechtzufinden.  Die  Leitung  von  oben  ging  oft  gänzlich  ver- 
loren, die  seitliche  Verbindung  und  Fühlung  mit  den  Naelibar^ 
truppcn  ward  unterbrochen,  cä  kam  zu  regellosen  Tiraillecif^ ' 
Bchlaehten.  Damit  vollzog  sich  unbewußt,  aber  durchaus  natur* 
gemüß,  dt^r  wichtige  Übergang  aus  einer  abgelebten,  zu  einer 
neuen  taktischen  Periode. 

War  es  etwa  der  Paradeschritt  —  nach  dem  großen  Kriege 
allgemein  abgeguckt  —  war  es  der  FormenkuUus  des  3chwt»r- 
l)illigen  Reglements  von  1847,  welche  den  Preußen,  wi-n»  aueli 
unter  blutig^-n  Opfern,  die  Kraft  verliehen,  sich  in  Mitte  des 
Kampfi's  lästiger  Friedensgewohnheiten  zu  entäußern?!  Kesa! 
Die  Preußen  siegten  nicht  wegen,  somlern  trotz  ihrer  Stratuii}- 
heit*  sie  siegten   mit  der  Selbsttätigkeit  im   Bunde ! 

Bleib  treu  will  dies  aber  nicht  zugeben.  Er  bezeichnet 
das  preußische  System  einer  Selbsttätigkeit    der  Unterführer  ala 
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^Legeude'^;  die  üotÄtigkeit  der  französischen  Generale  sei  zwar 
noch  verdamnieniwerter,  aU  die  ADmaßlichkeiten  der  preußischen 
Uoterführer,  y^tim  eio  überle|>ene8  System  preußischer  Selbst- 
ffttigkeit  hnndelte  es  sieh  1870  aber  nichts  sondern  nur  um  ab- 
norme, unerhörte  Pflichtwidrigkeiten  der  französischen  Führer''. 
Ich  schließe  mich  hingegen  aus  voller  Seele  der  Ansicht 
Orders  an^  eines  Qeneralleuinants  im  russischen  Generalstabe, 
nicht  in  der  numerischen  Überlegenheit,  nicht  in  dem  Wehr- 
vjMtem  oder  in  sonstigen  äußeren  Umständen,  sondern  vor  allem 
in  der  offiEiell  auf  deutscher  Seite  anerkannten  und  obligatori- 
schen Selbständigkeit  der  Unterführer,  diu  Antwort  auf  die  Ur- 
sachen der  Siege  und  Niederlagen  im  Jahre  1870  findet 

Im  Kriege  1870  siegte  nicht  allein  die  bessere  Strategie, 
sondern  auch  die  gewandtere  obere  und  untere  Führung,  welche 
den  Franzosen  ganz  abging.  Die  taktische  Überlegenheit  der 
Kompagniekommandanten,  die  Ausbildung  der  Truppenoffiziere 
eDlfichieden  den  Sieg  mit.  Sie  verwendeten  ihre  Abteilungen,  wie 
geistige  Einheiten,  sie  gehorchten  nicht  als  Kanonenfutter,  son- 
dern denkend  rnit  opfervoller  Freudigkeit. 

Initiative  im  Handeln  fand  bei  den  Preußen  Ehrung, 
wahrend  h*A  ihren  Gegnern  von  1866  und  1870  Erziehung  zu 
geistiger  Selbsttätigkeit  in  der  letzten  Generation  nicht  gepflegt, 
im  System  steter  Bevormundung  freier  Geistesarbeit,  auf  sieh 
selbst  gestellte  Tatkraft  gelähmt  und  ausschließlich  stummer 
Geborsam  und  strenger  Frontdienst  gefordert  wurden :  Im  Kriege 
1870  stand  überdies  auch  die  Moral  des  französischen  Heeres, 
von  politischen  Strömungen  angefressen,  auf  viel  tieferer  Stufe, 
als  jene  des  deutschen  Heeres,  das  einen  in  ganz  Deutschland 
populären  Krieg  auskämpfte* 


Nach  dem  deutsch  -  französischen  Kriege  kopierten  alle 
^reißen  Heere  des  Kontinents  die  preußischen  Einrichtungen.  Sie 
nahmen  die  allgemeine  Wehrpflicht  an,  bewaffneten  sich  mit 
HiDterladern,  akzeptierten  die  Kompagnie  -  Kolonnentaktik, 
sebafTten  die  entehrenden  Körperstrafen  ab,  pflegten  die  Stramm* 
beit  etc  Am  wenigsten  ^ber  erkannte  die  Reform  das  „System 
preußischer  Selbsttätigkr^it  der  Unterführer^. 

Indem    ich    für    dieses    System    spreche,    leitet    mich    der 
ßh,  Freiheit    des    Handelns    mdge    vermehrte    Ehrung   er- 
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^Lieber    Freund,    du    preußelat"    wird    mir    viellt  kui    au 
dksmal  zugerufen,    weil    ich    fttr  die  ^sogenannte  Legende'*  der 
preußischen  Selbständigkeit  eintrete. 

Ist  es  denn  wirklich  un patriotisch,  Gutes  aazuerkennetif 
wo  iniiuer  man  es  findet,  sei  dies  auch  beim  einstigen  Feinde?! 

Soll  eine  Armee,  deren  Panier  in  Deutschland  und  Frank- 
reich,  in  Italien,  io  Spanien  und  in  der  Türkei  siogreich  flatterte, 
eine  Aj'inee*  die  Feldherren  zu  den  ihren  zÄhlt,  wie  Walleo- 
stein,  Montecuccoli,  Prinz  Eugen,  L  o  u  d  o  n^  Erzherzog 
Karli  Radetzkj,  soll  die  Armee  mit  altdsterreichisobem 
Ruhme  sich  scheuen,  von  einem  Feinde  zu  lernen,  dem  sie 
tapfersten  Widerstand  leistete?! 

Das  Unglück  ist  ja  lehrreich  und  oft  kann  man  vom  Feinde 
mehr  lernen,  als  von  einem  Freunde,  der  nur  die  Vorzüge  de« 
Freundes  wahrnimmt. 

Diese  Überzeugung  leitet  auch  meine  Betrachtung  über  die 
Selbsttätigkeit  im  Heere,  die  in  Preußen  zum  System  ge- 
worden ist. 

Indem  ich  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  zeigen  bestrebt 
bin,  daß  in  Preußens  Heere  denkende  Mitarbeit  aller  Organisuien 
—  ungeachtet  allen  Paradedrills  und  mancher  retrogaden  Wand- 
lungen —  schon  seit  langer  Zeit  gefordert  und  geehrt  wird,  will 
ich  nicht  glorifizieren»  sondern  nur  dartun,  wie  viel  Anteil  dat 
System  preußischer  SelbstÄndigkeit  an  den  Erfolgen  de«  preii* 
ßischen  Heeres  hatte. 

Schon  der  große  Kurfürst  und  Friedrich  der  Grofie^ 
die  ihre  Truppen  Hoch  geschlosset»  in  der  Hand  behielt'^n,  lieS^is 
ihre  Generale  die  höchsto  Ungnado  fühlen,  wenn  diese  die  Be- 
fehle der  Oberleitung  nur  buchstäblich  durchführten  und  niehil 
rechtzeitig  Abänderungen  verftigten,  wo  geänderte  Lage  es  er- 
heischte. 

Nach  des  großen  Kiinigs  Tode  kam   freilich   eine  Zeil  d 
Niederganges.    Preußens    Heer    verfiel     —     wie    Max    Jäh 
schildert  —  immer  mehr  dem  Drille,  bis  endlich  dessen  Oenei 
unter  den  Marionetten  die  erste  Rolle  spielten. 

Alles  wurde  von  oben  befohlen.  Überall  herrschte  Bc 
mundung  und  Kleinigkeitskrämerei«  für  nlles  wurden  die  oberste 
Generale  persönlich  verantwortlich  gemacht.  Begabte  Offiziere, 
we/che  die  lästige  Schablone  als  Fessel  fühlend,  die  Kühnheil 
oatten  selbst  zu  denken,  gerieten  —  von  ihren  Kaint^mden  akj 
'^öllver'besserer  verspottet,    von  ihren  Vorgesetaten    unenAd 
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Blickes  betrachtet  —  in  Verzweiflung,  entsagten  freiwillig  dem 
Dienste  oder  warden  kaltgestellt.  Die  Folge  davon  war  allgemeine 
Unselbständigkeit.  Niemand  verstand  zu  befehlen,  niemand  wollte 
Verantwortung  tragen. 

Doch  selbst  in  dieser  traurigen  Zeit  bedauerlichen  Still- 
standes war  das  Oefühl  ftlr  Fortschritt  und  selbsttätiges  Handeln 
nicht  gans  geschwunden.  Es  äußerte  sich  vornehmlich  in  Preußens 
Militärliteratur,  die  warnte,  an  veralteten  Ansichten  festzuhalten 
nnd  die  Widersprüche  zwischen  Friedensdressur  und  Kriegs- 
bedttrfnis  beleuchtete. 

Mahner  und  Warner  wurden  aber  maßgebenden  Ortes 
nicht  gehört  Es  blieb,  trotz  der  Erfahrungen  der  neunziger  Jahre, 
alles  beim  alten,  weil  die  System trfiger  jener  dunkeln  Periode 
—  wie  H  o  h  e  n  1  o  h  e's  „Strategische  Briefe"  bemerken  —  »von 
der  Illusion  befangen  waren,  die  Lineartaktik  des  18.  Jahr- 
hunderts werde,  unter  Leitung  preußischer  Disziplin,  der  fran- 
zösischen Taktik  überlegen  sein,  die  preußische  Disziplin,  das 
taktische  Mißverhältnis,  die  mangelhafte  Widerstandsfähigkeit 
der  Linien  gegen  die  damals  aufkeimende  Tirailleur-Taktik  aus- 
gleichen". 

Jena  und  Aueratädt  bestraften  diesen  Wahn! 
Kicht  die  höhere  Führung  allein,  auch  die  Untert*ührer,  die, 
an  bindende  Befehle  gewöhnt,  sich  zu  selbständigem  Entschlüsse 
nicht  aufzuraffen  vermochten,  wie  Macbalowski  so  treffend 
bemerkt,  „die  Lakaien-Disziplin  und  Paradeerziehung",  wurden 
bei  Jena  geschlagen. 

Nie  jedoch  war  Preußen  erhabener,  als  in  jener  denk- 
^vtirdigen  Epoche,  wo  es  gedemütigt  zu  Boden  geworfen,  zur 
Macht  dritten  Ranges  herabgedrückt,  unter  den  Augen  seines 
Bezwingers,  überwacht  von  französischen  Garnisonen,  an  eigener 
Erstarkung  arbeitete. 

Preußen  betrachtete  seine  Niederlage  nicht,  sich  selbst 
tauschend,  als  Unglück,  vielmehr  als  eigene  Schuld.  Diese  Er- 
kenntnis und  die  Seelengröße,  mit  welcher  die  freimütigen  Rat- 
schläge großer  Männer  wie  Stein,  Gneisenan,  Scharnhorst 
und  viele  andere  gehört  und  angenommen  wurden ,  machten 
Preußen  stark  und  befähigten  es  zu  Schaffung  großer  Reformen. 
Im  Jahre  1812  erschien  in  Preußen  ein  taktisches  Reglement, 
seiner  Zeit  weit  voraneilend,  ein  wahres  Kriegsreglement;  im 
Jahre  1813  war  das  nach  Jena  gedemütigte  Preußen  schon  ein 
sehr  wertvoller  Verbündeter.   Alle  Stände  des  zu  neuem  Leben 
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erwachten  Staates,  ohne  Unterschied  der  Klasse,  griffen,  den  ver- 
haßten Gegner  zu  bekäiapfen,  zu  den  Waffen.  Im  Jahre  1814 
bewiesen  die  preußischen  Unterfeldherren  eine  bewundernswerte. 
entschluivolle  Initiative.  In  demselben  Jahre  nahm  Preußen, 
unter  dem  Eindrucke  des  Krieges,  die  allgemeine  Wehrpflicht 
an,  an  welcher  es  fortan  unentwegt  festhielt.  Bei  Waterloo  war 
es  das  preußische  Heer^  welches  den  großen  Schlachtenkaiaer 
niederwarf. 

Vom  Jahre  1815  bis  1866,  also  durch  51  Jahre,  war  das 
preußische  Heer  an  keiner  größeren  kriegerischen  Aktion  be* 
teiligt.  Je  mehr  sich  die  blutigen  Spuren  des  Kampfes  verwischten, 
desto  üppiger  gediehen  die  Frtichte  des  Formalismus,  proportional 
zur  Länge  des  Friedens*  Da»  Reglement  von  1847  widmete  der 
Parade  weit  mehr  Druckerachwärze  als  dem  Gefechte.  So  gern 
aber  auch  schöne  ExerzierplatÄ-Bilder  gesehen  wurden,  Preußens 
Heer  vergaß  über  den  Drill  nicht  der  Pflege  einer  dem  Selbst- 
geftihle  entspriDgenden  Goschickliehkeit,  nicht  de»  moralischen 
Antriebes  zu  selbsttätigem  Haudelu.  Der  Geist  des  Kriegsregb^meot« 
von  1812  lebte,  trotz  des  formenluildigenden  Reglements  von 
1847,  im  preußischen  Heere  weiter;  er  sprach  «ich,  zum  Fort- 
schritte mahnend^  auch  in  der  preußischen  Militär  Literatur  ans. 

Das  drillende  Preußen  arbeitete  emsig  an  der  Ausgestaltung 
der  allgemeinen  Wehrpflicht;  es  führte,  allen  anderen  Heeren 
voraneilend,  die  Hinterlader  ein.  In  der  Zeit  von  1859  bia  1866 
erschienen  so  viele  das  zeitwidrige  Reglement  von  1847  beaaemde 
Zusätze,  Instruktionen  und  Kabinetsordres,  daß  vom  veralteten 
Reglement,  wurde  es  offiziell  auch  nicht  ganz  außer  Kraft  gesetzt, 
beinahe  nichts  mehr  übrig  lilieb.  Von  einschneidender  Wirkung 
war  die  Ad  nähme  der  Kompagnie-Kolonnentaktik  mit  ihrer  ver* 
mehrten  Schützenentwicklung.  Allgemeine  Wehrpflicht»  D  r  ey  »e> 
geistige  Durchbifdung  des  preußischen  Heeres,  Pflege  der  InitiatiTe 
»einer  Unterführer  wurden  aber  von  den  anderen  Heeren  dei 
Kontingents  nicht  abgeguckt,  Preußen  —  zu  seinem  OlUrke  — 
nach  wie  vor  als  militärisch  minderwertig  betrachtet. 

Im  Feldzuge  18t)6  verwerteten  die  Preußen  ihren  Uimer- 
lader,  um  den  Gegner  durch  das  Feuer  überlegener  Waffe 
zurückzuweisen,  sie  gingen  ihn  aber  auch,  auf  die  Kanone 
losmarschierend,  entschlossen  an,  in  vielen  kleinen  Kolonnen 
und  unter  starker  Scbützenenlwicklung;  ihr  Feind  hingegen 
wartete  anf  Refehle  oder  erstürmte  ^  den  Elan  der  Franzosen 
on     1859     unrichtig    kopierend    —    unter  jeder    Uedin^ung    in 
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DiTisionsmassen^  ja  —  siehe  Chlum  —  sogar  mit  ganzen  Bri- 
gaden, geschlossen  an.  Die  Feuerentwicklung  war  der  öster- 
reichischen Infanterie  ganz  Nebensache.  Die  österreichischen 
Divisionsroassen  gew&hrten  selbst  den  Kompagniekommandanten 
keine  Initiative^  alle  Offiziere  stürmten,  dem  gemeinen  In- 
fanteristen gleich,  blindlings  mit. 

Die  Ausbildung  des  österreichischen  Infanteristen  ging  von 
dem  Grundsätze  aus,  daß  es  vollkommen  genüge,  wenn  der 
Soldat  gehorchen  und  marschieren  könne.  Der  Geist  denkender 
Selbsttätigkeit  fand  keine  Pflege.  Man  begnügte  sich  mit  der 
Schablone.  Diese  und  der  Mangel  an  Initiative  der  Unterführer 
trugen  zweifellos  Mitschuld  am  Verluste  des  Feldzuges  gegen 
Preußen. 

Noch  mehr  Selbständigkeit  als  im  Jahre  1866  bewiesen  die 
Preußen  im  Kriege  von  1870.  Während  die  Nachkommen  der 
durch  ihren  Elan  berühmt  gewordenen  Franzosen  zumeist  ihre 
defensive  Rolle  nicht  verließen  und  nur  vereinzelt  offensiv 
wnrden,  griffen  die  Preußen  ihren  Feind,  wo  immer  sie  auf  ihn 
trafen,  mit  entschlossener  Initiative  an. 

Moltke^s  Ausspruch  ^Nur  in  der  eigenen  Kraft  liegt  das 
Schicksal  jeder  Natur^  übertrug  sich  auch  auf  das  preußische 
Heer,  dessen  Kraft  der  Ausfluß  vieler  Einzelkräfte  war,  welche 
alle  verwertet  und  zur  Mitwirkung  für  das  Ganze  herangezogen 
wnrden.  In  den  Unterführern  erblickte  man  hier  —  wie 
Hohenlohe  so  treffend  bemerkt  —  nicht  Maschinen,  son- 
dern Organismen,  die  alle  mit  verantwortlich  für  den  Erfolg  des 
Kampfes  sind. 

Vielleicht  ist  hier  ein  Zitat  am  Platze,  das  ich  dieser  Tage 
irgendwo  las: 

TjLust  ist  der  Trieb  zur  Lebenserfüllung.  Das  Maß  flir 
einzelne  Menschen  und  für  ganze  Völker  ist  daher  jener  innere 
Frohsinn,  der  Körper  imd  Seele  durchdringt,  wenn  der  Genuß 
schöpferischer  Kraft  den  Glauben  an  die  Freude  an  sich  selbst 
erzeugt  Lust  ist  der  gesunde  Drang  zur  Vollendung.  Steigerung 
und  Erhaltung  der  Persönlichkeit,  die  große  Bürgschaft,  daß 
Genie  und  Talent  niemals,  von  den  Massen  erdrückt,  ver- 
schwinden werden.  Unlust  ist  Krankheit.^ 

Dieser  Ausspruch  scheint  mir  auf  die  Art  und  Weise  der 
Aasbildung  im  preußischen  Heere  ^anz  wohl  zu  passen.  Wenn 
auch  nicht  jeder  preußische  Soldat  ein  Genie  oder  Talent  ist 
oder    dazu    erzogen    werden    kann,    in    den    Massen    Lust    zur 
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Pflichterftillung    zu  wecken,    ist    möglich.    Der    Weg    zu    Körpe 
und  Seele    durchdringendein,    schafTendein   Frohsinn     führt     über] 
IndividualiBterung  uod  Hebung  des  Selbstgefühles. 

Dieses  Gefühl  wurde  in  PreuUen,  unbeirrt  durch  Stramm^ J 
heit  und  dienstliche  Strenge,  seit  Jena  gepflegt  und  dtunit  de 
Ehrgeiz  in  der  Armee  rege  erhalten.  Hier  gelten  des  Historikcf 
Macaulay  Worte:  ^Glauben  wir  denn«  deß  wir  KeDDtjüsa 
geben  können  ohne  Ehrgeiz  oder  wolJen  wir  Ergei7.  wecken  uni 
ihm  die  legitime  Befriedigung  versageo?!" 

Tieferes  Eingehen  in  das  Wesen  des  preuUisehen  Heereil 
di'än^t  die  Überzeugung  auf:  ein  preußisches  Systeai  dnef J 
Selbsttätigkeit  der  Unterführer  ist  keine  Legende;  e«  ist  eine  im] 
Frieden  und  tni  Kriege  bewährte  Tatsache! 

Ich  bin  hier  auf  die  Einwendung  gefaßt,    daß    die    BayemJ 
die  Wtirtti'iuberger    und    Sachsen    inj   Feldzuge    1870  doch  atieb] 
mit  Elan  angriffen.  Zugegeben.  Besaßen  aber  diese  Verbtlodeten] 
Preußens  auch  schon   1806  jene  selbsttätige  Initiatiire,   die  iie  imj 
Kriege  gegen  die  Franzosen  betätigten?   Nein!    Der    Krieg   roii 
1870  war  eben  ein  ganz  Deutschland    entflammender  Krieg  um 
die  süddeutschen  Verbündeten  Preußens    wollten    hier  io  edlec 
Wetteifer  dartun,  daß  auch  sie  ^schneidig"  sein  kiionen;  sweifel^ 
los   hatten    sie    aber  auch  der  Selbsttätigkeit  preußischer  Ooter 
führer  manches  abgeguckt;  vor  allem  jedoch  waren  es  Moltke*! 
lustruktioneut  die  alles  zu  frischer  Offensive  trieben. 

Bleib  treu  aber  will  dies  alles  nicht  zugeben.    Die  St 
ständigkeit  der  Unterführer  erklärt  er  als  f,Anmaßung**f   Air  di| 
das  Kriegsrecht  anzurufen  ist;  die  Strategie  Moltke'e  bexeiebni 
er  als  „Wirrwarr** ! 


Bleib  treu   hält    der  Führung   des    dt^utdchen  Heeren 
Jahre  1870  jetie  der  napoleonischen  Heere  entgegen  und  benlll 
seine  Parallele  zu  Trümpfen  gegen   Moltke's  Ftihruoir. 

Diese  Parallele  sei  hier  geprüft. 

Alle  Aktionen     Napoleon  I.   seichneten    sieh    aua    dti 
außerordentliche    Geschwindigkeit    bei   Anmarsch    zur    Scblael 
und  Konzentration    der  Kräfte    für   dieselbe^    durch  Drang  naei 
rascher  EiitsoheiduDg,  Wie  hätte  Napoleon  seine  verblQfreoden^ 
Umgeh tingamärsehe.  das  überraschende  Durchschneiden  der  Vt 
btndungen    des  Feinkies   und    den    energischen   Durcbbrueb    »i»i 
zuführen  vermocht,    wenn  er  —   wie  B  1  *?  i  b  l  r  e  u  behauptet 
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netfien    MarscfaallkorpsfübrcrD    Dichte    als   geint^ssene  Weisungen 
I   erteilt,    ja  sie  sogar   nicht    in    aeioe  Absichten  eingeweiht  haben 
w^rde. 

Napoleon,  der  große  Menschenkenner,  verstand  es 
meisterbafty  seine  Unterfeld herren  nach  ihrer  Eigenart  zu  ver* 
wenden.  Den  einen  gewährte  er  mehr,  dem  anderen  weniger 
Freiheit,  den  Tüchtigsten  stellte  er  auf  exponierten  Posten.  Unter 
N  a  p  I»  1  e  o  n*8  GeDeralen  befanden  sieh  auch  solche  niederster 
Herkunft,  nichts  als  Haudegen.  Diese  band  er  durch  strikte 
Ordre,  aber  anch  ihnen  wurde  er  böse,  weno  sie  nicht  mehr 
Li|ient  ^  gefordert  werden  konnte. 

^P  Der  vielseitige  Schlacbtenkaiser  ordnete,  wo  es  ihm  not- 
wendig erschien,  das  Größte  wie  das  Kleinste  selbst  an,  er  über* 
tm^  aber  jene  rücksicht^iloge  EotschlosseDheit,  die  seine  ganze 
Kriegführung  charakterisierte,  auch  auf  seine  Generale. 

In  Napoleon'a  Heere  herrschte  zwar  nur  ein  einziger 
WiUe,  der  unvergleichliche  Geist,  das  rege  Gefühl  für  Gloire, 
mit  welchen  der  Kaiser  nicht  nur  seine  Generale,  sondern  sein 
ganzen  Heer  in  langer  Kriegsarbeit  zu  erfüllen  wußte,  die  nn- 
emcbütterliche  Überzeugung  seiner  Truppen,  daß  sie,  unter  de« 
^ofien  Kriegsmeisters  Führung,  sieghaft  sein  müssen  —  nicht 
etwsL  Unterbindeo  der  Selbständigkeit  oder  Umwandlung  der 
Or^niBmen  zur  Maschine  —  erzeugten  jene  Aktivität  und  Ini- 
dattve^  mit  welchen  im  Bunde  Napoleon  seine  Gegner  fest- 
bsoDte  uder  niederrannte.  Seine  Generale  waren  die  MHuner 
•einer  Wahl  und  seiner  Schule,  sie  handelten,  ihn  verehrend, 
im    Geiste  napoleoniscber  Entschlossenheit. 

Itn  grellen  Gegensatze  zu  N  a  p  o  1  e  o  n's  und  seiner  Ge- 
aerale  Energie  und  Kühnheit  standen  auf  Seite  seiner  Gegner 
nicht  selten :  schleppende  Langsamkeit  und  Unentschlossenheit 
^    -    Führer. 

Bs  wäre  demnach  weit  mehr  gerechtfertigt,  der  Verbündeten 
OoselbstSndigkeit,  ihr  Warten  auf  Befehle  als  abschreckendes 
Beispiel  hinzustellen,  als  aus  N  a  p  o  1  e  o  n's  strikten  Weisungen 
an  seine  Generale,  Schlüsse  über  Schädlichkeit  der  Selbslänfliß^- 
keit  der  preußischen  Unterführer  von  1870  zu  deduzieren. 
I  &I  o  1 1  k  e's  Strategie  war  gleich    jener  Napoleo  n's  vom 

0r»Dge  nach  raacber  Entscheidung  beseelt.  Während  jedoch 
Napoleon  seine  wartenden  Gegner  hypnotisierte  und  —  mit 
ihrer  Passivit&t  rechnend  —  die  goldenen  Brücken,  die  sie  ihm 
bauten,  rasch  benutzte,  mußte  M  o  1 1  k  e  darauf  gefaßt  sein,  daß 
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die  Nachkommen  der  Krieger  N  a  p  o  1  e  o  n's  mit  EntschlosseG 
den  Rhein  tlberBchreiten.  Das  war  um  jeden  Preis  zu  verrneiden^j 
auf  französischem  Boden  der  Kampf  auszafechten« 

Eine    in    gemeinschaftlicher  Pflichterfüllung  der  Zivil-    und 
Militärbehörden    bewirkte,     rasche    Mobilisierung    und    staunen»- 
werte    Leistungen     der    Bahnverwaltungen,     ermöglichten     den] 
deutschen  Heere  binnen  vierzehn  Tagen  an  Frankreichs  6reos6 
strategisch    aufmarschiert   zu    sein.    Nun  galt  es,    diesen  Vortcilj 
taktisch  auszunützen,  die  Vereinigung  der  noch  getrennten  fraß- 
zösischen    Heeresteile    unter    jeder    Bedingung     hintanzuhalteoJ 
Dies    führte    zur   Parole :    den  Feind  fassen,    wo  man  ihn  findete] 
Diese  Parole  erzeugte  taktische  Zusammenstöße  mit  dem  nahen J 
Feindef    aus    welchen    sich    die    improvisierten  Schlachten    toii 
Spicheren  und  Wörth  entspanoen,  die,  von  Moltke  angewoll 
dank    der     Initiative     und     dem    kameradschaftlichen    EiDtreten] 
eines  Führers  für  den  andern,  dennoch  zu  Siegen  wurden. 

Die  Folge  der  Schlacht    bei  Wörth  war,    daß    die  Fühlung] 
mit    der    eiligst    retirierenden  Armee    M  a  c  M  a  h  o  n's    verloreii 
ging.  Sie  maßte  rasch  wieder  gewonnen  werden,  M  a  o  M  a  h  o 
durfte  sich  nicht  mit  Bazaine  vereinigen.    Dieses  Gefühl   be* 
herrschte  des   ganze  deutsche  Heer    und    führte  beinahe  unau«-1 
weichlieh  zum  Schlage    vom    14.  Aus:u8t,    in    dem    abermals  der 
Taktiker  dem  Strategen  vorgriÖf. 

Die  natürliche  Folge  des  Kampfes  vom  14.  August  war  die 
Schlacht  am   16.  August. 

Die  Siege,    welche    die  Deutschen   am  14.  and  16.  Angtts 
errangen,  gingen  d^sr  Gesamtheit  nicht  verloren.  Moltke  sog  mli 
mit  in  seine  Berechnung    und    ließ    ihnen  die  geplante  Schlaeb^ 
von  St*  Privat- Grave lütte  folgen. 

Der  große  Stratege  besaß  Vertrauen    zu  der  Initiative  tiad 
gemeinschaftlichen  Arbeit  seiner  Unterführer.  Eine  Nebenbuhle 
Schaft,  wie  solche  sich  in  Spanien    zwischen  Soult   und  Mar» 
m  o  n  t,  im  deutsch-französischen  Kriege  zwischen  MacMahon 
und  Bazaine    aussprach,    war    im    deutschen  Heere    nicht 
befürchten.    Moltke    war    der    kameradschaftliehen    Mitarbeit 
aller  Teile  seines  Heeres    vorhinein    gewiß;    er   durfte  sich 
damit  begnügen,  seine  Unterf^'ldherren    in    seine  Absichten    eil 
zuweihen,  sie  mit  ihnen  zu  erfüllen. 

Der  rasche  Wechsel  der  Operationslinie,  der  za  de 
Schlachten  um  Metz  fUlirte,  die  rasche  Annahme  einer  neu« 
Armeefront,    die  entschlossene  Ausnützung   der  geftnderten  V« 
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h&ltnissey  verdienen  Bewun  derung ;  an  diesen  Taten  sollte  nicht 
gemäkelt  werden. 

Nach  den  Siegen  um  Metz  e  rfolgte  die  Zeroierung  B  a  z  a  i  n  e^s 
im  verscbanzten  Lager.  MacMahon  wurde  von  Chälons  aus 
in  Manch  gesetzt,  um  B  a  z  a  i  n  e  zum  Entsätze  die  Hand  zu 
reichen.  Die  deutschen  Kolonnen  benützten  die  Langsamkeit  der 
Armee  M  a  c  M  a  h  o  n's  und  marschierten  auf  die  Kanone.  Auch 
hier  wurde  nur  sukzessive  in  den  Kampf  eingegriffen.  Zuerst 
engagierten  sich  die  Bayern,  dann  die  Sachsen,  später  erst  die 
ni.  Armee.  War  dies  etwa  auch  gefehlt?  Eier  galt  es  wä^en 
and  wagen! 

Wie  der  deutsche  Kronprinz  am  Schlachttage  von  Königgrätz, 
statt  die  Vereinigung  seiner  ganzen  II.  Armee  abzuwarten,  um 
dann  erat,  mit  vereinigter  Macht  die  Flanke  des  Gegners  anzu- 
gehen, die  Divisionen,  wie  sie  ihm  eben  zunächst  standen  und 
manchbereit  wurden,  vereinzelt  in  den  Kampf  geschickt  hatte, 
so  handelten  auch  die  vereinzelten  deutschen  Kolonnen  ao  den 
Tagen  vor  Sedan,  die  Schwäche  ihres  Oegners  abwägend  und 
benutzend.  Sie  arbeiteten  damit  dem  obersten  Willen  in  die 
Hände. 

Die  berühmte  Rechtsschwenkung  der  Deutschen  —  ein 
Meisteratück  M  o  1 1  k  e'scher  Strategie  —  mit  welcher  die  Truppen 
N  a  p  o  1  e  o  n*s  III.  an  die  belgische  Grenze  gedrängt  wurden 
und  dieser  selbst  in  Gefangenschaft  geriet,  duldete  keio  zaudern- 
des Zuwarten.  MacMahon  durfte  sich  nicht  mit  B  a  z  a  i  n  e 
vereinigen  oder  mit  Hilfe  der  Eisenbahnen  nach  Paris  ent- 
kommen. 

Auch  die  Offensive  gegen  die  150.000  Mann  Bourbaki's 
und  die  Schlacht  bei  Beifort  entwickelten  sich  aus  der  Initiative 
des  Unterführer».  Hätte  Werder  sich  anfragend  und  langsam 
verhalten,  dann  wäre  die  Absicht  B  o  u  r  b  a  k  i's,  ihn  zu  werfen 
and  die  Verbindung  der  Deutschen  mit  dem  Rhein  zu  unter- 
brechen, vielleicht  gelungen.  Statt  dessen  sahen  sich  die  Fran- 
zosen, nachdem  die  deutsche  Südarmee  ihnen  auch  dvn  Rückzug 
über  Pourtalier  verstellt  gehabt  hatte,  zum  Übertritte  nach  der 
Schweiz  gezwungen. 

Auch  F  a  i  d  h  e  r  b  e's  französische  Nordarmee  wurde  hoi 
St. Quentin  infolge  Initiative  deutscher  Unterfildherren  geschlagen. 

Kurz,  überall,  im  ganzen  Kriege  von  1870/71,  war  es 
denkende  Mitarbeit,  welche  keck  und  verwegen  angriff.  Wenn 
dies**    Selbständigkeit    den    ursprünglich    gefaßten    strategischen 
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Plan  in  seinen  Einzelheiten  auch  wiederholt  rektifizierte,  g^nc 
dies  nicht  aus  „anmaßender  Privalstrategie".  Die  taktische  Initia- 
tive der  Deutschen  behielt  den  obersten  strategischen  Gedankeo 
im  Auge 

B  1  e  i  b  t  r  e  u^s  Vergleich  zwischen  der  Krie^ftihrunf 
N  a  p  o  1  e  D  n's  mit  jener  M  o  1 1  k  e's  hinkt  schon  deshalb,  weil 
die  Verhältnisse  seither  ganz  andere  geworden  sind. 

8ind   auch    die    strategischen    Grundsätze    boute    noch    diti 
gleichen,    wie    zur   Zeit    Julius    Cäsar's;    EiBenbahoeii,    all 
gemeine  Wehrpflicht  und  Waffentechnik  haben  doch  die  Art  dei 
Kriegführung    ganz    wesentlich    umgejataltet    und    die*  Taktik   Kat; 
eine  epochale   Umwälzung  erfahren. 

Früher    in    der    Hand    gehaltene    Massen,     im    Jahre    187 
hunderte  vorwärtsstreb ender  Kompagnie-Kulonneo    und   MlilJ« 
Schützensehwärme. 

Friedrich  der  Große  konnte  »ich  noch  begnüieeD,  weon 
einige  seiner  Unterfeldherren    denkend  mithalfen,    er  durfte   ml 
»SOOSchritte  vom  Feinde  gewissermaßen  ^Schlacht  recht»  scbwenktfft' 
kommandieren. 

Nur  von  wenig  Kavallerie  begleitet»  ritt  Friedrich  %u 
Erkundung  der  russischen  Stellung  gegen  Zorndorf  vor.  Kocl 
am  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Austerlitz  rekognoszierte  N  a  p  o  1  e 
persönlich  des  Gegners  Stellung. 

Die  Zeit,  wo  der  Oberfeldherr  noch  die  ic^ns^ 
Schlacbtl  i  nie  zu  übersehen  vermocht  hatte,  isij 
vcrbai,  um  nie  mehr  wiederzukehren.  Die  Tir»il< 
leuf'Taktik  fordert  volle  Ausnutzung  der  Ftfue 
kraft,  also  breites  Fechten,  und  damit  wird  di 
Übersichtlichkeit  des  Schlachtfeldes  unmüglio 
Die  notwendige  räumliche  Ausdehnung  der  Mmsae 
gibt  derTätigkeit  der  Unterführer  einen  frttherni 
gekannten  Einfluß  aufdieO|>erationen  wie  auf  de 
Ausgang  der  Schlftcht 

So  war  es  auch  1870    Der  Stratege  wurde  in  diesem  Krie^ 
mehr  denn  je  vom  Taktiker  beeinflußt.   Der  Stratege  v^rntand 
aber  auch,  die  Erfolge  des  Taktikers  aussu nützen. 

Angenommen,  Napoleon  I.  hütte  in  der  Tat,  Ehrgeiz  uo 
Selbständigkeit  bekämpfend,  seinen  Generalen  8tets  geinesieiii 
bindende  Weisungen  erteilt,  jn  selbst  seine,  auf  entfernten  Kne^ 
acbauplAtzen  operierenden  Unterfeldherren  am  Qängelband^ 
brt;    an  Moltke^s  Stelle    hätte  sich   selbst  der   alluiiifaiHieod^ 
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Geii't  des  großen  Schlachtenlenkers  eine  solche  Beeinflußung  und 
Beschränkunti:  nicbt  mebr  erlauben  dürfen,  vielmehr,  gleich 
M  oltke,  selbständiger  Mitarbeit  die  weitgehendsten  Konzessionen 
gemacht. 

Selbsttätiges  Einsetzen  aller  Kräfte  für  ein  Ziel,  Einstehen 
eines  Führers  für  den  anderen^  aufgebaut  auf  selbstbewußter  Hin- 
gebung aller  Truppen,  zeichneten  im  Kriege  von  1870  alle  Kämpfe 
der  Deutschen  aus.  Solche  edle  Motive  sollten  nicht  bemakelt,  die 
behre,  Moltke^s  großem  Gedanken  entgegenkommende  Initiative 
des    deutschen    Heeres    nicht   als  Anmaßung  bezeichnet  werden. 

Was  Bleib  treu  ^jAnmaßung*^  nennt,  wird  sich  im  Zu- 
kunftskriege noch  weit  mehr  geltend  machen  als  in  den  Kriegen 
von   1870  und  1877. 

Im  Zukunftskriege  wird  die  Größe  der  Armee 
jede  genaue  Überwachung  in  sich  aufheben,  der 
Initiative,  dem  raschen  zielbewußten  Handeln  der 
Unter  feldherren  ein  erweiterter  Spielraum  ge- 
währt werden  müssen.  So  sehr  es  auch  dem  Ober- 
feldherrn erwünscht  sein  möge,  seinen  Schlachten- 
plan vorhinein  gesichert  zuwissen  und  alles  selbst 
zu  leiten,  er  wird  sich  doch  oft  genug  zufrieden 
geben  müssen,  durch  eine  Summe  von  Teilerfolgen 
ein  e  günstige  En  tscheidun  g  erreichtoder  doch  vor- 
bereitet zu  haben  und  dankbar  anerkennen,  wenn  es 
seinen  Unterführern  gelingt,  Irrtümer  und  falsche 
AuffasHungen  der  Strategie  mittels  gesteigerter 
T&tigkeit  auszugleichen. 

Die  Geistesgröße  des  Oberfeldherrn  bedarf  der  Festigkeit 
und  Entschlossenheit,  sie  bedarf  aber  auch  selbsttätiger  Unter- 
gttttzung  durch  die  ünterfeldherren.  Es  darf  nicht  die  Empfind- 
lichkeit des  Oberfeldherm  erregen,  wenn  der  Führer  einer  Armee 
oder  eines  Korps  von  der  ihm  zustehenden  Selbständigkeit  der 
Entschließung  den  ausgedehntesten  Gebrauch  macht,  es  soll  dem 
Unterfeldherm  nicht  nur  gestattet  sein,  Disposition  oder  Direktive 
nach  ihrem  Sinne  aufzufassen,  es  darf  ihm  auch  nicht  als  Ver- 
brechen angerechnet  werden,  wenn  er  die  strategische  Idee  des 
Oberbefehles  korrigiert,  sobald  veränderte  Verhältnisse  ver- 
ändertes Handeln  gebieten  und  die  Zeit  zur  Anfrage  nicht  ge- 
geben ist. 

Es  ist  prinzipiell  gewiß  richtig,  daß  Einheit  des  Befehles 
und  Selbsttätigkeit  sich  verbinden  sollen,    ohne   daß   die  Gewalt 
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de«  Oberbefehles  dadurch  abgeschwächt  würde.  Der  Dmn^  OÄch 
Initiative  wird  aber  selten  Schaden  bringen,  wenn  jene,  die  den 
Feind  mit  Entscliiosseuheit  faaseü»  nicht  in  der  Tinte  geUsseo 
werden,  wie  die«  1859  bei  Montebello  geschah.  Beaaer  ganse 
Korps  gehen  durch,  als  —  sieheNaehod  undSkaltta 
—  sogarKarpskornrn andante D  warten  geftlhllos  auf 
Befehle  zum  Handeln,  obgleich  sie  die  Hol  der 
Nachbarnsehenundhören. 

Die    moderne  Armee    bedarf  regen    Untern ehmungf^geiates. 
Dieser  Geist  spricht   sich  in  der  Geschicklichkeil    aus,    in  uner* 
warteten  Vorkommnissen  standzuhalten  und  sie  mit  Erfolg  ausaa*  ! 
beuten;    sie    spricht    sich    aus    in    wagender    Initiative,    in    Eüt* 
schiedenheit  des  Entschlusses, 

Gewiß  hat  auch  die  Forderung,  daß  die  Selbsttätigkeit  aich 
im  Rahmen  der  Aufgabe  bewegen,  die  Unterführer  nach  obctn 
gravitieren  sollen,  ihre  volle  Berechtigung,  doch  auch  der  Worte 
des  alten  Tacitus  ist  zu  gedenken:  ^Kein  Befehl  kann  im  Kriege 
80  vollständig  gegeben  werden,  daß  die,  welche  ihn  auttftibren 
gölten»  nach  Uinständeo  nicht  etwas  hinzuzufügen  hättan."^ 

Die  Zeit»  wo  es  zur  Not  genügte,  wenn  die 
obersten  Zehn  selbsttätige  Intelligenz  be-j 
aaßen,  die  anderen  nur  gedrillte  Forme  D|  Dia- 
zipliu  und  Tapferkeit,  ist  hinter  uns.  Sind  Dia- 
pc»sition  und  Direktive  gegeben,  ist  der  Kampf 
entbrannt,  dann  müssen  alleTeile  mitarbeiteD, 
alle  partizipieren  an  Sieg  oder  Niederlage. 

Welcher  erfahrene,    denkende  Soldat   vermöchte  den  Wert 
eines  kräftigen,  vereinten  Handelns  zu  unterschJltzen  ? !    Es  wUre 
ganz  gewiß  das  Beste,  wenn  daa  ganze  große  Heer  sich  —  etwa 
mittels  Nebelhornes  —  so  lenken  ließe,  wie   man    den  eiDzelnen  ' 
Rekruten  durch  das  Kommando  „Rechts  um**  zur  Wendung  nach  1 
rechts  verpflichtet.  Weil  aber  die  Taktik  von  heute  den  Charakter 
dt^r    Gruppentaktik    trägt,    in    der  tausende    loser  Haufen    einem  , 
Ziele    konzentrisch  zustreben,    weil   —   so    unbequem    diea    dem 
Strategen  mitunter  auch  sein    mag  —  diese  Taktik  Denken  and  i 
Handeln    nach  Verhältnissen  verlangt»    weil    die  Verhältoiase,    io  ' 
jedem  einzelnen  Gefechte,    bei  jedem  einzelnen  der  vielen  Teile  j 
verschiedene    und    wechselnde  sind,    darum    muß    man    steh    be* 
gnUgen    mit  dem    Möglichen    und    dieses    Blögliche    heißt:   gute 
Dispositionen,  beziehungsweise  Direktiven  von  oben,  VerstAndnii 
ftlr  sie  von  unten,  allgemeiner  Elanl 
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„Die  Lineartaktik  des  18.  Jahrhunderts  ist  —  wie  „Leeres 
ZukunftsBchlacht^  tre£Feiid  bemerkt  —  „der  Perpendikulartaktik 
gewichen,  die  Zeit  des  Kommandos,  der  des  Befehlens,  die  des 
Mißtrauens,  der  des  Vertrauens.  Die  mechanische  Schlacht- 
ordnung wird  eine  lebendige,  bei  der  jedem  der  organisch  unter- 
einander verbundenen  Teile  ein  gewisses  Ziel  zugewiesen,  die 
Wahl  der  Mittel  aber  freigelassen  ist.  Obenan  ist  nur  die  all- 
gemeine Richtung  der  Ziele  festzusetzen  und  der  Vollstreckung 
die  freie  Wahl  der  Ängriffsrichtung  zu  überlassen,  sonst  ist  ein 
Erfolg  undenkbar.^ 

Heute  noch  —  wie  Bleibtreu  dies  verlangt  — 
Armee-  und  Korpsftihrer  durch  unter  jeder  Be- 
dingung bindende  Direktiven  in  Oehorsam  halten 
zu  wollen,  wäre  höchst  gefehlt.  Auch  die  Unter- 
feldherren dürfen  ihren  Unte  rgeneralen  nichtVor- 
Schriften  geben  überDinge,  welche  letztere  selbst 
anzuordnen  haben,  die  Generale  die  Truppenkom- 
mandanten nicht  am  Gängelbande  führen! 

Den  Truppenkommandanten  kann  freilich  nicht  so  viel 
Freiheit  des  Handelns  gewährt  werden,  als  den  Feldherren,  sie 
sind  selbstverständlich  mehr  an  Befehl  oder  Disposition  ge- 
bunden, als  die  Führer  von  Heereskörpern  ;  aber  auch  die  Kom- 
mandanten der  kleinsten  Abteilungen  können  in  Lagen  geraten, 
wo  sie  ihre  eigenen  Ratgeber  sein  müssen,  in  der  passiver  Ge- 
horsam nicht  nur  sie  und  ihre  Soldaten  augenscheinlich  ins  Ver- 
derben führen,  sondern  auch  den  Zweck  ihrer  Entsendung 
gefährden  würde. 

Ja,  selbst  eine  Initiative,  die  durchgeht,  ver- 
dient nicht  Abschreckung  mit  rauher  Hand!  Es 
steckt  in  solchem  Durchgehen  oft  viel  Entschlossen- 
heit, Eifer  und  guter  Wille!  Die  obere  Führung 
darf  sich  zwar  nicht  von  dem  Urteile  und  guten 
Willen  abhängig  machen,  sie  muß  aber  mit  beiden 
ernstlich  rechnen,  denn  der  Kampf  von  heute  ist 
eine  Verbindung  von  Befehl  und  Selbsttätigkeit. 
Wer  dies  nicht  begreift,  ist  weit  hinter  seiner  Zeit 
zurückgeblieben. 

Tut  man  auch  gut,  bei  allen  an  die  Menge  zu  stellenden 
Au%aben  mit  der  Mittelmäßigkeit  zu  rechnen,  bleibt  der  Wunsch, 
lauter  energische  und  verständige  Unterführer  zu  besitzen,  auch 
immerdar    und    in    allen  Heeren    ein    unerreichbares  Ideal,    das 


Zwängen  in  Normalien  ist  doch  gewiß  nicht  der  Weg,  die  üd- 
selbständigen  aelbstiindig  zu  machen.  Es  werden  vielmehr  eben 
jene  Besseren,  die  Drang  nach  Selbstdenken  und  Selbstarbeit 
beseelt,  durch  Schemas  verdrossen  gemacht;  ihre  Verstände«* 
krflfte  erlahmen,  indem  man  ihrem  Handeln  Form  und  Richtung 
streng  vorzeiehuet  und  sie  unangenehm  rligt,  »obald  sie  auch 
eigene  Gediinken  in  die  Ausführung  bringen,  die  dem  Leiter 
nicht  in   das  „Gefechts^kasterl^  zu  passen  scheiueiu 

Eben  deshalb,  weil  —  1870  und  1877  bewiesen  es  —  der 
Kampf  in  ktirzester  Frist  eine  Umformung  des  aus  dem  Frieden 
mitgebrachten  KampfVerfahrens  bewirkt,  bedürfen  wir  der  Mit- 
wirkung intelligenter  Selbsttätigkeit.  Die  nächsten  Kriege 
werden  voraussichtlich  noch  reicher  an  Über* 
raschungen  isein,  als  die  letzten,  die  zahlt itsen 
Führer  des  in  Kampf  tretenden  Heeres  sich  aber 
an  derHand  der  ihnen  schon  im  Frieden  gewährten 
Selbsttätigkeit  in  unerwarteter  Lage  selbatindig 
z  u  h  elfen  wissen. 

I  ^Diejenige  Armee    wird    den  Sieg   an    ihre  Fahnen  fesaeio, 

welche  es  ohne  Gefahr  wagen  kann,  die  Form  zu  lösen  und  die 
Geister  zu  entfesseln,  weil  sie  sicher  ist,  daß  all*  die  i'ntfe^8elteo 
Gewalten  doch  mit  ihrer  ganzen  Kraft  nur  nach  einer  Ricbtting 
wirken  werdeu>  Ktcfat  mehr  die  Gunst  des  Zufalles  entscheidet 
durch  die  großen  Massen  den  Sieg,  S(»nderu  vielmehr  der  gröftere 
individuelle  Wert  der  Armeen." 

I  Kadetxky's  Wort  „die  größten  Schlachten  bestehen  aus 

zahllosen,  miteinander  verketteten,  kleinen  Gefechten**,  hat  heute 
mehr  denn  je  Bedeutung,  Große  Massen  lassen  sich  auf 
der  Schmelz,  im  Lager  von  Krasnoje  Selo  oder 
während  eines  Froduktionsmanövcrs  sogar  im 
Terrain  maschinenartig,  gleichzeitig  und  gleieb- 
mäßig  bewegen,  in  Wirklichkeit  herrscht  der 
Gruppen  kämpf,  im  Gefechte  wie  in  der  Scblaeht, 
Die  Gruppen  avancieren  schachbrettförmig,  sich  wechselseitig 
degagierend  und  unterstützend,  sehr  gefährdeten  Strecken  aus- 
weichend. Es  entstehen  so  mitunter  Lücken  in  der  Gefechts^ 
front,  aber  auch  diese  können  nimmer  Schaden  briogeii,  weoii 
alles  verständnisvoll  und  denkend  mitarbeitet. 

Skobetew  hat  Recht:  „Heute  haben  die  Bataillone  und 

'       '    ngeü     das     unbedingte     Recht    der     Selbständigkeit     und 

e  erruDi^^en;  die  Bedeutung  aller  Unterführer  i«T  eine  sek£ 
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vietsa^enrle.  Alle  müssen  fortdauernd,  zu  Kriegs-  und  Friedens- 
Z4MteOj  in  »ich  die  Überzeu^UDg  ihrer  Bedeutung  in»  Kopfe  groß* 
sieben.  Im  Kampfe  ist  es  unumgänglich  nötig,  da8 
die  Offiziere  Energie,  Selbstbeherrschung  und  die 
Fü  h  igkeit  bewahren,  bei  je  dem  Vorkommnisse  einen 
lelbatändigen  Entsehlnfi  zu  fassen.  Dann  wird  die 
Infanterie  unbezwingbar  sein!" 


Das  Wesen  des  großen  Volksheeres  und  seine  Kampfweise 
bedingen  selbsttfitigea  Mittun  aller  OrganiBmen ;  denn  der  Impuls, 
die  treibende  Kraft,  die  sonst  nur  in  großen  Massen  wirkten, 
soll  jetzt  keck  und  kräftig  in  den  Individuen  pulsieren. 

Die  Disziplin,  welche  Ti\chtigkeit  der  Truppe  verbürgen 
soll,  beruht  auf  dein  Können,  aber  auch  auf  dem  Wollen,  auf 
der  Lust  zur  Arbeit.  Da  formaler  Zwang  nicht  mehr  hinreicht, 
um  da»  vom  leitenden  Willen  Erstrebte  durchzuführen  und  der 
Uttarbeit  aller  Teile  versichert  zu  sein,  erscheint  es  geboten,  daß 
j^der  Soldat  ^ieh  seiner  Kral\  bewußt,  ihm  Mut  gemacht  und 
Gelegenheit  zur  Initiative  gegeben  werde.  Schon  der  Flankier 
bedarf  einer  größeren  Dosis  selbständigen  Denkens  und  Handelns, 
als  ihm  gemeiniglich  gewährt  wird,  nueh  mehr  gilt  dies  für  den 
Oflfizier,  noch  mehr  für  den  Truppenkommandanten  und  für  den 
General,  am  meisten  für  die  Führer  grc^ßerer  Heereskorper 

Der  gute  Befehl  sagt,  was  er  mit  Hinblick  auf  das  all- 
gemeine Ziel  erwartet,  das  ^Wie*^  der  Ausführung  überläßt  er 
denkendem  Gehorsam,  sitth  des  geistigen  Mittuns  aller  erfreuend. 

pWas  kann  der  Soldat  besseres  tun,  als  selbsttätig  zu 
handeln,  dort  wo  der  Befehl  nicht  hinreicht?^ 

^Waa  soll  der  niedere  Führer,  falls  die  höhere  Führung, 
wie  jetzt  fast  überall  in  größeren  Gefechten,  einen  bedeutenden 
Teil  ihrer  Wirksamkeit  einbüßt,  anderes  anfangen,  als  selbständig 
handeln!* 

So  fragen,  aus  dem  Kriege  heraus,  Schriftsteller  besten 
Namens. 

Alle  Führer  müssen  in  Hinkunft  erhöhte  Tätigkeit  ent- 
wickeln und  Äwar  jeder  in  seiner  Sphäre,  ohne  in  das  ihm  nicht 
zukommende  Detail  überzugreifen.  Die  Mannschaft  muß  auf- 
merksamer,  selbstbewußter  werden  und  außer  Strammheit  ganz 
besonders  entgegenkommenden  Appell  besitzen. 
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In  diesem  Sinne  spricht  auch  das  österrelchiach-uQgameki^ 
Reglement,  indem  ea  schon  vom  einzelnen  Soldaten  verlangt,  oH 
möge  in  zweifelhaften  Fällen  dasjenige  tun,  was  ihm  nach  Ehre  und 
Vernunft  als  das  Richtige  erscheint;  den  Schwarmftihreru  gedtattet 
es  das  Feuer  ihrer  Plänkler,  je  nach  GefechtsverhäJtnisBeii,  auch 
selbständig  gegen  die  wichtigsten  oder  plötzlich  auftauchenden 
Ziele  zu  vereinigen;  den  Zugskümmandanten  macht  es  zur  Pflicht, 
in  ihren  Anordnungen  immer  den  mit  der  ganzen  Abteilung  be- 
absichtigten Zweck  auszudrücken,  nicht  aber  Andeutungen  über 
das  Benehmen  der  einzelnen  Flankier  zu  geben.  Der  Kompagnie- 
kommandant  soll  bei  der  FtibruDg  der  Kompagnie  seine  Forde^ 
ruijgen  an  die  Zugskommandanten  stellen,  diese  für  die  Leitung 
ihrer  Abteilungen  verantwortlich  machen.  Der  Kompagniekom* 
mandant  ordnet  nur  an,  was  geschehen  soll,  das  y^Vfie*^  der 
Ausführung  überläßt  er  den  Zugskummandanten,  welche  im  Sinne 
der  allgemeinen  Aufgabe  zu  handeln  wissen  müssen,  ohne  für 
jeden  Zwischenfall  eines  besonderen  Befehles  zu  bedürfen«  fUr 
dessen  Einholung  oft  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden 
sein  wird. 

Die  Bataillone  bezeichnet  das  Reglement  als  Dispusitiona- 
einheiten  des  Regiments,  die  Kompagnien  als  solche  des  Bataillons- 
kommandanten.  „Selbsttätigkeit,  militärischer  Überblick,  Ent* 
schlossenheit  sollen  alle  Kompagnie-  und  Bataillonskommandantea 
bei  jeder  Gelegenheit  auszeichnen.^ 

Den  Kompagniekommandanten  gestattet  das  Reglemi^nt  auch 
im  Rahmen  des  Bataillons  ein  Handeln  aus  eigener  Initiative,  den 
Regiments-  und  Bataillonskommandanten  macht  es  zur  Pflicht, 
dafür  zu  sorgen»  daß  jedem  ihrer  Unterkommandanten  jener 
Spielraum    für   seine  Tätigkeit   gewahrt  bleibe,    der  ihm  sufolge 

■peiner   dienstlichen    Stellung    bei    der  GefeehtsdnrchftkhruDg   zu- 

mkommt 

^Befehle,  welche  den  zu  erreichenden  Zweck  angeben,  alao 
DiÄpo>iitiönen  und  Aufträge,  nehmen  die  volle  SelbstAndigketl 
der  üntergebeuea  in  Ansptuch.  Für  die  Ausnihrung  solcher  Be- 
fehle kaon  das  Ri^glement  keine  bindenden  Vorschriften,  sondern 
nur  Grundsiltze  aufstellen^  welche  den  wechselnden  Umständen 
aogepasst  werdt*n    luüssen.^ 

Erhebend  kliiigen  die  Worte  des  Reglements:  «Die  Regelung 
der  oigeneij  TlK/^^iteit,  mit  Rücksicht  auf  das  Oanase«  die  Ver- 
w  -•  "        ^  ,     ^us  y  n^irken  aller  zu  einem  Ziele, 

di  '  zu  g^i?*  ^  ^  Hill'e,    rufen  jenes    uberein- 
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stimmende  Handeln  aller  Elemente  und  Glieder  hervor,  welches 
die  Kraft  vervielftLltigt  und  den  Sieg  verbürgt!^ 


Leider  stehen  in  Friedenswirklichkeit  Reglement  und 
herrschendes  System  oft  im  Widerspruche.  Trotzdem  das  Regle- 
ment die  Notwendigkeit  selbsttätiger  Mitarbeit  aller  Teile  wieder- 
holt betont,  müssen  sich  die  Kämpfer  ftkr  Selbsttätigkeit  im  Heere 
noch  immer  mit  Verbreitung  der  Überzeugung  abmühen,  man 
könne  doch  nicht  alles  von  oben  befehlen  und  jeder  Führer  möge 
froh  sein,  wenn  seine  Unterführer  selbstdenkeud  mittun. 

In  allen  Heeren  steht  noch  immer  —  mehr  oder 
weniger  —  der  ^scharfen  Taktik^  di  e  ^Revuetaktik^ 
entgegen. 

„Bei  der  Revuetaktik  haben  alle  Führer,  mit  Ausnahme 
des)e7iigen,  der  die  Disposition  macht,  nur  zu  gehorchen  und 
Dinge  auszuführen,  bei  denen  nicht  nur  das  „Was^,  sondern 
auch  das  „Wie,  Wo,  Wann*^  genau  vorgeschrieben  ist.  Wer  soll 
dabei  lernen,  was  im  Kriege  nottut?  Im  Gegenteile,  es  wird 
jedem  gründlich  abgewöhnt  zuj  denken  und  auf  Gefahr  seines 
Kopfes  zu  handeln. 

„Mit  welcher  Lust  und  welchem  Eifer  wird  dort  gearbeitet, 
wo  jedem  innerhalb  des  Auftrages  volle  Freiheit  belassen  wird, 
wie  niedergedrückt  und  müde  hingegen,  wo  jeder  Schritt  und 
Tritt  in  der  Ausführung  des  Auftrages  vorgeschrieben  ist!" 

Umsonst  verweist  man  die  Revuetaktiker  auf  diese  Worte 
Malachowski's;  umsonst  auf  Hob  enlohe^s  Ausspruch:  „Was 
andere  machen  können  und  sollen,  mache  ich  nicht  selbst.^ 
Umsonst  hält  man  ihnen  Vater  Radetzky's  hinterlassene  Ge- 
danken entgegen,  die  nachdrücklichst  betonen,  „daß  auch  die 
größten  Schlachten  aus  zahllosen,  miteinander  verketteten,  kleinen 
Gefechten  bestehen,  welche  man  nicht  allein  mit  blinden  Folgen 
und  Marschieren  gewinnen,  die  man  aber  verlieren  kann,  wenn  die 
untere  Führung  die  obere  nicht  durch  selbsttätiges  Handeln 
unterstützt.  "^ 

Der  Revuetaktiker  hält  fest  an  der  Überzeugung:  „der 
Soldat  muß  folgen,  marschieren  und  schießen  können,  das  aber 
tüchtig!  Der  Soldat  ist  für  die  Schlacht  zu  bilden!  Für  die 
Schlacht  bedürfen  wir  keiner  subtilen  Ausbildung  des  Individuums. 
Hier  hat  selbst  der  Offizier  wenig  Gelegenheit  zu  Selbsttätigkeit ; 
die  Massen  und  die  Führung  im  Großen  entscheiden.*' 
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^Die  große  Mehrzahl  der  Leute"  —  so  mein  eh  ftlle^  welche 
die  Armee  als  Material  betrachten  —  ^ist  ein  w^llenlo&eÄ  Werk* 
ztugf  eine  Maschine^  die  so  lange  arbeitet,  als  der  Motoreo^  diu 
sind  Offiziere  und  sonstige  Chargen,  genügend  voi^handen  tsind.^ 

Gemach !  Die  Soldaten  sind  keine  Ma&ehinenbest&ndteilet 
soodero  Organismen.  Angenommen  jedoch  der  Vergleich  der 
Truppe  mit  einer  Maschine  wäre  treffend,  so  wäre  immerhio  so 
bedenken,  daß  auch  die  Maschinenbestaudteile  ungleicbartig  sind. 
Die  Maschine  hat  spröde  und  elastische,  feststehende  und  be- 
wegliche Teile;  diese  Sehrauben  müssen  angezogen,  jene  ntich- 
gelassen  werden;  hier  braucht  man  viel,  dort  wenig  Ol;  hier  ist 
kaltes  Wasser  notwendig,  dort  wirkt  es  geradezu  verheereod. 
Kurz,  die  tote  Maschine  fordert  Berücksichtigung  ihrer  Eigen- 
tümlicbkeiten.  Sollte  ujau  bei  Ftihrung  von  Menschen  darattf 
nicht  reflektieren  können,  ja  es  sogar  nicht  dürfen?!  ^Käjnpfen 
denn  die  Gewehre  allein  oder  sind  es  Menschen,  die  mit  diesen 
Mitteln  streiten?" 

Ich  schließe  mich  aus  vuller  Seele  R  ü  a  t  o  w's  dem  Kriefce 
entnommener  Ansicht  an. 

„In  Schlachten  müssen  die  Truppen kOrper  noch  brauchbar 
bleiben,  wenn  sie  ihre  Leiter  und  die  Hälfte  ihres  Bestandes 
verloren  haben!  Sind  die  einzelnen  Glieder  solcher  Trtippen- 
körper  zu  Selbständigkeit  erzogen,  so  findet  sich  noch  im  letzten 
Ruckstande  einer  zur  Schlacke  ausgebrannten  Truppe  ein  Führer, 
welcher  den  Direktiven  des  vielleicht  längst  gefallenen  Leitenden 
entsprechend  handelt,  während  Selbständigkeit  die  im  Friedeii 
nnterdrttckt  gewesen,  explosivisch  hervortritt  Die  im  Friedeii 
zu  trägem  Zuwarten  erzogene  Masse  wird  in  den  Standen  der 
Gefahr  sich  ihrer  Kraft  bewnfit  werden,  sie  aber  nicht  zu  ge^ 
brauchen  wissen.  Vor  die  Gewalt  des  Feuers  gebracht,  wird  die 
rohe  Kraft  sich  in  lose  Haufen  auflösen,  in  Einzelkämpfer,  die 
alle  zusammen,  die  Saaten  des  Friedens  vernichtend^  nach  rtlek- 
wärts  fluten  werden!" 

Macht  doch  euere  Soldaten  beweglieh,  Hiebt 
läppisch  und  schwerfällig!  Sie  kommen  sonst  sekon  in 
mäßij:  bedecktem  Gelände,  so  außer  Rand  und  Band,  daß,  einem 
halbwegs  tücbtigen  Feinde  gegentiber,  an  ein  Gelingen  eines 
Angriftes  gar  nicht  zu  denken  ist  Nur  mit  dem  Geiste  der 
Selbsttätigkeit  im  Bunde,  nur  bei  Entwicklang  des 
selbständigen  Entschlusses  durch  allcRangsstufeB 
des  Heeres,  werden  die  Massen  lenkbar. 
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Teilung  der  Arbeit  in  der  Gefechtsführung! 
Die  Anhänger  des  Massendrtlls  bleiben  aber  dabei:  ^die 
gesamten  Truppen  müssen  nach  einem  OuSe  gemodelt  werden 
and  das  vermag  nur  der  Drill.  Dem  „laissez  aller^  —  einer  Er- 
scheinung der  neueren  Zeit  —  ist  durch  blinde  Gewöhnung  und 
starre  Form  entgegenzuarbeiten.'' 

Umsonst  macht  man  die  starren  Normalisten  aufmerksam, 
daS  ja  unser  milit&risches  Evangelium,  das  Dienst  -  Reglement, 
sich  selbst  zum  Gießen  nach  einem  Modell  in  Gegensatz  stellt 
indem  es  verlangt:  ^die  Nationalität  soll  als  wichtiger  Faktor 
militärischer  Disziplin  betrachtet  werden.^  Tatsächlich  sind  die 
Regimenter  des  polygloten.  österreichisch  -  ungarischen  Heeres 
in  ihrem  Wesen  so  grundverschieden,  daß  ein  Modeln  nach 
einem  Guße  hier  kaum  anzuraten  ist. 

Umsonst  ftihrt  man  den  Modelleuren  vor,  daß  ja  das 
^lüssez  aller^,  tiber  welches  sie  klagen,  nicht  eine  Geburt  der 
neuen  Zeit  sei,  daß  es  vielmehr  in  der  sogenannten  „guten, 
alten  Zeit",  wo  Erziehung  und  Ausbildung  stark  nach  der  Seite 
des  Formalismus  schwankten,  am  üppigsten  gewuchert  habe, 
indem  man  sich  damals  über  ganze  Abschnitte  des  Reglements 
hinwegsetzte  und  alles,  was  die  Vorschriften  über  das  Gefecht, 
aber  Pflege  von  Intellekt  und  Moral  forderten,  beinahe  unbe- 
achtet ließ. 

Das  Zusammendrillen  der  Massen  hat  sich 
gleich  dem  dieser  Neigung  entspringenden  ge- 
schlossenen Massen  angriffe  überlebt.  Es  ist  ein 
schlechtes  Mittel  gegen  die  durch  das  Gruppen- 
system bedingte  Auflösung.  Es  fehlt  der  tiefe  Sinn 
dem  ernsten  Spiele! 

Durch  das  Zusammen  drillen  der  Massen,  durch  Forderung 
blinden  Gehorsams  und  Anerziehung  militärischer  Gewohnheiten, 
soll  genug  geschehen  sein,  um  die  Truppen  kriegsbrauchbar  zu 
machen  ? ! 

Das  ist  ein  Wahn,  der  sich  im  Ernstfalle  bitter  rächen  kann. 

Die  Kriegsgeschichte  ist  überreich  an  Mahnungen  für*  jene, 
die  alles  von  oben  befehlen,  nicht  nur  die  Ziele,  sondern  auch 
die  Mittel  bestimmen,  alles  fesseln  und  jede  Initiative  unterbinden 
möchten,  in  dem  Wahne  den  Feind  auf  technische  Weise  be- 
siegen zu  können. 

Die  Kriegsgeschichte  zeigt  uns,  daß  eben  jene 
Truppen,  die  am  meisten  nach  Schablone  und  Schema 
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und  immer  unter  Kontrolle  und  strengem  Kommando 
tearbeitet    wurden,     in    Situationen     gebrackt,     die 
sie    nicht   normalmäflig   ktfnnen    gelernt   hatten«    am 
meisten    in  Unordnung    gerieten*    Sie    verloren    dM^ 
Kopf  iß  o f f  e n  e  rn  wie  in  bedecktem  Terrain.  V 

Scharf,  aber  wahr  kennzeichnet  dies  Rtlstow  in  seinem 
„Feldzug  ISSd"" : 

^Die  österreichische  Infanterie  war  formell  besser  ein- 
exerziert als  die  Franzosen.  Das  formelle  Exerzieren  hatte  damals 
den  Grad  des  VoUeudeten  erreicht.  Das  Instrument  funktionierte 
scharf  auf  dem  ebenen  Exerzierplatze,  aber  die  Anwendung 
taktischer  Formen  im  Gelände,  zu  einem  bestimmten  taktischen 
Zwecke,  wurde  entweder  nur  oberflächlich  oder  nur  selten  geübt 
Die  Unterführung  blieb  auf  mechanische  Leiü^tungen  bescbrttnkt. 

^Das  Tätigkeitsprinzip  der  unteren  Gliederungen  erhielt 
kein  klares,  bestimmtea  Gepräge,  Daher  die  Neigung«  die  zum 
Selbsthandeln  sieh  präsentierende  Gelegenheit  entweder  unbenutzt 
verstreichen  zu  lassen,  oder  —  ohne  Rucksicht  auf  die  jeweibge 
Situation  —  stets  zuwartend  passiv  zu  fechten«  geringe,  dem 
Gegner  nicht  gewachsene  Kraft  in  die  Feuerlinie  zu  disponieren, 
dieselbe  sukzessive  aufzehren  zu  lassen,  stets  zur  Unzeit  viel  sii 
reservieren,  trotzdem  regelmfißig  das  rechtzeitige  Eingreifen  der 
Reserve  zu  versäumen* 

„Die  Unselbständigkeit  unterer  Gliederungen  verharrte  tn 
Untätigkeit,  weil  sie  den  Befehl  abwartete,  und  die  Beschäftigt! ng 
der  höheren  Führer  mit  einzelnen  untergeordneten  Gliederongoi 
verlor  die  Übersicht  und  Orientierung  über  den  Gang  des  Oe- 
feehtes." 

Leider  wird  der  Lehrmeisterin  Geschichte  in  langem  Frieden 
vergessen  und  üppig  gedeiht  die  Paradetaktik! 

Ist  es  nicht  ganz  unnatürlich,  wenn  diese  Taktik  fühlenden 
und  denkenden  Menschen  zumutet^  geschlossen,  festen  Schritlesp 
ohne  Rücksicht  auf  Bodenvorteile  —  die  einzige  SchutzwÄffe  von 
heute  —  und  ohne  zu  schießen,  in  mörderischestem  Feuer,  bia 
auf  400  m  an  den  Feind  heranzugehen? 

Zu  gar  keiner  Zeit  bestand  der  ernste  Angriff  in  unatm* 
gesetztem  Anmarschieren ;  heute  ist  er  mehr  denn  je  ein  müh* 
seliges  Heranringen  t  Berührt  es  da  nicht  ganz  eigentümlich,  den 
Vorschlag  lesen  zu  müsseu:  ^Der  Angriff  soll  in  ausgerichteter 
Linie  durchgeführt  werden^  auf  daß  jeder  Mann,  der  vtelteicht 
zurückbleiben  wollte*    leichter    und  schneller  entdeckt  wtirde?!** 


DiQ  Selbst ftndi^keit  d«r  Unterführer  in  Karl  Bteibtreu's  Beleaohtung*     393 


I 


» 


» 


^ie  stellt  sich  der  Inhaber  dieser  Idee  ihre  Durehfiihrung  vor?! 
EiDe  solche  Idee  vermag  doch  nur  der  Exerzierplatz  zu  gebären ! 

Das  Suchen  nach  Normaltypen  für  den  Angriff  ist  ein  müssiges, 
das  Intellekt  der  Armee  schädigendes  Spiel.  Auch  der  Hinweis, 
da£  Napoleon^s  Kriegführung  auf  dem  Principe  des  Zusammen- 
lialteaa  der  Kräfte  basiert  hätte,  vermag  den  ^tanibour  battant- 
Angriff*'    der    Paradetaktiker    von   heute    nicht    zu    rechtfertigten. 

Kapoleon  suchte  nicht  nach  Normaltypen;  jede  seiner 
Schlachten  trug  einen  anderen  Charakter;  wenn  er  aber  seine 
KrÄfte  snsammenfafltei  um  am  entscheidenden  Punkte  der  Stärkere 
zu  sein,  so  war  er  der  Stärkere,  weil  seine  Generale,  au  canon 
ni&rechierend,  sich  wechselseitig  unterstützten.  Auch  der  große 
Schlachtenlenker  bedurfte  denkender  Mitarbeiter, 

Bei  Beurteilung  der  napoleonischen  Angriffe?,  mit  gi'oJJen 
geschlossenen  Massen,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  auch 
Napoleon  schon  das  Geftihl  für  Angehen  in  lockerer  Ordnung 
besaß,  indem  er,  auf  die  Erfahrungen  der  französischen  Revolutions- 
armee  basiert,  leichte  tiraillierende  Infanterie  schuf;  es  darfauch 
nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  er  mit  seinen  Infantcriemassen 
nicht  um  je^len  Preis  anrann,  sondern  mit  ihnen,  das  Gelände 
ausnützend,  manövrierte,  ihr  Vordringen  durch  Massenartillerie 
unterstützte,  ja  oft  genug  mit  dieser  die  Entscheidung  herbei- 
führte. Vor  allem  ist  aber  zu  bedenken,  daß  wir  nicht  mehr  in 
napoleonischer  Zeit  l*^bcn,  daß  heute  auch  N  ap  ol  r  on  zweifellos 
g'anz  anders  angriffe,  als  zur  Steinschloßzeit 

Vergleiche  zwischen  alter  und  neuer  Kriegführung  sind 
immer  mit  großer  Vorsicht,  cum  grano  salis,  aufzunehmen.  Hier 
paßt  Clausewitz*  Wort:  „Die  Kriegswissenschaft  hat,  an 
der  Hand  der  Kriegsgeschichte,  die  Erfahrungen  der  Vergangen- 
heit zu  ermitteln  und  sie  mit  denen  der  Gegenwart  zu  ver- 
gleichen, sie  hat  aber  nicht  dabin  zu  streben,  ein  spekulatives 
System  aufzustellen  und  Rezepte  ftlr  den  Gewinn  der  Schlachten 
oder  Feldzüge  zu  schreiben.** 

In  den  Doktrinarismus,  vor  welchem  Clausewitz  warnt, 
verfällt  Karl  Blei  b  treu,  indem  er  die  Kriegfi^hrung  Napo  1  eon*s 
mit  jener  Moltke'a  vergleicht  und  aus  hinkendem  Vergleiche 
Folgerungen  zum  Nachteile  der  Initiative  zieht. 

Die  Zeiten  haben  sich  total  geändert.  Während  es  zu 
Napoleon'a  Zeit  etwa  genügte,  wenn  die  Generale  denkend 
mitarbeiteten,  fordert  die  breite  Schlachtfront  von  heute,  selb- 
ständiges, entschlossenes  Mittun  aller  Teile. 
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Harmonische  VerbinduDg  dea  latellekts  und  des  Charakters 
in  der  Persönlichkeit  des  Oberfeldherrn  ist  gewifi  sieglet- 
sprechend,  sicherlich  noch  mehr  hängt  aber  ab,  von  dem  Geiste 
des  Heeres;  er  ist  ^ —  wie  Krie^snieister  Clausewits  sagt  — 
das  Höchste  und  Entscheidende.  Der  öeist  dea  Heeres 
tnufi  sich  in  von  gutem  Willen  getragenen,  denken- 
den Gehorsam  ausspreche n,  in  Entfesselung  aller 
Kräfte  zu  selbsttätiger  Mitarbeit! 

Sieger  ist  zwar  immer  derjenige,  der  weniger  Fehler  be- 
geht>  als  der  andere.  Aus  dieser  Erfahr ang  aber  deduzieren 
zu  wollen,  daß  die  Zahl  der  Fehler  im  Kriege  eine  geringere 
wird^  wenn  man  alles  schön  ^zusammengepackelt^  hält,  wäre 
eben  so  sehr  gefehlt,  als  wenn  man  jeden  taktischen  Fehler 
schon  im  Frieden  verdonnerte,  statt  schonendst  zu  belehren. 
Übi'rschreitet  der  Tatendrang  hie  und  da  auch  das  ihm  gesetxte 
Ziel,  darf  er^  war  nicht  Unbotmäßigkeit  dessen  Motiv^  nicht  zur 
Sühne  verhalten  werden. 

Der  Oberfeldherr  vermag  heute  strategischer 
Mitarbeit  seiner  Unter feldherren  nieht  zu  ent* 
hehren  und  alle  Unterfeldherren  müssen  taktisclier 
Selbständigkeit  ihrer  Untergebenen  große  Kon- 
zessionen machen.  Jeder  Charge»  vom  Plftnkler  bis 
zum  obersten  Feldherrn,  werde  Wirkungskreis  be« 
lassen^  von  jeder  Verantwortung  verlangt! 

Leider  ist  nicht  zu  bestreiten :  je  länger  der  Friede  wlhrt| 
desto  mehr  tritt  kriegsgemäSe  Ausbildung  in  den  Hintergrondi 
desto  mehr  wuchert,  selbständiges  Denken  und  Handeln  unter* 
drückendes  Marionettentum. 


Der  Wunsch,  die  freie  Selbsttätigkeit,  die  atek 
in  der  heutigen  Gefecbtsweise  geltend  msoht, 
niederzuhalten^  entspringt  dem  Mißtrauen  in  den 
menschlichen  Verstand.  Solches  beleidigende  Miß- 
trauen erzeugt  Apathie,  diesen  der  Pflichterfülloog 
so  schädlichen  Zustand  der  Affekt losigkeit,  diese 
größte  Feindin  jeder    frischen,    lebenswarm en    Tat! 

DieunzertrennliebenGefährtendesMißtraueDS 
sind  nimm  ererm  üdende  Bevormundung  und  lialtge 
Kontrolle-  Unter  dem  unheilvollen  Einflüsse  dieser  ^Penzer* 
tragen  die  zumeist  von  Drohungen  begleiteten  Befehle,  dai 
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^^^     Dio 

V^^lge    überflüssigen    Details,    der    Verschwommenheit,     Unent- 
■  scMosdenheit  uod  Ungeduld.   Wo  aus  Ungeschickhchkeit,  Über* 
eifer   oder   Mangel   an    Routine   Fehler    geschehen,    wird    „ver- 
donnert**, statt  zu  belehren* 
^  Jeder  Vorgesetzte    hat    das  Recht   und    die  Pflicht,   zu    in- 

Vatruieren  und  die  ihm  unterstehenden  Trappen  und  Abteilungen 
•ich  ^in  die  Hand  zu  spielen",  er  hat  aber  weder  das  Recht, 
ooeh  die  Pflicht,  stete  Bevormundung  und  Beeinflußung  als  Aus- 
gangspunkte seines  Tuns  betrachtend,  die  Selbsttätigkeit  der  ihm 
nnteratAihenden  Individualitäten  zu  unterbinden  oder  gar  zu  ver- 
nichten. Im  Ernstfalle  ist  stete  Bevormundung  denn  doch  nicht 
aufrechtzuerhalten;  die  Truppen  emanzipieren  sich  von  ihr  im 
feindlichen  Feuer.  Werden  sie»  gewohnt  am  Qängelbande  geführt 
zu  werden,  von  solcher  Emanzipation  auch  richtigen  Gebrauch 
zu  machen  wissen? 

Vertrauet  doch  auch  dem  Verstände  anderer,    wecket   ihn, 

bildet  ihn !    Machet  eueren  scheuen  Soldaten  Mut,    statt  sie  ein- 

ichüchternl  Geratet  nicht  in  Verzweiflung,  wenn  durch  selbst- 

jes  Tun  mitunter  auch  die  größten  Konfusionen,  die  größten 

Widersinnigkeiten    zutagetreten  I    Wir   lernen  ja    durch    Fehler  I 

Im  Kriege    könnet   ihr  ja    doch    nicht   überall  selbst  eingreifen! 

L  Hier   gibt   es  keinen    ausgleichenden    Übungsleiter.     Der    scharf 

B  zurückschießende  Feind   hat   seinen    eigenen  Kopf,    er   ist   auch 

H  ein  X»  gleich  dem  früher  nie  geschauten  Terrain.  Diese  Gleichung 

P  mit    mehreren    X    zu    lösen^    bedürfet   ihr    dringend    allgemeiner 

Mithilfe. 

Mißtrauen     mag,    mit   Hinblick    auf    Unverläßlichkeit    der 
^m  Sdldner  zur  Zeit  der  geworbenen  Heere,  taktisch  und  disziplinar 
H  teilweise  gerechtfertigt  gewesen  sein,  das  Volk  in  Waffen  braucht 
aber  Vertrauen,  um  Vertrauen  wiederzugeben.  Einsichtiger  Selbst- 
tätigkeit im  Wege  stehendes  Mißtrauen  verletzt  eben  die  besten 
I  Elemente    des    Heeres!    Vertrauen    zu    eigener    Kraft    und    zur 
Führung  hilft  zum  Siegt;! 
Statt    das   Vertrauen    zu    der    eigenen    Kraft    zu 
unterdrücken^  schaffet  Tatenlustt 
Überschäumende  Tatenlust  führt  zwar  leicht  zu  Auswüchsen, 
deren  Folgen  sind  aber  selten  so  verhängnisvoll,  wie  jene  taten- 
losen Zuwartens.  Die  Kriegsgeschichte  beweist  dies  in  zahlreichen 
Beispielen.    In    dieser    Erkenntnis    sagt  auch  die  deutsche  Feld- 
dtenstordnusg:  „Unterlassen  und  Versäumnisse  belasten  schwerer, 
ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  der  Mittel"*  Dem  stimmt*  wenn 
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auch  im  Widerpruche  mit  seioen  sonstigen  BehauptuDgeiit  sogftr 
Karl  Bleib  treu  zu,  indem  er  ausspricht:  ^Das  Schlechteste, 
Folgenschwerste  im  Kriege  ist  überhaupt  nicht  zu  handeln*** 

Den  Tatendrang  lähmend,  leben  manche  in  dem  Wahne, 
unsere  Führer  und  Soldaten  besäßen  schon  einen  sulcben  Über- 
fluß an  selbstbewußtem  Denken  und  Handeln ,  daß  ein  JBiii- 
dämmen  der  Überströmung  dringend  geboten  erscheine« 

Das  ist  ein  schwerer  Irrtum ! 

Keine  Armee  hat  einen  Überschuß  an  Männern,  die  Tom 
Mute  der  Verantwortung  inspiriert  sind.  Die  Entschlofisaneo^  auf 
eigene  Verantwortung  Handelnden  sind  nicht  häufig  und  dock 
vermag  sie  der  frische,  freie  Kampf  nicht  zu  entbehren. 

Betrachten  wir  die  menschliche  Natur,  so  erblicken  wir  in 
ihr  einen  starken  Zug  sklavischer  Fügsamkeit  gegenüber  über- 
legener Kraft  ausgeprägt.  Überall  macht  sich  das  TrägheitsgeseU 
geltend,  das  sich  im  Beharren  in  allmächtig  gewordener  An-  i 
gewöhiiung  ausspricht  Bei  der  denkfaulen  Menge  ist  beliebter»  ■ 
der  Rezepte  verkauft,  als  jener,  der  Handeln  nach  Umständen 
fordert.  Der  Mehrzahl  der  Menseben  ist  es  w**it  bequemer,  durch 
strikte  Befehle  gebunden^  vom  Selbstdenken  enthoben  zu  s^u, 
als  eine  Verantwortung  tragen  zu  müssen;  das  gilt  auch  für  die 
Menschen   in   Uniform. 

Statt  sich  mit  Unterdrückung  offensiver^  entaclilosaeier 
Naturen  abzumühen,  würde  es  sich  also  —  die  heutige  Gefeehts- 
weise  verlangt  es  —  vielmehr  empfehlen,  die  zaghaft  Ungatliell 
Scheuen  mutig  zu  machen,  die  Passiven  zur  Aktivität  zu  drUngen* 
Zu  erreichen  ist  dies  nur,  wenn  man  ^Denken  und  Handehi 
nach  Umständen  pflegt,  jedem  Soldaten  Wirkungskreis  beläßt, 
aber  auch  von  jedem   Verantwortung  für  sein  Tun  fordert- 

Neben  Passivität  und  Trägheit   ist  auch  Unentt«cblosseiilieii 
*—  das  Erbteil  der  Geister,  welche  an  allem  zweifeln  —  stark 
breitet.  Der  Zweifler  gibt  es  eine  ganze  Menge.  Es  gibt  Zweifl 
aus  Charakter-    oder    aus  Nervenschwäche,    es    gibt    aber    aiieh 
doktrinäre  Zweifler,  die  vor  lauter  Prinzipien  nicht  zur  Handlung 
kommen. 

Die  Aristotelese,    die  als   Lebensregel  betrachten  ^Einerl 
wollen    und    Einerlei    nicht    wollen*",     sind    dünn    geaäet.     Wi 
Aristuteles    begreift,    der    wird    sich     einen    bestimmten    Zwedt 
Setzen,  der  Zweifler  jedoch  sitht  viele  Möglichkeiten  von  gleieKeioi 
Werte ;  er  nimmt  —  wie  Uohenlohe  treffend  keniUKetobnet  — 
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drei  Fälle  an,  tritt  der  vierte,  nieht  bedachte  Fall  ein,  steht  er 
ratlos  und  verlassen  da. 

Je  höher  den  Menschen  das  Leben  gestellt  hat,  desto 
wichtiger  ist  es,  nicht  allein  ftlr  ihn,  viel  mehr  noch  für  alle,  die 
unter  ihm  stehen  und  auf  seine  Anordnungen  angewiesen  sind, 
einen  einmal  gefaßten  Plan  nicht  ängstlich  zu  verändern,  selbst 
dann  nicht,  wenn  er  wirklich  Fehler  enthielte.  Dieser  Forderung 
entspricht  nur  der  Entschlossene.  Der  Unentschlossene  plant  zu 
viel  oder  plant  ins  Blaue. 

Der  entschlossene  Feldherr  hält  an  seinem  Plane  fest,  er 
ist  aber  auch  rasch  bereit,  der  ursprünglichen  Idee  zu  entsagen, 
um  eine  andere  zu  fassen,  sobald  es  die  Kriegslage  gebietet.  Die 
Geschichte  lehrt  uns,  daß  es  gegen  alle  strategischen  Züge  Gegen- 
züge  gibt,  die  der  entschlossene  und  geschickte  Feldherr  aus- 
führt, der  unentschlossene  sich  nicht  auszuführen  getraut,  der 
ungeschickte  nicht  findet. 

Die  Verantwortung  scheuende,  passive,  unentschlossene 
Feldherren  zeigt  uns  die  Kriegsgeschichte  viele,  weit  geringer 
jedoch  ist  die  Zahl  der  von  Initiative  beseelten  Feldherren. 

Bei  jedem  größeren  Friedensmanöver  kann  man  Gen  orale 
wahrnehmen,  die  auf  Befehle  warten,  wo  sie  handeln  sollten, 
doch  nur  wenige,  die  auf  eigene  Verantwortung  eingreifen. 

Das  bessert  sich,  wenn  dem  General  weitgehende  Selbst- 
tätigkeit belassen  und  seine  Initiative  ausgezeichnet  wird.  Der 
unentschlossene  General  wird  entschlossen,  wenn  man  ihm 
selbständiges  Handeln  zur  Pflicht  macht  und  von  ihm  den  Mut 
der  Verantwortung  fordert ;  der  entschlossenste  Feldherr  wird  aber 
flnglahm,  sobald  man  ihm  die  Flügel  bindet. 

Der  General  kann  in  entscheidenden  Momenten  sich  an 
die  Gefühle  seiner  Truppen  wenden,  um  sie  zu  aufopfernder 
Selbsttätigkeit  zu  ermutigen;  wie  soll  er  dies  mit  Erfolg  tun 
können,  wenn  sein  ganzes  Bemühen  im  Frieden  darauf  hinaus- 
lief, jede  Selbsttätigkeit  im  Keime  zu  ersticken  und  Maschinen 
zu  bilden?! 

^Man  darf  den  Untergebenen  liichts  zu  denken  geben.""  So 
lautet  ein  alter  Weisheitsspruch.  Wo  es  sich  um  Vollziehung  ein- 
facher Befehle  handelt,  mag  dieser  Spruch  einigen  Wert  haben; 
in  den  meisten  Fällen  kommt  man  aber  nicht  weit  damit.  Die 
Vorgesetzten  können  nur  wünschen,  daß  ihre  Untergebenen  eine 
eigene  Meinung  haben  ;  das  Recht  der  Vorgesetzten  zu  belehren 
and  Irrtümer  klarzulegen,  braucht  damit  nicht  altericrt  zu  werden. 
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Die  heutige  Eriegsweise  fordert  gebieterisch,  daß  auch  deu 
niederen  Führern,  ja  jedem  Plänkler,  jeder  Vedette,  jedem 
Späher  eiue  gewisse  Freiheit  des  Denkens  und  Handelns  be- 
lassen werde. 

Die  Armeen  besaßen  noch  keine  Hinterlader,  alsRüstow 
den  Ausspruch  tat: 

^Im  Ernstfalle  wird  es  sich  lohnen,  daß  das  einzelne  Indi- 
viduum sich  als  ein  tätiges  Glied  fUhlen  gelernt  hat  und  ordnendes 
Leben,  sowie  ein  zweckmäßiger  Drang  in  den  Massen  herrscht. 
Das  unentwegte  Ausharren  in  den  kritischen  Momenten  des  Ge~ 
fechtes  beruht  auf  den  Unteroffizieren  und  jüngsten  Offizieren. 
Es  ist  manchmal  wichtiger,  wie  sich  diese  benehmen,  als  was 
von  rückwärts  befohlen  wird.^ 

Und  so  spricht  auch  Boguslawski  aus  den  Erfahnmgen 
des  großen  Krieges  der  Hinterlader  heraus: 

^Wir  haben  dem  Geiste  der  Selbständigkeit  unter  den 
unteren  Chargen  jedenfalls  weit  mehr  zu  danken,  als  er  uns 
geschadet  hat.  Er  ist  leicht  zu  ersticken,  aber  schwer  wieder  zu 
erwecken,  deshalb  hüten  wir  uns,  ihn  zu  töten.  Nur  mit  ihm  im 
Bunde  lassen  sich  die  Massen  lenken.  Teilung  der  Arbeit  in  der 
Gefechtsführung  kann  einzig  zum  Heile  gereichen.  Führung  und 
Unterführung  müssen  sich  durchaus,  fast  instinktiv,  verstehen 
lernen,  soll  ein  schnelles,  gedeihliches  Zusammenwirken  statt- 
finden.^ 

Ja,  alles  recht  schön !  Wie  ist  aber  das  Maß  dafür  zu  finden, 
daß  die  Energie  der  Selbständigkeit  sich  nur  zu  rechter  Zeit, 
am  rechten  Orte  und  stets  in  verständnisvoller  Unterordnung 
geltend  mache? 

Darüber  zerbrechen  sich  manche  ihre  eigenen  und  fremde 
Köpfe. 

Das  Quantum  der  jeder  einzelnen  Charge  zukommenden 
Selbsttätigkeit  läßt  sich  leider  nicht  abmessen,  oder  reglementarisch 
dekretieren. 

Hinc  illae  lacriniae! 

Doch  habet  keine  Sorge!  Die  Grenze  für  die  jedem  ein- 
zelnen Unterführer  zukommende  Selbsttätigkeit  wird  sich  durch 
die  Raum-  und  Gefechtsverhältnisse  von  selbst  ergeben,  richtiges 
Verständnis  zwischen  oben  und  unten  der  Regulator  sein,  für 
gedeihliches  Zusammenwirken  geteilter  Arbeit. 

Überdies:  unser  Herrgott  sorgt  schon  dafür,  daß  die  Bäume 
nicht    in   den  Himmel  wachsen.    Selbst   bei   größtem  Spielräume 
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für  Selbsttätigkt  it  werdeu  sieh  imuierdar  genug  Träge,  Denkfaule 
und  UneDtschloHdene  finden,  die  hinter  den  Anforderungen 
selbsttätigen  Handelns  weit  zurückbleiben. 

Uuizäunung  der  Selbsttätigkeit  würe  nur  dasn 
HQgetan,  den  Zag baft scheuen  um  den  letzten  Rest 
von  Energie  zu  bringen.  Dervou  Initiative  Beseel te 
wird  flieh  anfänglich  von  den  künstliehen  Fesseln 
zu  befreien  streben,  endlich  aber  auch  der  Apathie 
verfallen^  sobald  er  wabrniajmt.  daß  Ungnade  seine 
Initiative  als  Unbotmäßigkeit  betrachte t. 

W a 8  uns  not  tut,  ist,  V e r m e li r u n g,  nicht  Ein- 
dämmung der  Initiative! 

Diese  Wahrheit   soll    8ch*in  im  Frieden  gewürdigt  werden. 

Es  ist  ein  unheilvoller  Irrtum,  im  Frieden  unterdrückte 
Charakterstärke  und  Selbsttätigkeit,  im  Augenblicke  der  Not 
wieder  erwecken  zu  können.  Vernichtete  Initiative  bedarf  de^ 
Heran  Wachsens  eines  neuen  Geschlechtes,  um  wieder  zu  erstehen, 
eines  Geschlechtes,  welclies  unter  neuen  Eindrücken  empor- 
wächst 1 


Man  sorge  dafttr,  daß  genügende  Intelligenz  im  Heere  vrr 
breitet   werde.    Die    glänzendsten  Verstaiidesgaben    wiegen    aber 
federleicht,  wt^nn  im   entachr-idenden  Moment    der  Mut  der  Vr»r* 
antwortung  fehlt. 

Darum  hüte  man  sich,  die  Selbsttätigkeit  der  Unterführer 
zu  ^verdonnern^;  sie  ist  vielmehr  hoehzuehren  undauszuzetehnen, 
namentlich  dann,  wenn  sie  sieh  in  der  einmal  geschaffenen  Lage 
mit  Energie  zurechtzufinden  und  begangene  Fehler  mit  Ent- 
schlossenheit und  Geistesgegenwart  gutzumachen  weiß* 

Die  sebüebtern  auf  Befehle  warten,  sind*  gleich  den 
Doktrinären,  schon  im  Frieden,  mit  allen  Mitteln  «tun  Selbst* 
handeln  zu  drän gm,  6onst  bringen  sie,  seien  sie  auch  noch  su 
bt^t)ihigt  und  angefüllt  mit  Intelligenz,  im  Kriege  nur  Unheil. 

Zur  Selbsttätigkeit  gelangt  nur,  wer  sich  fühlt  Hehitng  de« 
Selbstgefühles  ist  das  wichtigste  Mittel  zur  Erzeugung  von  Selbst* 
tätigkeit»  sich  fühlen  lernt  aber  nur  der  durch  ethische  Mitli-1 
herangebildete  Mensch*  Dies  gilt  auch  für  den  Soldaten,  denn 
er  ist  auf  den  Menschen  zu  pfropfen. 

Schon  den  jungen  Soldaten  soll,  durch  wohlwollende  Vor- 
führung  ihrer   Pflichten   als    Mensch    und  Vaterlands  Verteidiger, 
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durch  Einwirkan^  auf  Kopf  und  Herz,  Mut  gemacht  und  die 
ZuD^e  geltist  werden.  Statt  ilm,  sobald  er  in  die  Uniforui  gesteckt 
wird,  gleich  in  den  spaniBchen  Stiefel  des  Drills  zu  zwäugeUi 
tb&  ao  lange  in  der  Kaserne  verwahrt  zu  behalten,  bis  er  aalu- 
tierun  kann,  ihn  sodann  unausgesetzt  mit  militärischem  Stehen 
und  Geben  zu  plagen,  bis  er  endlich  vor  lauter  Strammtreten, 
mit  Qelenksentzündung  ins  Krankenhaus  gelangt,  statt  dessen 
waren,  die  natürlichen  Fähigkeiten  und  Geschicklichkeiten  be- 
nCktzend,  anter  Pflege  des  Verstandes,  den  er  von  Frau  Mutter 
mitgebracht^  dem  jungen  Soldaten  Turnen,  Felddienst,  Tiraille- 
ment  und  Schießwesen  von  allem  Anfange  der  Ausbildung,  als 
eine  Geist  und  Ktirper  anregende  Disziplin  vorzuführen  ;  wie  es 
sich  auch  sehr  empfähle,  wenn  die  im  Gefechte  verlangte  Ord- 
nung mehr  der  Menschen  natur,  dem  Gelände,  dem  Verhalten 
des  Feindes  Rechnung  trafen,  also,  sich  den  Umständen  an- 
sebmtegeud,  jede  unnaturliche  Steifheit  ablegen  würde. 

Bei  Erziehung  der  Jünglinge  zu  Olfizieren  wäre,  statt  sie 
mit  SchuUutter  zu  überladen,  der  Charakterbildung  erhöhte  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Aus  Lebhaftigkeit  des  Tt^juperaments 
entspringender  Übermut  soll  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet, 
doch  nicht  jederzeit  als  disziplinwidrige  Arroganz  angerechnet 
Werden,  sonst  erzieht  man  Duckmäuser.  Das  den  niännlichen 
ilH>ldateni$tand  herabwürdigende  Gigerltum,  ist,  zu  Gunsten  wahr- 
haft vornehmer  Anschauung,  schon  iai  „Jungen"*  zu  bekämpfen. 

Die  Jünglinge,  welche  bestimmt  sind,  dereinst  Soldaten  zu 
erziehen,  zu  bilden  und  zu  führen,  sollten  durch  Pädagogen  päda- 
gogisch zu  Pädagogen  erzogen,  zum  ümganj^e  mit  Menschen  vor- 
bertfitct  und  in  jene  schrmen  Wiss^^nscliaften  eingeführt  werden, 
die  die  Menschen  eigentlich  erst  so  recht  zum  Menschen  machen, 
Poesie,  Philosophie,  Logik,  Rhetorik,  diese  Wissenschaften,  die 
das  menschliche  Fühlen  veredeln*  vernünftig  denken,  sprechen 
und  handeln  lehren,  liegen  in  den  Militär  Bildungsanstalten  leider 
noch  immer  brach. 

Die  Jünglinge,  die  Offiziere  werden  sollen,  »ind  zu  Männern 
zu  erziehen.  Darum  ist  es  auch  unrichtig,  den  Otüziirsnachwuchs 
durchaus  auf  dem  Zögling«wesen  zu  buftitjren,  es  ist  unrichtig, 
die  Schüler  der  Militär  •  Bildunf^sanstalten,  bis  zum  Tage  ihrer 
Ausmnsti^rung  aU  Offizier  odir  Offiziers  Siellvertreter,  ^^Zögling** 
zu  benennen*  Unter  der  Bezeichnung  „Zögling"*  versteht  man  ja 
einen  unreifen  Jnngen.  Die  Schüler  der  letzten  zwei  Jahrgänge 
der  Militär- Bildungsanstalten  wären  also  als  ^Frequentanten"  an- 
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mUitämches  SelbstgefliU  und  war  jenen  feind,  die,  nie  aus  sich 
selbst  heraus  handelnd,  stets  auf  Befehle  warteten.  Doch  auch 
der  Sieger  von  Wetzlar,  Amberg  und  Würzburg,  von  Ostrach 
und  Stockach^  von  Caldiero  und  Aspern  stand  sein  ganzes  Leben 
lang,  namentlich  als  Hofkriegsratspräsident,  vor  der  traurigen 
Notwendigkeit  gegen  seine  bessere  Überzeugung  handeln  zu 
müsaen. 

I^V      Eben«    als   ich    im  Begriffe   bin,    meine    ^Erörterungen''    zu 

schlieBea,   gelangt   mir   OLt.  Freiherr  van  der  Goltz   neuestes 

M  Werk  „Krieg  und  Heerführung"    in  die  Hand.    Der   durch    sein 

■  »Volk  in  Waffen"^  bertihmt  gewordene  Autor  spricht,  gleich  mir, 
selbsttätiger  Mitarbeit   daa  Wort.    Es    sei    mir   also,    eine    kleine 

m  Anleihe,  zu  Bekräftigung  meiner  Ansichten,  gestattet. 

■  Goltz  wünscht    die  Unterfeldherren  mögen,    durch    Teil- 

■  nähme  an  der  Bearbeitung  der  Operationsentwürfe,    in    die   Ab- 
sichten von  oben  eingeweiht  werden,  auf  daß  schon  im  Frieden 

Idie  notwendige  Hai*monie  zwischen  den  vornehmsten  Führern 
des  Heeres  bestehe.  Goltz  spricht  auch  häutiger  Besprechung 
des  Heerführers  mit  seinen  Unterfeldherren  das  Wort  behufs 
Orientierung  derselben  über  die  wechselnde  Kriegslage,  und  er- 
örtert die  Bedeutung  der  gltlcklichen  Übereinstimmung  aller  zur 
Leitung,  beziehungsweise  zur  Mitarbeit  beim  Heerflthrer,  berufenen 
Persönlichkeiten. 
Als  Bedingung  flLr  die  Entschlußfassung  bezeichnet  Golt  z 
öin   gewisses    Sich  hin  wegsetzen    über   zu   viel    —    an    sich    viel- 


leicht   berechtigte 


Bedenken.     ^Das    Studium     der    Kriegs- 


;-e«chichte  birgt  da  vielleicht  eine  gewisse  Klippe;  man  macht 
i^fiilich  das  eigene  Handeln  vor  dem  Varhandent^ein  gewisser 
"^arbedingungen  abhängig,  die  aber  in  der  Wirkücbkeit  nie  alle 
ajnd.  Hier  scheiden  sich  wieder  Theorie  und  Praxis;  erstere 
lört  viel,  damit  Entschlüsse  gerechtfertigt  erseheinen,  die 
ri^e  bietet  gar  wenig  und  doch  mtlsseo  Entschltisse  gefaßt 
30.  Daher  auch  die  Erscheinung,  daß  große  Theoretiker  oft 
_?ten.^ 

^  0  1 1  z  ist  der  Meinung,  daß  der  Heerführer  in  einzelnen 

auch    das  Recht    besitze^    zu  verwerfen,    was    die    Krieg- 

■g"  für  richtig  erklärt  hat;    er    könne    sich    ebenso  des  von 

J^i/b  Fehler  Bezeichneten   zur  Erreichung   seines  Zweckes 


404 


Portb. 


„Die  Vielgestaltigkeit  der  Lage  bedingt  die  Rückkehr  zu 
N  ap  o  1  e  o  D^ä  AuBsprucb :  Im  Kriege  entscheiden  die  ütn&tftnde 
alles  und  die  Führung  in  derselben  ist  Sache  des  Takte-s«  Darum 
hat  auch  M  o  l  t  k  e  die  gesamte  Strategie  als  ein  System  der 
Aushilfe  bezeichnet  ** 

Mit  vollem  Rechte  sagt  Goltz:  ^Die  Grundaatse  der 
Truppe nftihrung  im  Großen,  der  Strategie,  bleiben  dieselben**; 
er  fügt  aber  auch  bei  ^die  Mittel  wechseln**.  ^ 

Ja,  die  Mittel  wechseln!  M 

Während  zur  Steinschloßzeit  der  oberste  Feldherr  nocli 
OperatioDsfreiheit  besaß,  wenn  er  sich  schon  im  Kontakt  mit 
dem  Feinde  befand,  geht  ihm  heute  das  ^loderhandbehalteD'^ 
der  Streitkräfte  schon  verloren,  sobald  man  mit  dem  Feinde  in 
Berührung  tritt.  Ein  wider  die  Absicht  der  Heeresleitung  einge* 
gangcnes  Gefecht  kann  nur  schwer  abgebrochen  werden.  „Auch 
der  festeste  Entschluß  des  Feldherrn  nützt  dann  nichts  mehr; 
er  hat  eben  seine  Entschlußfreiheit  eingebüßt«^  ^ 

Was  folgt  daraus?  ^ 

„Der  ObeHeldherr  darf  sich,  trotz  der  Organisation  vodfl 
Arineeni  im  entscheidenden  Momente  des  direkten  Befehlgebunga- 
rechtes  über  einzelne  Korps  nicht  begeben"",  er  muß  sieh  mber 
auch  hüten,  seine  Kruft  zu  nahe  am  Feinde  zu  veraammeln» 
bevor  er  nicht  selbst  weiß,  was  er  will-  denn  der  geringate 
Kontakt  mit  dem  nahen  Gegner  erzeugt  dann  gar  leicht  ein 
wider  die  Absicht  der  Heeresleitung  cLogegangenes  Gefecht,  wo 
nicht  eine  Schlacht  von  Wörth. 

Ist  aber  —  wie  dies  selbst  der  beste  Kriegs- 
plan nicht  hintanhalten  wird,  ein  unbeabsichtiglei 
Gefecht  entriert,  hat  die  Heeresleitung  ihre  Ent- 
schlußfähigkeit momentan  ei  ngebttfit,  dann  tritt  das 
Vertrauen  zum  denken  den  Handeln  der  ünlerfnhrer 
in  seine  vollen  Rechte. 

Wurde  ein  Wörth  siegrrt^i^^ih  geschlagen,  dann  muß  der 
Stratege  den  Steg  auch  gegen  seinen  Willen  ausnützen. 

Durfte  Napoleon  seinen  strategischen  Willen 
allen  Unt er feldberren  aufdrängen,  so  mußte  MoUkcs 
seine  Strategie  schon  als  ein  System  der  Anahilfen 
betrachten.  Er  freute  sich  der  Selbsttätigkeit  seiner 
Untcrfeldber  ren  und  verstand  es,  ihre  Erfolge  im 
Sinne  des  eigenen  Kriegs  planes  ausznn  ützen. 
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Ja!  Die  (Grundsätze  der  Strategie  sind  die 
gleichen  geblieben,  aber  die  Mittel  haben  sich  ge- 
waltig geändert,  insoferne  als  der  oberste  Stratege 
mehr  denn  je  strategischer  Mitarbeit  aller  Unter- 
feldherren  bedarf  und  der  Stratege  dem  Taktiker 
Konzessionen  machen  muß. 

Gewiß  war  —  wie  Goltz  auch  sehr  richtig  bemerkt  — 
1870  nicht  immer  und  nicht  allein  die  taktische  Überlegenheit 
maßgebend  gewesen,  die  Mitarbeit  aller  Teile  spielte  jedoch  in 
allen  Aktionen  eine  große  Rolle ;  sie  beeinflußte  die  Strategie  in 
unterstützender  Weise- 

Die  Eriegsweise  hat  sich  auch  insofern  geändert,  als  heute, 
so  schwierig  es  infolge  der  großen  Truppenmassen  geworden  sein 
mag,  das  Manöverieren  bedeutend  an  Wichtigkeit  zugenommen 
hat.  Die  Vorteile  des  Geländes  müssen  von  kleinen  wie  von 
großen  Körpern  intensiv  ausgenützt  und  alle  Gewehre  ins  Feuer 
gebracht  werden.  Das  wird  nur  bei  breitem  Fechten  möglich^ 
breites  Fechten  fordert  aber  breiten  Anmarsch  und  damit  Selbst- 
tätigkeit der  Kolonnenkommandanten  und  denkenden  Ver- 
bindungsdienst; ohne  diese  wäre  es  besser,  nach  alter  Väter 
Weise  „zusammengepackelt^  zu  bleiben  und  in  tiefer  Formation 
zu  marschieren  und  zu  kämpfen. 

Goltz  klagte  auch,  daß  im  Laufe  der  Zeit  die 
Form  das  Übergewicht  über  den  Geist  gewinnt 
Mildern  läßt  sich  dieses  Übel  nur  dort,  wo  Selb- 
ständigkeit das  wohltätige  Gegengewicht  bildet. 


Der  polnisch-türkisch -tartarische  Feldzug  im 

Jahre  1675. 

Tortrag,  gehalten   Tom  k.  und  k.  Generalmajor  Karl  von  Lang,   Kommandant 
der  21.  Infanterie -Brigade,  im  militkr-  wissenschaftlioben  Verein  zu  Lemberg 

am  17.  März  19u2. 
(Hiezu  Tafel  8.) 


Naehdrack  verboten. 


Vorwort. 


tlbemetzungsrecbt  TorbehAlten, 


Der  polnisch -IQrkisch-tartariscbe  Feldzug  im  Jahre  1675  ist 
IQr  UDS  Angehörige  des  11.  Korps  insofern  von  speziellem  Interesse, 
als  die  meisten  und  wichtigsten  Ereignisse  desselben  sich  im  Territorial- 
lereiche unseres  Korps  abspielten  und  wir  daher  tatsächlich  fast 
bei  jedem  größeren  oder  bedeutenderen  Orte,  historischen  Reminis- 
zenzen begegnen,  die  vollauf  geeignet  sind,  unsere  Aufmerksamkeit 
anzuregen. 

So  viel  auch  Qber  jene  Ereignisse,  teils  von  Zeitgenossen,  teils 
von  späteren  Historikern  geschrieben  wurde,  so  sind  doch  wenig 
Arbeiten  davon  fQr  ein  eingehendes  militärisches  Studium  verwertbar. 
Zumeist  in  schwunghaft  erzählender  Form  gehalten,  bieten  sie  doch 
wenig  Detail,  enthalten  aber  viel  unrichtiges. 

Dmsomehr  muß  man  die  verdienstvollen  Arbeiten  des  Herrn 
Dr.  Alexander  Kitter  von  C  z  o  1  o  w  s  k  i,  Direktor  des  städtischen 
Museums  zu  Lemberg  und  k.  k.  Konservator  fflr  historische  Denkmale 
in  Oätgalizien,  dankbarst  begrüßf^n,  welche  ein  Zeugnis  mühevollsten, 
sorgsamsten  und  verständnisvollsten  Studiums  sind  und,  soweit  Daten 
Oberhaupt  erhältlich,  alles  auf  das  sorgllltigste  zur  Darstellung 
bringen,  welches  ein  richtiges  Urteil  vom  militärischen  Standpunkte 
ermöglichen  und  fördern. 

Die  vom  Herrn  Dr.  C  z  o  1  o  w  s  k  i  vor  einigen  Jahren  publi- 
zierte Arbeit  Qber  das  Jahr  1675  dient  meiner  Besprechung  zur 
Grandlage  and  folge  ich  derselben  fast  ausnahmslos. 

1.  Einleltonc. 

Obwohl  die  königliche  Republik  Polen  im  17.  Jahrhundert  den 
Zenith  ihrer  Größe  and   ihres  Glanzes  bereits   überschritten    hatte 
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V.  Lang. 

und  die  inneren  Zerwflrfmsse^  die  heilloseti  BestimmuDgeo  der  Staats- 1 
vprfasäuing,    die   eio  Staatsmaoa    die    organisierte  Anarchie  genannt | 
hatte   —  dieses    große    Gemeinwesen    immer    bescbletmigter    der] 
ärgsten  Zersetzung  entgegenführte,    sind  doch  die  kriegerischen  Er- 
eignisse der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  —  seit  dem  großen. 
Kosakenaufstand   vom  Jahre  1648  von  hohem  Interesse.   In   dieser] 
Zeit  fast  ununterbrochener  Kriege   tauchte   noch    einmal   in  diesem 
Keiche  die  erhabene  Erscheiuung  eines  Mannes  auf,  der  gleich  groß 
als  Krieger,  Feldherr  und  Uegent^  den  unabwendbaren  Verfall  seines  * 
Vaterlandes   fast  ein   Menschenalter    hmdurch    bis    tnm   Ausgange 
dieses  Jahrhunderts  hintanhielt. 

Die   dankbare  Nachwelt   zollt   ibm    Qbers  Grab   binaos   dahin  1 
bleibendes  und  ehrendes  Gedenken,   daß   sie   die  Geschichte   seines 
Landes,  jener  an  Kampf  und  Ruhm,   Sieg  und  Bedrängnis,   Glanz 
und  Pracht  so  reichen  Zeit  unter  das  Wahrzeichen  seines  unsterb- 
lichen Namens  zusammenfaßt. 

Unter    den    Erscheinungen    der    neueren    Zeit,    welche    sich 
dauernden    Ruhm    durch    große    Taten    erworben    und    aufrichtige 
Huldigung  bei  einer  hiefQr  empfUoglichen  Nachwelt  gesichert  babetit  j 
nimmt  der  tapfere  Polenkönig  Johann  IIL  S  o  b  i  e  s  k  i,  einen  herTor* 
ragenden  Platz  ein. 

Daß  auch  er  nicht  im  Stande  war,  dauernd  Gutes  und  Zweck- 
mäßiges zu  schaffen,  lag  in  den  unglücklichen  und  verhängnisvollsten 
Verhältnissen  seiner  Zeit  und  seinea  Landes,  welche  in  dem  Elend 
der  Massen,  dem  bliuden  Ungestüm  der  herrschenden  Klasse,  so  wie 
in  dem  Laster  des  Wablreichs  ihren  Ausdruck  fanden. 

Einfach,  selbstlos,  menschlich  milde,  Gegner  allen  eitelo 
Prunkes,  den  Einrichtungen  seines  Landes  aufrichtig  ergeben,  nicht 
bedacht  auf  eigene  Größe,  war  sein  ganzes  Sinnen,  Denken  und 
Trachten  nur  der  Größe  und  dem  Wohle  seines  so  heiß  geliebt 
Vaterlandes  geweiht. 

Bei  seinem  Tode  sagte  der  große  Historiker  Bischof  Zalnsl 
von  ihm;  „Er  hat  der  Krone  mehr  Glanz  gegeben,  als  von  il 
empfangen*  Man  kann  sagen,  daß  das  Vaterland  und  dessen  Ruhi 
mit  ihm  gestorben  ist!** 


Am    2.  Juni    1629    zu  Oleako    geboren    —   und   damit    < 
Schicksalsspraehe  nicht  fehle  —  im  tosenden  Orkan  das  Licht  tl 
Welt  erblickend,  als  Sohn   des  berQhmten  Kastellans  ton  Krak< 
j'    '    -obieski,   und   der  Enkelin  des   nicht  minder  berühmtei 
loans  ZiStkiewski,    trat  er^  kaum  zwanzigjährig,  in  d^ 
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reis  der  tapferen  Yaterlandsverteidiger  in  der  Zeit  der  großen 
IräDgnis  durch  Bogdan  Chmielnicki,  den  verwegenen  Kosaken- 
iirer  nnd  erwarb  alsbald  Ruhm  und  Ansehen. 

Im  Jahre  1660  besiegte  er  den  an  der  Spitze  von  100.000  Mann 
stehenden  nissischen  General  Scberemetoff  in  wiederholten 
Schlachten  und  zwang  ihn  am  17.  Oktober  zur  Waffenstreckung. 

Im    Jahre    1667    zwang    er   durch    seine    heldenmütige    Ver- 
teidigung von  Podhaice    die  Tarlaren   zu  einem  günstigen  Frieden. 
Mit  dem  Jahre  1672   begannen  jene  gewaltigen  Angriffe  der 
osmaoischen  Macht»  welche  durch  fönf  Jahre  die  königliche  Republik 
furchtbar  bedrohten. 

t  Am  7.  August  1672  betrat  Sultan  Mohammed  IV.  polni- 

'sehen  Boden.   Kamieniec  podolski   ergab  sich  dem  Sultan,   welcher 

sodann  nach  Buczacz  zog,  Lemberg  einschließen  und  ?=HMe  Scharen 

bis  an  die  Weichsel  streifen  ließ,  welche  das  ganze  Land  plünderten 

iund  verwüsteten. 

f  Am  18.  September  kam  der  für  Polen  so  demütigende  Frieden 

von  Buczacz  zustande.  Schon  sah  der  Sultan  in  seiner  ausschweifen- 
den Fantasie  sich   im  Besitze   von  Danzig   und  die  Grenzen  seines 
Keiches  vom  indischen  Ozean  zum   baltischen  Meere  reichend.  — 
lAber^   sagt  der  Historiker  Szajnocha,  auch   die  Träume  eines 
Padiscbab  können  unerfüllbar  bleiben.  Sowohl  auf  dem  Wege  nach 
Daaztg,  wie  später  auf  jenem  nach  Wien,  traf  der  Snttan  auf  einen 
ICano,    der  seine  stolzen  Träume  gründlichst  zerstörte»    auf  König 
Jobann   III«^    der  mit  seinem   Yaterlande   ztigleich   den   Westen 
Europas  vor  osmanischer  Barbarei  bewahrte. 

Ohne  Rücksicht  auf  den  Frieden  von  Buczacz  bekriegte  der 
Oroßbetman  Sobieski  Türken  und  Tartaren,  überfiel  im  Oktober 
•>ei  Kalüsz  die  letzteren,  zersprengte  sie  und  befreite  30.000  Ge- 
fÄügene,  Hierauf  überfiel  er  das  Lager  des  Sultans  bei  Buczacz  und 
nötigte  diesen  zum  Rückzug  und  Flucht  bis  Adriauopel. 

Im  folgenden  Jahre  vernichtete  Sobieski  am  11.  November, 
^foem  Samstage,  am  Tage  des  heiligen  Martin  von  Tours  die 
^ö^kische  80.000  Mann  zählende  Armee  unter  dem  Seraskier  Hussein 
^*scha  bei  Cbocini.  Über  30.000  türkische  Leichen  bedeckten  das 
Schlachtfeld  oder  schwammen  den  Dniester  hinab,  die  Trümmer  der 
*'»iee  flöhen  Ober  die  Donau. 

Einen  Tag  vorher  war  König  Korybuth  Wisniowiecki  ge- 
^rben, 

unter  dem  Eindrucke  jenes  Sieges  von  Chocim  wurde  Sobieski 
*»J  21.  Mai  1674  zum  Könige  gewählt. 
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Michael  P  a  c  blieb  in  Bar,  S  o  b  i  e  s  k  i  in  Braclaw,  um  die 
FriedensuDterhandlimgen  von  hier  aus  zu  leiten;  vergebens  riefen 
ihn  die  Königin  nnd  die  Großen  nach  Warschau.  Er  beruhigte  die 
Ukraine,  indem  er  allen  Brandschatzungen  und  Unterdrückungen 
steuerte,  nötigte  die  Pforte  zu  Unterhandlungen,  Doroszenko  zur 
Kapitulation.  Die  Moskowiten  suchten  seine  Allianz;  Kamieniec 
war  der  Übergabe  nahe. 

Da  geschah  plötzlich  etwas  ganz  unerwartetes,  unerhörtes! 
Die  aufgewiegelten  Lithauer  murrten  und  verlangten  die  Rück- 
kehr in  die  Heimat,  auch  Pac  bat,  sich  zurückziehen  zu  dürfen. 
Es  wurde  ihm  gewährt.  Er  ging  und  nahm  seine  Armee  mit  sich. 
Viele  Polen  ahmten  ihm  nach.  S  o  b  i  e  s  k  i  jedoch,  fest  entschlossen 
nicht  zu  weichen,  erklärte  in  einem  Einberufungsschreiben  an  die 
Palatinate,  daß  er  es  sei,  welcher  die  desertierende  Armee  ausstoße, 
weil  unfähig  und  unwürdig  der  Republik  zu  dienen.  Er  begnügte 
sich,  die  flüchtigen  Korps  verfolgen  und  zur  Waffenstreckung  auf- 
fordern zu  lassen ;  die  meisten  gehorchten. 

Sobieski's  große  Seele  begnügte  sich  mit  der  Strafe  der 
Entehrung  für  diese  Handlung  des  Verrates.  Als  das  Gerficht  hier- 
über sich  verbreitete,  zeigte  sich  die  ganze  Republik  erschfittert. 
Die  Großen  und  das  Volk  waren  empört,  Lithauer  wie  Polen.  Der 
Primas  Olszowski  schleuderte  das  Anathema ! 

Erschrocken   fiber   diese   allgemeine  Entrüstung   bat  Michael 
P  a  c  um  Gnade  für  sein  Verbrechen. 

Der  Bischof  von  Wilna,   der   Palatin   von  Troko,   der  Groß- 
kanzler, alle  Pac  endlich,  eilten  zur  Königin  und  Michael  Pac  selbst 
schrieb  ihr  und  bat  um  ihre  Fürsprache  bei  seinem  gekrönten  Rivalen. 
Johann  verzieh  —  er  gestattete  Pac  in  seinem  Zelte  wieder 
la  erscheinen,  sobald  er  eine  neue  Armee  gesammelt  haben  werde. 
Aber  die  Reue  des  Lithauer*s   konnte   das  Übel   nicht  wieder 
gut  machen,  welches  sein  Fehler  erzeugt  hatte.  Das  Ansehen  Polen's, 
welches   angesichts    der  Einigkeit   unter   den  Auspicien  des  Königs 
80  gewachsen  war,  fand  sich  ohne  Wiederkehr  zerstört.    —   Dieser 
König,  welcher  wie  eine  schirmende  Schildwache  in  der  Einsamkeit 
^f  Ukraine  verblieb,  hatte  Verbündete   und  Feinde   erstaunen  ge- 
^^ht,  nun  aber  hatte  es  sich  gezeigt,  daß  auch  er  —  sowie  seine 
Vorgänger  —  keine  Gewalt  hatte,   eine  Armee  längere  Zeit  unter 
^affeD  zu  halten  und  daß  er  ungeachtet  seines  Genie's,   denselben 
Zufällen  ausgesetzt  und  unterworfen  war  wie  seine  Vorgänger. 

Die  Einschließung  von  Kamieniec  mußte  aufgegeben  werden ; 
Doroszenko  unterhandelte  nur  mehr  zum  Scheine,  Sultan  A  d i  1 
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Am  28.  März  gelang  es  noch  R  a  d  z  i  w  i  1 1,  das  von 
10.000  Bussen  und  Tartaren  verteidigte  Pawolocz  einzunehmen. 

Schnee  und  Eis  waren  kaum  verschwunden,  als  schon  anfangs 
März  über  Aufforderung  der  hohen  Pforte,  die  Tartaren  unter  ihrem 
Chan  Selim  Girai  aus  der  Krim  voibrachen,  fiberall  hin  Baub, 
Mord  und  Brand  tragend. 

Der  verheerende  Strom  dieser  mächtigen  Invasion  von 
2 — 3C  0.000  Mann  fiberschwemmte  die  ganze  Ukraine,  Podolien  und 
Pokutien,  und  seine  Wogen  brandeten  fast  gleichzeitig  bei  Kiew 
und  an  den  Earpathen.. 

Zu  schwach,  der  tartarischen  Armee  im  offenen  Felde  zu  be- 
gegnen, befahl  S  o  b  1  e  s  k  1  sofort,  daß  alle  Erontruppen  ihre  Winter- 
quartiere aufzugeben  [und  sich  nach  Zaloäce  zurückzuziehen  haben, 
woselbst  weitere  Befehle  erfolgen  werden. 

Die  besetzt  gewesenen  Grenzschkßchen  von  Mohilew  bis  Pa- 
wolocz wurde  von  neu  gewonnenen  Kosaken  besetzt  und  der  Befehl 
Ober  dieselben  dem  Kosakenitlhier  Holol  übertragen. 

Ein  anderer  Kosakenlfibrer  M  o  r  a  w  s  k  i  wurde  an  den  Chan 
abgesendet,  um  dessen  Absichten  auszuforschen. 

Am  12.  April  brach  S  o  b  i  e  s  k  i  von  Braclaw  auf  und  ging 
tiber  Pieczara  nach  Latyczöw,  woselbst  die^Befehle  (tlr  die  Truppen- 
Verteilung  behufs  Verteidigung  Kotiußlands  ausgegeben  wurden. 

Es  hatten  zu  besetzen: 

Fürst  Demeter  Wiäniowiecki  —  Brody-Zaloäce, 
Stanislaus  Jablonowski  —  Zloczöw, 

Nikolaus  Sieniawski  —  Brzezany, 

Andreas  Potocki  —  Stanislau. 

Jeder  erhielt  ungeföhr  3000  Mann  und  hatte  auch  die  in  seinem 
Bereiche  liegenden  kleinen  Schlösser,  soweit  erforderlich,  mit  Be- 
nutzungen zu  versehen. 

Die  Reiterabteilungen  zogen  weiter  in  das  Innere,  um  ihre 
^Qstungen  auszubessern  und  zu  vei vollständigen. 

Am  23.  April  traf  S  o  b  i  e  s  k  i  in  ZJoczöw  ein,  woselbst  er 
^»t  der  Königin  und  dem  französischen  Gesandten,  Bischof  von 
^'arseille,  For  bi  n  -  J  a  n  son  zusammentraf.  Er  verweilte  hier 
^^ei  Wochen,  um  genaue  Nachrichten  von  und  über  die  Tartaren 
^^  erhalten.  Hier  erhielt  er  auch  Kunde  von  der  Ansammlung  der 
^^^kischen  Armee  bei  Tehinia,  dem  heutigen  Bender. 

Hierher  kehrte  auch  der  entsendete  Morawski  mit  einem 
^tief  des  Chan's   zurück,    worin    dieser  Sobieski   die  Mitteilung: 
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macbte,    daß    er  von  der  hohen  Pforte   ermächtigt^  dei,    Pridileos 
Unterhandlungen  anzuknQpfeD. 

Um  weiters  noch  Zeit  zum  Sammeln  seiner  Kräfte  zn  ge- 
winnen, entspodete  Sobieski  abermals  den  Oberst  Qreben  an 
den  Chan. 

Ohne  dessen  Antwort  abzuwarten,  verließ  Sobieski  am 
19,  Mdi  7Aocz6w  und  ging  über  Sa^aÖw-Zotkiew,  ohne  Leraberg  m 
berühren,  nach  Jaworöw,  woselbst  er  am  20.  Mai  eintraf.  Dort  ver- 
sammelte sich  der  ganze  königliche  Hof  um  ihu. 

Mitte  Mai  traf  hier  mit  dem  Oberst  Qreben  der  Gesandte 
de8  Chans  —  Hussein  —  ein.  Nun  wurde  Greben  wieder  mit 
Vollmachten  versehen,  an  den  Chan  gesendet,  welcher  damals  im 
Lager  bei  Czamy  Ostr6w  stand. 

um  ihn  recht  geneigt  zu  machen,  wurden  die  bei  Bar  in  Ge 
fangenschaft  geratenen  angesehenen  Tartaren  freigegeben. 

Diese  anscheinend  günstigen  Verhandlungen  weckten  in  Polen 
anfangs  ein  großes  Vertrauen  ftlr  die  Erhaltunör  des  Friedens,  so 
daß  die  Kriegsvorbereituogen  nur  langsam  Fortschritte  machten. 

Nur  Sobieski  mißtraute  und  beschloß  in  Rotrußhmd  m 
bleiben. 

Bis   zu   welcher    wahnwitzigen  Verdächtigung   sich    die  Unzu- 
friedenen verleiten   Ueßui,    möge    aus  dem  Gerüchte  zu  entnehmen 
sein,   nach  welchem  der  König   beabsichtig*5n  sollte,    mit  Hilfe  der 
Tartaren    die  Staatsgewalt    an    sich    zu    reißen,    sich    des    Staats- 
schatzes zu  bemächtigen  und  dann  auf  den  Thron  zu  verzichten, 

Sobieski  sorgte  sich  jedoch  nur  um  die  Bereitstellung  einer* 
Armee,  Vom  28.  bis  30.  Juni  erließ  er  mehrere  Kurulj^ebuneü^ri^^ 
Auffordeniugeu  und  Befehle  an  die  „Kittmeister,  Gefrihrteo  un^^ 
Höhern^  des  polnischen  und  an  die  Oberste  und  OberstleutnaD 
des  fremden  Heeren,  damit  sie  ehebaldigst  gut  bewaffnet  im 
auj^gerQstet,  verpflegt  und  mit  Owld  ve^rseheo,  sich  in  Lember 
samraelo. 

Anfangs  Juni  kehrte  Greben  mit  mehreren  tartarischen  0 
sandten    zurück,    welche    Briefe    des   Ghanas    und    mi*hrerer   B#y 
brachten,    worin   diese   ihre  Aufrichtigkeit    betetierten   und    die  A 
Ordnung  ^großer  Bevollmächtigter"  mit  entsprechenden  Instruktione 
verlangten* 

Die  Gesandtschaft,  welche  demzufolge  am  15.  Juni  JawonS 
verließ,  bestand  au»  dem  Kronhüter  Stefan  B  i  d  z  i  n  s  k  i,  dei 
General  der  Infanterie  Christof  Korycki,  dem  Sanoker  Tnicht» 
_Xh0mftg  K  a  r  c  z  e  w  g  k  i    und   dem  Oberst  G  r  e  b  o  u.    Die  Hiupl 
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bediDgung  fQr  den  FriedeDSSchluß  sollte  die  RQckstellung  von  Eamie- 
niec  podolski  an  Polen  sein. 

Um  jene  Zeit  —  Mitte  Juni  —  drang  die  türkische  Armee, 
60.000  Mann  stark,  darunter  25.000  Janitscharen  mit  70  OeschOtzen, 
nach  Übersetzung  des  Dniester  bei  Tehinia  in  Podolien  ein  und  zog 
Dniester  aufwärts. 

Ein  Seraskier,  welcher  den  Ruf  großen  Mutes  und  großer 
Oeschicklichkeit  genoß,  aber  durch  eine  enorme  Fettleibigkeit  arg 
behindert  wurde,  Schisman  Ibrahim,  Pascha  von  Aleppo  be- 
fehligte sie.  Zwölf  Paschas,  fünf  Beglerbegs  und  die  Hospodaren 
kämpften  unter  ihm. 

Raszköw  und  Mohilew,  welche  tapfer  verteidigt  wurden,  erlagen 
dem  traurigen  Schicksal  gewaltsamer  Eroberung. 

Gleichzeitig   streiften   die   Tartarenhorden ,    ungeachtet    ihrer 
Friedensversicherungen  im  Lande  weit  umher  unter  Brand  und  Mord. 
Sie  trafen  aber  auch  auf  kräftigen  Widerstand.   Bei  O^egowce  und 
Beresteczko  wurden  sie  arg  empfangen.  Der  Sohn  des  Chans,  welcher 
Krasitöw  einzunehmen  versuchte,  wurde  hiebei  gefährlich  verwundet. 
Hierüber  war  der  Chan  sehr  aufgebracht,  wollte  die  eben  ein- 
treffende polnische  Gesandtschaft  anfangs  gar  nicht  empfangen  und 
behandelte  sie  sehr  hochmütig. 

Die  türkische  Armee  traf  eben  bei  Manaczyn  ein,  welches  im 
Sturm  genommen  und  dessen  Besatzung  niedergemacht  wurde. 

Die  Bevollmächtigten  begaben  sich  ins  türkische  Lager. 
1  t)rahim  empfing  sie  sehr  schroff  und  wollte  sie  anfangs  gar  nicht 
^.xibören;  endlich  ließ  er  sich  doch  Vorschläge  machen,  jedoch  durfte 
von  Kamieniec  podolski  gar  nicht  gesprochen  werden.  Ibrahim 
^lingegen  verlangte:  Übergabe  der  Ukraine  bis  zum  Horynfluß,  ganz 
^cdolien,  den  in  Buczacz  vereinbarten  Tribut,  Aufgeben  des  Friedens 
i^it  Moskau  und  gemeinsames  Vorgehen  gegen  dieses. 

Auf  diese  Bedingungen  konnten  die  Bevollmächtigten  nicht 
eingehen  und  die  Friedenshoffnungen  schwanden  dahin. 

Die  Situation  der  Gesandten  war  nicht  ohne  Gefahr,  sie 
^«rden  einer  Wache  übergeben,  durften  mit  niemand  verkehren, 
^eine  Nachricht  an  So bieski  absenden  und  wurden  hart  behandelt, 
^o  daß  sie  selbst  um  ihr  Leben  sorgten. 

Am  15.  Juli  fand  in  Jaworöw  ein  Kriegsrat  statt,  in  welchem 
^er  König  den  Beschluß  durchsetzte,  daß  die  verfügbare  Feldarmee 
^>ei  Lemberg  ein  festes  Lager  beziehen  solle,  von  wo  aus  am 
t^ichtesten  den  einzelnen  östlich  vorliegenden,  etwa  bedrohten  Punkten 
Uilfe  gebracht  werden  konnte. 
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Am  17*  Jnli    eilte   der  K5fiig   demeo  Leibabteilungeu 
über  Szklo  und  Jan<5w  nach  Lemberg,  um  alle  n5tigen  AoordauDgei 
2u  treffen  und  deren  Durchführung  zu  überwachen* 

Die  Königin  begab  sich  nach  Jaroalau. 

Am  18.  Jali  mittags  traf  S  o  b  i  e  s  k  i,  mit  Kanonensakei 
begrüßt  und  auf  das  freudigste  empfangen,  in  Lemberg  ein* 

Nach  kaum  eiostöndigem  Aufenthalte  begab  er  sich  mi 
Alexander  Polanowski  und  Leukiewiczzur  Kekognoszieruuj 
eines  geeigneten  Lagerplatzes  und  entschied  sich  für  den  Kaum 
Gliuiatiy*er  Trakt  t  Lyczakowerstraße  zwischen  St.  Anton-  uii< 
St,  Peterskirche  und  Rury  —  der  heutigen  Kochanowgkigasse  — 
also  die  Gegend  vor  dem  Lyczakower  Friedhofe, 

Damals  bestanden  dort  Obstgärten  und  bebaute  Felder,  weicht 
der  König  sofort  abkaufte  und  aus  eigenem  bezahlte. 

Schon  am  nächsten  Morgen  begann  man  mit  der  Aushebung 
der  Gräben  und  Aufwerfung  der  Wälle  und  Redouten.  Gleichzeitig 
wurden  die  st&dtischeu  ßetestigungen  energisch  in  Stand  gesetzt. 
S  0  b  i  e  s  k  i  überwachte  alle  Arbeiten  persdniich  und  trieb  zur 
größten  Eile  —  er  wohnte  nicht  in  der  Stadt,  sondern  ließ  sich  auf 
dem  Lagerplatz  ein  Zelt  aufschlagen. 

lu  einigen  Tagen  war  das  Lager  fertig  und  zur  Aufnahme  der 
erwarteten  Fübnlein  und  Regimenter  bereit.  Diese  langten  jedocb, 
ungeachtet  der  Aufforderungen  und  Befehle  des  Königs  und  troll 
der  drohenden  Gefahr,  uur  sehr  langsam  an.l 

Des  Königs  Qemütsstimmung  charakterisieren  am  besten  seine 
Briefe  an  seine  Frau.  In  einem  hieß  es:  „Man  verliert  alle  Lust^ 
aus  Polen  kommt  niemand,  die  einen  stecken  jenseits  der  Weichsel, 
die  ander»  Hiehen  bis  Dunzig.  Je  vermögender  einer  ist,  umso 
weniger  leistet  er  nnd  deokt  nicht  ans  Vateriand.  Lithauen  mit 
Pac  UDd  RadziwiU  röhrt  sich  nicht/ 

Mittlerweile  liefen  tüglich  Nachrichten  beim  Könige  ein  über 
den  Vormarsch  der  törkisch-tartarischen  Armee,  welche  sich  Zbani 
näherte»  dabei  alles  am  Marsche  verwflstend  und  zerstörend. 

Am  27,  Juli  erschien  die  türkische  Armee  vor  Zbarsi.  Dl 
selbst  befand  sich  ein  gut  befestigtes  Schloß,  die  Stadt  umgab  m 
niederer  Wall  mit  Palisaaden.  Im  Schloße  belanden  sich  unter  Haupt- 
mann D  e  s  a  n  t  e  u  i  1  60  Poku,  40  Haidukeu  und  zirka  5000  ge- 
flOchtete  Bauern, 

Die  Türken  zQudeten  die  Stadt  un  und  drangen  mit  den 
fliehenden  Einwohnern  bis  an  das  Schloßtor,  welches  sie  in  BraaiJ 
steckten. 


Der  poInJaob-türkiiob-tsrtBriiohe  Feidzttg  im  Jahre  1675. 
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Nach  zwei  abgeschlagenen  Störmen  wollten  die  Bauern  die 
weiße  Fahne  aufhiBsen,  was  Desauteuil  nicht  zugab.  Da  Qber- 
wandeD  die  Bauern  ihn  und  die  Besatzung  und  ergaben  sieh  an 
Ibrahim.  Dieser  ließ  die  alten  Leute  niederhauen^  die  jungen 
schleppte  er  in  die  Sklaverei.  Das  Schloß  wurde  in  die  Lutt  ge- 
sprengt und  die  Stadt  eingeäschert. 

Den  verwundeten  Desauteuil  ließ  jedoch  Ibrahim  ver- 
bitiden  und  sandte  ihn  an  Sobieski. 

Die  polnischen  Bevollmächtigten  mußten  von  einer  Anhöhe 
«lim  Zerstörung  mit  ansehen^  zum  GlQcke  gelang  es  ihnen  mit 
Hilf«  des  Nogaier  Anführers  Kucnik  Mirza,  gegen  das  Ver- 
i^precheui  seinen  Sohn,  der  sich  in  polnischer  Gefangenschaft  be- 
fand, fretzalassen,  —  zu  entfliehen.  Am  1.  August  langten  sie  in 
Umberg  an. 

Nach  zwei  weiteren  Wochen  hatten  sieh  nur  erst  des  Königs 
Füitilein  und  Regimenter  bei  Lemberg  gesammelt 

Die  Stimmung  des  Königs  zeigt  ein  Brief,  in  welchem  es 
hi^ß:  „Als  ich  früher  nur  Feldherr  war,  erging's  besser,  weil  die 
Befehle  befolgt  werden  mußten,  jetzt  tun  sie  mir's  zum  Trotz!" 

Wftre  Ibrahim  Pascha  gleich  nach  der  Einnahme  von  Zbaraz 
gegea  Lemberg  gezogen,  w5ro  Polen  kaum  zu  retten  gewesen,  aber 
Ibrahim  kam  zu  keinem  Entschlüsse  und  wartete  auf  weitere 
Weisungen  von  KonstantinopeL 

Von  Zbaraz  aus  wurden  mehrere  Raub-  und  Streifzöge  unter- 
Dommen.  So  entsandte  Ibrahim  einige  Paschas  gegen  Zaloi^ce, 
welches  Hersza  und  Hryuiewicz  verteidigten.  Nach  zwei  ab- 
gti^Kiesenen  Stütmen  beschlossen  die  Türken  das  Orakel  zu  befragen. 
Zu  diesem  Zwecke  ließen  sie  eine  schwarze  Henne  frei  gegen  das 
Schloß  aus;  diese  aber  flog  gackernd  gegen  das  türkische  Lager 
lörOck,  Auf  dieses  böse  Vorzeichen  hin,  hoben  die  Paschas  die  Be- 
Iigerong  auf  und  zogen  nach  Zbaraz  zurück. 

Bei  Oleksince  verloren  die  Türken  500  Tote  und  700  Ver- 
Ifite,  Das  feste  Kloster  Poczajöw  blieb  verschont.  Dagegen 
Stadt  und  Schloß  Tarnopol  eingenommen.  Das  Schloß 
^iüDiowiec  wurde  nach  elftägiger  Belagerung  durch  Verrat  ein- 
genommen. 

In  Woynil<5w  —  südlich  des  Dniester  —  überfiel  ein  Tartaren- 
luuhzug  die  Einwohnerschaft  während  eines  Jahrmarktes,  Adil 
Öirai  berannte  mit  10.000  Mann  am  7.  August  vergebens  ZiocziVw. 

Anderseits  überfiel  Oberst  Rzewuski  ein  Begleitkommando 
iu  jQugeren    Sohnes   des  Chans   und   zweier  Paschas,    welche  die 


M9 


w,  Liiag. 


Gefangenen   von  Zbaraz  und  anderer  Orte   fortfOhrte,    und   befreite 
die  meisten  der  Oefangenen. 

Die  Schlösser  von  Treinbowla,  Skalat,  Janöw  und  BudxanAw 
widerstanden  den  ersten  Berennungen,  die  drei  tetztgenannteD  fielftn 
allerdinga  später  in  die  Hände  der  Feiode. 

Minder  gUn^itig  erging  es  dem  Schloß  Mikülince,  welches  roa 
mehreren  Paschas  eingeschlossen  wurde.  Die  Verteidigitog  Abrto 
Orchyjowski  mit  drei  Söhnen,  einigen  Adeligen,  BQigeni 
einigen  hundert  Bauern. 

Ungeachtet  der  minderen  Ausrüstung  widerstand  das  Sei 
15  Tage;  auch  die  gelegten  Minen  hatten  nicht  den  geboffteo  Er* 
folg.  —  Endlich  wurde  eine  Kapitulation  vereinbart  gegen  freien  Ab- 
zug der  gesamten  Schloßbesatzung.  Allein  die  Ttlrken  hielten  diese 
nicht  und  übten  eine  furchtbare  Uaehe.  Orchyjowski  und  seine 
Söhne  starben  am  Pfahle,  die  übrigen  wurden  in  die  Gefangen scbaH 
geschleppt. 

Der  König  war  über  die  Nachricht  vom  Falle  Mikälince^  u^t 
erschüttert^  aber  nicht  im  Stande,  dessen  Geschick  zu  andern. 

Die  Sammlung  der  Regimenter  ging  sehr  langsam  vor  aicb* 
Am   5.  August  schrieb  Sobieski   an  die  Königin:    ^Wo  du 
hinsiehst,  kann's  nicht  ärger  sein!^ 

Am  7.  August  trafen  unter  Fflrst  Michael  Badsiwill,  des 
Königs  Schwager  —  einige  lithauische  Fahnen  ein,  wadiircb  die 
Armee  endlich  3000  Mann  zählte  —  der  türkisch-tartarisclieii  Anoee 
gegenüber  wohl  nur  eine  Handvoll  Streiter. 

Am  8*  April  erließ  der  König  abermals  einen  warmen  Aa&uf 
an  alle,  ohne  Säumen  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  herbeizueileot 
entweder  in  die  Schlösser  oder  nach  Lemberg, 

Die  am  10.  August  eingebrachten  Gefangenen  erzlkhlteiv  ilafl 
aieh  wieder  Tartarenhaufen  bei  Zioczöw  sammeln. 

Am  11,  August  entsendete  der  König  den  Obenst  AtiLnu? 
Miaczinski  mit  allen  walachischen  Fahnen  zirka  500  Mana  «« 
einer  gnlßeren  Streifung.  —  Nach  drei  Tagen  übersandte  Mit- 
eayuiiki  acht  bei  Pomorianj  gefangene  Tartaren  mit  der  NacbrichU 
daß  Ibrahim  noch  immer  zwischen  Zbaraz  und  Tarnopol  Uger«. 
die  Tartaren  jedoch  nach  Zboröw — ^Jeiierna  gezogen  seien  und  äm^ 
StÄdtch**n  niedergebrannt  hätten. 

Weiters  erhielt  Sobieski  Nachricht,  daß  am  17.  August  ^ 
YMiHz  im  türkischen  Lager  ein  Kriegsrat  stattgefunden  hatte,  W 
Widchüo  iaeh  die  tartarischeu  H»>hereo  aus  Zborow  beigezogtn  wm(^ 
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Beim  Könige  waren  mittlerweile  bedeutende  Verstärkungen 
eingetroffen.  —  Am  17.  August  traf  Benedikt  Sapieha  mit  zirka 
2000  Mann  gut  ausgerüsteter  lithauischer  Truppen  ein.  Weiters 
langten  an  die  Fahnen  des  Felix  Potocki,  des  Johann  Potocki, 
Wojwoden  von  Braclaw,  die  neuerrichteten  Fahnen  des  Johann 
Myszkowski,  Kastellan  von  Beiz  unter  Kittmeister  Kadecki, 
des  Johann  Getner,  Starot  von  Szczurowice  u.a.m.  Die  könig- 
liche Armee  erreichte  hiedurch  im  Lager  bei  Lemberg  eine  Stärke 
von  zirka  6 — 8000  Mann  —  genaue  Daten  fehlen. 

Am  20.  August  traf  ganz  unerwartet  die  Königin  mit  den 
Kindern  in  Lemberg  ein,  —  entgegen  dem  Wunsche  des  Königs, 
welcher  seine  Familie  lieber  außerhalb  der  Gefahr  des  Kriegsschau- 
platzes gewußt  hätte.  ^) 

Die  anfängliche  Vertrauensseligkeit  in  die  Erhaltung  des 
Friedens  schlug  in  eine  allgemeine  Panik  um  und  alles,  was  fliehen 
konnte,  floh  jenseits  der  Weichsel  und  bis  Danzig! 

Am  23.  August  wurden  wieder  einige  von  Miaczynski  bei 
üniöw  gefangene  Tartaren  im  Lager  eingebracht,  welche  aussagten, 
daß  sowohl  Nureddin  als  auch  Adil  Girai  mit  ausgewählter 
Mannschaft  auf  Lemberg  vorrücken,  des  beschleunigten  Marsches 
wegen  sich  alles  nur  mit  einem  Haudpferde  behelfe  und  im  Lager 
und  bei  den  Gefangenen  nur  wenig  Wachen  zurückgeblieben  seien. 

Es  war  dies  die  erste  verläßliche  Nachricht. 

Anderseits  aber  war  Ibrahim  Pascha  über  die  Verhältnisse 
beim  König  auch  ganz  im  unklaren  und  blieb  selbst  untätig  bei 
Zbaraz. 

Unwillig  über  den  schleppenden  Gang  der  Kriegführung,  be- 
drohte der  Großvezier  des  Seraskiers  Kopf,  wenn  er  nicht  alsbald 
gegen  Lemberg — Krakau  voigehe.  Gleichzeitig  verständigte  jener 
diesen,  daß  eine  zweite  türkische  Armee  sich  am  Dniester  und 
eine  dritte  unter  dem  Großherrn  selbst,  bei  Adrianopel  sammle. 

Aufgerüttelt  durch  diese  Drohung  berief  Ibrahim  tflr  den 
n.  August  einen  Kriegsrat  ins  Lager  bei  Zbaraz,  und  wurde  im 
selben  die  Vorrückung  gegen  Lemberg  beschlossen.  Die  Tartaren 
sollten  die  Verhältnisse  bei  Lemberg  und  beim  Könige  aulklären 
lind  womöglich  .Lemberg  in  Besitz  nehmen.  Der  Chan  entsendete 
demzufolge  den  Nureddin  und  Adil  Girai  mit  der  auserlesensten 


^)  Die  Königin  bewohnte  das  flaus  Nr.  6  am  Ringplatze,  jet^t  Eigentum 
<iM  Ffiifiten  Poninski. 
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HVSrdea,  die  Garnison  und  die  Borger  wurden  alarmiert,  Wälle  und 
BjfaaerD    besetzt,   jede    Zunft     bewachte    ihre     Bastion.     Torsttidte 
Hund    Meierhöfe    der   Umgebung    wurden    verlassen   nnd    zahlreiche 
FlOcbtlinge  snchten  Schütz  hiuter  den  Mauern. 

»Der  KOnig  verteilte  seine  Kräfte  wie  folgt: 
I  a)  der    größte  Teil    der  Infanterie   und   einige   Dragonerab- 

teittmgen  blieben  als  allgemeine  Reserve  im  Lager; 
h)  eine  Husarenabteiluug  des  Nikolaus  S  i  e  n  i  a  w  s  k  i   unter 
Johann  Myszkowski  nahm  Aufstellang  zwischen  dem   Schloß- 

P berge    und  Znie^ienie    zur  Bewachung  der  Zolkiewer  Straße,   wenn 
ein  Teil  der  Horde  aul  dieser  Seite  vordringen  sollte; 

c)  die  lithauische  Reiterabteilung   unter  Fürst  Michael  R  a  d- 

Bx  i  w  i  1 1  rückte  auf  die  Sichower  Straße  zur  Beobachtung,   ob  aus 

Bdieaer  Bichtung  ein  Vorstoß  des  Feindes  drohe; 

W  d)  General  Christof  Korycki   stand   mit   einiger  Infanterie 

zur  Beobachtung  der  Winniker  Straße   vorgeschoben;    ihm   scheint 

Kauch  das  Lager  unterstellt  gewesen  zu  sein; 

"  e)  den  Kronhöter  Stefan  B  i  d  z  i  n  s  k  i  und  Hieronymus  L  u- 

b  0  m  i  r  s  k  i  mit  drei  walachischen  Reiterabteilungen,  einigen  hundert 

Mann  Infanterie  und  vier  Geschützen,  schob  S  o  b  i  e  s  k  i  als  Vorhut 

Inach  Lesienice  vor; 
f)  mit    dem    Rest,    vorwiegend    aus    Husaren,    dann    einigen 
Dragonern   und   Kosaken  ^)  bestehend,   hielt  S  o  b  i  e  s  k  i   zunächst 
ustlicb  des  Lagers. 
In    dieser    allgemeinen    Situation    erwartete    der  König    den 
Angriff  des  Feindes. 
Gegen  Mittag   kehrten    die    Streifzüge    zurück   mit  den  Mel- 
«iuögen,    daß  der  Gegner  in   großer  Masse   entlang  der   Glinianyer 
Straße  gegen  Lemberg  vorrücke  und  keine  drei  Meilen  mehr  ent- 
fernt sei. 

Dies  bestätigten  alsbald  auch  die  zurückweichenden  Feld- 
wachen, sowie  die  bald  sichtbaren  Rauchwolken  der  brennenden 
Dörfer  und  die  ungeheuren  Staubwolken,  welche  die  Tausende  von 
Pferden  aufwirbelten.  Der  schöne  helle  Tag  erleichterte  die  Beobach- 
tung der  ganzen  Peltew-Niederung,  in  welcher  der  Feind  vorrückte 
^om  Schloßberge  und  den  Östlichen  Höben. 

In  dem  Augenblicke  als  die  Horde  Bilka  Szlachecka  passierte, 
''^*  Ukm  öütlich  Lemberg,  erschienen  dort  plötzlich  schwarze  Ge- 

i)  Et  lollen  14  Kompagnien  Hatar^n,  7  Kompagotea  Drngouer  and 
^  Kvmpa^nlen  KoflMkeu  ^eweeen  sein.  Eine  ICompäg^nte  swiacheu  l&O  tiod 
^Mtnn  gibt  eine  Stärke  von  3600  bis  43O0  I\t«itern, 
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witterwolkeo  am  heiterü  Himmel  uud  giüg  über  die  tartariAch#" 
Armee  ein  heftiges  Gewitter  mit  Hagel  und  Schnee  nieder,  so  lUiS 
die  dortigea  Felder  ganz  weiß  erschieneo.  Dieses  in  dieser  Jabreii« 
zeit  ungewöhnlicbe  Ereignis  erfüllte  die  Ungläuhigen  mit  aber- 
glänbJBchem  Schrecken,  sie  sahen  dasselbe  als  ein  böses  Oaieu  4u| 
und  allgemein  hieß  es  in  ihren  Reihen;  „Allah  ist  gegeo  uosei 
Vorhaben!** 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Schlachtteldes.  Di« 
örtlichen  Verhältnisse  dörften  sich  nur  wenig  gelindert  haben.  Wem 
man  sich  die  Eisenbahn  wegdenkt,  die  Höhen  zwischen  Knjwciyct 
und  Liesienice  mehr  bewaldet  und  den  nördlichen  Hang  lunicbsl 
Liesienice  mit  Gestrüpp  bestanden,  sowie  die  beiden  Waldpandlui 
^Debina^  vielleicht  vergrößert  oder  sogar  verbunden,  dann  die  Ort- 
schaften armseliger  und  minder  bevölkert  vorstellt,  so  dfirfle  maa« 
schon  ein  richtiges  Bild  gewinnen.  Der  Sommer  war  weit  vorgerQckt,! 
sehr  heiß,  daher  die  Peltew-Ebene  trocken  und  in  dieaer  Streck«! 
passierbar. 

Die  Kommunikationen  dürften  sich  auch  wenig  geändert  baheti 
Die  jetzige  Chaussee   nach  Winnike  bestand  nicht,  der  Weg   Daeli| 
diesem  Orte  führte   im  Miynowce'Tale,    Die  Hauptverbindung  nacH 
Zloczöw  ging  über  Gliniany. 

Die  Annäherung    von   Osten    wies    die  Tartaren,    wie   früh« 
Chmielnicki  über  Lesienice.    Das   lange   und   schwierige  Wald* 
detilöe  von  Winniki  war   den  Tartaren  gewiß   unbequem.    Von  Le- 
sienice konnten  sie  entweder  in  der  Peltew  -  Niederung  weiter  ükr| 
Krzywczyce-Zniesienie  vorgehend,  Lemberg  von  Norden  umschli**ßeii, 
was   jedoch    die    großen    Sümpfe    zunächst    der    Zboiskaer  Straüej 
schwierig  machten^    oder    sie    mußten   trachten,   von  Lesienice  au/| 
dem  Wege  gegen  den  Lyczakower  Schranken  vorzustoßen,   um  iu 
königliche  Lyger  zu  bedrohen  und  einzunehmen.  *) 

In  den  Kelalionen  Über  die  Schlacht  wird  ÜbereiustimineD^j 
eines  Hohlweges  zunächst  Lesienice  Erwähnung  getan,  welcher  loo  | 
Dr.  C  z  0  I  0  w  s  k  i  ganz  zuverlässig  als  jener  konstatiert  wurde, 
weither  noch  heute  ungelahr  vom  Bahn  Wächterhäuschen  Nr  3*öl 
gegen  den  Glinianyer  Weg  —  in  einer  Breite  von  ca.  100  Schritt«»  1 
—  zu  dim  an  diesem  liegenden  kleineu  Wiitshause  ftjhrt  Di4?»^j 
Hohlweg    wurde,    wie    schon   früher   bemerkt,    von   der  polm*cti^"j 

1)  Die  in  der  OrtginÄl  -  Aufnuhmo  bei  Kr«jrwcEyo«  mit  »Tatiory*  ^1 
Keiebneteo  Felder,  trugen  dustn  Nmi^eo  fti^i  ü^r  Zeit  de«  ChtD[^liil<^ki,  w«lis^| 
sein  Huuprquartier  iu  Lesienice   bmt*,  wähteod  t^lne  HordfCi  «af  dMi  B&A**  | 

wostwtiiU  iAgertoa, 
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Varhut  besetzt,  durch  die  Tartaren  forciert  und  von  S  o  b  i  e  s  k  i 
zoni  Debouch^  in  die  Ebene  passiert.  An  Ort  and  Stelle  leuchtet 
die  Situation  ganz  zwanglos  ein. 

Die  polnische  Vorhut  unter  Bidzinski  und  Lubomtrski 
rückte  bis  zu  diesem  Hohlwege  vor.  Die  Infanterie  besetzte  den  mit 
Gestrüpp  bestandenen  Hang,  die  Geschütze  kamen  auf  die  Höhe 
dahinter,  während  die  Keiterabteilungen  noch  weiter  zurück  an  dem 
Wege  westlich  des  Wirtü^hau^es  sich  aufstellten. 

um  ca.  3  Uhr  nachmittags  war  die  Tete  der  langen  Tartaren- 
Kolonne,  deren  Queue  bis  Miklasköw  reichte,  bei  diesem  Hohlwege 
anirelangt  und  alsbald  vom  Infanterie-  und  Artilleriefeuer  empfangen. 
Uach  einiger  Zeit  drang  jedoch  ein  Haufen  Tartareo  im  Kugelregen 
durch  den  Hohlweg  bis  zum  Wirt&hause  vor,  steckte  dieses  in  Brand 
und  erreichte  den  Olinianyer  Weg.  Hier  warfen  sich  die  wala* 
ehischen  Fähnlein  ihnen  entgegen,  schlugen  sie  zurück  und  ver- 
folgten sie  durch  den  Hohlweg  bis  zum  Ausgange  desselben.  Dies 
geschah  so  vehement,  daß  die  Tartaren  keine  Zeit  fanden,  die 
St&fke  der  dort  stehenden  kämpfenden  Truppen  zu  erkunden. 

Ein  Teil  der  Horde  wendete  sich  gegen  Krzywczyce,  stieß 
dort  auf  die  Husaren  unter  Myczkowski  uud  wurde  zurück- 
geworfen. 

Die  walachischen  Fähnlein  hatten  kaum  den  Ausgang  des 
Hohlweges  erreicht,  als  die  Uauptkoloone  unter  S  o  b  i  e  s  k  i,  die 
Husaren  an  der  TSte^  dann  die  Dragoner  und  Kosaken  sich  dem 
Wirtshause  näherten. 

Nachdem  auf  der  Straße  von  Bobrka  kein  Feind  sichtbar  war, 
hatte  der  E5oig  an  Radziwill  den  Befehl  erteilt,  zu  ihm  zu  sloßtsn, 
ebenso  zog  er  Teile  der  Husarenabteilung  bei  Zniesienie  und  wahr- 
scheinlich auch  einige  Abteilungen  des  Korycki  an  sich. 

8ohieski  hatte  die  Husaren  die  schweren  Böstungen  und 
die  schweren  Lanzen  ablegen  und  die  leichten  Kosaken  -  Lanzen 
nehmen  lassen,  wahrscheiülich  in  Rücksicht  auf  den  Gegner  und 
im  weichen  Boden ;  hingejtien  wurden  einige  tausend  Knechte  mit 
den  schweren  Lanzen  bewaffnet,  folgten  der  Kolonne  und  besetzten 
*e  Höhen  zunächst  des  Hohlweges,  wodurch  die  Tartaren  über  die 
Stirke  der  königlichen  Armee  sehr  getäuscht  wurden. 

Sobald  alle  Verstärkungen  beim  Könige  eingetroflFen  waren, 
durchzog  er  den  Hohlweg  und  nahm  geschickt  und  rasch,  gleichsam 
uoter  dem  Schutze  der  starken  Reserven,  auf  den  Höhen  eine  Auf- 
8tellang  zwischen  dem  D^bina-Wald  und  den  Höhen,  Front  nach 
Osten,  links  die  Husaren,  dann  Dragoner  und  Kosaken,  am  rechten 
Flflgel  die  walachischen  Fähnlein. 

*>ft(üi  d«rmhtljlf>frttMn*chAfllkii»  Vereine.  LXV.  Bftad.  11>W.  »o     1 
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Sobieski  war  einer  der  ersten  auf  der  Ebene  und  über- 
wachte die  Formation  der  Schlachttinie.  Die  Tartaren  störten  diesen 
Aufmarsch  nicht.  AU  Sobieski  nicht  gleich  angriff,  falzten j 
sie  Mut  und  rückten  vor.  Sobieski  gab  nun  das  Signal  zum 
Angriffe  und  die  ganze,  fast  1000^  breite  Front  stflrzte  sich  mit 
dem  Rufe  „Jesus"  auf  den  Feind,  der  mit  dem  Rufe  „Allah**  aot-j 
wortete. 

S  0  b  i  e  s  k  i's  Ansprache :  ^Entweder  ich  siege  oder  ich  falle!** 
entflammte  seine  kleine  tapfere  Armee  zur  höchsten  Kraftanstrengiiog. 
Er  selbst  stürzte  sich  in  das  dichteste  KampfgewOble  und  riß  alle*] 
durch  sein  Beispiel  mit. 

An  seiner  Seite,  die  Pistole  in  derHand^  ritt  der  BiBchor^otij 
Marseille  F  o  r  b  i  n  -  J  an  s  o  n,  der  Gesandte  Frankreichs-  In  dea] 
Königs  Begleitung  zeichneten  sich  besonders  aus:  die  Oberste  Ate*] 
xandar  Polanowski  und  Atanasy  Miaczynskt,  der  Mal- 
teserritter Hieronymus  L  u  b  o  m  i  r  b  k  i,  der  Chevalier  Malignj  j 
d'A  r  q  u  i  D,  der  Bruder  <ler  Königin  und  der  Marquis  V  i  n  i  1 1  e,J 
welche  mit  einer  Gruppe  Franzosen  am  Kampfe  teil^enomi^i 
hatten. 

Die  Tartaren,  sowohl  im  Einzelkarapfe,  als  mi  Chok  den  Polei" 
nicht  gewachsen,  durch  die  Schmalheit  des  Kampffeldes  an  dex 
Entwicklung  gehindert,  in  der  linken  Flanke  durch  die  Keiterscharen  j 
in  Reserve  auf  den  Höhen  bedroht,  hielten  nicht  lange  Stand  und 
wendeten  sich  zum  Rückzüge,  der  alsbald  in  eine  Flucht  ausartete«  I 
Der  Meierhof  von  Karaienopol  wurde  von  ihnen  in  Brand  gesteckt, , 
ebenso  alle  sonstigen  Gehöfte,  in  deren  Flammen  die  Tartaren  ihre  j 
mitgeschleppten  Leichen  warfen. 

In  den  Sümpfen  bei  Bilka  Szlachecka  kam  eine  große  An^tabl 
fliehender  Tartaren  um,  üugefÄhr  bis  dahin  wurden  die  Tartaren 
von  einzelnen  Abfeilungen  der  Polen  verfolgt.^) 

Der  König  sammelte  seine  Armee,  einer  Wiederkehr  der  Tar- 
taren gewUrtig,  und  verblieb  die  ganze  Nacht  kampfbereit  auf  d«m  I 
Schlachtfehle. 

^Wie  ein  schreckliches  Gespenst  erschien  diese  groß«  AnM 
vor  der  bedrohten  Stadt  und  verschwand  wiß  im  Traume  1"*  sag^ 
der  Franzose  Daleyrac. 

In  der  Stadt  selbst  harrte  alles  auf  Nachrichten  vom  SchUctol 
felde»  Während  des  Kampfes  strömte  liie  Einwohnerschalt  in  di 
Kirchen^   öffentliche    Gebete    und    kirchliche   ÜmzQge    wuinleii   9.1 


^)  Dnlen  liier  dio  liniderBeitigen  Verluste  find  Hiebt  vorliaiiiieil. 
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gehalten.  Die  Königin  erflehte  mit  ihren  Kindern  den  Sieg  vor  dem 
wundertätigen  Bilde  des  Stanislaus  Kostka  in  der  Jesuiten  -  Kirche 
und  begab  sich  sodann  in  großer  Prozession  in  die  Kapelle  des 
Domagalicz  nächst  der  Kathedrale.^) 

Die  Nachricht  vom  großen  Siege  löste  die  allgemeine  Be- 
klemmung in  anendlichen  Jubel! 

Die  Haupttrophäe  war  eine  Boßschweiffahne  des  Chans,  die 
ein  Soldat  erobert  hatte.  Auf  dem  Schlachtfelde  und  bis  Bilka 
trieben  sich  viele  herrenlose  Pferde  herum  und  den  RQckzugsweg 
bedeckten  Waffen,  Schilde,  Köcher  etc. 

Am    nächsten   Tage,    den    25.,    entsendete   Sobieski    Er- 
kundungen gegen  den  Feind,  dieser  wurde  aber  nirgends  mehr    an- 
getroffen. 

Nun  zog  Sobieski  in  die  Stadt.  Es  war  ein  wahrer  Triumph- 
zug unter  dem  Donner  der  Kanonen  und  den  begeisterten  Zurufen 
der  ganzen  Bevölkerung. 

Die  Tartaren  sollen  unaufhaltsam  bis  Zboröw— Jezernia  in  ihr 
Lager  geflohen  sein. 

4.  Rückzog  der  TOrken- Tartaren. 

Im  türkischen  Lager  bei  Piuchöw  eingetroffen,  rechtfertigte 
Nur  eddin  seinen  Bückzug  von  Lemberg  durcb  die  übertriebenen 
Angaben  über  die  Stärke  von  Sobieski's  Armee. 

Ibrahim  Pascha  biedurch  sehr  beunruhigt,  verlor  den  Mut, 
verharrte  untätig  und  unentschlossen,  brach  endlich  am  7.  Sep- 
tember sein  Lager  ab  und  begann  seinen  Bflckzug  gegen  Kamieniec 
podolski. 

Die  Tartaren  wandten  sich,   um  ihre  Niederlage  vergessen  zu 

machen,  nach  verschiedenen  Seiten,  Nur  eddin  zog  gegen  Stanislau, 

Adil    Girai   plünderte   die   Gegend   von  Pomoriany,   beide   aber 

erlitten   schwere   Niederlagen.    Nureddin   wurde   bei  Kalusz   von 

Andreas  Potocki   aus  Stanislau   und   bald   darauf  von  Silnicki 

bei  Snyatin    und    Zuka   geschlagen    und    erreichte   nur   mit  einem 

kleinen  Teile    seines  Heeres    wieder  das   Lager.   Adil  Girai   be- 

""^nnte  wiederholt  Brzezany,  wurde  jedoch  von  Nikolaus  Sieniawski 

^&ch   großen    Verlusten    abgewiesen    und    vom    Oberst    Atanasy 

^iaczyriski,  welcher  vom  Könige   vorgesendet  worden  war,    bei 

Stratyn  und  Bohatyn  siegreich  bekämpft. 

^)  Besteht  nicht  mehr. 

28* 
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Mittlerweile  hatte  Sobieski  am  26.  August  io  Lemberj 
einen  Kriegsrat  abgehalten,  in  welchem  die  Frage  erörtert  wurde, 
ob  vorläufig  bei  Lemberg  zu  halten  und  Verstärkungen  abzuwarten 
seien,  oder  ob  die  Verfolgung?  des  Feindes  gleich  autzunehmen  wäre, 
Ersteres  wurde  zum  Beschluß  erhoben,  womit  sich  Sobieski  ein- 
verstaüflen  erklärte* 

^Wir  vertrauen  auf  Gott  zuversichtlich**»  schrieb  Sobieski 
am  «elben  Tage  an  Sieniawski,  ^daß  die  Niederlage  N  u  r  e  d  d  i  n's 
den  Pascha  Ibrahim  auf  andere  Gedauken  hinfQhrt  und  daß  der- 
selbe Lemberg  und  Zloczöw  in  Bube  läßt,  —  wir  wünschen,  daß 
er  nicht  gegen  Podhaice  vorrQcke,  was  wir  schon  froher  besorgten, 
da  laut  Kundgebaftsnachricliten  die  Besatzung  dieses  Ortes  keine 
zur  Forts  «Verteidigung  geeigneten  und  ausgebildeten  Leute  hat. 
Sobald  aber  der  Feind  sich  gegen  Podhaice,  Buczacz  oder  einm 
anderen  Ort  an  die  Straße  gewendet  haben  wird,  werden  wir  so- 
lort  gegen  den  Duiester  unit  zwar  nach  ÜSciCi  wohin  auch  die 
Barken  beordert  werden,  vorrQrken.** 

Die  BefQrchtung  bezflglich  Podhaice's  erfüllte  sich  leider,  indem 
sich  dieser  Platz,  am  9.  September  eingeschlossen,  am  IL  Sep- 
tember ergab.  In  Podhaice  standen  drei  geharnischte  Fähnlein  und 
etwas  Fußvolk.  Major  Pozadowski  vom  Regiraente  des  Wojwoden 
von  Krakau,  Alexander  Lubomirski,  war  Kommandant.  Mehrere 
Tausend  der  Landbevölkerung  hatten  sich  dahin  geflüchtet,  der  Adel 
der  ömgebung  sich  dort  vereinigt.  Die  Verteidig ungsverh&ltnisad 
waren  nicht  un^ünstii^;  allein  die  Uneinigkeit  und  der  Scbreckao 
nach  dem  ersten  Srurme  der  Janitscharen  vermochte  den  Komman- 
danten zu  Unterhandlungen  und  am  IL  September  zur  Ohergabe^ 
Unter  dem  Eindrucke  dieses  Ereignisses  wagte  der  Besitzer  dea 
gemauerten  Si blosses  in  Zawd}6w  ^  Peter  Makowiecki  — ^keioea 
Widerstand  und  gab  Hch  mit  allen,  die  bei  ihm  Schutz  gesucht, 
gefangen.  Seine  Zusage  hielt  Ibrahim  nicht,  da  er  die  jQngereu 
Gefangenen  zu  Sklaven  machte,  die  alten  Leute  köpfen  ließ^  die 
Edelleute  als  einzulösende  Beute  mitschleppte,  die  Stadt  plQaderte 
und  sodann  einäscherte. 

Aul    dem    Zuge   gegen    Podhaice    6el    Pomoriany    aU    eratei 
Opf^r.    Diesei    SjIiIoÖ    s^-^iilrDH     ii  a    KViiisje.     Dtiiiea    B^i^U'ii^ 
40  Marm  stark,  sowie  die  Einwohni^r.  flüchteten  oächtlicherwmle  hl 
das    feste    Schloß    Swiri    Das    verlassene    Pomoriany    wurde    ein- 
geäschert. 

Hie  Nachricht  von  der  Obergabe Podhaice^s  langte  bei  Sobieaki 
am  14.  September  in  Lemberg   an.    Der  König   war   hierOher  aebr 
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beunruhigt^  da  er  einen  verderblichen  Einfluß  auf  die  andern  festen 
Platze  besorgte. 

5.  Belagerung  Trembowla's.^; 

Ibrahim  war  mittlerweile  in  kleinen  Tagemärschen  gegen 
Trembowla  gerQckt,  woselbst  er  am  21.  September  mit  der  türkischen 
Armee  eintraf,  demnach  in  8 — 9  Tagen  zirka  44  Kilometer  zurück- 
gelegt hatte.  Unterwegs  wurde  Buczacz  berannt.  Das  Schlößchen 
behauptete  sich  jedoch,  nur  ein  Teil  der  Stadt  ging  in  Flammen  auf. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Trembowla!  Dieses,  eine  alte  russinische 
Stadt,  besaß  bereits  seit  der  Zeit  Kasimir's  des  Großen  ein  ver- 
teidigungsfähiges Schloß,  gleichzeitig  Sitz  des  Starosten  und  des 
städtischen  und  Adels- Gerichtes.  Während  der  wiederholten  ßaub- 
zflge  der  Tartaren  und  bei  den  Einfällen  der  Kosaken,  hat  Trem- 
bowla als  wichtige  Grenzfeste  immer  eine  bedeutende  Rolle  gespielt. 
Seit  dem  Verluste  von  Kamieniec  1672,  war  seine  Wichtigkeit  noch 
gestiegen  als  festester  Punkt  vor  der  Linie  der  bedeutenderen 
Festungen :  Brody— Zioczöw — Brzeiany — Stanislau. 

Von  der  Wichtigkeit  Trembowla's  fiberzeugt,  ließ  der  Starost 
Alexander  Bailab  an  einen  grfindlichen  Umbau  des  schon  etwas 
bauftlligen  Schlosses  durchffihren,  und  erbaute  eine  geräumige, 
gemauerte  Burg.  Dieser  Bau  war  1631  vollendet  und  ist  noch  heute 
in  seinen  Ruinen  zu  sehen. 

Die  Burg  erhob  sich  auf  einem  schmalen  Ausläufer  eines 
Höhenrflckens,  der  nach  drei  Seiten  sehr  steil  abfällt  und  auf  der 
vierten  nur  eine  schmale  Verbindung  aufweist.  Am  Fuße  des  West- 
abhanges fließt  in  einer  tiefen  Schlucht  der  Bach  Peczenja;  am 
SQdostfuße  lehnt  sich  die  Stadt  Trembowla  stara  an,  durch  das 
Floßchen  Gnieina  von  TrembowJa  nowa  getrennt. 

Der  Grundriß  des  Schlosses  bildet  ein  unregelmäßiges,  ver- 
längertes Ffinfeck,  dessen  Scheitel  auf  dem  erwähnten  Vorsprunge 
von  einer  großen  ovalen  Bastion  geschlossen  war.  Auf  der  Nord- 
front erhoben  sich  zwei  mächtige  ThQrme,  welche  unter  einander 
durch  zwei  hohe  unter  einem  Winkel  vorspringende  Mauern  ver- 
bunden waren.  Dieser  Nordfront  lag  ein  breiter  trockener  Graben  vor. 

Die  Ausmaße  des  Schlosses  waren  nicht  groß,  die  größte 
Länge  betrug  107  m,  die  Breite  38  m,  die  Dicke  der  Mauern  zirka 
4  m,  die  Höbe  dürfte  gewiß  10  m  betragen  haben.  Zwei,  stellen- 
weise drei  Reihen  Schießscharten  waren  so  angebracht,  daß  sie  ein 
Kreuzfeuer  sowohl  aus  Handfeuerwafi'en  als  auch  aus  Geschützen 
ermöglichten. 

1)  Siehe  Tafel  ^. 
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Ein  steiler  Weg  fQhrte  zum  Bur^'tor  und  zum  PfÖrtchen 
der  Ostfront,  beide  neben  der  nbikation  gelegen,  in  welcher  man 
die  städtischen  und  adeligen  Akten  verwahrte.  Im  Inneren  TUhrteii 
längs  der  Mauern  Gänge  zu  den  Schießscharten.  Ad  der  Innenseite 
der  Ostfront  erhob  sich  eiu  aus  Quadero  erbautes,  mit  Schindela 
eitigedecktes,  einstöckiges  Gebäude,  —  das  des  Kommandanten. 
Unterhalb  dieses  Gebäudes  befanden  sich  sieben  durch  einen  Gang 
unter  einander  verbundene  und  weit  in  den  Sohlößhof  reicbends 
Eellerräume. 

Mitten  im  Burghöfe  befand  sich  ein  sorgfältig  erhaltener  tiefer" 
Brunnen|;  daneben  stand  ein  einfacher  Turm,  —  der  Ritterturm  — 
und   diesem   gegenflber,    g^g^Q    die   nördliche  Front  zu,   ein   Höh* 
gebäude  fQr  das  Gesinde  des  Starosten,  die  Haiduken  und  die  Schloß* 
besatznng. 

Auswärts  vor  dem  Schloßtore  schloß  eine  niedrige,  auch  mit 
Schießscharten  versehene  Mauer  einen  kleinen  viereckigen  Kaum  ab, 
welcher  die  Vorburg  bildete  und  zur  besseren  Verteidigung  de»  Ein- 
ganges diente. 

Als  nach  dem  Siege  von  Chocim,  11.  November  1673,  dn 
baldiger  Krieg  mit  der  Pforte  vorauszusehen  war,  beschloß  der 
Landtag  vom  Jahre  1674  die  Restaurierung  des  durch  die  Be- 
lagerung von  1672  stark  beschädigten  Schlosses  und  bestimmte  fBr 
dasselbe  eine  ständige  Besatzung.  Der  damalige  Starost  (Burg- 
hauptmann) Bozyniec  Makowiecki  fQlirte  jenen  Beschluß  so- 
fort aus  eigenen  Mitteln  durch,  setzte  das  Schloß  in  vollen  Ver* 
teidigungszustand,  versah  es  mit  GeschQtzen,  Haubitzen  und 
Munition.  Als  Besatzung  wurde  das  Dragoner- Regiment  zu  Fuß 
des  Oberst  und  Lagorsicherungs- Kommandanten  Karczewaki 
bestimmt. 

In  dieser  Verfassung  traf  der  Feldzug  1675  das  Schloß. 

Anfangs  Juni|  als  noch  die  Hoffnung  auf  Erhaltnng 
Friedens  bestand,  wandten  sich  die  Adeligen  und  Bürger  TrerabowI| 
an  Sobieski  mit  der  Beschwerde,  daß  Kie  nun  die  Besatzung  gw 
mehreren  Monaten  aus  eigenen  Mitteln  erhalten»  dies  jedoch  wegiria 
Erschöpfung  materieller  Mittel  nicht  weiter  tun  könnten. 

Sobieski  befahl  am  20.  Juni  dem  Nikolaus  Sieniawski 
das  Regiment  nach  Erylow  zu  verlegen  und  blieb  das  Schloß  nnn 
ohne  Besatzung.  Jedoch  schon  wenige  Tage  später  langten  die  bt- 
nnruhigendsten  Nachrichten  ein,  alles  floh  in  entfernte  Oegonden,  in 
die  Wälder  und  in  die  bedeutenden  Schlösser, 
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"  Anfangs  Juli  füllte  sich  day  Schloß  von  Trembowla  mit 
flücbtigen  Adeligen  und  Bürgern,  Bauern  und  Juden,  Geistlichen 
und  Mönchen;  alle  suchten  Schutz  hinter  den  starken  Mauern. 

Der  Unterstarost  Thomas  Kozlow^ki  führte  in  Vertretung 
des  Starosten  das  Kommando.  Am  5,  Juli  wurden  die  Akten  der 
Burgkanzlei  von  Daniel  Drohomirecki  nach  Halicz  Qberfdfart. 

Schon  beim  Eindringen  in  Podolien^  bevor  er  noch  Zbarai  er- 
reicht hatte,  entsendete  Ibrahim  am  18.  Juli  den  Pascha  Achmed 
Seydul  gegen  Trembowla.  Das  Schloß  widerstand  und  das  Er- 
scheinen des  Oberst  Martin  Bogusz  mit  einer  Eosakenabteilung 
bei  Strzeszöw  veranlaß te  den  Pascha  zum  Abzug. 

Von  mehreren  podolischen  Schlössern,  welche  zwar  Besatzungen 
hatten,  aber  keine  Gewähr  für  einen  erfolgreichen  Widerstand  boten, 
WQi'den  die  Besatzungen  zurückgezogen,  so  z.  B.  aus  den  Schlössern 
der  Kalinowski's  in  Husiatyn  und  Sidoröw  am  Zbrucz. 

Die  Ordre  Sobieski*8  vom  24.  Juli  befahl  dem  Nikolaus 
S  i  e  n  i  a  w  s  k  i,  diese  Besatzungen  anderswohin  zu  verlegen. 

In  beiden  Schlössern  lag  ein  Dragoner -Regiment  zu  Fuß  des 
Johaim  Cetner,  Starost  von  Szczurowice^  —  bestehend  aus 
160  Mann.  Die  eine  Hälfte  in  Husiatyn  befehligte  Oberst  Christof 
Meli  in,  jene  in  Sidoröw  der  königliche  Hauptmann  Johann  Samuel 
Clirzanowski.  Sieniawski  befahl  das  ganze  Uegiment  nach 
Trembowla,  womit  der  König  sehr  einverstanden  war.  Eine  Woche 
sp&ter änderte  Sieniawski  diese  Verfügung  und  befahl  dem  Oberst 
M  e  11  i  n,  mit  dem  ganzen  Regiment  nach  Brzezany  zu  rücken.  Dies 
mißbilligte  der  König  uud  ordnete  erneuert  die  Verlegung  des 
Regiments  nach  Trembowla  au,  welche  Mitte  Augusts  auch  durch 
das  halbe  Regiment  unter  Samuel  Chrzanowski  erfolgte. 

Ghrzanowski  traf  dort  mit  zwei  Fähnrichen  und  80  Mann 
ein,  mit  aufrichtiger  Freude  begrüßt  von  der  Bevölkerung  und  den 
ferthin  Geflöchteten. 

Diese  Verfügung  Sieniawski's  erwies  sich  als  eine  höchst 
glüelsliche.  Hauptmann  Chrzanowski,  eiu  energischer,  pflicht- 
getreuer, tüchtiger  Soldat,  der  im  Verlaufe  einer  langen  Dienstzeit 
iii  vielen  FeldzQgen  sich  Anerkennung  und  Verdienste  erworben, 
widmete  sich  voll  Eifer  der  ihm  übertragenen  Aufgabe.  Die  Stadt 
^^ilte  ihm  zur  „Aneiferung"  wöchentlich  120  polnische  Gulden  und 
lieferte  eine  Färse,  einen  Schöps,  acht  Metzen  Getreide,  ein  Fali 
Kiae  nud  Butter,  —  die  Fähnriche  erhielten  je  60  Gulden  per 
'^^Jche*  Die  Adeligen,  Bürger  und  Bauern  verpflichteten  sich  die 
Mamischaft  zu  verpflegen. 
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den   Scblofiberg 
abgewiesen,    Sie 


E3,  diesem  Schicksale  Dicbtzu  verfallen,  Im  Briefe  ao  Ibrahim 
rtete  er  besonders  scharf  und  herausfordernd,  daß  er  gar  nicht 

daran  denke,  das  Schloß  zu  Qbergeben   und  daß  ihn  die  tQrkisohe 
■    Mieht  gai  nicht  erschrecke! 

^  Ibrahim  schäumte   vor  Wut,   er  beschloß    den  Verwegenen 

.        tu  züebiigen  und  befahl  den  sofortigen  Angriff, 

H  Die  Janitscharen    rückten    von    drei    Seiten 

W     hinan,  .wurden  jedoch   durch   ein   kräftiges  Feuer 

f        warteten  nun  auf  die  Geschütze»  Als  jedoch  das  erste  Geschütz  Über 

H    die  Brücke  geführt  wurde,   traf  diese   ein   wahlgezielter  Schuß  so 

H    glücklich,  daß  sie  einstürzte  und  das  Geschütz  samt  der  Bedienung 

W    in  dieGniczna  tiel.  Bis  ein  neuer  Obergang  hergestellt  wurde,  brach 

die  Nacht  herein.  Ibrahim  befahl,  die  Stadt  anzuzünden  und  beim 

Wiederschein  des  Feuers  wurden  die  Belagerungsarbeiten  fortgesetzt. 

Bei  Sonnenaufgang  erblicken  die  Belagerer  ca.  300^  gegenüber 

der    Nordfront,    einen    quer    über    den    Höhenrücken    aufgeführten 

michtigen  WalL  Auf  demselben  waren  acht  Geschütze,  mehr  fanden 

L     Dicht  Platz^  aufgeführt.  Alsbald  begann  eine  gewaltige  Beschießung 

B    des  Schlosses^  welches  von  drei  Seiten,  namentlich  aber  von  Norden, 

unter  Feuer  genommen  wurde, 
k  Oleich    am    ersten  Tage    brannten    die   Dächer   ab    und   die 

H  Wasserleitung  wurde  derart  beschädigt^  daß  es  schwer  war,  sich 
mit  Wasser  zu  versorgen.  Eine  Notiz  eines  Karmelitermüncha  er- 
wähnt: „Es  hätte  uns  beinahe  eine  Granate  getödtet,  wenn  sie  nicht 
in  die  Bratenschöasel  unseres  Mittagessens  gefallen  wäre/  Nach  und 
nach  lernte  man  die  Granaten  unschädlich  machen,  indem  man  die 

»Lunte  benetzte  und  so  die  Explosion  verbinderte. 
Die  hohe,  4  m  dicke  Mauer  widerstand  der  Beschießung,  Die 
Verteidiger  führten  einen  energischen  Feuerkampf  und  benutzten, 
aU  Eugelmangel  eintrat,  die  eingesammelten  türkischen  Geschoße, 
Die  gefahrlichsten  Stellen  besetzte  Chrzanowski  mit  seinen 
Dragonern,  überall  belehrte  und  eiferte  er  an,  verteilte  selbst  das 
WM^er  und  zwang  alles  unter  seine  eiserne  Disziplin. 
So  verging  die  erste  Woche. 

Die  Belagerten  litten  viel  durch  das  feindliche  Feuer  und  den 
anstrengenden  Wachdienst.  Der  Angreifer  litt  aber  nicht  minder 
dnrch  das  andauernde  Regenwetter,  er  machte  keine  Fortschritte 
und  nicht  einmal  die  Vorburg  konnte  er  einnehmen. 

Der  Serdar  tobte  und  bedrohte  die  Janitscharen,  die  Artillerie 

^luizulänglich.  Nun   sollte   eine   Miene   zur   Explosion   gebracht 

die  die  Mauer  in  Bresche  legen  sollte.  Der  Belagerer  hörte 
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I  Am    20.  September    erreichte    er   GliniaDj,    woselbst   eodlieh 

1     Pac  mit  seioer  neugeworbeoen  Armee  eintraf. 

Am  22,  September  traf  in  Golugdry  auch  der  FQrst  Demeter 
Wi^iiiowiecki,  Wojwode  vod  Beiz  mit  seioen  Reisigen  ein. 

Die  Armee  des  Königs  zählte  nun  30*000  Beiter,  2000  Mann 
FaAvoIk  und  30  QeschQtze. 

Darüber  schrieb  S  0  b  i  e  s  k  i  mit  Zuversicht:  „Wir  haben  nun 
ron  Gottes  Gnaden  ein  berittenes  tüchtiges  Heer!"^ 

Am  24.  September  im  Lager  bei  Mieczjszczöw ,  westlich 
Brze^aoy  erhielt  Sobieski  die  verläßliche  Nachrieht,  daß  sich 
Ibrahim  mit  ganzer  Macht  gegen  Trembowla  gewendet  habe. 

Am  25.  September  lagerte  Sobieski  bei  Litiatyn  (6  Meilen 
westlich  von  Trembowla).  Man  soll  den  GeschQtzdontier  vom  Trem* 
bowla  bis  dorthin  gehört  haben.  In  der  Absicht,  den  Belagerten  eine 
trostreiche  Nachricht  zu  geben,  ließ  Sobieski  auf  eine  Anhöhe 
IB  QeschQtze  postieren  und  auf  einmal  abfeuern.  In  Trembowla 
borte  mau  jedoch  nichts  davon. 

Im  polnischen  Heere  herrschte  volles  Siegvertrauen  und 
KampfesuDgeduld.  Sobieski  wollte  anfangs  direkt  gegen  Trem- 
bowla vorrücken,  nur  die  Schwierigkeit  der  FlußQbersetzungen,  Aber 
Strjpa  und  Sereth,  ließ  ihn  vorerst  die  Direktion  auf  Buczacz 
nehmen,  um  von  dort  aus  sich  entweder  gegen  Trembowla  oder 
gegen  Zwanec  zu  wenden,  wo  Ibrahim  seine  Brücken  über  den 
Dnieater  hatte  und  diese  jedenfalls  zu  schützen  bedacht  sein  werde. 
Eine  Kosaken-Abteilung  von  500  Mann  unter  Oberst  Martin  B  ogusz, 
welche  nach  Trembowla  vorzudringen  versuchte,  wurde  schon  bei 
Kozowa  von  Tartaren  abgewiesen.  Es  scheint  sonach,  daß  der  Vor- 
marach  Sobieski's  von  starken  Tartaren  -  Abteilungen  begleitet 
und  beobachtet  wurde. 

Am  1.  Oktober  im  Lager  von  Telacs,  bot  sich  ein  Bauer  an, 
gegen  gute  Belohnung  einen  Brief  nach  Trembowla  zu  besorgen. 
Dieser  Bauer  fiel  jedoch  den  Türken  in  die  Hände  und  aus  dem 
Briefe  erhielt  Ibrahim  sichere  Kunde  von  den  Absichten  des 
Kdnigs  und  dessen  Eintreffen  am  3.  Oktober  bei  Buczacz. 

Ibrahim  Pascha  hoffte  das  Schloß  noch  am  4.  Oktober  ein- 
nehmen zu  kennen.  Die  Janitscharen  hatten  die  vierte  Mine  gelegt 
und  der  Seraskier  erwartete  auf  einer  Anhöhe  mit  Spannung  die 
Wirkung,  Allein  diese  Wirkung  blieb  aus;  die  Eiplosion  beschädigte 
mu  anbedeutend  die  Mauer.  Der  aufgebrachte  Seraskier  ließ  einige 
Mineure  köpfen  und  orduete  den  Aufbruch  gegen  Kamieniec  in 
^ftller  Stille^   an.    Die    drohende    Nähe  Sobieski^s   beschleunigte 
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diesen  Rflckzug,   ein  ZusanunentrefTen   mit  dem  Könige  scbten  ibm 
nicht  erwflDscht 

Mit  der  Abenddämmerung  stellten  die  türkischen  Geschfltze 
ihr  Feuer  ein  und  es  herrschte  eine  allgemeine  Bewegung  im 
tQrkisch-Urtarischen  Lager. 

Die  Belagerten  konnten  sieh  dies  anfangs  nicht  erkl&ren,  je- 
doch ahbald  fand  daa  Rätsel  seine  LOsung,  als  von  Buctaci  her 
eine  Kosaken  -  Abteilung  unter  Oberst  BarabasE  jenseita  des 
Sereth  sich  zeigte,  den  langersehnten  Entsatz  verkündend. 

Die  tQrkisch-tartarische  Armee  zog  Qber  Husiatyn  ab,  in  ibreiH 
Lager  viele  Tote,  dann  Kamele,  Pferde,  Kinder,  Waffen  etfl 
zurOcklassend.  ■ 

Der  Jubtjl  der  Befreiten  war  grenzenlas.  Sogar  die  DisxiptiB 
lockerte  sich  im  ersten  Freudentaumel,  die  Soldaten  stQrzten  sieb 
anf  die  Wein-  und  Meth  -Vorräte,  wodurch  eine  lange  Reihe  tob 
Protesten  hervorgerufen  wurde.  Die  Bewohner  zogen  htnana  ins 
tOrkische  Lager  und  besichtigten  die  Arbeiten,  die  ihnen  rterieha 
Tage  Verderben  gedroht  hatten. 

Die  Verluste  der  TCIrken  sollen  2000  Mann  betragen  haben, 
vier  Minen  waren  gelegt  worden,  425  Granaten  und  Qber  4000  Ge* 
schQtzkugeln  wurden  ins  Schloß  geschleudert  —  d.  i.  täglich  lirkm 
350  Qeschoße  —  ungerechnet  die  Wirkung  der  Handfeuerwaffen. 

Sobieski  empfing  Chrzauowski  im  Lager  bei  Buciaci, 
zeichnete  ihn  und  den  Fähnrich  besonders  aus  —  ernannte  ensterei 
zum  Oberstleutnant,  letzteren  zum  Hauptmann  und  spendete  für  die 
übrigen  100  Dukaten* 

Mit  dem  Röckzuge  Ibrahim^s  von  Trembowla  endete  der 
Feldzug  für  beide  Parteien  eigentlich  ohne  Resultat.  FQof  Tage 
später  übersetzte  die  türkische  Armee  den  Dniester  bei  Zwaniee* 
Cfaocim. 

Der  König  hatte  ihm  mehrere  Regimenter  unter  Mifczioski 
und  Zawis2a  nackgesendet,  welche  bis  Suczawa  vordrangen  und 
kleine  Abteilungen  aufhoben.  Er  selbst  zog  über  Jazlowiec-Koasj* 
lowce-Kasperowce  nach  Grödek  am  Dniester  und  hatte  die  Absicht, 
sodann  gegen  Kamientec  vorzugehen.  Allein  die  vorgerückte  Jahree* 
zeit  und  der  Mangel  an  Belagerungsgeschütz  ließ  den  Plan  nieb^ 
reifen.  fl 

PoiioHen  wurde  von  den  Tartaren  gesÄubert  und  der  König 
bezog  bei  Czarnokoztnce  am  Zbrucz  ein  Lager  und  erwartete  dort 
die  Rückkehr  seiner  Regimenter. 
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Am  10.  November  kündete  der  König  den  Feldzug  ffir  beendet 
and  lad  alle  zum  Erönungsdandtage  fflr  den  4.  Februar  1676  nach 
Warschau  ein. 

Oelegentlich  dieses  Landtages  wurde  Chrzanowski  in 
den  Bitterstand  mit  dem  Prädikate  „Poraj"^  erhoben  und  ihm  5000 
polnische  Dukaten  angewiesen. 

Daß  die  Türken  sich  tief  besiegt  hielten,  mag  aus  dem  Um- 
stände hervorgehen,  daß  ihre  Geschichtsschreiber  über  die  ganze 
Unternehmung  gegen  Galizien  und  Lemberg  gänzlich  schwiegen. 

Die  fürchterlichen  Drohungen  der  Pforte  bei  Beginn  des  Feld- 
zuges fanden  keine  Erfüllung  und  mit  Ausnahme  der  allerdings  em- 
pfindlichen Verwüstungen,  Brandschatzungen  .und  Verödungen,  er- 
zielten die  Türken-Tartareu  keinen  Erfolg  und  das  eigentliche  Gebiet 
der  königlichen  Republik  blieb  zum  größten  Teile  ganz  verschont, 
von  den  größeren  Festungen  wurde  keine  eingenommen. 

Der  ruhmvollen  Tat  ChrzanowskTs  reihen  sich  würdig  an 
die  glänzenden  Taten  Jablonowsk  i's,  S  i  e  n  i  a  w  s  k  i^s,  W  i  s- 
n  i  0  w  i  e  c  k  i's  und  P  0 1 0  c  k  i's,  deren  Namen  vom  Feinde  ge- 
fürchtet waren,  allen  voran  aber  leuchtet  der  Name  Sobieski's, 
welcher  in  dieser  Zeit  schwerster  Bedrängnis,  fast  ohne  Armee,  eine 
unerschütterliche  Entschlossenheit  bewahrte,  seine  Siegeszuversicht 
seiner  kleinen  Armee  einflößte,  seine  Feinde  in  Schrecken  setzte 
and  sein  Vaterland  abermals  errettete! 
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Truppe  von  da  an  ans  dem  Stab,  einer  Haus -Kompagnie  und  einem 
Pontonier- Bataillon  zu  vier  Kompagnien.  1783  tritt  noch  eine 
Kompagnie   dazu;    1788    bestehen    acht   Kompagnien  und  wechselt 

der  Stand  in  den  folgenden  Jahren  öfters. 

Zur   Zeit  der  Vereinigung  der  Pontoniere  mit  den  Pionieren 

haben  erstere  einen  Stand  von  sechs  Kompagnien. 

Pioniere  treten  im  Verlaufe  des  siebenjährigen  Krieges  zum 
erstenmale  als  organisatorischer  Bestandteil  der  Armee  im  Felde 
auf  und  gelangen  bis  zum  Jahre  1806  nur  während  eines  Krieges 
und  ffir  die  Dauer  desselben  zur  Aufstellung. 

Der  ursprüngliche  Dienst  der  Pioniere  hatte  mit  dem  Kriegs- 
bröckenwesen  nichts  gemein :  Pioniere  waren  Arbeiter-Ab- 
teilungen, Schanzknechte  auch  Schanzbauern  genannt, 
bestimmt  zur  Durchführung  der  in  Marsch  und  Stellung  der  Heeres- 
abteilangen  erforderlichen  technischen  Arbeiten. 

Die  erste  Errichtung  eines  Pionier-Bataillons  erfolgt 
im  Jahre  1758  und  wird  demselben,  unbeschadet  seines  sonstigen 
technischen  Dienstes,  das  sogenannte  Laufbrückenmateriale 
zur  Bedienung  ausschließlich  zugewiesen,  welches  Materiale  bis 
dahin  von  Infanterie -Detachements  bedient  worden  war. 

Jeder  Pionier -Kompagnie  waren  zwei,  später  drei  Lauf- 
brücken  zugewiesen. 

Jede  LaufbrQcke  bestand  aus  dem  Materiale  fQr  ein  Feld 
einer  leichten  Notbrücke  von  zirka  8  m  Spannweite.  Das  Materiale 
einer  LaufbrQcke  war  auf  einem  sechsspännigen  Wagen  ver- 
laden. Materiale  für  Zwischen-Unterlagen  hatte  die 
Laufbrücke  nicht  Erst  im  Jahre  1806  erfolgt  die  Einfflhrung 
eines  Bockes  als  Zwischen  -  Unterlage,  wodurch  jedoch  das  Wesen 
der  Laufbrücke  wenig  verbessert  wurde,  da  die  ganze  Konstruktion 
schwerftllig  und  ungelenk  blieb  wie  früher,  —  der  eingeführte  Bock 
aber  auch  nur  einen  problematischen  Wert  hatte,  da  Balken  und 
Pfosten  nicht  für  zwei  Felder,  sondern  wie  früher,  nur  för  ein 
Feld  vorhanden  waren. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  erfuhr  die  Laufbrücke  der 
Pioniere  im  Jahre  1828.  Nachdem  B  i  r  a  g  o  an  der  Konstruktion 
dieser  neuen  Laufbrücke  hervorragenden  Anteil  genommen  hat, 
soll  dieselbe  hier  kurz  skizziert  werden,  umsomehr  als  diese  Lauf- 
brQcke die  Ausrüstung  der  Pioniere  bis  zu  deren  Vereinigung  mit 
den  Pontonieren  bildete. 
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Die    Laufbröckeu- Equipage    de«   Jahres    1828    bestand   aoa: 
4  Balken-,  4  Pfosten-,  4  Bock-  uad  4  BequisiteDwageo. 

Auf  jedem  Balken*   und  Ptostenwagen   waren   die  Balken  be- 
ziehungsweise Pforten  fOr  zwei  Felder,    auf  jedem  Bockwagen   das 
Wateriale  für  zwei  Böcke,    auf  jedem  Requisiten  wagen   endlich  ein 
Deckelscbiff  verladen.    Zwei  Deckelschiffe   mit  einander  verbundaili 
wurden  zum  Einbau  der  Böcke   im  Wasser  verwendet  ^)    An  jeoeo 
Stellen,    wo    die  Wassertiefe    den    Einbau    der  Böcke    nicht    mehr 
gestattete«  konnten  auch  Deckelschiffe  als  schwimmende  Unterlageti 
verwendet    werden.    Dieselben  wurden    in    diesem   Falle    der  Länge 
^naeh   verbunden    und    zwei    derartige   zweiteilige  Schiffe    zu   einem 
Gliede  gekoppelt,  in  dessen  Mitte  als  Träger  eine  Bockschwelle  be- 
festigt wurde;  es  kannte  also  bei  einer  Equipage,  welche  zur  Ober- 
brOckuDg   eines   Hindernisses    von    55  60  m   ausreichte,    im   beateo 
Falle    eine    schwimmende    Unterlage  eingebaut  werden* 
Die    wichtigste   Neuerung  am    Laufbrflcken- 
materiale   vom   Jahre  1828  sind   die  ^Balken  mit 
Kämmen^,    welche    dem   späteren  BrQckenayslem 
Birago     ein    charakteristisches     Qepr&ge     Ter* 
leihen. 

So  wie  die  Laufbrflcken  der  Pioniere  war  natOrlicfa  auch  das 
Pontonmateriale  der  Pontoniere  im  Laufe  der  Zeit  verschiedeDeo 
Verändenirigen,  beziehungsweise  Verbesserungen  unterworfen. 

Auf  die  in  der  ersten  Zeit  zum  BrQckenbau  verweDdeten 
landesQblichen  Schiffe,  meist  „Kehl heimer  PI  ätten**,  ^Föd  fer* 
und  Siebner  Zillen"  folgen  im  Jahre  1598  die  „PUtheißen- 
Schiffe**,*)  welche,  bereits  auf  Wägen  verladen,  die  schwimmen 
Unterlagen  des  ersten  mobilen  Kriegsbröcken- Materialea  bild 
Im  Jahre  ie>3  erschienen  „Plokh-  (Plakh-)  Schiffe**) 
Unterlagen  der  PontonbrQcke,  li>98  „geheime  MisebiotnJ 
von  Schiffen  aus  Leinwand^,  1701  ^Pontons  aus  Kapfti 
blech*"  (kupfernes  Schiffbröckenwesen),  1702  „Ponton«  am 
Leder**  (ledernes  SchiffbrQckenwesen),  endlich  1734  ^Pontoi 
aus  Eisenblech''. 

*)  Im  Jahro  1822  hAtte  miin  versucht,   etatt  der  Ahthurtlgen  D^M  4^ 
Kifqtii«itenwÄ|:en,  eine  Art  kleiner  Haibschiffe  ah  Wag«»udeckel  zn  ferwtodea; 
lu*  dieaer  ZoU  itainm«ö  die   *DK-k«bchi(Te-,  Bis  tum  Jahre  1822  oitifit«fi 
»0  VV*Ä8©r,^  maiiirel«  einei  FahiÄfüget  — .  au«  freier  Hand  aufgt'gliillt  wf 
PiÄtteigen-,  fltuirelet«eri-\  ^olllfftt  mit  nahezu  Benkrechtuii  Üordf 


»charf  «uUulVndem  Vorderteil  und  gerade  ab«e8tüt*leoi  Steuer 
*  ^^««"  deren  Konstruktion  find  keine  gcüobiobtUobtto  I 
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Das  ,,lederne  Schiffbrückenwesen''  verschwindet  bald 
Dach    seiner    Einführung    aus    der    Geschichte,    das     ^^kupferne 
Schiffbrückenwesen**     verkauft    Prinz     Eugen    bereits    im 
Jahre    1704,    wahrscheinlich    „um    dem    drückenden    Mangel    des 
Heeres    mit    dem  Erlöse    einigermaßen    abzuhelfen;'^   Leinwand- 
schiffe", —  über  deren  Konstruktion  und  kriegsgemäße  Verwendung 
öbrigens    keine    geschichtlichen  Anhaltspunkte   vorhanden  sind   — , 
kommen  noch  im  Jahre   1810  vor;  „Eis  e  n  p  o  n  t  o  n  s'^  sind  im 
Jahre    1809   unter    dem    Kriegsbrückenmateriale   nicht  mehr  vor- 
banden^ —  sie  feiern  ihre  Auferstehung  erst  im  Jahre  1860,  von  welchem 
Zeitpunkte  an  ausschließlich  Pontons  aus  Eisenblech  als  schwim- 
mende Unterlagen  verwendet  werden,    während  bis  dahin  nebst  den 
früher    erwähnten  Pontons  aus  anderen  Materialien,  der  hölzerne 
Ponton  in  wechselnder  Form  und  Gestalt  die  Hauptunterlage  der 
Pontonbrücken  bildete. 

Wurde  früher  des  Laufbrückenmateriales  der  Pioniere  kurz 
vor  der  Einführung  des  Brückensystems  Birago  gedacht,  so  soll 
hier  in  gleicher  Weise  des  Pontonmateriales  derselben  Zeit  Er- 
wähnung getan  werden,  da  nur  auf  diese  Weise  sich  die  Be- 
strebungen Birago^s  zur  Schaffung  eines  neuen  Brückensystemes 
erklären  lassen. 

Die  „Einheit  des  Feldbrücken-Trains"  wird,  obwohl  im  Regle- 
ment nicht  bestimmt,  dennoch  in  allen  Dispositionen  mit  25  Pontons 
festgesetzt  and  besteht  aus  25  Feldbrücken-Pontons-,  einem  Beserve- 
Anker-  und  einem  Schließbalkenwagen.  (Brückenlänge  zirka  130  m.) 
Auf  jedem  Pontonswagen  ist  das  Materiale  für  ein  komplettes 
Brückenfeld  von  516  m  Spannweite  (Ponton,  Balken,  Pfosten  und 
Schnürung)  verladen.  Der  Schließbalkenwagen  enthält  unter  anderen 
Materialien  vier  Böcke. 

Bei  der  Brücke  liegen  die  Balken  auf  den  Borden  der 
Pontons,  u.  zw.  die  Balken  eines  Feldes  über  allen  vier  Borden  der 
dazu  gehörigen  Pontons;  die  Bandbalken  werden  mittels  eiserner 
Bolzen  in  den  entsprechenden  Löchern  der  Borde  befestigt. 

Der  Einbau  von  Böcken*)  erfolgt  nur  im  Not- 
falle, wenn  die  Wassertiefe  0'63m  nicht  erreicht. 

Der  hölzerne  Feldbrückenponton  gleicht  in  seiner 
Form  und  Dimensionierung  dem  heutigen  zweiteiligen 
geschweiften  Ponton. 


0  Die  Bdoke  waren  nach  Art  der  Zimmerböcke  erzeugt. 

Orgui  d«r  mllltlr-wbMiiiieluiftliehen  Vereine,  LXV.  Bd.  1902.  gO 
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Yergleiclit  maD  die  ^LaufbrQcke  der  Pioniere^  roik- 
<ier  ^Feld  brocke  der  PoDtoDief  e'',  so  zeigt  sich,  daß  dj# 
HdUfitnuterlage  der  LaurbrOcke  der  „Bock**,  jt*De  der  Pnot 
brocke  der  „Poötoü**  bildete.  Welche  von  beiden  Bröckentorni«! 
nun  den  Bedflrfuissen  der  operativen  Armee  rni  Felde  be^tter  eot- 
itprocheo  bat,  hoU  vorläufig  dabingestellt  bleiben. 


Im  Laufe  der  Feldzdge  oft  als  Aushilfe  beim  Scblageo  roa 
Pontonbrücken  durch  die  Pontoniere  verweodet,  machteo  sich  die 
Pioniere  auch  mit  dem  speziellen  KriegsbrUckenbau  vertraut  und 
wurden  so  allmählich  die  Bedingunjjen  gebchaifen.  welche  eine  Ver* 
erui^uüg  der  Pioniere  mit  den  Poutonieren  zu  einer  neuen,  allen  An* 
forderungeo  einer  operativen  Armee  euti^preclieuden  Truppe  zwetsk- 
mäßig  erscheinen  ließen,  und  welche  mit  dem  Momente  gr* 
geben  war,  wo  Birago  die  spezifit^chen  Ei  gen^cbafteo 
der  Laufbrilcke  der  Pioniere  mit  den  Eigenhetteo 
der  Ponton  brdc  ke  der  Pontoniere  in  har mooischeii 
Einklang  bringen  konnte« 

Al8  Birago  seine,  bei  der  EinfOhrung  der  LaufbrAcke  vt^il 
Fahre  1828  gewonnenen  Erfahruugen  durch  weitere  Versuche  fort- 
ptzte^  befand  er  sich  noch  vollkommen  auf  dem  einseitigen  Stand- 
punkte des  Pioniers  —  der  Übrigens  auch  später  noch  durch  setCl 
ganzes  Reformationswerk  durchleuchtet  —  und  macht  er  nicht  di^ 
Feldbiflcke  der  Pontnniere,  sondern  die  Laufhrücke  der  Pioniere 
zum  Au8gang8[mnkt  seiner  reformatorischen  Be!*trebungeo, 

In    einem    im    Jahre    1834    dem    Hofkriegsrate    vorgelegt! 
Memoire   spricht  Birago   die  H'^ßnung  aus,    „daß   die  Lan    f^ 
brücken,  mit   entsprechender   Beigabe  von  acbwti 
meuden    Unterlagen,    selbst    zur     ÜberbrQckoi 
größerer  Flüsse,  besser  als  die  PootonsbrOck« 
zu  verwenden  seien.** 

Zur  Beurreilung  des  von  Birago  mit  dem  erwähnten  MemoJ 
vorgelegten    Projektes    wird    eine    Kommijision    besliramt,    wel< 
Birago^s    Proj«-kt    verwirft.    In    dem    bezuglichen    Kommi^iiio«»^" 
Protokolle  hcjßt  es   unter   anderem:    „Was  den    Vorscbl 
Birago's    betrifft,     als    normale    Unterlage    d  ^  ^  | 
Bock  einzuführen,   erklärt  die  Kommission^  i  ^^ 
der   BrOcken  schlag   viel  schneller   mit   Ponton^ 
als  mitBöcken  Tor  sich  gehe  und  diese  letzter^" 
nur    als    Aushilfe     zu     betrachten    seieo.^     Fest^er* 
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„Die     Projekte     Birago's     können     den    jetzigen 
PoDtonstrain  nicht  ersetze n.^^) 

Dieser  Ansspruch  der  Kommission  war  von 
größter  Bedeutung  fflr  die  Zukunft  des  österreichi- 
schen Kriegsbrflckenwesens.  Hätte  er  anders  gelautet 
und  diese  ersten  Bestrebungen  Birago's  anerkannt,  so 
b&tte  unser  Eriegsbrückenwesen  nie  auf  jene  Stufe 
der  Entwickelung  gelangen  können,  auf  der  es  sich 
beute  befindet. 

Birago  ließ  sich  durch  den  ersten  Mißerfolg  nicht  ent- 
mntigen,  sondern  setzte  seine  auf  Verbesserungen  im  EriegsbrQcken- 
weseu  hinzielenden  Bestrebungen  fort,  wendete  jedoch  hiebei  auch 
dem  Pontonmateriale  ein  besonderes  Augenmerk  zu. 

Gleichzeitig  treten  neue  Projekte  auf  und  ist  es  insbesondere 
das  neue  italienische  Brückensystem  Cavalli,  ferner  ein  Projekt 
de8  Pontonier-Oberstleutnants  von  Majsrdeburg  und  des  Pontonier- 
Hauptmanns  Minzinger,  welche  einer  kommissioneilen  Beurteilung 
unterzogen  werden. 

Cavalli   hat  bereits   das  Prinzip  des  teilbaren  Pontons,  — 

der  flbrigens  nach  Angaben   Diodor's  schon  zurZeit  Semiramis 

2000  Jahre  v.  Chr.  in  Verwendung  war  — ;  die  Balken  stoßen  auf 

<2aerriegeln  in  der  Längsaxe  des  Pontons  Hirn  an  Hirn  zusammen. 

Minzinger  ahmt  Cavalli   nach,  jedoch   legt   er   Qber  die 

<}uerriegel  (unsere  heutigen  Dnterlagsriegel)   einen  Pfosten  (unsere 

lieutige  Landschwelle),  auf  welchem  die  Balken  Hirn  an  Hirn  zu- 

^iammenstoßen. 

Magdeburg  hat  als  Unterlage  für  sein  Projekt  den  zwei- 
"Aeiligen  Ponton  in  der  Form  des  heutigen  aus  zwei  Vorderstücken 
gebildeten  Zweiteilers.  Für  das  Auflager  der  Baiken  dienen  starke 
lEtinnen  aus  hartem  Holze,  welche  in  die  Pontonsborde  eingelassen 
"Ovaren.  In  diese  Binnen  werden  die  Balken  Hirn  an  Hirn  gelegt  und 
die  Schnflrlatten  angeschnürt. 

Die  Versuche  mit  diesen  drei  Projekten  —  von  denen  übrigens 
^«ines  zur  Annahme  gelangt  —  finden  im  Jahre  1837  ihren  Ab- 
Kchluß. 


\ 


^)  Birago  hatte  nämlich  anter  anderem  auch  beantragt,  die  Pontons 
^I>  FeldaairfiBtang  ganz  lieb  zo  beeeitigen,  hingegen  den  Deokelschiffen  der 
^-■«ifbrfteke  Mittelstfioke  anzofügen,  wodurch  sie  das  Tragvermögen  der  Pontons 
«rhilt«!  wfirden. 
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vonMühlwerth  des  Pionier-Korps,  welcher,  der 
Zeit  weit  vorausblickend,  unter  mehreren  anderen  Ein- 
würfen gegen  das  System  auch  folgendes  sagt: 

^Die  neueste  Konstruktion  eiserner  Schifife  hat  allgemein 
überzeugt,  daß  diese  bedeutend  leichter  und  dauerhafter,  als  jene 
von  Holz  seien,  demnach  Versuche  mit  eisernen  Pontons  zu  machen 
wären,  umsomehr,  als  dadurch  das  größte  Ge- 
brechen des  Pontonstrains,  daß  die  Holzpontons 
im  An  ge  n  bl  i  cke  des  Bedarfes  n  i  c  h  t  was  se  r  d  i  cht 
und  sofort  verwendbar  sind,  behoben  wöre." 

Hierauf  entgegnet  Birago:  „Die  Verwendung  des  Eisens  zur 
Erzeugung  der  Pontons  hat  die  Erfahrung  als  höchst  nachteilig  dar- 
getan, infolgedessen  die  beinahe  in  ganz  Europa  eingeführt  gewesenen 
Pontons  von  Eisenblech  abgeschafft  wurden.  Es  scheint  daher  jede 
Wiederholung  eines  derartigen  Versuches  nicht  ratsam". 

Üiese  historische  Tatsache  rechtfertigte  Birago's  Erwiderung 
«nd  begünstigte  so  sein  Bestreben,  seinem  Bocke  die  Superiorität 
über  den  Ponton  zu  sichern. 

Mittelst  Allerhöchster  Entschließung  vom  19.  November  1841 
^ird  die  Kriegsbrücke,  System  Birago  als  einzige  Kriegsbrflcke 
<ier  Armee  eingeführt,  und  mit  Allerhöchster  Resolution  vom 
27.  Jänner  1843  das  „Pionier-Korps"  mit  dem  „Poutonier-Bataillon" 
*u  einer  neuen  Truppe   unter   dem  Namen   des   ersteren   vereinigt. 

Die  neue  KriegsbrQcken- Equipage  der  Pioniere  besteht  zu 
diesem  Zeitpunkte,  sowie  heute  no=3h,  aus:  8  Balken-,  4  Bock-  und 
2  Bequisitenwagen,  führt  also  nebst  dem  Deckmateriale  für  8  Felder 
i  6-64  m  Spannweite,  7  schwimmende  Unterlagen  (2teilige  Pontons) 
^nd  8  stehende  Unterlagen  (Böcke)  mit,  also  mehr  als  doppelt  so 
^ele  Unterlagen  als  Deckmateriale. 

Viele  Stimmen  bezeichneten  dies  Verhältnis  der  überwiegenden 
Mehrzahl    der    Unterlagen    zum    Materiale    der    Decke    als    einen 
^«sonderen    Vorteil    des    Systemes,    welches    gestatte,   durch   Ver- 
®chmälerung  der  Bahn,  durch  Einlegen   von   4,  3  oder  2  Balken  in 
jedes  Feld,  statt  deren  5,   die   vorhandene   größere   Anzahl   Unter- 
^^en  entsprechend   ausnützen   und  Flüße   von   größerer  Breite   als 
52 m  mit  einer  Equipage  überbrücken  zu  können;  ferner  wurde  der 
Brwägung  Raum  gegeben,  daß  man  bei  Requisition  entsprechenden 
Deckmateriales    die   mehr   vorhandenen  Unterlagen   mit  Vorteil   zur 
Eriielung  einer  größeren  Brückenlän^e,  bei  Beibehaltung  der  Normal- 
ste, verwenden  könne ;  endlich  sagte  man   auch,  mau  könne,  die 
^namgänglich   notwendige   Anzahl   Pontons   zum   Bau    einer   Bock- 


Goldt  ehmidt 


brücke  verwenden,  während  der  Rest  der  Pontons  zur  ÜberseUffm^ 
verwendet  werden  könne. 

Birago  selbst  erhoffte  sich  „aus  den  vielen  Kombi u^ 
tionen^  welche  das  neue  BrQekengerät  zuließe  ein 
erweiterte  Leistungsfähigkeit  desselben.^) 

Alle  diese  theoretischen  Erwägungen  hatte| 
und  haben  auch  beute  noch  ganz  gewiß  ihre  Ber 
tigung. 

Wie    stellen    sich     nun   aber    die     praktis 
Kriegserfabrnngen  zu  diesen  Erwägungen? 

Das  sollen  die  folgenden  Ausführungen   dartun,  die  6  K 
Schauplätze    umfassen,    auf    denen    ober   41    Flösse    (Binden 
143  Brfioken   mit   einer  Gesamtlänge   von  zirka   16   Kilometer 
dem  Brückenmateriale  System  Birago  geschlagen  wurden 
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Feldzug  1848/49  In  Ungarn. 

In  diesem  Fekizuge  gelangt  die  neue  Pionier -Truppe  ui 
neue  Kriegsbrftckeumateriale  zum  erstenmale  in  Verwend 

Die  Tab*:*lle  I  Seite  446  und  447  weist  die  in  die 
zuge  geschlagenen  BrQcken  nach.  Die  unter  Fl.  Z.  1  und  2 
fährten  Brückenschläge,  welche  den  kriegerischen  Ereignissen  Tffi 
angehen,  erscheinen  nur  zur  Vereinfachung  der  Statistik  in  dies 
Tabelle  angeführt. 

Im  Jahre  1848/49  werden  in  Ungarn  Ober  elf  Flösse  (Htnda 
nisse)  37  Kriegsbrücken  mit  einer  Länge  von  lirka  6400  m  p 
schlagen. 

Unter   diesen  Brocken    entfallen   sechs  auf  die  CberbrOckui 
der  Donau  mit  einer  BrQckenlänge  von  zirka  3000  ro,    also  naba 
die  Hallte  der  Länge  aller  geschlagenen  Brücken.  Die  groP 
bat   die    bei  Puszta-Lovat    am   6,   und    7.  Juli   1849  gt 
Brücke   (FL  Z«  26)  mit  720  m;   in   dieser    Brücke  gelangt  jed< 
zum  großen  Teile  auch  Notmateriale  zur  Verwendung;  —  dagi 
besteht    die  Kriegsbrücke    bei  Deutsch -Älteuburg,    geschlagen 
16»  Dezember  1848  (Fl.  Z.  3),  bei  einer  Länge  von  435  m  nur 
Eriegsbrückenmateriale. 
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Von  deD  37  Brücken  sind: 

1.  Bockbrücken  im  Trockenen • 0 

2.  Bockbrücken  über  Gewässer 6 

3.  Pontonbrücken .       ...  7 

4.  Gemischte  Brücken  ans  Eriegsbrückenmateriale 

a)  Böcke  überwiegend   ...        •  .    .        .  .    .      1 

b)  Pontons  überwiegend 11 

5.  Gemischte  Brücken  aus  Eriegsbrücken-  nnd  Notmateriale 

aj  stehende  Unterlagen  überwiegend 0 

b)  schwinomende  Unterlagen  überwiegend      •    ....    12 

Zusammen      .    37 
Bei  allen  Brücken  gelangen  zum  Einbau: 

1.  Böcke 179 

2.  Pontons  (zwei-  und  dreiteilig) 519 

3.  Stehende  Unterlagen  aus  Notmateriale 16 

4-  Schwimmende  Unterlagen  ans  Notmateriale 173 

Das  Verhältnis  der  verwendeten  Böcke  zu  den  Pontons  be- 
trägt 1  :  2*9.  ^)  Berücksichtigt  man  den  Umstand,  daß  unter  den 
619  eingebauten  Pontons  sich  zirka  160  dreiteilige  Pontons  befinden, 
80  stellt  sich,  —  dem  Bocke  der  zweiteilige  Ponton  als  äquivalente 
Unterlage  gegenrbergestellt  — ,  das  Verhältnis  der  Böcke  zu  den 
^ontoDS  wie  1 :  3-4. 

Das  Verhältnis   der  stehenden   zu   den  schwimmenden  Unter- 
'»gen  aus  Notmateriale  beträgt  1  :  108. 

In  der  angewendeten  Kombinierung  von  Kriegsbrflcken-  mit  Not- 
materiale stellt  sich  das  Verhältnis  der  stehenden  zu  den  schwimmenden 
Unterlagen  wie  1 :  3'5. 

Abnorme  Brücken  gelangen  zweimal  zur  Anwendung  und 
^^ar  werden  bei  der  Brücke  bei  Deutsch-Altenburg  (Fl.  Z.  3)  beim 
'Öi'lickenteil  über  den  Stopfenreiter-Arm  vier  Böcke  im  Ponton 
umgebaut,  ferner  wird  die  Brücke  bei  Tisza-FQred  (FL  Z.  28)  als 
-ö  rücke  mit  verschmälerter  Bahn  mit  drei  Balken  ge- 
schlagen. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdienen  die  auf  diesem  Kriegs- 
schauplätze geschlagenen  sechs  Bockbrücken  über  Gewässer  (Fl.  Z.  6, 
^y    8,  18,  22  und  25). 

1.  Brücke  bei  Leiden  über  die  Rabnitz  (Fl.  Z.  6). 
^Der  Fluß  war  zugefroren  und  war  (die  hiedurch  entstandene 
ßisbrücke)   bereits   von    Truppen   und   Trains  zum   Übergange  be- 


*)  Mitgftführt  werden  sie  in  allen  Feld/ügeu  im  Verhältnis  8 : 7. 
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zu  verwenden  sind,  baut  er  dieselben  ein.  Wie  das  Wasser  steigt, 
muß  er  die  Brücke  abbrechen  und  durch  eine  Pontonbrücke  er- 
setzen. Wie  mit  dem  Fallen  des  Wassers  die  Bedingungen  fOr  eine 
Bockbrficke  wieder  gegeben  sind,  bricht  er  die  Pontonbrücke  ab, 
und  baut  neuerdings  eine  Beckbrücke,  obwohl  beim  ersten  und  beim 
letzten  Brückenschlag  die  Bedingungen  für  den  Bau  einer  gemischten 
Brücke  vorhanden  waren. 

Bezüglich  der  Brückenschläge  5  und  6  (Fl.  Z.  22  und  25) 
kann  ein  Urteil  über  die  Notwendigkeit  der  Anwendung  einer  reinen 
Bockbrücke  nicht  abgegeben  werden,  immerhin  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  daß  beim  Brückenschlag  6  über  den  Czonczo-Bach, 
bei  einer  Breite  von  76  m  und  einer  größten  Wassertiefe  von  1*60  m, 
der  Einbau  mehrerer  schwinomender  Unterlagen  möglich  gewesen  wäre. 

Bezüglich  des  Einbaues  von  Böcken  soll  übrigens  schon  hier 
erwähnt  werden,  daß  die  Reglements  der  Pioniere  noch 
bis  zum  Jahre  1897  der  Anwendung  von  Böcken  einen 
wesentlichen  Vorschub  geleistet  haben,  indem  sie 
als  „Minimaltiefe^  für  den  Einbau  der  Pontons  eine 
Wassertiefe  von  1*00  m  forderten,  während  die  Bord- 
höhe der  Pontons  überhaupt  nur  0*80  m  beträgt,  und 
der  Ponton  bei  der  größten  normalmäßig  eintreten- 
den Belastung  nur  bis  zu  ^/,  seiner  Bordhöhe,  d.  i. 
zirka  0*60  m  eintauchen  kann. 

Erst  das  Reglement  vom  Jahre  1898  erweiterte  die  Möglichkeit 
des  Einbaues  der  Pontons,  indem  es  die  „Minimaltiefe"  auf  0*80  m 
herabminderte. 

Man  könnte  der  Erwägung  Raum  geben,  ob  sich  diese 
Minimaltiefe  nicht  noch  weiter  herabsetzen  ließe,  denn  es  ist  eine 
bekannte  Tatsache,  daß  bei  halbwegs  lockerem  Flußgrunde  (Schotter, 
Sand)  sich  das  Flußbett  an  jenen  Stellen,  wo  die  Pontons  bei 
geringer  Wassertiefe  stehen,  schon  während  des  Baues  der  Brücke, 
noch  mehr  aber  bei  eintretender  Belastung  und  längerem  Bestände 
derselben,  durch  die  Erosionskraft  des  Wa^ssers  vertieft  und  so  die 
an  diesen  Stellen  eingebauten  Pontons  ihrem  Zweck  als  schwimmende 
Unterlagen  vollkommen  entsprechen,  wenn  auch  die  Wassertiefe 
vor  dem  Einbau  weniger  als  0*80  m  betrug.  Diese  Tatsache  liat 
jedenfalls  auch  die  alten  Pontoniere  veranlaßt,  die  „Minimaltiefe" 
für  den  Einbau  ihrer  Pontons,  die  ebenso  tief  tauchten,  wie  unsere 
heutigen,  mit  0*63  m  festzusetzen. 
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Feldzug  1848/49  in  Italfeti. 

Die   Tabelle  II  Seite  450  und  451  weist  die  in  diesem  Fdd* 
^zuge  geschlagenen  Kriegäbrücken  nach. 

Es  werden  über  16  FlQsne  (Hindernisse)  38  EriegsbrQckeci  mit 
einer  Länge  von  zirka  28ii0  m  geschlagen. 

Die    größte    Bröckenlänge    erfordert    die    Oberbrückung 
Adda  bei  Lodi  (Fl.  Z.  25)  mit  200  m* 
B         Von  deo  38  Brücken  sind: 

1,  BockbrOcken  im  Trockenen . 

2.  BockbrOcken  ober  Gewässer  .   .   , 4 

■8.  Ponton  brücken  .14 

4.  Gemischte  Bnleken, 

^m               a)  Böcke  überwiegend 1 

f              b)  PoütOüS  Qberwiegend    .    ,        .    .  13 

5.  Gemischte  Brücken  aus  KriegsbrQcken*  und  Notmateriaie, 

a)  stehende  Ontertagen  überwiegend 2 

h)  schwimmeode  Unterlagen  überwiegend       .  3 

Zubamiuen  .  38 

Bei  allen  Brücken  gelarigen  zum  Einbau: 

1,  Böcke    ,   ,  - 69 

Pontons  (zwei-  und  dreiteilige) ,      329 

3*  Stehende  Unterlagen  aus  Notmateriale 11 

4.  Süb wimmende  Unierlagen  aus  Notmateriale 6 

Das  Verhältnis  der  verwendeten  Böcke  zu  den  Pontons  be- 
trägt 1  ;  47. 

Berilcksichtigt  man,  dajß  sich  unter  d^n  329  Pontons  zirka 
109  dreiteilige  Pontons  befinden,  so  stellt  sich  das  Verhä.ltnia  der 
Böcke  zu  den  Pontons  (mit  Kücksicht  anf  die  Äquivalenz  einas 
Bockes  mit  einem  zweiteiligen  Ponton)  wie  1 :  5*5. 

In  der  angewendeten  Kombiuierung   von  KriegsbrQcken*   mit 

olmateriale    stellt    sieh    das   Verhältnis    der    stehenden    zu    dan 

schwimmenden  Uiiterlagen  wie  1  :  4  2. 

Abnorme  Brücken  gelangen  iin  ganzen  dreimal  in  Anwendui 
und   zwar: 

1.  Brücke  bei  Debba  Über  den  Bacbiglione  (FL  Z.  IIJ  3  B^kit 
.uf  Ponton, 

2.  Brücke  bei  Uomanziot  über  die  Piave  (FL  Z.  28)  2  Bdck« 
Ponton  und 

3.  Brücke  bei  Porta  nuova  Über  den  Ticino  (FL  Z,  30)  1  Bock 
Ponton* 
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Von  den  auf  diesem  Kriegsschauplätze  geschlageneD  Brücken 
verdient  die  Brücke  bei  Cartatone  (Fi.  Z.  6)  erwähnt  zu  werden; 
es  ist  dies  die  einzige  „Bockbrflcke  im  Trockenen'^, 
welche  seit  Einführung  des  Br ü c k en sys t e  ms 
Birago  im  Felde  überhaupt  geschlagen  wurde.^) 
Die  vier  Bockbrücken  über  Gewässer  betreffen  Überbrückungen 
kleiner  Bäche  mit  1,  2  und  3  Böcken.  (FI.  Z.  4,  7,  Sl  und  35). 

Auffallend  ist  auf  diesem  Kriegsschauplatze  die  geringe  Ver- 
wendung ?on  Notmateriale  in  Verbindung  mit  dem  Kriegsbrücken- 
materiale.  Während  auf  dem  ungarischen  Kriegsschauplätze  auf 
698  Unterlagen  des  Kriegsbrückenmateriales  191  aus  Notmateriale 
entfallen,  kommen  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze  auf  395 
Kriegsbrfickenunterlagen  nur  17  aus  Notmateriale. 

Vergleicht  man  jedoch  die  mächtigen,  verkehrsreichen  Ströme 
und  Flüsse  des  ausgedehnten  ungarischen  Kriegsschauplatzes  mit 
den  verhältnismäßig  kleinen  Flflßen  des  räumlich  beschränkten 
Kriegsschauplatzes  in  Italien,  berQcksichtigt  man  ferner,  daß  das 
S«'hiffahrtswesen  auf  den  Flüssen  Ungarns  seit  Jahrhunderten  schon 
eine  hervorragende  Kedeutuug  hatte,  während  dasselbe  auf  den 
Flüssen  Italiens  infolge  ihres  Charakters  und  ihrer  geringeren  Strom- 
entwickelung  nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  erlangen  konnte, 
so  wird  man  das  früher  erwähnte  Verhältnis  begreiflich  finden. 

Andererseits  erklärt  sich  dadurch  auch  die  Kombinierung  von 
Kriegsbrücken-  mit  Notmateriale  in  der  Hinsicht,   daß  bei  der  ge- 
ringen Anzahl  tauglicher  lamiesüblicher  Schiffe,  ein  Teil  des  in  den 
Kriegsbrücken-Equipagen  mitgeführten  Superplus  an  Unterlagen,  bei 
Anwendung  von  Notmateriale  für  die  Brückendecke  (Balken,  Pfosten) 
zur  Erzieluug  größerer  Brückenlängeu  vorteilhaft  verwendet  wurde. 
So   wurden    bei   Isola   dovarese    über   den  Oglio  (Fl.  Z.  22),    zwei 
y^Uer,  bei  Lodi  über  die  Adda  (Fl.  Z.  25)  sieben  und  bei  Fontaniva 
über  die  Brenta  (Fl.  Z.  13)  vier  FeMer  auf  Unterlagen  von  Kriegs- 
brückeumateriale,  mit  Notmateriale  eingedeckt. 

Bei  der  Brücke  bei  Crotta  d'Adda  über  die  Adda  (Fl.  Z.  24) 
fand  eine  Kombinierung  in  der  Art  statt,  daß  in  jedes  Brückenfeld 
2^ei  Notbalken  zwischen  drei  Kriegsbiückenbalken  eingelegt  wurden. 
Endlich  soll  von  den  Brückenschlägen  des  Jahres  1848/49  in 
Italien  noch  jenes  bei  Pavia  über  den  Gravellone  (Fl.  Z.  32)  Er- 
^Uiuang    getan    werden.     Dieser    Brückenschlag ,    ein    so    kleines 

^  Die  im  Jahre  1848/49  in  Uugarn  bei  PuBzta-Lovat  über  deu  ausge- 
^'^koeten  Arm  der  laAei  geschlaeene  Bockbrücke  (Tabelle  I  Fl.  Z.  9)  kann 
^^  aiiBrüokenteii  betrachtet  werden. 
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tteboischeo  Dienstes  als  auch  id  der  Betätigung 
aller  sonstigen  mi  li  täri  sc  h  e  q  Eigenschaften, 
iiDvergStnglicheD  Ruhm.  In  keiner  früheren  Periode  ihres 
ßesUodes  bis  in  die  Gegenwart,  war  es  der  Pioniertruppe  be- 
dcbiedeüt  ihre  Tätigkeit  in  so  ausgedehnter  und  vielseitiger  Art 
zirm  besten  des  Allerhöchsten  Dienstes  zu  verwerten,  wie  dies  im 
Jthre  1848/1849  der  Fall  war. 


Die  kriegerischen  Ereignisse  des  Jfihres  1854  und  1856« 

Hatte  der  Feldzug  1848/1849  in  Ungarn  und  Italien  der 
Pioniertruppe  Gelegenheit  gegeben,  sich  in  ihrer  Verwendung  als 
Pontoniere  besonders  auszuzeichnen^  so  betätigt  die  Truppe  in 
den  Jahren  1854  und  1855  ihre  Kenntnisse  und  technischen  Fähig- 
keiten hauptsächlich  im  Sinne  des  Namens,  der  ihr  bei  der  Ver- 
einigung anfänglich  bestimmt  war,  als  „  W  e  g-  und  Brocken- 
bao^Eorps^,  oder  im  ältesten  Sinne  als  ^Schanzen baue rn**, 

Damm-  und  Brückenbauten  in  Kroatien,  Straßenbauten  in 
Siebenbürgen,  der  Moldau  und  Wallachei,  Befestigungs-,  Lager*, 
Baracken*,  Eisenbahn*  und  KotbrQckenbauten  in  Galizien  füllen  die 
Jahre  1854  und  1855  aus  und  rechtfertigt  dieneueTruppe 
den  guten  Ruf,  den  sie  sich  in  der  Armee  in  kurzer 
Zeit  erworben,  auch  in  diesen  Diensteszweigen. 

Die  Betätigung  des  speziellen  Pontonierdienstes  betrifft  nur 
zwei  Brückenschläge,  im  fernsten  Osten  der  Monarchie»  an  der  Grenze 
des  Orients  und  des  Occidents,  —  ira  Roten-Turm-Paß. 

Die  Tabelle  III  Seite  456  weist  diese  beiden  Brückenschläge  nach. 


FeldzQg  1869  In  Italien. 

)as  Feldzugsjahr  1859  führt  die  Pioniere  zum  großen  Teile 
*^  iftnen  bekannte  Flösse  zurück. 

Die  Tabelle  IV  Seite  458-459  zeigt  die  im  Jahre  1859  ge- 
hlagenen  Kriegsbrücken, 

über  14  Flüsse  werden  32  Kriegsbrücken  mit  einer  Länge 
^Oö  lirka  3100  m  geschlagen. 

Die  grdßte  (zusammenhängende)  Länge  hat  die  Brücke  Aber 
^«'n  Po  bei  Cornale  (FK  Z.  5)  mit  230  m ;  größer  ist  die  Länge 
^^  BrQcke  über  den  in  drei  Arme  geteilten  Ticino  bei  Vigevano 
(•"1.  Z,  8)  mit  274  m. 
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^^^       VoD  den  32  Brücken  sind : 

H  1,  Bocibrficken  im  Trockenen 0 

B  2*  Bockbröcken  über  GewSsser .......      3 

H  3.  Pontonbrflcken ,    ,    .    *    .      5 

H  4.  Gemiscbte  Brücken 

■  a)  Böcke  überwiegend 2 

H  h)  Pontons  überwiegend    .        .......  .    .    21 

H    5.  Gemiscbte  Brücken  aus  Kriegsbrüoken-  und  Notmateriale 

H  a)  siebende  ünterlageo  Überwiegend  . 0 

H  h)  schwimmende  Unterlagen  überwiegend  .    .    .    .    ,    ,      1 

H  Zusammen  .    .    32 

H  Bei  allen  Brücken  gelangen  zum  Einbau: 

T     1.  Böcke .110 

B     t  Pontons  (zwei-  und  dreiteilige) .  376 

H     3,  Stehende  Unterlagen  aus  Notmateriale 0 

H     4.  Schwimmende  Unterlagen  aus  Notmateriale    ...    *       .    .      2 
H  Das  Verhältnis   der  verwendeten  Böcke   zu   den  Pontons   be* 

H    tf^gt  1 : 3'4,  und  mit  BerOckisichtigung  des  Umstandes,  daß  von  den 
B    Verwendeten  Pontons  106  dreiteilige  waren,  l:3'9v 

Eine  Kombinierung  von  Kriegsbrücken*  mit  Notmateriale  findet 

^in  einziges  Mal  beim  Brückenschläge   Ober    die  Agogna   bei  Porta 

S^llia  statt  (Fi.  Z*  9)  und  beschränkt  sich    diese  Kombinierung  auf 

B  ^eii    £iQbau    eines    aus    zwei    landesüblichen    Schiffen    bestehenden 

"  Uberfnhrgliedes. 

Im  Verhältnis  zum  Feldzage  1848/49  in  Ungarn  und  Italien 
j  fällt  diese  minimale  Verwendung  von  Notbrückenmateriale  auf,  wird 
|J®<lo<;h  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  im  Jahre  1859  Öster- 
^^<^h,  Während  es  sonst  meist  nach  zwei  und  mehr  Seiten  Front 
*hen  mußte,  ausnahmsweise  den  größten  Teil  seiner  Kampfmittel 
•^'f  einem  Kriegsschauplatze  vereinigen  konnte.  Infolgedessen  ist 
^*^eh  lue  Dotierung  der  Armee  mit  technischen  Truppen  und 
■"^^^^Jgsbrückenmateriale  eine  sehr  ausgiebige  und  wird  in  diesem 
■^'^Mxug  das  gesamte  Pionier -Korps  mit  28  Feld-,  7  Depot-Kom- 
"  l**8iiien  und  44  Kriegsbrücken- Equipagen  mobilisiert 
^  Die   in   diesem  Feldzuge  geschlagenen  Brücken   sind  normale 

H  *^^i^gsbrücken,    nur   bei   der   Brücke   über  die  Adda   bei   Vinzasca 
"    ^^^-  Z.  12)  gelangt  ein  Bock  im  Ponton  zur  Anwendung. 
^m  Bezüglich  der  Anwendung   von   remen  BockbrOcken  über  Qe- 

■  ^^«ser  (Fl.  Z.  2,  4,  7  und  11)  läßt  sich  nach  den  Angaben  der 
H  "<iiüglichen  Quellen  kein  urteil  abgeben,  inwieweit  diese  Bröcken- 
H     ^^bläge  notwendig,  beziehungsweise    gerechtfertigt   iraren;    bei    der 
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Brocke  Aber  den  Gravellone  bei  Portichetto  (Fl.  Z.  2),  wo  die  Wasser- 
tiefe 1*00  m  betrug  und  des  sumpfigen  Flußgrundes  wegen  zwei 
Borke  auf  Koste  gestellt  werden  mußten,  wäre  der  Einbau  von 
Pontons  sicher  möglich  und  auch  angezeigt  gewesen. 

Feldzng  1864  gegen  Dänemark, 

Aus  der  Tabelle  V  Seite  460  kann  ersehen  werden,  daß  das 
KriegsbrQckenmateriale  zum  Bau  von  Brücken  zu  keiner  besonderen 
Bedeutung  gelangte. 

Die  wiederholte  Verwendung  des  Materiales  zu  ÜberschiflFungen, 
insbesondere  auch  auf  hoher,  wellenbewegter  See  *)  festigt  und 
steigert  aber  das  Zutrauen  der  Truppe  zu  ihrem  Materiale. 

In  den  Laufgräben  und  beim  Sturm  auf  die 
Dflppeler-Schanzen^  so  wie  bei  vielen  anderen  Ge- 
legenheiten betätigt  die  Pionier-Truppe  übrigens 
neuerdings  hervorragende  technische  Fähigkeiten 
nnd  militärische  Tugenden. 

Das  Kriegsbrückenmateriale  des  Jahres  1864  zeigt  gegenüber 
dem  der  früheren  FeldzOge  einen  wesentlichen  Unterschied  darin, 
daß  die  Pontons  aus  Eisenblech  sind.  Die  Länge  der 
Kriegsbrücken-Equipa^e  beträgt  statt  53*1  m,  79*6  m,  infolgedessen 
auch  die  Anzahl  der  Wägen  vermehrt  ist;  endlich  tritt  in  diesem 
Feldzuee  zum  ersten  Male  die„schwereKriegsbrücke"  auf. 

Alle  diese  Neuerungen  bestehen  jedoch  ihre  Feuerprobe  erst 
in  den  folgenden  Kriegsjahren. 

Feldzng  1866  gegen  Prenßen. 

Es  werden  über  fünf  Flüsse  15  Kriegsbrücken   mit  einer  Ge- 
samtlänge von  zirka  1200  m  geschlagen.  (Tabelle  VI  Seite  462.) 
Von  den  14  Brücken  sind  : 

1.  Bockbrücken  im  Trockenen 0 

2.  „  über  Gewässer      6 

3.  Pontonsbrücken 1 

4.  Gemischte  Brücken: 

a)  Böcke  überwiegend 0 

b)  Pontons        „  8 

Zusammen     .    .    15  ^) 

1)  ÜOerschiffung  über  den  Sali i ng -  S un d  (Lim- P'jord)  in  der  Nacht  vom 
13.  zum  U.  Juli  1864. 

')  Davon  fünf  schwere  Kriegsbrücken  (Fl.  Z.  2,  5,  6,  9  und  14)- 
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Bei  allen  BrQcken  galaogen  zum  Eiübaii: 
!•  Böcke    .....        65 

2.  PODtODS  ..<....  107 

Das  Verhältnis  der  verwendeteD  Böcke  zu  den  Pontons  betragt 
1:V6:  unter  den  107  Pontons  befinden  sich  zirka  78  dreiteilige, 
es  stellt  sich  daher  das  Verbältnis  der  Böcke  zu  den  Pontons  wie 
1:2^2, 

m         Eine    Kombinierung     von    Kriegs  brücken-    nait    Notmateriale 

Hfidet  in  diesem  Feldzuge  nicht  statt. 

Abnorme  Brücken  gelangen  zweimal  zur  Anwendung,  u.  zw. 
wird  bei  der  Brocke  bei  Fischhallen  über  die  March  (Fl.  Z.  11) 
und  der  Brocke  ober  die  Donau  bei  Nußdorf  (FL  Z.  U)  je  ein  Bock 
in)  Ponton  eingebaut. 

Vergleicht  man  das  Verhältnis  der  in  diesem  Feldzuge  ver- 
wendeten Böcke  zu  den  Pontons  1  :  2*2  mit  jenem  in  den  früheren 
Feldzögen  (1848/49  in  Ungarn  1  : 3-4,  in  Italien  1 :  55,  1859 
iD  Italien  1  : 3'9),  so  stellt  sich  dasselbe  fOr  die  Böcke  gün- 
stiger. Betrachtet  man  jedoch  die  Wassertiefen  der  überbrückten 
Flässe  auf  Tabelle  VI^  so  gelangt  man  unwillkürlich  zur  Ansicht, 
daß  bei  mehreren  Brücken  statt  Böcken,  Pontons  hätten  angewendet 
werden  können.  Es  mag  im  allgemeinen  weniger  die  ge- 
ringe Wassertiefe,  als  vielmehr  die  sehr  geringe  Ge- 
schwindigkeit in  den  meisten  Fällen  zur  Anwendung 
TOD  Böcken  verleitet  haben  — ,  es  mögen  aber  vielleicht 
auch  noch  andere  Umstände  mitgewirkt  haben,  die  mit  dem  uner- 
wartet hereinitrechenden  Kriegsunglück  in  Zusammenhang  stehen 
and  die  es  auch  erklärlich  erscheinen  lassen,  daÜ  von  dem  bei  der 
Armee  vorhandenen  und  auch  verfügbaren  Kriegsbrückenmaterial  in 
den  Stunden  des  größten  Bedarfes  und  der  höchsten  Gefahr  nur 
y^  zur  Verwendung  gelangte. 

Feldzug  1866  in  Italien. 

Über  vier  Flüsse  werden  11  Brocken  mit  einer  Länge  von 
zirka  1200  m  geschlagen  (Tabelle  VII,  Seite  464);   hierunter  sind: 

1*  Bockbrflcken  im  Trockenen ,0 

2*  BockbrQcken  ober  Gewässer ,    .   ,   .    .  ,0 

3.  Poiitonsbrücken .       .    •    l 

4.  Gemischte  Brücken, 

a)  Böcke  überwiegend 1 

b)  Pontons  überwiegend      ......        .        >    .   .    >    9 

Zusammen   1 1 
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and  zwar  sämtliche  Brücken  bis  auf  jene  bei  Casa  Compagnola  über 
den  Mincio  (Fl.  Z.  6)  schwere  KriegabrückeD, 
Bei  allen  Brücken  gelangen  zum  Einbau: 

1.  Bocke    .    .    .        ,        . .    41 

2.  Ponton« 138 

Das  Verhältnis  der  Böcke  zu  den  Pontons  beträgt  1 :  3*4.  und 
mit  Berfleksicbtigung,  daA  sich  unter  den  188  Pontons  116  Steilige 
befinden,  1 :  4*8. 

Eine  Eombinienmg  von  Kriegsbrücken-  mit  Notmateriale  findet 
auf  diesem  Kriegsschauplatze,  ebenso  wie  am  nördlichen^  nicht  statt. 

Die  kurze  Dauer  des  Feldzuges  im  Norden  Und  im  Süden,  die 
Örtliche  Beschränkung  der  Hauptoperationsräume,  sowie  andere  um- 
stände sind  einer  intensiven  Verwendung  des  Kriegsbrflckenmateriales 
nicht  günstig. 

Auffallend  ist  die  oftmalige  Anwendung  der  schweren 
Kri  egsbrücke^  besonders  in  Italien,  wo  von  den  geschlagenen 
11  Brücken^  10  schwere  Kriegsbrücken  sind. 


Diese    Tatsache  blieb  seinerzeit   auch   der  Armee,  welche 
jederzeit  und  bei   allen   Gelegenheiten  den  Pio- 
nieren  ein    warmesinteresae    entgegengebracht 
hat,    nicht    verborgen    und    bestärkte    so    den    schon    früher   oft 
geänfiarten  Zweifel  an  der  Tragfähigkeit  des  neuen  Materiales,  der, 
was  die  normale  Brücke  anbelangt,  —  ungeachtet  der  Kriegserfahr- 
ungen  — ,  selbst  im  Kreise  der  Pioniere  ausgesprochen  worden  war. 
Um  alle  Zweifel   in   dieser  Richtung   aufzuklären,   fanden   im 
Jahre  1872  im  technisch  -  administrativen    Militär -ComitÖ   in  Wien 
kommiasionelle  Versuche  betreffend  die  Festigkeit  unseres  Materiales 
statt, ^)    welche   das    Resultat    ergaben,    daß    unser 
Material    allen    Anforderungen   entspreche,   wenn 
sich  auch  die  Sicherheit  gegen  Bruch  nicht,  wie  B  i  rago  gerechnet 
3J3  eine  3  fache,  sondern  nur  als  eine  2'24fache  herausstellte. 

Viel  mehr^  als  diese  Versuche,  deren  Resultate  der  Armee 
nicht,  der  Truppe  selbst  wenig  bekannt  geworden  sind,  hat  aber 
äie  Verwendung  des  KriegsbrQckenmateriales  im  Feldzuge  1878 
daiö  beigetragen,  das  Vertrauen  der  Armee  in  unser  Material  zu 
lligen  und  zu  festigen.  Die  über  die  Save  geschlagenen 
riegsbrücken  bilden  Monate  hindurch  die  einzigen 
Verbindungen  mit  dem  Mutter  lande,  die  für  den  Übe  r- 


*)  Mitteilangen  über  Gegenstinde  de«  Artillerie-  und  Genie weteni  Jahr- 
1876. 
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gang   nnd   fflr   den  Nachschab  der  Bedflrfnisse  einer 
Armee  Ton  zirka  200.000MaDD  zarVerfQgang  stehen. 


Feldzng  1878  In  Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Es  worden  Aber  die  Save  vier  Brflcken  mit  einer  Länge  von 
zirka  918  m  geschlagen.  (Tabelle  YIII,  Seite  466). 

Alle  Brflcken  sind  leichte  gemischte  EriegsbrOcken  mit 
vorwiegend  schwimmenden  Unterlagen. 

Das  Verhältnis  der  eingebauten  Böcke  zu  den  Pontons  be- 
trat l :  5  und  mit  BerOcksichtigung  der  in  die  Brücken  eingebauten 
29  Dreiteiler,  1 :  56. 

Beim  ersten  Brückenschlag  bei  Samac  gelangte  eiu  Bock  im 
Ponton,  beim  zweiten  gelangen  deren  zwei  zur  Anwendung. 

Die  Verwendung  der  Eriegsbrücken  in  diesem  Feldzuge  weicht 
in  gewisser  Beziehung  wesentlich  von  jener  aller  früheren  Feldzüge 
&b.  Während  bisher  Eriegsbrücken  nur  einen  den  je- 
weiligen Zwecken  der  operierenden  Armeekörper 
zeitlich  beschränkten  Bestand  hatten,  nehmen  die  im 
Jahre  1878  geschlagenen  Brücken  durch  die  monate- 
lange  Dauer  ihres  Bestandes,  schon  den  Charakter 
▼on  halbpermanenten  Brücken  an,  obwohl  sie  der 
Konstruktion  nach  in  nichts  von  der  normalen  Eriegs- 
brflcke  abweichen. 

Die  Eriegsbrflcke  bei  Brod  dient  bei  ununterbrochenem  Be- 
fände vom  29.  Juli  bis  3.  November  dem  Verkehre.  In  dieser  Zeit 
wurde  die  Brücke  überschritten  von:  80.000  Mann  Infanterie, 
13.000  Pferden,  3000  Stück  Schlachtvieh,  75.901  zwei-  und  drei- 
Bpännigen  und  2817  vier-  und  sechsspännigen  Fuhrwerken.  Den 
^^  die  Brücke  eingebauten  Durchlaß  haben  236  Dampfer  und 
380  SchleppschiflFe  passiert. 

Die  Brücke  war  eine  „leichte  Eriegsbrücke^.  In  jedes 
Peld  wurde,  um  eine  vorzeitige  Abnützung  der  Pfosten  hintan- 
^uhalten,  am  5.  August  ein  sechster  Balken  eingelegt. 

Die  Eriegsbrücke  bei  Alt-Qradiska  wurde  am  29.  Juli  ge- 
^Uagen  und  am  2.  November  abgebrochen. 

Die  Brücke  haben  überschritten  am  29.  Juli  das  Gros  der 
^U.  Infanterie -Truppen -Division;  vom  6.  September  bis  2.  No- 
vember zirka  25.000  Mann  Infanterie,  3000  Reiter,  40.000  Fuhr- 
werke und  500  Stück  Schlachtvieh.  Der  Durchlaß  der  Brücke  wurde 
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Goldicbmidt. 


TOD  289  Dampfern,  321  Schleppschiffen  uod  gegen  100  sonstigen 
Schiffen  und  Flößen  pausiert*) 

Die  beiden  Brücken  bei  Samac  sind  eigentlich  nur  als  eine 
Brücke  zu  betrachten;  es  wurde  nämlich  die  am  14.  September 
geschlagene  KriegsbrOcke  nach  dem  Übergang  des  IV^  Armee*Korps- 
Kommandos,  der  XXXL  und  XHL  Infanterie  •  Truppen -Division 
samt  Gefechts-,  Verpflegs-  und  Bagage -Train  am  16.  September 
abgebrochen  und  am  selben  Tage  an  einer  günstigeren  Stelle  etwas 
weiter  stromaufwärts  neuerdings  geschlagen. 

Vom  16.  September  bis  zu  dem  am  6,  November  erfolgten 
Abbrechen  der  Brücke  haben  dieselbe  passiert:  11*000  Mann  In* 
fanterie,  1.050  Pferde,  13,898  Fuhrwerke  und  678  Stock  Schlachtvieh. 

In  der  Geschichte  des  EriegsbrOckenwesens  sämtlicher  MIchte 
steht  eine  derartige  Benützung  von  Kriegsbröckenmateria!  wie  bei 
den  drei  Brücken  über  die  Save  im  Jahre  1878,  bisher  ohne  Bei- 
spiel da.  Die  Form  aller  Brücken  war  jene  der  leichten  Kriegs* 
brßcke.  Die  Flußverbältnisse  waren,  infolge  wiederholt  eingetretener 
Hochwässer,  dem  Bestände  der  Brücken  nicht  günstig,  —  trotzdem 
wurden  sie  dem  Tag  und  Nacht  andauernden  Verkehre  so  lange  er- 
halten, bis  das  anfangs  November  eingetretene  abnormale  Hoch- 
wasser die  zu  den  Brücken  fübrenden  Kommunikattonen  Ober- 
schwemmte,  wodurch  ein  Verkehr  über  die  Brocke  überhaupt  aus- 
geschlossen  war.') 

Hatte  die  vorhin  geschilderte  Benützung  der  Kriegsbrückto 
über  die  Save  durch  den  größten  Teil  der  Okkupation^* Trappen 
das  Vertrauen  der  Armee  in  unser  Kriegsbrflckenmaterial  wieder 
gefestigt,  —  so  erwarb  sich  die  Pionier- Truppe  auch  im  Innern 
der  okkupierten  Länder  in  der  sonstigen  Ausübung  des  vielseitigen 
technischen  Dienstes,  das  uneingeschränkte  Lob  der  Armee.  Die  von 
den  Pionieren  in  den  Reichslanden  verrichtete  Kulturarbeit  wird 
übrigens  einst  die  Qeschichte  der  okkupierten  Provinzen  in  goldeneii 
Lettern  verzeichnen. 


Wurde  bisher  die  Verwendung  unseres  Kriegsbrückenmateriales 
für  den  Bau   von  Brücken   geschildert,    so    soll    in    gleicher  Weis« 

>)  Die  SUrke  der  Benutzung  der  Brücke  vom  90.  JttU  bi«  0.  SepleoBb^f 
Ut  ntoh  den  zor  VerTügiing  stehenden  Qaelien  nicht  zu  ermitteln. 

')  Zur  CharakterisieraDg   dee  WechseU  der  WusBerstitide  us   •fvlist,  1 
AtLÜ  die  Bi ticke  hei  §»mac  bei  einem  WaftsersUnde  von  +2  10  m  geftclitaf« 
und  bei  eineiD  VTaii^erBtande  von  -|-7'20tn  abgebrochen  wurde, 
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iiicl)  der  ÜurchfQhrung  vou  ÜberscbilfiiogeQ  mit  diesem  Materiale 
^r.injicht  werden,  da  mao  sich  Dur  so  ein  vollätäiKli^res  Urteil  bilden 
kaoD,  ob  und  inwieweit  die  seiDerzeit  dem  Brückensy^ätem  Bi  rago 
^jugj^gchriebeneD  Vorteile  durcb  die  bisherigen  Knegserfahrungen 
jerechtfert>t<t  er^cheioen.  — 

Die  Tabelle  X  Seite  468  und  4G9  weist  die  ia  den  Fe]d^ageu 
TOD  1848/49  bis  1878  dmcitgeiTjhrten  Überschitfungen  nach  und 
kOnneo  aus  dieser  Tabelle  auch  «lie  wechselseitigen  Beziehungen 
zwischen  „Biuckenschlag**  und  „Über^cbiffnng'*  ersehen  werden. 

Ein  ÜÖchtiger  Blick  auf  Tabelle  X  zeigt,  daß  die  Verwendung 
unseres  Kriegsbröckenmateriales  för  Ceberschiffungf*n  weit  hinter 
jener  für  den  Bau  von  Kriegsbröcken  znrQckbleibt.  Aul  142  Bröck*^n- 
schlage  (Tabelle  IX  S.  473}  entlallen  31  Überschiftnngen.  Weitaus  die 
größte  Anzahl  Übeiücbiffungen  findet  in  d^n  FeMzhg^jahren  1848/49 
in  Üogani  und  Italien  i>tutt;  es  kumm*^n  auf  7ü  Brückenschläge 
20  Oberschiünngen,  während  auf  die  67  Brückenschläge  der  Feld* 
Bugsjahre  1854  bis  1878  nur  11  Cberschiflungen  entfallen.  Von 
fden  durchgeluhrten  31  üherscbiftuugen  stehen  VJ  in  Verbindung 
tuit  einem  BrQckeuschlag,  beziehungsweise  mit  dem  Abbrechen  der 
Brficke;  im  feindlichen  Feuer  werden  sechs  Überschiffiiugen  durch- 
geführt endlieh  finden  drei  Überschiffuogen  im  ROckzuge  statt. 

So  interessant  es^wäre,  einige  der  Überschi ffungen  vom  taktischen 
und  taktisch  ^technischen  Stauilpunkte  näher  zu  beleuchten,  so  muß 
davon^  mit  BQcksicht  auf  den  begrenzten  Rahmen  dieser  Studie,  ab- 
gesehen Werden,  und  sollen  nur  jene  ÜOerschi Hangen  in  kurzen 
Zogen  skizziert  werden,  welche  in  Bezug  auf  die  Verwendung  des 
JJaferiales  bemerkenswert  sind. 

Da  f^llt  in  erster  Linie  die  Überschiffting  bei  Üj-Szöny  über 
den  Czonczo-Bach  {Tabelle  X,  PL  Z.  7)  auf.  Bereits  auf  Seite  448 
wurde  beim  BrÖckenHchlag  Über  den  Czonczo-Bach  (Tabelle  I, 
FL  Z-  25)  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  statt  einer  reinen  „Bock- 
brücke*^  der  Bau  einer  ^gemischten  Brücke'^  möglich  und  angezeigt 
gewesen  wäre.  Die  beim  ROckzuge  der  kaiserlichen  Truppen  durch- 
geführte Überschiffung  von  fünf  Kompagnien,  w^elche  als  Nachhut  da» 
„Umwerfe  u  und  Abschwenken  der  Bockbrücke***) 
(jetleckt  hatten,  rechtfertigt  in  gewisser  Beziehung  die  früher  aus- 
liesprocliene  Ansicht  und  zwar  umsomehr,  als  die  Pontons  für  diese 
fjbcrscbiffuDg  erst  von  den  Wägen  abgeladen  werden  mußten. 


')  Der  einzige  Fall   einer  derartigen  Äiifhebung  der  IJferverbiaduiigeu. 

*ugt,n  dM  laUltlr  wi**( anebAftltcl»«!!  Yarvloa.  UCV.  Baod.  t(m,  3| 
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Der  Feuersturm 


(le  tir  rafaie). 

VoD  OberBt  Josef Freiheiin  Yon  Stipsicz,  Eomnandanten  des  Korps-Artillerie- 
Regiments  Luitpuid,  Prinz- Kcgeot  von  Bayern  Nr.  10. 


Nachdruck  rerboten.  Übersetxungsreeht  Torbehalten. 

Das  SchDellfeuergeschQtz  bringt  unleugbar  ein  neues  Element 
in  den  Kaaipf. 

f  Die  Ideen   Aber   eine  zweckentsprechende  Verwendung   dieses 

—  wie  vorauszusehen  —  außerordentlirh  wichtigen  Kampfmittels 
sind  noch  wenig  geklärt;  es  fehlt  eben  diesbezQglich  jede  Kriegs- 
erfabning. 

So   ist   die  französische  Feld- Artillerie   seit   drei  Jahren   mit 
Sehn ellfeuergesch fitzen  ausgerfistet,  es  existiert  aber  bis  jetzt  keine 
iistruktion,   welche   eine,   der  Wirkungstahigkeit  der   neuen  Waffe 
angepaßte  Feuertechnik  und  Schießtaktik  feststellen  würde. 

Die  Folge  hievon   sind  eine  Unzahl  von  Vorschlägen,    welche 

^od   Seite  französischer  Artillerie -Ofliziere  in  Büchern,  Broschüren 

^^d  Aufsätzen    gemacht   werden,    alle  in   der  Absicht,    die  hervor- 

^endeii    Eigenschaften   des   neuen    Feldgeschützes   voll  und   ganz 

^szunQtzen.    Unter   diesen  Pn»jekten   befindet  sich  eines,    welches 

^   ^t-    so     beachtenswert  erscheint,  daß  ich  dasselbe  im  nachfolgenden 

,  ^/>i"€»olien  will,    um   dadurch   vielleicht  eine  seinerzeitige  Berück- 

^^'Sruug  dieses  Vorsrhlages  bei  uns  anzubahnen. 

^^a  betrifft  dies  den  in  der  französischen  Artillerie  mit  Enthu- 
^^'^  *^  -^    aufgenommenen  L  a  n  g  1  o  i  s'schen  Vorschlag  eines  Feuer- 
»3^s     (tir  rafale). 

_     ^*--^^^ö  er  Feuersturm  besteht  darin,  daß  nach  vorausgegangenem 

*^  *-•  ^t    genauem  Einschießen,  das  Ziel  mit  einem  zwar  nur  ganz 

'^^^  *^  ^öuernden,     aber    furchtbar    heftigen    Shrapnelfeuer    über- 

^^  ^         Mirird. 

^S'W'ündet  ist  dieses  Schitßsystem  vor  allem  auf  der  Fähigkeit 
^^^^nen  französischf^n  Feldgeschützes,  in  der  Minute  15Shrapnel- 
^  V^zugeben,  welche  durch  kleine  Seitenrichtungen  und  Rieht- 


schraubendrehuiigen  Ober  einen  beileiiteudeii  Uaum,  50  m  ia  d<!r  ßreito 
uod  400  m  in  der  Tiefe,  verteilt  werden  können .  ■ 

Der  Aunahme  dieser  FeuertakÜk  liegt  die  wohl  sehr  richtig« 
Erwägung  zu  Grunde,  daü  ein  derartiges  Feuer  nicht  nur  durch  die 
Verluste  wirkt,  welche  es  dem  Feinde  beibriogt,  sondern  fi^nt  be» 
sonders  durch  den  moralischen  Ei  n druck,  w  el  eben  diese, 
auf  einen  ganz  kleinen  Zeitraum  zusammengedrängten 
Verluste  hervorrufen  werden.  Eine  Truppe  vertragt  —  in  Betu^ 
auf  ihre  moralischen  Potenzen  —  viel  leichter  deu  Verlunl  von 
30  Prozent  ihres  Standes,  der  sich  auf  einen  gduzen  Schlacbltag 
verteilt,  als  den  von  10  Prozent  ihrer  Stärke,  welcher  in  fÄnf 
Minuten  erfolgt;  —  dies  ist  psychologisch  leicht  erklärlich  und 
wird  durch  die  Erfahruagen  aller  Kriege  bestätigt. 

Der  Peuersturra  will  also  demoralisierend,  zum 
mindesten  betäubend  wirken.  Er  involviert  wohl  —  in 
gewissem  Sinne  —  eine  Munitionsverschweudung;  denn  es  ist  doch 
klar,  daß  man  dem  Feinde  z,  B.  durch  120  Schüsse,  welche  wohl- 
gezielt in  einem  langsamen  oder  mittelschnellen  Feuer  verschossen 
werden,  größere  Verluste  beibringen  wird,  als  wenn  diese  120  SchQsae 

r^us  einer  sechspiecigen  Batterie  in  ly^ — 2  Minuten  verfeuert  werden. 

rAber  zweifelsohne  wird  der  moralische  —  und  damit  der  angestrebte 
wirkliche  —  Eflekt  der  in  so  kurzer  Zeit  abgegebenen  Scbflsse  bei 
nur  halbwegs  richtiger  Lage  der  mittleren  Fluj^balin,  ein  uagleich 
größerer  sein,  als  jener  der  langsam  verfeuerten  Schüsse,  LJad  dafi 
dieser  Effekt  för  gewisse  Gefechtsmomente  vou  geradezu  ausschlag- 
gebender Bedeutung  sein  kann,  wird  wohl  jedermann  zugehen. 

Allerdings  birgt  die  Anwendung  des  geschilderten  Schießrer- 
fahrens  die  große  Gefahr,  daß  jene  Batterien,  welche  von  eineiD 
derartigen  Schnellfeuer  olleren  Gebrauch  machen,  sich  bald  wer* 
schössen  haben  werden.  Dem  kann  man  entgegenhalten:  1.  dä& 
die  Schnellfeuer- Batterien  vom  Uause  aus  mit  einer  gnlfierea 
Muuitionsmenge  dotiert  werden,  und  daß  man  auch  in  den  Kaeh« 
schubsanstalten  erster  Linie  eine  größere  Schußzahl  mitfahren  wird 
wie  bisher;  2*  daß  der  Munitionsorsatz  bei  der  Artillerie  im  Ge- 
fechte fraglos  leichter  durchzufahren  ist,  als  bei  den  Fußtruppea, 
schon  der  größeren  Entfernung  vom  Feinde  wegen  und  8.  daß  «trlbst- 
verstandlich  vom  Feuersturme  nur  in  den  Momenten  wirk- 
lichen Bedarfes  Gebrauch  gemacht,  und  namentlich  daß  der- 
selbe keinesfalls  auf  längere  Zeit  ausgedehnt  werden  darf,  alt 
zur  Erreichung  des  angestrebten  Zweckes  unbedingt  aotuviidiü  ist 
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Letzteres  erfordert  aber,  nebst  einer  möglichst  genauen 
Beobachtung  des  beschossenen  Feindes,  einestramnae 
Feuerdisziplin  in  den  Batterien.  Obwohl  nun  aus  nahe- 
liegenden Gründen  diese  so  wichtige  Disziplin  bei  der  Artillerie  viel 
leichler  zu  handhaben  ist,  als  bei  den  Fußtruppen,  so  gewinnt  die- 
selbe doch  durch  Einführung  des  Feuersturmes  eine  solche  Bedeutung, 
daß  alles  Erdenkliche  getan  werden  muß,  um  sie  zur  möglichst 
höchsten  Vollendung  zu  bringen.  Daß  eines  der  besten  Mittel  hiezu 
die  Organisation  der  Feld -Artillerie  in  kleine  (vierpiecige)  Battmen 
sein  muß,  braucht  wohl  nicht  des  weiteren  ausgeführt  zu  werden. 
Ist  doch  in  solchen  Batterien  das  Jnderhandbehalten  der  Feuer- 
leituug  seitens  des  Kommandanten  am  besten  gesichert,  sein  Ein- 
fluß auf  die  Tätigkeit  jedes  einzelnen  Geschützes,  auf  den  jetzt  so 
wichtig  gewordenen  Munitionsersatz  etc.,  mit  einem  Worte  auf  die 
Feuerdisziplin  am  größten. 

Man  wird  aus  dem  nachfolgenden  leicht  erkennen,  wie  wichtig 
bei  Anwendung  des  Feuersturmes  das  rechtzeitige  Eröffnen  und  wie 
ebenso  wichtig  das  zeitgerechte  Einstellen  des  Schnellfeuers  auf  den 
Gang  des  Gefechtes  werden  dürfte.  Vielleicht  führt  noch  die  Er- 
kenntnis hievon  auch  bei  uns  zu  der,  in  noch  so  manchen  anderen 
Beziehungen  äußerst  vorteilhaften  Organisation  der  Batterien  zu 
vier  Geschützen.  ^) 

Der  große  Einfluß,  welchen  die  Feld  -  Artillerie  infolge  der 
modernen  Bewaffnung  der  Infanterie  auf  die  Entscheidung  der 
Schlachten  gewonnen  hat,  wird  durch  die  Einführung  von  Schnell- 
feuergeschützen, besonders  bei  rationeller  Anwendung  des  Feuer- 
sturmes, voraussichtlich  noch  wesentlich  erhöht  werden. 

Die  Feld  -  Artillerie  ist  seit  der  Einführung  des  Hinterlade- 
gewehres das  hervorragendste  Mittel  der  Offensive  geworden.  Die 
Erfahrung  aller  Kriege  seit  dieser  Einführung  zeigt,  daß  der  Angriff 
auf  eine  halbwegs  gut  gewählte  Infauterieposition  ohne  eine  ent- 
sprechende artilleristische  Vorbereitung  fast  aussichtslos,  jedenfalls 
äußerst  verlustreich  ist.  Natürlich  muß  dies  seit  der  Ingebrauch- 
nahme von  Repetiergewehren,  mit  ihrer  mehr  als  doppelten 
Feuerkraft   in    noch   weit  höherem   Grade   der  Fall   sein,    wie    die 

*)  In  der  BroL*hüre  „Oü  en  est  la  qaestion  de  Temploi  taetique  du 
canon  k  tir  rapide**  wird  die  Sbchspiecigo  Batterie  ^un  souvenir**  genannt,  et 
ceax-la  meine  qui  affectent  encore  de  la  regretter  ont  perdu  tout  espoir  de  ]a 
Toir  reoattre.  Und  wir  Lab^n  dermalen  noch  achtpivcige  Batterien  und  wollen 
erst  bei  Kinführung  des  SebDellfeuergcschützes  auf  die ,  von  den  Franzosen 
eben  bei  dieser  Gelegenheit  aufgegebenen  seclispiecigeu  übergehen! 


478 


T.  Rtfpffies. 


Engländer  im  Traußvaalkriege   2U   ihrem   großen  Schaden  erfahren 
haben. 

Nur  die  Artillerie  ist  imstande,  den  furchtbaren  Widerstünü 
zu  brechen,  welchen  das  motierne  Gewehr  jedem  Angriffe  ent- 
gegensetzt. 

Das  Brechen  dieses  Widerstandes  geschieht  durch  ein  möglichst 
wirkntigßvolles  BeschitÜen  der  leindlichen  Slellucg,  speziell  der  zum 
Einbrüche  ausersehenen  Stelle  bU  Vorbereitung  des  Infant*frie- 
angriffen,  und  durch  die  tunlichst  intensive  Mitwirkung  des  Geschfttz- 
feuers  an  demselb*^n  als  Unters tfltzung. 

Beiden  Aktionen  muß  aber  das  Niederkämpfen  der  feiodlicheo 
Artillerie,  zum  wenigsten  ein  wesjentliches  Äbdrimpfen  ihres  Feuere 
voraugeheü»  wt^il  erfahrungsgemäß  im  Feuer  derselben  —  sehr 
durchscbnitteues  Geläude  vitllncbt  ausgenommen  ^  Infanterie- 
massen nicht  vorgebracht  werden  können.  War  dieses  Vort>ringeo 
scbon  dem  zumi^ist  Granaten  schi*  ßenden  Hinterladegescbßtz  gegt'ii- 
nber  fast  unmöglich,  wie  der  deutssch -französische  Krieg  1870—71 
zur  Evidenz  erwiesen  hat,  um  wie  viel  weniger  wird  dies  einem 
mit  der  vielfachen  Feuerkraft  ausgestatteten  Schnellfeuergescbütze 
vis- 4*  vis,  düs  noch  dazu  fa.st  ansschheßlich  Sbrapnels  schießt, 
möglich  erscheinen,  Ja  das  Niedei  kämpfen  der  teindlichen  Artillerie 
sollte  jetzt  viel  gröndücher  geschehen  wie  bisher,  weil  eben  die 
große  Feuerkraft  selbst  einzelner  intakt  gebliebener  Batterien  dem 
Vorgehen  der  eigenen  Infanterie  noch  große  Schwierigkeiten  be- 
reiten kann. 

Dieses  Niederringen  der  feindlichen  BaTieiitn  wird  —  eine 
mit  den  eigenen  gleiche  Bewaffnung  vorausgesetzt  —  den 
schwierigsten  und  jedenfalls  langwierigsten  T<'U  der 
artilleristischen  Gefechtstätigkeit  bilden.  Freilich  einer  nitbt  mii 
Schnellfeuergeschützen  ausgerösteten  Artillerie  dOrite  die  Ober- 
legeuheit  der  modernen  Kanonen  bald  fühlbar  werden  und  voraus* 
sichtlich  die  Zeit,  welche  zu  ihrem  Lahmlegen  erforderlich  M^ 
wt^sentlich  abkürzen. 

In  dieser  Gefechtsphasc  dflrlte  der  Feuersturm  wohl  haupt- 
B&cblich  gegen  erst  aulTahreude  Batterien  anzuwenden  sein.  Eine  m 
häufige  Anwendung  desselben  während  des  Artillerie- Duells 
würde  sich  infolge  des  enormen  Munitionsverbrauches  in  den  spate  ran» 
die  Entscheidung  bringenden  Oefechtsmomenten  bitter  rächen. 

Olvrigens  halte  ich  dafür,  daß  das  Niederringen  der  feindli 
Artillerie  in  erster  Linie  den  schweren  (Haubiu-)  Batterien  — 
eine  genügende  Anzahl  derselben  vorhanden  ist  —  übertragen  werdea 
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soll;    womit  aber  durchaus   nicht  gesagt   sein   will,    daß   sich   die 
ScbnelUeuer- Batterien   an   dieser   wichtigen  Aktion   nicht  in  voller 
Zahl  beteiligen  sollen.   Ich  glaube  nur,  daß  in  dieser  Gefechtsphase 
den   schweren   Batterien   von   selbst   die   Hauptrolle  zufallen   wird, 
weil:    1.  nirgends  die  rooraliäche  und  aiaterielle  Überlegenheit  des 
großen  Kalibers  so  zur  Geltung  kommt,  wie  beim  Artillerie  -  Duell ; 
2.  weil  keine  Batterien  so  befähigt  sind,  verdeckt  aufgestellte  feind- 
liche   Artillerie    wirksam    zu    bekämpfen   und    endlich    3.   weil    die 
Haubitze  selbst  eine   bessere  Deckung  zuläßt,    was  besonders  dann 
von  Wichtigkeit  ist,    wenn   man   durch   die   eigene  Minderzahl  von 
Geschützen  ^)    gezwungen    ist,    den    Kampf   mit    einer    überlegenen 
Artillerie  aus  verdeckten  Stellungen  aufzunehmen. 

Mit  dem  Niederringen  der  feindlichen  Batterien  ist  es  aber 
noch  nicht  abgetan ;  dasselbe  wird  auch  nie  so  vollständig  geschehen 
kÖDDen,  wie  es  wünschenswert  wäre.  Es  muß  stets  dafür  gesorgt 
werden,  daß  die  intakt  gebliebene  oder  retablierte  feindliche  Artillerie 
auch  während  der  folgenden  Gefechtsmomente  derart  niedergehalten 
werde,  daß  sie  nicht  imstande  ist,  den  Angriff  der  eigenen  Infanterie 
w  stören.  Dies  geschieht  durch  einen  Teil  der  eigenen  Batterien, 
Qod  es  wird  darum  nur  sehr  selten  möglich  sein,  die  gesamte 
Artilleriekraft  für  die  wichtigste,  entscheidendste  Aktion 
^er  Feld- Artillerie:  die  Mitwirkung  am  Infanterie- 
Angriffe  zu  verwenden. 

Cmso  kräftiger  werden  daher  jene  Batterien  arbeiten  müssen, 
welchen  diese  schlaclitenentscheidende  Tätigkeit  zufallt. 
Darum  bin  ich  der  Meinung,  daß  der  französischerseits  zu- 
lischst  für  defensive  Zwecke  gedachte  Feuersturm  mit  noch  viel 
größerem  Vorteile  (bezüglich  seiner  allgemeinen  Wirkung)  in  offensivem 
Sinne  verwendet  werden  könnte  und  sollte. 

Denn  bei  der  Mitwirkung  an  dem,  heutzutage  so  schwierig 
gewordenen  Infanterieangriff'e  ist  die  Anwendung  der  stärksten  der 
Artillerie  zu  Gebote  stehenden  Mittel  eine  Notwendigkeit  geworden 
^d  zu  diesen  stärkst  n  Mitteln  gehört  jedenfalls  der  Feuersturm. 
Die  artilleristische  Mitwirkung  am  IntanterieangriflFe  besteht 
**"  wie  schon  erwähnt  — :  a)  in  der  Vorbereitung  und  bj  in  der  un- 
mittelbaren Unterstützung  desselben. 

Auch  bisher  hat  man  diese  zwei  Aktionen  von  der  Feld- 
Artillerie  verlangt;  nur  scheint  mir,  daß  durch  dieEinführung 


')  Leider  dürfte  dies  bei  uns  zur  Regel  f^ehören,  weil  wir  von  allen  Groß- 
mlcbten  die  großen  fleereskörper  am  schwächsten  mit  Artillerie  dotiert  haben. 
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der  SchQellt'euergescbQtze.  besootiers  bei  Äauabme 
der  fraDZÖsischenSehießiDethode,  die  Bedeutung  und 
ent  scheidende  Wichtigkeit  dieser  beiden  Tätigkeiten 
der  Feld-Artillerie  unter  sich  verschoben  worden 
wäre. 

Bis  jetzt  lag  entschieden  der  SchwerpimH  der  artiUeristischea 
Mithilfe  am  Infanterieangriffe  in  der  Vorbereitung  desselben. 
Diese  Vorbereitung  bestand  darin,  dali  die  zum  Einbrüche  in  die 
feindliche  Position  ausersefaene  Stelle  durch  die  Konzentrierung  des 
Feuers  möglichst  vieler  Batterien  während  längerer  Zeit  mit  einem 
Hagel  von  Geschossen  derart  überschüttet  wurde,  daß  man  die  dorl 
stehenden  gegnerischen  Truppen  als  physisch  und  moralisch  er- 
schüttert annehmen  konnte,  so  daß  dann  der  AngriÖ*  keinem  unQher- 
windlichen  Widerstände  mehr  begegnete.  Nur  dauerte  diese  Vor- 
bereitung^ namentlich  bei  günstiger  Stellung  des  Feindes  und  wenn 
nicht  sehr  viele  Geschütze  zur  Verfügung  standen,  oft  recht  lang« 
und  hatte  die  Feuerkonzentrierung  auch  unleugbare  Nachteile  im 
itefolge. 

Die  Befehlgebuug  an  die  otlt  weit  auseinander  aulgestellteo 
Hcitterien  behufs  £r()ffnung  und  namentlich  zu  dem  so  not* 
wendigen  rechtzeitigen  E ins te I  len  des  Feuers,  war  schwirrig; 
viele  Batterien  mußten  zeitraubende  Positionswechsel  vomebmea, 
andere  (unter  oft  sehr  ungünstigen  SchußbeobachtungsverhältnitÄenJ 
indirekt  schießen,  hauptsächlich  aber  wurde  durch  die  Konten* 
rierung  des  Feuers  sehr  vieler  Batterien  gegeu  einen  Kanm  des 
Schlachtfeldes  einerseits  die  Sclneßbeobachtung  —  diese  Unind* 
bedingung  eines  richtigen  Schießens  —  sehr  erschwert,  ja  nomdglich 
gemacht  anderseits,  was  noch  wichtiger  ist^  die  Üefecht'ifflhrang  «n 
anderen  Stellen  ungünstig  bepinüußt. 

Nichtsdestoweniger    mußte    von    diesem    großaiu-^^sTt'n    Mni^,i 
des  Artilleriekarapfes   ein    umtussender  Gebrauch    gemacht    werden 
und  auch  jetzt,  nach  Einführung  von  SchneUfeuerkanoaen,  wird  ni 
sich  desselben   bei    den  die  Schlacht   entscheidenden  H^i  uea« 

an    einer   umso    wirksameren    Weise    bedienen.     Das    t>L  ier 

geschütz  bietet  aber  die  Mi^glichkeit  zu  einer  selteneren  Anwendnn, 
dieses  —   wie  eben  ausgeführt  —  immerhin   auch  mit  Nachteilen 
verbundenen   Mittels,    und    namentlich    der    Feuersturm    kann    dl 
Feuerkonzentrienrng  vieler  Batterien  zeitweilig  und  mancfaeisoria  au* 
vüli weltig  ersetzen. 

Jedenfalls  wird  nach  Einführung  des  neuen  Artilleriema 
die  Konzt^ntrierung   des  Feuers   von  wenigeren  Batterien  ootwi 
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sein,  als  jetzt,  um  dieselbe  Wirkung  zu  erzielen  und  schon  dadurch 
die  zur  Vorbereitung  des  Angriffes  erforderliche  Zeit  abgekürzt 
werden. 

Überdies  wird  —  wie  ich  zeigen  will  —  mit  Hilfe  der  fran- 
zösischerseits  vorgeschlagenen  Schieß taktik  das  Schwergewicht 
der  artilleristischen  Mitwirkung  am  Angriffe  auf  die 
unmittelbare  Unterstützung  desselben  verlegt,  und 
damit  viel  —  vielleicht  entscheidend  viel  —  Zeit  gewonnen  werden 
können. 

Während  bis  nun  zu  nur  einige  Batterien  zur  unmittelbaren 
Begleitung  der  Infanterie  beim  Angriffe  und  Unterstützung  der- 
selben durch  ein  auf  verhältnismäßig  kurze  Distanz  abzugehendes 
Geschützfeuer  beordert  wurden,  denke  ich  mir  die,  auf  den  Feuer- 
sturm basierte  Unterstützung  des  lufanterieangriffes  folgendermaßen : 
Sämtliche  für  die  Mitwirkung  am  Angriffe  verfügbaren  Batterien 
fahren  auf  mittlererer  Artilleriedistanz  (also  außerhalb  der  Zone 
des  wirksamen  Infanterieteuers)  auf,  und  schießen  sich  zuvörderst 
mO;:lichst  genau  auf  die  feindlichen  Linien  ein. 

Bald    nachdem    die   vorgehende   eigene   Infanterie    durch    das 
gegnerische  Gewehrfeuer  gezwungen   wird,    den  Feuerkampf  aufzu- 
nehmen,   beginnt  die  Angriffs -Artillerie  ein  orkanartiges  Feuer  auf 
die  feindlichen  Linien,   auf  welche  sie  sich  während  des  Vorgehens 
der  eigenen  Infanterie  mögliclist  genau  eingeschossen  hat,    welches 
Feuer  mit  zehn  Schuß   per  6>'schütz   und  Minute   nicht  länger   als 
1*', — 2  Minuten  zu  währen  braucht.  Dieses  orkanartige  Feuer  wird 
-  selbst  wenn  es  wider  Krwarteu  (etwa  infolge  besonders  günstiger 
Deckung    des    Feindes)    keine    sehr    großen    Verluste    verursachen 
sollte  —  den  Verteidiger  zwingen,  wenigstens  während  dieser  ly,  bis 
2  Minuten  sein  Feuer  einzustellen  und  sich  so  gut  als  möglich  zu 
decken.  ^)  Diese  Zeit  hat  nun  die  im  voraus  instruierte  angreifende 
Intanterie   zu   einem  Sprunge   nach    vorwärts  zu  benützen,    welcher 
im  freien  Felde  recht    ausgiebig   ausfallen    kann,    da   der  Mann  im 
Laufschritte  in  zwei  Minuten  leicht  3u0  Schritt  zurücklegt. 


^)  Um  einen  Ucgriff  von  der  Intensität  eines  solchen  Feuers  zu  geben 
(und  die  Franzosen  verlnn&;^ii  ein  noch  stärkeres:  15  ^ohuß  in  der  Minute), 
(^^niigt  es  wohl  zu  sagen,  (i:iß  (ine  einzige  Batu-i ie  zu  sechs  <ieschützen  in  zwei 
Ginnten  120i^(;hüs8e  abgiht  iind  liahei  die  beschossene  ^t'dlü  mit  30.000  Sfara(>nel- 
^ülikugeln  übet  hagelt.  Eine  zwei  Minuten  in  solchem  Feuer  stehende  Divisions- 
Artillerie  würde  den  ihr  zur  Beschießung  zugewiuisetien  liaum  mit  I80.OOO  solchen 
Geschossen  bestreuen  (die  Divisions- Artillerie  mit  36  Ueschützen  angenommen). 
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Dieaes  Anftipringen  und  Voreilen  waren  bis  jetzt  die  rerliut- 
reidisten  Momente  einer  jeden  Angriffsbewegunt^,  wälireoii  sie  mtf 
diese  Weise  voraussichtlich  viel  weniger  Opfer  fordern  werden.  Aoch 
kann  durch  diese  Anwendung  des  Fetiert^tuimes  die  ganze  Angriffs* 
liiiie  die  Vorwartabewegung  gleichzeitig  antreten,  wahrend  hiiiher 
ein  Teil  derselben  liegen  bleiben  mußte,  uro  den  Vorstoß  des 
anderen  Teiles  durch  heftiges^  Gewefirreuer  zu  protegieren. 

Und  80  kann  jeder  Sprung  nach  vorwärts  durch  das  ftber- 
wältigende  Feuer  der  Angriffs- Artillerie  ermöglicht  werden^  bis  auf 
etwa  300  oder  400  Schritte  vor  dem  An>»riffs7Jele,  wo  allerdinga 
das  Feuer  der  Gesehfitze  gegen  die  vorderste  feindliche  Linie  — 
Wf'gen  zu  großer  Getl^brdung  der  eigenen  Truppen  —  eingesteltl 
werden  muß. 

Eine  auf  diese  Weise  gegen  die  feindliche  Position  vorgebrarfile 
Angriffs -Infanterie  dürfte  e«  dann  nur  mehr  mit  einem  moraliach 
tielersehOtterten  Gegner  zu  tun  haben.  Die  m«»ralist!he  Deprei^siion 
des  Angegriffenen  ist  zu  diesem  Zeitpunkte  ra»t  Sicherheit  aniu* 
nehmen:  einerseits  infolge  der  durch  die  FeuerÄtÖrme  und  das 
Gewehrfeuer  des  Angreifers  erlittenen  Verluste,  anderseits  durch  dit 
Erkenntnis,  bei  der  gescliilderten  Kampfweise  des  Angreifers  ein 
konstantes  Vortfringen  desi^elben  nicht  verhindern  zu  können, 
f  Natürlicherweise  muß    von  Seite  der  Angriffs- Artillerie  dafUr 

gesorgt  werden,    das  Eimflcken    frischer  Kräfte    in   die  iv  ^  fie 

Linie  zu  verhindern^    indem    ein  Teil   der  Butrerien  dam  urnt 

wird,  während  der  ganzen  Dauer  des  Angrifl*es,  den  Kautn  hiutar 
der  Verteidigungslinie  unter  kräftiges  Streuteuer  zu  nehmen;  dit 
wenigen  kurzen  Minuten  abgerechnet,  wo  das  Schnellfeuer  aller  vor* 
handenen  Geschütze  behufs  Krmßglichung  des  Vöreilens  der  eigfoeii 
Infanterie,  gegen  die  anzugreifende  Linie  selbst  gerichtet  wird.  Die^e 
Momente  aber  können  von  den  feindlichen  ünterstOtzungen  und 
Reserven  am  allerwenigsten  zu  einem  Einrücken  in  die  Fenerünie 
benutzt  werden. 

Ist  dann  die  eigene  Infanterie  so  nahe  au  den  Fem»!  beran- 
gekommen,  daß  ein  weiteres  Beschießen  der  vordersten  feindlichen 
Linien  durch  die  eigene  Artillerie  aus  SicberheitsrQckjüiehten  nicht 
ffif^hr  tunlich  ist,  dann  richten  alle  Batterien  ihr  Feuer  auf  die 
feindlichen  Keserven,  wenn  dieselben  sichtbar  sind,  oder  deren  Auf- 
atellung  aus  Patrouilleomeldungeu,  BallonbeobachtungeQ  u.  dergL  be* 
kannt  ist,  sonst  nehmen  sie  nur  den  Kaum  hinter  der  angegriflfeneii 
Linie  unter  Streufeuer,  um  das  Einrücken  von  frischeii  Krlfteo 
unmöglich  zu  machen.  ' 
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Obwohl  es  weit  Ober  den  RahmeD  dieser  rein  artilleristischeD 
ErörteniDg  geht,  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  welche  sich  aus  der 
eben  geschihlerten  Artillerieverwendun^  fOr  das  Verhalten  'ter  Fuß- 
truppen  ergeben,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auf  folgendes  auf- 
merksam zu  machen: 

Sowohl  beim  Verteidiger  als  beim  Angreifer  ist  der  Raum 
hinter  der  ersten  Linie  der  am  meisten  gefährdete.  Infolgedessen 
wird  ein  Einrücken  der  Reserven  in  diese  Linie  unter  allen  Um- 
ständen große  Schwierigkeiten  bereiten  und  viel  Blut  kosten.  Be- 
donders  wird  sirh  dieser  Umstand  lieim  Angreifer  (zumal  wenn  der 
Angrifif  Aber  ein  mehr  offenes  Gelände  geht)  fflhlbar  machen,  wo 
man  bisher  ein  Vorreißen  der  vordersten  Linien  durch  die  jeweilig 
Yon  rückwärts  vorgeschobenen  Restrven  verlangt.  Voraussichtlich 
dürften  aber  diese  geschlossenen  Abteilungen  —  wenn  überhaupt 
—  in  solch'  dezimiertem  Zustande  an  die  Feuerlinie  gelangen,  daß 
ihr  Impuls  zum  Voreilen  ein  minimaler  sein  wird.  Darum :  von 
Hause  aus  beim  Verteidiger  sowohl,  als  besonders  beim  Angreifer, 
möglichst  starke  erste  Linien  und  schwächere  Reserven,  welche  erst 
im  allerletzten  Momente  eingreifen,  und  Vorbringen  der  ersten 
(Feuer-)  Linien  des  Angreifers  durch   Feueibtürme. 

Auch  will  ich  hier  noch  zur  Bekräftigung  meiner  Ansicht  über 
die  ausschlaggebende  Wirkung  des  Artilleriefeuers  bei  der  Unter- 
stützung des  lufanterieangriffes  hervorheben,  daß  die  Wirkung  des 
Shrapnellschusses  gegen  liegende  Infanterie  eine  viel  größere  sein 
muß,  als  jene  des  Gewehrfeners.  Es  liegt  dies  in  der  Natur  des 
Shrapnels,  welches  seine  Füllgeschosse  unter  steilen  Winkeln  aus 
kurzer  Entfernung  auf  die  liegenden  Leute  herunterstreut,  also 
sozusagen  die  ganze  Figur  des  Uannes  als  Trefl'fläche  hat,  während 
der  rasante  Schuß  des  Infanteriegewehres  nur  den  Kopf  und  allenfalls 
die  Schultern  des  Gegners  treffen  kann,  also  kaum  ein  Viertel  der 
Trefffiäche  des  Shrapnels  hat ;  ganz  abgesehen  davon,  daß  das  außer- 
halb der  wirksamen  Gewehrschußdistanz  aufgestellte  Geschütz  gewiß 
mit  weit  größerer  Präzision  gerichtet  wird,  als  das  Gewehr  des  im 
dichtesten  Kugelregen  befindlichen  Mannes.  Die  französische  Feld- 
Artillerie  hat,  nachahmenswerter  Weise,  in  ganz  richtiger  Würdigung 
der  großen  Wichtigkeit  eines  ruhigen  ßedienens  und  namentlich 
Richtens  der  Geschütze,  diese  mit  StahlschiMen  versehen.  Diese  Schilde 
gewähren  war  nicht  der  ganzen  Bedienungsmannschaft  den  so  wünschens- 
werten Schutz  gegen  (ein  selbst  auf  nahen  Distanzen  abgegebenes) 
lofanteriefeuer,  aber  doch  jenen  Leuten,  von  dr^ren  ungestörter, 
präziser  Arbeit  das  richtige  Funktionieren  des  Geschützes  abhängt. 
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Objekt:     die   feindliche  Infanterie  am   besten  und  wirksamsten   bo- 
sehießen  kann. 

Ganz  hervorragend  wird  sich  der  Feuersturm  zur  Feuer- 
Terfolgung  eignen  und  bei  zeitgerechter  Anwendimg  und  unter 
nur  halbwegs  günstigen  Umständen  zur  völligen  Auflösung  der 
larfickgeh enden  Truppen  führen. 

Wenn  wir  nun  alles  über  die  Anwendung  des  Feuersturmes 
Gesagte  zusammenfassen,    so  kommen  wir  zu  folgenden  Schlüssen: 

Der  Feuersturm  kann  im  allgemeinen  —  des  enormen 
Mnnitionsverbrauches  wegen  —  nur  selten,  und  muß  auch  dann  mit 
großer  Vorsicht  angewendet  werden. 

In  dem  meist  lange  andauernden  Artillerie-Duelle  darf 
vomFeuersturiiie  nur  sporadisch,  etwa  gegen  neuauffahrende  Batterien, 
Gebrauch  gemacht  werden. 

Bei  der  Vorbereitung  des  Infant  erieangriffes  kann 
der  Feuersturm  zeitv^eise  und  manchenorts  als  Ersatz  für  eine  oft 
schwer  durchzuführende  und  jedenfalls  zeitraubende  und  komplizierte 
EoDzeutration  des  Feuers  sehr  vieler  und  weit  auseinander  stehender 
Batterien  dienen. 

Seine  Hauptanwendung  findet  der  Feuersturm  bei  der  u  n- 
mittelbaren  Unterstützung  des  lufanterieangriffes, 
wo  das  betäubende,  orkanartige  Feuer  der  Artillerie  die  sonst  sehr 
große  Opfer  fordernde  Vorwärtsbewegung  der  Fußtruppen  er- 
möglichen soll. 

Endlich  wird  der  Feuersturm  bei  der  Verfolgung  des 
zurückgehenden  Feindes  mit  großem  Erfolge  angewendet  werden 
kennen. 
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Bücher  -  Anzeigen 

A,  Kritischer  Teil. 

Notizen. 
A^nstiernng,  Eqnipierung  etc. 

England,  „Moltamplement^. 

Lord  Wjmess  machte  eine  sinnreiche  Erfindung^,  welche  den  Nameu 
^M  nltimplement**  (etwa:  Vielfachwerkzeng)  erhielt  nnd  deren  Einftthrang' 
in  die  Feldaosröstnnfiir  der  englischen  Armee  und  Marine  in  Anssicht  genommen 
ist.  Es  ist  dies  ein  ingeniOs  ausgedachtes  Werkzeug,  womit  sich  nenn  ver- 
schiedene Verrichtangen  ausführen  lassen,  obwohl  es  nur  19  Zoll  (48  cm)  lang 
ist.  Mit  ein  und  derselben  Handhabe  kann  man  es  als  Spitshaue.  Karst  oder 
Spaten  verwenden,  und  des  letzteren  quadratische  Oberfläche  kann  je  nach 
Erfordernis,  als  Hacke  oder  Sftge  benützt  werden.  Der  Teil,  welcher  an  die 
Handhabe  anschließt  (der  Hals)  bildet  Raspel  und  Feile;  ferner  kann  das 
Schaufelblatt  auch  noch  als  Kochplatte  dienen. 

Wenn  endlich  die  Spaten  mit  den  Stielen  in  eine  Rrdbrustwehr  gesteckt 
werden,  so  sind  die  Schützen  imstande,  gedeckt  durch  Schießscharten  zu 
feuern.  (Army  and  Navy  Oaxette.) 

England,  „Union  Jack''. 

Eine  interessante  Mitteilung  über  die  Entstehung  der  englischen  National- 
flagge wird  in  der  Daily  News  gemacht: 

Damach  wurden  am  12.  April  1606  die  Flaggen  von  England  und  Schott- 
land zur  britischen  Nationalflagge  vereinigt. 

Die  ursprüngliche  Fahne  von  England  war  das  Banner  des  heiligen 
Georg,  welches  ein  rotes  Kreuz  auf  weißem  Grunde  aufweist. 

Jakob  I.  eifrigstes  Bestreben  bei  seiner  Thronbesteigung  war,  die 
beiden  Königreiche  England  nnd  Schottland  zu  vereinigen,  aber  keine  dieser 
beiden  Nationen  sehnte  sich  nach  dieser  Vereinigung  und  das  einzige,  was 
Jakob  erreichte,  war,  daß  er  dem  königlichen  Titel  statt :  „von  England  und 
Schottland**,  die  Bezeichnung:  „von  Großbritannien"  beifügen,  sowie  die  Ver* 
mengung  der  beiden  Fia^fgen  durchführen  konnte.  Die  Amalgamierung  des 
Banners  des  heiligen  Georg  mit  jenem  des  heiligen  Andreas  bildete  dann 
die  »weiß,  rot  und  blaue  Flagge",  welche  bald  im  Volksmunde  den  Namen 
„Union  Jack*  erhielt,  dessen  zweites  Wort  von  dem  französischen  Namen  des 
Königs :  ^ J  a  q  u  e  s"  herrührt ,  den  er  gewöhnlich  zur  Unterzeichnung  von 
Dokumenten  gebrauchte.  Diese  Flagge  blieb  bis  zur  Einverleibung  Irlands 
mit  Großbritannien  im  Jahre  1801  unverändert,  nach  welcher  sich  noch 
das  Banner  des  heiligen  Patrick  (weißer  Grund  mit  einem  roten  Kreuz 
der  Diagonale  nach)  zugesellte  und  somit  die  Ausgestaltung  der  Flagge,  wie 
sie  heute  noch  besteht,  vollendet  war. 

Organ  dar  mllltir-wiaseiuehaft].  Vereine.  LXV.  Bd.  1902.  Bacher-Anzeiger.  \ 


II 


Notizen* 


AroRtatik. 

Frunkreich,  neues  LuftschÜF. 

In    den    militärischen  Kreise«  Frankreichs  setzt  man  groBe  Erwa 
in  ein    Luftacliiif  Ton    g«nx    neuem  Sj»tem,    welches   Ton    einem   fransöst 
Ingenieur   erfunden    wurde    und   Ton  dem  die    ^Kranco  m  i  1  i  t  A  i  r  e*    nmeli- 
stehende  BeBchreibung  gibt: 

Du«  neue  LuftitchitT,  eine  Abweichung  von  den  bisher  ersonneneti  Äroataten, 
ist  genAü  genommen  weder  ein  Luftballon  noch  eine  FlugraAAohiiie,  gondero 
^elmehr  eine  sinnreiche  Kombination  beider.  Dieaes  Luftfahrzeug  btfisteht  «at 
drei  Teilen,  eigentlich  au^  drei  übereinanderliegenden  Etagen.  Die  obenite 
Etage  hat  die  Form  einer  weiten  Matratze  von  sirka  30  50  m  LÜnge,  IS'25  n 
Breite  and  5*2  m  Höhe;  deren  ÜnterflJLche  wird  durch  ein  Gestelle  MU$ 
Atuminium^täben  in  einer  starren  Ebene  erlialten,  und  kann  um  eine  trant- 
yeraale  honcontale  Ach»e  auf-  und  abhewegt  werden. 

Der  zunächst  darunter  befindtiche  Teil  des  Fahi^enges  (die  zweite  Efagti 
besteht  aus  xwei  elliptisch  geformten  iackartigen  Ga»ballons  von  je  «irk* 
lh'2b  m  Länge,  welche  direkt  mit  dem  oberen  matrataenarttgen  Tt^ile  kom* 
titnnizieren. 

Die  unterste  Etage  endlich  wird  von  der  Gondel  gebildet,  in  welcher 
sieh  auch  der  krlfiige  Motor  bt^findet. 

Alle  drei  Teile  sind  durch,  ein  Rah  man  werk  aus  Aluminium  «fangen  aleif 
mitein  linder  verbunden.  Da«  Totalgewicht  de^  ganien  System^,  einscbüeOUeh 
des  Motors^  r.wei  Äronauten  von  DurohsehnitUi^e wicht  und  einer  bestimmten  Meage 
Ballast  in  der  Gondel,  wurde  mit  1789  kg  79  dg  berechnet^  welches  d«ir  Auf- 
triebskraft der  mit  gewöhnlichem  Ga«e  gefüllten  beiden  Oberteile*  die  17^9  kf 
89  dg  beträgt,  ent8|>rrcht. 

Zum  Zwecke  des  Aufsteigen»  wird  die  vordere  Kante  des  ob6raU<u  Tetlei 
nach  aufwürrs  gestellt  uud  der  Motor,  welcher  horizontale  Schrauben  treibt,  tM 
Funktion  gesetzt.  Das  Steigen  wird  hierbei  durch  den  Widerstand  bewirkt, 
den  die  L^ift  der  Unterdäche  der  Matratze  entgegensetzt,  genau  nach  dea 
Prinzipe,  nach  welchem  ein  Papierdraohe  zum  Steigen  gebracht  wird  (wobd 
die  sohwere  Grtndel  unten  die  Stelle  der  Schnur  einnimmtK  Sobald  die  erfordere 
liehe  H^ihe  erreicht  tai,  wird  die  mehrerw&hnte  UnterBIche  wieder  in  harisontak 
Lage  gebracht,  wodurch  der  ganze  Apparat,  dessen  Gewicht  genau  dem  dai 
verdrängten  LuftToluroens  leicht,  weder  steigen  noch  fallen  kann,  sondern  ii 
derselben  Höhe  schwebend  erhalten  bleiben  muB;  er  kann  dann  dureh  dti 
Motor  in  jede  gewünschte   Richtung  getrieben  werden. 

Um  das  Luftschiff  zum  Fallen  in  bringen,  wird  die  vordere  Kante  das 
obersten  Teiles  nach  abwärts  gerichtet  und  die  Schrauben  in  Bewegung  gesetal; 
der  auf  die  O^ernäche  der  obersten  Etage  ausgeöbre  Luftdruck  wird  eodaaa 
das  Sinken  des  Fahrzeuges  bewirken 

Die  Oesoh windigkeit  der  vertikalen  Bewegung  kann  durob  die  Stallnag. 
weloKe  man  jeweilig  den  Ftlcheu  der  Matratse  gibt,  reguliert  werden. 

Spanien,  neaes  Luftschiff, 

>»iMi  w^^! leren  Mitteilungen  der  ^France  ro  i  l  i  t  a  1  r  e"*  hat  rucq  mn 
apaniseher  Ingenieur,  namens  C  s  c  n  d  e  r,  ein  S^rstem  Her  Luftaclitffialirt  «r^ 
•onnen,  welches  ds.^ijenige  von  Santo«*  Dumout  und  aller  Übrigen,  wie  er 
m^int,  an  ZweokmiU^tf^keit  Ciberbteten  wird.  Sein  Arostat  wird  bald  voUimdcl 
sein  und  dessen  Erprobung  in  kürzester  Zelt  in  Barcelona  vor  einer  KoB* 
mi»j»ioD  von   Ingenieuren  Ktatttinden. 

Nach  den  Gegenstand  betre^Tenden  Drahtmeldungeo  ans  Madrid  Hat  iM 
frajflfche  LuftsehitT  eine  r^hrent^rmige  Gestalt;  »ein«  Bewegung  wird  durch  etn 
8vrtHro  von  vier  mit  (Wind-j  Flügeln  versehene  RJtd^^r  vermittelt.  Dm  Flüftl 
hal«n  bri  einer  Länge  von  2  m  eine  Breite  von  60  em ;  die  BIder  vollftLhrtä 
W  Umdrehungen  in  der  Minute. 


Notizen. 
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Ingenieur  E  a  o  n  d  e  r  kalkuliert,  daS  sein  Luftfahrzeug  10  m  per  Sekunde 
«ttrüoklegen  wird. 

Der  biebei  verwendet©  Petroleum motor  liefert  16  P.  9,  obwohl  ffir  lÜe 
Fortbewegung  des  Are^tAten  nur   10  bis  11   P.  S.  erforderltch  sind. 


Prankreich^  Laftb&Uonj  aar  Entdeckanff  ^on  untiefen* 


Ltm  Aprilbeft  der  ^Rerue  muritime*  wird  eine  Abbandluug  zweier 
jmzöfliKcher  Ingenieare  (F  a  v  e  und  Rollet)  Über  die  V^erweudung  von 
jeftbellon»  in  Verbindung  mit  H^drogrApheD^  behufs  Entdeckung  von  Rlippen 
fm  Untiefen  verttflfeotliobt.  Diese  Idee  bABiert  eigentlich  in  erster  Linie  auf 
den  diesbesüglichen  Erfahrungen,  welche  M.  Ren  and,  Oberhydrograph, 
während  der  Aufnahmen,  die  er  vier  Jahre  hindurch  in  der  NKhe  von  Brest 
dorehlÜhrle,  gemacht  hat  und  die  sich    uaohstehend  resümieren  laasen: 

.Eine  wohlbekannte  Tatsache  ist  es,    dH0  man   von  einem  vertikal  ober 

»einer  Untiefe  befindlichen  Punkte  aus,  dieselbe  leicht  erkennen  kann.  Daher 
wird  es  e^nem  Beobachter,  der  !«ich  in  der  Gondel  eines  Ballons  aufhält,  mög- 
lieli  »ein,  diejenige  Stelle  2q  entdeokeu,  an  welcher  »ich  in  eine  solche  Untiefe 
vorfinden  dürfte.   Darnnch  wird  man  auch  leicht  im  Stande  sein,  mit  dem  dazu 

»bestimm  teil  Fahrzeuge  diese  Untiefe  weiters  zu  studiereu  und  ihre  genaue  Lage 
«owie  ihre  Tiefeaverhlttnlsse  zu  bd^iimmen,  wa8  eine  bedeutende  Ökonomie 
in  der  Zeit  bedeaten^  und  ffir  die  Sicherheit  der  Schiflffahrt,  insbesondere  an 
gefährlichen   Kfistenstreckeu  von  wesentlichem  Nutzen  sein  würde,** 

Die  Publikation  jsriht  auch  noch  im   Detail   die  Berechnungen  und  Unter« 

I  Buchungen  an,  die  auf  Qrund  der  Kompaß*  und  Sextantenbeobachtiingen,  behufs 
genauer  Fixierung  der  Lage  des  Beobachters  und  der  aufgefundenen  Untiefen, 
erforderlieh  sind. 
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Diverses. 
Rußland,  Artillerie. 

Naeb  einer  Mitteilung  der  „krmy  and  Natj  Gaaelte"  wurde  in 
HnSland  der  Beschluß  gefaÜt,  die  schweren  Feldbatterien,  welche  mit  Ge- 
«ohatxen  ron  4  Zoll  (10  cm)  dotiert  sind  und  von  denen  in  der  Regel  jeder 
Brigade  je  swei  Batterien  beigegebeo  sind,  in  leichte  Batterien  umzuwandeln, 
Auch  iit  schon  ein  katBerlioher  Ukas  eräosAen,  welcher  die  Durohführting 
^teeer  Reorganisierung  anordnet,  jedoch  wird  sich  dieselbe  nicht  auch  auf 
diejenigen  Baiterien  erstrecken,  su  deren  Anarüatung  Schnellfeuerkanonen, 
Modell    1900f  in  Aussicht  genommen  sind. 

FranJbreicIi^  FestnitgsmanöTer. 

Einer  in  «L'Echo  de  l'a  r  m  e  b"  gemachten  Mitteilung  znfolge  wird 
bei  dem  heuer  unter  der  Leitung  des  General  Lucas,  Mitglied  des  C  o  n  a  e  il 
eup^rieur  de  la  guerre  (Oberster  Kriegsrat)  im  Champ  de  C  h  a  l  o  n  a 
stattfindenden  FestungsmanÖver,  fiowohl  der  Angreifer  (Artilleriegeneral  Rau 
und  Geniegeneral  J  o  l  y),  als  auch  der  Verteidiger  (Geniegeneral  Papuchon 
und  General^tabsobertft  Le  Grand)  mit  je  einem  Lut'tballonpark  ( Luftschiffe r- 
«bteitungen)  dotiert  »ein. 

Mit  den  Ballon fibungen  werden  gleichzeitig  Versuche  mit  der  drahtlosen 
T«legraphie  angestellt  werden 

Ffir  da»  Manöver,  bei  wi'lebem  ein  gewaltsamer  Angriff  ausgeführt 
werden  wird»  ist  eine  Serie  von  Erd werken  auf  der  Linie  des  Bergrückens,  der 
sieb  von  den  Ouvrages  blancs  bis  zur  8  n  i  p  p  e  erstreckt,  errichtet 
worden. 

Die  neue  Hahn  Kapstadt-Kairo. 

Neueren  Nacbriehteu  «ufolge  sollen  die  Verroessungaarbeiten  für  die 
vom  Kmp  bis  K  a  i  r  o  durch  Afrika  geplante  Bahn  bt^reits  bis  zum  Z  a  m  b  e « i 
^ifi^h^  sein 


IV  Notizen. 

Zirka  5  Meilen  (8  km)  der  neuen  Bahnstrecke  sind  vollkommen  fertig- 
gestellt, während  die  für  weitere  40  englische  Meilen  (24*4  km),  von  B  u  1  a- 
w  a  7  o  nordwärts,  erforderlichen  Erdarbeiten  nahezu  vollendet  sind.  Die  Strecke 
von  B  u  1  a  w  a  7  o  bis  zum  Z  a  m  b  e  s  i,  welche  schon  im  künftigen  Jahre  er^ 
Öffnet  werden  dürfte,  beträgt  275  englische  Meilen  (448  km),  die  ganze  Linie 
von  Kapstadt  bis  zum  letztgenannten  Flusse  1700  Meilen  (2787  km). 

Der  Z  a  m  b  e  s  i  wird  bei  den  Viktoria-Fällen  mittelst  einer 
stählernen  Brücke  mit  einer  einzigen  Spannung  von  500  Fufi  (152  m)  übersetzt 
werden;  der  Bau  dieser  Brücke  wurde  bereits  in  Angriff  genommen. 

Auch  die  Arbeiten  für  die  Verbindungsstreoke  zwischen  der  Bulawayo- 
und  der  Salisbury- Linie  machen  e^reuliche  Fortschritte ;  Ton  8 a li s- 
burj  bis  Sebakwe,  sowie  von  Bulawayo  bis  Arguza  sind  die 
Schienen  gelegt  und  da  gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist,  dafi  auch  der 
fehlende  Teil  dieser  Verbindungsstrecke  noch  in  diesem  Jahre  vollendet  sem 
wird,  so  wird  es  voraussichtlich  schon  zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  müglieh 
sein,  von  Kapstadt  bis  Beira,  via  Bulawayo,  Salisbury  und 
U  m  a  t  i  per  Bahn  zu  gelangen. 

SchlieBlioh  soll  noch  erwähnt  werden,  daß  zur  Erforschung  der  für  die 
Weiterführung  der  Bahn  vom  Sambesi  bis  zum  Tanganjika  in  Betracht 
kommenden  Landstrecken  eine  Expedition  entsendet  wurde. 

(Nach  einer  Rentermeldung  der  Daily  Newt.) 
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Zur  Technik  des  Schießens  der  Artillerie  gegen  Ziele  in  Bewegung 
auf  Grund  der  Schießregeln.  Von  Hauptmann  Wilhelm 
Knobloch,  Lehrer  in  der  k.  und  k.  Sehießsehulabteilung 
der   Festungsartillerie.   Mit  einer  Figurentafel.    Wien  1902. 

Unter  diesem  Titel  führt  sich  d<*r  Verfas'^er  in  der  Militär -Literatur  mit 
einem  neuen  Werkchen  ein,  das  sich  seinen  übrigen  Schriften  auf  dem  Gebiete 
des  Schieli Wesens  würdig  anreihen  kann. 

Das  Schießen  gegen  Ziele  in  Bewegung  ist  jener  Teil  der  GefechtstKtigkeit 
-der  Feld-,  Oebirg^-  und  Pestungsartillerie,  welcher  vom  Batterie-Commandanten 
nicht  nur  volles  VerstXndnis  der  Schießregeln  und  reglementarischen  Bestim- 
mungen und  eine  cweokmäßige  Anpassung  dieser  an  die  konkreten  Verhältnisse 
voraussetzt,  sondern  auch  raschen  Entschluß  und  große  Routine  in  der  Lösung 
solcher  Aufgaben  unter  kriegsgemäßen  Verhältnissen  fordert. 

Dieses  wichtige  Kapitel  aus  dem  Sohießwesen  schien  dem  Verfasser  be- 
aebtenswert  genug,  um  dasselbe  mit  jener,  auf  seine  reichen  Erfahrungen 
gestützten  Sachkenntnis  und  Gründlichkeit  zu  bearbeiten,  welche  auch  seine 
anderen,  von  ihm  veröffentlichten  Studien  in  dieser  Hinsicht  kennzeichnen. 

Der  Verfasser  beschränkte  sich  bei  der  Besprechunsr  der  derzeit  giltigen 
Schießregeln  nur  auf  jenen  Fall,  welcher  ihm  als  schwierigste  und  wichtigste 
Sohießart  gegen  Ziele  in  Bewegung  dünkt,  nämlich  auf  die  Abwehr  eines  Gegners, 
welcher  <iirekt  gegen  die  schießende  Batterie  vorgeht,  also  auf  „das  Schießen 
gegen  vorgehende  Ziele",  und  zwar  außerhalb  der  Nahkampfdistanzen. 

Nachdem  es  weder  Sache  der  Vorschriften  sein  kann,  ihre  Bestimmungen 
eingehend  zu  begründen,  noch  auch  zweckmäßig  erscheint,  für  alle  möglichen 
Fälle  des  Schießens  bindende  Regeln  aufzustellen,  so  wird  die  vorliegende 
Studie,  in  welcher  der  Autor  in  ziemlich  erschöpfender  Weise  eine  Begründung 
der  Schießregeln  zu  gebeu  versucht,  sowie  auch  einige,  sich  hierbei  aufdrän- 
genden Fragen  in  anregender  Weise  bcRpricht,  den  jüngeren  oder  weniger 
erfahrenen  Offizieren  der  Artilleriewaffe  gewiß  ein  erwünschter  Behelf  sein,  für 
das  tiefere  Studium  dieses  speziellen  Teiles  der  Schieß  Vorschrift. 

Das  Werkchen  zeichnet  sich  durch  seine  Kürze,  Klarheit  in  der  Aus- 
drucksweise und  Sachlichkeit  des  behandelten  Stoffes  aus.  Es  verdient  gelesen 
zu  werden  ;  den  jüngeren  Offizieren  und  Kadetten  und  Eii^ährig-Freiwilligen 
aber  wird  es  speziell  empfohlen. 


Histoire  de  la  guerre  de  1870—71.  Tome  IL  Les  deux  adversaires 
premierea  Operations.  Pierre  Lehautcourt.  (Berger- 
Levrault  &  Comp.  Paris  &  Nancy.) 

Unter  diesem  Titel  ernchien  in  den  ersten  Monaten  des  laufenden  Jahres 
^er  zweite  Band  de^  genannten  Werkes,  in  welchem  eine  detaillierte  Charakte- 
ristik der  beiderseitigen  Gegner  und  die  Schilderung  der  Kriegsvorbereitungs- 
maßnahmen, sowie  der  allerersten  operativen  Bewegungen  bis  einf<chließlich 
2.  August  1870  gegeben  wird. 

In  seiner  Einleitung  bemerkt  bereits  der  Verfasser,  daß  die  meisten 
bisher  erschieneneu  historischen  Darstellungen  über  den  deutsch  •  französischen 
Krieg,  wie  auch  die  sonst  darüber  herrschenden  Ansichten,  die  Ursachen  der 
französischen  Niederlage  in  der  Minderheit  an  Zahl  und  sogar  im  Verrat  suchen. 
Wenn  auch  das  erstere  Moment  teilweise  hiezu  beigetragen  haben  mag,  so  gab 
es  doch  Gelegenheiten,  wie  .speziell  bei  Spicheren,  Borny,  Rezonville,  in  welchen 
die  Franzosen  numerisch  überlegen  waren  und  doch  einen  Erfolg  nicht  zu 
erringen  vermochten.  Was  aber  den  vermeintlichen  Verrat  anbelangt,  so  sollte 
man  doch  sofort  erkennen,  daß  das  militärische  Verhalten  Marschall  Bazaine's 
die  Reihe  unentschiedener  Gefechte  und  Niederlagen,  deren  logische  Konsequenz 
die  Kapitulation  bei  Metz  sein  mußte,  vom  operativen  Standpunkte  zur  Genüge 
aufklärt. 
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Die  gegen  Ende  des  Feld«ug<^s  aufgebrachten  Krifte  der  njifionAlen  Ver» 

teidigung  betfflBen  ja  dai«  numefiticlie  Übergeiticbt  ond  konnten  gleiehwoh^ 
keine  Vorteile  erkämpfen. 

Der  Keim  der  erlittenen  schweren  Idi^erfolge  lag  «onaob  nicht  i&  dlean 
Idonienten,  »otidern  in  d«iii  iNngjäbrigen  Mangel  jeglieher  Vorbereittwgvmaft» 
nahmen  für  den  Krieg. 

Diese  jedenfalls  zutreffende  Tatitaohe  trachtet  nun  der  Autor  diircli  var» 
gleiolifiwerBe  KrQrterung  des  tncroHachen  und  fnatenellen  Zustande»  der  beiden 
V5)ker^  Betrac^htung  der  Mobili^ieruug^Torsorgen^  des  EiseiibabntraiiS|YOrie«  und 
engeren  Aufmnrscbe«  ihrer  Armeen  xu  erhÄrten,  weil  nur  unter  «oleli.  "  ht»- 
punkten    der  Verlauf    der    nachfolgenden  £reigniet8en    mit    dem    rj'  t- 

ftändoia  beurteilt  werden  kann.  Wie  die  Fußnoten  des  Werke«  .^^  V'^^^-ea, 
standen  bier/n  zablrei«:he  Sebriften,  T»geböeher.  Berichte  und  vor  allem  die. 
längste  Zeit  uuverüffentlicht  gebliebenen,  in  der  krieg^getfcbichtliohen  Ableilung 
des  frausöütiNcben  GeneraLstabes  hinterlegten  Akten  zur  Verfügung,  mit  deren 
Publikation  derselbe  im  Jahre  1899—1900  in  der  ^Revue  militaire'*  und  ^Revne 
d'bitftoire'^  zur  iillgemeinen  Genugtuung  begann.  Die  £reigui(M»e  de»  an  be- 
Hcbreibenden  Kriegei)  trafen  die  französiüche  Armee  unter  dem  verblaßtco 
Scheine,  welchen  die  Taten  des  großeu  Korsen  auf  dieselbe  warfen  und  aie  aur 
eraten  Arme^^  des  Koutinentis  stempelten. 

Ungeachtet  einer  alten,  glorreiLbfu  Kultur  int  Fninli reich  ein  Land  de* 
KonÄervatifemuft^  der  —  mit  einer  gewiäneu  Leichtfertigkeit  gepnart  —  alle» 
Auswärtige  geringacbätst  und  fremden  Eingebungen  in  jedt^r  Eichtung  i»ur 
schwer  zugftnglicb  i«t.  So  dUrfte  aucb  die  Eniwiekulung  dee»  Heerwei^ens  dar- 
unter  emp6ndtich  und  umsomebr  getttien  haben,  als  ja  die  Zuvorvicbt  iß  das 
Kriegsglück  der  Armee  unter  Hinweis  auf  die  Jahre  1854  und  1859  nkhl  g«* 
acbwunden  war. 

TrotB  der  erwähnten  Eigenschaften  kommt  der  Franko»©  jedem  Fremden 
vertrauensvoll  entgegen,  was  su  jener  Zeit  der  Fntwickehing  eines  au»gebrettetrn» 
scheinbar  verläBlicb  funktionieretjdun  Kundscbaftsdienstes  sehr  aoatalten  kam. 
Kurs  vor  Aui^brucb  des  Krieges  traf  bei«pieUweise  der  llerliner  PoliKetpräsidetit 
angebUeh  au  Studienzwecken  in  Paris  ein  und  verließ  die  Stadt,  nachdem  et 
ein  entsprechendes  Koufidentennetz  dortselb^t  etablierte.  Am  Vorabend  der  Ab» 
reise  Napoteon  UL  sn  die  Gren?,e  erfuhr  man,  dal5  eine  nshe  Verwaudte  He«< 
selben  angeblich  ^\n  regelmii3igem  Briefweclisel  mit  einem  Prinzen  dea  pr^uÜi* 
sehen  Hauses  und  mit  mehreren  deutacheu  Korps- Kommandanten  stehe'*  (P.  da 
Lano,  La  oour  de  NapoU'on  111).  Ab  aber  dann  die  Reaction  eintrat,  ver^el 
man  aus  dem  (Ibermäiiigen  Vertrauen  in  den  Gegrnsata,  witterte  tlbernll  Spione 
und  scheute  sieb  nicht,  hochstehende  Persönlichkeiten  makellosen  Cbarakler» 
in  den  Verdacht  au  ziehen. 

Der  physische  und  seelische  Zustand  Kniser  Napoleon  IJLi  dmtut^vu 
Autorität  mit  dem  Niedergange  dea  zweiten  Kaiserreiches  von  18t>Ü  an  Hand  tn 
Hand  ging^  lähmte  bei  Ausbruch  des  Krieges  seine  garze  Willems-  und  Tat« 
kraft;  wo  er  sich  xeigte,  wurde  er  wenig  beachtet  und  nur  noch  von  aeinea 
MinisterUf  den  Uofmifgliedern  und  der  olfirJdsen  Presse  scheinbar  unterstUtat. 
Von  schwerer  Krankheit  heimgesacht,  unter  den  qualvollsten  Leiden,  moralisch 
gebrochen,  begab  er  sich  lur  Armee,  so  daß  Darimon  in  seinen  ^Noie«  aor 
la  guerru**  sich  des  Ausrufes  nicht  erwehien  konnte  :  „Und  mit  einaiti  Krioga«- 
berrn  in  solebem  Zustande  will  man  ins  Feld  ziehen t^ 

An  der  Seite  dieses  Herrschera  stand  in  den  schweren  Tsgen  eine  darrh 
die  Laune  des  Glückes  und  Zufalls  so  solcher  Höhe  emporgescb"-^''-'  ^'-mii, 
die  —  vom    maüloaen  Ehrgoise    getrieben  —    nnr  noch  in  einem  i  j&* 

fOhrten  Kriege  das  letste  Bettungsmittel  für  den  schwankend  gewori^^.. ..  i  .,rütt 
erblickte  und  in  diesem  Sinne  ihn*n  ohnehin  mächtigen  EinäuB  üaf  dv« 
nchwachen  Kaiser  aut^übte. 

Die  Zerfahrenheit  des  Parlnmenta  und  der  Regierung,  welche,  die  yr{\8# 
der  Gefahr  noch  immer  nicht  erkennend,  sich  in  zwecklosen,  pa rt ei puli tischen 
Kämpfen  aufzehrten,  Itthrte  au  einer  direkten  Spsltung  der^elber»  bei  Hef^nn 
des  Krieges.  Die  mit  den  Attributen  der  8ouverkn«tät  versehene  Gewalt  balund 
>*u'h  bei  der  Armee,  ohne  einen  legalen  VermitUer  mit  den  if^s'^tigebeodim 
Körperschaften    in  P^irisj    letztere    verfügten    zwar    flher  die  Machthaber,  oIkd* 


Bücher- Anjtei^er. 


VII 


I 


» 


jedoch  die  Prilrogative  der  Krone  zu  besitsen.  Der  blilbende  Wohlstand,  in 
wetobt^ni  s-ich  Frankreich  »ur  j^edaohten  Epoche  befand ,  bäUt»  die  Erhaltung  einer 
wohtorganiüierten.  acbtunggebietenden  bownflfneten  Mischt  mit  Leiuhti^keii  i^e* 
j^üttet;  bei  deta  AUBgesproehenen  Widerstände  der  Vertretungskörper  liegen  jede 
Erb/^bitng  der  MiliiürUsten«  konnte  Selbst  der  Kaiser  kaum  die  V'otierung  eines 
naudii  RekruteD|;eäets£eä  im  Jabre  1369  erreichen. 

Wie  Oberhaupt,  waren  die  Meinungen  der  Deputierten  aucb  Aber  die 
Zii)üj4«i;:keit  des  KriegeM  Hehr  geteilt  und  jene,  die  no  ungestüm  dasu  drängten^ 
Über  den  materiellen  Zustand  den  von  ihnen  ganz  vernaeblüs« igten  Heeren  nicht 
im  etif  fern  testen  orientiert.  Lehrreich  und  beherzigenswert  ist  die^e  konsequent 
aotmuse  Haltung  der  Kammern  dem  eigenen  He<»re  gegenfiber,  welchem  alle 
Entwicklang^heiitDgnngen  im  Frieden  versagt  werden  und  das  in  entscheidender 
Stünde  angesichts  der  kolossalen  Anforderungen  einen  großen  Krieges  ftusammen- 
brechen  mußte.  Nimmt  man  noch  den  nichts  weniger  als  günstigen  Einfluß, 
der  d»mab  acLon  durch  Girardin  bedeutend  antwickelteu  Presse  auf  das 
Volk  im  Intereüse  dei  ZiiMammensturzes  des  Kaiserreichs,  so  kann  e*  nicht 
Wunder  nehmet»,  wenn  General  du  Barail  schreibt:  „Während  die  Armee 
an  die  Grenze  manicbiert,  läßt  ste  ein  \'olk  hinter  sieh,  düs  steta  bereit  ist,  ihr 
in  den  Kücken  su  »chießen  und  ihren  Rilokzug  in  ein  Unheil  «u  verwandeln.** 
0ie    wenigen,    noch    mühsam    f^rhaltenen    offiziösen  Tageblätter    verloren»  trotz 

rigster  luspiration  jeglichen  EinHuß. 
_  Den  Brennpunkt    der  Kriegaagitation  bildete  Paria,    woselbst  man  in  der 

«weilen  Hälfte  Juli  nicht  nur  die  uooh  zum  Frieden  neigendf'u  maßgebenden 
Faktoren  terroritkierte^  i^^onderu  auch  die  preußische  Gesandtschaft,  die  deutschen 
Bankf-n  und  Angehörigen  jeu  bedrohen  begann.  Wie  wenig  dagegen  das  flache 
Land  einem  Kriege  gewogen  w^r,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  daß  von 
71  Departements  nur  18  f*ir  denselben  stimmten.  Man  wünachte  eben  mit  Mehr- 
heil  ^lebhaft*  den  Frieden, 

Der  damalige  Zustand  des  Heeres  wird  durch  einen  Ausspruch  des  Herzogs 
von  A  u  m  al  e  bezeichnend  clarakterisiort :  ^,ün.Here  militärischen  Einrichtungea 
verbürgen  dermalen  keinen  Erfolg,  sie  geben  das  Mittel  zu  kämpfen^  zu  siegen, 
Aller  auch  gesehlagen  zu  werden,"* 

Da!(  Kekrutierut>g^gesetz  des  Jahres  183:2  gab  dem  Lnnde  ein  Heer,  mit 
welchem  Algier  erobert  und  der  Krim -Feldzug  geschlagen  wurde;  jenes  von 
lßö5  konnte,  ebensowenig  wie  das  von  1868,  als  Fortschritt  in  dieser  Richtung 
bezeichnet  werden.  Die  beschränkten  budgetären  Mittel  gestatteten  jährlieb 
eine  Einetellung  von  20.000  Dienstpflichtigen,  während  der  Rest  des  Kontingent« 
TOD  60,0(jO  Mann  eine  kaum  notdürftige  militärische  Ausbildung  erhielt.  Der 
Effektjvtftand  des  Heeres  nahm  konstant  ab,  «tabite  hf^here  Verbände  bestanden 
nicht,  *rAü  ganz  besondere  Schwierigkeiten  in  der  DurcbfOhruiig  der  Mobili- 
sierung yernrsachte.  Außer  der  kaiMerlioben  Garde  gab  es  beispielsweise  keine« 
Korps  verband. 

Der  Kaiser  war  oberster  Kriegsherr  nur  in  der  Theorie,  denn  er  fibte 
diese  Gewalt  weder  im  Frieden,  noch  im  Krie>:e  aus.  Er  verstand  es  nicht, 
sich  den  unbedingten  Gehorsam  zu  versehatfeti  uud  beging  in  seiner  „unend- 
Hcheu  Güte"  eine  Keihe  ungerechter,  den  militärischen  Geist  und  die  Disziplin 
schwer  schädigender  Handlungen.  Niemals  wollte  er  die  einsteni  an  J^^rome 
gerichtete  atrenge  Mahnung  seines  großen  Ahneu  beherzigen:  |,Der  Kaiser  be- 
auftragt mich,  Ihnen  zu  sagen,  daß  der  Krieg  ein  Handwerk  ist,  da«  gelernt 
werden  muß." 

Was  jedoch  am  meisten  Terwunderte  —  bemerkte  ein  scharfftichtiger 
tieobaebter  —  war  die  gänzliche  Uu Vertrautheit  der  Generale  mit  ihren  Ob- 
liegenheiten, so  daß  von  einer  Führung  in  militärischem  Sinne  g»r  nicht  die 
H«de  »ein  konnte.  Die  in  den  Kolonialkriegen  gemachten  Erfahrungen  waren 
keine  Schule  für  einen  modernen  großen  Kneg  und  die  Tätigkeit  m  den  Lagern 
von  Chitons  oder  Satlionay  beschränkte  sich  auf  einige  Paraden,  die  allerdings 
dem  Laien  und  oberßMchlichen  Zuseher  ein  GefflhI  der  Beruhigung  einjfetlfißt 
haben  mochten.  Die  Besetzung  von  sechs  Korps- Kommandostollen  durch  ge- 
wesene oder  noch  diensttuende  Aitjutanten  des  Ka.isers,  eines  solchen  Postens 
durch  einen  ausschließlich  bei  der  Qenietruppe  verwendeten  technischen  Offi- 
sier,    die  Ernennung    eines  Kavallerie- Kommandanten,    der   nicht    mehr    reitea 
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[  konnte,  erzeugten  ernste   HeMenk^n  in   der  Armee  uih! 
r]iOr1)»t<^n  Unmute«    in  «lerselben     wak  nHtTir|:em&ß  mv 
und  den  raoraltsohen  Gehult  des   Heisres  wirken  tnttiit«-     ^ 

bedtütigt,  weder  »einen  BrigAiiier  persfinlicb  g'ekannt,  nach  'i»>&JLrjeB^ 

bei  den  Truppen  gesehen  zu  halben  llie  ünkenatm«  d^r  i,^.,,».^  iiikXt9  tu  d«B 
«infaehafen  konkreten  Fallen  schwerrMllige  Dt«poMtiotieti  sur  Foljp»,  wlo>e  k 
ibrer  AasfQbrung  d^s  höcbtite  5fnß  physischer  Lei#timf  von  detk  Trfl^pit 
forderten  und  sie  ganz  unnötzerweise  rorjteitig  erscböpflen* 

Der  OenerAlsitEb  war  —  dank  einer  Hort'lo^ten.  iinprakti^eben  &^e 
und  Ausbildung  —  mit  den  priinitiYüten  Bedürfnijia^u  der  Truppe  lueltt  ▼« 
JahrelAJig  in  den  ßiireAux  verwendet,  wurden  die  GeneraisYabipioMatrr«  t^r 
Beamte,  eniwohiiten  »job  jeder  Difir.iplin,  «lieg-  n  nie  »u  Pferd,  ritrcrbt*«««« 
ntir  den  Frontdienst,  sondern  mieden  überhaupt  den  Verkehr  mit  der  ' 
l>ie  IntendanE  be««i3  nicht  einmal  eine  f-inheitliche  Uniform«  von  Instrvk 
oder  Vorftchriftcn  für  die  Armee  im  Felde  ist  gar  nicbl  sti  redea. 

Im  Zustande  de«  Sunil&tewe^ens  endlich  feierte  die  „ militiriacbe  AnarthW 
ihren  Triumph"*, 

Die  Eri&iehunga-  und  BildungaanMalten^  die  den  Kacbwuebs  an  i 
Ofdciereu  vorb<?reiten  soUteu,    wären  aul  eine    utiverantworUicb  tiefe  ßCofit  ] 
•tanken,  snm  Beweise  nur,    daß  die  GeneraUubsscbule  nicht  einmftl  eiü« 
schule   besaß   und    die  Frequent4inten  den  Reitunterrieht   in  einem  Zivitittalilsl 
erhielten. 

Die  Kreignisfie  den  Jahres  18B6  gingen  an  der  fraiisl>sitoli«o  Ärmm^ 
wenn  auch  nicht  spurlos,  so  doch  unter  dem  ungflnstig^ten  Emdaas«  v^irfNr. 
In  einer  vom  Kriegsminisieriam  auagegebenen,  den  Feldaug  dieftet  Jabr««  b^ 
handelnden  Pubfioation  ist  su  lesen,  daß  die  Taktik  der  Preoßefi  erblfOiM, 
ihre  Strategie  verwertücb  sei  and  es  nur  au  wnnaohen  wäre,  daß  sie  in  HittklUlft 
in  diestilben  Fehler  Terßelen. 

In  lehrreioher  Weise  schildert  der  Autor  weiters  ^  ir_„  .^  ^«t  d#f 
Friedensaushildung    der  Truppen,    die    mecbAnischen.    so  Beva* 

gungen  derselben  auf  räumlich  gxnz  beücbränkteo,  unsure..  ..v  -.x^<j  <  .»u^eii  n4 
führt  die  wiederholt  ergangeneu^  ernsten  Mahnungen  gewichtigt^r  mtlttlriacb«f 
AutoritJEten  an,  die  immer  dnhin  aosklingen,  »ich  doreb  die  in  den  Kolo&ivs 
und  selbst  in  der  Krim  seinerteit  gemachten,  nur  einseitig  verweriharan  K^ 
fahrungen  nicht  täu^^chen  au  lassen,  sondern  das  We«en  eines  großen  vnnopll* 
acben  Krieges  eingehend  au  studieren.  Erat  auf  dem  8ehljichtfetde  und  hi 
blutigen  Niederlagen  Motlten  diese  Lehren  der  französischen  Armee  au  Henaa 
geben, 

Hinsichtlich  der  Bewaffnung  «tland  die  frane^staehe  Armee  qtiiüitiitw  und 
soweit  die  Infanterie  in  Btitracht  kam«  auf  der  Höbe  der  Situation.  Lmisft 
▼erfßgte  aber  eine  Million  eben  erzeugter  Chaaaepot- Gewehre,  die  Qbriftfl 
Fußtrnpperi    erhielten  rekonstruiertes  Muteriai    F       ■'  i    .        . .   i      ^ 

wünschen  Übrig,  waren  Vorderlader  und  den  pr  ^- 

wohl  der  Kniüer  persönlich  die  Fortschritte  auf  arhic  .  ..t-.-i.  .,-i.,  ^.^.,,r,,r,  ,^,,w.t;ie, 
bedeutende  i^nmmen  nus  Privatmitteln  tu  Versuoh»EWt*cki?n  opfert*  und  aa  «piarf 
NeuaDSiüütung  der  Artillerie  drängte,  fand  er  doch  auch  hier  den  aua  ua* 
begreiflicher  >*elbst«berschätitung  hervorgegangenen  Widerstand,  der  in  dmr  ^t' 
Weigerung  eines  einj<chlägtgeu  Kredit«  seitenn  der  Kammern  seinen  An»- 
druck  fand. 

Die  Seemncbt  Frankreicbs  war  «ur  gedachten  Zeit  dtirch_4f»  ^trp^rrrtm 
ßchiffe    versehiedenen  Typs    repräsenliert,    von     welchen    nur    27     ; 
Unternehmungen  geeignet  waren.    Die  mit  denselben  geplante  Dir*, 
KU«te  dr^s  B^ltiichen  Meere«^,  tindei  in  einem  eigenen  AlMchnitlc  ii>n 

Was  weiter?!  die  Maßnohm^'n  aur  raiiohen  Crreiehntig  der  K      i," 
^    '    *        L    ao    »ollen   ^   nach  Angnb«    des  Verfassers  —   i 
le  Tor^chiiften  noch  son^ttge  Direktiven  bestand« 

h  wjtreu  in  der  Benrbeitung  nicht  getrennt.  er^^uL-^i   n  ^•. 

Ji    VHrwickelt  unil    —    wi^  die  Tatsnohen  bewie«*'n  —  sebwifr  o4af 
^  Mi,r].«r     i'i^iijJen«  Vorsprang  ÄUf  die»»«ra  GelMcte  wurd»  oalOHlak 

or  N  a  p  0  1  e  o  n,  noch   Marschalt  Niet  ^aaeiilalWI 
:?<ohe(t  Militari*  .\Q>efiranire»en  Wafaungeo,  wiewofcl 
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•n  die  Berichte  des  OherAtleutnant  Stoffel  genau  bekannt  waren.  Wieder 
rwog  die  Furcht  vor  den  Kammern  die  bessere  Erkenntnis,  wälirend  die 
Igelnde  Anregung  zum  einschlägigen  Studium  der  preußischen  Institutionen, 
i  Marschall  L  e  b  o  e  u  f  zum  schweren  Vorwurf  gemacht  werden  muß. 

Die  Mobilisierung  des  französischen  Heeres  vollzog  sich  sonach  1870 
er  den  analogen  Verhältnissen  wie  18tS4  und  1859  in  schrecklicher  Unordnung, 
ilos,  ohne  einheitliche  Leitung.  Augmentationsmannschaften  rückten  langsam, 
ollzählig,  zu  falschen  Körpern  ein,  Kriegsmaterial  häufte  sich  an  vielen 
ikten  in  besorgniserregender  Weise  an,  ohne  daß  mau  dessen  Bestimmungsort 
Ite,  die  Bahndirektionen  hatten  keine  Instruktionen  und  versagten  den  Dienst. 

2.  Zouaven  -  Regiment  beispielsweise,  das  im  nördlichen  Frankreich  garni- 
erte, wurde  nach  Marseille,  von  hier  nach  Oran,  dann  wieder  zurück  und 
lieh  nach  dem  Elsaß  instradiert  Der  Kommandant  von  Marseille  telegra- 
)rte   an    das  Kriegsministerium :    „Hier   sind   9000  Reservisten,    was  soll  ich 

ihnen  machen?  Um  mich  zu  entledigen,  sende  ich  sie  nach  Algier."  Gesagt, 
m! 

Alle  Kalküls,  welche  auf  die  Gliederung  der  Armeen  im  Aufmarsch  räume 

deren  oberste  Führung,  sowie  den  Beginn  der  Offensivoperationen  ab- 
ren  zerfieleu  von  selbst.  Im  Drange  der  Verhältnisse  entstanden  zwei  locker 
igte  selbständige  Armeen,  deren  Einklang  in  der  Tätigkeit,  bei  dem  Mangel 
)r  zielbewußten  einheitlichen  Leitung,  fraglich  blieb. 

Die  Situation  auf  den  durchlaufenden  Eisenbahnlinien  enttiprach  den 
idensvorbereitungen.  Gegt-n  Ende  Juli  entstand  beispielsweise  um  Metz  eine 
läufung  von  rollendem  Material,  die  „zu  den  ernstesten  Bescr^^nissen  Anlaß 
" ;  nach  dem  18.  August  fand  man  dortselbst  vier  Millionen  scharfer  Patronen, 

deren  Existenz  niemand  etwas  wußte. 
Hinsichtlich    der    geplanten    Operationen     im    Falle     eines    Krieges    mit 
itschland  bestand  wohl  eine  Reihe  von  Studien  und  Elaboraten,  die  jedoch 

theoretischen  Wert  besaßen  und  bei  dem  in  zwölfter  Stunde  konstatierten 
eriellen  Zustande  der  Armee,  wie  nicht  minder  der  Unfähigkeit  ihrer  Führer, 

nicht  verwirklicht  werden  konnten.  Kaiser  Napoleon  selbst,  dann  die 
emle  D  u  c  r  o  t  und  Frossard  können  als  die  geistigen  Träger  der  be- 
benden Arbeiten  angesehen  werden,  deren  reeller  Wert  nach  den  tatsächlichen 
iguissen  als  ein  minimaler  bezeichnet  werden  muß.  Ob  und  inwieweit  ein 
vom  Verfasser  angedeutetes  —  Einvernehmen  zwischen  Napoleon  und 
herzog  A  1  b  r  e  o  h  t  namentlich  in  Bezug  auf  die  gegen  den  oberen  Main 
äumte    Offtinsive    französischer   Streitkräfte    und    eine   weitere    Kooperation 

einer  bereitgestellten  österreichischen  Kraftgruppe  bestand,  entzieht  sich 
irs^emäß  der  B3urteiluug. 

In  dem  Maße,  als  sich  der  Zeitpunkt  des  Kriegsbeginnes  näherte,  der 
mervoUe  Zustand  der  eigenen  Armee  sich  in  nackter,  nicht  mehr  zu  ver- 
olitrhender  Wahrheit  zeigte  und  der  Vorsprung  des  preußischen  Heeres  durch 
Tatsachen  erhärtet  wurde,  in  dem  Maße  zerfielen  alle  Träume  einer  weit- 
enden Offensive ;  Zögern.  Unentsohloüenheit,  Willenlosigkeit,  Zerwürfnisse 
sönlioher  Natur    zwi.schen    den    höchsten  Führern,    gewannen  die  Oberhand 

legten  den  Keim  zu  den  Früchten,  die  der  Sieger  in  einer  Reihe  gewaltiger 
ipfe  pflücken  sollte. 

In   den   folgenden  Kapiteln    wendet    sich    der  Verfasser   der  Schilderung 

preußischen  Heeresverhältnisse  bei  Ausbruch  des  Krieges  zu  und  %vidmet 
^n  die  verdiente,  gerechte  Beurteilung.  Die  deutscherseits  über  denselben 
ihienenen  zahlreichen  Publikationen  und  Schriften,  vor  allen  das  preußische 
leralstabswerk,  die  Briefe  des  Prinz^Mi  Hohenlohe,  Verdy  du  Ver- 
i  8  ,  sowie  M  ol  t  k  e's  Korrespondenz,  bildeten  die  Hauptquelleu  vorliegender 
rbeitung,    weshalb  auf  eine  nähere   Beschreibung  dieses  Teiles  des  Werkes, 

der  allgemeinen  Verbreitung  der  früher  angeführten  hi.s1orischen  Darstel- 
lten, nicht  eingeganii^en  zu  worden  braucht. 

Vom  15.  Juli,  dem  ersten  Mobilmachungstag  der  Franzosen,  an,  verfolgt 
hautcourt  beinahe  tagweise  und  gewissenhaft  die  Kriegsvorbereitung 
selben  und  entrollt  zum  Schlüsse  ein  interessantes  Bild  des  tatsächlichen 
tandes    der    franzosischen  Operationsarinee    in    dem  Momente,    zu  welchem 

mächtiger,   vorzüglich    organisierter,    einheitlich    geführter  und  vom  besten 
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GMtte  beaeelter  Ge^er,  den  idäh  mutwillig  berauBfoHerte,  kAospfbereii  Mt  Ati 
ItandoBgrenste  erschien 

Die  Clijirakteristik  des  Kabers  bei  seinem  Eintreffen  in  Mets  un  SfS*  Jub 
abetids,  dir  wiederholten^  re^nltAtlosen  Konferersen  desselben  ntit  den  bAcbflü 
FShrerii  iil^er  die  xunMchat  siu  fa«^«eiide  oper^ÜTe  Absicht,  die  offen  uod  rUdf- 
hattio«  ^iedergegebene  Scbildi*rnng  der  orgntiiFatoriftcben  tind  nioraU*cben  Ver» 
fasaung  der  fraiieöaicechen  Hauptquartiere,  beleuchten  deutlich  die  mH^^m^m 
Situation  und  zeigen,  in  welchem  Miiiverhjiltni«  die  Selb«tÜberhebong  der  FfM- 
»osen  und  der  Hin  wein  auf  die  UnbeMegbarkeit  ihrer  Armee  aa  dem  tatstek- 
liehen  Zustande  dersetben  standen.  Die  £ngfaerzjgk«il  einer  eh«tsriniiti»rkM, 
der  Armee  nicbta  weniger  «U  zuge tauen  Volk»Tertreliuig,  die  üiiwi**enhi»it  raJ 
Sorglosigkeit  der  Heeresleitung,  welche  eigennfiUige  Streber  und  biefHat 
BalonniSuner  ztichlete,  führte  «nr  Zertrflmmenmg  einer  brairen^  kjinpf-  ^ 
taten  freudigen  Armee,  Teruri-achte  di'n  Verluat  einer  blühenden  Provint,  braefc» 
einen  Kaiserthron  vuro  Sturze  und  rerursachte  schwere  finanitieU«  Opfflr«  4k 
der  Sieger  dem   Lande  in  der  Unuptstadi  auferlegte. 

Der  Wert  des  4<  U  Seiten  starken,  tum  Studium  warm  emv^»bl«tt 
Werkes  würde  noch  wesentlich  gewinnen,  wenn  die  K^rtenbeüagen  »orgMttif 
▼erfertigt  waren,  wa«  man  baoptsIehUoh  bei  Ansstattung^  der  nicliateo  Hi*^t 
iu  beachten  hatte. 

Am  Schlüsse  dieae«  Bandes  befindet  »ich  eine  Ober^iobt  der  Ordre  Ai 
bataille  der  franzö&ischen  Armee  unter  Antuhrung  «Her  fadheren  Kommandatito« 
fowie  der  Mitglieder  dea  kaiserlichen  und  der  Korpahmplqttartiard.        A.  L 

V.  Lo  b  e  11?^  Jahrester  ichte  Ober  die  Vefändfrunger  und  Fortschritti 
tm  Militärwesen.  XXVIL  Jahigang.  1900.  üuter  Mitwirkung 
zahlreicher  Offiziere  herausgegeben  vod  Geöeralletiin&Bt 
z,  D\  von  Pelet  *  Narboone.  Mit  11  Skizzen  im  Teit 
Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Soho. 

Der  vorliegende  Band  die^ier  mit  Kecht  *o  viel  und  gern  gelcMiwi 
Mtlitär  -  Encvklopadie,  behandelt  da«  Jahr  1900  und  bildet  CUr  dieaen  wie  ft» 
alle  folgenden  Berichte  der  XXV  JnbilMumsband  die  Giundlago.  —  Dir»  |it 
apeaietl  für  daa  Verständnis  der  Lektüre  de*  I.  und  O  Teile-,  *He,  wie  >t^er,  R«» 
richte  Über  dte  Entwicklung  de«  Heerwesen«  der  ^-r  i^ 

Bencbtsjnhreat  «owie  über  die  einseinen  Zweite  der  Kr  «^ 

I  m  I,  Teile  finden  wir  die  meisten  europÄt^rru'T»  ^f.ii m  \>^^it'cam. 
Von  aufiereuropliischen,  aber  deren  Armeen  nur  von  Zeit  au  Zeit,  je  n*eh  d«r« 

Berfr ~    -r-'    ktive    seitlichem    Interea»e,    herichle    über    das  Heerweitt 

Vei  ^den.   ij^t  diesmal  und  »war  ichr  eingehend  Japan  rom  Ilauf^ 

mnu:    ,,..,,.,.    von  Lyncken  beb'''''-''   -^^rden 

In   diesem  Teile    findet    aich  ;  <  Wiastii^werte    (lb«r  BildttOf** 

und  Eraiehun gewesen  in  den  vo.  en  Staatan  Tor. 

D  e  r  n.  T  e  t)  bringt  unter  Berftcksietougung  aller  mA0geb«adefi  G«ai«k»^ 
»vokte,  intereatiante  Daten  liber  Taktik  derlnfanlarfe  ttM  tiar  «1^ 
l»tttid*uien  Wallen,  Taktik  der  Kav»n«rie.  Taktik  der  Teld*  AriUlerli. 
Handf«ut*rwaffeQ  (hier  finden  auch  neu  eingeftlkrle  DirtauRBkeeaer  Et- 
wkbnuug),  Material  der  Artillerto«  FeattattgaweaeB  iimI  Ptonitf 
w«  ie  (1. 

Dia  jin^h  in  diesem  Teile  ang^fOlrrt«!  Daten  ßber  Utlitir-T#V^ 
f  rapi»  vnw  ose  n,    ferner  Erfindungen    und  Entdeckungei«    »uf   »tltfiir 

**'^' '     * -      v  ^   -   kAtti    Gebiete    umlAaaett    die    Jmhr*    lh9d   und    l«*; 

I   Daten    Ober    kriege   und    kaer«ag«ar hie^^ 
T.  T.  ;ic    vor      I«  Kafufl   ,Hjindf«tittrwiL0«n*  to^ 
r«t   Arfeir  :«.  Japan.  Mei^ 

^iforrika  tr  i  ^nni^Aal  r«r»p«kl^< 

fi,    mlth£vu4    mit    beiB  «klatr»*^  d«r  ikrtUWri«* 


««1.1 


>^^iit    und     daa     erst^maX    ««ilgttBkQnra&en    

ein   Artikel:    »Da»   ro^^  ^f«ma   \n   d«ib   KmUrntj 
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In  uiid  ties^eii  Titltgkeit  jid  KÜdMfriknnischen  Kriege",  Hier 
tdeii  die  GToMunaten  Kuropfli^,  sowie  SpHnien,  Türkei.  JapAii  und  die  Ver- 
igteu  :ät«»t«ii   von  Nordamerikfi  emgeh^nd  be**prorlieti    und    g^^^   ^^f  Artikel 

kUres  Uild  Über  den  dermaligen  StnuH  und  «ii«  Orgjiiii>>atioD  dea  roten 
lutea,  weichet»  heute  emige  40  Stasteo  mit  lOOOfaltigen  Orritversweigungtii 
fuBt  utid  skii  über  beeide  Uemiiipblreii  rnn  der  »UdwestUcbeD  Kflste  AmerikMS 

nach  J.'ipjit)  emireckr 

Von  hervorrngeiider  Hedeutung  ist  dieaiDal,  in  Anbetr»oht  der  xnhlreicheji 
bgeritcben  EreigniBae,  der  111.  Teil  des  jAbreebejiebie»,  der  die  B  e  i  t  rii|;e 
r  miiit  Ü  ritf  e  h(?  n  Ge^eliiehte  des  Jahres  l  900  atnfaJ^f.  Hier  findea 
liebende  Betrnchtungen  über  die  Kämpfe  der  deutschen  Sobut^truppeo  in 
lAffika,  Deutsch  S'idweßtnfrika,  Togo,  Kamtmn,  Neu  Guiuea^  Samoa,  M^trHobnll- 
k^ln  und  KjAutsohou  nun  der  Feder  lies  Mftjoren  Kunz,  Über  die  ostAjii&liächen 
irren  intolge  de»  Boxerautstnude»  au«  der  Feder  des  Obersteu  von  Gerneth, 
I  den  Krieg  zwi»rlien  GroßbritMiinien  und  den  stidafnkani^cben  Kepubliken 
I  Generalmajor  von  Tuerenhout  statt.  Den  Sirblafi  bildete  ein  Bericht  über 
I    türkikcb '  griechJBchen    Krieg    1897,    xuiammengestelU    von    Oberstleutnant 

r»«hild. 
Die    m  i  1  i  t  S  r  i  b  c  h  e   Totenschau    l  B9 9/ 1  9 0 0    bringt    von    Öster- 
^llia^ben    Offixieren    Nekrologe    über    FZM.    Baron    Scudier,    FML.    Baroo 
llatiker«    liotse    und    Baron    Sacken»    sowie    aber   den  Oberst- Auditor 
in  g  6 1  m  e  i  e  r* 

Aua  dem  Vor»teheuden  i^t  ersichtliob,  daß  der  XXVIL  vqu  LobelTa 
ke»bertcbten  eine  scbätxenswerte  Über^icht  aJIe»  Wistjens werten  aus  dem 
piete  den  MihlHtwe^^n^s  de:»  Jahres  IDCO  darbietet,  wobei  alle  Fragen  die 
|«nwärtig  besondere  Beachtung  verdienen,  eingehend  beliandeh  erscheinen, 
j^^das  miliiärtBche  Leaepublikum  dieees  Werk  als  besonderü  brauchbaren 
^HklAge-  und  Orientierungsbehelf,  jederzeit  gerne  xnr  Hand  nehmen  wird. 

^r  F,  8. 

ivon  Hüfbauer,  GeDeral  der  Artillerie  ä.  D.  und  Chef  des 
Posen'schen  Feld- Artillerie- Regiments  Nr.  20.  Entwicklung 
d68  Massengebratiches  der  Feld-Artillerie  und  de$  Schießens 
in  größeren  Artillerieverbänden  in  PreuUen.  Berlin,  E.  S* 
^ '  i  1 1 1  e  r  &  Sohn« 
iTir  haben  hier,  wie  sieb  der  Verfaaser  selbst  äußerst,  „das  Testament* 
rvorragenden  Artitleri^ten  vor  uns, 

h  erinnere  an  dieser  Stelle  nn  die  vor  fast  zwei  Jabrsehnten  von  Hof- 
verlaJäte  applikatori^cbe  Studie  über  Artiüerieverwendung,    welche  sich 
dem  Schlachtfelde    von  K«>niggrätz    abspielte    und    welobe    auch    von    den 
derlei  Aibeiten  noch  nicht  Überbott  wurde, 
|nßer    anderen  Vorzügen    btldet    das    Buch    auch    eine  8aromliing    aller 
en  krieg^gesehiehtlichen  Beispiele  über  Artillerie?erwendöng. 
'Kur  in  einrm  Punkte  stimmen  meine  Ansichten  mit  jenen  des  Verfassers 
ians  überein. 

wird  bebataptet,    daß  ^sicb  ans  der  anfänglich  zersplitterten  m jütisch 

(wird  volJ  EUgegebej)  Verwendung    in  einseinen  GeetchUt2en  der  her» 

■^«nd  praktisch  zugeschnittene  Hassengt'braueh  der  Artillerie  in  seiner 
^gen  Bedentung  nur  sehr  allm^ihÜch  un<l  keinehwegs  stetig  hat  emporringen 
lien*.  Ann  dieser  Steile  sowie  aus  der  Entwicklung  des  Gedankenganges  des 
jfaasers  scheint  hervorzugehen,  dass  derselbe  die  jetzt  Übliche,  fast  aus- 
|leliliche  Verwendung  iler  Artillene  in  Massen  unserer  besseren  Einsicht  7.u- 
Nibt.  i*ahrend  ich  diesen  Vorwurf  dem  alten  Artilleristen  nicht  machen  kann 
iUbe,  d»^  die  Masaenverwendnog  als  logische  Folge  der  tecbnisehen 
Sung  der  Artilleriewaffe  sich  herausbilden  mußte. 

Ariill*?ne,  welche  ein  GeBchüU  hatte^  dessen  einfiigea  wirklich  wirk- 

ie  KaTtülscbe  war,    welche  einen  Raum  von  400  Schritten  vor 

iiUtzstellung  beherrfchte,  war  ssur  Bildung  einer  Massenartillerie 

J^vigem  ^tnne    ungeeignet,    eine    solche    Massenartillerie    konnte    nnr    ihre 

Front    verteidigen,    oder    sie  mußte  genau    auf  jener  Stelle    eingeaetat 
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wiederholter  V^rsuehe  ~  nur  kleioe  tectiniacbe  Truppen  n\a  Radfuhr^r 
beigegeben  werden,  f&ngt  man  in  Frankreich  «n^  den  KiiTallerie - Dirtsionen 
ganze  genchtofl^eoe  Inf  anteriekörp  er  auf  B&dern  dauernd  enso* 
weisen.  Der  Verfajiser  des  Aufnntzei)  teilt  nicht  die  in  der  französischen  Faoü- 
preese  sum  ^lai^drucke  kominenden  Holfnungen  betreifend  diese  schon  mehr- 
fach  propagierte  Verwendungsart  von  Radfahrern  im  größeren  Stile  und  be* 
spricht  eingehend  die  Grflnde,  xua  denen  er  dem  Fahrrade  in  dieser  Riohtung 
keine  Zukunft  beimißt. 

In  Verfolg  einer  Fufinote  %u  dem  in  Heft  5  d^r  ^kriegstechniischen 
Zeitschrift**  erschienenen  Äuffiat&e  ^Das  Soh  weiter  F  e  1  d  a  r  t  i  I  l  e  r  i  e< 
Material  1901",  daß  die  ^«chweizerigohe  Bondes^Vers^ininilung  dem  Antrage 
de«  Butide»ratea  auf  Annahme  des  Krnpp^ftolien  Feder^pornj^eschtitzes  19Ö0 
nicht  betgeitimmt,  sondern  bettchlossen  hat.  die  Versuche  mit  Roh  r  rücklauf- 
geschützen  weiter  fortzuführen,  befaBt  sich  der  Aufsatz  des  ▼orliegenden 
achten  Heftes  ^die  Ablehnung  des  Antrages  den  Bundesrates  an 
die  seh  wei  IS  erisehe  Bun  deaTersamml  ung  betreffs  Annahme  d^a 
Krupp'scben  FedersporngescliQtzes  MUtOO**  mit  den  Gründen  dteaea 
auffallenden  Gegensatzes  zwischen  dem  Votum  von  Ver-^uohscomroission  und 
Bundesrat  einerseits  und  dem  eingangs  erwähnten  Beschlüsse  anderseits. 

Ein  lesent^werter  Aufsatz  ^die  optische  Telegrapbie  im  Krieg«** 
hebt  nach  einem  kurzen  historischen  Rtlckblicke,  die  Vor-  und  Nachteile  der 
optischen  Telegraphie  hervor  und  gelangt  zu  dem  Soblosse,  daÜ  dieses  Ver- 
stindignugsmitlel  auch  heute  noch,  trotz  der  großen  tecbnisohen  Fortacbritle, 
in  zahreichen  Füllen  teils  MelhstHndig^  teils  Eur  Unlerstötzung  anderer  Verbia- 
dnngsmittel  im  Felde  Verwendung  finden  wird.  Hieraus  wird  die  Forderung 
Jeitet,  eifrigst  an  der  Vervollkommnung  der  optischen  Telegrapbie  Sit 
kiten  nud  das  SignalweMen,  als  deren  einfachste  Form,  weiter  aus- 
^Iden. 

Eine  interesi^ante  kleine  Studie  „sur  Tätigkeit  der  russiachen 
Ingenieure  im  Etapendienst  während  des  Feldzuges  in  der 
Mandschurei  1900"  schildert  die  schwierigen  Aufgaben,  die  während  der 
Operationen  der  Russen  in  der  Mandschurei  ihren  Ingenienren  erwachsen.  Die 
Überwindung  der  gewalti^^n  Hemmnisse,  die  die  Natur  de»  Kriegsscbauplataea 
bot  bildete  den  Schwf^rpunkt  der  kriegerisohen  Tätigkeit;  dieser  Aufsatz,  der 
aoi'h  fSber  die  gewaltigen  RanmvcrrbJiltui^räe  der  russischen  Operationen 
orientiert,  bildet  eine  lesenswerte  Ergfinzung  beim  Studium  dieser  jüngsten 
Rriegsereigniase. 

Der  ^chlußaufsats  dieses  Heftes  bebandelt  ^die  Deckung  der  Feld- 
artillerie  tm  Gefechte*^;  —  er  hespricht  die  Ausntttsimg  vorhandener 
narttrlicher  Deckungen,  die  Schaffung  künstlicbfr  —  spezteli  eingehend  die 
divergierenden  Ansichten  beynglich  der  S  oh  u  tz  seh  i  Ide  —  und  findet  in  der 
^guten  Führung  und  Übung  in  der  Handhabung  des  Spatens  —  vielleicht  auch 
noch  Beseitigung  aller  grellen  Farben""  den  zweokmftfiigateo  Scbut«  fClr  die 
Feldartillerie,  wie  für  die  Infanterie, 

In  den  , kleineu  Mitteilungen*  ist  der  neue  Sfibel  für  die  Qster- 

reicbisoh-ungarische  Kavallerie,  weiters  eine  Erfindung  des  k.  k.  Oberleutnants 
Josef  Wolf«  durch  Leutnant  O.  Kovafik  des  k.  k.  Landwehr-lnfanterie«Rogi- 
ments  Olmütz  Nr»  13  beschrieben,  mittelst  welcher  die  Abgabe  eines  .KtraÖichen' 
8charfschuKiies  verhindert  werdon  »oll.  Weiters  sind  Notizen  über  die  wesent« 
liehen  Äijd<^rungen  eothaltenf  die  die  Organisation  der  Militärtelegraphie  in 
Frankreich  im  Jahre  1^00  erfahren  hal. 

Ats  »neueste  Erfindungen    und  Entdeckungen'   sind  ein  neues 
,Diopler-Vi%ier'   genannt^    womit    dem  Soldaten    leicht   der  Begriff    der  Visier- 
>  linie  beigebracht  werden  soll,  weiters  eine  tragbare  Dunkelkammer  des  M^ijors 
I  H  a  r  d  7  beachrieben. 

Mit    einer  Umschau    nach   Hern   Inhalte   fremder   Zeitschriften   und    einer 
'  Bückeraehan  schließt  dieses  Heft.  <--!. 


XIV 


Breiter' A  fi  triff  f. 


Der  Beruf  des  Unteroffiziers.  Von  PäuI  ron  Seh  midi,  Geoenl* 
major  z,  D.  Verlag  der  Liebel 'sehen  Bachhandlimg.  Berio. 
Vierte  Auflage. 

Durch  eine  Heth«  Ton  SkiEseo  «tui  (Wm  Leben  das  ÜMtrro&M» 
der  Autor  atif  da»  Verstilndniii  de«  deutschen  tTnteroffimäen  ■«  «irkl 
durch  VorfQhrun^  von  gituNtionen  aus  dem  prnkti»eli«ii  hthmm  wmom  PficIiB 
KU  ertiiiteiD,  die  Vorteile  lu  deniOBStiieren,  die  ihm  ast  der  MrmaiB«i  M^ 
f««»fiiig  »eioer  KchOnen  Aa%al>e  ervracli«en.  die  Übel  tu  m<)i|:en,  Mm  «tee  ettn 
leichte  und  oberflichliche  HjfcndtiAbung  seiner  ObUeg«nheit<en  zur  Fol|r*  kihti 
kJinn.  Alle  in  diesem  Büchleiu  g^esantmeUen  Aufi&Ue  giptelo  m  de«  Orvid- 
^edankeu  «der  ehrenwerte  Untere  ff  isiersilaud  mui&  bleibe»,  «e« 
er  Ton  je  g^eweaen,  eine  feste  8ftule  in  dem  Prmchtbaii  dtt 
de utflcben  Heeres...*  Der  Auior  b&t  durch  die  grlflckliche  W«hl  im 
Tb^msfl  und  durch  die  nicht  weniger  glüoktiche  Wahl  de«  Tone»  »einar  Ef^ 
xihlungen  cweifello«  den  Weg  gefunden,  der  sum  V«ri^iuidnisee  aed  OK 
Oem&te  de«  Leaerkreisee  fUbrt^    für  den  sie  bestimmt  itnd. 

Den  Hefichen  wnrde  in  seiner  ersten  Aufiage  vor  mehreren  ämhnm  rm 
der  UnteroffiBieri-Zeitung  eJs  Weihoaehttfg&be  deren  Lesern  gmidaaL 
Die  freundliche  Aufnuhme,  die  dft««elbe  find,  führte  tu  eiuer  m«reite«  «ai 
dritten,  durch  einife  Auf«itse  vermehrten  Auflaire.  Auch  in  de*^  ▼orlief«i>te 
vierten,  neuerding»  vermehrten  AuBn^e,  sind  die  wicbtigete«  Wwm^mt^  WM 
dem  Lehen  des  Unteroffinters  —  Heh^ndlung^  der  Uniergebenen,  die  Füe^e  dar 
Kamerad^ehaft,  Ureachen  der  Selbstmorde  im  Heere  etc.  —  bebaadeä  Uäd 
findel  da«  Heftchen  einten  paaseuden  Absohl n£  durch  einen  Vortrag  dai 
Di  vieions*  Pfarrer«  M  Uli  er,  betreffend  die  nStandeaehre  und  StandeepiiaAdaa 
eines  Unteroffisierkorpt*. 

Die  allseitigen  Beatrebungen,  ein  Berufs-Unteroffisierskorps  an  nhaSm* 
finden  eine  grotte  Unter^ttttzung  in  der  Hebung  des  geistigen  und  moraliaeiaa 
Niireaus  dieser  wichtigen  Stfinde^gruppe  General  v.  Schmidt  hat  durek  taii 
Bflohlein  redlieh  »ein  Scherflein  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  betgeCnigei  — 
ea  wäre  au  wDusehen,  er  f%nde  Nachahmer.  ^ 


Mein  Frühling.   Kleine  Geschichten    von  Egjd  v.  Ftlek.   Otter 
reich ische  Verlagsanst&It  Linz,  Wien,  Leipzig,   1900. 

Mnß  es  denn  immer  Seaession  oder  zum  mindesten  ein  Anklang  an  ü» 
aein^  was  uns  von  neuen  Talenten  geboten  wird?  Hat  wirklich  für  die  heutiga 
Welt  nur  mehr  das  Qeisfcerhaft-Ver*chwommenef  das  Grübelnd» 
Bättelhafte,  das  exotisch  sieh  Geberdende  Wert  und  Achtangi» 

Diese    Kra/en    werfen    sich    unwillkürlich   betm    Durohblfirtem    Hm  ver- 
tilgenden   BQchleins    auf,    das    man    «war    nicht    su    den    Sezession^  na 
\  atreiigen  Sinne  des  Wortes   xählen   darf,    das   aber   immerhin    die  I  | 
durch    (Jen    Gei«it    der    Sece^sion    zeigt»    mitunter   sogar,   wie    in    den  ^uAiTi«t' 
Taschentüchern",  d**n  direkten  Ursprung  daraus. 

Der  Verraj^ner  besitzt  Talent,  rotfhr  als  die  Träger  so  mancher  der  Lssar* 
weit  heute  aufgedrungenen  Namen,  er  hat  eine  feine  Gestaltnngvgabe,  er  trlfi 
auch  gQwil5  rein  poetische  Emp6ndung  in  »ich;  und  doch  HUilt  er  »ich  vArpfIi«rhUt, 
dum  neu  aufgerichteten  G^l^tzen  da  und  dort  seine  Reveren«  su  erw einen. 

Und  das  int  epch.ide!  Denn  schon  in  »sprachlicher  Besiebung  verdieoee 
die  ^kleinen  Geschichten"  wegen  der  darin  angewandten,  oft  zu  poetischer 
HAhe  «ich  emporscliwingenden«  gediegenen  Pro^a  Lob  und  Anerkennung. 

In  einer  Zeit,  wo  der  für  die  Ma<)Me  tonangebende  Jouri  ali^t  unsers 
arme  Sprache  mit  der  souverüuen  Verachtung  des  8chn«tlschreib*r« 
knechtet  und  verunglimpft;  in  einer  Zeit,  wo  bet<i|iieb weise  einer  der  ohersttD 
aus  der  deut^chea  Sohrirtstellergildo  —  ich  will  «einen  Namen  nicht  nannan, 
trotzdem  mir  das  gedruckte  Corpus  d-licti  vor  Augen  liegt  —  in  einem  tisl« 
cilierten   FeuiU*«enii  sieh  die  «tyntaktiAche  Un:g^eh«*uerlichkcit  leistet; 

»Ich  will  euch  von  einem  Schulkind  vorlesen«    da»    der  Schnee   he 
und  wunderbarerweise  gerettet  worden  ist* ; 
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wo   «n    orstklAflstges  Tjigeiblutt  setnen  Lasern   folgendes   SntzmoDstmm 

»Dje  OfUcbüften  ira  8mnothale  wurden  in  den  letslea  Tagen  von  einer 
diueh  da»  Au!«treten  der  mfolg-e  des  anliAlteuden  Regens  beträchtlich  ati* 
gm^wM^nmu  FltLMe  reruri»iftchteD  Überflchwemmimg  hemigeMUchf*  (und  fo 
foft  mal  Graxie): 

in  einer  solchen  Zeit  fühlt  man  sich  wahrhaft  wohltuend  berührt  durch 
ein  gesandea,  riohiiges,  leioht  fließendes  Deutsch ,  wie  es  Filek  cn  schreiben 
vvrsteht. 

Warum  also  mitten  drin  die  Konzessionen  an  die  Neuerer,  wie  beispiels- 
weise : 

p8ein   Blick   blieb   auf   dem   rosigen  Ge siebtel  der  Sitügerin  haften^; 

p  Sie  sind  anders  « n  mir  als  früher'*  ; 

^Üen  Müller  muß  man  kenneu,  diei^en  guten  Sehüch t erlin g*'; 

pEr  streichelte  mit  meinem  Blicke  die  feine  Gestalt**  u.  dgl.  m,  '^ 

Aber  aueh  der  Inhalt  lenkt  mehrfach  in  die  Geleise  der  von  den  Neuerem 
befahrenen  Irrbahu  ein.  Vor  allem  wird  da.««  feinere  ästhetische  Empfinden 
stelleaweise  ▼erletst  durch  einen  Anhauch  jener  Lüaternheit,  welche  in  den 
Werken  der  Naturalisten  die  gesunde,  durch  die  Natur  begründete  Sinnliühkeit 
ersetst.  EHe  Wabi  in  der  ersten  Erzählung  lint  es  doch  nicht  nötig,  j»)ch  splitter- 
nackt im  Bache  an  baden,  damit  sie  aioh  bewußt  werde,  „daß  ihre  echOneu, 
kräftigen  Glieder  blendend  weiB  seien  und  ihre  Haut  so 
sart  UDd  fein  wie  die  einer  kleinen  Prinzejfsin*^, 

Weiter»  tritt  mitunter  auch  die  Snclit  nuf,  etwas  in  einer  noch  nicht 
dag«we«enen  Weise  au  SAgen^  ging®  ^i^s  auch  auf  Kosten  des  richtigen 
Denkens, 

Ofiginell,  wenn  man  will,  gewiß  aber  nicht  dem  logischen  Gesetze  der 
Entwteklnug  folgend,  ist  es    eine  Ersählmig  —  Lohengrin  —  also  %u  beginnen: 

^Und  dann  urlöschten  alte  Lichter»  und  in  dem  weiten  Räume  ward 
es  toteostilt*. 

Die  elDBelnen  Erzählungen  sind  mehr  Skizzen  mit  liebevoll  durchgeführten 
Details  als  epiüche  Eiitwioklungen  eines  Geschehenen;  ibr  Stoff  ist  kein  großer, 
weiten  um  tapsen  der.  Aber  doch  baut  sich  darin  eine  in  aioh  abgeschlossene 
Welt  auf,  die  W«lt  der  Empündun^en,  die  in  dem  lyrisch  veranlagten  Ver» 
faaser  nu  allgemeinen  einen  vornehmen  Vertreter  iindet.  Nur  wäre  oft  mehr 
Abgekl&rtheit  zu  wünschen;  denn  auch  Gefühle  MoUen  uns  aus  dem  Spiegel 
der  sprachlichen  Darstellung  rein  und  scharf  abgegrenzt  entgegenschauen,  ein 
Gebot,    das  freilich  mit  den  Satzungen  der  Moderne  nicht  ganz  übereinstimmt. 

Am  meisten  angesprochen  in  dem  HÜchtein  hat  mich  die  kleine  Skizze 
f^Selxi  erttee  Buch*^«  die  sich  wahr  halt  ig  wie  ein  Gedicht  liest,  und  als  Erzählung 
,Die  MÜhlgrabenwabi":  am  wenig^iten  gefielen  mir  die  „Drei  Frauen porträts* 
nnd  die  , Flucht**, 

Dem  Verfasser  steckt  zweitetlos  die  Fabutierlu>«t  so  sehr  im  ßluti«,  daß 
er  der  ÖlTeiitlichkmt  bald  wieder  ein  Werk  aus  setner  Feder  bieten  wird.  Wie 
würden  wir  uns  treuen,  wenn  er  *icb  bis  dahin  zur  vollen  Selbstfindigkeit  seiner 
guten  Eigenart  emporgerungen  hätte  und  uns  beweisen  wollte,  daß  wir  recht 
getan»  noch   Bedeutendes  von  ihm  zu  erwarten. 

Oberst  K  u  d  e  r  n  a. 


tisgeschichtltche  Beispiele  der  Feldbefestigung  und  des  Festlings- 
krieges* Von  Oberst  Krebs.  Dritte  umgearbeitete  Auflage, 
Berlin  1901.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Der  Verfasser  führt  uns  eine  wohtgewahlle  Serie  von  Episoden  aus  den 
sjahren   iö64.  66,  7ü/71   und  77; 7ö  vor,    die    das  Gebiet   der  Befestigung, 
estungskneges    and  den  pionier- technischen    Dienst   im    Felde    umfassen. 
Es   «ind  die«  in  der  Hauptsache  Jene  Kriegsereigoi^se,  aus  welchen  sich 
ttnsere  modernen  Anschauungen  Über  Befestigung  und  Festungskrieg  aufbauen, 
und  die  auch    in  organisatorischer  Beziehung    ihren   EinfluB    bis  in  die  Gegen- 
wart attsflben. 
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Die  körte.  Über^ietitlicbe  Darfitellnng  iler  Ereifr»**?'*»  *owie  tli^  ytlgpiaii 

und  tutreffende  ZuaxmiDenfjisffiiiig^  der  aus  ihnen  %\i 
den  Wort  diese«  Werkes.    Da*  Stadium    desselben 
jenen    OfftEieren,    für   wetche    d«i   eo    schwien|re    kr 
studiiiiD  Bpeitiell  für  die  müitär-technischen  Dit^siirlif 

Da»  Krsehetnen  de«i  Werke«  in  driiter  Auflegt-  r.« 
der  Verfauöer  »^in  schon  in  den  vorherg^t^gangeuen  Ai 
T  0  IIa  uf  erreicht  het,  welches  darin   besteht,   jun^eo  Sol*i;i:..,  .... 

Erfahrung^en   und  Errungenschaften  der  lefitten  Kriei^c  jiiif  t aktive h-technii 
G«1>ieite  Zur  Ver-wrertonR-  in   kTir  flippen   Krif^g-en   vorEufflbrtiii 


Emerich  Prinz  zu  Thum  und  Taxis,  k.  und  k.  Genenl 
Kavallerie.  Mit  Benützung  seines  schriftÜcheo  Naeli 
dargestelU  von  einem  WaffengetUhrten.  Mit  eiueto  Portiit 
in  Heliogravüre.  Wien  und  Leipzig.  Wilhelm  Braumüller, 
k.  und  k.  Hof  und  UniversitÄts- Buchhändler  1901  Dnick 
von   S.  Pötzelberger,  Meran. 

Ein  inlereßffantea  Buch!  AriKtehend  durch  die  Person«  welche  deo  Gi 
stand  der  Darstellung  bildet,  durch  die  Tatsache,  dftjß  es  auf  einem  »clirifHtt 
Naehlaa^e  den  Verewigten  haufits^chiich  fuBu  endlich  durch  dat  VerlüHtnb 
Autors  EU  dem  seltenen  Manne,  dest^en  Biographie  dargeboten  wird.  Keni4  IT 
Bieh  gleich  nicht  mit  seinem  Namen,  so  lausen  doch  m><nche  Partien  den  Boek« 
unschwer  verraten,  wer  das  Werk  geschaäTen  hat,  d,  h.  welcher  ,W«:Üm* 
geführte*^  den  schriftliclien  NacblaÜ  des  Priusen  so  meirterlieb  mm  Aufta 
eines  biographischen  Denkmals  eu  verwerten  und  sich  den  Dank  JtÜrr  Vi^ 
^rer  und  ScIi&tEer  dee  Prinsen  Emerich  Thurn  und  Taxis  sb  iidhen 
wuBte. 

Die  eigentliche  Lebenahescfareibang  umfafit  I2d  Seiten  dus  »elir  groft 
gedruckten,  Tomehm  aber  prunklos  ausgestatteten  Oktar«  Bandns.  Ihr  iir^ 
drei  Seiten  .Ernleituüg*  vorangestellt  und  ein  «Anhang*  h»*rtfefllgl,  der  *tf 
54  Seiten  eine  Auslese  von  Schriften  de«  Printen  enthült.  Auf  ^i  8eiten  d«f 
LeheuKbenchreibung-  sprioht  Taxis  selbst,  indem  seine  ^Erinnerongeti*  nwi 
seine  ^GedAnkei»  Über  Reiterei**  den  Grundstock  bilden  und  gewinsennafl'W 
nur  durch  einen  verbindenden  Text  susammengefaset  er«cbeineu,  Aun  der  Fsdif 
des  « Waffengefährten "*  stammen  daher  nur  4h  Seiten  und  auch  in  diese«  tot 
manches  wieder  nur  sitiert.  So  beschränkt  sich  aeine  eijceue  lik'hrifl  auf  ««»• 
40  Seiten,  d.  1,  auf  wenig  mehr  als  ein  Fflnftel  de«  Bande«,  Und  doch  ist  ^ 
dieser  bescheideneti  SelbstbeschrSnkung  ein  Werk  enttt&nden,  d«s  kflkci  «li 
Meisterwerk  genannt  werden  daxf,  ein  Werk,  das  seinen  Urhfh^r  ^hen««  «krt, 
wie  den  Manut   den   es   sich    sum  Gegeoatande   pietätvoller  i  :  s*«* 

wUilt  hat.    8o  wird  es  gewiß  den  Zweck  erreichen,   den  der  ^^ 

am  Schlüsse    seiner   Einleitung   alt»    den    ^wesentlichsten  Zweck  nieMc'f   nuiiff* 
mit  den   Worten   bezeichnete: 

.Taxi*»*  Einwirkung  auf  die  Armee,    die  mit  seinem  Schf»i''--- 
Aktivität   nicht    aufgehiSrt    hütie,    soll    auch    mit   seine»  Tode    nie 
und    die   Tradition    der     unwjindelbar    richtigen     Prinzipien    des    n.... 
t)enkons   und    FOhleos»   die   sich  hq  aeineo    Namen   kottpfl»  aoll   ateta 
bleiben*"» 

Freilich  ist  diener  ICrfolg  vor  die  Bedingung  gekuQpfU  da0  das  BuA 
aiieb  gelesen  werde^  daß  es  eine  weite  Verbreitung  finde»  for  altem  t»  <Ub 
Kreisen  der  KAvallerie,  dann  in  den  Kreiden  der  Armee  nberhaupL  Findet  m 
diesen  Weg,  dann  wird  es  aber  mehr  als  den  Angedeui«'t''n  Zweck  eafüBit; 
denn  es  seigt  den  Reite r-Ffihrer  nicht  nur  von  seiner  uülitüriachen  &«)le  Ol 
als  ^treuen  Diener  seines  Herrn*  im  vollen  Lichte,  sondern  auch  als 
Mann,  der  in  den  unter     '  Stellungen  uud  schwierigeten  Varl 

wie  in  der  ländli<*hen  iiett  am  Abende  seine«  beweglai 

eise  in  jedor  Beft^ehubj^^  ^v  Li.^t.iiMM;;^,  hoehragende  Pefsönliebkeit  f«ir«iaa 
geblieben  ifft. 
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Aber  das  Ptuoh  bietet  noch  mebr.  Nicht  der  Mann  allein,  atioh  seine 
Zeit,  auch  eine  Beihe  soderer  sei  es  durch  ihre  Stellung  oder  ihre  Bedeutang 
bemerkenswerter  Persönlichkeiten  ist  mit  knnppeti,  stöberen  Btriofaen  in  den 
^Brinnerung^en'^  des  Prinzen  f^er^eiobnet.  Und  diese  Aofieiobaangen  sind  wieder 
nmao  bemerkenswerter,  ala  aie  nicht  etwa  flüchtiga  Tttgebueb-NotiKen  aus  den 
▼ersi^biedeneit  Abacbnitten  des  ong-ewöbnlieh  langen  und  bewegten  Lebens  dar- 
ateUen,  sondern  erst  ^etwa  Tom  Jahre  1897  ab,  als  daa  Alter  ihn  su  längerem 
Aufenthalte  im  Zimmer  nötigte'',  entj^tanden  sind,  somit  aua  einer  Lebenaperiode 
al«mmet>,  in  welcher  der  nm  12,  April  1820  geborene  Prini,  wohl  mit  der 
heiteren  Rahe  des  sinnenden  and  doeh  lebensfrohen  Greisea  auf  seine  Ver- 
gangenheit zurückblicken  konnte.  Ein  Reitergeneral,  der  mit  77  Jahren  „Er- 
Inoerimgen "^  schreibt,  bildet  wohl  an  tind  fUr  sich  eine  Seltenheit.  Noch  aelteuer 
dttrftao  die  Männer  geworden  sein,  die  eine  schwere,  unter  Umständen  ent- 
stellende Verwundung  fünfaig  und  mehr  Jahre  mit  gleich  ungebrochener 
Kraft,  ja  alt*  ein  Stflck  ihrer  hohen  Wflrde  su  tragen  vermögen:  Männer,  die 
gi^cb  Emericb  Prinz  zu  T  h  n  r  n  und  Taxis  flberall,  wo  sie  tätig  gewesen 
sind,  »o  bedeutende  Spnren  ihrer  Wirksamkeit  eurückgelassen  haben,  Daa  alle« 
war  nicht  Qberall  so  bekannt,  wie  es  nun  klar  vor  dem  Le^er  aasgebreitet 
daliegt,  in  dem  schönen,  schlichten  Buohe.  das  mit  seinem  groBen  Drucke 
gans  so  anmutet,  ah  wäre  es  von  der  wuchtigen  Hand  des  gewaltigen  in  der 
Lanaen*  und  Säbelfübrung  so  gewandten  ReitergeneralB  geschrieben, 
desaeu  Bild  TOr  dem  Titelblatte  so  lebenswahr  dem  Leser  entgegenbliokt 

Und  dieser  Mann  ersähU  in  der  gleich  knappen  F'orm  und  größten 
Lebendigkeit  seine  Erlebnisse  und  Leistungen  in  den  Feldrflgen  184S  und  IS49 
in  ttalien  urd  Ungarn,  von  seiner  Verwundung,  seiner  ersten  Kegegnung  mit 
Seiner  Mi^estüt  dem  Kaiser  aU  ErKherxog  F  r  m  n  $s  Josef,  von  Radetzkj, 
Benedek  und  Haynau,  wie  von  (»einer  Dienstleistung  in  den  Donau« 
fürstentttmem.  Schildert  Land  und  Leute  daselbst  und  erzählt  zwischen  durch: 
.Mir  gegenüber  war  das  Palais  Eatargie;  eine  sehr  schöne  Tochter  dee 
Hanaea  war  die  Frau  eines  jungen,  vermögenslosen  Fttrsten  Obrenowitsoh  ... 
daa  Paar  wohnte  bei  den  Eltern  K  a  t  a  r  g  i  e  und  hatte  einen  etwa  fflnQährigen 
Sohn,  den  ich  öfters  ^nf  meinen  Knien  reiten  lieü.  Dieser  Knabe  wurde  dann, 
aU  einitger  Stammhalter  vom  Fürsten  von  Serbien  adoptiert,  in  Paris  erzogen 
and  entwickelt«  sich  endlich  als  König  Milan,** 

Gleich  darauf  i^t  er  unter  Kommando  des  Generalmajor  Baron  Gablens 
oei  der  Brigade  -  Konzentrierung  in  einem  Zeltlager  bei  Roman,  macht  Über 
Antrag  des  FZM.  Grafen  Coronini  einen  „Abstecher*'  nach  Konstantinopel, 
rückt  nach  •^iiier  Fahrt  auf  dem  Dampfer  Taurus,  den  Tegetthoff  be- 
fehligt, mit  dem  Regimente  Ober  Siebenbürgen  und  die  Bukowina  1857  naoh 
Zolkiew  ein,  eraählt  über  seine  Verwendung  in  Italien  1859;  „Als  ich  im  Juli 
185d  in  Verona  ankam,  war  der  Präliminar -Friede  von  Villafranca  bereit« 
abgeschloeaeo.  Ich  meldete  mich  bei  dem  daa  Armeekommando  führenden 
FZM.  Baroa  Heß,  welcher  mich  beauftragte,  Ober  das  Verhalten  der 
Kavallerie^ Division  FML.  Graf  Z  e  d  w  i  t  z  in  der  Schlacht  bei  So!ferino  genauere 
Erbebangen  in  pflegen,  da  eben  noch  kein  anderer  Genertil  bei  dieser  Division, 
au  der  ich  einjreteiU  wurde,  anwesend  war  ,  .  ,  .'^^  Und  gleich  darauf  sehen 
wir  ihn  (vom  30  August  1860  an)  als  Kommandanten  der  Zentral  -  Kavallarie- 
Sobale,  in  welcher  Stellung  er  ^enso  segensreich  wirkt «  wie  ehedem  ala 
Kommandant  dea  Uhlanen -Regimentes  Eraheraog  Karl  Ludwig  Nr.  7 
(7,  Dezt'mber  1854  bis  10.  Juli  1651^).  Hier  werden  die  „Erinnerungen"  nnter- 
broohen  und  der  ,,Wa^engefährte'',  welcher  bisiier  nur  stellenweise  das  Wort 
ergriffea,  und  gelegentlich  des  Feldsugea  1849  in  Italien  die  Bemerkung  ein- 
geschoben hat:  „Während  dieses  kurzen  Feldzugea  traf  der  Verfasser  dieser 
Blätter  xum  erstenmal  mit  Emerich  Taxis  su^ammen**  —  der  „ Waffengefährte** 
ergreift  das  Wort  und  schreibt  das  Kapitel:  Feldzug  1866  in  Böhmen;  aber 
gleich  darauf  tritt  wieder  Taxis  wieder  in  seinen  „Erinnerungen''  ein  und 
schildert  mit  plastischer  Schärfe  seinen  , Ehrendienst  bei  Kaiser  Napoleon  IIL" 
in  Salzburg  löi>7,  seine  „Minaion  lu  Kaiser  A  1  e  z  a  n  d  e  r  IE.*'  nach  Warschau 
1868  und  den  Ehrendienst  bei  König  Viktor  Emanue!  1873.  Die  folgenden 
kurzen  Abschnitte:  «OberststallmeiAter  Seiner  Majestät  des  Kaisers^,  „Übertritt 
in  den  Raheatand"^  ^Letzte  Lebensjahre  und  Tod**  und  „Charakteristik**  sind 
Or|«D  der  mlUtlr-wUiiiQtehaft].  Venrine,  UCV.  B4,  llK>f,  B(lclii>r<AD««i(eT,         <* 
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▼Ofn  Autor    des  Boches    wahr   und    warm   in    bochachtang^ToHer  Tr  --*■ 
üige«olilosften.  Sie  gtpfelu  in  den  Sohlu l^worten :  «Der  Geasimtein«  ti 

(Taxis)  auf  jedermann  machen   moBre,  wur  der  einer  mächtigen   Fl... ,  ..k( 

niäohtig,  nicht  durch  StältnD|f  und  Ansehen,  sondern  allein  durch  sieb,  DIam 
Macht  meiner  Perüi'^nlichkeit  li^  vor  allem  in  dem  Glauben  an  icich  »elbat«  ia 
dem  YerrrHueu  stets  das  Rioblig^e  Eti  wollen  und  zu  treffen,  docb  ohne  eicier 
Spur  von  Anma0an|r  oder  Arro|tatiz. 

^Bo  war  Taxi»  in  hohem  Maße  ein  Produkt  nicht  seiner,  aocid«m 
einer  früheren  Zeit,  und  obgleich  sein  Andenken  «iob  mit  keiner  eingreifeodeo 
oder  entsobeidenden  Tat  ideutiiizieren  läßt^  so  muß  er  doch  ab  ein  ^etrtuai 
und  prN^jjntes  Muüterattlck  jfuer  idealen  Denk-  und  An»cbauutig3wei»e  be> 
traohtet  werden,  die  von  den  Edelsten  und  Bearen  in  der  Yergangenbeit  gebe^ 
in  die  Gegenwart  hineinragte.* 

Und  wenn  wir  una  nun  die  Frage  Torlegen ,  wer  der  Sobßpfer  dei 
flchöneii  tiuche^  i^t,  von  welchem  hier  nnr  eine  dnrftifre  Iiihaltaangatie  mi<l 
Charakteristik  gegeben  werden  konnte,  äo  wird  die  Antwort  aiob  von  adhit 
eiuBtellen,  wenn  wir  der  Lektüre  de»  Abschiiittea  «Feldxug  1866  in  Böbmea* 
un»  genauer  unterziehen  und  den  Ort  beaohten,  wo  das  Buch  gedruckt  ttt: 
M  Q  r  an. 

In  dem  gedachten  Absobnttte  «pricbt  unverkennbar  der  damalige  Genenl- 
dtabaohef  der  2,  leichten  Ri^Talterie* Division:  GM.  Prinz  zu  T  h  u  r  n  und  Ta  txt, 
damaL««  Major  Rodakowski  und  in  Meran  lebt  Se,  Eitisellena  der  k  und  k. 
General  der  Kivallerie  Jo»ef  Ilitter  von  Rodakuwttki  M^btu  er  «»  uidit 
unfreundlich  nufnehmen^  wenn  wir  in  heller  Freuc^e  Über  da»  »cbOne  Budi 
seiner  Spur  nMchgeforschi  und  aie  im  Werke  »elbat  gefunden  xu  haben  ve^ 
meinen.  Oberst  Frans   Rieger. 

Die  wahre  Gestalt  der  Spannungskurve.  ErperimeiiteUe  Uote^ 
suchungen  über  die  SpaDoungaverhältDisse  der  Pulvergiwe 
in  GescbtitzrohreD  von  Aloig  Indra,  k,  und  k.  Artillerie- 
Obirst,  Wien,    i9()L  H.  v.  Wald  he  im. 

Im  vorliegenden  Werke,  welcfaea  den  IL  Teil  der  im  Jahre  1^93  m 
demselben  Autur  veröffentlichten  , Neuen  balli!»tiacht»n  Theorien*  bildet,  ut  « 
dem  durch  seine  bisherigen  Arbeiten  seit  25  Jahren  in  der  wiasen^chafttirkifi 
Welt  und  besonder»  in  den  Kreisen  der  l^aUistiker  hervorragend  bekanut«! 
VerfaBser  gelungen,  durch  Verwertung  alter  Yeranchäreihen,  direkt  prakUM^ 
verwertbare  Grundlagen  iür  eine  «ukfiiiftige  tbeoretische  Behandlung  der  Sobnli' 
phänomene  au  achafTen,  für  welche  derselbe  die  Prioritltt  voll  und  ir^na  in  Aa- 
sprueb  nehmen    kann. 

Während  bisher  der  Verlauf  der  Erscheinungen  beim  Schnni«*  i><r.L,„  muiIT 
kontinuierlich  verlaufenden  Kurve  angenommen  wurde  und  man  der  -sil 

die    bei  Verbuchen    stet»    auftretenden    Schwankungen    der    Versui  i  i«fi 

Unregelmäßigkeiten  und  Fehlem  der  Instramente  »uschrieb,  setat  der  Verfia*« 
a  priori  einen  welleniörmigen  Verlauf  der  ErKcheinungen  voraus  und  weist  diMft 
Annahme  durob  die  Interpretation  gan«  alter  Versuchnreilien  expenmenteli  nirt 

In  den  Kapiteln  1  bis  5  bildet  die  D^rütellung  des  periodt»efaMf 
Verlaufe»  der  Geaobwindigkeita*  und  Spannungskurve  den  Grundcbarsklii 
dor  Abbandtunf^:  den  Ausgangspunkt  der  Untersuch unifen  bilden  die  geniNistntf 
Geschoßgeiftohwindiifkeiten  bei  nach  und  nach  verkflraten  Bohrung*lIaf«i< 
Diese  Versuchsdaten,  welche  bei  Ten^cbiedenen  Kalibern  beim  SohieiUa  «1 
mohrereu  Schwarapulver-  und  ächießbauinwoll  Ludungen  vorlagen,  hat  der  V«r- 
1üpnt>T  beuUtxt,  um  daraus  «ine  den  wirklichen  Vcrh^iltnif^Ben  entsprechtad* 
Gleichung  für  die  GesoboßÄe*ch windigkeit  und  daraua  j««e  fllr  die  ^pannuni** 
kurve  abauleiien,  welch*  Jeutere  «onach  die  „v^bre  Gestalt  der  $pantttt&ff* 
kurve"  darstellt. 

In  den  Kapiteln  6  und  7  h\  eine  neueTbeuriederQasspannonifSff 
tu  GeÄcbötxr  obren  im  Anschlüsse  an  die  bekannten  Geselle  Ob«r  Ä< 
»pannung^iv^rbÄliniiy,©  m  geschlossenen  GefHßen  entwickelt.  Um  dem  Kta««rui^ 
an    btfgwgticn,     daß    die   1^ er iodiait&i    dtr    spannungskurve    aus    Yeraad»«". 
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welche  die  Messung  der  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschoßes 
bei  fiAch  und  nach  verkörytem  Rohre  jsnni  Gegcn^t«nde  habei),  noch  nicht 
Ifenflgend  bewiesen  erfttheint,  verwertet  der  Verf»!«si'r  noch  Versnche,  welche 
lü  der  Bestimmung  der  Rück  lauf  ^ea  eh  win  di  gk  ei  t  den  GeachUtses 
mit  dem  Velozimeter  beetanden  und  aU  drille  Methode  der  Versuchsdurch- 
führung  die  Methade  der  Bestimmung  der  Gasapannung  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Eohrett  mit  dem  CriiBher  um  die  PenodiKttÜt  der 
SpinnnngMkurve  bei  drei  verschiedenen  Versuchjimethoden  zu  beweisen. 

Im  Kapitel  8  »ind  die  Grundzüge  einer  nooonTlieorie  der  Pulver- 
verbrennung in  G  ei^cbü  tsfü  h  reu,  direkt  auf  Versuche  ge^ltitKt,  entwickelt 
und  Gleichungen  aufgeatellt,  welche  »ur  Beatimraung  der  Dimenäionterung  einer 
gegebeneu  Fuivertiorte  unter  be«ttmmten  Konstroktionöbedingungeti  von  hervor^ 
ragender  prjikti^char  Bedeutung  sind. 

Das  9.  Kapitel  behaudett  die  Lösung  der  h au ptalch liebsten  Probleme 
derii  nereuHalhstik  durch  Darstellung  der  Span  nu  ngs*.  G  esch  win  dig* 
kett«t-  und  Zeitkurve,  aowie  umgekehrt  durch  Bestimmung  der  Kon- 
atraktion^daten  bei  gegebener  be^ticnuiter  Gan'.pannung:  und  Geschwindigkeit. 

Das  letzte  (lOj  Kiipitei  enthält  nebst  der  Übersicht  und  Diskussion  der 
UnterfiuchungaresuTtjite  noch  pr^kiiäche  Beweise  und  neue  Argumente  für 
die  Periodizität  der  Spann uiijjj«-  und  Gesohwindigkt*itskurve,  sowie  eine 
Besprechung  der  haupte«Üchlichen  praktifchen  Unterschiede  bt-i  Anwendung  der 
Ä<|uiva)eQzladung   ram  hsthwachen   Pulvers  gegi  nüber  dem  «ScLiwarxpulver. 

Wie  aus  vorstehender  kurzen  Ski^zierung  des  Inballett  ^u  ersehen  i»t, 
stellt  da.«i  Werk  eine  nmfn^^sende.  wertvolle  Arbeit  dar,  welche  geeignet  ist«  den 
Fortschritt  der  ArttUeriewisHensehaft  erheblich  zu  frirdern,  indem  besonder»  beim 
rauebschwacheu  Pulver  auftretende,  oft  gan«  eigentümliche  Abweicbuugeu  von 
den  Encheinungeu  dea  ^cbwarKpulver;;  eine  Erklärung  finden. 

Rudolf  von  Portensohlag»  llHuptmann. 


Neue  Formen  der  Panzerfortlflkation^  Montalembert's  uud  Erz- 
herzog MaxiiiiilitiQ^ö  KoDstruktioßsideeii  bei  Anwendung  des 
Eisens.  Sauer's  sturmfreie  Panzertiirit>e.  Übertragbare  Fort 
und  Noyan- Stützen,  Von  Viktor  Tiischkert,  k.  und  k/ 
Oberst.  Mit  15  Figuren.  Wien.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & 
Sohn,  k.  und  k.   Hofbuchhändler   19ü2.  Frei«  3  Kr. 


L 

^ft  .Die    heutige    8chuilprli£t«ion     der    ArtiOene     ge^^tattet    nicht    mehr    die 

^Hfl^HUigte  Aufstellung  von  Geschützen  mit  stark  profilierten  Wällen  ohne  Panaer- 
j^P^jUtung,    denn    die    leicht    Schoß    auf  Schuß    ge^e>n    ein    »o    groQtfs    und    gut 
^^»arkiene«  Ziel  erreiehbaren  Treffer  bewirken  in  kurser  Zeit  eine  derartige  Zer- 
9t6nng  im  Werke,    daß    an  eiue  weitere  Karopffiihrung  in    letaterem  bald  ver* 
sichtet  werden  muß.*' 

Mit  diesem,  aua  dem  Verlaufe  der  Belagerung  von  Pari»  1871  abgeleiteten 
Erfahrungasatxe  beginnt  der  Verfasser  neine  Abhandlung^  in  welcher  er  weiters 
auiftthrt,  daß  sich  auch  für  die  unter  Paizer  stehenden  Ge«oh(ltae  eine  mö|»lichst 
isolierte  Aufstellung  mit  weiten  Zwischenräumen,  tunliehst  dem  Terrain  an- 
gepaßt, aU  sehr  Kweckmüßig  empfiehlt.  Jedes  GeschfItK  einzeln  (eventuell  deren 
12—3)  «oll  in  ^nem  Hturmaicheren  Aelbständigen  Hohlbau  ( Panzerturm J  unter- 
getiraeht  sein,  aua  dem  jtllseiLx,  wie  ans  einem  kleinen  Hioekhause,  dem  knapp 
ankommenden  Angreifer  noch  mit  lifunterie*  oder  Bditrailleusenfetter  entgegen- 
getreten werilen  kann.  Mehrere  derlei  PanstertHrme  «ollen  sü  Gruppen  ver- 
einigt und  die  einzelnen  Tilrme  20  oder  mehr  Metitr  iron  einander  gehalleii 
werden,  damit  Fehlschüsae  gegen  den  einen  Turm  niemal»  Treffer  för  det» 
Xaehbarturm  werden  kennen. 
H  Im  wetteren   Verlitufe  def   Broschüre    ffjhrt   der  Vi^rfasaer  die  DetaiU  der 

H   Anlage«    Konstruktion,    des    MMteriülA,    der    Dimensionen,    der    Armierung,     der 
™^    Kosten    etc.    solcher   (transportabler)  Panzert  arme  aua,    und  glaubt  durch  »ein» 
Studie  die  Anrej^ung  zum   Betreten  eines    neuen  Gebietes  der  foriifikatorisclien 
Formenlehre  geboten    zu    haben,    daa   ^i<h    an»  einer   umfassenden  Anwenduuf^ 
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ßach«r-Anzelger. 


^'äei  EiseDa  Jils  Deckung» mittel  yod  aelbat  ergibt,  und  von  dem  er  erhofl^.  dik& 
ea  »ich  «UE  den  vielaeirjgen  Beitrügen  der  logemeurotfixiere  fflr  ihre  Kun«V 
weitere  «u.>»jf6staJten  und  endlich  vollendete  Formen  der  Befeatigung  hervor* 
bringen  wird,  die  Mllf^emetne  Anerkennung  finden  werden. 


Das  Fahren  der  Feld  -  Artillerie.  Von  Guse,  Oberst  und  Kob 
maadeur     des    Feld- Artillerie  -  Re/^iments     von     P  kV 

(Niederschlesisches)    Nr,    5,    Berlin    1901.    Ernst  ,^     -d 

Mittler  &  Sohn^  köDiglicbe  Hofbuchhandlun^, 

Dfr  Verfasser  behandelt  io  seinem  kleinen  Werkoheo  folgenile«  Sber 
Aas  Ffthren: 

Dan  sichere  Auftreten  einer  Feld  -  Artillerie  -  Abteihing  macht  der  V«r- 
faaaer  von  einer  guten,  rationellen  Aasbild aug  im  Fahren  abhängig,  und  diei 
kann    nur  wieder   durch    ent.*(j>rechende  Vorbildung    im  Reiten    erreicht  wertUa, 

Wenn  der  Fahrir  im  Reiten  gut  aui^gebildet  ist,  er  da«  ZusamTiienwirkta 
der  Zügel,  lachen kel  und  Peit»cheuhilft?n  verstehen  gelernt  hat.  wird  er  tn 
kritischen  Momenten  die  ÜüBerate  Kraftiiniitrengung  von  seinen  Pferden  ver^ 
langen  k<^nnen  und  vereint  mit  den  anderen  Fahrern  dae  GeschQta  in  jene 
Position  brtnji^en  können,  aus  welcher  es  seitgereioht  wirken  kann. 

Der  Verfasser  betont  es  sehr  richtig,    daß  ein  Zugpferd    vom  Sattel  üUt 
dann  sicher  zieht»  wenn   es  gut  am  Zügel  steht;   er  fordert  das  Geriltens^n    '  ~ 
Bandpferdes,    um  bei  einer  Mobilisierung  über  genOgende  Sattelpferde  so 
fügen,    auch  sollen  die  Bespannungen    im   langsamen  Zuge   gellbt   werden,    sa 
beim  Nehmen  längerer  Steigungen  nicht  außer  Atem  an  kommen. 

Üem  Führen  des  Handpferd en,  dem  Gebrauche  der  Peitsche  soll  be- 
sondere Obsorge  gewidmet  werden  und  daß  auch  dte  gegenseitige  Unterstütsuof 
der  drei  Fnhrer  anersogeii  werde. 

Welter»  spricht  der  Verfasser  über  das  Einhalleiä  des  Tempos,  gfatek* 
seitige  Anfnbren  und  Halten,  erwjlbnt  die  Wendungen  und  behandelt  aun 
Schlüsse  das  Fahren  im  Terrain»  Passieren  von  der  Hindemiasen  —  leider  mir 
sehr  kur«. 

Im  allgemeinen  eulliält  das  Werk  sehr  gesunde  Anschauungen  Ober  daf 
Fahren  einer  Feld  -  Artillerie*  Abteilung,  G,  äohotta,  Oberleotnant. 

Zur  Tätigkeit  der  Kavallerie  im  Zukunftskriege.  Applikutori^ch« 

Beeprechting  einztdner  Fragen  des  AufklärungsdictiBtes. 
Verwendung  der  Divisions -Kavallerie.  Von  ERiericb  voo 
V 1  adii  r,  Major  im  k|^L  ungar.  L  Honved-Husareii-Re^ment 
Mir    5    Skizzen    und    6    in    den   Text  gedruckten     '  n. 

Budapest.  Fester  Bucbdruckerei- Aktien -GeseUscj  I. 

Das  Buch  hat  290  Seiten  in  Oktavformat. 

Wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  aagt,  gab  die  Anregnng  »ar  Var» 
fassung  dieser  Schrift  ein  k^nsUch  erschienenes  Werk :  «Die  T&tigkett  der 
Kavallerie  im  Zukunflskriege*  von  Kasimir  Freiherr  von  Laig«!ndorff 
Majur  im  k.  und   k,   Generaletabe. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  dieses  Werk  insbesonders  in  Besiehiiaf 
auf  die  Befebhteohnik  und  auf  die  großen  Anforderungen,  welche  an  dii 
Leistungsfähigkeit  der  Kavallerie  gestellt  werden,  in  kriiJAcher  Weise.  Er  citiart 
Oiters  C.  von  H.  und  bringt  auch  sein«  eigenen  Gedanken  ,  diese  miluster 
autoritativ  als  Grundsiitze  hinstellend.  Wenn  man  denselben  (eitweiae  auch  h^ 
pflichten  kson,  so  sind  nicht  aUe  diese  OrundsJitze  oder  Behauptungen  einwand« 
frei  und  nicht  immer  stich hültig  genug  begründet,  um  sie  gelten  lu  lasien. 

So  beaeichuet  z.  B.  der  Vetfasser  gelegentlich  der  Besprechung  dei 
pSlrategischen  Aufklärungsdienstes  Seite  96:  „das  Ablösen  def  mit  dem  Fetndt 
in  Kontskt  getretenen  Patrouillen  oder  gar  das  £insi«hen  .^.^r,.f.Jh. 
einen  nicht  gut  2U  machenden  Fehler*.  Die&er  theorett^r 
seigt   *i<'li    in    dor  Pr.ntis    nur    hei    besonderen   FMllen    stWf. 


Hn     att^nr! 


Büeber-Anzeiger. 
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fjibning^  <^^tt  daß  di©  Durehsohniiu^Pntrouillen  ^  und  von  diesen  kann  böi 
der  Aofstellanj^  eine«  Grundsaizes  dooK  nur  die  Kede  sein  —  nach  Vollfdhrung 
ihrea  ersten  Auftrages  in  ihrer  TKttg-keit,  selbst  weun  sie  Fühlatig'  mit  dem 
Gef^ner  haben,  Eumeist  erlahmen  und  daü,  um  den  Aufklären (^idienst  stets  rege 
XU  halten«  es  notwendig  ist,  ISfters  erneuert  Naehrtohten-Fatrouillen  zu  entsenden 
und  überhaupt  auch  bei  dem  sogenannten  „strategischen^  Aufkljirungsdienste, 
abschnittsweise  vorzugehen,  so  wie  der  Verfasser  dieses  später  für  die 
BiviBions-KaraUerie  beseichuet.  Dieser  Vorgang  ist  auch  schon  tatsächlich  und 
mit  bestem  Erfolge  selbst  bei  größeren  Aufklärungs-Übungeo  Eur  Anwendung 
gekommen. 

Gelegpntlieh  der  Besprechung  der  Organisierung  des  Anfklftrungsdienstes 
Seite  131,  sagt  der  Verfasser:  „Die  Ansprflche,  welohe  die  Gegenwirkung  des 
Feindes  auf  die  physische  Letstungsflibigkeit  der  AufklHrungstrnppen  stellt, 
kennen  wir  ans  praktischen  Erfahrungen  annähernd  bestimmen^  das  Ergebnis 
als  ein  Hanptfaktor  in  die  Rechnung  gestellt,  erhalten  wir  ein  halbwegs 
richtiges  Rei»nltat  tind  je  weniger  optimistisch  wir  die  Einwirkung  dieses  Faktors 
beurteilen,  umiomehr  nlhern  wir  uns  der  reellen  Beurteilung  unserer  Leistungs« 
f^higkett**.  Dieser  Auaspruoh  ist  wohl  kaum  verstJlndlich  1 

In  der  Besprechung  der  Breite  de«  AnfklSrungHranmeg»  Seite  148  —  159, 
ergeht  sich  der  Verfasser,  betreffs  der  den  Nachrichten -Patrouillen  2usu weben  den 
Marachlinien  in  Spekulationen  und  stellt  dns  Prinsip  auf:  „daß  jede  mögliche 
Anniberangslinie  des  Gegners  durch  2  Kachrichten  -  Patrouillen  k  h  Reiter, 
statt  dnroh  1  Nachrichten- Patrouille  k  10  Reiter  aufzuklären  sei.  Auch  hier 
icheint  er  von  dem  Stand  punkte  auszugehen,  daß  der  Detachementskommandant 
die  Naobrichten- Patrouillen  lediglich  für  den  ganzen  Tag  entsenden  solle,  statt 
absohttittswei^e  vorzugehen  und  ebenso  aufsttkllren. 

Unter  dem  Schlagworte:  „Gruppierung  einer  KaTallerie*Truppeu- Division 
ftlr  den  Aufkl&rungidienst^  bringt  der  Verfasser  ein  Schema,  nach  welchem 
der  gesamte  Anfkllrungiäraum  nur  20—25  Kilometer  in  der  Breite  beträgt  und 
S  NaohriehtendetachementB  auf  14  —  16  Kilometer  vorgeschoben  Mind.  Dieses 
Schema  wird  wohl  selten  den  Aufordemugen  genfigen,  welche  von  Seile  des 
höheren  Kommandos  an  eine  KaTallerie-Truppen^Division  im  AufkVIrungsdiensto 
gestellt  werden  mttssen. 

Seite  217  sagt  der  Verfasser:  „die  Beschreibung  der  Attacke  «weier  in 
Martch-Marscb  geschlo^isen  aufeinander  losgehenden  Kavallerie* Abteilungen 
konnten  wir  trotz  eifrigem  Nachforschen  in  keinem  geschichtlichen  Werke 
finden'  und  weiter  „die  Auabildung  der  Kavallerie  in  der  technischen  Durch- 
ftlhrung  der  Attacke  hat  sich  seit  1870/71  in  allen  Armeen  derartig  vervolU 
kommt,  daß  wir  die  Vorstellung  von  dem  Verlaufe  einer  künftigen  Kavallerie* 
Attacke  auf  diesen  hohen  Grad  der  Au^^bildung  im  Attackereiten  geschlossener 
Abteilungen  gninden  müssen.  Demgemäß  wird  uns  der  nächste  Krieg  ein  ge- 
Xnderfea  Bild  der  Reit^rangrifiTe  zeigen,  als  wir  e»  in  allen  Attack  ©nb  esc  h  reib - 
nnfsen  liehen!**  Um  die^e  Schlußfolgerung  verständlich  ju  machen,  mflßte  der 
Verfasser  vorerst  nachweisen,  worin  denn  der  nach  seiner  Ansicht  beetehende 
Unterschied  in  d^r  dermaJigen  technischen  Durchführung  der  Attacke,  der 
^  froheren  gegenüber  zu  suchen  iiei.  Wir,  die  wir  selbst  eine  Attacke  wirklich  mit- 
geritten haben,  können  ihn  wenigstens  nicht  finden.  Die  Fälle,  daß  ein  oder 
beide  Teil>*  locker  oder  undezidiert  anreiten,  werden  auch  in  Zukunft  nicht 
ausbleiben  und  sind  weniger  durch  die  Ausbildung,  als  durch  viele  andere 
Ursachen,  die  auch  in  Zukunft  sich  mitunter  einstellen  werden,  bedingt. 

Der  Verfasser  beiiprioht  endlich  »ehr  behutriam  die  von  Lütgendorf 
Aufgeworfene  Frage  betreffM  der  Unter^teHung  der  Divisions- Kavallerie  schon 
im  Frieden  unter  das  Infnnterie  -  Truppen  -  Divi^ions-Kommsndo. 

Ohne  die  Berechtigung  oder  Nichlbereclitigung  der  etwas  brüsken  Kritik, 
die  diese  Erörterung  LÜtgendorfs  bei  Besprechung  seines  Werkes  er- 
fahren hat,  näher  berühren  »u  wollen,  sei  nur  erwähnt,  daß  dieie  Unterstolluug 
bis  anfangt  der  Aobttiger «Jahre  gani;  anstandslos  der  Fall  war  und  daß  nur 
gana  besondere  Personalverbättnisse  die  Änderung  dieser  Unterstellung  ver- 
anlaßt haben. 

Im  ganzen  ist  das  Buch  sehr  geistvoll  geschrieben  und  dürfte  nicht  allein 
für  unsere  Offiziere  der  Kavallerie,  sondern  auch  für  jene,  welche  sich  für  die 
Fahrung  und  Verwendung  der  Reiterei  interessieren,  ganz  lesenswert  sein,     (:  t  :] 
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ßuober-Anteiger 


Frafiin^nt^  ^^^  Studium  der  Taktik  und  des  AufklärungsdieMt«! 

der  Kavallerie.  Zusfttnmenijeetellt  und  illustriert  an  krirgi- 
geschichtiioheo  Episadeii  von  Otto  Eberle,  k.  und  t 
Major  im  Uhlanen  RegimeDt  Nr  8.  Mit  36  SkizzeD*  Wien 
1901.  Im  Selb stver läge  des  Verfasflera  zu  beziehen  durcli 
L.  W.  S  e  i  d  e  1  &  S  o  h  n. 

Dns  Buch  £&Ult  126  Seiren  in  OktHTformat  and  brini^t  von  vielem  Mwu, 
talAfioblicb  nur  FrÄgtnente,  wie  der  Titel  ^ftgt;  dem  Vorworte  nach  in  den  Ca- 
fjinge,  wie  dieB^T  Lehrstoff  in  den  letsten  Jahren  an  einer  k«  und  k.  Kl»rf** 
schale  vorg^enommen  wiirde  nnd  soll  Aia  Sitidlenhehelf  dienen.  (t  t^  •] 


V.  Pelet-NarboDoe,  Generalleutnant  von  der  Kavallerie  z.  D, 
Der  Kavalleriedienst  im  Kriege.  Ein  Handbuch  für  Oiüzierr* 
Zweiter  Band:  Der  Kavalleriedienst  im  Kriege.  Er*=  ter  T^M: 
Kavallerie  in  der -Vorbewegung,  Verfolguug  und  AufklAriing, 
dargestellt  an  dem  Vornjarsche  der  deutschen  Reiterei  von 
der  Saar  über  die  Mosel  in  den  Tagen  vom  7.  bis  zam 
15.  August  1870.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Mit  11  Karteo* 
akizzen,  3  Kartenskizzen  im  Texte,  1  Karte  des  GelAndei 
zwischen  Saar  und  Nied.  Preis  6  Mark,  gebunden  7  Mark 
bei  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  königliche  Uofbuchbandlting, 
Berlin,  Kochstraße  68 — 71. 

Das  Buch  in  Oktnv^format  zahlt  254  Seiten  und  enthalt  uAch  einer  Eii- 
filhrtinjpr,  in  welcher  die  Ereignis^te  bia  zu  den  SehUcbten  %'on  Spichern  ueJ 
Wörth,  »owett  die»  zur  Orient ieninfr  erforderlich  i^t.  hfniiroohen  werden  miJ 
eine  Kritik  an  der  VervTendting  der  deatschen  ßeiterei  im  groBen  g^eübt  wird, 
die  Befehle,  Ausftihrungen  and  Ereignisse  tagweise  geschildert,  besproeben  iio4 
teilwei»e  applikatorisoh  erörtert. 

Dem  Werke  dienten  zahlreiche  Quellen  y.ur  Gruudlaj^e,  unter  weldnB 
im  Qaellennaehweis  die  herTorriig<?ndpren  Icriegsgeschichtlichen  Werke  töB 
franzöäi^^eher  und  deutscher  Seite,  snblreiche  Reginient»gefchichCen  der  deutüobiB 
Reiterregimenter,  Kriegata  geh  fleher  einzelner  Komman^o^^tellen  und  m«br«rff 
Reiterregimenter  aus  dem  geheimen  Kriegsarcliive  ▼eneeiohnet  sind.  An^erd^st 
wurden  vielfach  nonh  private  Mitteilungen  Einxelner  hentttzt. 

Die  Kartenskizzen  neigen  tageweise  die  Öifnattonen,  bis  %u  wolcb« 
einzelne  Patrouillen,  Eskadronen,  Hegiroenter  und  StHbe  gelangten.  K»  werdi« 
Befehle  von  hökeren  Kommanden  nnd  Berichte  dernelben,  sowie  jene  d^f 
PatroniUen,  Eskadronen  nnd  Regimenter  im  Wortlaute  angeltlhrt  und  die  K^ 
eignis^e  b**i  besonders  interessanten  VorgÜngen  im  Detail  gesiehi liiert,  so  4*8 
die»e«  »ehr  anerkennenswerte  nnd  mühevoll  «Urtammengestellte  Werk  sich  sslif 
gilt  «um  Studium  dieses  Zweigei»  de<t  Ka valier iedienstea  und  der  Kavallaris* 
Verwendung  eignet. 

Demselben   ist   eine    Ordre    de    bat^itle   der  Kavaileriek/Srper  der  l.  ml 
n,  dentischen  Armee,    17  Beispiele  fflr  Aufgaben,  welche  aus  den    tatsKehlii 
Situationen  abgeleitet  sind  und  ein  Snohregiater  au  den  in  dem  Werke  erfir 
wichtigi^ten  Dienstleistunpen  der  KavKllerie  beigefügt. 

Der  Herr  Verfasser  iipricht  sich  aehr  rüokhaltlos  ilbef  die  Mfingel  in  dtf 
Verwendung  und  Pfihrnng  der  deutschen  Kavalleriek^rper  und  auch  »her  di« 
mangei hafte  Ausbildung  der  letzteren  fflr  den  Äufkläruügsdienjil  im  DeöiÜ 
aus,  was  »ich  auch  au«  der  Damtellung  der  lahlreich  produEierte^'  \r..i,».Tr,g 
und  den  ganzen  Meldedienst  unachwer  erkennen  Ui^t  Dwß  nichs 
»o  betrjic-htliche  Resultate  erreicht  wurden,  schreibt  er  der  I' . 
Gegners  und  der  per«ttnliohen  Tüchtigkeit  und  UnternehmttngflluM  der  üaM^  ' 
Kommniidnnteö  mit  Recht  zu. 

Wrii,»rhen»wert  wÄre  e»,  wenn  der  Herr  Vorfa^aer  dem  Werke  «nÄif 
der  Hpea.alkarte  (1:100.000)  des  Gelfindes  awlBchen  der  Saar  und  Nied,   mnA 


6iieber-Aii/.e)ger. 
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I  Terrains  beig^efögt  hätte    in  welobem  ilie  Ereignisse  bis  zum  15,  August 
liehen« 

Sma  Werk  kAon  unieren  K»vallerie-Offi7jeren  und  den  Brigade-Offiziers- 
vebalen  lum  Studium  be^teu^ü  anempfohlen  werde u.  [:  t :] 


Fastung  und   Feldarmee  im   Kriege  1870/71    Von  GruQdelaek^ 

k     Hauptmann   im  Pionier -Bataiüou  Nr.  20  etc.     BerliQ  1902. 
Verlag  von  H,  Eisenschmidt, 


i 


Der  VerfAuer  beapnoht  in  diesem  kleinen  Werke   mit   selteaer  Klarheit 

voUkommen  Torurteiiafrei  den  Einßulj  der  fr&nz^aidchen  Festungen  auf 
Gang  der  Ereigniiise  und  den  zähen  Widerstand  Frankreichs«  »elbai  nach 
groJ^en  KntaAtrophen  seiner  Feldarmeen. 
Mit  dem  Hinweis  darauf,  dafi  weder  Frankreich  noch  Deatschland  bei 
diesem  Feldzuge  auf  derlei  ausgedehote  FestungskAmpfe  vorbereitet  vraren^ 
verbindet  er  die  Warnung,  diesem  Kapitel  knegeriaober  Tätigkeit  auch  in  der 
Gegenwart  and  Zukunft  nioht  £u  unter^chät^^n«  demnach  nicht  nur  die  Spezial- 
Waffen  Moudern  alle  Truppen   darin  £U  schulen. 

Der  ruhige  Ton  und  die  gediegene  Schreibweise  dos  Autors  erhiihen  den 
Wert  fteiner  durchaus  geKundeu  Erwägungen^  deren  Lektüre  Jedem  MiliiHr 
empfohlen  werden  kann,  L. 


Die  Befestigung  und  Verteidigung   der  deutsch-russischen  Grenze, 

Dom  deutschen  Volke  dargestellt  von  eiaem  deutschen 
Offizier,  Vierte  v<llli>;  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 
Berlin  1901.    E.  S.  Mittler  &  Sohn, 

Die  kurze  jedoch  inhalUreiebe  Broschüre  gibt  eine  msohe  Orientierung 
tiber  die  aktuellen  Befe;>tigung!i76rbältnis9e  an  der  deutsch  •  rUHetiDchen  Grenze 
und  tiber  die  dar^UH  su  siebenden  Folgerungecu  bei  welchen  diis  ruA«<<lfiohe 
Befe«tJgiit)g!4»<j8tem  schließlich  vollkommen  aoe'-kannt  wird,  aelbst  unter  der 
Yorauä»vtr.ung,  daß  Knttland  einen  Doppelkrieg  an  seinen  westlichen  Grenzen 
EU  führen  hat. 

Ob    unter    Hbnlicher    VoraussetxuDg    —     Doppelkrieg    Deutschlands    aa 
^seiner   0»t-  nnd  Wentgrenne  —   daa    deutsche  Befestigangsayatem    ebenao    eni- 
epri^ht,  wird  vom  Verfasser  nicht  in  Erwftgung  gesogen.  L. 


Note  sur  la  maniere  de  figurer  les  buts  dana  les  tirs   d'^charpe 

tft  sur  la  vnlnerabilite  des  tormations  par  le  major  d'etat- 
major  A.  Dufour.  E^itrait  du  Bulletin  de  la  Presse  et 
dela  Bibliographie  militaires.  Bruxelles,  Imprimerie  Van  de r- 
lioden  fr^res.  1901. 

£ine  beachtenswurte  Studie^  welche  auf  streng  matbematiächem  Wege, 
tind  Ä,-ist,t«rf  j,n  zweckmäßig  gewählten  graphischen  Darstellungen  verschiedener 
Qe:  itionen,    deren  mehr  oder  minder  große  Verwutidbarkeit  (vuln^ra- 

bibt  1    Irrlgfeaeor  erörtert.     Die  gezogenen  Folgerungen,  welche  besonders 

die  Vorteile  der  kurfen  Kotonnenformen  (formation  par  le  danc)  gegenüber 
der  entwickelten  Linie  (formation  en  iigne)  hervorheben,  sind  keine^wegK  neu, 
wohl  aber  die  Art  der  Behandlung  des  gewühlten  Stotfes. 

Major  Weigner. 
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ßil<?  her- Anzeiger. 


Die  Hllltär-Strafgerichtsordnunfl  vom  1.  Dezember  1898.  Bear- 
arbeitet  für  UnterotfiÄiere  und  Mannschaften  von  Her«* 
bruch,  Hauptmaon  und  Adjutant  de»*  Direktors  des  All- 
gemeinen  Ki-iega- Departements  im  Kriegsministeriuro»  2,  Auf- 
lage. Berlin  1901.  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn. 
Kochstraße  6ö— 7L 

Ein    gute»  Büchlein,    welche«    in    überaicbtlioher  Anordnan^   da»   Sioffet 
und  in  ffedr&u^ter  Kürze  —  iiuf  27  Seiten  —  Alles  eathJUl,  w&a  für  den  di 
UnierotfiEier    und    ftlann    im    Gebiete    des   Militär  -  StrufTerfAhiens    wit 
er«  ob  eint 

Aach  dem  Luien,  der  sich  mOheloa  und  ra«cb  Ober  dan  We«entliohite  det 
neuen  deutschen  Militjlr-Strafproxesseä  orientieren  will^  kann  die  Arbeit  H«rs- 
brueh^a  beAtenn  empfohlen  werden. 


Militär  -  Lexikon.  Handwörterbuch  der  Militärwissenschaften.  Uoter 
der  Mitwirkung  des  Generalmajors  z*  D.  Wille,  des 
Generalmajors  a.  D.  von  Zeppelin^  des  KapitAnleutnanti 
a.  D.  von  Ni essen  und  des  Oberstabsarztes  Dr.  Arndt; 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  H.  Frob*»niu8  Oberst- 
leutnant a.  D,    Berlin^    Verlag    von    Martin  Oldenboarg. 

lyoi. 

Durch  die  rmnmehr  vorlieg^enden  Lieferungen  12 — 20  erecheint  da»  Werk* 
fioweit  die»  bei  eitier  Arbeit  dieder  Art  mögtich  ist,  abgeachl06»en.  Der  H«raiii- 
§reber  gibt  uns  beim  Ab^chlu^se  des  Militär«  Lexikons  eine  Genosis  de»««lbetL 
Im  August  1900  wandre  Äicb  die  Verlagsbuchhandlung  Martin  Oldenbourg 
an  Obert«tleiitnant  Fr  o  b  e  n  i  u  s  mit  dem  Ersuchen  uro  Neabearbeitung  eia« 
Militär- Lexikons,  wobei  sie  die  Clioh^ii  des  S  c  h  ü  i  b  e  r  lachen  «llltutntrtea 
deutHchen  Militär  •Lexikon9*'|  von  deAsen  Keuauflage  abgesehen  werden  mußla, 
»ur  Verfügung  »teilte.  Unter  Mitwirkung  der  am  Titelblatte  genannten  militArucheB 
Sehrif^ steller  machte  sich  der  HerauBgeber  an  die  Verfassung  des  Werke»,  das 
mit  aller  ßeschleunigung  bearbeitet  werden  muBte,  Kollte  es  nicht  scboa 
während  dss  Druckes  veralten.  Es  muß  daher  besonders  anerkannt  werdea^  da0 
trola  der  Eile  in  der  Aasgabe  des  Militär -Lexikon^^  die  darin  enthaltenen  D< 
bis  auf  ganz  geringfügige  Details,  vollkommen  sutrefiTend  sind*  Da  es  bei 
peinlichen  Sorgfalt  wohl  nicht  zu  verhindern  war«  da6  sich  hte  und  da  Mii 
oder  Fehler  eingesoblichen  haben,  wendet  sich  Oberstleutnant  Frobonius 
im  Interesse  der  Sache  an  alle  sein  Lexikon  ßenfitsenden  mit  der  Biet«!  iha 
derlei  Wahrnehmungen  mitsut eilen  und  ibn  in  seiner  gewiß  schwierigen  Aofgati* 
au  UDterfftützen. 

Was  beim  Erscheinen  der  ersten  Hefte  als  Hoffnung  ausgesproebea 
wurde,  kann  heute,  da  der  Militär «  Lexikon  als  abgeschlossenes  Werk  ror  ms 
Hegt,  als  erfüllt  angesehen  werden.  F  r  o  b  e  n  i  u  s'  Militär- Lexikon  int  ein 
wertvolles  milillrischeÄ  Naohnchlagebuch,  aus  dem  jeder  Militär  in  seiner  Sphäre 
Aufklärung  und  Orientierung  schöpfen  kann.  Die  in  den  bisher  erschieneneo 
Lieferungen  hervorgehobenen  Vorteile  uud  charakteriatiaoben  Eigenheiton  de* 
Werkee  finden  sich  auch  in  den  jüngst  erschienenen  Scbloßheften  wieder. 
Kurse,  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  Eeohnang  tragende  Faainng  dst 
Textes,  Illustrierung  desselben  durch  eine  reiche  Zahl  Yon  Zeicbnaagen«  Dax» 
stelluug  aller  bedeutenden  Schlachten  und  Gefechte  in  Plänen,  besondere  Be- 
rücksichtigung der  Fortifika^ion,  da«  sind  die  wesentlichsten  Merkmale  6m 
Lexikons,  die  sich  such  in  den  letzt  erschienenen  Lieferungen  wiederfinden  lasaeft. 

Frobenius*  Militär  -  Lexikon  repräaentiert  sich  nach  seinem  Abschluüs 
"*  ®"J«°*^  stattlichen  Baude  von  58  Druckbogen  Groß- Lexikonformat,  »it 
513  Textilhifttrationen,  den  beigeschloBsenen  Dislokationsk arten  des  Dentsokaa 
Reiobea,  Frankreioh«,  Italiens,  Österreich  -  Ungarns  und  Bußlands,  Von  deu  T| 
Illustrationen  entfallen  91  auf  Operations*,  Schlachten-  und  GefechUplI&e,  60 
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Situation»'  und  Fortifik*tion»plÄne,  237  auf  wÄffent«clini8obe,  10  nuf  Ab* 
bildoiigen  auH  dem  Gebiete  dee»  Brüokenwfnens  und  Fährenbaaea,  0  veran- 
sohMuHchen  Objekte  aas  dem  Gebiete  des  Lager-,  49  solcbe  aus  dem  Gebiete 
de»  Festungr»bftueü  und  der  Feldbefesti«:ang,  57  entfAllen  auf  diverse  Abbilduitgen 
TOD  Schifl'en,   Klagi^eti,  Traiifiportmitteln»  VermeB8UDgs-Ini$tranienten  et«*. 

AuH  dem  Inhalte  der  einzelnen^  nooh  iiicbt  besprochenen  Hefte,  adien 
besonder»  hervorgehoben : 

Das  lieft  12  bringet  siinaohst  den  Sohlnß  des  sehr  umfangreichen 
Kapiteb  ^Literatur^,  d^s  eine  9y,<<tematisich  geordnete  Über»jioht  der  be- 
deutendsten militjirliteranachen  Werke  bietet^  und  jene  Handbücher  und  peno- 
dtschen  Zeii«chriften  nennt,  die  über  die  neuesten  Veröffentlichungen  de»  In- 
and  Auülandesi  orientieren.  Hiejan  »ohließt  in  dem  Abaohnitte  ^Heereaver- 
fa«sutig**  eine  nach  Ländern  geordnete  Üb^^rsicht  der  auf  diesen  Oegenti tat) d 
Besog  nehmenden  Litifratur  Den  un'fangreiohsten  Abschnitt  bildet  das  Kapitel 
„K  fiegsgeschicht  e".  Bier  s\n>\  die  bedeutendsten^  auf  die  vom  Jahre  1618 
bis  auf  die  Gepenwart  gefiilirten  Kriege  einschlSgigen  Erseugniiij^e  der  Literatur 
iit  chronologischer  Reihenfolge  verziichnet.  Dieses  Quetlenvenceichuts  kaun  bei 
der  FüIIb  der  Werke  weder  erschöpfend  sein,  noch  eine  qualitativ  vollkommen 
iLUtrelTeude  Auswahl  einzelner,  besonders  ansiiempfeblender  Werke  bieten;  es 
tritt  hier  jener  Fall  ein,  fflr  den  der  Herausgeber  uro  gefällige  Mitteilungen 
und  Riohtigtttenungen  ao")  dem  Kreide  des  Lesepublikams  des  Militär- Lexikons 
eraaeht 

Das  Kapitel  „ Literatur "*  enthält  weiters  noeh  die  AhHchnitte  Strategie, 
Taktik,  W^ffenlehre,  Ballistik,  KriegHtVeuerwerkerei.  Putzer-  und  Munitiontf- 
fabrtkaüon,  Waffenanfertigang,  SchieBlebre«  Befestigungskunst  und  Festnngs- 
krieg.  Behelf a-  uod  Feldbefestigung,  Militärgeographie,  GeneraUtabsgeso hafte, 
Maiiriver-,  Generalstabj^-  und  KaTallerie*  Übung^reisenf  taktische  Ühungsritte, 
RriegSHpiel.  Eisenbahnwesen,  Verwertung  der  Eisenbahnen  im  Kriege^  Tele- 
graphen wenen,  Militari ufl^chiffahrt,  Brieftanben,  Fahrrad.  Militfirgenohtsbarkeit. 
MilitürsanitäiAwesen,  Pferdekenntnis,  Reitkunj^t,  Aufnehmen.  Geländelehr"?,  Karten* 
xeiohnen,  Karteuyervielfalti^uog,  s)ri<temati»ohe  Übersieht  ober  die  Kartographie, 
Marine,  Lebensbeschreibungen,  Denkwürdigkeiten,  Briefe  u  5.  w.  hervorragender 
Soidatea  —  mit  Nennung  einer  reichen  Ftille  von  Werken  der  einschlägigen 
Litdratur.  Dieses  Kapitel  dürfte  sehr  viel  benützt  werden. 

Im  Heft  14  ist  ein  Abriß  des  Lebens  des  großen  SchlachteDkaisers 
Napoleon  gegeben  —  gewiß  keine  leichte  Aufgabe,  das  ereigniüVoUe  Leben 
dtei^es  Mnnnes,  mir  seiner  mächtigen  Rückwirkung  auf  alle  militärischen  In- 
stitutionen^ io  die  wenigen  Zeilen  zweier  Spalten  zu^ammensu  dran  gen. 

In  diesem  Helte  ist  ferner  auch  die  österreichisch-ungart.^ohe  Be- 
fastignngsmanier,  Österreich- Ungarns  Flotte  uudHeer- 
wenen  behandelt.  Die  hier  enthaltenen  Daten  eiind  mit  peinlicher  Genauigkeit 
geaammelt  und  bis  auf  einige,  meist  durch  die  Zeit  überholte  Detailangaben,  voll- 
kommen i&utrefTend.  Eine  große  Tabelle  aeigt  die  Ginteilung  und  Dislokation  des 
österreichisch -ungarischen  Hee^.-»  am  L  Mai  1901,  eine  zweite  jene  der  beiden 
Landwehren.  Eine  Mühe,  die  bei  der  nicht  anbeträchtliohen  Ver&ndeHichkeit 
der  Einteilung  und  Di^^lokation  ^per.iell  des  österreichisch- ungari^tchen  Heeres, 
und  dem  htedurch  bedingten  fraglichen  Werte  einer  solchen  Tabelle^  Tielleicht 
nicht  im  Verhältnisse  eu  dem  angeittrebteu  Zwecke  steht. 

Mehr  dauernden  Wert  besitzt  zweifellos  die  am  Schloitse  des  Heftea  15 
beige«cblo»iene  graphische  iJardlellnng  der  Einteilung  und  der  Stand- 
orte deM  deutschen   Heeres  am  L  Oktober  1900. 

Da«  Heft  16  enthält  ai  ßer  einer  großen  Zahl  artillerintiMcher  Themen 
—^  Revolverkanoneni  verschiedene  Riohtmaschinen,  Rohr  —  eine  gedrängte 
Darstellung  dej»  H«»erweaenü  Rumäniens  und  Rußland»,  welch* 
tet<t«rer  eine  tabeUarinclie  Übersicht  der  Einteilung  der  niasi^ohen  Armee  io 
Europa  and  dem  Kaukasus  (au5er  Festunga*  und  LokaUruppenf,  weiters  die 
Frieden^vertf'iiunji  der  ruH8i>ch©n  Tnippen  in  Asien  unter  normalen  Ver- 
hfiltnt4<«en  beigeschlossen  ist.  Am  Schlüsse  dieses  Heftes  ist  die  graphische  Dar- 
stellung der  Einteilung  und  Dislokation  des  französischen 
Heeres  am  1.  Jänner  11K)0  beigefügt. 
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Bücher*  Anxel^tr. 


Sehr  Tiel  Artillerisllsohea  bringt  du»  Heft  17,    flaninter  du»  g^ans 
nehroeud    reich    mit    sehr     gutefi     Abbild angeu     illoBtrierie     Aktuelle     K^pttnl 
i^Sohnellfeuerkanüaen**, 

Eine  Textjibbildung^  dieie«  Heftet  ceigrl  in  einer,  den  Vergleich  «ehr 
iinterstfltxenden  Darf  tellurgfweiite  dtc^  ^chtttsen  graben«  Prafile,  wi« 
sie  im  deutaohen  Reiche,  iti  Ö  i>terreivh  -  Ungarn^  Frankreich,  Italien,  Rußland 
und  Spanien  normiert  sind. 

Weiters  trind  in  diesem  Hefte  düs  Heerwesen  Schwedens  atid  der 
Sehweie  behandelt;  den  Abf^ohluji  der  Lieferung  17  bildet  die  granhiaclie 
£)Hr8te11nng  der  £  i  u  t  e  i  I  n  n  g  n  n  <t  Dislnkatian  des  Osterreieuisvb* 
ungarischen  Heere«  am   1.  M^i   1901- 

Heft  18  bringt  unter  «nderf^n  ArlTkrIn.  das  Hrerwe^eo  Spantcof 
und  zum  Schlu:«se  eine  Überrticiit^knrte  der  Lii  s  loka  tion  des  ital  leo  iscbea 
Heeres  t^m   10.   April   190L 

Aud  dem  Inhalte  d&»  H  e  fte  s  19  »ei  das  Heerwesati  dar  Tflrk»« 
und  der  Vereinigten  Btnaten  Nordatnerikas  hervorgehoben ;  den 
Schluß  diesem  Heftf^ä  bildet  eine  griiphi^che  Darstellung  der  Einteilung 
und  Dislokation  des  rus^iKnben  Heeres  im  europjtiscboii  KudlAOtl 
am   K  JHnner  1900. 

Im  Hef^e  20  findet  der  Milit^irlexikon  Beinen  Absehluü  und  «tnd  noch 
in  dieser  Lieferung  die  mit  31  August  1901  abg«schlofi«enen  Crgananngen 
und  B  eriü  h  tigu  ngen  desselben  beigefilgr.  Letztere  bringen  unter  andcfea 
Daten  über  die  KriegAÖotten  HniüiltenP»  Chilrs^  Chinas,  der  Türkei  und  der 
Vereinigten  Htaaten  Nordnrnerikas ;  VerÜTiderungen  und  ErgUn^ungen  der  bereiU 
behandelten  Heerwejten  Italiens«  Rußlands.  ösiArreieh  •  Ungarn»  (NeufortnatiQD 
der  ö^iterreiohixchen  Landwehr),  ini««b«*t<ondere  aber  einen  sehr  orienliorendeo 
Artikel  Über  den  Stand  der  Feldgescbfltk-  und  Sehne llf«itter* 
kanonen*  Frage  in  Belgien,  England|  Italien,  Norwegen»  Österreich- Ungarn. 
Bußland,  die  Schweiz,  Spanien  und  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas. 

£ine  umfangreiche,  dxe!«(im  Artikel  beigesebloN^tene  Tjibelle  zeigt  iille 
wiüsenswerteit  Detailangaben  ftber  die  v«»rsohiedenen  bisher  konstniierien  SchneU- 
feuerkanonen. 

Indem  biemii  Frobenins^  Militärlexikon  atich  dem  militftrisrhen  Leser- 
publikum unserer  Wehrmaeht  be^Niens  emjtfohlen  wird,  soll  nochmals  daraol 
anfmerk^am  gemHcht  werden,  dnQ  nur  die  vom  Herautigebor  erbetene  Mit- 
wirkung aller  den  Lexikon  Ben ii tuenden  imstande  int,  ein  so  umfangreiche*, 
der  Veränderung  »o  sehr  unterliegendes  W^rk,  Atets  gebrauchsfähig  d,  h  evident 
au  erhalten.  Sache  der  VerUgsbuchhandiung  wird  ej  üein,  eine  praktische 
Form  fflr  diese  uneHftfItiche  k>  7  i  d  e  n  t  h  a  1 1  u  n  g  au  fiudoa  und  hiedureh 
den  Werke  einen  d  n  u  e  r  n  d  e  n  Wert  au  sichern.  — i. 


D«r^-wahre  Wert  der  Schiefiausbildung.  BetrachtuD^en  wit*litigi»r 
Punkte  der  Schiei^iö8trukt;on  mit  den  Grundt*ätzeü  der 
Feuerdisziplin  tiod  der  FeULTleitufig;,  welche  das  Exerzier- 
rogleiuent  für  die  k.  und  k.  Fußtruppen  au  täte  11 1  Von 
Wilhelm  von  Reinöhl,  k.  und  k,  Hauptmann*  1891*. 
Selbstverlag  des  Verfassers,  Preis   l  K. 

Basieren d  auf  die  Punkte  1  der  8chießiustruktion  fflr  die  Infanterie-  und 
JKgertruppe  und  487  de«  Exersierri^glements  für  die  k.  und  k.  FtißTnipp«in. 
weli'he  vom  Verfasner  al^  die  Grundpfeiler  »einer  Besprechungen  aulge«t©ll» 
sind,  wird  nach  einer  sehr  pnchgemüßen  Einleitung  <ler  ^Einfluß  d«r  L«^i»tjingf- 
fihigkeit  fier  Waffe  »nf  d<?n  Gefeeht'^wert  des  «dnxelneu  Infsntfsrinten',  MV«i» 
daa  ^Allgt^meine  llber  die  FeuerdisEiplin'  eitrtrr  näheren  Betrachtung  unterzogen 

Durch  diese  gelangt  der  Verfss'^er  stur  Schlußfolgerung,  ilitÜ  die  auf« 
höeheite  getiteigerte*  «ui  der  Stiirkung  der  Willen^kr.ifi  ba^ierre  8cbieÜau9bt1dunf 
die  Ürtiitdlnge  tUr  die   wahre   Feuerdi<ixiplin  bild««n  Rt>ll 

tUiergoliend  inif  die  Beaprei^hung  der  Vo"^^  '  •''^^  ^^..u*  »..,«  .<..*  w.^t^^^i^f 
den  NttcbweiH  tu   erbrincou,  diiß  nebon  die  gym  i  «- 

kraA   de«  Manne»   «litrken  •ollen    u'«ri   ss.h  aiu  di_  '  ^» 


B  Q  eher- An  7.  m  gen 
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vom  Verfasser  hieiüber  gefaßte  Ansicht  spricht  er  tm  SehliLßsatse  dieses 
Teil«»  nua  : 

„Ist  der  Jhfann  tiberhiiupt  einmal  in  die  Bnhn  gebraobt,  die  Willeuskrafl 
sa  einem  besttromlen  Zwecke  äuüi^rn  zu  können,  dann  handelt  ea  »ich  nur  mehr 
darum,  durch  forfgesetcte  Steigerung    der  An'ordertini^en    dieselbe  zu  erhöhen. 

Diesen  Zweck  erftllU  dann  das  Übungaschiefien  und  das  feldmäBige 
debießen.'' 

Die  VorSlbongeD,  speziell  aber  die  ^*mnABtisehen  Übungen  sollen  also 
dm  Soldaten  „in  die  Bahn  bringe**« 

Ein  sehr  richtiger  GrimdNatz,  welcher  allen  jenen^  welohe  die  Sohieß- 
ansbildang  xu  besorgen  haben,  »la  Wegweiser  diene, 

Beror  jedoch  der  Terfnsser  zu  diesem  Scbla.«ise  kunimt,  gibt  er  auf 
B.  12  und  13  xnr  Vornahme  der  genannti'n  Ühungen  eine  f,Methode*  an,  welche 
die  sichere  Erreichung  de«  angestrebten    Zweckes  gewKhrlerBten  soll. 

Bei  dergit^lben  hjuidelt  es  sich  jedoch  nur  um  die  ph^Mscbo  Anstrengung 
der  Muskeln  durch  gewisse  Zeiten.  Hierdurch  wird  «her  in  vielen  Fällen  der 
WiUe  nicht  nur  nicht  angeregt,  sondern  im  Gegenteile  Widenvilie  gegen  diese 
^Arbeit*  hervorgentfen   werden. 

Mit  dieser  ^Methode**  kann  man  sich  daher  nicht  einTerstanden  erklären. 

ÜTO  die  Willenskraft  anzuregen,  dftrfen  ditwe  Ölungen  keine  Arbeit  dar- 
steHen,  sie  mQssen  eiijen  gewissen  Rei»  besitzen,  wie  dies  «.  B.  bei  Turnttbiingen 
der  Fstl  ist  oder  doch  sein  kann. 

Und  auch  fflr  den  tibri»ren  Teil  der  Vorschule  finden  wir  Tom  Verfasser 
einen  Lebrvorgang  anfge.« teilt  und  schematisiert  in  einer  Beda^^e  unter  dem 
Titel    ^SchieÜmstruktiüne- Vorschule*. 

Dieser  so  fei^tgelegte  Vorgang  wird  »ich,  selbstrerj^tandlich  nur  unter 
irani  bestimmten  Verhältniirsen,  als  recht  erlolgreich  erweisen,  kann  aber  Rlr 
die  große   Allgemeinheit  nicht   rechtskräftig  sein. 

8(>exiell  bei  uns  in  Österreich  -  Ungsrn  l^ßt  sich  aus  dem  Gmnde  kein 
Lehrvorgang  fixieren,   weil  on»er  Material  enind verschieden  ist. 

Nur  ein  der  IftdividualttSt  sich  vutikommen  anschmiegender  Lehrvorgatig 
hat  Aaif«icht,  ErfoJg  zu  hnngen.  Jede  Sehern atisierurg  mirli  daher  entfallen. 
Betfonders  iHr  die  Sehiel^aasbildaiig  lassen  sich  nur  allgemeine  Hegeln  und 
GnmdaJltse  aufstellen,  der^n  Anwendung  sich  nicht  nur  nach  den  individuellen 
Eigenschaften  des  auszubildenden  und  des  auä^biMenden  FersonateK,  sondern 
auch  nach  dessen  rationellen  Eigentftmiiclikeiten,  ja  selbst  nach  den  lokalen 
VerhÜllnis^en  tler  einzelnen  Garni.^oiiQn  zu  richten  hat. 

Die  Anf>itelUing  einca  Schemas,  welches  für  bestimmte  Verl.jlHnisso  »ehr 
vorteithatY  *ein  kaun,  fflr  allgemeine  VerhÄltnishö,  i*t  wohin  nicht  praktikabel, 
wed  mancher  zum  Glauben  verleitet  wfirde^  daß  dieser  Lehrvorgang  der  einzig 
i4eligm.Hchende  sei,  damit  aber,  positiven  Krfolg  erhoffend,  nur  negative  Ko- 
sultate  erhalten  wftrile.  Überdies  wflrde  dadurch  der  Peraöuliehkeit  de>  Lehrerf 
der  Spielraum  genommen 

Auch  die  für  das  Übungsschießen  angegebene  ^Methode'*  kann  nicht  Tllr 
alle  Falle  akzeptiert  werden,  »ie  iM  ül»erdies  komi^diziert  und  erfordert  viel 
vorRlgbare  Zeit,  welche  nur  in  kleinen  fiarntsonen  «ur  Verfügung  stehen  dtjrfte. 

Ltwas  karg  sind  die  feldniäßigea  Schießübungen  behandelt  ,  obwuhi 
Aieb  gerade  hierüber  manches  sagen   ließe. 

Die  weiteren  Ausführungen  de^  Autors  im  2.  Abschnitt  seines  Werkchens 
sind  der  Besprechung  der  tvrundsitse  für  die  Feuerdis«iplm  gewidmet  uod  wird 
aitc-li  hier  die  Angabe  von   Mitteln,  jene  zu  erreichen,  versucht. 

Hier  ist  der  Verfn-Hser  aber  seinem  vollkommen  richtigen  Grundsalze, 
dmÜ  die  wahre  FeuerdiMsiptm  nur  durch  eine  rationelle  8cbießau.ibildung  zu 
erretofaen  »ei,  daß  jene  gewisseru^aßen  die  Kroue  des  Werke:«  dieser  ist,  uicht 
ganz  treu  geblieben.  Durch  die  angegebenen  Mittel  dürfte  jedoch  nur  eine 
Eacraieridatz-  aber  keine  feldmJtßige  Fcuerdisxiplin  erzielt  werden« 

Letzti^re  muß  impulMt^  und  nicht  nur  blinder  Gehorsam  sein  und  sieh 
tu  dem  Willen  jedes  einzelnen  Flanklers,  mit  jedem  Schubse  eu  treffen,  aus* 
drdeken. 

Hlerfnr  ist  aber  nur  ein  Mittel :  Schießen  mil  scharfen  Patronen  ! 
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Hüßber-Anzelger. 


Die  Abschnitte,  welche  8cli  Heß  lieh  der  FenerleÜun^  nnil  dem  Mantttons- 
eraats  gewrdmet  »mdy  enthalten  ^rößtenteiU  Anf^Kfi^»  heknnnter  Vorichrtfien 
über  dieselben. 

Wenngleich  allen  Ausführungen  den  YerfiiitHeri»  nicht  tttibedirgi  bei-^ 
geglimmt  werden  kunn,  ao  muß  doeh  dem  ^Schlußworte"  volle  Arittrkennung 
gezollt  und  dns  Werk,  welches  viel  des  Interesannteii  und  Lehrrei^  beu  bietet, 
Bum  Studium  bestenti  empfobleii  werden.  — .— 


Studie  über  das  Feuer  im  ernsten  Gefechte.   1,  Teil;   Betracht- 

iingen  über  den  gezielten  Schult  überhaupt,  logische  Folger* 

uni^en  über  denst^ben  iiu  Gefecht    Ch  irakteristik  des  Oi?- 

techtsfeuers.    EntwickluDg    taktischer    QrundsEtze,    die   aus 

deu  vorhergehenden  Betrachtungen  resultiereu,  —  2,  Teil: 

L  BesprechuDj;    der  W  o  I  oz  k  o  i'schen    Theorie  von  Wilhelm 

I  von  Reinöhlt    k.  und  k.   Hauptmann.    1900.    Selbst verlu«^ 

I  des  Verfassers. 

Der  L  Teil  dieser  Hrü^cbnre,  im  allgemeinen  adbr  gut  zu  nennen*  giM 
durch  8ifine  AnelUhrungeii  ein  wirkliche»  Bild  ttber  die  Art  und  Weine  der 
KrlniifTUtig  der  Feueril beringen heit  im  Gefechte. 

Sie  entbAlt  den  vollkommen  richtigen  Grundaatx,  djiß  nur  jene  Ab* 
teilnng  im  KiimpTe  die  Überlegenheit  errittgeo  kann,  welche  -^  ohne  Hilckdiohl 
auf  die  Z.ibl  der  Kiimpfer,  aIIku  ungleiche  StKrkeTcrhüitni^»«  ausgebe hloa^en  *• 
im  Schießen  besser  ausgebildet  ii^t,  und  es  versteht,  die  FrQchte  einer  aolohan 
Aiisbildfuig  SU  ernlen. 

Je  hu.s5!er  die  SchieÜAuabtldung.  desto  mehr  Gewähr  für  den  Erfolg! 
.  Und  die-i  ist  sehr  richtig ! 

1  Bh    iift    freudig  su    bet^rüÜ^u     daß  die  Ansicht:   nur  der  geaieU«    Hehoft 

habe  taktischen  Wert,  »ich  auch  hei  der  Truppe  immer  mehr  Geltung  v^Nrxchafll« 
und  daß  m.in  steh  —  wie  ja  diese  Brosohnre  bewei)*t  —  eitii^ehend  mit  der- 
8elbeii  vu  befassen  begonnen  hat,  wodurch  die  Sicherhett  geboten  i«t,  d«0  aueb 
die  8chießauabitdung  in  diese  Richtung,  welche  allein  Wert  beeilst,  gefeint, 
eine  sweckentäpreehende.  kriegsgemüße  sein  wird. 

Der  2  Teil  des  vorliegenden  Werkchens,  die  Theorie  W  o  1  o  x  k  o  iV 
besprechend,  birgt  sehr  richtige  Ansichten,  welchen  nur  »uge*timmt  werden  kann. 

Aufgenommen  hievon  i»t  jedoch  die  nber  Aufsatse  (ber^onders  Klappen^ 
AufsIttKe  Seite  57',  da  «ich  ein  gut  konstruierter  Klappen  >Aufaatc,  etwa  der 
un»eie»  Rep. -  Karabiners  M  00,  der  Uollkndisohe  M  95  u.  a.,  nicht  nur  vo« 
jedermann  sehr  leicht  stellen  iKßi,  sondern  auch  ;iuf  allen  DistansetJ  frei«» 
Genicbtsfeld  bietet. 

Immerhin  kann  aber  die  «^ttidie  bestens  empfohlen  werden,  und  wird 
für  jeden  Leser  ein  Körnchen  Kntsen  abwerfen.  — . — 

Rang-  und  Quartierliste  der  kaiserlich  deutschen  IFarine  für  das 
Jahr  1902.  Nach  dem  Stande  vom  L  Mai  11)02.  Aut  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Kaisera  und  Königs.  Redi^ert  im 
Marine  Kftbinet.  M.  2.50,  geh,  M.  3  2:j  E.  a  M  1 1  1 1  e  r  4 
Sohn,  könij^liche  Hofbuchhandlun^t  Berlin  SW.  12,  Koch* 
L  Straße  68—71, 

Die«e,  im  Marine- Rnhinet  redigierte  Liste  ist  nach  dem  Stande  ^o^^ 
l  Mai  1902  auftammengesteilt  und  enthalt  tnsb' «undere  auch  die  l!erhAfrU»tii^^| 
ffotte,  Muwie  dtri  n  e  u  tt  s  t  e  Übersicht  über  die  Einteilung,  8t«l||^^ 
hr'wetranig,  das  DieuMtalter  elc.  in  der  deutfichen  Marini*.  DiAKer  Marine^ 
Rangliste  folgt  deiunüchst  eine  neue  Ausgabe  d^r  im  Ht^ichs  -  Murine  -  Ami* 
redigierten   „Rangliitt«  von  ße&inteo  der  kaiserliohun  Marine**. 


Notixen. 
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Notizen. 

Feuerwaffen,  Munition  etc, 
It&iieB,  BoYolyer. 

Die  ^Itali»  iDilttare  e  m^inoA'*  kfindet  ao,  daß  für  die  Offiziere  der 
itsUeiiisoben  Arm^e  xa  kurzem  n«tie  Rerotver  Ausg^egebeti  werden. 

Die  V«r»iicb«koiDrois-*ion  hat  damit  in  PRrma  Erprobting'en  durohgefübTt, 
dl«  ein  befriedigendes  Resaltat  erg-aben.  Der  MechaniMmu!»  ist  ein  automattsoher; 
die  Waffe  tat  kleinkalibrig  und  wird  al»  Munition  ratiehlo^es  Pulver  verwendet 
werden.  Das  Laden  geschieht  in  ähnlicher  Wei^e  wie  beim  italieniichen 
Gewehr  18^9, 


I 


Italien,  Eones  Oesclillts* 

Vor  kurzem  wurde  ein  ^chwererea  Gebirgageachttts   und   7.war  eine  7  om 

I  Broncekanone  in    die    italienische  Armee    ein^efülirt»    Zur   verglelohnwetien  Er- 

I  probung  dieees  neuen  mit  den  älteren  und    leichteren  derlei  Geschfitsen  wurde 

•ine  8erie  von  erschöpfenden  Vernuchen,  die  sieh  Über  eine  Zeit  von   14  Tagen 

erstreckte,  in  den  TSlem  von  Pesio  und  Sfrura  durchgeführt. 

Zwei  Abteilungen,  die  eine  mit  den  idten^  die  aiidere  mit  dem  neuen 
Getebfilae  Ausgerüstet,  wurden  von  Moudovi  dahin  entsendet;  ihre  Übungen 
waren  von  einer  Kommisaiou,  bestehend  aus  fünf  Artillerie -Offtsieren,  auf  das 
8ob]irfste  bewacht 

Es  wurde  konstatiert,  daß  daa  neue  Geeehüts  (trota  seines  großen  Qe^ 
wtehtei),  mit  seiner  neuen  Lafette  und  seiner  neuen  AusrQstung  einen  günstigen 
VerRleicb  mit  den  alten  Stücken  aus^hÄlt;  seine  effektive  .Seh  uU weite  von 
3700  m  maoht  es  gegenüber  den  alten  Geschützen  mit  nnr  18U0  m  Schußweite 
noch  wertvoller.  (United  Serrlc«  GMetie,) 

SpanieDf  Schnellfenorgeflchtttz. 

lu  Cadix  wurden  vor  kurzem  ^Schießübungen  mit  einer  lA  cm  Schnell- 
I  fenerkanone  (aus  den  Werken  „Vickers  Son»  and  Maxim**)  durchgeführt,  wobei 
^  Sebußserien  mit  Projektilen  von  36  und  40  kg  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
835  m  bezieh ung>9we  1.48  80S  m  per  Sekunde  abgegebeti  wurden.  Die  Feuer- 
>.  hn«Illgkeit  betrug  gegen  sechs  gezielte  Scbtiß  in  der  Minute  und  swar  auf 
'»ine  Sohelbe  von  «wet  Quadratmeter  in  der  Di^ttanz  von  1000  m.  Der  Hinter- 
ladmeohaniimus  der  Geschütze  war  nach  dem  Verschlußsystem  De  B  a  n  g  e> 
PI«  Ladung  bestand  ans  reiner  NitroceUuloBO.  (Arnty  and  Navy  Gai«tie.) 

II 

OrcaniSHtorischeSj  Heeresergänzung  etc. 

Ttlrkei,  FeldartiUeiie. 

Die  türkische  Feldartillerie  setat  sich  aus  248  Batterien  (worunter 
18  reitende,  178  fahrende,  46  Gebirgs-  und  6  Haubitzbatterien)  zusammen. 
Die  Pforte  traohtet  ihre  Artillerie  mit  Sohnellfeuerkanonen  neu  an  bewaffnen 
und  hat  ticb  diesbezüglich  an  die  deutsche  Industrie  gewendet,  konnte  aber 
ihrer  finanaiellen   Verleg;  enheiten  halber  bii^her  nicht  rt^a.HHieren. 

Im  liüra  1902  waren  die  248  Batterien  folgendermaßen  bei  den  einzelnen 
Armeekorps  eingeteilt : 

Batterien 

i-,     Haubitz-,     ausammait 
42 
44 
6  71 

43 
U 
15 
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reitende, 

fahre  n  de, 

Gebi 

1.  Korpa: 

3 

33 

6 

2.       . 

3 

33 

8 

3.       • 

a 

50 

12 

4.       , 

B 

SO 

10 

ö.       . 

8 

18 

3 

e.     , 

8 

9 

8 
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Die  äbri^dD  9  BAtterien  sind  bei  den  Dmsionea  üi  Tripolis  und  HedjAft 
eingeteilt  und  swar  befinden  sich  in  Tripoliü  4  führende  and  2  Geblrgsbatteneti, 
in  Hedjaz   1   fahrende  nnd  2  Gebirg^batterien. 

Sobald  die  ScbneUfeuerkanonen  eingeliefert  sein  werden«  sollen  neoe 
Batterien  formiert  und  dieselben  den  in  minderem  Qrade  mit  ArüUerie  dolierteii 
Armeekorps  beigegeben  werden.  (i^  Pmno«  miiiiKir«.) 

Persien,  Kosakenbrig^ftde. 

Nach  einer  Mitteilung  der  ^Revue  d'artiJlerie'"  soll  in  Persien  ^on  i 
Offrziefen  eine  KoBakeubrigade,  beatehend  au«  3  KaTrtlkrie-Regini entern  und 
einer  Batterie  reitender  Artillerie  mit  6  Gescbütsen,  organisiert  werden;  dis 
Leute  bieseu  werden  sich  zum  größten  Teil  aus  der  Proirina  Aderbeijdaa, 
an  die  rnüsi8cb- kaukasiüchen  Frovinsen  angrenat,  rekrutieren.  Die  Einwo' 
des  erwähnten  Distriktes  solleo  dem  Yernehmen  nach  tapfer  und  TerwegeB^ 
sowie  Ton  großer  Ausdauer  shId.  Die  Mannschaft  wird  ihre  eigenen  Pferde  mit- 
bringen^ doch  ^ffird  sie  von  der  Regierung  mit  Gewehren  beteilt  werden.  Di« 
Uniform  bestellt  aus  einer  Tunika,  hoben  8tiefeln  und  Stiefelhosen,  endlieb 
einer  Astrachanmtttze. 

Bngland,  Freiwilligen  -ijüllerie. 

Die  „Arroy  and  Navy  Gazette"  veröffentlicht  einen  Artikel  Aber  die  Na«' 
Organisierung  der  Volunteer  Royal  Arlillery,  aus  dem  au  entnebmea  iat,  dafl 
dit»ser  Waife  in  dem  neuen  Organi^ationsentwurfe  fär  die  englische  Armee  ec&i 
groJSe  Sorgfalt  zugewendet  wird. 

Gegenwärtig  sind  die  Untersbfeilungen  dieser  Waffe  noch  aumHat  mit  allca 
16]>fQnder  Vorderladern  dotier^  mit  Ausnahme  der  ftlr  die  Festungeji  bestUamteft, 
welch«  40pffinder  Hinterlader  besitzen.  Wie  die  Mi  Hz -Artillerie,  so  iet  auch  ^ 
Vol.- Art.  dem  königl.  Artillerie- Regimente  (Royal  Begtmeot  of  Arfiilierjf)  ab- 
gegliedert. 

Es  gibt  über  60  Unterabteilungen,  welche  in  ihrer  8tärke  ▼ariiereu  na4 
die  nach  den  Grafschaften,  in  deoen  sie  ausgeboben  werden,  benannt  slaiL 
Dort,  wo  mehrere  Unterabteilungen  in  einer  Grafschaft  vorbanden  sind,  werdaa 
sie  numeriert 

Der  Stand  dieses  Zweiges  der  Freiwilligen  -  Armee  betrug  dareh  lai^ 
Zeit  ungefähr  48.000,  doch  1900  stieg  derselbe  auf  mehr  als  51.000  Mann. 

Nunmehr  ist  beabsichtigt,  fOr  einen  Teil  der  genannten  Artillerie  15pf11nder 
Feldge«^chütze    von    moderner    Type    au    beschaffen    und    einige    Batterien    inil  , 
4'7a5lUgen   (12  om)    Kanonen    von    großer    Schußweite    und  Wirk&ajokeit 
Eurüsien. 

Es  werden  15  Batterien  leichter  und  40  Batterien  schwerer  Feldartiiliarii 
formiert  werden,  miT  der  Bestimmung,  haupisSchlich  mit  den  drei  neann  AnD#a> 
korps  gemeinschaftlioh  zu  operieren  und  auch  die  Verteidigung  der  PoaitiaiMa 
um  London  au  übernehmen« 


Italien,  Mllitftrapotlieker. 

Im  ^Giomale  militare"  wird  ein  königliches  Dekret  publiaiert,  mit  wc 
die  Rangordnung    der   Terachiedenen  Grade  der  Mililärpharmaaeuteo,    daaa  dii 
Bedingungen,  unter  welchen  dieselben  in  den  Verband  der  Armee  auigenomsisa 
werden  können,  sowie  endlich  die  Avancementsbedingungen,  festgeaetat  wordec 
Danach  ist  die  Rangordnung  folgende: 

Inspektor  der  MilitKrpharmaaenten  und  Chemiker  (MiHt.*Apoth.)  Oberstlentiiaiit 
Chef  L  Klasse  ,  ,  „  ......  Major« 

n      2,        ^  «  I,  Haupimaiin, 

Pharmazeut  i.  Klasse    .......  ^ 

^  2,        „ ,    .    ,    ,  Leutnant, 

^  S.        „  ,    *    .  Unter  Ifiuttiant 

Um  sum  Militarjipotritiker  ernannt  werden  zu  kitnnen,  mufi  der  Aspirmoi; 
1.  italienifloher  Staatabtirger  sein. 
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2.  dfts  Doktordiplom  der  Chemie  und  Pharmazie  oder  dfts  phArmiizeutiecfae 
Diplom  erworben, 

3.  diLB  2B.  Lebensjahr  riieht  überfchritteQ  haben, 

4.  die  nötige  pbjaische  Eignung  für  den   Militärdienst  und 

5.  die    für   einen    Staatsbeamten    erforderlichen    moraUsehen    Kigenschafien 
basitsen. 
In  jeder  Klasse  und  in  jeder  Kategorie    steht  ihm  das  ATanoement  nach 

Anciennetät  oder  Wahl  offen.  Eine  weitere  roinisteriello  Entaoheidung-  wird 
_  Bf^dingoingen  festsetzen,  unter  welchen  die  Prüfungen  für  das  Avancement 
fftatiaufinden  haken» 


i 


Adjustierung^  Equipierung  etc. 
Eaßlftnd,  Kosaken,  L&uaen* 


Mit  einem  Erlasse  des  rua^ischen  Kriegsministers  vom  November  1901 
wurde  die  Einftlhrung  von  Lanzen  nach  neuen   Modellen  angeordnet 

Der  2  844  m  lange  Schaft  der  neuen  Lanze  kann  au«  Tannen-,  Eachen- 
oder  Buchenholz  hergeatellt  werden.  Im  eri$teren  Falle  hat  sein  Durohmesaer 
O'OSti^m»  in  den  beiden  letstereu  Fällen  aber  0  0333  m  zu  betra^^en.  Die  ganze 
Lftnae.  inklusive  Spitze  und  Schuh,  besitzt  eine  Länge  von  3  066  m  und  ein 
Gewicht  von  ungefähr  2  kg  870  gr,  worin  4 10  gr  Blei,  das  in  den  Solmb  ein- 
ge^oasen  iit,  mit  inbegriffen  erticheint.  (R«vue  mtltiair«) 


Bas  Tragen  der  Ledeigacke  (Yeston  en  cair)  in  der  französischen  Armee. 

In  einigen  f ran  zdflisch  en  Armeekorps  tolleriert  man  des  Tragen  von  kurzen 
Lederr5eken,  weleben  die  OfTiztere  beim  Reiten  und  bei  gewissen  Übungen  an- 
sieben.  Dieses  Kleid nngsatüok  hat  gegen  den  Pelzrook  (pelisso)  den  Vorteil, 
nicht  nur  eben  so  warm  zu  sein,  sondern  auch  besser  gegen  Regen  zu  schützen 
und  weniger  kostspielig  za  sein  Wir  höreu,  daJ3  nach  einem  Beschluß,  der 
deinnSchst  im  ^Bulletin  officiell**  erscheinen  wird,  der  KriegsrainiAter  daa  fall- 
weise  Tragen  der  Lederjacke  fWr  sämtliche  Offiziere  aller  WaflTengattungen 
Autorisieren  wird.  (L'««lio  d«  ratm^«,) 

Autamobilfsinus. 
England,  gepanzertes  Automobil. 

Im  ^Engineer"  wurde  eine  detaillierte  Besohreibung  des  neuen,  iu  Engp» 
land  einzuführenden  gepanzerten  Automobiles  ▼eröß'entltobt^  die  im  naoh- 
fliehenden  audzugaweisL^  wiedergegeben  werden  soll: 

Die  beigefügte  Abbildung  zeigt  die  Safere  Gestalt  eines  solohen  Anto- 
mobile«,   welebee  eine  Kombination  von  Offen sivwaüen    mit   einem   gepanzerten 
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Motorwflgön  dar* teilt,  die  aUo  eino  gani  neue  Anwendung  des  letsier^n  hild^t^ 
deren  Zweck  und  Ntitztichkeit  itioh  von  weirTeiohendeiD  Charakter  erweist*^ 
dürft«.  Dieses  Fahrzeug,  welebes  Ton  der  Firma  ^Vlckers  Sons  and  Maxim* 
hergestellt  wurde,  Ut  eine  Erfindung  des  Herrn  ¥.  R.  B  i  m  m  k.  Seine  Haupt- 
aufgabe besteht  darin,  auf  den  Straßen,  die  sich  längs  der  englischen  Kfl^t«^  hin^ 
ziehen,  als  Yerteidigunga mittel  für  die  Knute  verwendet  zu  werden.  Doch  kann 
msn  wühl  mit  Sicherheit  annehmen ^  daB  eii,  wenn  ee  steh  als  Verteidigungymittel 
bew&hrt,  auch  noch  fftr  andere  Zwecke  in  der  Kriegfährung  entsprechende 
Verwendung  finden  wird. 

Ds8  ganze  Wagengestelle  i»t  yoq  einem  Vickers^schen  6  mm  Staiilpanier 
Tollkommen  umgeben  und  betrügt  das  Totalgewicht  des  Fahrseuges  sirka 
b^J2  Tonnen.  Die  Rftder  sind  aus  Holz,  mit  eisernen  Reifen  versehen.  Der  Panzer 
bat  die  Form  einer  der  LMngAriohtung  nach  abgeflachten  (eingedrückten)  Krmoline 
mit  einer  Art  von  ^Widdern"  vorne  und  rückwärts.  Die  ganse  Lange  beUu^ 
sich  auf  28  Fuß  (8*5  m)  und  die  Höhe  auf  10  Fuß  (300  m). 

Die  Hauptschtvi^rigkeit  hei  der  Panzerung  bestand  dann,  den  Panser 
gendgend  solid  an  daa  Geatelle  an  befestigen,  da  die  konstant«  Vibration,  die 
durch  das  Fahren  auf  der  gewtJhultoheu  Strnßenoherfiäche  verursacht  wurde, 
eine  Lockerung  der  Kieten  zur  Folge  hatte.  Diese  Schwierigkeit  wurde  «chließ- 
lich  dadurch  behoben,  daß  die  Befestigung  des  Panzers  an  das  Gestelle  durch 
Vermittlung  von  faalbetliptisohen  Federn  bewirkt  wurde  und  an  letalere  der 
Panzer  mittelst  Knaggen  angehängt  wurde.  Die  vier  halhelliptisehen  Federn 
sind  an  stählerne  Schrägen  anmontieit,  die  passend  an  das  Wagengeatelle  ver* 
ankert  und  befestigt  erscheinen.  Durch  diese  Hefestiguugawetse  besteht  mi 
zwischen  dem  Panzer  und  Gestelle  keine  steife,  starre  Verbindung,  wel 
Umstand  dazu  beiträgt,  die  UndurchdringHchkeit  de«  Panzers  insoferne  au 
hlühen.  als  dadurch  dem  Panzer  eine  gewisse  &4($g1ichkeit  geboten  ist,  eiiit 
seitliohe  Bewegung  auszuführen,  sobald  er  mit  Projektilen  beworfen  wird  Dieae 
Seitenbewegnng   wird  durch  Gelenke  begrenzt,  ' 

Die  Armierung  des  Fahrzeuges  besteht  (bei  dem  Muster,  welche« 
4,  April  im  Krist  all  pal  aste  ausgestellt  war)  aus  zwei  automatischen  M 
Mitrailleusen  (im  Texte  heißt  es  Sohnellft;uerkanonen)  und  einem  Pora  >  Pom. 
(In  der  seinerzettigen  Mitteilung  der  ,Franee  militaire"  wurde  die  Armierung 
mit  vier  Geschtltzen  angegeben.) 

Die  Munition  ist  in  Kistchen  untergebracht,  die  an  den  Koüersteii  Enden 
angeordnet  erscheinen. 

Das  Wagengestelle  ist  rechteckig,  aus  schweren  st&hlernen  ^U'^-HyrniifeB 
Trügeni,  die  vollkommen  fix  und  starr  miteinander  verbunden  sind,  hergestellt. 
Die  Triehkraft  wird  von  einer  16  Pferdekrafl  starken  vierzylindrigen  Kahlen- 
wasserstofFmsschine  der  Daimler* Type  mit  Simm  -  Bosch'i eher  magneto - elek* 
irischer  ZHndung,  geliefert.  Betretfend  die  im  .Engineer"  über  die  Maschine 
weiters  angegebenen  Details  ^ei  nur  erwHhnt.  da£  die  Kraf^flbertragung  mittels 
Reibuugskegel  geschieht  und  daß  das  Triebwerk  für  die  Regulierung  der 
üexch windigkeit  nach  dem  Cannsllttischen  Printipe  eingerichtet  ist.  wobei  je 
nach  Bedarf  Geschwindigkeiten  von  Vb^  Hb  und  9  Meilen  (2*4,  4'8,  8  0,  14  bkm} 
per  Stunde  erteilt  werden,  welche  jedoch  durcti  einen  Beschleuniger  noch  WB 
25"/ü  erhöht  werden  können»  Zur  Hervorbringung  der  verschiedenen  Beiregini| 
(vor-  und  rückwHrt-»)  und  Ge^schwindigkeiten  dietien  Hebel,  welche  vom  W« 
fttbrer  gehnndhabt  werden. 

Die  Bteuervorriehtung  ist  nach  dem  Ackermann^s^hen  Principe  kons 
und    wird    durch    ein    Handrad    und    ein    Bchraabengetriebe   in    Aktion 
welches    das   Mnnövrieff^n    bei   schweren    Fahrxeugen    dieser   Type    leseht    und 
»icher  macht 

Ferner  sind  noch  entapreohende,  kräftig  und  sicher  wirkende  Hand-  uad 
Fu0bremsen  vorhanden. 

Vier  Pervouen  genügen,  um  das  Fahrxeug  eu  bemannen,  doch  tut  Hab» 
genug  vorhanden,  um  noch  eine  Anaahl  von  Sohütaen  nnterbringen  an  kennen* 
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Bnflland,  drahtlose  Telegraphie. 

Die  «Yiedomosti''  teilen  mit,  daß  Oberst  Pilsoudsky  g:egenwärtig 
Versnehe  mit  drahtloser  Telegraphie  zwischen  St.  Petersburg  und  dem  Lager 
in  Tsarskoe  8elo  anstellt  Er  ist  im  Begriffe,  sowohl  hier  als  auch  im  Lager 
SU  Oast-Jjorsk  Stationen  fflr  drahtlose  Telegraphie  au  organisieren;  überdies 
beabsichtigt  er  anoh  noch  für  die  Zukunft  derlei  Stationen  Iftngs  der  Küste  des 
sehwaraeu  Meeres  au  etablieren. 

Frankreicli,  Erholnngsräame  in  Kasernen. 

Das  mit  dem'  Studium  der  Prophilaxis  der  yenerischen  Krankheiten  be- 
auftragte teehnisehe  Sanitätskomit^  in  Frankreich  hat  dem  Kriegsminister  einen 
Vorschlag  unterbreitet,  dahin  aielend,  die  Erholungs-  (salles  de  r^cr^ation)  und 
Leserftume  für  Soldaten  in  den  Kasernen  allgemein  einzuführen  und  dadurch 
fflr  die  Mannsohaft  ein  Mittel  von  hauptsächlich  moralisierendem  Einfluße 
SU  bieten. 

Auf  Grund  dieses  Antrages  hat  der  Minister  an  die  Militärgouverneure 
von  Paris  und  Lyon,  sowie  an  dio  Armeekorps-Kommandanten  eine  Aufforderung 
ergehen  lassen,  die  etwa  zur  Realisierung  dieses  Vorschlages  zu  ergreifenden 
Maßnahmen  zu  prüfen  und  darüber  zu  relationieren.       (Revue  du  cerole  mllitair.) 

Norwegen,  Unterseeboote. 

Der  «Army  and  Navy  Qazette**  zufolge  hat  sich  das  norwegische  Komit^, 
welches  zur  Erwägung  der  Frage  betreffend  die  Zweckmäßigkeit  der  Untersee^ 
boote  eingesetzt  wurde,  für  den  Ankauf  eines  holländischen  solchen  Bootes  um 
den  Preis  von  560  000  Mark  ausg-esprochen.  Die  Mehrheit  der  Mitglieder  fällte 
ihr  Urteil  dahin,  daß  die  Submarinen  von  großem  Werte  für  die  Verteidigung 
der  norwegischen  Küsten  sein  werden. 
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Die  prinzipiellen    Eigenschaften   der   automatiechen  Feuerwaffi| 

Eine  Stutiie  über  die  neueßten  Erruti^cnse haften  der  Waff« 
technik.    Für    Offiziere     aller    Waffen    von    Kaisertreu. 
Wien  1902,  Verlag  Wilb,  Brauniüller  und  Sohn,  Wi^-n. 
I.,  Graben  21* 

In  Anbetracht  des  bedeuteuden  Fortschrittes,  d€o  die  autoioiiitzfcli 
Waffen  iD  den  letzten  Jabreo  aufweiaen  und  des  Umslande««  daB  derlei  Wal 
in  Rianohen  Staaten  bereite  £ur  Einftihrnng  gelanglfti,  scheint  die  VerölTfl 
lichung  eines  Werkes,  welche»  die  prinzipiellen  Eigenschaften  dieeetr  Wi ' 
behandelt,  sehr  willkommen  zu  aein 

In  der  Einleitung  und  den  ersten  Abschnitten  dieses  Werkes  trAcbttC 
der  VerfaHser  nachznweiaen,  dail  jede  KeubewatTnung  der  Armeen  nicht  bloß 
automalische  Waffen  \ü  Betracht  ziehen  mnli,  sondern  vieloi»-hr  nur  in  derlei 
Waffen  überhaupt  bestehen  dttri,  NichtsdeNto weniger  TergiBt  der  Verfaaaer  nicbt 
Atit  den  «weiten  Faktor  einer  guten  Waffe,  nämliob  die  ballistiache  Lel»tungt- 
fÜbigkeit  derselben,  die  er  auch  detnestvprecheDd  wiederholte  Male  gebflbrend 
betont.  Hierauf  schließt  sich  die  Einteilung  der  selbsttätigen  W^affen  an,  die 
entschieden  als  neu  bezeichnet  werden  darf  und  bisher  alle  vorhandenen  SjateiD« 
einzurangieren  gestattet  Gelegentlich  der  Charakterisierung  dieser  Eititetiung 
werden  uns  beinahe  alle  bestehenden  Sjsteme  von  antomatischen  W^atTen  im 
Principe  an  Hund  von  schematischen  Zeichnungen  vorgeführt  Ebea  die$e  Art 
der  BenchreibuDg  muH  als  sehr  sswerkdienlicb  besetchnet  werden,  w*»it  durch 
das  Weglassen  aller  Details  das  Prinzip  des  Systems  nur  an  Deutlich  keif  ge- 
winnen kann.  Diese  Abschnitte  sind  wohl  das  Produkt  einer  aehr  mlihi«amen  and 
langjälirigen  Arbeit^  denn  sie  umfassen  eine  sachverständige  Auslose  der  in  den 
aahlreichen  Patentschriften  auf  gespeicherten  geistreichen  Erfindungen  auf  dem 
Gebiete  der  Konstruktion  automatischer  Waffen. 

Schließtich  unternimmt  e«  der  Verfasser  auf  Grund  der  vorhergehenden 
BescbreibüQgen  der  versohiedenartigsten  Systeme,  eine  entschiedene  Wahl  dei 
VerschluB  -  Systeme»,  der  Ladeweise,  des  Magazins  «System es,  des  Schlag*  und 
des  AbzugsmechMnismus  für  die  zukünftigen  automatischen  Waffi-n  au  treffen. 
Hierbei  ist  dar  Verfasser  vielleicht  etwas  einseitig,  indem  er  nur  daa  kon« 
firuktive  Moment  vor  Augen  hat  und  das  Bedürfnis  der  Truppe  erst  in  weiter« 
Linie  setzt«  Denn  es  dürfte  wohl  kaum  mehr  zweifelhaft  sein  daß  das  Ab- 
Btreifett  der  Patronen  fffr  den  Mann  viel  umsUindlicher  ist,  als  das  Laden  eme« 
kompleten  Magazins.  Und  wenn  der  Verfasser  da«  Abstreifsystem  sl-  •  -  >  >'Df;t 
notwendig  anstellt,  um  d^n  unhandsamen  und  im  Anschlage  hin  der] ;  ttn 

XU  beseiligen,  so  moi3  darauf  hingewiesen  werden,  daß  bereits  da«  lu: ^„.^che 

Gewehr  diese    F>age  dadurch   gelöst   hat,   daß  die  Patronen  bereits  in  dem  nt 
ladenden  Magazine  in  zwei  Reihen  gelagert  sind* 

Den  Schluß  des  Werkes  bilden  zahlreiche  pholograpbische  Aufnahmee 
der  wichtigsten  automatischen  Handfeuerwaffen  mit  kurs,  aber  umso  saehlioher 
gehaltenen  Beschreibungen. 

Aus  dem  vorstehenden  ist  wohl  Ku  ersehen,  daß  die«  Werk  nickt  bloß 
für  jene  Offiziere,  welche  sich  mit  der  Waffenkon  st  ruktton  eingehender  befa^*rn« 
sondern  auch  für  slmtlichts  Offiziere  aller  Waffengattungen  vom  höchsten 
Interesse  sein  muß,  jedoch  kann  e«  wegen  seiner  nicht  gana  nnparteilsehea 
Haltung  nicht  als  maßgebend  für  die  Bildung  eines  unvoreingenommen«« 
Urteils  gelten. 

Die  Sejbstladepistoie  ^Parabellum''«  Berlin.  R.  Eiaenscbniidt 
Preis  Mark  laO. 

Das  vorliegende  Werkcheu  enthält  eine  eingehende  Beschreibung  der  ta 
der  Schweiz  eingeführten  antomaltschen  Pistole  System  Luger,  Daaselb« 
scheint  insoferne  von  großem  Interesse  nicht  bloß  für  Waffenteebniker  tonderi 
für  jeden  Offizier  zu  sein,  als  dieses  Sy^stem  von  antomatiaohen  Handfeuar*^ 
Waffen  das  «mte  ist,  das  zu  einer  definitiven  Einführung  gelangte,  Üb«irdiM 
bietet  ans  das  vorliegende  Werk  detaillierte  Aufklärung  über  einen  Kuieg^lpak' 
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rlTerftc'lilnßmechafiisiiiuSf    der    bereite    in    ventchiedenen    Au«)ffihrungeD    mehrere 
HUComHÜschä  Wnifen   g-ezeitigt   hat.  Aui&er  der   Beschreibung  dieser  Pistole  ent- 
Werkchen   in    den    einleitenden  Absobnitten   alliremeine  Betraehlungeu 
_    omatisohe    WafFen,    die   jedoch    ein»    allzug^roße    Hevorxiignn^    dieser 
'  «um  Gegenstand  haben.  Karl    Hoffmann. 


I 

I 


Don  Juan  de  Austria  als  Admiral  der  heiligen  Liga  und  die  See- 
schlacht bei  Lepanto.  Si-ekrie^s^escbichlliche  Studie^  verlaßt 
von  Eduard  von  N  o  r  in  ann  -  Frie  d  <' n  t  eis,  k.  und  k. 
Linienschiffaleutnant  a»  D.  und  Vorstand  der  achten  Ab- 
teilung im  marinetechnisehen  Komit^.  Herausgegeben  von 
der  Redaktion  der  ^Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens*". 

Mit  groBein  Geschicke  und  anerkennenswerter  Cjrfindlichkeit  hat  es  der 
Yeifwaer  ▼erstaaüen,  auf  Grnnd  deii  erreichbaren  Queiietiroaterial»  ein  anscbau- 
lichei  Hitd  die»«r  gr^vßteti  ^efsi^hlacht  des  neaeren  Zeitalters  su  gehen«  Der 
8i6^  Ton  Lepanto  um  7.  Oktober  1571  he  deutet  einen  MarkHtein  in  der  Ge* 
Mhiohte. 

Durch  die  aohwere  Niederlage  der  ttlrki>chen  Flotte  war  die  Torherrsohaft 
de«  Oftmanep -  Reiehee  >.ur  See  im  östlichen  Mtttelmeerbeeken  gehrochen;  auch 
die  später  noch  attfgi;atellten  tärkiMcbeti  Flotten  hatten  keine  £rfo]ge  mehr 
an  fau  weisen. 

Aber  auch  für  die  kriegi^maritime  Gescbichte  bedeutet  Lepanto  einen 
Wendepunkt;  war  es  doch  in  dieser  8cblaeht  tum  letsteti  Male,  daJi  Rudar- 
galeeren  ^egen  einander  kümptten.  Fahraetige,  welche  gegen  jene,  die  2000  Jahre 
vorher  bei  Salamis  gekämpft  hatten«  nur  geringe   Unteräcbiede  aufwiesen. 

Aber  ahgeäeben  von  dem  htatorischeu  und  kriegswiM^enachnftlichen  Inter- 
esfte  t^t  der  Sieg  von  Lepanto  —  wie  der  Verfadser  in  seiner  Einleitung  iL  Ab- 
schnitt) hervorhebt  —  Ton  besonderer  Bedeutung  für  die  Geschichte  unseres 
Vatertaude»t  ^^^  ^^f  ersuchte  Sieger  aus  Oslerreiobs  Herr«fherhau»e»  detiaen 
Namen  er  Hueh  führte,  stJimnite.  Dalmattner  un<l  Istriatier  Galeeren  kämpften 
in  der  Flotte  der  heiligen  tiiga,  unter  Uab^burga  Kriegtibanner  fochten  die 
•panischen  Galeeren, 

Der  11.  Ahnohtiitt  der  Studie  behandelt  die  Uraachd  und  den  Abschluß 
dMT  hei]ig«'U  Liga.  Die  Belagerung  und  Etntiahme  Cyperna  im  Jahre  1570  bid 
auf  daa  hartnäckig  Terteidigte  Farongonta,  halte  die  Ent«»*nduni.'  *?iner  ver- 
einigten Eskadre  vou  215  bchi^'en,  veuetianischen,  spaniHchen  und  plipt^tticben 
Galeeren  sur  Folge;  ohne  irgend  einen  Erfolg  su  erreielien,  trennte  f^ich  infolge 
vielfacher  Mißhell igkeiter.  der  Ffihrer  die  Flotte, 

Den  eifrigen  Bestrebungen  d«^«  Papstes  Pius  V.  gelarrg  «n.  dn)i  anfangs 
des  Jahres  1571  der  Ahschhil5  der  heiligen  Liga  zustande  kam,  indem  zwiachen 
dem  PapstOf  den  Vertretern  des  Königs  von  Spanien  und  der  R«' publik  Venedig 
Bin  Vertrag  »ur  gegenseitigen  ünterstütaung  bei  Verteidigang  ihrer  Territoriun 
gegen  die  Türkei  abgeschlosi^en  wurde. 

Mit  großem  Eifer  wurden  nun  von  den  Verbflndeteii  die  Rüstungen  au 
Lande  und  an  Wasser  berrieben ;  «um  General >  KapitMn  der  verbündeten  Flotte 
und  Oberkommandanteo  der  gesamten  Truppenmaclit  der  heiligen  Liga  war 
Don  Juan  de  Austria  erwkhlt  worden.  Mit  Feuereifer  und  jugendlichem 
Tatendrange  —  der  Prinas  isählte  damal»  24  Jahre  —  ging  er  Jin  seine  hohe 
Aufgabe,  Am  20.  August  1571  verließ  er  mit  47  spanischen  GAleeren  Barcelona 
und  langte,  nach  Beriihrung  verschiedener  italienischer  Uftfen.  Am  24,  August 
in  Me^ssina  ein,  wo  bereitA  die  päpstliche  und  die  venetianiache  E^kadre  vor 
Ajiker  tag.  Don  Juan  de  Autria  hatte  nunmehr  die  gesamte  Flotte  der 
heitigeti  Liga  vereinigt,  im  gausen  nahesu  300  Sehi^e  mit  SO.OOU  Mann.  Am 
15.  September  ging  die  Flotte  in  See  und  kreutte  m  den  Joniachen  Gewässern. 
Inawijiches  war  Famagosta  gefallen  und  die  Be»atsung  und  Bevölkerung 
durch  die  TUrken  niedergemetzelt  worden,  trotz  des  xuges igten  freien  Abzuges, 
Siogejitrunken     von    diesem    Erfolge    erteilte    Sultan    Bolim    seinem    Flotten» 
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koinmauciiiiiteu  Ali  Pascba  den  Bef^jhl,  die  cbri;»tliohö  Flott«  gefftn^en  in 
nelimen  und  zum  Goldenen  Hörn  «u  bringen.  Üie»e  Weisung  war  für  Hea 
lllrkisoben  BefebbbAber  beütimmend  xum  Kampf«;  ^or  Lepanto  erwartela  et 
den   Feind. 

Trotx  der  verschiedeneu  Reibanifen  und  Eifersüchteleien  seiner  llnUr- 
komrojtodanten,  hatte  Don  Juan  de  Atiatria  teine  Flotte  in  kämpf  est»  utrgrer 
Stirn mting  sn  erbalten  gewußt  Dennoch  bedurfte  ei  noch  bei  der  ]eixtA>n  Be* 
pprechung"  der  Oberbefehliihaber  —  am  Morgen  der  Sehlacht  —  dör  ganfeo 
Energie  den  jugendlichen  Admiral»,  um  ilie  gt'geii  die  beabftiohtigte  Aktion  er- 
hobenen Bedeukeu  lEUrflckEUweifien.  Um  11  Uhr  vortniitagi  dea  7.  Oktober  war 
die  christUohe  Flotte  in  FrontUnie  gegen  den  Feind«  welcher  in  nahexu  gleicher 
Formation  Atami,  aufgelaufen.  Vor  dor  Linie  der  heiligen  Liga  hatten  die 
schweren  Galeat^senf  welche  die  mJicbtigHte  Artillerie  führten,  Aufst«Uang  ge- 
nonainien:  auf  Kanonenachußweite  angelangt,  wurde  der  Kampf  er/>T^"»^  rtniQ 
Juan    hatte    auf   üeineit  Schiffen    die  hoch    aufragetideu  Schnäbel  ^o 

tab»eu,    um  freieren  Au»HchuÜ  für  die  Buggeschütae  ku  gewinnen;  li^- 

verkleidungen  waren  veri^tÜrkt  und  mit  Enternetzen  Überhöbt  worden.  Üit 
Zentrumti' Divisionen  steuerten  gegeneinander,  bald  war  da«  MeltSe  allgemeia. 
Die  beiden  Ftaggenttehiffe  waren  mit  großer  Gewalt  gegen  einander  gestott«a 
und  bilfleten  ^o  mil  einander  verkeilt^  einen  festen  Kampfplatz :  durch  fa«t  iwei 
Stunden  währte  auf  dieaem  der  erbittertste  Kampf;  sweimnl  wurden  die  chriat- 
liohen  Truppen,  welche  die  ttlrkiHche  Galeere  geentert  hatten,  i^urückgedrangt, 
zum  drittf'n  Male  führte  Don  Juan  perwönlich  im  kritischen  Mom«*nte  seina 
Mnniiscbjitten  xum  neuerlichen  Sturm.  Ali  Paacba  fällt,  von  der  Kugel  einer 
Hackeubik'h^e  getroffen,  unter  Vitoria- Höfen  wird  dn»  iflrktiiche  Flaiggenaebiff 
genommen  und  nn  Stelle  dtsr  grfhinen  Flügge  von  Mekka  die  Fahne«  de«  ^r- 
I5sers  gehiß'.  Der  Kopf  Ali  Paschaü  wird  als  Trophäe  auf  einer  Laniennplüie 
gezeigt. 

Ztir  gleinlien  Zeit  wogt  der  Kampf  awi^ehen  den  türkiaehen  und  chrint- 
lioben  Galeereit;  gröütenteila  Bord  an  Bord»  wird  Mann  gegen  Mann  in  ef* 
bitter tem  Handgemenge  mit  tod verachtender  Tapferkeit  geatritten  Pardon  wird 
nicht  gegeben,  gpeziell  die  Venetianer  kilmpf^en  mit  töthchMem  Uas>«e  ^eg«a 
die  Ungl&ubtgf'n,  Wohl  gelirgt  ea  dem  Führer  de«  linken  türkischen  Flü^k 
Ulnch  Ali,  dem  ViEek5nig  von  Algier,  durch  eine  Scheindiverftion  die  DiTiBioa 
Doria  auBfcuman^verieren  und  in  den  Rücken  der  ohristlieh«D  Flotte  tu 
gelangen,  wo  er  die  kleine,  aus  drei  Galeeren  bestehende  Maltheser -  E«kadra 
unter  Kommando  des  Johanniter- Priors  Giustiniani  Überwältigt;  dt»9»eii 
Galeere  wurde  günoinmen,  doch  muüte  Uluvh  Ali  die  Leute  im  Stiche  iaaaea. 
als  stob   die    cbristliohe  fienerve-Eskadre  ihm  in  den  Weg  warf. 

Um  i  Uhr  nacbmiltags  war  der  Sieg  Don  Juan  deAustria't  ent* 
aohiedea. 

Die  Türken  hatten  277  Galeeren  —  die  kleineu  Fahraeug«  niohl  ein« 
gerechnet  —  mit  einer  Bemannung  von  zirka  12DO00  älano  in  die  Schlackt 
geführt;  117  Galeeren  und  18  kleine  Fahnteuge  wurden  Ton  den  Christen  er- 
beutet, 80  Giileeren  sanken  wAhrend  der  Sohlacht,  30  wurden  von  ihren  Be- 
mannungen aut  den  Strand  gesetzt,  nur  43  entkamen.  Yun  den  Bemannungeo 
hatten  die  Türkon  20.000- 25A>0U  Tote,  30,000— 50»O0m  Verwundet«^  und  50«»0  Ge- 
fangene, unter  diesen  die  beiden  Sr^hne  Ali  Fasohas;  12.000 — 15  000  ohriatlioh« 
Kudersklaven  wurden  befreit.  Die  Motte  der  heiligen  Liga  hatte  dag«gflQ  einea 
Verlust  von  nur  12  Galeeren,  76UO  Toten  und  etwa  I4,0u0  Venmndetefi. 

Der  Angriff»ptan  Don  Juan  de  Austrias  hatte  sieh  rorsQglich  he- 
wahrt;  die  Aufi^tellung  seiner  Flotte  in  weiter  Front,  vor  welcher  die  aoi 
Atärkfiten  bestückten  Galeassen  liefen,  verhinderte  ein  Umf aasen  de«  einen  oder 
anderen  Flügels  durch  deri  Feind;  die  hinter  der  Sohlachtreihe  postierte  Heserva, 
welche  als  Verstärkung  &u  dienen  hatte,  für  den  Fall,  als  der  Feind  die  eigene 
Linie  durchbrechen  sollte,  fand  bald  Gelegenheit  in  das  Gefecht  einsugroifeti, 
als  Ulucli  Ali  mit  großem  seemünuischen  Geschick  seine  Galeeren  in  don 
Rücken  der  christlichen  Flotie  geführt  hatte.  Nicht  minder  voraüglich  eiwies«« 
sich  die  Kampfvorbereitungen  an  Bord  der  chriatHehen  Galearon,  wie  da<  Ab- 
schneiden der  aufragenden  Schitfsschnäbelf  der  Behuts  gegen  FfeUaobüaae  ttttd 
die  Abwehreiiirichtungen  gegen  feindliche  Entervenurhe. 
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Die  pertidnUebe Tapferkeit  und  der  UeldBOTOut  des  Führera  wirkt«  zündend 
aof  die  Bemannungen  der  chrifltltoben  Flotte.  In  dem  dicht  gedrängten  Mel^e 
in  EinzetnklUnpfen  wetteiferten  die  chri^tUolien  Streiter  in  BeweUeu  höchster 
Ktthobeit  und  TadesTeraohtung.  Don  Juan  de  Auatria  hatte  ea  verstunden, 
seine  Flott«  gerade  in  jenem  Momente  in  dje  Sohlacht  tu  fuhren,  wo  Fahr- 
zeuge und  Bemimnungen  in  beftter  Verfassung  waren,  und  der  kriegerische  Geist 
schon  durch  daü  Verlangen  nach  Vergeltung  für  die  eidbrüchige  Niedermetslung 
der  Verteidiger  Cyperns  durch  die  Türken  auf  das  höchste  enttlamint  war. 

In  klarer  und  flb erst cfattic her  Weise  schildert  der  VerfaaHer  den  Beginn^ 
den  Verlauf  und  da«  Ende  der  Schlacht,  Die  beigegebenen  Pläne  undlllustrationeo 
erhöhen  deu  Wert  der  Abhandlung;  erstere  gestatten  die  Orientierung  und  den 
genauen  Verfolg  der  Phasen  de^  Kampfes^  einige  der  letzteren  —  verkleinerte 
Kopien  zeitgenössischer  Original'^tiche  —  geben  ein  klares  und  anschauliches 
Bild  der  ScbUoht. 

Es  war  gewiß  ein  sehr  dankbare«  Thema,  das  der  Verfasser  in  dieser 
Studie  behandelt;  wir  müssen  ihm  Dank  wissen,  daß  auch  in  unnerer  Literatur 

I  nunmehr  ein  Werk  erschienen  ist,  welches  jenen  großen  Kampf  zur  See  zum 
Gegenstande  hat,  der  einen  Markstein  bildet  gegen  die  andringende  osmauischo 
Hoebßutb ;  ilber  die  Pemönlichkeit  des  siegreichen  ohristlichen  Admirala  können 
wir  nur  mit  den  Worten  des  Autors  schließen:  f,,  ,  .  .  Ka  war  ein  erbarcnungs* 

I  loser  Vernicbtunsrskampf,  erfüllt  von  Glauben«-  und  Rassenhaß,  wie  ihn  nur 
die  Vergeltung  für  langjährige,  vom  Erbfeinde  erlittene  Unbill  zeitigen  konnte. 
Aber  aut  dem  Hauch  und  Feuer  der  mörderischen  Schlacht  ragt  leuchtend  die 
Heldengettah  des  24jährigen  erlauchten  Prinzen  empor,  desäen  Weisheit,  Ge* 
schick«    Umncht,    Tapferkeit  und  ritterlicher  Edelmut    seinen  Namen  für  ewige 

I  Zeiten  in  den  Annalen  der  Weltge<»ohiclite  und  insbesondere  iu  der  Seekriegs- 
gesehiehte  unvergätigliehen  Ruhm  sichern,  —  der  Sieger  von  Lepauto:  Don 
Juan  de  A  ustr  ta/ 


Oer  Festungskrieg.  Als  Eri;änzuu^  der  Eriegsechul  Leitfäden  t^r 
Befestigungslehre  und  Waffenlehre.  Zum  Selbststudiuiu  für 
Offiziere,  sowie  als  VorbereitUDg  zur  Aufnahineprüfung  für 
die  Kriegsakademie.  Von  G  e  r  w  i  e  n,  Oberstleutr.ant  a,  1). 
Mit  AbbildungeD  und  zwei  lithographischen  Anlagen*  Zweite, 
vollkoniuien  neu  bearbeitete  Auflage  Berlin  1902,  Verlag 
der  Liebe  Tschen  Buchhandlung  W,  57,  Kurfursten- 
straße  18. 

Nachdem  nunmehr  auch  in  Deutschland  die  Befestigungsfrage  «u  Gunsten 
dee  Panzer:}  entschieden  ,  mehrere  Neubauten  unter  Anwendung  dieses 
widerstand<4fähigr<n  Materiales  ausgeführt  wurden ,  ist  eine  NenauBage  der 
Krie^s^chuULeitiflden  der  Waffe  nl  ehre  und  der  Befestigungslehre 
notwendig  geworden ;  die.4  maolite  auch  eine  Neuauflage  des  Festung  s- 
kriege««  vom  Jjihre   1898  notwendig. 

Die  UmwJll2ung  au^  dem  Gebiete  der  Befestigung  mußte  not^re- 
dningen  auch  eine  UmwäUiing  in  der  Artillerie^Auartlstunir  der 
Festungen  hervorruren,  weshalb  Oberstleutnant  G  e  r  w  i  e  n  diesem  6egen> 
Stande  in  dem  Kapitel  GeschUta-Aafste  llungsplaQ  eiaeo  breiteren 
Raum  widmet« 

Ähnlich  wie  bei  uns  werden  auch  in  deutsohen  Befestigungen  die  zur 
Führung  dt*j  Ferhkumpfes  bestimmten  schweren  G  e  •«  e  h  0  t  s  e  der 
Sicher  h  eits  Armierung  in  den  Intervallen  aufgestellt^  und  um 
sie  au  lange  andauerrdem  Widerstände  »u  befähigen,  unter  Panier  gestellt. 
In  die  Forts  selbf«t  werden  nur  in  jenem  Falle  schwere  Geschtlue 
placterV  wenu  i^ie  ihre  Aufgabe  t  Kernhtttuugj  Ton  hier  aus  am  besten  au  lOsou 
▼armCgdu. 

Die  ForU  sind  demnach  xumeist  Nahkampfsttttzpunkte,  die 
etwa  sechs  SlUck  leichte  Sebnellfeuerkanouen  f(lr  die  frontale  Verteidigung 
erbalten 
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Nebfit  den  FanscertdriDen  ftir  »chwere  KiiiTOQ«n  und  HMiibtfsoi  finden 
auch  hebbare  Panxerttirme  för  6  cm  Schnellfenerkanonen  und  f  ii  h  r- 
bare  P  a  n  x  e  r  I  a  f  e  1 1  e  d  für  5  cm  SchneUfeut^rkanoDen  Änwendufi^, 

Zur  Befitreicbung  der  Aninarsohweg:«  auf  g^roße  Entternafigoti  ut 
die  neu  ein^^ßfährte  lOcm-Schnellfeuerkarione  bestimmt,  weleb«  In- 
folge der  großen  Anfaügsgeschwiudig'keit  und  günstigen  EoriAtruktion  ihrftr 
8hrapaets,  die  lange  15  cm < Kanone  in  der  Wirkung  übertrftfl'eii  »oll.  Weg«» 
des  leichteren  M uniiionser]»atzei«  bildet  diese  Knnone  das  Hauptg^sebOtt 
des  Verteidigers  fflr  die  genannte  Aufgabe;  sie  erhült  aum  auireichenden  ^cboti 
eine  Panzorachirrolafette 

Die  3'7  cm- Maschinenkanone,  welche  ihre  Feuerprobe  im 
afrikaDiäohen  Kriege  und  im  Kampfe  ^egen  die  TAkuforia  beetandeD  hat, 
dfirfta  bald  die  son^t  sur  Grabenflankteruiig  bestimmte  Revolverkanoue  ref« 
drängen. 

Der  aonatige  Aufbau  des  Werkes  iat  w^ie  in  der  ersten  Ati6a^  gebÜebea, 
Der  Verfasser  bespricht  aunüchst  in  den  „Vorbereitungen  auf  den 
förmliobeu  Angriff*  die  Kriegsaui^röstung  der  Festungen,  womaeh  di* 
EinschlieBung  und  die  sonstigeu  Vorbereituugen  aar  Belagerung  al«t 
Wahl  derAngriffsfront,  Belagern  ngstraiu  8,  Belagerung*» 
parks  und  Hauptdepots  behandelt  werden. 

Eigeoe  Abschnitte  sind  dem  Fernangriff  und  der  Tätigkeit  am 
Verteidigers  gegen  denselben,  und  dem  Nafaan  griff  gewidmet 

In  einem  eigenen  Anhang  I.  ist  der  Sperrfortaii  griff  und  dir 
abgekürzte  Angriff,  im  Anhang  U,  der  geplante  Angriff  g<^g9n  aio« 
TerstSrkte  Feldstellung  behandelt. 

Wie  au«  dieser  luhaltangabe  ersichtlich  ist,  bat  Oberwtieutiiaut  Oerwi^o 
die  in  den  Lehrbüchern  des  Festungskrieges  »onst  gebräuchHcbe  llnter^cheidun^ 
mehrerer  Angriffsarten,  als  Zemierung,  Haiidstreioh,  gewalt«ati}«ir 
Angriff,  Bombardement  und  Belagerung,  falten  lassen,  nnd  unter^öbeidel  nur 
iwischen  dem  förmlicheD  Angriff  und  dem  abgeküraton  Angriff 
auf  eine  FortfestQug  —  was  als  ein  Voraug  des  Werkes  henrorgehoben  tu 
werden  verdient. 

Wiewohl  sich  langsam  die  Meinnog  Bahn  bricht,  daÜ  eine  YolU 
atSndige  Eiusohließung  einer  an  belsgemden  Festnng  nicht  nnb«> 
dingt  notwendig  sei,  daß  rieimehr  an  den  nicht  angegnrtenen  Fronten  dit 
Beobachtung  durch  EavaUerie  ausreicht,  hÄli  Gerwien  «^j"  ?-M  o* 
Schließung  fÖr   rotwendig.    Von  der  lur  Bestreitung  des  V^orp  t*» 

erforderlichen   Truppenstärke  (1  Vorposten-Bataillon  auf  2  km)    sn^  U§» 

reclinet  der  Verfasser  die  aur  Einsohließung  einer  Fe«ttnng  mittlerer  Urrtiie  —  hm 
HO  km  Ausdehnung  der  Zernierungslinie  —  notwendige  Kraft  mit  7^8Tnipp4M- 
Divisionen. 

Ebenso  wie  der  Bedarf  an  Truppen  ist  auch  das  Erfordemi«  an  Angr Iffi» 
material  sehr  bedeutend.  Zur  Helsgerung  einer  Fortfeatung  sind  naek 
der  Ansiohr  O  e  r  w  i  e  n  s  „m  eistt  awei  Helagerungstrain«  it  nt 
mehr  als  Je  200  achweren  Geschataen  beranau  schaffen*'; 
der  Fetttangskampf  der  Zukunft  wird  sonach  gewaltige  Massen  an  TnippeD 
und  Material  beanspruchen,  ein  Festung« angriff  also  nur  dann  »tattfinden.  wtna 
man  ihm  nicht  ausweichen  kann. 

Obwohl  die  Tätigkeit  der  Infanterie  durchaus  nicht  Temaohllssift, 
Tielmehr  beim  Nahangriff  ausfflhrlicfa  besprochen  ist,  so  lejrt  dff 
Verfssser  dennoch  den  H  a  u  p  t  w  e  r  t  bei  seiner  Besprechung  auf  die  V  e  r- 
Wendung  der  Artillerie  und  bietet  hi«rin  eine  Menge  int«<res»antsr 
Details,  die  in  mancher  Richtung  Ton  den  bei  una  herrBcbenden  Ansichten  ab* 
weichen. 

Zwei  lithographierte  Anlagen  geben  das  Bild  einet  ForU  älterer  T|p# 
mit  seinen  AnschlußbÄtterien,  und  die  Hoblräume  des  Forts 

Den  Kameraden  der  Festungsartillerie  insbesondere  sei  dieses  ansftttir- 
liche  und  grUndüche  Werk  bestens»  empfohlen.  Mjijor  M  a  o  a  U  k. 
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Springende  Punkte  der  Schießausbildung.  Von  Dieter! eh,  Haupt- 
mann    und    Kompat^^niecLt^f    im     7.     Thüringer    lofanterie- 
,  Regiment  Nr.  96.  Berlin  1902. 

Wie  wohl  fJAfl  vorliegende  Büchlein  spesiell  jtnf  Grnndijipe  der  deatachen 
reglein entjiren  Vorschriften  aufgebaut  ist,  m^ohte  ich  dtisselbe  unseren  I  n- 
fAi]t«*rie-  niid  Jäger-Of  fixieren  würmstens  empfehlen,  d«  eine 
TrAititponierung  de^telben  auf  die  bei  un»  bestehenden  Vorschriften  und  auf 
unser  Gewehr,  ^ich  dem  damit  Vertranten  von  selbst  ergibt. 

Der  erste  Teil:  «Die  BehAndlung  unserer  Waffe"  wird  dem  jungen 
Offizier  ^ Waffen offiai#»r)  mnnchen  guten  Rat  erteilen,  während  der  zweite  Teil: 
^Die  Auebildung  Im  Schutachießen**  alten  mit  der  Leitung  die»eä  hochwichtigen 
Auflbildungdxweige«  Betrauten  wertvolle   Anhaltspunkte   an  die  Hand   ^nbt. 

Sehr  intereiii^ant  ist  e^,  daraus  zu  entnehmen.  daB  v9  in  der  deuti^cheti 
Armee  nebitt  dem  Behiejäen  mit  dem  ^Zielgewehr**  (Zimmergewehr)  vietfnob 
tiO<rh  ein  weitere!^  Surrogatfichieißen,  und  zwar  mit  den  alten  11  mm -Gewehren 
M  71  stattfindet^  und  zwar  au?*  Rfick,'*ichten  der  Billigkeit,  da  diese  alten 
Patronen  lien  Kompngnten  zn  einem  so  niederen  Prci^se  zur  Verfilgnng  gestellt 
werden^  «laß  nach  KrliSs  de»  GeAchoßbleies  und  Abfuhr  der  Hülsen  vier  Schuß 
nicht  gao»  auf  einen  Heller  —  al«o  billiger  wie  die  Zielmnnition  —  tu  stehen 
kommen. 

Da  diese  alten  Patronen  aber  offenbar  an  Präziaton  verloren  hahen^ 
aoUen  sie  nur  auf  Distanzen  bis  20O  m  (auf  welehe  aie  angeblteh  noch  ^aaBer- 
ordentlich**  »ind)  verbraucht  werden. 

Zweifellos  mag  ja  auch  das  Schießen  mit  diesen  Gewebren  *)  ein  ganz 
gutes  aushilfsweise«  Surrogatmittel  der  Sohießau^bildMng  «ein, 
damit  aber  kannte  ich  mich  nicht  einverstanden  erklSren,  daß  e*  —  wie  der 
Verfasser  meint  —  aach  ein  ^recht  geeignetes  Mittel  sei  um  die  ausge- 
bildeten Schützen  naih  Erledigung  der  vorgesehriebenen  Übutigeu  auf 
der  Hdbe  ihre  Sehießfertigkeit  su  erhalten".  —  Das  scheint 
mir  etwa«  fihera  Ziel  geschassen. 

Di«  gleiche  Bemerkung  drängte  »ich  mir  auf  bei  dero  Abschnitte,  in 
wetehem  der  Verfasser  von  den  ^Korrekturen  des  Haltepunktes  beim  Übungs- 
schießen spricht  (Pkt.  118)  und  verlangt,  daß  jede  sofobe  Korrektur  eine 
^energische''  sei,  so  daß  dann  der  Schfltze  auf  200  m  mit  dem  Standvisir 
^niederste  Aiifsatsstellur.g)  gegen  die  Ringkopft^cheibe  ^beim  ernten  Schuß  Ij 
gesehosaeo  hat"  (Entfernung  20cm  vom  beahsichttgten  Treffpunkt  30cm)  „er 
beim  nichsten  Schuß  nicht  8*^  (Entfernung  20  em  vom  beabsichtigten  Treff- 
punkt) ,QDd  vielleicht  erst  beim  dritten  Schuß  11*  (Entfernnng  5  cm  vom  be- 
abnicbtigten  Treffpunkt*»)  „£chi€>Een  dürfe." 

Ein  Hinwein  auf  den  Punkt  23\  der  deutaoben  6obießvorsohrift  (Höhe 
des  Toleranzrechteckes  beim  Eini«chießen  der  Gewehre)  geuilgt  wohl,  um  d&r- 
zntun.  daß  auch  daa  deutsche  Infnnteriegewebr  kein  solche«  PrXzisionsinBtru- 
ment  ist,  an  das  man  derartige  Anforderungen  ttellen  kl^nnte. 

Auch  gegen  den  Punkt  104  möchte  ich  meine  Bedenken  äußern,  daß 
nimlich  der  Kompagnie-KommAudant^  um  die  —  gewiß  nicht  stark  genug  zu 
bvionende  ^  8elbstAndigkeit  und  Selbsttätigkeit  seiner  Offiziere  und  Unter- 
offiziere zu  heben,  am  Schießstande  genan  nnr  so  oft  und  so  lange  anwesend 
iein  solle,  kU  unbediitgt  nQiig  ist,  da  er  ja  „die  Übersiebt  flber  die  gt^samte 
8chießau»ibtJduiJg  am  sichersten  erhält,  wenn  er  alle  acht  Tage  Einblicke  in 
das  Haujl(Mchieül^ucll  seiner  Kompagnie  nimmt  und  auch  zam  Vergleich  die 
ßcbießbücher  frnherer  Jahre  hinzuzieht.'* 

Ist  dnt  Moht  auch  ein  bischen  hochgeschossen? 

Ab  geradezu  vorzüglich  möchte  ich  endlich  den  dritten  Teil  des  Buch» 
lein«  hinstellen,  der  die  Ausbildung  im  gefeeht»mäßigen  Schießen  behandelt; 
ÄUf  jeder  8eite  bewahrheitet  sich  dabei,  w;\4  der  Verfasser  in  seinem  Vorwort 
voranstellt:  daß  es  „aus  der  Praxis  entstanden  und  fllr  die  Praxis  geschrieben** 
ist,  und  zwar,  wie  ich  hinzufügen  mT^cbte  von  einem  vollkommen  auf  der  H5be 
mademer  Anschauung  stehenden  Verfasser. 


S>  4*59  kt  gegen  8*9  k^  4t«r  Oewehre  M.  W 
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Nehme  daher  jedfir  Infnaterie*  und  Jäg'er-Offuier  daa  BHcLileui  «ur  tianl 
ao  klein  es  «uch  ist,  er  wird  dArAUs  mniiehes  lernen  kennen. 

Oberst  M  i  n  a  r  e  U  i  -  F  i  t  »  -  (J  0  r  «  1  <L 

Unsere  Mariire  in  China.  Von  Alfred  von  Müller,    Oberleutnaiit 
im    L  Hanseatiöcheu  Infanterie -Regiment  Kr     TTk    I^^rli 
Verlag  der  Liebe  Irischen  Buchhandlung. 

Da«  vorliegende  Werk  scliildert  ttbersicbtlich  und  lebensvoll  a>^T)  Hih 
Hohen  Anteil  der  kaiaorl.  deutschen  Kriegt»m>iri»e,  der  SclMff?«l>eAAUiine«a  ua4 
der  SeehAtailloiie,  an  den  denkwardigen  Kämpfen  in  Cbtua  wfthre^nd  der  2«rt 
vom  AuHbruohe  der  Wirren  bis  sar  Kinnabme  Pekings  und  bi«  in  dte  rv^tt 
Hälfte  September  1900. 

Üie  Art  {|er  Darstellung  je»ef  Ge^schehuifttie  U\  gesobickt  gewibli,  üirt 
Etnfaobheit  and  die  Aufnahme  persffnlioher  Momente  an«  Onginalbericbleiii, 
Tagebucbblätteru  und  Briefen  nin^ielner  Mitkimpfer  kommen  dem  in  der  Vw- 
rede  des  Verfasa^r»  ausgesprocbenen  Zvreck  «den  breiten  Sobich:«n  dea  V^otlCH 
und  vor  allem  der  heranwaobi^endBn  Jugend  die  Freude  an  der  deutaobea 
Flotte  mit  ihrem  rutRbrinirenden  Wirken  und  das  VeräULndnia  für  die  L6«ttfi| 
fiberseeiacher  Aufgabeln  zu  erhöhen"  gewi£  zugute. 

Wir  lernen  rniA  diesem  liucbe  auoli  die  frische  AuffaasuDg  und  Wid«r> 
gäbe  de^  Erlebten  kennen,  welche  die  K&mpfer  aus  Reih*  uud  Glied 
zeichnet  hingegen  .sind  einige  Daten  rielleioht  eben  deshalb,  weil  dea  1 
oder  anderen  Erzähler  der  weitere  Qberbliok  aus  seiner  Stellung  nicht  m6 
war,  irrtümlich.  Die^  gilt  bezügltoh  der  Abschnitte  Peking  und  Tieüt?»iu. 
den  KttmpfBn  in  »nd  um  Tientnin  mt)»seu  wir  aber  ganz  kategor ivob  erkll 
dtLÜ  die  inittative  xur  Erslürmatig  der  Miliiär^fchnle  am  17.  Juni  nicht  tq» 
deutschen  DetacliementsfUlirer  ausging,  sondern  Verdienst  des  k.  und  k  Liutra- 
sohififuleutnant«  Johann  Indrak  ist.  Das  Kommando  über  die  »u  dieser  Unter* 
nehiuuug  vereitngien  Detachements  war  t^laäeblich  kein  einheitliche^  wirf 
aber  jedenfalls  niohl  KapitKnleiitn&nt  K  H  h  u  e^  sondern  dem  Major  V.  LakCi 
de*    englischen  Marine- Infantorie  zugetall^n.  Winierhiil4«f. 


Leutnant  J.  Campana  du    ll^  regiment   d'artillerie.  L'aftiliril 
de  eampagne  1792—1901.    Etüde  tecbnique  et  tacliqae.   A^ 

tillerie    lisse    —    Artillerie    ray^e  —  Artillerie    iran^aise   «I 
allemande  en  1901.  Avi'c  un  portrait,  24  tigures  et  4  carte«* 
Berger-Le  vrault  &  Cie.  Paria-Nancy  190L 
Verfasser  ssgt  im  Vorworte,  daB  er  den  Leser  mit  der  Quinteaaens 
Studien  Über    die  Feldartillerie    in    einer    leichtfai^lichen    und    too    ftlleo 
nungen  freien   —   populären  —  Weiiie  bekannt  machen  will^  er  will  w^raw 
die  Entwicklung  der  Artillerie  in  Frankreich  in  teohniscber  und  taktischer  Bf* 
siebung  seit  Schaffung  derselben  durch  Qribeau?al    bis    auf    die  Gt»g<ktiw«rt 
AUseinanderEUsetten,    er    will    xeigen,  wie  die  Ideen  die  zur  sukzessiv«»  Uoigt* 
staltuug   dur^elbeu    geführt,    gereift  sind  und  verwirklicht    wurden;     durch  V«^ 
gleiche  mit  fremdländi»«cben  Fetdartillerien,  insbesondere  mit  der  neuen  deutaebcau 
will  er  die  gegenwjirtigen  Ansichten  Qber  die  Fnldartillene  v«rvolle»tJtndigen. 
Das  Werk  ist  in  drei  Teile  und  ein  Schlußwort  gegliedeit. 
Der    erste  T«?il    ist   der   gtnttfn    Feldartilleri«    gewidmet.    VerfaM«r   i^ttilt 
darin,  mit  welchen  Schwierigkeiten  Gribennval.  der  von   1767  Hi-«    tTK^  ^^Jg^ 
tu  der  österreichischen  Artillerie  diente,  ku  kämpfen  hatte,  bis  er  ^>  fi»*- 

Bjstem  durchgesetzt,    er  zeigt  weiters  die  BeHirebungen  zur  VereJ  .    lai 

Systems,  die  zu  j«nem  vom  Jahre  1827  und  Kchüeülich  aur  12pfUiMlv'  '      '   «nal> 
kanone  Napoleons  [IL  ffthtten,  in  der  die  Eiuhetl  des  Kahber»  «riM  i  i      wafL 
Dieser  Teil  hat  hauptsjtchlieh  historischen  Wert 

Im  zweiten  Teile  t^ohitdert  Autor,  wie  die  EinfÖhrurtg  der  gesofMü 
GeweUre  auch  die  Eiufütirung  gesogener  Oesohtitse  nach  sich  xog,  und  «v»  g!j^ 
Frankreich  in  dieser  Bexiebung  voran,  indem  es  im  Jahre  1^*58  ^eiue  Anillans 
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mit  dar  4pfllndig'6n  gezogenen  bronzenen  La  Hitre* Kanone  bewaffnete,  die 
gleich  im  folf enden  Jahre  mit  Vorteil  gegen  die  rfsterreichisohen  glatten  Ge- 
Bcbütze  verwendet  wurde.  Nun  verbtlebf^n  die  Franzoien,  Yoreingenoinmen  durch 
dieae  Resultate,  bezüglich  der  FeldartilJerie  bis  zam  Feldzag*»  1870/71  ?oU* 
kommen  in  Untätigkeit;  sie  haben  die  Erfahrungen  und  Lehren  des  Feldsngea 
1866  Irans  unberflckstchtigt  gelaufen,  während  die  PrenBen  ihre  erkannten 
Mängel  bemflglich  Matertal,  Organtsation.  Ausbildung  und  taktischer  Verwendung 
der  Feldanillerie  grfiudlich  aus^gebegsert  haben.  Die  Folge  war  der  großartige 
Erfolg  der  dentscheu  FeldAnillerie  über  die  franzöBiscbe  in  den  Schlachten 
187Ü/7L 

Naeh  diesem  Feldzuge  war  man  eifrigst  beittrebt  da^  Versttnrate  nach- 
zuholen und  es  worden  proTiÄoriBch  die  bronzenen  Hinterlad  -  Kauouen  System 
Reff  je,  eingeführt.  Man  muÜte  noch  Bronze  als  Rohrmaterial  beibehalten^  da 
die  Stahlindustrie  noch  zu  wenig  leistungsfähig  war;  aber  schon  im  Jahre  1875 
sehen  wir  das  erste  StahlgescbQtz  —  die  sogenannte  Kanone  95  des  Oberst 
Laht  tolle  —  entstehen,  die  jedoch  als  Feldgeschütz  zu  schwer  war.  Die 
Keffjre*  und  LahitoUe  *  Kanonen  wurden  im  Jahre  1877  durch  die  Bange- 
Ge»chUtze  ersetzt,  die  bis  »tir  EinfQhrting  des  Schneüfener  *  Geschützes  M  97 
!ji  der  Anurttstung  verblieben. 

Verfasser  schildert  weitera,  wie  mit  der  Einführung  neuer  Geschütce  aneh 
die  Verzuehe  zur  Schaffung  verbesserten  Pulvers,  beziehungsweise  der  Geschosse 
tind  Zünder  Hand  in  Hand  gingen. 

Im  Kapitel  „Folgen  der  Belagerung  von  Plevna**  bespricht  Verfasser  die 
Bestrebungen  und  Ansichten  zur  Schaffung  von  Mitteln,  um  befestigte  Feld- 
itellungen  mit  Erfolg  angreifen  zu  k5nnen,  die  teils  zur  Konstruktion  von 
Brisansge^choHsen  teils  zur  EinfOhrong  von  SteilfenergeschÖtzon  in  die  Feld- 
artillerie führten. 

Die  ferneren  Bestrebungen  sind  auf  größere  Beweglichkeit  and  die 
Fähigkeit  schneller  zn  feuern  gerichtet,  beides  wurde  nach  Ansicht  des  Autors 
iai  Schnellfeuergeschiitz  M  97  erreicht.  Dasselbe  ist  wohl  ein  Schnellfeuer- 
geacbfits  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  aber  bezügtioli  Beweglichkeit  dfirfte  diea 
kaum  tut  reffen. 

Ober  dieses  Oeschdtz  werden  folgende  Daten  veröffentlicht: 

Gewicht  des  Geschützes  und  des  Munitionswagens  zwisohen  1700  und 
1800  kg; 

Anfangsges>ehwtndigkeit  zirka  530  m ; 

das  Geschoß  Roh  in  faßt  zirka  300  Hsrtb «ei füllkugeln  von  I2g0ewiehl; 

die  Feuerschnelligkeit  beträgt  24  Schüsse  in  der  Minute. 

Die  Daten,  besQglich  AnfangRgeäch windigkeit  und  Füllkitgelzahl,  stimmen 
jedoch  mit  den  bisher  bekannt  gewordenen  Daten  nicht  überttin. 

Verfasser  fordert  auch  die  Einführung  einer  leichten  Haubitze,  konstruiert 
nach  den  Prinzipien  de«  Feldgeschützes  M  97,  die  auBer  anderen  Zwecken  auch 
zur  Begleitung  dee  Infanterieangriffee  dienen  soll,  da  sie  infolge  ihrer  ge- 
krümmten Bahn  am  längsten  Über  die  Köpfe  der  angreifenden  Truppen  feuern 
könnte,  ahne  dieselben  zn  gefährden;  eine  Ansieht,  die  GM.  F>  v.  Fr  ick  schon 
vor  vielen  Jshren  aussprach. 

Das  letzte  Kapitel  <1es  zweiten  Teiles  befaßt  sich  mit  den  Mitrailteusen, 
die  nach   1870  in  Mißkredit  gefallen  sind,  nun  aber  wieder  zu  Ehren  gelangen. 

Der  dritte  Teil  —  fast  die  Hälfte  des  408  Selten  umfassenden  Buches  — 
ist  dem  Vergleiche  mit  der  deutschen  Feldartillerie  gewidmet. 

Verfasser  bringt  zahlreiche  Auszüge  aus  der  deutschen  Schieß  Vorschrift 
and  dem  Exerzier-Reglement  und  macht  Bemerkungen  dazu. 

Im  Schlußwort  wird  der  Gang  der  Entwicklung  der  französrtscheo  Feld* 
artitlerie  kurz  rekapituliert  und  die  Forderungen  prüzisiert,  die  man  an  die 
Feldartillerte  st«^llen    muß  und  denen  sie  genügen  soll. 

lu  gleicher  Weise,  wie  das  Artilleriomaterial  ist  auch  die  Entwicklung 
dftr  Artin erietaktik  bis  auf  die  Gegenwart  besprochen. 

Verfasser  ist  von  dem  neuen  Materisl  der  französischen  Feldartillerie 
änderst  befriedigt,  er  nennt  es  wiederholt  als  das  beste,  nur  die  taktische  Aus- 
bildung muß  noch  rn  alten  Chargengraden  vertieft  werden,  da  die  Feldartillerie 
nur  dann  gute  Dienste  leisten  wird,  wenn  sie  verständnisvoll  in  Verbindung 
mit  den  anderen   Waffen  zur  Verwendung  gelangt. 
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Diese  kunteii  Äufnben  ober  den  Inhalt  dem  Huehw  beweiseii^  dafi  TiT* 
fjuser  »eine  sich  gä>dtellte  Au^Ab«,  eine  popol&re  £ntw]ekliuig«ir»«rlii«kte  dm 
iransöfliechen  Feldartillerie  su  bringen,  fpii  gelöst  hnU 

Dbs  Baob  Ut  mit  »ehr  viel  Versrtiridnia  und  Liebe  fi1r  die  ArtiJiürimchi  i 
ge«chneben,  ea  eutUilt  nicht  nur  Itit«re6iiantei  ffir  den  Artillerie' CHTiM^a^,  Mi^Airt  i 
«uch  für  den  Artillerie* Ingenieur. 

Manche  Ansichten,  namenllioli  jene  Über  den  Angriff  fegen  eoae  befiM^lt 
FeJdfltellang  1)    und  Verwendung  der    leichten    FeldhaobitJse.    «timmeii    »war 
den  bei  uns   unerkannten  GriindsÜtven  nicht  iiberein,  wer  R«cht  hat,    kaiuk  1 
die  Zukunft  zeigen. 

Dit^jie«  Buch,  das  von  einem  Leutnant  geschrieben  hl.  dann  di««  in  tcitat«r 
Zeit    erschienene    Studie    vou    Houqaerol   ^Verwendung    der    ScbneUfeiu*^ 
Feldartilterie'*   beweist  am    deutlicbsten,    wie    sehr    man    in   Fraokr^'icb    W»trtbl  | 
ist,  die  Kenntni^.^e  flber  die  Verwendung  der  neue"  Feldartillerie  au  Terbrmlivs 

DtLB    Eri-cbeinen    eine«    Bolohen    jedermann  leicht    Terst&ndUcbeu  W*e1i#i 
würde  auch  bei  una  gewiß  mit  Freuden  begriiüt  werdoo  und    aablren;)»« 
in  allen  Waffeugattungen  finden. 


Die  taktischen  Lehren  des  Exerzier-  Reglements  für  die  k.  und  L 
Fufitruppen  vom  Jahre  1901.  Vom  Generalmajor  Regent- 
pur  s  k  y  V  o  n  Regen  y.  Komuianriaüt  der  38.  lofanteri^ 
Brigade.  Verlaj^  v*^n  L,  W    S  ei  d  e  1  &  So  h  n  in  Wiei 

Der   im   Herbste    eri^cliienene  Rntwurf   des  Eaertier  -  Reglern etii«    fSf 
Tu^trup^jen    bedingt**    eine  Neiiautiag^e    des    berpil«    vor  acht  Jahren    in  DfnA 
gelbgreu  und  mtt  vielem   Beiinll  aurgenommenen   Büchleins. 

Wollte    man    die    iHti  Druclc*eiten    kurx    charakterisieren,    «o   würde  mtt  j 
sie  am  besten  eine  mit  den  Worten  de*  Ex«»ntier  ßeglemeutü  geschriebene  Taktik  { 
nennen;  in  fünf  Abschnitten  i«t  allea,  was  da«  Gefecht  betrifft,  bandaaiD  g«wfilott 
und   0ohon    die   gut   gewänh*'    Überschrift   der    einiielnen  Kapite]    wm^t  auf  dii 
wicbUgsten  Neuerungen  dei  EegtementRentwurfes  bin. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  su  bekannt,  utn  noch  weiter  ^M  emf^em  ti 
müssen;  ein  mehr  warde  auch  eigentlich  nur  ca  einer  Regle mentakritik  (Bhfta, 
wozu   hier  we^Jer  der  Plat£  noch  der  Bautn  hl, 

W^ir  begnHgen  ans,  das  BUcbiein  jedermann  auf  das  beete  aa  eoipfeklfi, 
es  wird  dem  höheren  und  niederen  Föhrer,  dem  Lehrer,  wie  dem  Sohillar  m 
nÜtKÜober  Behelf  beim  Sturlium  de»  Rdglementaenlwurfes  j^eia. 


Die  Unterabteiiung  als  Famiiie.  Em  Reitrag  zur  patrioiischeD 

raoraliselieQ  Erzieliiing  de«  Sokiateo,  verfaßt  vcm  KtH 
Lutsch,  Hauptmann  1.  Kl.,  im  k,  k.  Landwehr-lnfanterie- 
Kegimente  Kremsier  Nr.  25*  1901.  Eigentum  und  Verij| 
des  Verfassers.  In  Kommission  bei  L.  W.  Seidel  JbSiiho« 
Hofbuchhändlen  Wien,  L,  Graben  13. 

„In  dir  jetzigen,  in  ihren  Zielen  so  unklaren  ZeitatrÖmung,  wo  d*^  «alblk 
fltlohtige  MateriaUsinua  immer  mehr  dem  IdealJ«tnU8  entgegentritt,  wo  an  d/m 
Gefühl  der  ZuB^mmengeh^rigkeit  eu  unserem  groüen,  in  »einen  rtibtnretebitt 
Traditionen  »o  »ebenen  Vaterland  Österreich -Ungarn,  durch  allarlvi  polktiiidiff 
3chlagworte  su  rütteln  versucht  wird,  ist  eü  mehr  denn  jemala  gebot«Q^  dao 
Patrii  ti^mui  tu  wecken  und  ku  kräftigen," 

Mit    diesem    Gedanken    und    dt^m   Hinweise   auf  die  Wabrh«il,    4tS  AI 
Armee    die    bewährtet»te  PtlegestJltte    ^der    reinen    patriöttucben  OesiniiiKllf^ 
des  Gedankens  der  unbeding^ten  Hingebung  an  die  erlauchte  Dynastie  vi4 


( 


1,  VvrnuAftr  Ut  namUeb  il*r  ^Jiiiclm   aJkÜ    ••  fiterltÜMls  lal,  lU«    kiuUx  ll#«ksa|ta  ■  L 
Rab«*t«11(iiiig  beAur^ilcb^D  Trupp«ia  cii  bifichiril«ci,  d»  «sla  iL.ti«be«  Kotier  wlrkiiihSlAi  Ud^  eeaüt  I 

laaa  ^mutk  Antx'h  ds«  8hra];>ü«1feii(*f  tr«g|p«fr*ft  wurd««« 
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ft«ffi«tnsiitne  VaterUtid  von  jeher  war**,  gibt  der  Autor  den  Unterabtailungra- 
KoaiiDandanten  eine  ^ehöne  Saminliirtg  von  Heispieleo  für  ADspraohen  an  die 
Haiitlr  Dieaolben  sind  für  alle  deiikbar«3n  Anlässe  des  Dteotitlebeiia  in  der 
Koropiig^rkie  entworfen  und  wollen  d(*n  Kommandanten  eiüeu  i  ingerEeig  daffir 
g^ebeti,  wie  alle  Vorkommiiinse  in  dieser  ^FÄmilie"  in  »obüchter  Weise  be- 
«pro eben,  Oelegenbeit  bieten,  auf  die  MarjLlilät  und  das  patriotische  Geftlhl 
def  Mannes  fordernd  einzuwirken. 

Da^  sauber  j^edmckte,  nett  atis^estattete  Bändchen  von  173  OktaTsetten 
Umfang  ist  nach  einem  kurzen  Vorworte  in  zwei  Haiipt»tflcken,  dereu  erstes 
^im  Frieden*  betitelt  Ist,  wahrend  dn-^  aw*ite  „im  Kriege*  heißt,  kurz  und 
bündig  ahgdfaüt;  ihnen  folgt  noch  eiit  w:irm  gehaltenes  ^SchiuBworf*.  Iro  ersten 
Haoptstfick  werden  zuerst  ^jährlich  sich  wiederholende  Anlässe'  behandelt, 
als:  die  £inrüokung  der  Rekruten,  der  **rste  Kirchgang,  die  Beeidigung  der 
Rekruten,  die  Bedeutung  der  I  abnv.  der  Volkshymne«  die  Bekämpfung  des 
Heimwehs,  das  erste  Schießen»  der  Weihnachtsabend  und  JAhrüsweohsel,  der 
erste  kur^e  Urlaub,  der  Abmarsch  ^a  den  Manövern,  das  Geburtsfest  Seiner 
k.  und  k.   ApustoUschen   Majehtüt  u.  s.  w. 

Dann  folgt  die  Besprechung  ^besonderer  Anlässe**,  als:  der  Wftchael  im 
Unterabteil iings-KommandO)  das  Verlassen  d<»r  Garnison,  die  Dekorierung  eines 
Mannes  für  die  Keltung  eines  Mensohenlebens^  fitr  langjährige  Dienstzeit^  das 
Begräbnis  eines  Soldaten,  ein  Selbstmord  n  s.  >v.  Den  Schluß  des  ersten  Haupt- 
stiiekes  bilden  Ansprachen,  welche  ^.Die  Pflege  der  Disziplin'*  bei^wecken  und 
sich  »ergeben,  bei  Anzeichen  von  Unlust  zum  MititJtrdieniit,  als  Warnung  vor 
Zuaiehnng  von  Bestrafungen,  bei  guter  Autfilhrung  der  Mannschaft  und  bei 
gesunkener  Disziplio,  bei  einer  Desertion,  beim  Abgehen  eines  Mannes  in  den 
Oamisoui^arrestf  bei  dessen  Bttckkehr  zur  Unterabteilung  bei  unmoralischem 
Lebenswandel,  bei  einem  KameradsohaftsdiebstahL 

Das  zweite  Hauptat^c^k  behau dett  die  Momente  vor  Ausbruch  des  Krieges, 
uiuth  eingelangtem  Mobilisierungs befehle,  beim  Ausinarsobe  ins  Feld ,  beim 
Betreten  des  feindlichen  Landes,  nach  siegreicher  Öchbtcht,  nach  verlorener 
Schlacht,  am  Grabe  der  Gefalleneu  u.  s.  w,  bis  zur  Demobilisierung  und  £nt- 
Ijiaaang  in  die  Heimat. 

Das  Buch  wilL  wie  der  Autor  im  SohlußworC  nochmals  besonders  be- 
tont, keineswegs  , Muster  vt^u  Auspraeheu''  gegeben  haben,  es  will  vielmehr 
DUT  zeigen,  daJ  in  unserer  udchtemen,  an  Idealen  ho  armen  Zelt,  nur  zu  leicht 
mancher  Anlafi  Qhersehen  wird,  der  so  außerordentlich  günstig  zum  Festigen 
edler  Kriegertugonden  benützt  werden  kann  und  auch  beiiütat  werden  »oll, 
nicht  nach  einer  gegebenen  Schablone,  sondern  von  jedem  Kommandanten  in 
der  durch  seine  persönliche  Eigenart  bedingten  Art, 

Wie  verdienstvoll  diese  A  bsi  c  h  t  ist,  darüber  muß  wohl  nicht  erst  nuoh 
ein  Wort  gesagt  werden.  Aber  auch  die  Ausftlhrung  des  Gedsnkens  ver- 
dient alle  Anerkennung  nicht  der  Kritik  altein,  sondern  auch  uud  insbesondere 
der  Kameraden  des  Verfassers  und  aller  zur  Pflege  wahrer  Kriegertugenden 
berufenen  Organe  der  k.  und  k.  Wehrmacht.  Solche  Arbeiten  verdienen  jede 
Aufmunterung.  Sie  können  ihren  s<  h^ineu  Zweck  nur  erreichen,  wenn  sie  durch 
diese  Anerkennung  und  Anempfehlung  in  die  richtige  Sphäre  hervorgehoben 
and  dort  hochgehalten  werden. 

„Wenn  gute  Reden  sie  begleiten, 
dauu  fließt  die  Arbeit  munter  fort**. 

Dies  edle  Dichterwort  gilt  auch  von  der  Erziehung  des  Soldaten,  und 
in  dem  vorliegenden  Buche  liegt  eine  Fülle  von  Anregungen  für  «gute  Reden* 
sur  Heizleitung  der  gedachten  Arbeit. 

Mdohte  dem  Autor  der  Lohn  werden,  den  seine  Arbeit  redlich  verdient, 

Oberst  Franz  Rieger, 

Giornale  medico  del  R""  esereito.    Anno   XLIX.    Roma,  Vogbera, 

Gleich  allen  größeren  Armeen  Europas  —  mit  Ausnahme  jener  Oüterreich' 
Ufigams  —  beaitat  auch  die  italienische  Armee  eine  vom  eigenen  Sanitäts- 
Oflfixierskorps  herausgegebene  und  redigierte  militärische  Zeitschrift.  Dieselbe, 
soeben  am  Schlüsse  ihres  49.  Jahrganges  angelangt,    erscheint  in  Monatsheften 
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h  sieben  Druckbogeo  zn  deui  billigen  Preise  von  12  Lire  JUirliüb  uod  ««otbAil- 
L  OriginÄlftüfHÄtze  ttalieniäeher  Militäfürate,  2.  Heferare  Über  wichtige  Ef- 
ficbeinungen  der  in-  und  aiiständUohen  Fachliteratur  tind  3  Noitzen  vermi^hUo 
Inhaltea.  Die  Auf^^fttze  und  Referate  beBcbrioken  eich  nicht  anf  das  rjtln  inedi- 
ciniacbe  Gebiet^  sondern  umfAM^en  aucri  militlriach«  Fragen  betreff't'ud  Kneff* 
Chirurgie,  MilitArhygiene^  RanitSMfitattf^tik«  FeidsAnitätsdienst  u.  b,  w.  Kine  »olefa« 
Zeitschrift  ist  geeig^netj  den  Mtlitüfar»t  ober  die  Fortecbritte  fwioes  Wiüenü- 
^ebieteB  stet^  am  Laufenden  zu  erhalten  und  ihm.  wenn  er  in  kleinen  Prorini- 
g^aruisonen,  fern  ron  wiai^enicbaftlichen  An!>talten  stationiert  iaf,  einen  F.ritaiK 
ftlr  die  «on^t  nur  schwer  su  befichaf fanden  Ülerarisohen  Bebelfe  «u  leistea. 
Wesentlich  ist  Much,  daß  der  Bestand  einer  solchen  Zeirschrifc  den  Analofl  | 
gibt  SU  einer  regen  wissenschaftlichen  Tätigkeit  im  SanrUits-Offixier^korp«. 
deaseji  Gros  sonst,  anter  dem  Einfluß  He^  eintönigen  tKgliotien  Diensini.  viel- 
leicht  dem  wisBenäohaftHchen  Indifferentiämtiä  anheimfatlen  würde.  Iti  ICrwä^n^f 
dieser  Umstünde  erscheint  es  höchst  wünschenswert,  daü  ein  analoges  Or^an 
auch  in  Österreich- Ungarn  erscheinen  mrtge.  Dr    Myrdaca. 

Genesis  und  Tatbestand  de^  Militärdelikte.  Von  Fraoz  Klee;- 
mann,  k.  und  k.  Majnr  Auflitor.  Lehrer  an  der  Theresiam- 
sehen  Militärakademie.  1902.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn 
in  Wien* 

Während  die  bürgerliche  r<^trafrecht£)täege  ausscblieülieb  jurialiaeh  gt* 
schulten  Fachorganen  (Gericht,  StaAtHauwaltschaft,  Polizei)  ativertraut  iat,  be- 
siehungs weise  unter  steter  Kontrolle  dieser  Organe  erfolgt,  erscheinen  hinau  im 
militärischen  Leben,  und  zwar  nicht  bloß  Eur  Mitwirkung,  sondern  aueh  tor 
diretcten  selb«tfindigen  Amtshandlung  Niehtj^ris^ten  berufen,  welcheo  dafür  — 
in  der  Hegel  —  juridische  Beiräte  zur  Seite  stehen.  Nicht  selten  aber  atnd  dk§ 
Fülle,  dnji  auch  militärische  KoaimandaMen  (Nichtjuristen,  denen  kein  Jurist 
zur  Seite  steht)  in  stnifrechtUcber  ßeziehting  relevante,  mitunter  sogur  folg€D» 
schwere  Entschlüsse  fasüten  und  Verfügungen  troffen  müssen.  Sofern  es  »ich 
hierbei  um  iogeusnnte  „gemeine"*  Delikte  handelt,  ist  diese  Isolierung  lür  de« 
einschreitenden  Kommandanten  in  der  Regel  nicht  Ton  größerer  Bedeutung. 
Denn,  eluerseita  ist  seine  Tätigkeit  bei  „gemeinen*  Delikten  eine  blofl 
Torbereitende,  «um  mindesten  aber  nicht  irreparable^  während  derselbe 
andererseits  in  den  weitaus  meisten  Fällen  überdies  anch  in  der  La|^  Ut  — 
bei  allflUigen  Zweifeln  —  sich  an  einen  sachverständigen  2ivtljuristen  (H#> 
amten.  Advokaten,  Notar)  um  Rat  au  wenden.  Wesentlich  ungünstiger  int  «lit 
Lage  des  isolierten  inilitlrisohen  Kommandanten  io  Fällen  spevifiacher  MiUtir^ 
delikte.   Diese  Delikte  erfordern  in  der  Regel  rasche  und  eingreifen  '  ter 

auch  nioht  mehr,    oder  doch  nicht  mehr  gunK  gnt  %u  machende  K  ;g; 

sachverständiger  Rat  ist  aber  eben  nicht  zur  Stelle.  Die  militäriscb«-  i.M/iur  ung, 
das  soldatische  Gefühl,  der  Takt  des  OflTiziers  sind  wohl  in  vielen  Fällen  aus- 
reichende Garantien,  daJ^  in  solchen  Ausnahmsfällen  wesentlich  iImm  Rii  hiige 
getroffen  werde;  immer  aber  wird  man  sich  allein  darauf  denn  doch  ni  '^r* 

laasen  können.  Aus  diesen  Gründen  war  und  ist  man  auch  daratif  beda  l  <m'' 

achon  in  der  Schule  vorzusorgen,  i\nQ  der  ungehende  Offisier  die  wicui  i;: -i' ji 
Begriffe  über  Recht,  Delikt,  dann  über  8chutd  und  StrÄfe,  sowie  tiber  Mi-*; 
befngnisse  de^t  Offiziers  und  Kommandsnten  sich  in  jenem  MaBe  eigen  macht. 
daJJ  er  —  namentlich  in  außerordentlichen  Fallen,  wo  flerowelben  militlr* 
iurldtMohe  Organe  nicht  aur  Seite  stehen  —  eine  riclilige  und  «weckeni«precbendA 
EnlAclieidunir  und  Verfügung  treffen  könne.  Wie  wichtig,  folgenschwer  und  wie 
auch  voll  Verantwortung  daher  da«  Ami  des  Lehrers  für  dan  R«»ch(  an  «ios« 
militärischen  Erxiehuugs-,  respektive  BildurigManstalt  sei,  ist  —  dem  Geaa^ton 
nach  —  wohl  unschwer  eu  ermessen.  Die  Lehren  und  Hegrlffc,  die  er  in  da« 
so  empfängliche  Gehirn  seiner  jugendlichen  Ht»rer  pHanst,  sind  später  nicht 
mehr  leicht  «u  loirigieren;  das  nchti^^e  Wort  in  ricliliger  Weise  voig«itragef*, 
wird  auch  sicher  in  der  Regel  gute  Früchte  tragen;  nnnchtige  Lehreti^  ja  oor 
Dunkelheit  und  Mangelhaftigkeit  im  Vortrag,  kann  im  späteren  Leb*^n  ».rlner 
Schuler  von  der  unheitvolUten  Wirkung  sein.  Doch  ho  verhältni>ti  »«f 

es  auch    für   den    erwähnten  Lehrer  ist.  seiner  Aufgabe  in  vollem   v  reht 
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mit  werden,  so  hjit  Mes  doch  zum  g^roßen  Teil  das  tot  kurzem  poblixiert«  Booh 
|Ton  KleemJinD  erreicht. 

Ea  w«r  «in  Inbliofaer  Gedtnlce  des  (Efenannten  Lelirers,  ffir  das  R«cht  tn 
[Wiener  irenjtadt  »ich  sp^xieU  di«  srsti^matisObo  Belenchtooff  der  «pftRiRsoli 
tniHtürtflchen  Delikte,  unte«*  Kf1ck»Tclitn«hme  auf  die  vaterlKndisob*»  ppsehiobt- 
iiebe  Entwickltmir  ibfer  fftraf|^esf*tRlirb«n  Pebandinner  in  einem  Lehrbuch©  «um 
Vorwurfe  «u  ncbinen:  tind  ©?  ist  ancb  diese  Anfßr«be  als  im  p^roßen  nnd  im 
jrnnBen  grit  ir**l"nj?en  rn  bezeichnen  t  eben  durum  «bpr.  weil  e«  Hieb  um  r^iej^es 
L  G  b  r  e  r  f»  Stimme  handelt  kennen  wir  uns  nicht  damit  beirnfljren  nur  die 
imletipbur  nehr  rmerkennenswerten  Vorirflre  des  Werke«  hier  hervorzuheben» 
Fandern  mfl*«en  ;ineb  w*»nV»teni*  ntir  flftehtie  nuf  ein  P;i>tr  —  wenn  auch  mr 
vefjichwin den d  kleine  Mängel  diei<eR  WncyTes  i^nfmerk^am  »n  tnachen  trArbten« 
Denn  die8e»  Buch  k^nn  leieht  —  vermttjre  de»  von  seinem  Autor  bekleideten 
Lehramtes  —  dazu  bestimmt  «ein,  im  Notfalle  dem  OflMrier  al»  alleimcer  Lelt* 
Atem  vielleicht  in  (*ehr  wichtigen  Lacen  dienen  zti  mthnen  nnd  »oll  nebon 
d<^«halb  in  iedweder  Riebtun^  —  inhaltlich,  wie  in  der  Form  —  rad^liebflt 
einwandfrei  erscheinen. 

Daa  Lebrbncb  des  Major- Änditors  Kleemann  —  wie  sr***Jrt  —  von 
lÄbli'*'ber  Tendena.  im  allgemeinen  an  erkenn  an  ^i»wf1rdißr  nnd  dem  prsktischen 
Bedtfrfhii»  Rechnung  traeend.  iSßt  an  einie«ti  nicht  nnwichtipen  Stellen  iene 
TolV  Kfarbeit  nnd  inristiscbe  BeuHmmtbeit  in  der  An^driieksweif^e  und  im  Vor- 
ttmg^  rermlsaen.  die  di«  An^^cblieBnne-  von  MißvArstMndnissen  nnd  Trrtflmem 
ÄU  Terbflrjren  bMtte,  HeiKpielsweiwe  ist  hier  anfnffthren  die  bedenklieb«  Tdenti- 
ßdemnp  der  BejrriflTe  ,R  t  a  n  d  r  e  o  b  t**  nnd  ,N  i  e  d  e  r  m  a  e  b  e  n^  '8.  98), 
sowie  aocb  die  niebt  <»*"«  eleiobpiltir«»  ErhlÄmnp,  dflß  dafl  „Nieder- 
m  a  e  h  e  n**  aU  ein  Akt  der  .N  o  t  w  e  b  r"  Toffenbar  im  Btrafreebtlicben  f^inne) 
»wffnfn«sen  «ei  'R.  94),  Pie  Kon^eqnenren.  die  eine  Rolche.  nicht  nMher  an«- 
trefTtbrte  und  aneb  nicht  dnrr'h  Rei»ptelo  illustrierte  Lehre  in  Sitnationen.  wie 
jene  des  ^  147  oder  3  Hl.  sr  M.  ftt.  O  nach  sieh  ziehen  kannten,  sind  im 
▼or»»i«  (rar  nicht  tn  berechnen.  Nicht  minder  nnsrefShrlich  «che>nt  en  eine  Recbtu- 
belehmnir  von  praktiseb  verhÄnBrnisvoller  Trapw«ite.  wie  jene  in  der  An- 
merknntf  3  auf  Seite  87  —  ihr»»  Ricbtiß'keit  hier  pSny-licb  nner^rtert  la«tsend  — 
nnr  so  ^nr>-^  flllcbfi^  und  ean»  nebenbei,  als  wie  da;*  SelbstverstSndlii'hRte  nnd 
TTnbedenklichste  der  Welt  dem  Reehtj*«ebat«©  de«  angebenden  OfTiiti€»r8  so 
ohneweitera  sncnpacken ;  statt  dl«  im  Lp'ben  dieses  OfFi^riem  nnendlieb  wichtigen 
He^iffe  der  ^gerechten  Notwehr**  nnd  ^nnr  nötigen  Verteidi- 
F » n  c"  in  ansfnhrlicb^ter,  klarster  nnd  mit  instmktiven  Beispielen  beleijler 
Weite  TM  erl^tifern^  r)erfl*>lbe  Vorwnrf  ist  dem  Antor  mit  Beitnp  anf  da»  von 
ihm  vom  •Notwebrrecht"  des  Untere-ebenen  im  Dienst  unf  8  R4  knrt 
Oe^airte  »neb  nicht  tn  erspnf^n.  Auch  die  Konstmienmir  des  dem  Militar- 
»tmfge*ie»7^e  fremden  Oeifwnsafzes  der  Begriffe  «Feigheit**  nnd  „Z  a  g- 
Kafti  I?  k  ci  t**  auf  S.  IfJO  iin»^  ff.,  bei  Subotitinemng  des  letzteren  Worte»  ftlr 
den  ge^e»rlichen  Ansdrnrk  ,X  n  ß  e  r  o  n  sr  ö  n  der  Zaghaftigkeit*',  ist 
rredi^r  barmlos,  noch  ver^tSndlicb.  Zwjir  praktisch  weniger  gefJibrlioh,  aber 
immerhin  beirrerd  sind  noch  manche  andere  Stellen,  wie  u,  B<  dnß  die 
^Feigheit**  nur  im  ^ji^is  begangen  werden  k^^nne  (S.  55).  wMhrend  denn 
doch  sowohl  nach  dem  Wortlante  des  §  243  M  St.  O,,  als  ancb  nach  dem 
laeiate  desselben  und  nucb  der  Sprnebprjixis  ancb  im  Kampfe  mit  Anfrflbrem, 
RÄnbem  fx,  B.  in  Bosnien)  dieses  Delikt  begangen  werden  kann;  —  femer. 
daß  die  Aufstellung  einer  Wache  beim  „H  a  «  s  a  r  r  e  s  t**  «1«  „V  e  r  «  c  h  M  r- 
f  o  n  g"  desselben  ÄnxosebeTi  sei  /fi.  68^:  die  Anffassung  des  «General- 
pardoni*  aJs  „Strafaofbebnngse'rtind"  fler  ^täti^en  Rene** 
(S,  7«)  ti.  9.  w. 

Von  diesen  kleinen  Min  gel  n  ^rerelnigt.  wird  das  Buch  des  Maior-Aüditofi 
Kleemann  einen  xweifello«  nützlichen  Plütx  in  der  Handbibliothek  eine» 
jeden  OIHeiera  einnehmen.  K. 


Orgmu  d«r  stmitr-wlMeotchAai.  Vereine.  LXV.  Bd.  IWIS.  Baeber-Aa»«lKer. 
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Die  praktische  Geometrie  (Feldmeßkuntt)  ron  K*  H,  Mit  186  Zeicti- 

minien  auf  5  Tafeln.  Wien  1902.  Im  Selbstverlairo  det 
Verfassers.  In  KommiBsion  bei  L.  W,  Seidel  &  Sohn, 
k.  und  k*  Hofbuchhändler,  Wien,  I.,  Graben  13. 

Da»  unter  obigem  Titel  ersobienene  Boeli  soU  eitlen  Lernbebelf  för  «Jl» 
diejeni^^u  bilden,  ilie  8\ch  mit  dem  Weseu  der  prJtktifichen  Geometri«  verlfÄHl 
KU  mAoben  beAbsichtijfen  und  »ollte  Aofierdem  fflr  den  Berafs  -  Militilr  ein  NAeh- 
^ohlngebuch  ttber  MilitHr-MKppiörun^»  KArtenrevtsion.,  Onetitieren  im  TerrAiQ 
und  im  Croquieren  sein.  In  dieser  Abaiobt  sind  durin  suhlreicbe  Daten  «of* 
g^efiommen,  die  sonst  nur  üub  meist  umfangreichen  Werken  su  entiiehmen  »ind. 

Die  nii1it£ri!<cbe  LandesAufnAHme  erBobelni  nacb  dem  jetst  ü blieben 
ArbeitÄvorirAnp:e  b<*bandelt. 

Die  Kürze  und  Bindigkeit  im  Texte,  wie  aucb  die  ÜarsteUanir  in  lrti4»Ar«e 
Skisten,  beeintrKchtipt  teiiweife  das  Erfainem  der  ricbtigen  Begriffe  and  Vof» 
etollungen. 

Es  wfirde  sieh  empfehlen,  ^  namentlich  bei  der  Instromentenktinde  — 
von  einer^  in  allen  besseren  Lehrbticbern  ansutreffenden  guten  Abbild luig  mehr 
Gehranoh  au  mnchen. 

Seiner  oban gedeuteten  Bestimmung,  insbesondere  als  Kaeb^sebtagebneb 
fllr  alle  jene,  die  einen  allgemeinen  Dherbliok  gewinnen  wollen^  entapriebt  da* 
Buch  TolUtHndig. 

Unter  dem  Doppeladler.  Ein  österreichisehea  Lesebuch  ftlr  Valk 
und  Heer.  Von  Oskar  Teuber,  Wien»  Verlag  von  L.  W. 
Seidel   ^  Sohn.  190L 

ßo  lautet  der  Titel  dos  im  Audgang  des  abgelaufenen  Jahrea  araohseiienaa 
Buchea  anf  dem  Umschlag  demselben.  Auf  dem  eigentlichen  Titelblattt 
ist  aber  noch  zu  le^en :  «Vollendet  und  herausgefreben  Ton  Emsrtoh  Teuber« 
k.  und  k.  Oberleutnant.  Mit  Beitragen  Ton  Albreoht  Graf  Wickenbarg. 
Illuf^triert  ron  Joüef  Hendel/  80  hat  der  Sohn  des,  in  d^r  ?«««mt'en  Wehr- 
macht he.slbekannten  und  von  allen  ihren  Angehörigen  1  im 
verwicbenen  Sommer  jäh  aus  dem  Leben  geacbiedenen  t^  ttta 
Arbeil  sein**N  Vater?«  pietHtvoll  ab^eechlossen  und  in  die  >\  <  n  .  :4t 
tritt  diesen  Weg  onler  gflnstigen  Zeichen  an,  denn  sie  ist  pSr*  k.  n  mt 
dem  dnrehlnuchtig^ten  Herrn  Erzheraog  Frans  Ferdinand  vo,  .  U- 
Este  in  tieff«ter  Ehrfurcht  iujreoigtiet*,  wie  auf  der  ersten  Seite  v  !•« 
dnreb  densen  bfirliK||fnKdipe  Anoahmie  geadelt  Sie  ist,  wie  Mchon  ort 
erkennen  lÄßt,  mit  j; labender  Vaterlandsliebe  Trollbfacht  nnd  ist,  al  t*r* 
raüehtni'»  eines  wahren  Patrioten,  an  Jticb  von  hohem  Werte  fttr  .1  iL^k- 
geeinnten. 

Diesen  äußeren  Zeichen  entsrpriöbt  ancb  der  Tnh&lt  des  Bucbea,  d«a  naek 
den  Intentionen  seines  Schöpfers  ^^in  Hans  und  BOtte  dringen  und  überall  wt* 
suhlen  mi^ehte»  von  unserem  teueren,  alten  und  glorreichen  östecreiob**,  Dia 
Grenten  dieses  Inhaltes  deuten  die  Vignetten  auf  dem  Umsehlag«  de»  Werkt« 
an,  welche  die  ^Habsburp*  und  den  neuen  Michaeler  Trakt  der  ^k,  und  k. 
Hofhiirg**  «eigen.  Di«  36  Bilder  oder  Le»e«tücke  hehon  auch  mit  eiaeca  Ab- 
«cliLnlte  an,  der  „von  der  Hah^hurg  tum  KHiserthron*  betitelt  ixt  und  McbUeAee 
mit  einem  ,,Gedenk»*latt  an  den  2.  r>*^iiember  1898^  mit  der  Aufihchrift:  .»Fünfsif 
Jahre  Kaiser".  N«uüiind«wiin?fig  dieser  BiM<^r  sind  in  ungcbundimer  Keds 
geschrieben;  iwisoben  sie  «ind  sieben  Dichtungen  des  Grafen  Albrerh«  W  ,  r>  k  »lU- 
bürg  eingeschaltet,    die  gan«  prMchtig  Geist   und  Charakter  der  !^  /«o 

Onkar  Teuber*«  in  ihrer  Art  widerspiegeln   und    sieh    damit  anrnm  ^  f  reo 

Kreis  einftlgen.  Desgleichen  dtlrfen  die  lllniftrationen  als  gediegen  und  aebO» 
bexeiohnet  werden. 

80  ist  das  215  Seiten  umfassende,  sch5n  AUfgestattet^  Buch  in  jeder  Be- 
siehung  eine  wertvolle  Volks*  und  Jugendsehrift  und  wollte  in  keiner  Familt«, 
in   keiner  StihtllerbibUothek»    in  keiner  MilitÄr- Eistiahun^s-  nnd  H'  '»U 

fehlen,   Zum  Vorlesen  iti  es  gan«  besonders  geeignet  dttroh  die  ^>  1  ii»« 
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ond  den  WohlklADg  der  SprAcbei  die  e«  spricht.  Wie  haben  itieinen  Knabea  di« 
Augen  gefunkelt  bei  der  Vorlesung  von  ,Zeniii*'  oder  „die  Gelbschnäbel  you 
Kolin"*,  ^Laudon**,  „Leipzig**,  ^der  Tag  von  Weilo",  »UelgoUnd*,  ^Lieaa"  und 
eo  weiter!  Wie  haben  ihre  Hersen  dabei  geecbUgen!  So  vermöchte  das  Bnoh 
^friß  dea  kiietUchsten   Samen  auszustreuen«  Oberst  Fruiz  Rieger. 


I 


Studie  über  die  Schnellfeuergeschütze  in  Rohrrücklauf  lafetten  von 
H  Roh  De,  GeüeralleiitDant  z,  D.  Erschienen  Berlin  1901. 
Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn. 

Die  Stndie  befuiJt  •'ioh  mit  der  Beurteilung  der  Rohrrttcktüufgeicbütze 
auf  Bjt^i«  der  „Kruppschen  7*5  cm  LjSO  Schnellreuerfeldkanone  C;19Q1  in  Feld- 
Jafetto  mtt  Hohrrüeklaof^  und  bringt  auch  kurze  Notiten  über  die  netieeten 
V'et  be<»serun geu  dieses  Modells« 

ßobne,  welcher  froher  ein  entschiedener  Gegner  der  Rohrrüoklatif- 
geschUtse  wnr^  cntsi'huldigt  seinen  Duumehrigen  Übergang  ins  andere  Lager 
,t,  daß  er  sich  durch  die  bisher  erreichten  Erfolge  der  WalTentecboik:  eines 
en  belehren  lassen  mai^te;  im  übrigen  habe  auch  Krupp  in  seinem  im 
:re  1808  Verlautbarten  Schiel^berioht«  die  KohrrOcklaufgeiobfitze  noeh  ent- 
schieden verurteilt.  Entweder,  heißi  es  dort,  ist  der  Etlcklaaf  kurz,  dann  ist 
der  Zweck  nicht  erreicht,  das  GeAchüta  bleibt  beim  Schueae  uioht  ruhige  oder 
es  ist  der  Rücklauf  lang,  dann  erh&lt  man  sehr  lange  und  schwere  LafetteUf 
wenn  man  nicht  etwa  auf  einen  großen  Teil  der  ballisttschen  Leistung  ver* 
lEichten  will.  Außerdem  sei  die  Einrichtung  kompliziert  und  empfindlich,  wes- 
halb sich    die    Hohrrücklanflafetten  für  den  Feldkrieg  nicht  rmp fehlen. 

Haute,  wo  es  Kmpp  gelungen  ist,  ein  brauchbares  BohrrÜGklaufgeschfilz 
herzustelten,  haben  sich  jedenfalls  auch  bei  dieaer  Firma  die  Ansichten  su 
Gunsten   dieses  Systems  verschoben? 

Daß  es  Krupp  gelingen  wird,  ein  solches  Geschfltz  h«rznatellen,  wird 
bei  dem  Weltruf«  den  die  Firma  genießt  und  bei  den  technischen  Kriften,  dl« 
ihr  zur  Vtrtßgung  stehen,  wohl  niemand  bezweifelt  liaben.  Aber  insofern  mdßtd 
man  der  Firma  Ehrfaardt  doch  Gerechtigkeit  widerfahr>f;n  lassen,  daß  sie  die 
erste  v^sr»  die  ein  verwendbares  RobrrflcklanfgeachQts  innerhalb  der  geforderten 
Gewiobtsgrenzen  —  feuemdea  Geschütz  mit  950  kg  —  hergestellt  hat.  Denn 
das  zwwr  frflher  eingeführte  franz5sische  Geschütz  C/97,  mit  einem  Gewicht 
van  1100  kg  im  abgeprotsten  Zuifitaude^  kann  heute  wohl  nicht  mehr  als  Muster 
für  eine  Meuknnstrnktion  aufgestellt  werden ;  daher  auch  der  Vergleich  diese« 
B/stems  mit  dem  Krupp'tiichen  Geschütz  ein  sehr  wohlfeiler  genannt  werden 
mußt  umsomohr  ats  derzeit  schon  viel  bessere  Konstruktionen  bekannt  sind. 

Was  die  Krupp  sehe  7*5  cm  Schnellfeuerkanone  L/äO  betrifft,  so  besteht 
selbe  ans 

der  tJnt0riafell8  mit  Achse  und  R&dern,  welche  am  Protzstockende 
in   umklappbaren,  feat^^n  Sporn  besitzt; 

der  U  b  ü  r  1  a  f  e  1 1  e ,  die  zum  Erteilen  der  Höhen-  und  Seitenrichtung 
der  Unteriafetie  entsprechend  gelagert  ist  und  oben  Gleitschienen  irägt^ 
naf  denen 

das  Rohr,  durch  mehrere  Klauen  geftLhrt,  beim  Schusse  wie  ein  Schlitten 
ztirlick gleitet  und  dann  wieder  vorläuft. 

Unt«r-  und  Oberlafette  bleiben  beim  Sohusüe  vollkommen  ruhig,  während 
das  Rohr  den  bewegliehen  Teil  bildet.  Die  Verbindung  dieser  gegeneinander 
verschiebbaren  Teile  —  Rohr  und  Oberlafette  —  geschieht  durch  eine  hydran- 
lisohe  Bremse,  welche  die  Hücklaufenergie  dea  Rohres  aufzuzehren  hat. 

Das  Rohr  iat  durch  einen  am  Hinteratfiek  nach  abwärts  reichenden  Fort- 
satz  mit  dem  BremszjUnder  ^  verbunden^  welcher  daher  die  RÜcklautbewegung 
mitmacht,  während  die  Kolbenstange  mit  dem  Hremskolben  im  vorderen  Deckel 
der  Oberiafett«  befestigt  ist,  beim  Bohus§e  daher  den  iixen  Teil  bildet 

Diese  Anordnung  —  Rohr  mit  dem  Bremszylinder  verbunden  —  findet 
man  bei  den  meisten,  der  beschriebenen  ähnlichen,  KoAstruküonen  —  Schlitten- 
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konistraktioijen*  *)  —  E«  ist  dAmit  beÄweckt.^  «iie  Mute  der  beim  8ehaM# 
KUrückg'leiteoden  Teile  m^glich^t  groß  «u  machen^  '^l?^  hieduroh  die  RfIckUiif* 
gescbwiudig^keit  und  aomit  auch  die  RtleklAufenergie  dieser  Teile  rerr 

Die  Einrichtung  der  hydraulischen  Bremse  scheint  nach  dem 
die  Eigentümlichkeit   2U   besitfen,    daß    die  Bremeflüa^i^koit   bei    d 
hewc^Ltng:  «ndere  Ö^'nun^en  passtiert  als  beim  Vorlauf,  und  awar   > 
engere:  da  jedoch   nichts  ausfßhrlicberes  darflber   gesagt   wird,    ble.iM 
ordimng  unklar 

Um  nun  das  Eohr  nach  dem  Schüsse  wieder  in  seine  Korm^'"'' 
überführen,    iat   um   den  Bremszyliiider  herum  eine  E^lindrif^che  S< 
—  Vorboll'eder  —  angebracht,  welche  beim  Zurüokgleiien  des  Kohre.-  - ., 
gepreßt  wird.    Nach    dem  Kiicklauf  dehnt  flieh  dieselbe  wieder  aa«  und  bhuft 
da^  Rohr  iu  seine  NormaUtellung. 

Dieie  Yorhol federn  bilden  uun  neben  anderen  Detaih  auch  einen  helkliut 
Punkt  in   der  Konstruktion  der  Rohrröcklaufge^chötze.    Die  Feder  muiJ: 

1.  eine  gewiiise  Vorspannung  besitzen,  um  die  beim  i^chn»He  surttek* 
gleitenden  Teile  anfionsten  unter  allen  Verhältnissen  in  ihrer  Normallag»  m 
er b  al t od; 

2,  in  dieaem  Zustande  noch  eine  bestimmte  ZusammendrUckunir  g*- 
statten^  iiud 

8,  maß  die  beim  Rücklauf  in  der  Feder  aufgespeicherte  Arbeit  getiü^und 
sein,  die  beim  Schnstie  zurückgespielten  Teile  nach  dem  Sdiuaae  wieder  ia 
ihre  Normalstellung  zu  überführen. 

Die  noch  mögliche  Zusammendrffcknng  der  montierten  V^orholfeder  mtü$ 
meist  gleich  dem  gestatteten  Rfleklaufwege  des  Rohres  sein.  Infolgedessen  und 
infolge  der  bedingten  Vorj^pannungt  fÄllt  die  Feder  und  somit  auch  dt«  Ober^ 
lafette  bei  großem  Rücklaufweg  sehr  lang  und  schwer  an»,  Ehrhardl  hat  ntio 
di^rin  einen  Ausweg  gefunden,  daß  er  statt  einer  Feder  deren  mehrere  «o« 
ordnete,  welche  übereinandergelegt  —  ineinandergeschoben  —  sind.  Dadureb 
können  die  einzelnen  Federn  schwach  gehalten  werden,  und  ihre  Länge  fhUt 
bedeutend  kürzer  aus  als  bei  Anwendung  einer  einzigen  starken  Feder« 

Der  Verfasser,  der  sich,  wio  erwähnt,  hanptBäehlicb  an  den  Taktiktr 
wendet,  wird  verzeihen,  wenn  ich  dem  ausgesproohenen  Satse.  daJl  ,eta^ 
Schrauben feder  h  u  c  b  s  t  e  n  s  bis  auf  die  HÄlfte  ihrer  GesamtUnge  xnsaniineii- 
gepreßt  werden  kann,  soll  ihre  Elastizitätsgrenze  nicht  überschritten  werden*. 
welchen  Ausspruch  mau  heutzutage  sehr  häufig  zu  hören  bekommt,  «snCgegeu- 
zutreten  mir  erlaube.  Die  zyliudri»che  Schraubenfeder  wird  h  au  p  tauch  lieh  aof 
Biegung  beansprucht;  bekanntermaßen  kann  man  einen  drinnen  Stab  viol  mehr 
durchbiegen,  ohne  das  Material  zu  überanstrengen  als  einen  dicken  Sinb  roo 
gleicher  Länge.  Dasselbe  gilt  auch  bei  den  Federn,  Eine  d  ü  n  n  r  Isr 

kann  viel  mehr  als  auf  die  Hälfte  ihrer  ursprünglichen  Länge  zusanu  x^^kt 

werden,  ohne  daß  das  Material  über  die  Eladtizität'<grenze  beanspru4:»h4  wird 
Aber  dadurch,  daß  außer  der  großen  Zusammen drOckbarkeit  bei  der  VorkoU 
feder  noch  eine  bestimmte  Vorspannung  verlangt  wird,  erhält  man  aK#ii 
stärkere  Federn,  die  verhältnismjtßig  wenig  ZusammendrUckung  geslaUtt 
respektive  sehr  lang  ausfallen.  Wäre  das  früher  Erwähnte  niclit  der  Fall, 
hätte  E  h  r  h  a  r  d  t  mit  der  Teilung  der  Federn  in  mehrere  Lagen  nichti 
Wonnen.  So  aber  teilt  er  die  Vorspannung  auf  mehrere  Federn  auf»  bekoi 
daher  dünnere  und  steilere  Federn,  und  die  Fleisch  stärke  der  vollkommen  *ii- 
aammengedrückteu  Federn  ist  verhältniifmäßig  klein. 

Krupp  hat  aus  demselben  Grunde,  nämlich  um  eine  tu  lange  Vorht»!- 
feder  und  damit  zu  lange  und  schwere  Oberlafette  zu  vermeiden,  hr\  «pmer 
Konstruktion   1901   einen  Rollenzug   angeordnet,   durch    den    es    er  iit, 

daß  die  Vorholfeder   nur   um    den    halben  Rücklaufweg   zasamuictn-  tw 

werdi^n  braucht.  Die  um  den  Bremszylinder  herum  angeordnt^te  !<  tjder  KiCItzt 
sich  vorne  gegen  einen  fixen  Fortsata  des  beim  Bchusse  mit  dem  Kobra  tnrüek* 
gleitenden    Bremssylinders.    Rückwärts    gegen    einen    am    B rem hzj linder     rer- 


i  I  Zum    Ü«i4!nebled   von  W  1  p  g  e  n  k  o  n  ■  tr  u  k  t  i  u  o  « tt ,    k^l   den«»   Amä  mMt^tm^^tm 
lurflchrtvUot 
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schiebhuren  Drnckring-,  welcher  »eitvtrKrts  mit  Seitrollen  rer^ehen  ist.  Ein  Seil 
'  läuft  nun  beiderseits  vom  vorderen  fixen  Brem.<;zyUnderJini»atz  nach  räckwärta 
flber  die  beiden  Rollen  dea  verschiebbArea  Kin^e»  und  wieder  nach  vornef  wo 
(titf  an  der  beim  Schusse  fixen  Oberlafette  ihren  Befestigtingipunkt  finden.  Also 
ie  ein  teilende  ist  heini  Schusse  fix^  das  jtweite  macht  die  Rücktaufbewegung 
d«a  Hob  res  mit,  die  RoHeii  und  der  Druckring  k&nnen  daher  um  den  halben 
Rtickixufweg  nach  rü^^kwärts  ausweiohenf  infolgedeasen  auch  die  Feder  nur 
um  den  halber»  ROcklaufweg  zusammengepreßt  zu  werden  braucht,  daher  kürzer 
auBfUllt,  ala  wenn  der  rückwärtige  Stützpunkt  —  der  Druckring  —  beim  Schusse 
in  Ruhe  bliebe,  d.  1«  mit  der  Oberlafette  fix  verbanden  wäre. 

Es  is^  durch  diese  Anordonng  ebenfalls  ein  Ausweg  gefunden  worden, 
um  Vorholfeder  und  Oberlafette  kCIrzer,  daher  auch  leichter  zu  halten.  Ob 
aber  diese  Anordnung    mit  Rollen    und  Seilen    bei    eiuem    Feldgeschfltae   wirk- 


lich   so    ,,« i  n  f  a  o  h 


und   sinnreich^    genannt   werden  kann,    ist  wohl  an- 
täte  sich    als   momeutane    Verlegenheitiskondtruktion    be> 


I 


fecbtbar.    Eher   ließe 

xeichnen;  Beweis  dafOr,  dsiß  ^ie  bereits  wieder  fallen  gelassen  wurde 

Die  LJUige  des  gestatteten  Rohrriioklauf«s  ist  mit  etwas  über  einen  Meter 
eben;  leider  fehlt  jedoch  die  Angabe  über  die  Länge  der  Lafette,  respektive 
Abstandes  vom  ^Mdatifliegepunkt  bis  Kum  Frotzstockiiufliegepunkt.  Nach 
d^f  Zeiehnoog  würde  sich  eine  Länge  von  zirka  2400  mm  ergeben.  Dies  würde 
bei  einem  angenommenen  Rlicklnufwege  von  1*1  m  trotz  der  guten  Massen- 
verteiluug  des  Sjstem«  i  Frol/stockdruck  —  65  kg)  überschlagsweise  auf  ebenem 
Boden  bei  Null  Grad  Elevation  gerade  noch  ein  ruhiges  Verhalten  des 
feuernden  Geschützes  gewährleisten ;  bei  nach  rückwärts  abfallendem  Boden 
jedoch,  oder  beim  Schießen  unter  Depresstonswinkelu  müßte  das  S/stem  springen 

Die  Lafettenlänge  von  2400  mm  ist  eine  Mittellänge^  wie  man  sie  bei 
Xeukonatruktionen  von  RohrrÜcklauHafetten  jetzt  häufig  findet.  Das  ruhige  Ver- 
halt«» des  feuernden  Geschützes  bedingt  —  950  kg  als  Gewicht  desselben  an« 
genommen  —  eine  möglichst  lange  Lafette  mit  genogein  Protzstockdrucke,  da 
dadurch  der  Hebelarm  de»  Gewichtes  (horizontaler  Abstand  des  Schwerpunktes 
vom  rückwJirtigen  Aufliegepunkt;^  und  damit  das  Moment,  welches  dem  Springen 
de»  Svsieros  entgegenwirkt,  groß  wird.  Andererseits  ist  eine  derart  lange  Lafette 
jedoch  £um  Fahren  schlecht  verwendbar^  Diese  Erkenntnis  führte  Ehrbar  dt 
Sil  seiner  so  viel  angefeindeten  ausziehbaren  Lafette.  Um  dieses  Detail  nun 
lU  vermeiden^  schlag  man  meist  bei  Neukonstruktionen  eine  Mittellänge  von 
^400  mm  vor.  Aber  nicht  Immer  ist  der  goldene  Mittelweg  der  beste.  Es  kannte 
leicht  drr  Fall  eintrt^ten.  d^iß  die  mittellange  Ljtfelte  beim  Fahren  doch  sclion 
XU  lang,  also  unangenehm  wird^  während  sie  heim  Schießen  zu  kurx  ist, 
d.  h,  nicht  unter  allen  Umständen  und  Elevattonen  ein  ruhige«  Verhalten  des 
System«  ge währt eiJttet. 

Die  Oberlafette  scheint  ähnlich  wie  beim  deutschen  F'eldgeaohütze  96 
Stim  Erteilen  der  Seitenriohtung  mittels  eines  vertikalen  Zapfens  in  einem  Hohr* 
r  drehbar  gelagert  zu  sein,  letzterer  ist  zum  Erteilen  der  Höhearichtnug 
eine  horizontale  Achse  drehbar. 

Die  Vifliereinnohtung  ist,  wie  bei  allen  Eohrrücklaufgeschützen,  nicht  am 
Rohr,  sondern  ati  der  beim  Schusse  unbeweglichen  Oberlafette  befestigt. 

Der  Sporn  (Spaten)  am  Protz.^tockende,  welcher  die  Rücklnuf  bewogung 
des  Systemei!  verbindert,  ist  amhlAppbar  eingerichtet,  was  gefordert  werden  muß, 

derselbe  beim  Fnhren  im  uuebeneu  Terrain,    Über  Hindernisse  etc.    nioht 

Außerdem    betimiet   »ich    am  Frotzstockende   ein    breites,    horizontales 

welche«  da.-^  Eingraben  des  Protxstoekes  in  den  Boden  verhindern  f^oU. 

Die  Munition  bei  diesem  Geschütze  ist  dieselbe  wie  bei  der  Krupp'schen 
ScbneUfeuerkanone  C/90  mit  Federsporn,  also  Einheitspatrone.  Auch  bezüglich 
dieser  läßt  R  o  h  n  e,  bisher  ein  Gegner  dt^r  Einheitspatronen«  eine  Wandlung  in 
seinen  Anschauungen  eintreten,  und  erklärt  selbe  für  hohe  Feuerschnelligkeit 
als  unerläßliche  Rohne  führt  an^  er  sei  früher  hauptsächlich  wegen  des 
größeren  Gewichtes  kontra  Einheitspatrone  gewesen,  habe  sieh  aber  überzeugt, 
daJS  der  Gewichtsunterschied  unbedeutend  sei.  Wichtiger  dürfte  sein,  ob  es 
gelingt,  die  Einheitspatronen  derart  solide  zu  lagern,  daß  ein  Verstellen  des 
Ü^Khoflse«    gegenüber    der    Patrone    durch    die  Erschtttterungi^n    beim    Fahren 
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Untier  allen  VerbältnisaeQ  unindgUoh  gem^obt^  und  »omii  Ladeanütlzide,  w«leSe 
gerade  bei  einem  beabsiclittgten  Schnellfeuer  fiebr  mißlicher  Natur  w&reit,  rtt* 
mieden  werden  kfJnnen. 

Das  Krupp'aobe  Geachilt*    C/t901    verfeuert    6*5  kg    ecbwere  Oeaoboße 
mit  einer  Anfangtsgeächwindigkeit  Ton  500  m,    wa«   einer  Hündaiigseiiergie  roa 
[  62*^  m    eniBpricbt,    Da»    feuernde  GeschUlx    bat    ein  Gewicht   ron   $50  kg,    da« 
fahrende  von  1750  kg.  Die  Protze  enthält  4i  SohaÜ.  Die  Feuerge»c>iv%nidii^keil 
wird  mit  20—21  gerichteten  ächüssen  per  Minute  angegeben.  Sehr  <rd 

biesu  bemerkt,  daÜ  ein©  derart  große  Feuergeschwindigkeit  im  Ern  rht 

erreicht^  aber  auch  gar  nicht  notwendig  sein  wird.  Andererseit»  wird  b^im 
Schießen  mit  Brennsündern  da«  Tempiert^n  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch  neluiMA, 
daiier  diese  Verriehtung  maßgebend  für  eine  ev^ntueh  angestrebte  Feuer- 
"Schnelligkeit  «ein  wird.  Andererveite  gibt  aber  dt»  angeführte  mt^gltebe 
Feuerschnelligkeit  einen  Maßstab  für  die  Entlastung  der  Bedienan^smannschaH, 
welche  gerade  in  der  Aufrogun^f  dei  Kampfe«  »ehr  erwün^ioht  sein  wird- 

Ob  eine  Verringerung  der  Bedienung  auf  vier  Mann  auauatreben  wftre, 
bleibe  dahin  gestellt.  Ein  Mann  aitzt  und  riohter^  ein  Mann  bedient  den  Venchlot) 
und  feuert  ab,  no  blieben  swei  Mann  aum  Tempieren,  Verwerfen  dea  Prola* 
Stockes,  Zutragen  der  Munition  etc.,  was  doeb  au  viel  werden  dQrfte.  ßcj  dem 
labrenden  Batterien  wird  daher  auf  die  Acbssitae  wohl  schwer  verxiohtet  werdao 
k6nuen. 

Bei  der  «Beurteilung  der  RohrrUeklaufla fette**  werden  mebrer«»  Punkte 
angefOlirt,  welche  eventuell  zu  Hedenken  Veranlassung  geben  könnten.  So  wird 
der  EadkranXf  dessen  Breite  hei  C/19UI  nur  6  cm  gegenüber  einer  Breite  vea 
7  cm  bei  der  deutschen  Feldkanone  9()  beträgt,  als  eu  schmal  angesehen  und 
«iemlicb  scharf  verurteilt.  Wenn  ein  breiterer  Kadkran»  auch  für  die  Fahrbar- 
keit  entschieden  vorteilhafter  ist,  so  dürfte  diesem  Umstände  vielleicht  dook 
gar  SU  viel  Bedeutung  beigemessen  worden  sein^  da  bei  mehreren  elngvfiihrieii 
Feldget>ch11t2syMtemen  (Osterreioh' Ungarn,  KuÜland,  Italien  etc.)  die  Kohrkraua- • 
breite  ebeniail»  nur  6  om  beträgt,  ohne  daß  dtesbeifiglieh  besondere  AnatAoda 
bekannt  wurden. 

Was  das  Verhalten  des  Gesohützes  tu  der  Feuerstellung  betriflX  sn  wtnl 
angegeben,  daß  außer  den  angeführten  Versuohsresuliaten,  %*-^i^K"  ihe  aal 
ebenem  (horiBontalem)  Boden  ersehossen  wurden,    achon  im  II <  *>  Ver- 

suche auf  geneigter  Unterlage  stattfanden,    und   tnsbeaonders    *:  veu  auf 

einem  unter  b^  nach  rfickwHrts  abfatlendt*ii  Boden  angefflhrt,  bei  dem  sieli  das 
Geschtlts  beim  Scbusie  ruhig  verhielt.  Es  fehlt  Jedoch  die  Angabe,  unter  w«Jcllt«r 
Elevation  hiebei  geschossen  wurde.  Bei  großen  Elevatiouen  wird  das  Uesclitlla 
auch  au)  rtlckwftrls  abfallendem  Boden  leicht  ruhig  stehen,  nicht  aber  bei  klattieti 
Elevationswin  kein. 

Die    hydraulische  Bremse  wird  als  der  verwundbarste  Punkt  der  ganaea 

Konatruktiun  eines  KohrrUcklanfgesebütses  beseichnet«    Hauptsache  blt*ibt  wohl 

tteus  eine  gute  Dichtung,    ein  Verlust  an  BremsäUsdigkeit    wird    »her    wotil  not 

eventueli  beim  Schießen  auftreten,  wo  die  BreniJitiUssigkeir  -      -    '     :v>  Dni^k 

steht.   Im  übrigen  haben  verschieden eraeita  durchgeftthrle  v  ^^t,  dm& 

I  Kntuahme    von  selbst   ein  Viertel  der   ursprünglichen   Breoi^»».,.^.^»^..     .^fit*  i^'r 

I  sonderen  Einßuß  auf  den  Kticklaufweg  bleibr.  Die«  liegt  ja  atteh  Im  Prin/- 

<  bjdraulis^chen    Bremsen,     da    sich    der    WideretJLnd     derselben    aulbst    r«guii n, 

d.   k    bei    größerer  Rücklaufgeschwindigkcit    der  Brems  widerstand  sofort  sialfft. 

Ein  Vergleich  mit  der  bjdro- pneumatischen  Bremse  des  frantöciseli«« 
Fehlgescntltses  C/97  ist  wohl  nieht  zul&esig.  Dortsdlbst  ist  nümlich  aum  Vor* 
holen  des  Hohres  statt  der  Federn  komprimierte  Luft  in  Verwendung,  aralek« 
—  entsprechend  der  Vorspannung  der  Vorholfedern  —  unter  einem  koiutAalaii 
Anfangsdruük  Ton  «irka  12  Atmosphären  sieht  Wird  daher  b*«i  dieser  pii««* 
matiächen  Einrichtung  eine  Dichtung  fehlerhMft,  so  wird  die  k*  ;  r  «i  LiiA 

Hofort  aujtströmen,  und  siwar  so  Isnge,    bis  sie  vollkommen  ab^  nt.    Bai 

der  h>drauUiieh«u  Bremse  mit  Vorholfodern  steht  jedoch  die  T^roni»tiQs»igkdi 
unter  gew^<ttnlichün  Verhaltnisiten  unter  keinem  Druck,  der  energtsirba  Impnli 
tum  Ausströmen  fehlt  daher. 

Was  die  Hohwierigkett  einer  eehneUen  Änderung  der  Balten  rieb lung  be* 
tridl,    welcher  Vorwurf  mltmajtgebend  gewesen   tein  «uU.    Am&  das  fransf>»iseks 
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Feld^ftsehflts  C,/97  bei  den  rmtenden  ßattenen  nicht  eingeführt  wurde,  so  muß 
maj]  sieh  nur  atet«  Tor  Augen  bMlten,  daB  dieses  GeachUtx  Abfi^eprotit  ein  Ge* 
wicht  Ton  llOOk^  beiitst  nnd  allem  AnHobeine  nach  iiuch  einen  entsprechend 
^oßen  Prot«  stock  druck  haben  wird.  AuiJerdem  int  bei  dieaem  GeschütB  beim 
Bchieüen  an  den  Rädern  noch  eine  Art  Hemmkeile  angebracht^  die  bei  jedem 
seitlichen  Verschieben  erst  wieder  in  die  Richtlinie  unter  die  KUder  gebracht 
werden  mfl«ien.  Daß  hier  ©ine  Änderung  der  Scitenrichtnng  etwas  um^tKndltch 
auffallen  maß.  i»t  wohl  einlpuchtf^nd.  Gan«  andere  werden  »ich  jedoch  die  Ver- 
büUnis^e  bei  einem  Gei^ehütse  von  P50  kis  mit  einem  Protxstockdrucke  top 
60  —  70  kg  gestalten,  hei  dem  das  Eingraben  den  Protvatockes  nocli  dtirch  «in 
entsprechend  breite»  Sohlblech  erschwert  wird.  Schwerer  wird  das  Erteilen  der 
Settetiricbtung  bei  einem  verankerten  GeschfitjEe  jedenfaUs  werden,  aus  welchem 
Gmnde  ja  auch  bei  diesen  Systemen  aum  Erteilen  der  feinen  Seitön  rieh  timg 
und  kleiner  Korrekturen  allenthalben  8eitenrichtoia.schinen  eingeftihrt  wurden. 
Ahmt  ohne  Fixpunkt  kein  ruhige»  System  —  kein  Schnei IfeuergeachÜt». 

Beim  Vergleich  der  Kruppschen  Rohrröcklauflafette  C/19()l  mit 
anderen  KonHiruktionen  i«t  da^  französische  Feldgeschflti;  C/97  nnd  das  Geachütx- 
(f^rMem  Ehrhardt  ('/1^)0  berangt^zogen  worden.  Wie  bereits  eingangs  er- 
wUhnt,  kann  nor  der  Vergleich  mit  letEterem  als  vollwertig  bezeichnet  werden. 
Schon  aus  den  Jahressahlen  der  Konstruktionen  geht  hervor,  daß  das  Modell 
Ehrhardt  ein  J^hr  frllher  erschien.  Wenn  es  daher  im  Vorworte  heißt: 
«Daß  bei  dieser  Betrachtung  die  K  r  n  p  p'scheo  Geschfltste  in  den  Vordergrund 
traten,  erklärt  »ich  nicht  nur  daraus,  daß  die  Firma  Krnpp  auf  diesem  Ge- 
biete die  fahrende  Stelle  einnimmt  «  «  .**,  so  muß  dem  billigerweise  ent* 
gegengetrett^n  werden,  da  diesmal  die  Firma  Krupp  eben  nicht  die  führende 
St*ll«  einnahm,  .sondern  diesmal  eine  andere  Firma  merst  ein  der  Erprobung 
wffrdigeM  »nd  diE^kutierbares  Modell  brachte.  Deswegen  hrancht  der  Grand  ja 
aieht  in  dem  Nichikönnen  der  K  rn  p  p'schen  Firma  gesucht  tu  werden,  sondern 
ac  waren  ffir  diese  vielleroht  andere  Gründe,  wie  die  in  der  Anmerkung  auf 
8«ite  23  angedeuteten,  maßgebend,  vorderhand  noch  an  ^^m  starren  Lafetten^ 
Systeme  festiuhalten, 

Auch  ein  Vergleich  der  Konstruktion  1901  mit  dem  E  h  rh  ar  d  t  sehen 
Modell  könnte  noch  nicht  hep^onder«  g*^nstig  für  das  crRtere  ansfallf^n,  denn 
der  einitige  Vorwurf,  der  letzterem  gemacht  wird ,  betrifft  die  ansziehbar^ 
Lafette.  Diese  hingt  jedoch  mit  dem  Prinzip  der  La  fette  nkonstruktion  nicht 
KUi^ammen,  «ondern  entsprang  nur  dem  Wunsche,  zum  Schießen  eine  lange, 
anm  Fahren  jedf^cb  eine  knrse  Lafette  sn  besitzen,  welcher  Wonsch  gewtü 
nicht  unberechtigt  war.  Ansonsten  heißt  es  nur;  »Alle  in  Bezug  auf  da^ 
K  r  Q  p  p'sche  GeAchfItx  geinßerten  Bedenken  gelten  auch  fflr  das  E  h  r* 
h  a  f  d  t'snhe  Geschtfts. 

Xun  muß  aber  zugegeben  werden^  daß  der  Rolleuaug  mit  Seilen  fQr 
eine  F(*ldwaB^e  doch  gerade  nicht  ideal  ist,  außerdem  muß  dieser  Konstruktion 
der  Vorwurf  gemacht  wer<^en»  daß  die  Oberlafette  nach  unten  xn  und  teilweise 
ih  nach  seitwÄrt^i  voHkommen  offen  ist^  daher  die  heikeUten  Teile  eines 
Iraulisehen  Geschfitres  —  Krempe  und  Vorholfeder  —  äii  wenig  geschtltit 
letnen  und  auch  der  VerMrhmntsfiting  5ru  sehr  lugHuglich  sind. 

Gana  anders  verhalt  e?*  sich  mit  dem  ueueHten  Modoll,  welches  im 
VI,  Kapitel:  „Die  neuei<ten  Verbeniserungen  de»  K  r  ii  jj  f/schen  Schnellfeuer* 
FeldgesrhfltRcs  mit  Rohrrftcklauf"  beschrieben  ist. 

Erst  die?^esH  steht  auf  der  HiShe  der  Situation. 

Der  Rollenuug  ist  in  Fortfall  gekommen,  es  wird  eine  einistge  Vorhol* 
feder  (in  drei  Tf>iJen  hintereinander)  verwendet,  die  sich  um  die  ganze  LXnge 
des  Rohrrücklaufes  zusammenpressen  lißt. 

Die  Oberlafette,  welehe  die  gan«e  Bremsvorrichtung  ««rat  Vorholfeder 
ihlie^t,  ist  kastenförmig  gcftaltet  und  vollkommen  geschlossen,  bietet  diesen 
ifindlichen  Teilen  daher  gen^lgend  Schutz, 

Die  Lafette  ist  hei  diesem  neuesten  Typ  mit  Scahlschilden  verseben, 
welche  der  unmittelbar  beim  Gi^^chQtze  befindlichen  MannF^cliaft  Schutz  gegen 
BfarapnelfÜtlkugelri  und  kleine  Spreu gstflcke  bieten.  Die  Anbringitng  solcher 
Schilde  ist  nur  bei  einem  Gescbtlt^e  m ''»glich,  dessen  ünterlafette  beim  Bchuaae 
mhig    steht    Tinrl    erfBIIt    .luch    nur    bei   einem   solchen  ihren  Zweck     dn  nur  in 


LH 


Btichdr-Ao  seiger. 


diesem    FaUe   ^ie   Bedicnunj^   beim   SohtiBs©   unmittelbv   heinj  f;*»*'>v*i'ktr..  ^^r^ 
bl€»iben  l^ann,  wjihrend  sie  bei  einem  bewe^toß  Sysfem©  heim  Sf<}i  i  ,irU 

treten  miiB.  Derartig©  Schill®  «»nd  aacb  beim  fransösisohen  Feldg^  C/Ö7 

ang^ebracbt. 

Ober  die  Notwendigkeit  Ond  ZweokmJlßi^kett  derselben  «ind  di«»  Meinunreii 
noch  »ehr  cfetetlt»  Die  KrnPP  sehe  Konitrxiktion  weint  ^nm  fnin<l^«tefi  •«toen 
Yortng  auf.  daß  nKmlioh  die  Schilde  einen  doppelten  Zweck  erfflllen :  sie  bi^t^n 
Im  Fener  Sohntx  der  ßediennnef,  beim  Fahren  hinsreuen  werden  sie  fii^ammeti' 
ß-eklappt  und  bilden  die  Achssitze  fflr  «wei  Mann  Bedifnung*,  Dnrcb  Anbrinffun^ 
der  Schilde  steigt  da«  Gewicht  des  fenernden  GeschHtüe«  auf  1000  k^.  jene« 
de«  aufß-eprotJ^ten  und  feldmäßiff  au^g'erÜ^teten  Geaehfltiea  auf  IROO  kß-. 

Auch  die  Breite  des  Radkranxei^  worde  hei  diesem  Modell  wieder  voa 
ß  om  auf  7  cm  erhöht  und  somit  dem  dringenden  Wünsche  R  o  b  n  e*a  »nl* 
aprochen» 

Außer  dem  Feldj^e^chfltKe  wurde  von  der  Firma  Krupp  ancb  irteti^ti« 
«eiti^  ein  nene«  Gehirpfßresrhflt«  mit  hydraoll^ch  eehremBtem  Robrrflckla»if  naeh 
ähnlichen  Prinzipien  entworfen.  Wilhrend  da»  Rohr  mit  einem  Gewichte  roa 
105  ke  einö  Trag^Ust  bildet,  erfordert  die  Lafette  deren  drei:  ein  Traptier  fOr 
die  Oherlafette*  eines  ffir  den  Vorder-  und  eines  für  den  Hinterteil  der  Unter- 
lafette,  hei  letzterem  noch  Aehne  und  KUder  als  Zaladnng.  Die  LasI  pro  Traf» 
tier  schwankt  Rwischen  88  bi*t  105*5  kg*. 

DaK  Rohr  von  75  mm  Kaliber  veraohieflt  5*3  kg  fobwere  Geaehoße  mU 
einer  Anfane^aireÄchwindijrkeit  von  275  m, 

Im  Schlußworte  weist  Robne  auf  die  Notwendiarkeit  hin,  anf  Gntnd  dar 
biiiheri^en  Erfahruniren    iu    bnldipe   ansf^f^dehntere  Verbuche   mit  Rohrrficj 
peschiUKen  einr.upehen ;  hei  dem  henfi^en  Stande  der  Verhiltniase  k^nne 
GeÄchfltsEtyp  nicht  mehr  kurzer  Hand  ahfrewiesen  werden. 

Daß  ein  Rohrrficklaufg'e»chfitit  aeinera  Zwecke  al**  Beb ießgvateU  roll- 
kommen  ent^pricbt^  dartlber  sind  fast  alle  Faktoren  einijr  g^eworden,  der  etntift 
Einwurf*  der  noch  immer  mit  Banken  wiederholt  wird,  läti  »Wird  aicb  WJ 
solches  System  aber  auch  felddien'^ttanjjlich  erweisen  ?* 

Am  Papier  oder  am  grllnen  Tinehe  kann  diese  Fra^e  nicht  ^el^at  werd««, 
dazu  sind  auar^dehntere  Truppemrer^nche  und  da  die  Zeit  drinfrt.  m^ifliehit 
scharfe  Versuche  notwendtj;!  Und  die  wird  man  auch  riskieren  mflsten.  um 
mit  rahif^-em  Gewissen  bei  dieser  h^ohatTerantwortUchen  Fra^re  *»i»  Endiir»«n 
abf^eben  zu  kOnnen, 

Die  Studie,  welche  außer  den  anpredeuteCen  Kapiteln  noch  die  bsi^Vj^Mtri» 
Wirkunp  der  Kronr/schen  Konstruktion  1901  und  den  EinBuß  der  ^ 
(yesohfttze  auf  die  Verwenduner  der  Artillerie  bespricht,  pht  in  int» 
fesselnder  Weise  Aufschluß  über  die  neuesten  Errungenschaften  de-  «fl 

Fabrik  und  behandelt  auch  all(remein  den  Stand  der  Schnellfeneri:  "' 

Findet    der   Fachmann    intero5»ante    und   wicbtijfie    Details    imu    vn^'A)..'« 
tlber  die  neuesten   Krnpp'schi^n  Madelle,  so    wird    andereraeita  auch  dem  K*"«** 
Anreinin?  und   Belehrnnig;'  in  der  derzeit  so    akuten  Feldpesehfltitfrape  4».f.  <^t 
so  daß  die  Lektllre  und  dns  Studinm  dieses  Werkchen.«    jedermann    st 
empfohlen    werdon    mnO.  Riirlolf   K  ft  h  n      A^\ 
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Notizen. 
Das  Blockhaussystem  in  Südafrika. 

In  Anknfipfang  an  den  im  Heft  1  des  Bandes  LXIV  1902  des  „Organ  der 
militärwissenschnftlichen  Vereine"  gebrachten,  kritisch  gehaltenen  Artikel  über 
das  Blockhaussystem  in  Südafrika  wird  im  nachstehenden  der  vom  englischen 
Oberstleutnant  R.  M.  Holden  im  Aprilheft  des  „Journal  of  the  Royal 
United  Service  Institution**  veröffentlichte  Aufsatz  über  den 
gleichen  Gegenstand  wiedergegeben,  der  eine  wertvolle  Eff^Hnzung  des  ersteren 
bilden  dürfte,  umsomehr,  als  darin  nicht  nur  ein  historischer  Rückblick  auf 
die  bisherige  Anwendung  von  Blockh&usem  in  verschiedenen  Kriegen,  sondern 
auch  eine  detailliertere  Beschreibung  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  süd- 
afrikanij>chen  Krieges  ausgeführten  Blockhäuser  zur  Darstellung  gelangt.  ^) 

Das  Blockhaussystem,  welches  in  der  zweiten  Phase  des  südafrikanischen 
Krieges  eine  so  wichtige  Rolle  spielte,  kann  durchaus  nicht,  wie  es  so  häufig 
angenommen  wird,  als  eine  Errungenschaft  der  letzten  zwei  Jahre  angesehen 
werden.  Wir  hören  vielmehr  davon  bereits  in  der  Kampagne,  welche  im  Jahre 
1745  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  in  den  schottischen  Hochlanden  statt- 
fand, bei  welcher  Gelegenheit  der  Herzog  von  Cumberland  eine  Linie  von 
Blockliäuser  errichten  ließ,  die  eine  halbe  Meile  (0'80  km)  von  oinander  ent- 
fernt lagen  und  sich  von  luverness  bis  Inverary  erstreckten.  Ein  ähn- 
liches System  wurde  auch  von  General  Dalrympl  gelegentlich  der  Unter- 
werfung der  C  a  r  i  b  8,  und  zum  Schutze  der  englischen  Ansiedler  auf  der 
Insel  St.  Vincent  in  Westindieu,  in  den  Jahren  1772 — 1773  in  Anwendung 
gebracht. 

Die  Russen  errichteten  Blockhäuser  inCirkassien  während  der  Er- 
oberung des  Kaukasus,  welche  im  Jahre  1813  in  Scene  gesetzt  wurde; 
dies  war  überhaupt  ein  Unternehmen,  das  in  mancher  Hinsicht  den  jüngst  in 
Südafrika  geführten  Kriege  ähnelt.  Die  russischen  Blockhäuser  waren  nach  dem 
Plane  des  Generalen  Woronzoff  in  Holz  ausgeführt,  erhielten  im  oberen 
Teile  ein  Warte  (Auslug),  im  unteren  eine  Unterkunft  tür  Pferde  und  bildeten 
eine  kontinuierliche  Linie  von  Befestigungen.  Die  in  Frage  kommende  Area 
wurde  snccessive  durch  Errichtung  weiterer  Linien  immer  mehr  und  mehr  ein- 
geschlossen, das  Feld  der  feindlichen  Operationen  immer  mehr  beengt,  bis 
endlich  eine  praktisch  vollkommene  Vernichtung  des  Gegners  Platz  griff. 

Monk's  Kampagne  in  den  schottischen  Hochlanden  im  Jahre  1754, 
Cornvallis'  Unternehmen  in  Süd  -  K  a  r  o  1  i  n  a  während  des  amerikanischen 
Unabhängigkeitskrieges,  dann  Hoch  e's  in  der  V  e  n  d  e  e,  so  wie  die  Guerilla- 
kämpfe im  deutsch  -  französischen  Kriege  1870—1871,  und  im  spanisch- ameri> 
kaoischer,  endlich  die  Operationen  der  Franzosen  unter  Marschall  Bugeaud 
in  A  Igerien  weisen  alle  viele  der  Verhältnisse  auf,  unter  denen  auch  wir 
in  den  Jahren  1899-1902  den  Feldzug  in  Südafrika  führten.  Marschall 
Bugeaud  war  übrigens  ein  starker  Gegner  der  Anhäufung  von  permanenten 
befestigten  Posten,  und  ist  es  auch  tatsächlich  nicht  schwer  die  Bedingungen 
herauszufinden,  unter  welchen  sie  ihren  Zweck  nicht  erfüllen  können.  Im  Falle 
der  kubanischen  Insurrektion  in  Jahre  lb98  wurde  das  System  bis  zur  Über- 
treibung angewendet,  und  kann  die  Niederlage  der  Spanier  bis  zu  einem  hohen 
Grade  ihren  vielen  Laufgräben  und  Blockhäusern  zugeschrieben  werden.  Ihr 
„T  r  o  c  h  a*  oder  Verteidigungsgraben  wurde  (gewissermaBen  sogar  als  Ver- 
kehrsweg) quer  durch  das  Land,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Topographie  und 
seine  sonatigen  StraBenzüge  angeordnet. 

Schon  in  der  kubanischen  Insurrektion  der  Jahre  1868  —  1878  wurde  ein 
solcher  Trocha  mit  seinen,  in  kleinen  Intervallen  von  einander  entfernten,  be- 
setzten Forts  als  militärischer  Kordon  errichtet,  zum  Zwecke,  die  Insurgenten 
auf  einen  begrenzten  Kaum  der  Insel  zusammenzudrängen,  ein  Plan,  der 
übrigens  vollständig  fehlschlugt. 

')  Die  Übertiagung  der  aus  der  Feder  dp»  Oherhtleutnants  H  olden  stammeuden  Publi- 
kation in  daa  Dentache  ge^ichieht  mit  Einwilligung  des  Autors. 
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D«T  TrootiA  war  e«  Atieh,  vermittebt  desseti  Wejler  die  irm««  der 
RebeMen  in  «wei  Teile  zu  zersplitiero  und  M  a  c  e  o  etiizuüohlieBmi  hofft*, 
Behufs  AniMge  iltes»^r  milirärischeD  Verteidigungslinie  wurden  die  Wälder  and 
d«ji  BuscIiHerk  aaf  ^ino  Brette  von  ImO — ^00  Tnrdü  (i^O — 7«iO  itii  ativgerodet 
und  lün^B  der  an  gt^bikdeten  Sohneutteii  ein  StnciieliirabtsAnn  von  sirka  vier 
Sehuli  |t'20  m)  H*'»hä  errichtet,  hinter  dem  die  Porten  ilir«  Aufstellung  nuhciiea. 
40  y»rd«  ^36  50  m}  weiter  rückwiiri»  btlunden  «ch  die  höttertieti  BlockhlHif«r, 
welche  »i»»  Unterkunlt  für  die  Truppen  dienten.  Diese  in  Eutfernongen  tou 
50U  — 800  YartU  (460-- 7^0  in)  voneinander  »ufgeHtelltea  Hlockhüuser  wuren  aiu 
Baum.stfiitkmer»^  mit  ^iner  Wrkleiduug  «u^  SchtutthoU  an  der  AuBeusetto,  kon- 
ötruiorl  Kihö  sohrimle  Öffnung  wnr  nU  durchlnufende  schieß ^eh.'irt«  um  da« 
gHii^e  Ot  jeki  herum  »lUNge^tpnrrt  gebliebeis  wälirend  ein  sirka  drei  Scliuh  ^0  1*0  ttii 
breites  Fenster  n#»ho  der  Deckte  blda^aen  wurde  Die  Fort»  (.Hlockhjiuiier)  [kng* 
dem  Trochn  waren  von  dreierlei  Art  und  Größe,  die  gr^Bteu  in  KDtfernuD^cen 
von  '/j  Mode  (O'80  km)  von  einander;  kleinere  in  der  Mitte  von  de«  eralereit 
A»ß*^rdein  befanden  sich  roöh  in  den  so  gebddeti^ii  Intervallen  von  1/4  Meile 
(^J'40  kmi  je  drei  gaiiK  kloine  Objekte,  die  au»  Brettern  mit  duE wischen  ge 
tülltem  Koth  mid  Schlamm  erbHUt  w^reii,  deren  jedeit  mit  einem  (ir«beii  «m* 
geben  und  mit  ftinf  Mjinn  besetzt  wurdetu 

Die  Veiflechtong  de,**  Siaobeldrahte3<  w«f  eine  «ehr  diohte;  j«  12  Tjirdi 
(11  m)  Z«un  erforderten  4U0  Y;trd»  (365  m  OfÄlit,  LÄng«  des  Troob*  vertt*tlt»»n 
die  Hpaiiier  «nch  noch  Sprenj^ bomben,  an  dere»*  Zflnil4-r  5—6  Rr&ht©  befestigt 
wurden,  »o  dali  j^ie  bei  heftiger  BiTllbrung  des  Z«unef*  explodieiimi. 

Die  se weite  MaÜregcl,  aut  welche  die  8p*tiri»>r  ihr«  K^mpfe^weiae  im 
kubflni.<4chen  Kriege  slfh/ten.  waren  ihre  eigentlicben  Block häut»er  (.,1  ort»**,  wie 
(sie  auch  genannt  werden),  die  jedoch  in  ihrer  KonMrnktion  von  den  eben  be* 
ficbriehenen  wesentlich  abwichen;  sie  warev  hei  einer  gegensettigeu  Entferiiani 
von  h^cbstenfi  1/4  Meile  (OM)  km),  in  geradliuig  oder  bogenförmig  verJaufend^a 
Strecken,  in  manchen  Fällen  auch  lu  Zicksaoklinten  ungeordnet  und  verbr»itol«D 
sieb  über  die  giiuze  In^el  C  u  b  a,  die  bei  einer  Länge  von  800  Meilen  (1287  km) 
eine  Breite  von  80  Meilen  (1*28'7  km»  aufweist.  Die  Btockbüaser  wurden  kugnl- 
öicher,  mit  Schießscharten  verliehen,  hergestellt,  uud  auf  allen  hervor  rage  i»doo 
PuukTen  postiert,  ao  daß  sie  der  Landschaft  einen  Anblick  verltehi^n,  kau« 
ander«»,  als  er  durch  die  dort  cliarakteri8tt»ohen  Palmen  hervorgemren  wird 
Abteilungen  von  GueritUs  und  Tnippenkolonuen  verließen  die  Port»  our 
penodisoh  bei  Tjigc^  kehrten  aber  de»  Abends  fitets  wieder  in  ihre  Finten 
2urflck,  da  »ie  es  fi\»  keine  weisse  Politik  betrachten,  den  Bieiienden  K^tnd 
weiter  z«  verfolgen.  Innerhalb  ihre»  Trocha^  ihrer  Porta  und  Ihr©  befestigtto 
Städte»  da  waren  die  Spanier  Herrn;  außerhalb  derselben  aber,  das  iat  im 
ga»i«eu  nhri<eu  Teil  der  Insel,  da  waren  die  Cubaner  Meinler  der  Sifuattdit. 
Nach  dem  Geachilderten  iMt  es  wohl  nicht  Wunder  xu  nehmen«  daO  da^Troeha- 
und  Blockbau^sy^tem  in  diesem  Kriege  keinen  Erfolg  «rfieltc  tind  laisKehltflh: 
^drei  Jahre  hindurch  wnrde  eine  Arme  von  mehr  d»*nn  ÜOO IKK)  Kegullrwo, 
dt^r  not^h  eine  Hilfskraft  von  60,000  Freiwilligen  begebet tt  war,  von  elnan 
gewiß  nie  mehr  als  ^0.000  Mann  betragenden  Insurgenten  beere  in  Schaeb 
gehalten.^ 

Lord  Kitehener'ii  Idee  erscheint  auf  viel  gei^ftnderer  Ba^i  '     rt> 

Sein     6y^tem    bestand    vorherrschend    darin,    die   langen  Eisenbnhtil'  h 

Blockhäuser  in  wirksamer  Weise  lU  schütten;    er   erreichte    es    d,n  u, 

die  große  Zahl  von  Truppen,    welche    vorher   «ur  Bewachung    der  r* 

forderlich  war.  wesentlich  vefrin::ern,  daftlr  die  mobilen  Kolonnen  cü.  ,.  .  „  lid 
verstärken  ku  künnen;  mit  diesen  letieteren  operierte  Lord  Kitehen  er  nun 
gegen  die  zerstreuten  feindlichen  Bauden,  auf  die  Eraobnpfung  ihrer  Ressourc»« 
hinarbeitend.  Er  trachtete  auch,  die  Hurenkommandos  gegen  die  Blockhao** 
tinion  (deren  rhscbe  Verbreitung  fibor  da«  g^nie  Land  eich  bereits  dem  Volf- 
xuge  näherte,  als  der  Friede  geschlossfu  wurde)  %u  dringoit  und  ao  iu  die 
Arme  unserer  mobilen  Kolonnen  zu  treiben. 

Ein  Hlockhnuei,  in  gewöhuUchem  Sinne,  ist  ein  kleines^  bef^Mtigte-»»  ver> 
teidigung^fähii^e»,  mit  Schießscharten  versehenes  Wnchhaii#  (oder  Barake^, 
welches  sich  b*  sonders  ffir  den  Gebirg^kriei^  In  waldigem  Terrain  aignet^  wo 
es  nicht  immer  m^'^gUoh  erMchemt,    Artillerie  dagegen    in  Aktion    au   s«ia«ii;  te 
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wud  nnch  mit  Vorteil  dorl,  wo  die  Artillerie  ati  und  fftr  sich  v-on  minderem 
Werl«  ist,  und  vielleicht  noch  bätifi^i^er  xU  Sttitxpuiikt  für  die  Verteidij^ung  in 
einem  Keldkriege  verwendet  E»  be^iut  meist  Faohwtirks-  oder  Pf&bl wände  mit  fent- 
gestumpfter  Erde  auf  der  Decke  und  kjinn  mit  Kiemlicher  Raschheit  erbaut  werden. 

Wie  ADS  beifr«ftigter  Karte  eraichtUcbf  iolg-te  die  Linie  der  Blockhäuser 
in  der  Re^et  den  Eisenbahnlinien,  j^i(.<herte  also  dii^  Hauptkommuriikattonen ; 
doch  wurden  Blockhäuser  auch  oft  ganz  abseits  ron  Bahnen  errtebtet,  z.  B.  in 
der  Nitie  von  Brücken,  nuf  Kopjes  uud  Berg^rfloken,  welche  wichtigere  Orte 
beherrschen,  oder  »n  Studie  in  jungen,  wie  in  Kolsberg  und  in  der  K  a  p- 
kolotiie;  aelbit  in  der  Mitte  von  Studien  üind  sie  manohentalls  erbaut 
worden,  wie  in  B  e  a  ii  f  o  r  t  West  und  Viktoria  West  in  der  genannten 
Kolonie:  endlich  werden  auch  noch  mobile,  sogenannte  Ochsenwjigen  -  Blook- 
hAuser  in  Verwendung"  gebracht. 

Die  Wichtigkeit  der  Eisenbahnen  kann  wohl  nicht  hoch  genug  veran- 
schlagt werden;  ohne  sie  wäre  b»  geradezu  nnmöglich  gewesen,  eine  Armue 
nach  d^T  ^,0  r  a  n  i  e  R  i  v  ©  r  C  «j  1  o  n  y**  oder  nach  Transvaal  sn  befrtrdern* 
Aber  auch  die  Huren  »ohienen  den  Wert,  den  die  Bahnen  für  uns  tiatteu^  er* 
kannt  zu  halben,  ?>ouat  hätten  »ie  nicht  ihr  möglichstes  getan,  um  dieselben 
ttiibrauchbsr  ru  machen;  die  Royal  Englneers  muteten  nicht  weniger 
denn  25  Hrfickeu  mit  Spannweiten  von  100  — 500  Fuß  (80-152  m),  20  Brücken 
mit  einer  Spannweite  von  60  Kuü  (1^  m|,  uitd  180  Durchlä^^He  von  6—20  Fuß 
(1'80  -6  m)  Spannweite  wiederherstelleu  und  B^ilingeleise  in  einer  Oesammt* 
Jilnge  von  10  Mf^ilen  (160  km)  neu  It^gen^  die  all«  von  den  Buren  «erstört 
wurden,  Die  Buren  haben  jedoch  nicht  nur  Brücken  Kerstört  und  Schienen  auf- 
gerisaen.  sondern  auch  45  Lokomotiven  gesprengt.  Das  System  der  Hlook- 
bfioaer  im  Vi  reine  mit  der  Verwendurtg  von  gepauKerten  Zügen  rietxten  aber 
dieaem  Zerstörungswvrke,  das  im  Anlange  und  in  der  mittleren  Periode  des 
Krieges  ao  häufig  r.ur  Aiisfübrnn^  kam.  ein  fast  vollständiges  Ende, 

Die  ßlookiiliuHer  Südafrika»  sind  entweder  mit  Wellblech  oder  in 
massivf'm  Mauerwerk  konstruiert,  welch  «rstere  Art  vom  Ingenieur- Major 
S,  R,  Rice  projektiert  wurde.  Mit  den  eisernen  BlockbMusem  wurde  anfftuglich 
so  riel  hernmexperimentiert,  daß  sie  nach  und  nach  in  den  verschiedensten 
Formen  ausgeführt  wurden  und  schließlich  achteckigen,  »echMeckigen,  recht- 
eckigen oder  kreisrunden  Grundrii^M  autwiesen.  Gemeinig'Hoh  wurde  der  kreis- 
runden Form  der  Vorzug  gegeben^  da  ttie  des  wenigsten  Materiales  bedarf, 
was  bei  einer  Antahl  von  AO^  0--50OO  immerbin  eine  nicht  unwetientliohe  EoUa 
spielt.  Di«  f>iäen  ec  Blockbäu?§er  erforderten  %u  ihrer  vollMlUudigen  Erbauung, 
bei  eint«r  Arheitspartie  von  32  Mann  (worunter  20  Eingeborene)  nur  einer  Zeit 
von  unifefKhr  acht  Stunden;  außerdem  waren  sie  billig;  ihn  Kosten  schwankten 
awischen  .'»»)  uni\  70  Pfund  per  Stück.  Die  Außenwände  besteben  aus  Kwei, 
in  der  Entfernurg  von  einigen  Zellen  tu  einnuder  paralell  ge>«tellten  Wellblech- 
J^iiiden,  deren  Zwisehenmum  mit  Ssnd  und  Kiea  ausgefütlr  wurde.  In  der 
ileti  Zeit  wurden  die  Dächer  schwer  und  giebeUrtig  spSit^rhin  nber  «chirro- 
M^mig  mit  »ehr  leichten  Sparren  ausgeiührt.  Der  um  di»  ganf.e  Wand  herum-  • 
laufende  obere  Schlitie  (in  der  Figur  7  ersichtlich j  liegt  höher  «Is  Kopfh^he 
und  hat  deu  Zwerk,  den  aitf  Munitionskisten  ?^tehenden  Wachen  einen  Ausblick 
zu  gewilhreu  Die  Wände  sind  erprobtermxßen  wohl  Gewehrkugelsioher.  jedoch 
uieht  undurchdringlich  gegen  gioße  Projektile. 

Vorerst  erwiesen  siolt  die  Blockhäuser  ausreichend^  um  die  tt blichen 
kleineren  Angriffe  d^r  Babnzerslörer  abzuweisen ;  die  Buren  scheuten  auch 
anfüngtich  solche  Attaken  g**^'en  diese  Objekte,  ersannen  aber  bald  ein  anderes 
AngrilBimitt^l :  Mit  betspielloHer  Kühnheit  schlichen  sie  sich  bis  sn  den  Schieß- 
scharten hinauf  und  scbosüen  durch  dieselben  auf  die  Verteidiger  im  Innert^u, 
In  dieser  Weise  wurde  so  manche«  Blockbaus  vom  Gegner  genommen  und  man 
hätte  beiujihe  dan  System  wieder  aufgegeben,  wtinn  niclit  die  Royal 
Engiueers  mit  ihrem  Scharfsinne  cu  Hilfe  gekommen  wAren:  jedes  Block- 
hsus  wnrd  anß»*r  dem  gewrkhnhchen  emtachen  StacheldrahtKaun  noch  mit  einer 
breiten  Druhtnotshindernissone  umjjeben,  die  durch  enges  Ver6i»chten  des 
Drahtes  mt"gln:hAt  hiebf^icher  gemacht  wurde.  Diese  Hindermssotie  verhindert 
den  Gegner  nun  tatsächlich,  seine  wsghalbigeu  Besetzungen  der  Schießscharten 
Von   ^nßen   weiterhm  su   wiederhokn. 
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Von  den  auf<  m«.s^iTem  Mauerwerk  erbauten  BlookhHuseru  kostet«  jede» 
swiflühen  200  und  600  Pfund;  es  sind  d«A  s«hr  »tarke  Obji'kre,  ilie  haupt* 
sächlich  zum  Sohutse  der  BrQokeo  und  sonst  takdacb  hervorrageuiter  Punkt**, 
bei  wichtigeren  GewÄstiern  nuf  beiden  Ufern,  errichtet  wurden,  (Hie  Abbildung 
Fig.  2  zeigt  das  eine  der  au  beiden  Seiten  der  Hrficke  Über  den  Oranje- 
f  I  u  ß  bei  N  o  r  V  a  r»  Pont  erbauten  Btockhfiuser.)  Ihre  Konstruktion  t«t  im 
Prinsipe  dieselbe,  wie  jene  der  für  die  Uren%niilix*  und  Poli£ei|io«tHn  an  der 
S  am  a  II  a  und  an  anderen  Teilen  der  Nordwe^tgreute  I  n  d  i  e  n  e«  hergeütellten, 
Sie  beititzen  mehr  als  ein  Stockwerk;  deren  Innere«  tat  nur  diireh  Vermittlung 
von  Stiegen,  die  herauRgereioht  werden  cnüäsen,  sugünglieh;  über  die  Wunde 
ragen  in  ihrem  oberen  Teil,  durch  Kragsteine  uuter«tütste  G^Uerien  oder 
Parapete  hervor,  die  in  der  unteren  Partie  mit  Schiffil fiebern  versehen  iimd. 
(AUo  eine  Art  Mat-cbikuUä) 

In  der  Regel  hatten  die  eisernen  ßlockbiuser  eine  Besatzung  von  einsin 
Ünteroffixier  und  nech«  Mann,  obwohl  ihr  Fa3Hung»ranra  auch  fltr  einen 
größeren  Porten  genCUen  wfirde,  Das  Leben  darin,  obgleich  lant'^v^  elli'  und 
eintönig,    wurde    von    den  Soldaten    im    allgemeinen  nii*ht  «o  «ehr  ^  jt. 

n\s  man  mc^iuen  sollte;   «ie  wari*n  hier  von  den  unangenehmeren   Psl  ud 

den  mannigfachen  Plackereien  des  laufenden  Dienstes  allerdings  befrvti.  doch 
die  Anstrengungen  des  Nachtdienstes,  sowie  die  harte  Arbeit  bei  der  Er- 
richtung von  Draht-  und  sonstigen  Rinderniaaen,  lasteten  schwer  auf  diesen 
BetiatKungen. 

Als  Durchsühuittsbt^sHtsung    für   sämtliche  Blockh&user  können   ungefihr 

Behn  Mann  angenommen    werden^    daher    also    die   5004>    derlei  Objekte    einige 

'50  000  Mann  aue^schbeßlich    fflr  sich  in  Auspruch  nehmen,    eine  Zahl    die  noch 

immer    ein    erhebliche    Belastung    der    Feldtruppen    aufmachte,     so     daß     Lord 

K  i  t  c  h  e  n  e  r   bereits    die  Restriugierung    der  Benntzaugen  auf  woroöglieh  nur 

vier  Mann  fflr  jedes  Blockhaus  in  i>rn>»tliehe  Erwägung  gesogen  hatte. 

Innerhalb  eines  jeden  BlockliHUsefi  befindet  sich  eine  Wasttemisterne; 
Reservemundvorräthe  trollten  immer  für  eiut«  Woche  vorhanden  »ein. 

Den  Besatzungen  der  an  den  Eisenbahnen  befindlichen  Bloekhüiisem 
wurden  Kur  Verf>tjirknng  Eingeborene,  welche  jedoch  auj^erbalb  de.s  Objektes 
im  Freien  uäuhttgten,  sowie  ein  oder  swei  Hunde  beigegeben,  weloh  letalere 
durch  ihre  Wachsamkeit  fflr  die  Vedetten  eine  sehr  wirksame  Un t erst fl lau ng 
bedeuteten.  lEin  beliebter  Spaß  —  im  Original  heißt  ea  List  —  der  Soldatee 
war  es,  außerhalb  der  ßlookhüuser  Strohmauuer,  ausgestopfte  Figuren,  als 
Wachen  fiufzut^tt-llenf  um  das  Veuer  der  Buren  darauf  au  lenken  )  Ein 
streitger  Befehl  wurde  erlassen,  dahin  lautend,  nach  Einbrucli  dtr  l>nnlielh«tt 
niuf  jedes  sich  bewegende  Objekt,  sei  es  Mensch  oder  Tier,  au  feuern;  so 
niußteu  viele  herumirrende  Pferde,  Rinder  und  Strauße  ihre  Neugier  roll  dem 
Lehen  büßen. 

Die  Entfernung  der  Blookhkuüer  untereinnnder  variierte  twiNchen  einer 
Viertelxneile  (IHO  km),  wie  in  der  Strecke  P  r  e  t  o  r  i  a  — R  o  m  a  t  i  P  u  r  t,  bis 
•  KU  äOOÜ  Yards  (2  7  km)  an  anderen  Ort"n.  Zwischen  den  Blockhäusern  an  der 
EiHenban  wurden  StueheldrshtKKune  gezogen,  au  welclien  SelbstsohOsse,  Glocken^ 
Klappern  oder  sontiLige  automatische  LMrmsignale  nngehängt  wareu;  auoli  dde 
S  p  r  u  i  t  s  (eine  Art  Brunnen)  wurden  durch  8taoheldralite&une  gescbtlttt; 
Allerdifigfi  konnte  der  Draht  durchschidttcn  werden,  doch  w;tr  das  eine  lang» 
wierige  und  daher  auch,  obgenannler  Vorkehrungen  halber,  eine  geflKrüclie 
Arbeit» 

Die  Dr;ihtjellune  verliefen  Kwi»cben  je  zwei  Blockhäuser  nicht  in  gerader 
Linie«  sondern  Mldeteu  vielmehr  einen,  mit  der  Spitzt^  nach  auÜeu  gekebftefi 
Winkel,  so  dsß  die  Schntzon.  wenn  sie,  den  Zwun  *»hfilierend  fen^-*  '  'h 
gegenteilig  nicht  trelfen  konnten    L&ng^  den  Drahtzüuu«^n  wurden  r<  i. 

zum  nuiideslen  »her  in  der  Länge  von   lOO  Yardn  (00  m  i  heiderseitM    .   .   ^**- 

htuser.  Graben  angeordnet,  daher  die  Linien,  auch  wenn  d^r  l^raht  diireh- 
sehnilten  war,  fttr  Witgeu  unpassierbar  blieben.  Die  Buren  brachten  es  Aber 
dennoth  zu  Stande,  wenn  ein  KoBt*eUr«Jben  gegen  sie  im  Zuge  war,  durch 
diene  Hitideriii^tMC  zu  entkommen,  indem  bte  dazu  meii«!  die  Duuk*4lh«it.  int* 
be«ondere  windige  NUchte,  in  welchen  der  j^chatl  der  durch  die  Berührung  mtt 
dem  Drahie  verursacht  wird,  nicht  leicht  vernehmbar  wurde,  ausnutzten,  ünier 
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flolohen  Umst&Dden  schlich  sich  gewöhnlich  ein  Mann  bis  znm  Drahtzaun 
hin,  schnitt  die  Drähte  durch  und  wenn  eines  der  Lärmsignale  dadurch  in 
Funktion  gesetzt  wurde,  so  zog  er  sich  in  den  Graben  zurück,  in  welchem  er 
so  lange  yerweilte,  bis  die  Besatzung  im  Schießen  ermüdete,  worauf  er  wieder 
SU  seinen  Kameraden  zurückkroch,  um  sie  an  die  LQoke  zu  fflhren,  die  er  im 
Zaune  eben  ausgeschnitten  hatte. 

Die  Bloekhausbesatzungen  erfanden  yiele  ganz  sinnreiche  Hilfsmittel,  um 
diese  nächtlichen  Durchbräche  zu  vermitteln;  eines  der  zuletzt  angewendeten 
war  eine  Art  Fackel,  „Flare**,  die  an  jeder  Ecke,  die  das  Drahthindernis  bildet 
angebracht  wurde.  Sie  bestand  aus  einer  (Bisouit-)  Blechbüchse,  die  mit,  in 
Petroleum  getränkten  Fetzen  und  Werg  gefüllt  wurde;  sobald  durch  Berührung 
des  Zaunes  ein  Alarmsignal  ertönte,  ward  diese  Fackel  durch  Anziehen  eines 
Drahtes  im  Blockhause  entzündet;  sie  leuchtete  dann  mit  glänzendem  Lichte 
durch  ungefähr  eine  halbe  Stunde.  Überdies  wurde  der  Versuch  gemacht,  an 
den  Drahtzaun  ein  ganzes  System  von  Lampen  anzubringen,  so  daß  jeder, 
der  sich  nach  eingebrochener  Dunkelheit  dem  Hindernisse  näherte,  sofort 
wahrgenommen  werden  konnte. 

Kein  ungewöhnlicher  Kunstgriff  der  Buren  ist  es  auch  gewesen,  eine 
Viehherde  gegen  den  Zaun  treiben,  und  unter  deren  Schutz  und  dem  des 
Wirrwars,  der  hierbei  entstand,  durohzaschlüpfen.  Diese  Methode  wendete 
D  e  W  e  t  mit  Erfolg  an,  als  er  bei  Lord  Kitchener's  letztem  großen 
Kesseltreiben,  in  der  Linie  Kronstadt-Lindley  durchbrach. 

Zwischen  den  Blockhäusern  und  den  wichtigsten  Stationen,  sowie  den 
Truppenkolonnen  war  eine  telephonische  Verbindung  hergestellt.  Beständige 
Patrouillen  verkehrte  den  ganzen  Tag  über.  Auch  die  gepanzerten  Züge  boten 
dem  ganzen  System  eine  weitere  und  wertvolle  Unterstützung  dar;  ihrer  20 
waren  fortwährend  patrouillierend  unterwegs,  und  wurde  der  Verkehr  derart 
geregelt,  daß  man  im  Stande  war,  wenn  ein  spezieller  Abschnitt  bedroht  wurde, 
in  denselben  in  kürzester  Zeit  fünf  bis  sechs  gepanzerte  Trains  zu  konzentrieren. 
Der  Dienst  dieser  Trains  bestand  aber  nicht  nur  darin,  zwischen  den  Block- 
häusern in  ausgiebiger  Wei.<«e  zu  patrouillieren,  sondern  auch  darin,  gewöhnliche 
Züge  an  ihren  Bestimmungsort  zu  eskortieren  und  für  den  Fall  gegnerischer 
Versuche  die  Bahn  zu  übersetzen,  den  stabilen  Blockhäusern  eine  kräftige 
Unterstützung  zu  gewähren. 

Das  Blockhaassystem  hat  im  allgemeinen  viele  Proben  seines  Wertes  in 
Südafrika  abgelegt,  doch  erschien  letzterer  teilweise  durch  die  Unzulänglichkeit 
der  Drahthindemisse.  den  Gegner  endgiltig  in  seinen  Bewegungen  aufzuhalten, 
beeinträchtigt.  Selbst  ein  un-  oder  schwer  zerstörbarer  Draht  ist  von  geringem 
Nutzen  gegen  einen  Ansturm  von  Rindern  und  Pferden;  auch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  Feldminen  (Landtorpedos),  zwischen  den  Blockhäusern  angelegt,  die 
Hiudemislinie  vollständig  unpassierbar  gemacht  haben  würden. 
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Lüsunsen  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Waffenlehra.  Von 
Oberleutnant  a.D  Reino  lt.  Zweite, vollständig  umgearbeitete 
Auflage.  Liebel,  Berlin  1902. 

Da»  vorliegende  Heft  bildet  den  II,  Teil  der  AufgabenliJ^angen,  wi«  tie 
7om  Verfasser  noch  Über  Befeiiligungslelire  und  formelle  Taktik  luejunmeii- 
geiKtellt  wurden.  Dieaelben  bilden  ein  HUffimittel  für  die  Vorbereitiing  atir 
Aufnabmsprüfangr  für  di**  Krieiiir^akndemie  aud  för  die  Otfiscierupröfung. 

Bevor  der  Autor  eur  LOsuiig  voa  acht  tD^buDgsAu%:ibeii  au»  der  WjiflTen- 
lehre  «cdireitets  gibt  derselbe  einen  kurzen  Überblick  tlber  den  gegei>vr|trtigefi 
Sland  des  WartWi Wesens, 

Dieser  nllgeineine  Teil  behandelt  vorerst,  «ehr  iofftrukti^,  die  wesent- 
lichsten Vervollkommnungen  der  Handfeuerwaffen  mit  Beiug  auf  die  RAliber*. 
Pulver-  und  Repetierfrwge. 

Inferessnnt  ist  hiebei  die  intensive  Stellungnahme  für  da«  WolfrAmoietiH 
^h  Gesclioj^materi»!    und    für    den    Krnntz    den  ft^^'^Hig  v^eralteten,    unbAndlichg^ 
und  b^illistisch   rainderwertigen**    10*Ü  mm   Armeerevolvers  C.  77  resp,  83    durek 
eine   jiutümaii^che  Waffe,    wie    die«    beim    ost^iäiatiachen  £xpedittan>#korp*i    und 
bei    den    Offizieren     respektive     sonstigen     Berittenen      der    Maschinengewehr* 
Abteilungen  bereit«  geschehen  ist. 

Hierauf  werden  die  Bestrebungen  *ur  Steigerung  der  Oeschüt« Wirkung 
leicht  taliüeh  und  reohi  eingehend  besprochen,  wobei  »lern  Zwecke  des  Buch«« 
entsprechend,  hauplsächlioh  di^utsche   Verhältni^Me  Beachtung  finden. 

EinigennMßeü  verblüffend  wirkt  die  Behauptung  de:»  VerfMstiers.  >tjal&  durch 
die  Einfilhrung  der  deat^scheii  Feldkanoue  C/96  und  der  leichten  Feldhjiubitie 
C/98  2wei  seit  Jahren  lebliaft  erörterte  Fr^^gen  zum  Abschluß  gebracht 
wurden,  indem  durch  ersteres  die  deutsche  Feldartillerie  ein  8  c  li  n  «  M  a  d  e> 
g  e  0  c  h  tt  t  S5  (jedenfalls  die  richtigste  Benenuuag),  mit  letaterem  auch  em 
SteilfeuergeHchütz  trrhielt. 

Bei  Besprechung  der  Eiuheitspatronen.  deren  Kirtnlirung  bei 
Feldgejichütien,  mit  Ausnahme  der  neuen  tranxttsijtchen  Feldkanoneu  C/y7,  oocb 
nirgend»  durchg»'führt  wurde,  finden  wir  in  einer  Fußnott^  für  wenig  bekannte 
Tat^iMcbe  verceichnet,  duß  eine  in  jüngster  Zeit  bei  der  deuUohen  Fußartillitne 
eingeführt«^  10  cm  Kanone  mit  Einheit^  Langgranat-  und  Shrapnelpatronea  aus- 
gerC(«tet  int.  (Dies  beKiehi  sich  jedenfalls  Huf  die  10  5  cm  Kanone  in  drr  8chirtn* 
lafette  mit   lO'bkm  Granat-  und  b*^  km  Shrapnel ertrag.) 

Hierauf  folgt  die  DetailorganisHtion  der  dout«»f«hen  Feld- 
Artillerie    vom    Jährt-   1899    und    die  zugehörige  Munitiousati)irH>«tung 

DieMelbe  «nigt,  daü  bei  einer  Feuergeschw>ndtgkeit  von  4 — 6  hehuU  m 
der  Minute  und  Batterie^  die  AusrO*tung  fdr  die  Unterhaltung  oin*»  anunter- 
brochenen  Feuers  von  rund  5*/^  -  8Vj  stündiger  Dauer  auslangt. 

Den  8chluJ;i  de»  allgemeinen  Teile«  bildet  die  Bespri'chuug  der  Krb4>hQuf 
des  Ein  zeiifc  hülset«  in  den  leisten  Jahren  hei  den  deutschen  Belag  erat»  gs-, 
neueren  Festui>gM-,  Küsten-  und  SohiflsgeijchUtKen. 

Hiebet  wiid  erwähnt,  daß  die  Getährdung  der  Bedi<nung^tniinn>.chj4B 
dureh  HohrKerspr>nger  Veranlassung  gtbt,  bei  Ne^kon^t^uktlonen  von  Ualirv^ 
die  Bronae  durch  den  leichteren  und  «ehr  vervollkommneten  Stahl  au  erneUea: 
eine  Behauptung,  die  wohl  nicht  aUgemeine  Bedeutung  liat,  indem  dl# 
t^sterreichiftche  öchmiedebronse  gerade  dic^bexüglioh 
mit  jedem  Nickelstahl  voll  und  gana  in  Konkurreni  tu 
treten    vermag. 

Die  eigentlichen  acht  Übungsaufgaben,  mit  den  auachllelil enden  sehr 
aaehlich  gehalteneu,    richtigen   Losungen,    lasnen  sich  wie  folgt  kur»  >liiftirri'nt 

Die    er«te    Aulgabe    behai<de)t  die  Anforderungen  an  (i>-  >- 

und  GeschoÜNprengmittelt  t»owie  die  Ursachen  der  verschiedenartigen  \^  /j^c 

derselben. 

Hier  linden  wir  u.a.  erwühnt,  daß  die  Wirkung  von  tiOgeoannteit  Lang* 
granaten  gegen  sehr  wdetstantUfähige  Ziele  auch  in  den  fQr  lebende  Wvsva 
sosohMdlichen  Gatien,  besteht. 

Uie  »weite  Aufgabe  beHprioht  die  Notwendigkeit  verHcJi»«d»n  ge- 
krümmter Ftugbabnen  und  die  Mittel  hiezu« 


fifieher-Anzeiger. 
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In  der  dritten  A  n  f  g  h  b  e  wird  die  Wirkuiig'  der  Artil)eneg>e8cbo8se 
und  d«r  Eioßitß  der  Einriohtnng  derselbeD,  nowie  jener  ihrer  Zürider  besprochen. 

Die  vierte  Aufgiibe  entliSit  die  MunitionsdotAtioti  und  die  detnilüerte 
EtnrichtTing  der  Gescbosfie  der  deutsohen  Feld*rtillerie,  ferner  die  Arten  der 
Ziele  für  dieselben. 

In  dür  ffinHen  Auf^nbe  iBt  die  ErklKrini^  der  Geschosse  und  die 
Bedeutung;  derselben  filr  den  Gebrauch  der  Feuerwaffen  ini  Feld*  und  Feslnn^s- 
krtege  «»rklürt. 

Die  ^»eehtfte  Aufgnbe  enthüll  die  Vonsüge  der  deutsohen  Gewehr« 
„88*  und  ^98''  ihr^n  Vorgängern  gegen Kber  und  die  Vorteile,  die  »icli  daracts 
für  die  Verwendung  der  Truppen  tia  Gefecht  ergeheru 

Die  »it^beiite  Aufgabe  behandeli  die  nUgemeiiie  CharAkteri^tik  der 
Anfgaben  der  Angriffitjirtillerie  bei  der  Belagerunir  einer  l'ti-*tung^,  die  hiebet 
Verwendung^  findenden  GescboBarten  »ttml  den  entHprechend  -n  Zielen. 

A\»  inferessi)^nte  Neueinng  finden  wir  hier  die  Vermutung  Musge«»proohen, 
äsQ  als  Flaehhahngeschßta  mi»  bejionderer  Verwendung  gegen  FeMselballooBf 
statt  der  bisherigen  schweren  12  tm  Kiiuone  (BronsegeaohUt»  mit  eingesogener 
StahUerle)«  «lie  schon  frtther  erwähnte  10  5  cm  Kanone  in  der  Behirm  In  fette 
Verwendung  finden  »-oH,  der»^n  Verscblufl  wie  jener  der  FeldgeRchtltze,  mit 
Spannabzug  und  AuMwerfer  versehen  ist« 

Die  aehte  und   letvte  Aufgabe  endlich  bespricht 
a)  die  Wechselwirknng  «wischen  Gewehr  und  Geschfit«  im   Kampfe; 
&>  die    allgemeinen   Attfgabt'n,    wf^lchn    diese   WnlftJti    mit    ihrer  Munition   im 

Feld*.  FestungA^   und   Kfisten kriege  zu    lö^en    haben    (der  Herr  Verfasser 

nennt  dies  ^GefeohtsK wecke*  för  die  Kon-tr«ktton  die<ep  Wafl^^^n)  ; 
ej  jene  Gewehr-,  Gesohüts-  und  Geschoßkonstruktionen,  dureh  welclie  riiesen 

Oefecht-«Bwecken  in  der  deutschen  Armee  Rechunng  getragen   wurde* 

Interessant  ist  hierin  die  Angabe^  d:ii3  die  24  cm  SchnellHdekanoneu 
(dentaches  8chifii<ge8chfitÄ  L/40  Kruppscher  Kon!*rraktion  vom  Jahre  1890  mit 
V  =:  70(>  m)  jang^tter  Zeit  mii  einem  8tah  l  vol  Ige«**  li  o  Öi  L;'2'4  aus  geschmiedetem 
Htahl»  mit  Knppe  ans  weichem  StNhl)  atisgerüsiei  sei,  driM  mit  selir  großer 
Fe»tii|rkeit  einen  hohen  Grad  von  Hpe^ifischer  QQer8ch^itt^he1nstung  (Querdichle) 
verbindet,  wodurch  sich  Übrigens  aucii  d*«  günstige  ballistische  Verhalten,  den 
Granaien  gegenüber,  erklüren  Ijüiit«  Es  ist  dies  nebenbei  das  eiueige  dermalen 
in  Verwendung  stehende  Vol1gef«oholi. 

Im  ganicen  entspricht  die  vorliegende  Arbeit  jedenfalls  dem  e>ngang0 
erwMhnten  Zwecke  »Is  0^ientlerur)g^behelf  vollkommen  und  ermf^glicht  Bpeaiell 
die  Erlangung  des  riohtig<fn  Ver«*tÄndnisse8  der  Grundprinzipien  der  Waffen- 
lebre^  in»besondere  jener  Kiemenfe.  die  bei  Erhtthuni^  der  Wirkung^fShigkeit 
einer  Waffe  besondere  Beachtung  finden   mfis^en. 

Oteiebzeitig  erhäit  der  Le*er  :iuch  eine  genaue  Kenntnis  der  Organisation 
und  Ausrüstung;  der  dentaohen  Feldartillerie.  weshalb  die  dankenswerte  Arbelt 
■neb  weitere  Kreise  xu  interessieren  imstande  seiu  dürfte.  F.  S« 


Geographische    Skizzen.    Lernbehilf    für    Militärakademien.    Von 

^A.  K  ü  h  t  r  e  i  b  e  r.  1.  Heft  0er  N.  O.  der  h,-il  Monarchie 
mit  t\eu  an^renzeriduu  Gebiiten  des  ruasischeü  Reiches, 
i  ieruer  Uuuiäaiea*  Wicu,  Seidel  &  Sohu,  1900. 
Im  ganzetv  umi  großen  it»t  dieser  neue  Lrrnbehelf  reulii  gut  und  ziemlich 
tibersichtliili  xu^am  mengest  eilt  Von  besonderem  Vorteile  dürtteti  die  in  den 
Text  gedruckten  8 kirnen  «ein,  weil  »ie  dem  8c)(üler  da»  AulHnehen  von 
geogr^phinthen  Namen  und  Objekten  wie  die  Herstellung  dea  ZusammenliHngea 
erteichtem. 

Etwus  optlmi«tijieh  «cheint  jeiie  Stelle  de«  Vorwortes,  welche  den  Lern- 
behelf  nur  als  Grundlage  ffir  ein  üpätiThin  %u  „rrweiierndes"*  geographisehes 
Winsen  betrachtet  wiesen  will  Der  liebelf  enthält  bo  vtA  Detail,  daü  dieses  in 
den  Akademien  kaum  beberrnoht.  vi^l  wenit^er  dauernd  behalten  und  erweitert 
werden  kann.  Uet  Lernbebelf  scheint  diesbestlglicli  leider  allzu^^ehr  mit  der 
biahorigen  Mütbode  de».  simliumH  der  Militär-lieographie  —  mit  dem  Auswendig- 
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lernen  und  AtiHweiuiigKeiebnen  —  ein  verstunden  ku  %^m,  wie  d«f  SobloB  dei 
Vorwortes  untleutet.  Diese  Methode  nfmmt  dem  Sehttler  Zeit  tind  h^ljUAtet  d*« 
Ottdäc^ifnia^  ohiie  Aiif  das  VerstlüidmK  viel  »u  wirken.  ÜmII  d*«  8indiiim  der 
Militär-Geogrnpi^ie  auch  in  .nnderer  Art  und  mit  mehr  und  bleibonderem  Nutsfn 
betrieben  werden  kann,  «lult  t»in  andere^mal  bt^wie-^en  werden.  Heute  soll  nur  \\in*\\ 
auf  einige  be^^onder^  AuJ^allii^r«  Irritlmer  nnd  Druckfehler  hingewiesen  werden, 
die  aich  in  dea    Behelf  uiuge^ch liehen   habe  i. 

Die  Linie  Chyrow,  Doliua,  Delatyn,  Katy,  Oara  -humor*^  kann  nichl  el« 
«ine  Tietenlinie  he^LMfhnet   wefd*?n   (S    4), 

Die  EUenhaliri  Uugvar — N^BorBssna  iat  iHngst  im  Betrieb  dagegen  deren 
Fort-setzang  nach  Lemherg  projektiert^  be«ieftung«wei«e  Hohon  in  B*«  ge- 
nommen  (i5»  10), 

Bei  der  Aafv.Hhlung  dwr  Weich  selb  rocken  auf  deut'«cheoi  Gebiete  fehlt 
jene  von  Fordon   (S,  46). 

Für  den  n.-?1,  RnegA  sich  au  platz  kommt  die  Donau  mindestens  von  Krem», 
nicht  erst  von   Prpßhitrg  ^vn  Betracht*  (8.  W). 

Die  linken  Dpnau-^nfläitse  abwärts  der  Tbeiitmttndung  figurieren  in  Hudie 
alü  linkttseitige  KebenHtlsse  der  TheiB  (S.  57). 

Die  Kisenbahn  Mozyr— Lnniniec  fahrt  nicht  nördlii?ht  sondern  tnitleti 
Pole^ie  (3.  80 1. 

Die  Überi^chrift  der  Skizze  Nr.   12  ftcheinl  nicht  entsprechend. 

Bei  di^m  Viebreichtum  Humäuieniif  von  dem  auf  8eite  Hü  Übrigen«  die 
Rede  ist^  kann  von  einer  ^unter^»eordueten  Stellung"  der  Viehzucht  in  diesem 
Lande  kaum  gej^proch^n  werden  (8.  109],  Auch  iHt  dna  Land  —  gegendher 
anderen  Ljindern  —  keineHweg-^  ^nrm*^  an  Pferden,  da  auf  1000  £in«rohner 
ebensoviel  —  riämSieh  Eirka  HO  —  Pferde  entfallen  wie  in  Ungarn.  Die  diee* 
beeüghch  auf  Seite  tl8  angegebene  Zitfer  65  tat  —  wonigiteus  nach  den  an« 
gegebenen  absoluten  Zahlen    —   fnli«ch  errechnet. 

Diejie  unil  eine  |jr?iüere  Zahl  unamtFüUigerer  Dnickfehler  hXlien  h#i  dm^ 
Charakter  dea   Behelfs  eine  nochmalige  Durchsicht  erwQnichl  gf*iDacht. 

8ch  , 


Eruät  Eduant   von  Krause.   Ein  deutsches  Soldatenlebep*   Att« 

hititerla88<'nen  Krie^stagebüebero  und  Briefen  vcm  1848 
bis  1886,  zusaimiiengestellt  von  Hedwig  voa  Grolmao, 
jeb.  von  Krause  Mit  einem  Beglcitwort  von  J.  voq  Verdy 
iu  Vernoia,  General  der  lüfanteri**  z.  D,  Mit  einem 
Bildnis,    Berlin  IDüL  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sobn. 

Die  Pietit  der  Tochter  hat  mit   dem  vorliegenden  Werke  dem  im  Jahre 

1886  verstorbenen  Vater  ©in  bioj^rttphischea  Denkmal  g*^seti5t,  Gen*'"'  '  -  In- 
fanlerie    von    y^iA"^    du    Vernoi»    dem    Buche     ein    Oeleirwt»rl     i  n. 

worin  er  dem  bewährten  Mitarbeiier,  der  ihm  in  «ch  wirrer  Zeit  (187(1  .., ^t- 

getreten  war,  warme  Wurte  der  Krifmcrung  woiht. 

Generalleutnant  Krnst  Eduard  von  Krause  w«r  im  Jahre  1828  tn 
Northeim  ab  Sohn  eines  Kittmeister!»  im  Kejfiment  Herzog  von  Cambridge* 
Hunareu  geborpu.  Den  eri*ten  Unterricht  erhielt  er  auf  dem  Gymn»*'«"»  -.  iii«f 
Vaterstadt.   DraprllngÜch  »um  Theolojren  bestimmt,  ftilirte  aufiwrord*  r- 

lieb«    zum  Saldnl*tnwtande    ihn    zunüchnt    tn    d«»    Heer    «eines    Haii  ;  -^u 

Heimntlande»;  1667  trat  er  in  die  prcul^ische  Armei\  Als  Migor  im  General^ 
»labe  de»  Großen  Hn vi ptqnartiers  machte  er  den  Krieg  1870/71  mit.  Im  Herbste 
1871  UatailionHkotnmatHleur  im  \h^  Infanterie  Regimente,  wurde  er  ein  Jabr 
spAtcr  ab  Oberfviloiitnant  wieder  in  den  Großen  Ger^ernUtab  berufen«  in  welch pm 
er  ÄUch  ali  Ober^t  verblieb. 

Die,  während  »einer  mannigfachen  fHenftlleiatniigen,  niedergeachriebentB 
Tagebuch uoi ixen  au^-siuarheitet»,  vet schob  er  aaf  die  Zeit,  wo  er  den  Ab««tKted 
genommen  haben  wClrde,  erlebte  j«  doch  diese  Zeit  der  Muße  nicht  mehr 

K^  liegen  hier  also,  nebst  dem  T^igebucbe  ^^t  Jagend^ahre,  die  »«-»Uxitkndigeo 
Augenbhckftaiifzeiehnungen  eines  MilitSrä  vor,    der    m    verschiedenen   wichligcB 
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8lelluiigeii  Markte   und  mit  hervorrji^ofidtsu  Müinnern  während  einer  bedeataamen 
Zeitepoohe  in  Verkehr  trat. 

Der  Fr»iu  Hedwig  vou  Grolnan,  welche  die^ie  hiDtertusenen  Papiere 
tbrei»  Vatera  mit  rlf^k  ron  ihm  rurhAn denen  Briefen  Hn  HeiDe  Frau  und  soiueD 
Bruder,  nehst  einigen  Berichte»  nn  iJcmi  FeldmHrsphnU  Grafen  Moltke,  stt 
emetn  Ges^mibtlde  vereiai^Of  g^ebtliirt  »ufrioliiiger  Dank,  dnü  sie  die  iDteressanten 
ÄnüeichLungen,  benonderi»  da«  Kriegstagebuch  1870/71,  weiteren 
Kreisen  zugjlM glich  niaokto  C.  v,  D. 


Die  französische  Infanterie -Tal(tik  in  ihrer  Entwickfung  seit  dem 
^  Kriege  t870/7l.  Vou  Major  Balck.  Berliu  19IJ2,  Mittler^ 

I  SohD. 

Verfa^jter  gibt  zuerst  eine  Übersieht  der  Entivioklung  dar  Fechtweise  der 
fnuii^AiAuhen  Infanterie  und  ?ichli«Bl  dnran  eiue  au^izugNweiäe  Beäpreoliutjg  dea 
frfin^i^Hiflohen  ^EntwnrfeAKum  Exer/ierEeglementyom  Jahre  19ül*'<» 
welchen  er  aIs  gelungenen  Versuch  boKeiohnet,  ^\n  allen  Funkten  dvn  kriegs- 
gemäüftt  Anschauungen  zn  ihrem  Rechte  au  verhelfen**.  Wir  «rimiDen  dieser 
Hf^urteiJuug  gerne  za;  aber  auch  dem  Bedenke»,  daß  sich  die  franzöfliflohe 
VoriiQhrift  noch  immer  nicht  ^Tötlig  von  Aufstellung  emes  Sohemna^  freizumaobeu 
verntebe. 

Mfljor    Balok    streift    einige    Male    den    neuen    Entwurf    einei«  Exerzier- 

jlemeurK    f&r    die    k.   und  k.  bf4terreic'hisGh*uug;iriHc:he  Infanterie    vom  Jahre 

'L  Alleritings  nicht  immer   in    gau»    Kutreifeuder  Weise*    So  aagl  er  pag.  66, 

daB    dieser   Ke^'leuients  -  Entwurf    nunmehr    ,,v  o  rge  is  c  h  oben  e  Stell  angeu" 

empfehle.     Der    bezü^^^icl  e  Passus    unseres  Hegleraeat^   lautet:     »Die  Besetsung 

vou  voiwJlrtH  der  gewählten  Verteidigungsstellung  gelegenen  Pomtionen  ist  nur 

in   jenen    Folien    zuläBsig  ,  .  .  .'*    Der    Unterschied    in    der    AuÜa^sung    des 

Verfasi-^ers  bedarf  wohl  keiner  Erläuterung.  Etwas  befremdend  wirkt  des  Autors 

Bemerkung    im   ^Vorwort",    daJä    der    fransösiüche    tteglement  -  Entwurf    ^.die 

erste  Di enat Vorschrift  einer  graueren  FestlNnditarmee'*  «tei,  .welche  versucht,  die 

Erfahrungen    des  »üdafrikaniächen  FeldxUfies  für  die  Au^^bildang  ca  verwerten*. 

Wir,  und  mit  uns  viele  Audere,    würden  dem  Verfas-^er  Dank  wissen,    wenn  er 

«eine  Bemerkung  näher  ertäutem  wollte,  Reglement- Entwarf  und  Verfai^iier  be« 

I  pag.  36  gans  richtig,    daÜ  da»  Fe  in  schielten    bei   uuc^eren  Verhültnissen 

stnr  Verwertung  gelange;    wir  glauben,    da^    diese  Erkenntnis    nicht  den 

zu  verdanken  sei.  Allerdings  erinnert  die  Betonung  der  Bedeutung  der 
m  o  r  a  1  i  ?4  c  h  e  n  Fakturen  im  Kampfe,  im  fransösischen  Reglement-  Entwürfe, 
»n  die  prachtigm  Leistungen  der  Boern;  ebenso  die  Forderuj^g  des  franzöMsohen 
R«*glemeut- Entwurfes  nach  Mündigkeit  der  IJuterkommandantcn,  an  die  Selbst- 
tätigkeit und  Selbständigkeit  der  Hoernftlhrer.  Aber,  man  bedenke  wohl  das 
Wesen  der  dortigen  Kriegführung  im  Gegenhalte  su  unseren  Krieg.4verhältnissen, 
und  gehe  in  Abteitungen  hieraus  vorKiohtig  vor:  Frankreich  hat  gar  traurige  Er- 
fahfnngen  gemacht,  indem  es  die  Kriegsichren  von  Mexiko,  Tonking,  Algier  u,  s.  w. 
auf  europHische   VerhälTniäf^e  Übertragen  wollte!  jr. 

Studien  über  den  Krieg.  Von  General  der  Infanterie  von  Verdy. 
Zweiter  Teil:  Operationspläoe.  Drittes  Heft.  Berlio  1901. 
Mittler  &  äobn. 

Der  bekannte  Autor  setat  eteine  „Studien  über  den  Krieg"*  fort  und  be- 
ceicbnet  den  Inhali  des  vorliegenden  „dritten  Heftes''  als  .Übergang  eu  den 
Studien:  Über  Strategie"*.  Eigentlich  hnndelt  es  sicJi  um  Betrachtungen  Über 
Moltke's  Den k^ch ritzten,  welche  swischeu  18^7  and  1866  entstandi^n  sind  und 
in  seiner  ^MibtÄris- hen  Korrespondenz*  Ausdruck  gefunden  haben,  vorerst 
jene  betreffend  den  Feldfcug  1864,  Schon  Ende  1862  ssh  sich  Moltke  ver^ 
anlaßt,  dem  Kriegsminister  von  Roon  Au!«kfinfte  über  einige  Fragen  su  geben, 
B«sng  habend  auf  einen  etwaigen  Konflikt  mit  Dänemark.  Der  zu  demselben 
Zf^i^iaukte     oder    auch     «ohon    früher     entworfene    Operationsentwurf    hebt    im 
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gegebenen  Falle  die  Bcbwiengkelt  hervor  ^dtta  eigdiitliehe  Krieg«  objokt  tu 
beteicUnen*» 

Einen  Winterfeltlzug  bezeichnet  er  lür  Preaüeu  nU  gilnuthg,  wegco  vor- 
)tugifiichtlJchf*r  EtnpfindHchketf  dar  Flanken  der  üannewerk-^teDung.  Alterdiuf». 
wrnn  die  Djinen  es  dniiit  niL*ht  vorMigert^  f,{|ber  Dflppel  oder  Frederioiji  tu 
deboiiohieren^. 

Verdj  bemerkt  nun,  dnji  Kopenbtigen  damnls  für  dii4*  i#iind  ets« 
dominierende  Bedeutung  hatte  und  ,^tn  ihr  infolge  innerer  politisehen  VorirXng« 
der  Kern  de*'  Widerstände»  bu  suchen  tei*  Die  nnzureichemie  Lei»4tuug«n4Ui2k*it 
der  preußischen  Flottü  machte  den  Angritf  auf  DüntrtnnrkN  Hauptstadt  untunlich 
Oh  diexer  Kalkül  „bei  der  Zähigkeit  der  Dünen*'  ^atiy,  ^atreüend  i!«t  vrolt«*n  wir 
dM  hingest  eilt  sein  Inüsen.  Äho  Besetzung  JUtlrindH !  an*(  «war  »o  bald  aU 
möglich»  um   pdie  Einnnschutig  fremder  Maobte  aliiu^chneidtjn**. 

^Dii»  nMch!»te  Ziei  aber  bildete  die  dJUiinche  Aiiuoe"*  sagt  Verdjf  uti4 
knüpft  daran  eine  interea^arite  Betrachtung  Ober  di-n  Unterschied  xwi»clivti 
„Ka  m  pfo  bj  ekt*  und  „K  ri  egaobj  ekt". 

Nicht  weniger  interessant  E»ind  die  ErvhM^nrgen  über  den  OperaCion«* 
beginn  bestiebungMweise  über  den  Operation  »«verlauf«  weiche  den  Autor  lu  d&m 
Bciün^fic  führnn,  daß  im  Entwürfe  die  Operationen  nicht  immer  nur  bi«  ttmi 
ertöten  mulmiiBlicheii  ZusammonHioB  mit  dem  (lei^ntiir  zu  erv^ügen  «eien,  p«iotid«»ni 
dajä  „unter  Umsländen  auch  mit  den  Erwägungen  weiter  gegntten  wi-rden  mud* 

Der  Operationsenlwurf  MoLtkc'ä  vum  Dezember  lö&i  enthält  Kinzeln* 
heiten,  welche  man  iu  ^olch'  c^iner  Arbeit  kaum  vermuten  etotlte.  Verdjr  erklit 
dies  durch  die  Eigenart  der  Verhältuisae,  welche  sicli  her  gehend  niaiht», 
»timmt  aber  —  und  wir  mit  ihm  —  der  Koiwendigkcit  hietüi  niclit  tu.  Er  rer 
weittet  solche  Details  in  die  be5onderen  Denk^Holirifteiu  Zwiichen  iter  iHib«>n  he* 
Bprochfuen  Denk^fchrift  und  jener  vom  13.  Jänner  1864  liegt  die  Kundcftozekution. 
durch  welche  die  Entwicklung  der  eohleftwig- holsteini-ichen  Frage  in  andere 
Hahuen  gelenkt  wurde,  alt*  Moltke  es  ▼orhergesehen  hatte.  Bchon  da<*  Hin»- 
treten  des  fisterreichiachen  Kontingeute»  verlinderte  den  Kalkül  wesentlich.  Auih 
muiJtä  man  jetzt  auf  die  rerriammelten  daniücheii   Krnfte  rechnen. 

)n  der  l8(i4or  Denkschrilt  i«t  nur  mehr  von  eiufr  ev«5ntuelten  «in» 
fftohen  Umfasauug  der  Daunewerk- Position  die  Hede,  trotsdeiu  nun  mehr  ein 
stärkere»  Truppenkontingent  in  Aumsicht  genommen  wurde.  E«  hand^^h  nich  hier 
um  eine  Polemik  Frtederich  Karl*»  gegenflber  Moltke«  ohne  Angab«  ant- 
scheidender  Motive.  Was  de»  Verfassern  An^ickii  betrJtft,  duß  ^a  Itir  die  datliebt 
Umgehungs^kolonne  gleich  «ein  konnte,  „ob  Me  bet  Mn^sundc,  bot  Atjum  o<Uf 
Kxppeln^  die  Schleihriie  paHsiertc,  60  stimmen  wir  d  eser,  lu  KClck-ieht  dar 
eigenen  KUckxugBlMge.  bt^i  Nicl)tbeherr»clinn|f  des  Meere»  »eitena  der  Pr^^uSen 
nicht  vollend»  zu.  äagte  «luch  Mottke  selbst  in  seiner  Denkschrift  am 
18.  Jänner  1804,  ftdnü  auf  eine  Beteiligung  der  Marine  vorl&tifi^  nieht  wn 
rechnen  «ei.** 

Auch  diene  Denkschrift  ist  reich  an  Einte Iheiten.  Jetat  hat  man  ttt  «ehoa 
mit  einer  Haupt-  und  einer  FUnkennrmee  zu  tun.  Deren  S^uaammeiiwirken  ist 
selir  gut  %iim  Auftdruck  gebracht  und  vom  Autor  (^ehr  nohti^  der  MutmaÜunf 
Auadriick  i^egehen,  daß  die  Ordre  de  bataiUe  nicht  gnnz  ühnn  Rücksicht  vä 
polttiMciiti  VeritMJtJiisHe  vertjißt  ii^t. 

lJ<^r  11.  Abncbnitt  des  Buches  handelt  von  d^n  auf  den  Felds  tin^  ]  dftf 
bexfJgliehen  DeiikBchriften.  Da  ist  vorerst  jene  vom  i  rfUyfthre  18<>0  Bchon  in 
dieser  wird  der  wahrsobfinlichen  GegnerAchalt  Fmiikreicbi*,  im  Run  U  fnit 
Österreicli    gedacht;  SHcb.-^en  aU  sicherer  Alliierter  Otterreichs,  die  >  ifn 

dagegen  in  einem  Kationalität^büudnis  iinfer  *icb     Die    besagt»?  D<  '   trt 

,,aus|Lre>«proch6r»ermaßtfn  der  Defensive  gewidmet**.  Doch  U§t  der  Sata:  ^.  .  -  daJl 
in  keiner  W*ii«e  die  Oiff^nsive  ausgebe hlo«»en  bliebe,  wetehe 
eich  aus  dem  urnprün  glich  lur  Abwehr  getroflenun  llaßregeli 
entwiokelu  hMtin**,  Molike's  aut  offtuisive  Tendeua  gertchl#te  Kriege» 
ftuftcihauung  sohon  durchblicken. 

Die    Denkschrift     vom    S.    Juni    1862    alhmet    auch    bereit«    ottmmatnn 
Tendenzen,  und  «war  vorerst  gegen  Österreich.    ««Der  Vorteil  Pr0^i0«ii« 
in  der  Initiative'*,  beißt   e;«  dorL 
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Eine  be^toiiHere  Deiik^uhrift  vom  Jahra  1862  bespricht  Htm  ^Vorgehen 
gf'gen  Suchrtf^n'  Di<^  Verh}ilTnt5st*  ui  dinsom  Land«^  TiAtten  rieh  bis  lt$60  fr^^ftndert, 
daher  nuch  dte  frfUicren  HeiiMclitungen  geKt^'^öTHnd-'lo»  wurden  In  d*'r  hI*»  ^Vor- 
»rbeil*  bexeiehnete  Peiiksclirift  vom  Winter  1865/6K  tritt  die  i  orrltrunp  nach 
Oflfenftive  «cluirf  iu  Geltung.  Es  Handelt  sjüb  j^t%t  .«i'bot»  darnm,  ,daß  Preußou 
dieAh»iiiht  haben  k<[>niite,  Österreich  c*©ii  K  rieg  zu  e  rk  l  äreri*.  Im 
we.«entUr1ieii  tritt  Fraukreirb  jetstt  nicht  in  den  Vordergrund;  {{uiJhiid  kommt 
ab  iiegner  nicht  mehr  in  Betracht.  N«oh  18tl6  trat  rftcksiohtlich  Frankreichs 
und  österri-ichV  an*'  verkehrte  VerhSItniJs  ein.  Man  «leht,  snift  der  Autor  in  seinen 
Betrachtungen,  _wi«>  unum^^nj^lich  notwendig  die  nnaasgeaetzte  Heobachtnng 
der  pohrifichen  L;«gi\  die  steffl  Jiuf  tiftn  LantVnden  sich  erhrtltende  Keniilnis  <ier 
DulitHri^eheii  EntwKklung  fremder  Mächte»  die  »te^s  auf  m  Neue  anzu^t^^lUudeii 
Enwsgiingt'n  ftlr  die  FestsreMung  der  eigenen   operativen  Entwürfe  bleiben", 

Verdy  bespricht  nun  die  ^weitere  geschichtliche  Entwicklung"  nnd 
kii€{»ft  nn  die  TatRache.  dnb  186<i  die  faktii^chen  Verbalhii^^e  auf  die  vor  lauger 
Zeit  atigf  iLommetien  Grundlagen  eiren  ändernden  Einfluß  genonimen  haben,  die 
Bemerkung,  daß  gleicIwcM  ^die  ^(*nia]e  Gediegenheit  dea  erj^tett 
Enti^urrea  auf»  glängsendate  hervorgetreten  sei'*.  Die  Eigenart 
jener  Vefhkltnii*j»e  wird  vom  Autor  ins  klarste  Lirht  gestellt  und  daraus  »ehr 
letirreiche  Konseqneiisien  gexogen,  deren  Verfolg  uns  jedoch,  mangels  an  zu- 
gwuesaenen  H:ium,  ebensowenig  ge,'*tattet  int,  wie  die  Besprechung  des  XII.  Ab- 
tchnitle^ :  ^Entwürfe  für  einen  Kri^g  mit  Frankrejoh  in  der  Periode 
von  1857  hift  It^GG**.  Er  bildet  eine  reiche  Fundgrube  für  straregiscbe 
Axiome  und  verdient  ebensolche  WRrdigting,  wie  daj«  Werk  überhaupt,  dan^ 
hiefiiit  bewIens  empfohlen  nei.  Ir. 
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Wachs',   Arabiens  Gegenwart  uod  Zukunft 

Berlin,   1902. 

Die  vorstehende,  kleine  Schrift  orientiert  über  die  geographischen  Ver- 
hältnisse Sjrrieoa  und  Arabienn  wie  der  die^e  LMndnr  umsäum (rtid^u  Meeres- 
teile,  Dnr  Verfasser  glaubt^  daß  Englands  Maclit^teltung  am  Sut.^zkanal  und  an 
der  Straße  von  Hab- el -Mandeb  nicht  mehr  rt*eht  «icher  .>et  und  dati  dieae 
Kü*«ten,  wo  Frankreich,  Deutachlund  und  Rußland  Flotten-  be«iellung^welBo 
Kohlenstation«*n  xU  erwerben  traehtfu,  demnächst  in  den  Miltidpunkt  den 
Interesses  rückei»  tnüBten.  Deutschland,  das  da«  Proivktorat  über  die  deutSL-heii 
Christen  im  asiatischen  Oriente  unnmehr  sölh4C  au-^übe  und  die  Hagdadhahtt 
bauen  wolle.  >^ffr*i&  dabei  eine  besun  »pr«*  Rolle  spielen.  Dent.schtand  habe  dem- 
naob  auch  im  Ori*»nte  große  InrereAsau  vtu  vertreten  und  bniuche  eine  starke 
Flotte.  Auf  diesen  letxt'^n  ivrunilton  ist  die  Schrift,  wi**  einigu  andere  desselben 
Autors,  j^estimmt«  Ebenso  willkommen  wie  sie  ist^  ebenso  schw^ir  liest  sib  »ich. 
Auch  so  weite,  erst  durch  die  Zukunft  zu  bnantwort  nde  Fra>;en  liefen  steh  in 
einem  nftcliterneren  Stvle  ohne  PhraÄei;  erörtern.  Wie  sehr  auch  immer  Wachs  die 
Phantasie  at>iuregeu  ventteht^  uns  wäre  eiiui  auf  Tatsjichen  geatÜiztB  Ridautihiung 
der  Fragen  lieben  8o  vermtsseu  wir  Aiiga^»en  darüber*  ob  sich  die  von  Üeutscb* 
laiid  und  Frankreich  augestrebten  Kohl  nstnttonen  für  die  Befestigung  ah 
Flottrnlager  eignei>  u  a  m,  Man  kann  doch  dem  Leser  nicht  zumtiu-n,  aller 
Nummern  der  ^Mtlitlr-Zeiiung'*  aU  BrgÄnzung  der  neuer«»chienL*nen  Broschüre 
durchzustöbern,  Abgese^ien  hievon  k/^nnen  wir  die  Schrift  alf  Orientierungsbebelf 
empfehlen,  i^ch  .  .  . 

^Gut  und  Blut  für  unseren  Kaiser*".  Voo  Adolf  As  die  r,  k.  uuil  k 
Oberleutnant  i,  d.  E  Illustriert  von  Franz  Marqu.ü  de  Hayrus, 
Zweite  v^^nuehrtt-    uud   verbesserte  Auflage      Wiet*.     Kom- 
in issiooNV  rla^    voD    L    W.  Seidel    &    JSohn.     Dritte    bis 
zehnte   Lielerung. 

Was  die  beiden  ersten  Hefte  dieses  patriotischen  Werkes  vi?rip rochen, 
balten  getreulich  auch  die  bisher  erschienenen.  Diese  naoh  Form  und  Inhalt 
künstlensoh  ausgeRlhrto  Ehrenhalle  jeuer  Braven,   die  sich  mit  ihrem   Blnte  d».» 


LXIV 


Biioh^r^Anzc^tger. 


kostbarste  Miumsohufiff-Ehrenseioben  erworben,  wird^  wir  «welfeln  nicht  lUnui, 

durch    tn^^liolist   weito  Verbreitung   segenereioh    im    ToUeii    Sinn«    de*   Wort« 
wirken«  C 

Geschichte  des  Füsilier-Regiments  Graf  Roon  (OstpreuOisches)  Nr  33. 

Bearbeitet  von  R  Lehfeldt.  Zweite  Auflage  von  Rischke 
und  Wagner  Mit  einem  BilrlDt^  sowie  Karten  uod  Skizzen 
in  Steindruck.   Berlia   1901    E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Da»  Küg^itnetit,  desseo  Oedchicht«.*  hier  in  xw(«irter,  vermehrter  A«ä*g«^ 
offenbar  ein  Beweis,  daß  Werken  dieser  Art  in  Freußeu  grötSere  llaiMÜi^a 
g^e^chenkt  wird,  alfi  anderswo  —  vorliegt  war  oraprtln^Uch  ein  Bchwediiche« 
uud  kam  erst  nach  der  Abtretung  SehMredisob- Pommernei  im  J^ihrv  181^  «s 
Preußen,  wo  es  als  33.  Infanterie  H^ginient  in  ilas  preüßi>iob«  tieer  ein^fvibl 
wurde  Die  Lektüre  de»  er«^ten  leileä  d  Ihn  er  Geschichte,  bei  deanen  Bearb<^itaiif 
eahlreiciif*  hand'^chriftliche  schwedische  Qu«*l]en  benQtüf  werden  könnt««,  hie 
denn  auch  besonderen  Rt'iz,  AU  preußisches  K«»gim*!nt  nahm  <lie»«r  Tmjip 
krvrper  in  den  folgenden  Jahrsehttteu  rfUimlicheii  Anteil  an  den  Kriegen  PreuÜ 
nud  steine  Geschicke  W4hrend  dt*rHelbi>u  und  wjilirend  der  Fried wnmB-^ii««!.  <iiid 
mit  vi*  I  Sorgfalr.  f^eficbilderl,  C^ 


Modernes  Seekriegswesen.  Von  Kuntre-Admiral  z.  D.  M.  PI  udde- 

iii:'ttH>.  Mit  H(  ht  Vollbildern   und  9o  Abbildungen  iui  Text 
Berlin,  Siegfried  Mittler  &  Sohn.  1902 

Wie  d#!r  Verfasser  gleich  in  der  Vorrede  bemerkl«  ist  sein  Buch  m  cr>t«r 
Linie  für  d>  n  deuiachen  Armeeoff  izioi  bestimmt,  um  demselben  b«i  der 
Itedeutung,  welche  die  Flottein  der  jetatgeit  Zeit  für  die  Wetirkriitt  d»4  Deulseli«! 
Kelches  gewonnen  hat,  die  allgemeine  Kenntnis  miliiär- uiantiiner  Verh&l|iii#ie 
in  dem  fUr  da«»  Heer  wünschenswerten  Urufart^e  sn  vermitteln.  Es  «oU  jt^doek 
auch  der  gehildeie  Nichtmilitar  ans  dem  Werke  jene  Belehrungen  zu  »cböptea 
vermögen,  die  ihn  in  den  Stand  setxen,  uie  in  der  TagCKpr^see  eotbaltenen  See- 
naehrichten  zu  ver.^lehen  und  ein  Urteil  über  m;iritime  £reigDt?ise  xa  gewittaeo 
Allod  Eingehen  aut  Einzelheiten,  die  doch  nur  den  Fachmann  angehen,  wurde 
Iteschickl  vermieden  und  mfinsen  demnach  die  Vorettge  dieser  Arbeit  mit  der 
Zuerkentiung  klarer,  lichtvoller  Darstellung  uud  Oberstchtliobkeil  der  iitotiriiAbtfl 
Anordnung  gewürdigt  werden. 

tn  QTiserer  Binheimiscben  Literatur  herr(«cbi  Mangel  an  derartig«»  populirea 
Marinewerken  und  dte»^  llüit  auf  einen  bedanerÜchen  Mangel  au  IntereMs«  für 
die  Wehrmacht  lur  See  i^chlieiJenf  denn  wo  die  Nachfrage  darnach  vortiaudea 
ist»  dort  stellt  ein  gutes  Buch  sur  rechten  Zeit  Mich  ein  l  P  1  Q  d  d  e  tti  a  n  n'i 
Buch  ist  ein  gelungenes  Glied  in  der  jetzt  im  Hetche  dranÜe»  g^r  «*miUf 
geschlagenen  Kette,  welche  darauf  hitixielt,  Jung-UeutRohlands  erwach' ^     *  ^«4 

fitr  die  Marine  dauernd  zu  fesi^eln  und  %n  vertiefen  und  wird   da»*  ^'  '<» 

Zweck,  eine  Miniatur  -  Enzyklopädie  der  krieg»  -  nianttmen  VVi»i*en&<LMi;ui»^ri  *o 
bieten,  dank  seiner  verständigen  kurzen  utid  sachlichen  Bchroibwen^  sioberlMik 
«rftillen. 

llnt^eren  Kameraden  in  der  Landarmeö  kann  das  Buch  nur  ala  alS- 
gemeiner  lufnrmattonsbehelt  über  die  dt^utscheu  MarineverhättniMse  dienen,  ot»- 
gteioh  die  Kjtjiitel  Über  Schiff-  und  Mascbinunbau,  die  Seemaunsehaft,  die  unter* 
seeiscben  Schutzmittel,  die  Navigation  sowie  Ober  die  taktisch  -  «tral«tgiscli«a 
FrrvMNi  in  direktem  MaUe  auch  für  Österreich  -  Ungarn  Geltung  haben.  Dm 
i>  i^en  Kapitel  Ubrtr  Rang-  uud  BemannuugsverliJlUiiiBse,  da»  ArtiKeri«-  uol 
Turpedowesen,  die  Kommandoelemente,  da«  Signalweaen.  die  innere  OrganisaUoB 
des  Dienstes  ntc  Niud  naturgem&Jä  den  reichsdeutscben  VerhäUuisaeo  auf  den 
heib  geschnitten  und  ist  demnaoh  deren  Lektüre  dem  im  Manne wenmi  noek 
gana  unorientiert^n  k.  und  k  Offizier  nicht  au  empfehlen,  weil  er  ht«»dQrek 
verwirrte  Begriffe  Ober  die  heimischen  ÜrgaaiAationen  erhalten  würde,  wa«  ihm 
unr«r  Umstund on  sogar  zum  Nachteil  gereichen    kann.    Wer    aber    ma 
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injiritinieu  Wehrverhaltni^fieu  bereit»  eittig^eitnaßen  Terimut  ut,  wird  die  vof- 
bifzeicliueten  Kftpit«!  geradfiKit  mit  Interess«  lesen  und  »u*  dem  Verjyleiche 
mit  den  bei  uns  gelteuden  EiiifUliriingen.  mjuiehe  lehrreiche  Vergleiche  sieben 
kennen. 

Der  Aofmerk^Hmkeit  der  Leser  von  Koiitre  *  Admiral  PlQddeman  n*» 
oeue^tem  Buche  »oJl  »unÄchst  die  auf  Sehe  4  «od  5  «nlhalteDe  Tabelle  em- 
pfohlen werden,  welche  eine  ZtiAAinmenistellung  der  Dianntgrad  -  Benennung  in 
den  Verschiedeneu  Mannen  enthält;  nur  ist  e»  schade,  daB  diese  Liste  niobt 
gan»  fehlerfrei  i»t,  indem  dnselbi^t  unser  k,  und  k.  LinienÄcbiffH-Leutnant  (offeiibÄr 
jener  U>  KlNSse)  ab  dem  Oberlentnaiit  Mqniparierend  angelQhrl  ist,  indeß  in 
Wirklichkeit  ilerselbe  mit  dem  Haii|>tmanne  IL  KUs^e  im  gleichen  Rang«  ateht. 
o  ist  der  Linienachiffs-Fühnrich  unrichtigerweiae  dem  Leutncint  ß-egentlber- 
llellti  während  er  eich  in  i\&t  X.,  letzterer  aber  in  der  XL  Rnngklaase  be- 
det.  Im  tlbrigen  ist  das  Schema  richti|^. 

Im  Kapitel  16,  ,, Seetaktik'',  ii$t  leider  jede  Erörterung  der  artlll  eriati- 
sehen  Vor-  und  Nn  cht  eile  der  veraehiedenen  Gefecht«formationen  su  Ter» 
mi««en,  welches  DetJiil  »ach  dem  Festungf^^Artilleristen  nicht  nnweaentlich  ttein 
darf.  Überhaupt  sind  die  taktisch  •  »trateginchen  Kapitel  mehr  für  den  Nicht- 
militlr  geschrieben,  denn  nut  den  wenigen  Seiten  die  diesem  Thema  gewidmet 
irindf  llijSt  sich  nur  da^  Elementarnte  entitehmen  und  muß  doch  auch  vom 
Trtippeno^sier,  desj^en  Garuiaon  an  der  See  liegt  und  der  rn  Aktionen  über 
8ee  oder  ge^en  die  See  berufen  »ein  kann,  mehr  einsohliLgiges  Faohwia.^en 
▼«riangt  werden. 

Die  Scblußkapftel  enthalten  das  Wichtigste  über  daa  See < Zeremoniell, 
aua  dem  See*  und  dem  Seekriegsrechte ;  ein  Saoli-  und  Namenregister  mit 
einer  Erklürung  der  allergebräuclilichnten  «eemännißchen  Ausdrücke  bildet  den 
Abaehlub. 

E«  wäre  zu  wünschen,  daß  Flild  d  em  un  n's  Buch  die  Anregung  bieten 
würde,  um  einen  einheimischen  Autor  sn  veranlassen,  bald  ein  analogem  Werk 
übu*  daf  tfi»terretchii«ch- ungarische  Seekriegswesen,  au  Nutz  und  Frommen  der 
ereui  auf  den  Hlicbermnrkt  xu  bringen.  L  e  n  g  n  i  c  k. 


I 


^üp. 


Die  China-Expedition  1900/1901,  unter  be»^onderer  BerÜcksicLtigutig 
der  Tiltigkeit  dt»  Armee- OberkoumiaD dos  und  des  deutschen 
Expeditionskorpa.  Von  Otto  Löffler,  Hauptmann  und 
Kompa^Diechef  im  10.  königL  sächs.  Infanterie  -  Regiment 
Nr,  134  Mit  einer  Karte  in  Hteindruck.  Berlin  11HJ2* 
E.  8.  Mittler  &  Sohn,  köoigl.  HofbucLhandlung, 

Die  unter  obbezeiGhuetem  Titel  erschienene  BrosohUre  enthalt     eine  sehr 

libermchtliche  Schilderung  der  chinesi^iichen  Wirren  Und   beleuchtet  insbesondere 

die  TitigkeU  des  Armeft-Oberkommundos  und  des  deutsch«»   Expedirionskorps. 

Diese  Arbeit   muß    hI»    ein    gediegenes  und  vollkommen  veriJüilichej^   Werk   be- 

»eicbnet  werden,  umsoraehr,  aIs  deren  Verfasier  vermöge  setner  DiensteHtatigkeit 

beim  Armee  -  Oberkommando    in    Ostahien,    Über    alle     VorgHnge     geranesten 

orientiert  war.  Es  erseheinen  deshalb  niclit  nur  die   geschi äderten  Tatsachen  an 

I  und    für  »ich*    «ondern    hauptsäohlioliat   die    inneren    Ursachen    der   ver- 

[aehiedeneu  Aktionen  von  großem  Interesse,  weil  hier  die    allmMhiige  Entwicklung- 

ii%T  Vorgange,    dann    die   Schwierigkeiten  und  Gegenströmungen,    mit    welchem 

der  Armee- Oberkommandant  Feh'mArseball  Graf  von  Walderaeeau  kämpfen 

hatte,   in  onNprechender  Weise    »um  Ausdrucke    gebrecht    sind.     Die  Tätigkeit 

[des  ArmeH-Oherkoromandanten  hnt  zweifellos  uicht  nur  au  einem  relativ  raschen 

FriedeiiMHchluß,   »ondem  auch  znr  Verhinderung  ^on  Komplikationen    stwischeu 

einseinen  Ktutigenteu  im  wesentlichen  Grade  beigetragen,  eine  Tatsache,  welche 

auch   von   nichtdeutscher  Seite  nicht  unbemerkt  geblieben  ist. 

I  Die  vom   Hauptmann   L^>ffler  verfaßte  Broschüre  hebt  alle  diese  Um- 

I  stände  in  miiBvolter  und  unanfechibiir  richtiger  WeiMe  hervor  uud  es  mtiß  daher 

I  die;»«  Arbeit    als    ein    sehr   wertvoller  Beitrag    für    eine  gründliche  Orientierung^ 

[über  dte  China- Expedition  beKeichnet  werden.  Hauptmann  WV^jcik. 
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Die  Kämpfe   des   deutschen  Expeditionskorps   in  China   und   ihr 
militärischen  Lehren,  Von  E.  Barou  liinder-Kriej^ls  teii 
Mit    10   Skizzen    iumI    1    Übersichtskarte.    Preis    Mark  6- 
E,  S,   Mittler  &  Sohn,  königl  Hofbuchhandliing,  Berlin 

IJas  vorgenanDte  Hurh  beliandek  die  Zeit  voiii  Au^unt  IDOO  Inf  in 
Scblussf)  der  chine^isoheo  Wirren,  onthAlt  eiu«  überMchtliche  ÜMriteUiUig  de 
Tätigkeit  de»  deur^ohen  Eifieditionakorp:*,  DeUiU  tibe-  Zuäaiiinien^or^un^  onJ 
Auttritittut.g  der  Tru|tpen  und  saii^tige  iiitere^AHnte  SchlußfolKerun^eiu 

Der  Verfajiser  diei^er  Arbeit  war  während  der  chrneAiJicbea  Wirre 
Kriegaberiohterstiitter.  hat  die  meii^ten  Exjieditioeen  inif^eniucht  und  i»cliUd«f| 
daher  die  meisten   ßrel^nitiae  zumeist  au»  persönlicher  Ausobauung. 

Jedem,  welcher  sich  Hb^r  die  militärische  Tätigkeit  de»  deni 
Expeditionskorpsj  wRhreud  der  chiaesichen  Wirren  im  Detail  onentierenj 
kann  das  Werk  von  £.  Baron  Binder-Krieg^l^tein  bestens  an#aipC 
werden. 


W.  Roth's  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Mililär-Sanitätswesens.  Herausgegeben  \uu 
der  K'  dttktion  der  DeutscheD  miliiärärztlichen  ZiMlschnfi 
XXV.  Jahrgang.  Bericht  tVir  das  Jahr  18*jy.  Berlin 
EroBi  S*  Mittler  ^  Suhu,  königliche  Hofbucbhaüd 
191   Groß -Oktav -Seiten. 

Vorlieg^endes    Sammelwerk    ist    den    Intentionen    seines   Begründer«    Ifi«^ 
I^Asblieh^n    un«i  beriehttst    in    £f^hn  Ahscltnitten    über    die   wiohtigH(t»n  Errungen* 
wbaftäD    des  MiliL^*!^anitHtawet$en»    vom    J/tiire    1899,    indem    e»    die  SamtiU^ 
organifiNlioii    tn    den    £frulSen    Armeen,    die    wiääen!>»chaltliche    Tätigkeit    la    «l^o 
Dilitilrii^chtin    Verettien    und    die    Gesund hoit^p Hege    der    Armeen    erörtert    aiid_ 
fernt^r  die  Litoraturquellen  über  ITnfallfolgen    Armeekrankhetien  im  alli^eaietn«  ~ 
and  Bpeziellen,  he-^onders  die  chirurgischen  Erkrankungen  und  deren  Beh^ndlu 
nach     den      einzelnen     Körperteiten     btÄpricht     und     endlich     den     takt 
Sanitätfidtentft  und  die  Berichte  Über  verschiedene  Kriege  würdigt.  Dfi» 
ÖauitätiivveflGn    und  die  Truppenkrauklietten    finden    separat  die  gebObretidi^ 
rUckjtiehtignng.    Am  item  Kapitel    über  Hygien»    d6<<   Uienste;«  wären  bc^ond« 
die   Arbeiten   Über   MHrt«chül}iii)gf>^n  (Honna  und   Warimann),  diie  Unter        ' 
fiber  den  Gaftweeh»eJ   und  EnergieumttatK  des   RÄ^lf/ibrer^*  (Zuntx),  die  i 
bebandbing    der  8chweißfU«se    iGebrig)    nnd    die    Krankheiten    dea   K»'m 
dten^te«    4  Forßberg)     bervorsuheben.     Tuberkulot^e     und    MaUria     bieten    nt^lid 
Unterleibtypliu»    titr   wissenächaftUcbB    Diskussionen    viel    ers&t^bende<«    Mjitena 
und    BH    beginnt    nunmehr    auch    bei    un^i    diesem    Themri    den   G*^gen«taud 
kriti^clie  Beleuchtungen    »u    bilden.    Auf    dem  Gebieie    der   Chirurgie    tritt 
«onilers  die  K^'lnigendurchteuciitnng  in   den  Vordergrund    und   von  HußUnd 
fahren  wir  über  künatliebe  Leititei»brüche,  daß  sich  Htellungspflichtii^u   Jndr>ti 
den  äulJeren  Lei^tenring  ein  TnAtrnment  in  der  Form  wine*  Handschn 
einfOhren,  um    dem  Militärdienste  xu  entg'i^ben.     Eine  eiigtinche  Arltf: 
wendet    ^icb    gegen    die    mit  ßleigeiicbo»»en    von    Brunä  «teiner^eit  nngt^a, 
8obieiiv«'rsucbe  und  verfap»gt  sieh  in   der  Bebaoptung,   EngUud  bab«  di*^ 
Uumge^chosse    niemals    gegen    „rivilisie'te*    Nationen    verwendet,    wodur. 
direkterweise    die  Grensstämme    der  Indier,    welche    mit   die#eii  vftlkerwli 
Gt-aohossen  189J  beschoÄÄen  worden  sind,  au»  der  Kategorie  ^Meüsöb*  „ 
werden.   Das  Trachom  wird  (Seite  115  —  116»  gebührend  g^^wflrdigl     Den  Arb«ilw 
tiber  den   Wert  der  tbeoretiöchen  Öanitätstaktik  wird  der  A»itfÄg  det»  lil^eriMaa 
tlber    prakti^ub^    applik^itortsche  HnnitätsUbungen    im  Feld««    nach    deai    lliMMr 
der  SMniiätsfeldllbutigeu   in   Schweden,    Frankreich,    Deutschland  { Bay0ni\   «ad 
in  der  Sehwei»  gegenü berge«teiU,  nachdem  nur  ai;f  diese  Weise  ein  Erfolg  (tt 
den    operativen    Sanitätsdienst     im    Felde    tu    gewÄrligen     ist,     l>er    npaaiae^* 
amenkaniisobe  Krieg  1^98  findet  hier  eine  eingebende  Besprechung  »anvlat  auf 
Orundluge  timerikaiiidcher  (Sternberi?,  Senn  u.  A.),  norw*<gt*icbtr  (Tb»u1ow|  gwl 
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anderer  ßfinehte.  Die  Anflöge  des  KÜdufrikaniscben  Kriegte»  lSd9  werden  duroh 
Berichte  des  an  den  Folgen  der  Expedition  naoli  TraDävaal  verstorbenen  Mmo 
CortniieT  ferner  jene  *oü  Makin»  und  des  deutscbeo  Marine  -  StAbsarztes 
Dr  MatfhioUua  in  groBt^n  Züf^en  i«aoligemä0  beleticbtet.  Em  spesielleji  Keferat 
über  die  Walimebmuugen  des  lebsteren  in  Dieusten  des  Deatschen  Roten 
Ereuses  tätig  gewesenen  MUitMrar«tes  wird  hier  folgen. 

Der    reichhaltig    au«ge«ttattete  Jahre^^berioht    ist  lesenawert  und  der  Tor* 
teüh&ft  vefteilte  Btoff  äujjenit  belehrend.  OberstHbsnrst  Dn  Hnbart. 


Kriegs-  und  Gelstespftrioden  im  Völkerleben.  Von  Hadolf  Meves. 
Verlag  von    Rudotf  M  e  v  e  s.    BerÜD  N.  W.,    Pritzwalker- 
f  stniße  14* 

Eine  astrologisch -physiologisclie  Studie  nennt  der  V^erfaaser  sein©  vor- 
tiegeiide  Arbeit,  Nun  —  in  jenen  Zeiten^  wo  es  nooh  keinfj  exakte  Wissenschaft 
gab,  atand  die  Astrologie  im  hoben  Ansehen;  gegenwärtig  hat  sie  aber  ihren 
Nimbua  vollständig  eingebüßt  und  rangiert  jet«t  mit  Kartenanfschlagen,  Traum- 
deaterei,  Goistesklopfen  und  dergleichen  AuKfIfJsHen  menschlichen  Unverstandes 
in  eine  Kategorie.  Für  eine  Schritt,  die  als  ^winsenschaftlich**  gelten  möchte, 
i»!  daher  die  Bf^zeiehnung  ,^a»trologi^oh'   keine  gnte  Empfehlung. 

Der  (nhalt  des  Werkohen^  lÄßt  sich  kurz  darin  zusammen  tapsen,  daß 
groß«?  Kriege  und  Zeiten  besonder<jn  geistigen  AufsoUwmiges  der  Völker  sieh 
in  rtf^el  Ulks  »igen  Perioden  von  65  Jshren  wiederholen  sollen  und  diese  Perioden 
stehen  —  nach  Anscbauunir  des  Verfasj^ers  —  in  Beziehung  scu  den  sogenannten 
Periudtin  der  Sonnenflecke!  Es  ist  die.s  eine  recht  phantastist^be  Vorausi^etzungf 
flr  welche  der  Verfasser  n;iclt  beiden  Richtungen  hin,  den  Beweis  schuldig  bleibt« 

Einerseits  legt  er  eine  Periode  der  Sonnenfleoken  zugrunde,  welche 
«ulolge  einer  Hypothese  von  Professor  Z  e  u  g  e  r  bestehen  soll,  die  aber  sehr 
wenig  innere  Wahracbeinlicbkeit  besitzt  und  in  der  WtSMens«  haft  vorläutig  nooh 
keine  Anerkennung  gefunden  hat.  AudererseitA  läßt  sich  die  regelmässige  Ab- 
weehslung  von  Kriegs*  und  Geistosperioden  in  gleich  mäßigen  Zettintervallen 
nur  dann  nar*hweisen,  wenn  man  der  Geschichte  Gewalt  antut,  es  mit  den 
JabresEHhlen  nicht  sehr  genau  nimmt,  wo  selbe  nicht  in  die  Periode  passen 
und  kleine  Ereignisse,  als  ^große  bezeichnet,  wenn  es  die  ^Periode"  verlangt. 
Die  naturwissenschaftliehen  Erörterungen,  auf  welche  sich  der  V^erfnaser  ein- 
llßt,  können  wohl  nur  von  Laien,  nicht  aber  von  Fachleuten  gläubig  hin 
genommen  werden. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  Kber  nnch  etwas  Gutes  von  der  Arbeit  nagen; 
&t  ist  dies  ein  *Satz,  den  der  Verfas'<er  mit  gesperrter  Scbrift  drucken  ließ  und 
der  auch  weit  ist^  beherzigt  zu  werden.    Derselbe  lautet: 

^Es  ist  die  nächste  und  im  gewissen  8inne  wichtigste  AufgMbe  unserer 
rer kenntnts,  daß  sie  uns  befähige  in  die  Zukunft  zu  schauen,  um  nach 
ar  Voraussicht  unser  gegenwärtiges  Handeln  einrichien  zu  kQnnen.^ 

Diesen  8atz  unterschreiben  wir  sofort,  nur  hätte  ihn  der  Verfasser  in 
wlrkungsvollertir  Weise  bt»jj:rüud«n  liilnnen,  wenn  er  sieh  auf  das  historische 
Gebiet  alleiü  beschränkt  hätte  und  die  Verqutckun^  mit  ungesunden  natur* 
wisaenschafliicben  Hypothesen  beiseite  gelassen  worden  wäre. 

Dr.  Wächter. 


Anleitung  zur  Photographie.  Herausgegeben  von  G.  Pizzighelli, 
k.  und  k.  Überötleutnant  a.  ü.  Jfit  205  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen  und  24  Tafeln,  Elfte  verrnehrle  und 
vetbi-eserte  Auflnge.  Halle  a,  S  Verlag  vou  Wilhelm 
Knapp.  1902. 

Der  Vfirfasser  dieses  H^ndbaehes  ist  dnrch  seine  vielfHohen  Leistungen 
auf  dein  Gebiet»*  der  Photographie,  insbesonders  auch  durch  die  Erfindung  des 
Platin  Verfahrens  bestens  bekannt  und  das  vorliegende  Werk  dient  nach  jeder 
Richtung  dazu  bei,  selu  wohlvcniientes  Benouimee  noch  zu  vermehren. 
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AU  beiondcro  Voratt^e  den  TorHegendan  HAndhiiohes  «raren  herrofVO'| 
heben:  Kurze  ii»d  klare  Daratelluti^^  nu6rei<*hetidi'  BphntMilutii;  d^r  ilieorfitiaobc 
Prag^en,  nebenbei  aber  auch  auji$^ietii|pe  Hprllcküichti^rutif^  aller  pMikliurhaa  j 
ErfabrimgRdateii,  wie  selbe  Oir  den  nusUbeoden  PhotojjrApben  —  oiaf  «r  nnn] 
Amateur-  oder  Berufi^photograph  sein  —  von  Wert  und  Wirbtigkeit  sind.  M*ri  «tobt  MI 
jeder  Zeile  des  Werkes^  ditj}  der  VerfaiMier  mcht  Aufh.Hfze  au»  photoffrajibiurhcttl 
Zeit^ehriften  za^ammen^esteDt  hat,  um  eme  beÄtirorote  AnEabl  Druck  bog 
zuKammeDKiibringen,  »otidern  dai^  er  sich  betoHbte.  «eine  reicli«.  rigt^nc 
tibche  Eriahrung  in  präziser  Form  miUnteileu  und  dem  Leser  nur  dn»}! 
SU  bieten,  was  für  denselben  iat«Mob]icb  von  Interesse  ist  und  thm  nttfe 
»ein  kann* 

£in    ^oBer  Vorteil    des  Werkeii    ist    aacb    die    sehlSne    und    reiehe 
9tattun^  mit  Licbtdru.  ken  aller  Art.   INe^e  violer»  in  den  Text  and   am  Scb 
angefügten  Bildt»r.  welche  durchaus  gehingeneu  und  muBtergitfigf*ri    Aurr,  i 
entstammen,  geben  dem  Amateur  die  besten  Fingerxeige»  ^\&  ein  au 
Objekt  beschaffen  j*ein  muß,   damit  ein  httbuchei*,  stimmungsvolles  I 
—  eine  KunBt  des  Photographen  —    die  nur  durch  eigene  EHabrung    und   am 
Studium    guter  Vorbilder    erlernt    werden    kann.    Es    kann    daher    vorliegend«« 
Werk   jedermann^    der   »ich    fiir   Photographie   interessiert,    bestens   empfoblett  i 
werden.  Dr.  W  Ächte» 


Sanitätdbericht  über  die  Tätigkeit  der  Expeditionen  der  deufschtn 
Vereine  voin  ;, Roten  Kreuz"  im  Burenicriege   1899/1900.  Von 

Dn  MaUbinHus,   Marine  -Stabsarzt.    Deutscht;   milittr- 1 
ärztliclie  ZeitsebrifL   VJÖQ.  Heft    12. 

Dem  Vereine  vom   ^1^^!^')  KreuEe**  in  nentscbland  gebftbrt    das  V(9rilie 
den  BamaiiterdienAt  im  Kriege  dur«h  AussHlstung    mehrerer  Eipedidonen   uaekl 
8^ldalrika  besonders  erfolgreit^b  gefördert  £U    bnben     Drei    dieser  AbordnnngvB 
Haren  dem  Verfasser  vorliegeitden  Berichtes  unterstellt    und    deshalb    verdie&l 
derselbe  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 

Nachdem    teils   Militärärzte,    teils  tüchtig  geschulte  Cbirurgeo  (Prof« 
Dr  K  fl  1 1  n  e  rji  an  die^^en  Unternehmungen  Anteil   genommen  haben,    be^ttaen  ] 
die    am    SohJachtfelde    und    in    den   Feldbijsarethen    von  TranMvaal  und  Oranj*»! 
Frei^tAat    gesammelten    Erfahrungen    derselben    volle    Berück- 
»Her  Armeen,    weil    erstens  Kleiukaliberwafren  hier  zum  erst^; 
Statten    im    großem    Maßstäbe    zur  Verwendung   kamen    und    »weitaus 
Aftilleriebewaffnung    der    En^lnnder,    zumal    bi*i    ßpHcbießnng   des    La. 
Cronje  bei  Pnardeborg  man^^he  Anhalt^-punkte  für  die  neu«  Riobtang  der  A 
geachosse  li»  fert.     t)»e    Beubikchtnng    er!»rret'ki    sich    auf    li>58  Kranke 
wundete  Innren,   welche  es  gut   verMand^n    hitben,    sieb    hinter  Amri^^t, 
in  BrbütscengrKhen    und    den  verschiedenen   Kopjes  au  decken  und  den  aiitang* 
in  FrontalaiigritTeu  vonflfkenden  EnglKndern  große  Verluste  beizubringen. 

Die   Huren    waren    beknnnilicb    mit   einem  Mau-^er- Repetierer  vt/n  7  i 
die   Engländer    mtt    Lee  -  Matford    von    7*7  mm    Murtgerüstet   und  in  don  daiSif 
verfallen  ßericbie  werden    die  Behußverletzungen    durch    diene  Waffen    sowohl 
nach  der  SchuUentfernung  ab  auch  nach  den  einxelnen  K^rpi*rtregfn»di*n  ernriert. 
Es  entfallen   folgende  Verletzungen:    auf   den  Kopf  I4*2'7u«    ^"  .,♦    Hriiit 

163%,    Bauch  6^^,    obere  Gliedmaßen  22'77„,    untere  Gliedr  ä%^  be» 

den  in  FeldlujLarethen  behandeltt^n  Buren,  wKbrend  die  Statist hk  u^r  mi  F«klil« 
GefjtUenen  fehlt  und  hiemit  ist  die  große  LUeke  »ur  Beurteilung  dar  V«rwuii' 
dun^?«ffthigk*»t(  des  Kleinkalibers  offen  t^ebliebt^n. 

Tabelle  VI    Iflhrt    »war    die  Verlu.^tjtiffern    io    den    einzeln*-  it»ii 

ItiJM^  1900  an,  aus  denen  das  Verbähnis  der  Gefalleneu  zu  den    "     . .*'t«u 

bei  Magert  fönt««  in  1:23,  bei  Ladinm^th  luid  Col'-wberg  ebenso,  am  TugoU  l  ;4 
auf  8ette  der  Huren  und  1:4*7  bei  den  Engländern  erbellt,  wKhr^nd  dattvetbi 
in  Italien  tSt59  bei«pielsw^)ise  1:5*3  betrug,  ea  will  uns  ledooh  sohaineiif  dafi 
derartigM  Kalküte  erst  dann  verwertbar  st'in  werden,  wenn  von  beiden  Saitidi 
die  Qesamtverluste  herangesogen  werden  können,  wie  icb  in  nieiae»  Vortrag«: 
«Die     Woloakoiaoben     Trefferperzenle     in     Tlieprit     ia»d 


6ueher*Ao2eig6r. 
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Praxis  dei  SAoiefttsdienstes  im  Felde  190  0**  angedeiitet  habe. 
Meine  Verlustxiffer  1 : 3  halte  ich  nach  wie  vor  aufreobt  tind  die  Tabelle  atöist 
meine  AonAhme  in  üb«rz6it|^Dder  Weise. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man  auf  die  lehrreichen  Details  des 
Berichtet  näher  eiDf^ehen^  hervorsaheben  ist  jedoch,  daß  nm  Tug^ela  «ogar 
▼on»eite  Angiiflcber  ChirnriE^eQ  die  Anwendatigr  von  den  verpönren  Dum-Diim- 
GoiichosBen  beobachtet  worden  sein  «^oll  und  nachdem  große  Munitionsvorr%te 
der  Englinder  tn  die  Hände  der  Baren  ^efnllen  sind,  konnten  die  En^rländer 
die  seratörende  Wirkung  diej^er  Explo8iv|^eHchoAge  am  etgemea  Leibe  beobachten. 
Die  Wirknng  der  Granaten  und  Ljdditbomben  soll  nioht  so  verheerend 
gewesen  aein,  als  allgemein  angenommen  wurde,  wiewohl  sieh  der  Gaadruek 
teiet4?rer  durch  Bruch  der  WirbeUfiule  bemerkbar  machte.  Indessen  rührten 
troix<lem  die  Abrisse  der  Gliedmaßen  nur  von  dieser  Gattung  der  Sprengatüoke 
ab,  die  Shrapnel Wirkung  ließ  r«ft  ^teckengehlkebene  Gescho.sse  beobachten. 

Röntgenaufnahmen  lehrten,  daß  lange  R^hrenknoohen  durch  Gewehr- 
schlisse  mehr  oder  minder  ge^^plittert  wurden,  jedoch  günstigen  Heilverlauf 
seigten ;  während  die  äterblichkeit  am  meisten  bei  VerletBangen  der  Wirbel* 
aäiüö  und  des  Sch&deb  (50^/^  und  44  4^/,^  bei  GewehrschÜSHen)  vertreten  ist, 
beträgt  »ie  bei  den  Gliedmaßen  bloß  0-57o  Während  des  lerbo^balgariscben 
Krief98  1885/8d  berichtet  di«  Statistik  über  günstigere  HeilresuUate.  Der 
Yerwundetentransportr  geataltete  sieh  ftiemlich  schlecht  und  beeindußte  naoh- 
taiitg  den  Heil  verlauf. 

Der  Kern  vorliegender  Arbeit  gipfelt  in  dem  Resumi^^et  Die  in  diesem 
Kriege  benützten  Waffen  waren  auf  dem  Schlachtfelde 
in  Betreff  der  Sterblichkeit  gefährlicher  als  die  alt- 
artigen,    das  EndreBnltat  der  Heilungen    fiel  in  den  Feld- 

H       lasarethen    jedoch   gtlnstiger    aus,    als    in     den    frttheren 

H      Kriegen. 

H  Die  Kriegscbirurgie  leistete  fttioh  hier  vorsügliche  Dienste  und    verdient 

H       alUeilige  Ft^rderung.  OberstabHarzt  Dr.  H  a  b  a  r  t 


I 
I 
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Handbuch   der    kriminftlidtischen   Photographie    für    Beamte    der 

Gerichte,  der  Staatsanwaltschaften  und  der  Sieberheits- 
bebörden.  Von  Friedrich  Paul.  Berlin  1900.  J.  Gutteatag, 
Verlagsbuchhandlung. 


Angeregt  duroh  das  bekannte  Werk  dea  Profeeaors  des  Strafrechteii 
<r,  Hans  Groß  ^Handbuch  ftir  (Jnter^aohungsnobter''  gibt  Gerichtssekretär 
Paat  eine  Dardtellung  darüber,  was  Photographie  dem  Kriminalisten  su  bieten 
vermag. 

Die  Photographie  kann  im  Strafverfahren  naoh  P  a  n  l*s  AtiafÖhrungen 
Anwendung  finden: 

I,  Eur  Aufnahme  der  Tat  selbst^  beziehentlich  des  Täters  bei  der  Tat; 
II.  aur  Aufnahme  von  Personen  za  polizeilichem  Zwecke   und    &u  Zwecken 
von  StrafunteraaebangeD; 

III.  cum  Nachweis  strafbarer  Handlungen   und  cur  Begründung  der  Ansprüche 
des  Beschädigten  (Privatbeteiligten)    im  Adhäsionsproses^e,    und    endlich 

IV.  lEur  Demonstration  im  Gericbtssaale« 

Paul  schildert  die  beaftglichen  Einrichtungen  der  Öieherheitsbeh^^rden 
von  Paris,  Hamburg.  Berlin,  Dresden  und  Bukarest  und  streift  hiebei  auch 
die  unter  dem  Namen  Bertitlonage  bekannte  anthroporoetrisohe-pbotographlsche 
Indentifitierungsmethode  und  fügt  auch  einiges  aus  seiuer  eigenen  dienstlichen 
Tiügkeit,  roApektive  aus  seinen  Erfahrungen  als  Amateurphotograph  bei. 

Aus  jeder  Zeile  ist  die  Begeisterung  des  Verfassers  für  die  Sache  SU 
eutnehmen. 

Leider  hat  P  a  u  1  au  der  Zeit,  als  er  sein  Bächlein  herausgab,  die  an- 
erkannt vonsügliehen  Einrichtungen  des  photograpbischen  Ateiiem  des  Erken- 
nung^amtes  der  Wiener  Polir>ei  -  Direktion  nicht  gesehen.  Er  bitte  dort  viel 
fachlich   Wichtiges  entnehmen  köuneü^ 


OflBD  der  mUltif 'WiMenKhsni,  Vereine.  LXV,  Bd.  190S.  Ba«li«r-A&l«%«c. 
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Deutsche  Seesoldaten  bei  der  Belagerung  der  Gesandtschaften  In 
Peking.  Von  Christian  Rog^e,  Marine -Oberpfarrer  in  Kiel 

Da«  dentscbe  Vrlk  kaun  dem  Verfasser  nar  dankbar  »em^  daü  «r  6m 
TflUm\u*lwn  Anteil  der  kleinen  Heldenscliar  unter  Graf  Soden  an  der  V<ir- 
teidigfiinfr  d»^»  Oeajindtschaftsviertel.s  in  *!0  fesselnden,  karten  Worten  |^e«ehi!d«rt 
hat;  die  im  Volkston  gehaltene  Ery.Ählung  aiehert  dem  Werkchen  gewiß  die 
vrttn Heben« werte  Verbreitung»  umi^omehr  als  den  eioEelnen  Mitkimpfem  an 
TieJon  Stellen  da»  Wort  überlanpen  wird  tind  der  Leser  hieraus  den  Kindnick 
der  l'Tnmittelbarkeit  gewinnt  Obgleioh  nicht  zum  Naeh*cblagebiich  befitimrat, 
enthalt  die  Darstt-Uung  doch  Kablreiehe.  nicht  allgfroein  bekannte  nrd  an- 
sißhende    Details;    wir   mttchten    nnr    von    unserem    fiaterreichiaeb  - '  ^n 

Standpunkte  aus  bedjiiiern,  dtkß  ein  ans  englischen  Berichten  v 
Irrtam  fluch  hier  Eingang  gefunden  hat.  Vom  13.  Jnni  nachta  »chrtribt  iJtttt* 
pfarrer  Rogge:  ^Leider  wurde  kein  Boxer  (von  den  österreieber  -  Ungarn) 
getroffen,  bo  daß  «ie  »ich  nun  wirklich  fttr  kugelfest  btelten*.  Die  Folgerung, 
daß,  weil  kein  Toter  oder  Verwunderter  gefunden  worden,  die  Boicer  kein« 
Vprlu^^te  gehabt  hatten,  int  etwan  voreilig»  hatten  sie  doch  Zeit  genug  gehabt. 
Tote  und  Verwundete  wegzuschaffen:  andererseits  haben  sich  die  Boxer  oack 
.jener  Nacht  nie  wieder  gegen  die  österreichisch  -  ungarisch«  Gesandtuchaft 
lierangewagt,  wns  mit  der  angeblichen  bestärkten  Über»eugung  von  ihrer  Kugel- 
"feätigkeit  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Der  Text  i^t  durch  Onginalaufnahmen  während  und  nach  der  Belagerunf 
außerordentlich  belebt^  die  die  Anschaulichkeit  der  SchiideruDg  krftftigft 
unterattitaen. 


Freiherr  von  Falkenhause d,  General  der  Infanterie-  Al 
bildung  für  den  Krieg.  L  Teil:  Die  Grundlage  ftir  die  bohereo 
Führer.  Mit  zwei  Überfeiehti^knrten  nnd  22  Soktinnen  der 
Generalstabskarte  im  Maßstabe  1  :  100  000,  Geheftet  10  Mk., 
gebunden  11  Mk.  75  Pf^.  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  kftni^- 
liehe  Hnfbnchhandlung,  Berlin  SW-  12,  Kochstraße  68— 7L 

Die  Fortbildung   der  Offiziere   in   allen   moderneu  Heeren   fn^t  Auf  den« 
ilben  GrundstJitKen    und    analogen  Redtimmangen«    Soweit    es    sich    hiebet    itn 
^    na  Ergänzung    der   pr«ktischei'  Übungen    iMnnrtv*»r)   handelt,  kommen  hanpt* 
sftehlich  Kriegs^piele,  t^bungsreisen   und  Übnngwritte  in  BetrAcbl, 

Die  Notwendigkeit  auf  diesem  Wege  auch  die  Ausbildung  ^w  h 'S  boren 
Trn  pp  enf (Ihrer  zn  ergMuzen.  sie  mit  den  Verhkltnlssefi  des  ^oßon  Krieges 
vertraut  an  machen,  ist  gleichf»lls  erwiesen, 

Mittel  und  Zweck  sind  fast  überall  konform;  nient  dan  Gleiehe  tW 
sich  Ron  der  Anwendung  dieser  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes,  Yon  dinr 
Durohfflhrang,  sAgen. 

Wie  ein  höherer  General  in  Rielbewußter,  durch  reiche  Erfahrung  und 
Kenntnisse  abgekllirter  Weise  diese  Mittel  handhabt,  «eigt  uns  General  Frmherf 
von  Falkenhausen  in  dem  Torliegenden  Werke. 

Wir  sRweifeln  nicht,  daß  Kriegsspiele  und  Obung«rei?*en,  derart  betrieben. 
dem  Leitenden  groß^  MAhen  bereiten;  es  if*t  jedoch  gewiß,  daß  ai«  bei  ihm 
und  den  Teilnehmern  nicht  allein  große*»  InteresKe  erwecken,  sondern  ilmaA 
auch  ©inen  huki  h^tzharen  Nutfen  gewahren. 

Ein  hfUieror  General  muß  neben  dem   alltSgliohen  Getriebe  de«  Di#n 
f«r  spine  vornehmste  Anlgabe,    die  Unterkommandanten    für   die  Aufgabr^B    _ 
IrohrrtT^   Inlining    r.n    ücbulen,    Zeit  finden,    »»elbst    auf  die  Gefahr  hin»    datf  1 
manch v-d   1)*im]  de#  Dienstes  undoren  fiherlajisen  muß. 

tr^!*^  ^^\^^'^  General  von  F  alk  en  hau  sen,    mit  seinen  Unterftthrvm   bei 
den   ICriegs«pielen  und  ÜV.nn......T.öT,    e\<i.    in  schulenden  KontÄkl   getreten,    hat 

er  »ie  hii*bei  grflndlioh  !  lornt  und  nm  sich  und  sie  di^rarl  »m  g««stig«« 

lUnd  gegenteiligen  VetM  pM^unden    nie  auf  dln  >I'.h*>  toh  3dlUfb«At«fa 
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auf  dem  sehwierigon  Oebiete  der  Trappenfflliniiig  gehoben,  dann  kann  er  auf 
reiche  Frflohte  im  Ernstfälle  rechnen. 

Die  Art  and  Weise,  wie  General  von  Falkenhansen  ManOver,  Kriegs- 
spiele nnd  Übnngsreisen  in  Znsammenhang  bringt;  wie  schon  dnroh  die  Auf- 
gabenstellungen der  Lehrzweck  angestrebt  wird;  wie  ans  dem  Rahmen  einer 
großen  Operation  Teilanfcaben  herausgegriffen  und  bis  in  das  Detail  besprochen 
werden,  all'  dies  seigt  von  großer  Erfahrung  und  Routine  auf  dem  Lehrgebiete 
nnd  ist  ganz  im  Sinne  unserer  Vorschriften  gebalten. 

Es  sind  keine  neuen  Wege,  die  uns  der  Herr  Verfasser  weist;  er  selbst 
erhebt  darauf  keinen  Anspruch. 

Nichtsdestoweniger  sind  wir  flberzeugt,  daß  das  Studium  dieses  Werkes 
jedem  ernsten  militärischen  Leser  wahre  Befriedigung  und  manche  Anregung 
bieten  wird.  —  Seh.  — 


Osterreichische  Gesellschaft  vfun  Roten  Kreuze.  Zentralkanzlei 
(Bande&leitung)  Wien,  L  Tuchlauben  Nr  6.  Kanzleien  tler 
Hilfsvereine  vom  Roten  Kreuze  in  den  Hauptstädten  aller 
Kronländer. 

Angeregt  durch  das  allgemeine  Interesse,  da^  sich  den  humanitireo  He* 
•trabnagen  das  Roten  Kreuzes  Kuwendet^  hat  die  Bundefdeitnog  jQngtt 
»ine  Druckschrift  Teröffentlicht,  in  welcher  die  Tiftgkeit  dieser  Insttlotion  tm 
Krieg«  und  im  Frieden  erörtert,  eini|ce  Daten  (ifaer  die  Oeachichte  und  Orga- 
iitflation  den  Rote»  Kreoxea  in  Österreich  veröffentlicht  und  andieVereiii«- 
mitglieder  dan  Ersnohen  gestellt  wird,  die  erwähnte 
Druckschrift,  die  iaaVereiutfburean  (Wien,  I.  Tuchlauben  G. 
Eingang  Milchgaase  1)  unentgeltlich  erhilttich  ist,  in 
ihrem  Freandeskreise  su  verbreiten. 

Indem  wir  dieses  Erincben  der  Bundesleitung  bereitwilligst  verlautbaren^ 
glauben  wir  gleichseitig  auch  die  fttr  einen  eventuellen  Krieg  getrotitenen 
Torbereifungen  der  österretobischen  OeHelbcbaft  vom  Roten  Rreuse  und  seiner 
Landes-  und  Frauen-Hilfsvereine,  sowie  die  F  r  i  e  d  e  n  »  t  Ä  t  i  g  k  e  i  t  derselben 
unseren  Lesern  im  nachstehenden  zur  Kenntnis  bringen    xu  sollen. 

Die  K  rtegs-Vorbereitungen  umfassen  die  Aufstellung  von : 
83  Blessierten-Transport' Koi  onnen  au  je  16  Blessiertenwigeu 
und  einem  mit  einem  Doppel  Operationszelte  und  äauitätsmateriale  ausgerüsteten 
Fonrgon.  Diese  Kolonnen  haben  die  Bestimm  ungt  die  Verwundeten  und  Kranken 
aus  den  Feldspitilern  in  die  Reservespitä^ler  oder  auf  Bahnhöfe  und  Schiffs- 
Stationen  zum  Absohub  ins  Hinterland  zu  bringen,  außerdem  fallweise  an  der 
Bergung  der  Verwundeten  auf  dem  Öchlaohtfelde  teilaunehmen; 

Ewei  Feldspitälern  zu  je  14  Fabrwerkeo,  auf  welchen  alle  fQr  je 
200  Kranke  nötigen  chirurgiflchen  Instrumente,  Spitalseinriobtangen,  Apotheken, 
Verbandzeug,  Labemittel,  l^oppelzelt^)  etc.  verladen  sind; 

awQlf  Hitfspl  ätzen  für  je  20  Mann  und  vier  Reterve  spitller 
luaammen  fdr  420 — 570  Mann,  sowie  ftlnf  SanitJitskol  onnen  fdr  den 
Gebirgskrieg  (in  Tirol); 

zwei  mobilen  Vereinsdepots  ausgerüstet  mit  Ersatzmateriale 
jeglicher  Art  för  die  F'eldsplIKler,  Divisions  -  SanitMtsanstalten  und  vier  Ver- 
wundetenspitfller  des  Deutsehen  Ritter-Ordens^  sowie  den  dazu  gehörigen  Fuhr- 
werken ; 

einem  Seeambnlanaschiffe^  da«  beim  k,  und  k.  priv.  Österr,  Lloyd 

st  «hergestellt  ist;  da.«*  dazu  (gehörige  Spital  s-Ausrflstungsmateriale  ist  zum  großen 

'Feile  vorhanden  oder  bei  verläßlichen  Firmen    sicbergeslellt.    Die    Beütimmung 

dieses  Seeambulanzschiffes  ist  der  Abtransport    der  Verwundeten    und   Kranken 

jacts    den    Kriegsschiffen,    heziehung'i weise     die    Aufnahme    derselben    ans    Not- 

ispitilem    in    den    Hafenstädten     tird    f^berführung   derselben    za    Bahnstationen 

behufs    Abacbnbesi    ins    Hinterland.  (Eine    zweite  Seeambulanz    ist    dadurch    ge- 

aii«hert,  daß    ein    größeres    Kapital    als    Fond   für   diesen    Zweck   gebunden    ist, 

desaen  Zinsenzuw&cbse  eine  stetige  Vermehrung  desselben  ermöglichen); 

einer    aehr    großen     Anzahl     von    Krank  enhaltestntionen    auf 
.^«hr^en«  nm    die    durchpassierenden    Kranken    und  Verwundeten    zu   laben,    be- 
ss^i ^hungEweiee  die  transportunfihig  gewordenen  oder  außer   den  Waggons  nÄch- 
-^^renden  Kranken  zu  ptlegen. 

Eine  fernere  Fürsorge  de»  Österreichischen  Roten  Kreuzes   besteht  darin, 
tS,^Lß    die  Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres,  der  k.  k,  Landweiir  und  die  eventuellen 
^ficJung5truppen  der  k.  und  k.   Kriegs-Marine  mit  neuartigen  aseptischen 
^''bandp  lokchen     ( zur    ersten    Hilfeleistung)    unentgeltlich    beteilt 
-^^eu. 

Es  gelangten    bisher   über  800.000   solcher  Päckchen    (im    Kostenbetrage 
r<^n    dO8.S*20K)2  Kronen)  zur  Abgabe  «n  die  vorbezeiehneten  Truppen* 

Zar  Aufnahme  von  kranken    und    verwundeten    2820  Offi'_ 
'^  «II  und  10.191  M  an  n  gelangen  im  Hinterland  e  175  Verein 
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und  aonatig^e  ReserTdspitAter,  5*^  RekoDT«l<9Hst*nlen> 
h  M.  11  fl  A  r,  8317  JPfl^^eAtStten,  seitens  der  HUf»vercine  ^om  Roten  Kreuie 
in  deu  Kroitländern  und  in  Wien  «nr  Errichtmi(ar>  Zu  deren  Aktivierung  <»<?h^n 
derzeit  V23  ÄrKtP,  25  Apotheker  und  Qber  900  g^eistlioh«  und  weltliche  PHc^ipe* 
rinnen  und  1H23  Landwehr  Soldaten  sum  Sp^t«tHdienste  zur  Verfügung;  die  djwii 
nfitigen  SpitnU-AusrftAtung^ägegenttände  sind  te'dn  magasiniert,  teiU  bei  v«rIli(U 
liohen  Firmen  siohergeetellt. 

Zum  Zwecke  der  Erteilung  von  Audkünften  über  den  Aufenthalt  and  die 
Art  der  Erkrankung  von  vor  H«m  Feinde  stehenden  Soldaten  an  die  frage- 
■teilenden  Angehe ngeii  derselben  wird  im  Kriegsfalle  ein  Aui$kunflfibur«ati 
richtet;  die  nötigen  VorMorgen  biefilr  »iod   getroffen. 

Seit  dem  Jahre  lö5i*  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden  »owohl  toh  den 
Landes-  und  Frauen- Hilfjrvereinen  vom  Roten  Kreuxe  sowie  von  der  Zentral« 
in  Wien  au  die  vor  dem  Feinde  oder  im  Priedensdien^te  verwundeteD .  invalid 
und  erwerbsunfähig  gewordenen  Offisiere  und  Maunstcbaft,  sowie  deren  Witwen 
und  Waisen  U  n  t  e  r  i»  t  ü  t  »  u  n  g  e  n  ausgezahlt^  deren  GesarntttatDine 
bereits  mehrere  Millionen  Kronen  beträgt«  (Durch  den  Öeter« 
reichiBchen  Patriotiachen  Hilfsverein^  zugleich  Landes-  uud  Fra>ien-Hilf9Vereb 
vom  Roten  Kreuze  für  Niederösterreich  wurden  allein  bis  Ende  de«  Jahres  19(^ 
Unterstützungen  im  Betrage  von  2,510,898  Kronen  aaaboaahlt).  Dermalen  ge- 
laugen  jftbrtioh  sirka  bOJiOO  Kronen  durch  das  öaterreichtaetie 
Rote   Kretiz  an   Unterstützungen  zur  Auszahlung, 

AuH  Anlaß  des  JubiläumH  der  glorreichen  Regierung  Sr  Majestät  anaeres 
Kaisers  wurde  der  Kaiser  Franz  Josef- Jubiläum sfoud  des  Roteo 
Kreuzes  mit  HOO  CK)0  Kronen  und  zur  imroerwäbrenden  dankbAren  Erinnerung 
an  den  ersten  Protektor- Stellvertreter  Se-  kai»  Uoheit  den  Herrn  Erzherzog  Karl 
Ludwig,  der  ErzberzogKarl  Ludwig-Militär-Witwen-  und  Waisen- 
Unterstützungsfond  von  14^X000  Kronen,  deren  Zinsen  dem  Uuter- 
stiitztinggsweoke  zugewendet  werden,  geschaffen. 

AuJ^er  dietneu  hauptsächlich  die  militär-sanitäreu  staalltcben  An« 
stillten  im  Kriege  unterstützenden  großen  Einricotungen  der  Österreich isrhen 
GeneUsohaft  vom  Roten  Kreuze  hat  nun  auch  die  Gesellschaft  mit  ihren  Landes- 
und Franen-Hilfsvereinen.  sowie  deren  Zweigrereiuen  vom  Roten  Kreuze  eine 
Friedenstätigkeit  organii^iertt  welche  direkt  und  indirekt  die  Aufgaben 
des  Roten  Kreuzes  im  Kriege  und  gleichzeitig  die  zivil*»  anitären  0t«a(' 
liehen  Einrichtungen  zu  fördere  geeignet  ist. 

Diese  Friedenstätigkeit  erstreckt  sich  in  erster  Linie  auf  die  Erriclitqng 
eines  Zentral-NotHtands*  Depots  in  Wien  and  Filial  -  Notstands- 
Depotji  in  Innsbruck,  L  e  ra  b  e  r  g,  Prag,  Troppau,  Pola,  welchen 
möglichst  bald  si>lche  in  allen  LAnde^iltauptstädten  folgen  sollen.  Die  D«pofe( 
sind  mit  trannportablen  beheizbaren  Rnracken,  8anitätsmateriale  und  Gega  ~ 
ständen  der  Bpttalseinriohtung  :iu$iir<'rüstet  und  köunen  sofort  zur  Isoli^Tum/ 
hifektionskranken  an  jedem  beliebigen  Ort««  nufgeatellt  werdeu,  Dieselbe  i  u 

bereits  zu  wiederhoUenmalen  in  der  erfolgreichsten  Weise    zur  Verw 

Auf  Grund  bereits  durchgeführter  Ver-uche  soll  —  nach  Maiigabe»  der 
verfügbaren  Mittel  —  dieser  Hilfsaktiun  (unter  dem  Namen  det  Rote» 
Kreuzes)  ein  organisierter  Kettu  ngs-  and  Krankentransport- 
dienst  am  Landt^  nach  dem  Muster  der  Eetturigsgeseii^ohafteu  ete.  ia 
großen  Städten  folgen. 

Die  Fürsorge  für  eine  möglichst  verliJliche  und  auMreioliende  Dientthereil- 
Kohaft  tüchtiger  PflegekrAfte  für  den  Mobilislerungsfallf  sowie  die 
bereits  sehr  populär  gewordene  Beteiluug  der  k.  k.  Uendarmerit 
mit  Verbandpatronen  «um  Zwecke  rascher  Hilfeleismng  bei  tor^-^- 
m endet]  Verletzungen,  Verwunduugeu  etc.,  endlicli  <lio  Versehung  jeder  ^\ 
heilanNt.ilt  mir  einer  grotSen  Zahl  frankierter  Korrespond  . 
karten  ^sogenannte  Rote  Kreuz-Karten),  um  den  An^b^^ngen 
schwer  erkrankter  m  den  k.  und  k.  Militärdpitäleru  befiudliGben  äoldateo 
Nachriebt  Über  deren  Zustand  unentgeltlteh  geben  zu  kbnnen,  sind  weitere 
»ftirensreiche  Schöpfungen  der  GeBellöchaft  vom  Roten  Kreuze 

Diene  wnhrhatt  menschenfreuudlicbe.  in  erster  Linie  der  k.und  k.  Weil 
niAcbt   zugewendete  Wirksiimkeit    des  Roten  Kreuzes   rechtfertigt  die  Bitte  dt 
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Gesellschaft  am  möglichst  sahireichen  Beitritt  su  derselben  und  um  tatkr&ftige 
Uoterstfitsung  ihrer  wohltätigen  Bestrebungen. 


England,  feldm&fii^re  Scheiben  (Indien). 

Der  königlich  englische  Ingenieur  -  Leutnant  F.  S.  Garwood  des 
Bombay  -  Sappenr  nnd  Minear  -  Corps  hat  eine,  besonders  znr  Verwendung 
beim  feldmilOigen  Schießen  geeignete  Verschwindungssclieibe  konstruiert,  die 
schon  ihrer  großen  Einfachheit  wegen  Beachtung  verdient. 

Leutnant  G.  selbst  bezeichnet  diese,  auch  automatisch  wirkende  Scheibe, 
die  er  „realistic  target*  nennt,  als  so  simpel,  daß  er  es  nicht  gewagt  haben 
würde,  deren  Beschreibung  zu  yeröffentlichen,  wenn  er  nicht  in  den  deutschen 
Reglements  Yergeblich  nach  einer  nur  ann&hemd  so  einfachen  feldmäßigeo 
Scheibe  gepncht  haben  wfirde,  geschweige  davon  zu  reden,  daß  von  einer 
automatisch  wirkenden  in  diesen  Reglements  nicht  einmal  eine  Andeutung  ge- 
macht wird. 

Ein  großer  Wert  der  G  a  r  w  o  o  d'schen  Scheibe  liegt  nach  Ansicht 
des  Erfinders  auch  darin,  daß  sie,  entsprechend  angewendet,  wesentlich  dazu 
beiträgt,  die  Übung  im  Distanzschätzen  in  rationellster  Weise  zu  gestalten. 
Durch  das  plötzliche  Erscheinen  der  Scheibe  an  einem  unerwarteten  Punkte 
soll  der  angehende  SchMtze  veranlaßt  werden,  sich  vorerst  eine  Vorstellung  von 
der  richtigen  Schußdistanz  zu  machen;  er  soll  aber  nicht  durch  das  Sichtbar- 
werden der  Scheibe  nur  zum  raschen  Zielen  verleitet  werden,  wie  dies  bei 
bekannter  Distanz  der  Fall  ist. 

Charakteristisch  an  der  Konstruktion  ist,  daß  das  Scheibenbild  auf,  der 
Mitte  nahe  gelegenen  Pivots-Stiften  oder  Zapfen  (wie  ein  gewöhnlicher  Toilette- 
spiegel) balanziert;  es  entschwindet  also  dem  Auge,  sobald  es  in  die  horizontale 
Lage  gelangt  (Fig.  8.  4,  5,  10,  11.) 

Der  Scheibenrahmen  (Fig.  2,  8),  der  nicht  größer  als  zwei  Quadratfufi 
zu  sein  braucht,  wird  mit  billigstem,  mit  dem  gemalten  Scheibenbilde  tlber- 
klebtem  Stoffe,  überzogen.  Die  Scheibenbilder,  welche  die  obere  Körperhälfte 
eines  gegnerischen  Schützen  auf  dunkelgrauem  (oder  neutralem)  Hintergründe, 
darstellen,  wäre  am  geeignetsten  auf  chromolithographischem  Wege  en  masse 
zu  erzeugen  und  im  Vorrat  zu  halten.  Sollte  eine  ganze  Figur  erforderlich 
werden,  so  können  die  vorbezeichneten  Scheibenbilder  durch  Anfügung  von 
gemalten  Beinen,  zu  deren  Herstellung  sich  immer  leicht  lokale  Künstler  finden 
dürften,  in  einfacher  Weise  ergänzt  werden.  (Angedeutet  in  Figur  1.) 

Für  die  Aufstellung  der  Scheibe  genügen  zwei  zugespitzte  Latten,  die, 
nahe  dem  oberen  Ende  zur  Aufnahme  der  Drehstifte  oder  Zapfen,  welche  von 
jedem  Büchsenmacher  oder  Schlosser  verfertigt  werden  können,  durchbohrt  sein 
müssen.  Die  Drehstifte  müssen  so  lang  gemacht  werden,  daß  sie  noch  je  ein 
Stück  über  die  Latten  herausragen,  um  das  Herausfallen  bei  etwaigem  Aus- 
biegen der  Latten  zu  verhindern ;  auch  müssen  sie  in  solcher  Höhe  an  die 
Soheibenrahmen  befestigt  werden,  daß  ein  geringes  Übergewicht  zu  Gunsten 
des  oberen  (Kopf-)Teiles  resultiert.  Am  Fuße  sind  die  Latten  durch  ein  Quer- 
holz von  kreisrundem  Querschnitte,  und  von  der  ungeflihren  Dicke  eines  ge- 
wöhnlichen Besenstielen«,  miteinander  verbunden.  An  diesem  Querstücke,  welches 
auch  als  Rolle  dienen  kann,  itft  ein  Drahtstift  einzuschlagen,  damit  dem  Gleiten 
der  Zugleine  in  eine  Ecke,  beim  Anziehen  unter  einem  Wiukel  vorgebeugt 
wird.  (Fig.  3.) 

Solche  Scheiben,  auf  gewöhnlichem  Boden  aufgestellt,  können  ganz  gut 
mit  einer  Leine,  durch  deren  Anziehen  das  Erscheinen  des  Scheibenbildes  be- 
wirkt wird,  auch  ohne  Verwendung  einer  Rolle,  aus  einer  Distanz  von  50  Tards 
(rund  genommen  auch  50  m)  gehandhabt  werden.  Wenn  aber  die  Scheiben 
noch  mit  Rolle  und  einer  zweiten  ( Verschwindungs  •)  Leine  versehen  sind,  dann 
wird  es  wohl  möglich  sein,  deren  50  von  zwei  in  Deckung  befindlichen  Leuten 
zu  dirigieren,  die  außerdem  auch  noch  20  automatische  (Überraschung-)Scheiben 
auf  eine  Entfernung  von  200  Tards  (rund  genommen  auch  200  m)  in  Funktion 
setzen  können. 

Orfan  der  mfUtlr-wiMeniichaftl.  VereiDe.  LXV.  Bd.  1902.  Bflclter-Aoieicer.         n 
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Die  automitiidche  Scheibe  (Fig.  9,  10,  II)  ist  im  allgemeinen  der  ^ewAbn- 
liehen,  vurhesprochenea  gleich  und  sind  nur  zu  rleren  Betätigung  noch  er» 
forderlich:  Bickford-Sioherlieita-ZündschDflre,  söhn  »zubrennende  ZUndüGbDtLref  ei&c 
kleine  Quantität  loses  Pulver  and  ein  ungefähr  awei  Pfund  (1  ktir)  schwerer  Stein 

Soll  die   Scheibe    beispiebweiÄe    durch   zwei   Minuteu    hindurrh    Biobtb4r 
bleiben,    so    mnii     ein    dieser  Zeit    entsprechende«  Stftck   Bickford  -  Ztindisthour 
d&sfiQ   verwendet   werden.    Der   Stein    wird    mit   Zündschnüren    [um    besten    mit  , 
aohoellbrennenden),  nn  den  unteren  Teil  des  Scheibenbildes  gebunden;  sodAiin  ; 
wird  die  Scheibe  mittelst  eines  Bindfadens,  der  einerseits  an  dju  Kopfende  der 
Scheibe,    anderaeit<i    an    dns  Querstück    befestigt    ist.    derart   tixierl,    dafl  »ie  in  I 
horizontnlf^r  L^e  verweilt.    Der  Bindfaden    ist    iiuch    mit  einer  kleinen  Pulver- 
laduug  verbunden^  in  welch'    letzterer  wiedf'r   das  eine  Ende   der  tempi0rt#oj 
Bickford?4chnur    angebracht    ist*,   duB   andere  Ende  der  temptertan  8«buuf 
mit  den  Befestigungsf^cbnÜreu  des  Sternes  in  Verbindung. 

Um  nun  das  Scheibenbild  sielitbar  xu  maohen  (die  Scheibe  in  Erscbeinong 
fett  bringen],  wird  die  Pulverladung  mittelnt  der  ZündacbnÜre  oder  auf  elekiriaeh««!! 
Wege  Eur  Explosion  gebracht.    HiediTrch    wird  der  Bindfaden,   der  die  Scheibe 
in  horizontaler  Lage  erbült^  abgerissen  und  das  Gewicht  de^  Steine«  bringt  dai 
Scbeibenbild    in    vertikale   Lage,    es    wird    sichtbar.    Die    tempierte    Zündschnur  i 
wird    nach    zwei  Minnien    durch    ihre   Eierührung  mit  den  Befe^tigungS!»chnnr«L&  i 
des  Steinen;   die^e  xur  EntsÜndung   bringen,    wodurch    der   von    seinen  Feattclnj 
befreite  Stein  abrollen  vrird.  Dies  bewirkt  seinerseits  wieder  daa  Freiwerden   dMl 
Scheibenbildes,   so    daß    es    selbtitändig   wieder  die    horizontale  La^e  annimmt,] 
d.  h.  es  verschwindet.  Man  muß  daf^lr  Sorge  tragen,  die  Pulverladtiug  nicht  »o  I 
groü  zu  maohen,    daß    deren  Entzündung    sich  auf  die  Befestignogs^cbnüre  dei  I 
Steines  übertragen  kannte;  letztere  müssen  so  viel  als  ro^ellch  geschlitzt  wtird#i»fi, 
um  nicht  ein  vorzeitiges  Verschwinden  der  Seheibe  herbeiKUftibren. 

Die  automan^chen  Scheiben  können  in  Serien  von  je  20  angeordnet] 
werden^  die  alle  durch  Zündschnüre  miteinander  verbunden  sein  mtl%sen ;  je] 
nachdem  man  beabsichtigt«  kennen  die  Schnüre  scbnellbrennende  sein,  um  aliel 
Scheiben  gleichzeitig,  oder  langsam  brennende,  um  die  Scheibeo  nacheina 
ersoheinen  zu  lassen. 

Wenn    kein    elektrischer   Zündapparat    xur  Verfügung    siebt,    od«r 
nicht    die   genügende    Menge,    beziehungsweise   Länge    an    Zündschnüren    vor* 
banden   ist,   kann  die  Entzündung  der  Pul  Verladung   oder  der  Zfind<*obtiur   auf] 
folgende  Art  bewirkt  werden: 

Ein  Frictionsröhrchen  wird  an  einen  in  der  Erde  steckenden   Pf.^it  odarj 
an  einen  Baum  in  der  Entfernung  von  «wei  Zoll  (6  cm)  von  der  Pnl vrladiuig,  | 
die  2ur  Explosion   gebracht   werden    soll^    angenagelt   und    die  Öse    5eini?r  Ab*l 
reiß  Vorrichtung  mit  einem  slrka  kopfgroßem  Steine  mitteUt  dünnen  Drahte«  in  i 
Verbindung  gebracht.  Die  Lage  de«  Steines  am  oberen  Ende  des  Pfahle«  odar  | 
in  einer  Astgabelung  dea  Baumes  wird  durch  ein  kleines  HoUst&bchen,  wie  in 
den  Figuren  9  und  6  ersichtlich^  festgehalten.    An  diesen   Btibchen  ist  daa  abe  ' 
Ende    eines   Telegraphen*    oder    eines    gewöhnlichen    Fl  echtsaun  drahte«    auf»' 
bunden.  Durch  das  Anziehen  des  Drahtes  wird  da.«  Stäbchen,  welobea  dea  Slcio 
in  seiner  Lage  fixiert,  weggerissen;  der  Stein  fMllt  herunter,  bringt  dadureli  das 
Friktionsröh rohen  xur  Wirkung  und  die  Pulverladung  wird  entsündet 

Wie  Leutnant  O.  mitteilt,  hat  er  diese  Methode  hÄufig  lur  Anwendvi^  i 
gebracht  ohne  daB  »ie  ihm  Je  versagte,  (Sie  läßt  .^tch  auch  aar  Entzftnduiif  1 
einer  Fackel  oder  aur  Betätigung  eines  Alarmsignale»  verwenden.) 

Das  sukzessive  ErBcheinen  der  Scheiben  kann  so  angeordnat  werdao,  ' 
da0  es  den  Effekt  eines  sich  bewegenden  Mannes   hervorbringt 

Als  wesentliche  Vorteile  des  beschriebenen  Seheibeusyiienis  kttofieo  ab©  ^ 
harvorge hoben  werden  : 

1.  außerordentliche  Einfachheit, 

2.  aui^arordentlicbe    BilUgkeit|    welche    et    ermöirlicht,    bat    d^o 
nbungen,  uro  geringe  Kosten,  eine  große  Ansahl  derselben  an  ben!llaait| 

3<  leifhte  Beweglichkeit  vermöge  ihrer  Pivotierung  in  der  Mitt«,  ao  dil 
ein  Mann  ihrer  4  — 6  mit  einer  Hand  autxiehtqi  kann» 
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4.  Verwendbarkeit,  unter  Beigabe  nur  vreoi^er  Hilfsmittel^  min  AOtomi 
Scheibe, 

5*  eiaf&ehd  A ufate II ungs  weise  duroh  bloßes  Eintreiben  tweler  LAi1«<i  od« 
Pfähle  in  die  Erde;  also  Möglichkeit,  sie  in  jedem  Terrdn,  ui  H&ngen.,  hinti 
Deckungen  n,  a.  w.  su  verwenden,  and  endlich 

6.    ist   durch   ihre   einfache    und   leichte    Funktionieroog    «tich    dte    AihI 
Wendung   der   einfuchsten    und    billigsten    Matenaljen    su   ihrer    Betütjguog 
mOgltcht. 

(Aussugsweise  nach  einer  den  Gegenstand  betreffenden  Kotix  jm  ^Jnunitij 
of  the  RojaJ  United  Service  Institution".) 


Legeade   sur   Figurentafel: 

Figur  1.  Beispie)  sur  Ptasierung  von  Scheiben  für  das  feldmäßige  i 

a)  Feuerlinie  hinter  Deckungen  (Gräben,  Steintrflmmer, 

b)  kugelsichere  Zielerdeokung. 
e)  Verstärkung  der  Feuerliuie. 
a)  nnd  c)   sind  Ve n^ üb w in dungs Scheiben,    welche    durch    die    in 

Zielerdeakung  be6udlichen  Leute  bet&tigt  werdeu. 
$}  fixe  Scheiben,  200  Yards  rtlokwirt«. 
d)  automatische  ( Ob erras oh ungs-)  Scheiben ,   die   mirk«  swet    Ifin 

siebtbar  bleiben, 
ej  e)  sind  dnrcb  papierene  Unterkörper  und  Füße  ergKnxt, 
Figur  2.  Fixe  (feste)  Scheiben  mit  dem  Soheihenbilde. 
Figur  3.  Vorderansicht  der  gewttbnlicben  Versohwindungsschoibe, 
Figur  4.  Seitenansicht  der  sichtbaren  (erschienenen)  Scheibe. 
Figur  5.  Seitenansicht  der  unsichtbaren  (verschwundenen)  Scheid« 
Figur  6.  Alternativ  sn  Figttr  9. 
Figur  7.  Betätigung  des  Drahtos. 
Figur  8.  aj  b)  c)  d)  Scheiben, 

a)  b)  c)  Verschwindungsacheibon  mit  unbekannter  Distans. 

d)  tj  Quadratfuß   groGc    Scheibe   auf  200   Tarda    Diatana.  (Di*] 

Treffer  auf  dieser  Distanz  werden  angeseigt.) 
a)  h)  cj  erscheinen  und  verschwinden  in  unregelmäßiger  Foliff^j 
(30  Sekunden  Intervalle.) 
Figuren  9,  10,  IL  Automatische  Scheibe, 

aJ  Stein,   b)  Friktionsrtthrchcn,   cJ  kleine  Pulver laduugen,   d)    lüi? 
Draht,    e)   StJibohen   zum  Fixieren   des   Stelnei,  f)    lebnellbreau^u^  J 
Zündschnur,  jf)  tempierte  Bickford schnür* 


Bü  eher*  Arne  jger* 
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„Le  droit  de  mltB  et  la  guerre  de  couree."  Notions  pratiques 

K  de  droit  mantime  inteniational  et  de  Ugislation  couimerciale 

H  en  applicatioDS  aus  guerres  inarittmes  cootemporames.  Par 

H  E.  Duboc,    Lieutenant   de  vaisseau  en  retraite.   Berger- 

■  Levrault&Cie.  Editeiirs.  Paris  1902. 

B  „E«  klingt  ein  wenige  paradox    and  besagt  doch  nur  eme  Wahrheit,   daB 

i  heutzutage  die  genaue  Kenntnis  gewisser  Teile  d&s  interoationalea  Seerecbtea 
fQr  die  Marineoffiziere  eine  größere  Notwendigkeit  bilde,  als  ffir  die  Diplonaaten 
der  aaswärtigen  Vertretoogen«  Dies  aas  dem  Grunde,  weit  letEtere  niemaU 
eineQ  spODUnen  EntisdiloB  au  fassen  brauchen  imd  vor  der  Stellungnahme  in 
ftehmerigeren  Fragen,  sieh  aus  dr-r  gesamten  einsohlSgigen  Faohliteratur  Rat 
holen  können^  ehe  sie  sich  su  emer  konkreten  F^ orderung  ent^^chlieBen,  AoBf^r- 
dem  sind  die  Oiploroaten  in  den  meisten  Fällen  in  der  Torteilhafteu  Lage,  sich 
teiegraphische  Instruktionen  ▼on  ihren  Regiernogen  au  erbitten,  wodurch  «lie 
sich  eines  großen  Teiles  ihrer  Verantwortung  au  entledigen  vermögen.  Ganz 
anders  liegt  die  Sache  ftir  den  Kommandanten  eines  KnegsschifPes.  Er  kann 
jederzeit  zu  einer  ernsten  unTermoidlichen  Aktion  berufen  sein,  and  ist  seine 
momentane  Entschließung  unter  Umständen  tou  den  folgenschwersten  Kon- 
sequenxen  f^r  sein  Land  begleitet,  das  durch  di*^  weiteren  Ereignisse  «Tentuell 
sogar  in  einen  Krieg  gestürzt  werden  kann,  Htebei  ist  der  detachierte  8ee- 
offiaier  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  der  Lage^  vorerst  Befehle  seiner  Vor- 
gesetzten einzuholen,  und  trägt  sonaob  meistens  die  volle  Verantwortung  für 
alle  seine  Handlungen  oder  Unterlassungen.'* 

»Diesen  bemerkenswerten  Ausspruch  des  amerikanisehen  Generals  Francis 
L  i  p  f»  i  1 1  hat  ächid*sleutnant  E.  Duboc  an  die  Spitze  seines  Vorwortes  ge- 
aleUti  um  mit  demselben  seine  Arbeit  zu  begrfindeo,  die  eine  auf  den  Lehren 
der  jUngstrergangenen  Seekriege  aufgebaute  appUkatorisohe  Studie  Ciber  di^ 
ao  wiebtigen  und  sohwierigen  aeereohtliohen  Fragen  des  Vi»itationsrechtes  und 
dei  industriellea  Kaper-Krieges  darstellt  Das  Buch  ist  somit  in  erster  Linie  für 
Seeoffisetere,  in  aweiter  Linie  für  Juristen  des  maritimen  Rechtes  geschrieben; 
hiebet  wurde  aus  S8  der  bervorragendf^ten  Fachwerke  aller  Linder  gesoh5pfl 
j  und  auch  das  franz5»i»ohe  Staat^tarchiv  zu  Quellennachweisen  herangezogen, 
^  Es  bildet  durchaus  nicht  die  Absieht  des  Verfassers,  au  dotieren  und 
^P  zu  belehren,  ^  soll  Ttelmehr  durch  die  Besprechung  der  vorgekommenen 
schwierigeren  seerechtJicben  OerichtsfMIle,  durch  die  Zusammenstellung  der  Urteile 
der  dirersen  Frtsengerichte  und  der  Gutachten  internationaler  Autoritäten  aber 
diese  Entscheidungen,  die  Erfahrung  und  Urteilsfähigkeit  des  Lesers  vertieft, 
dem  Seeoffizier  zugleich  historisches  Material  zu  eventueller  Berufung  und 
Zltiemng  geboten  und  hientit  ein  Batgeber  für  die  Praxis  an  die  Hand  irregehen 
werden.  Selbstverständficherweiie  sind  auch  die  einschlägigen  internationalen 
Vereinbarungen,  ratifij£ierten  Verträge  und  temporären  Abmachungen  so  weit 
erforderlich,  textlich  angeführt. 

Das    mit   i;roßem    Fleiße    gesammelte    Datenmaterial    charakterisiert    daa 
jedem  Seeoflizier  zur  Lektüre  zu  empfehlende  Buch  zu  einem  erunten  und  ver- 

I  werdbaren  Fachwerke,  das  durch  seine  geschichtlichen  Rückblicke  auf  die 
Wandlungen  der  in  Hede  stehenden  Gesetze  und  Vereiubamngen  erhöhtes 
IntereeKe  einzuflößen  vermag.  Speziell  die  angeführten  Fälle  ßagranter  Über- 
tretungen der  internationalen  Vereinbarungen  auf  Basis  der  Devise  „Maeht  geht 
vor  Beoht*  erbringen  den  Nachweis,  daß  die  vom  Autor  aufgestellte  Behauptung, 
die  Entwicklungsgeschichte  des  V^isitationsreohtes  im  Frieden  «ei  eigentlich  nur 
die  Chronik  seiner  VerletzungsHille,  nicht  so  unbegründet  i»t. 
Der  erste  Äbsohnitt  dea  Werkes  teilt  sich  in  zwei  Kapitel  L  Das  Visi- 
tation^recht  der  Kriej^ssoliiffe  im  Frieden.  *2.  Dieses  Recht  im  Kriegsfiille.  Der 
aweite  Abschnitt  behandelt  die  maritime  Handelsgesetzgebung,  die  Schitf^papiere 
und  die  Besprechung  der  interessMUtesten  PrisenfHlle  der  letzten  dreißig  Jahre, 
E«  würde  viel  weiter  führen  als  der  Raum  hier  gestattet^  um  auf  eine  ein* 
gehendere  Besprechung  dea  stofflichen  Inhaltes  einzugehen,  doch  muß  noch  er- 
wähnt werden,  diS  die  verschiedenen  Musterbeispiele  von  Kreuzung«-,  Blockade-, 
Visitations'    und    Prisen -Instruktionen  jedem  willkommen   sein   dürften,   der  jaJ 
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berufen  flein  kann^  sich  in  diesen  Angelegenheiten  engugtri  eti  cti  mfiMa 
D  u  b  o  c'8  Boch  wird  nH  Nebenbebelf  asn  den  dentacheo  nnd  englischen 
reehtlichen  GeaetzesaNmmlungetii  die  jedem  SchiffskoinmaiidAnteu  au  Hord  tM 
Verffigung  »teilen^  gewissenniißeo  wie  ein  prAktisebea  geschichtlicbes  TuBclieft- 
lextkon  gut  dienen  können.  L  e  n  g  d  i  c  k* 

Der  Sanitätsdienst  auf  dem  Schlachtfelde  mit  einer  hlstorii 
Darstellung   des   Sanitätsdienstes   beim  Gardekorps   in  ds 
Schlacht    bei    St.   Privat.    Eiue    Studie    vod    Geaerah 
Dr.  Timanti^  Korpsarzt  des  VIIL  Armeekorps.    Mit  eint 
Karte.     Berlin    li^OL    Verlag    voo    R.    Eisens  chmidl 
83  Oktavseiten. 

Vorliegende  Arbeit   sollte    den    Sani  tat  so  fütteren   in  Koblenz    du»  Tlicn 
für  ein  Kriegsspiel  bieten  und  Verfasser  bemüht  »ich.  an  dff  Hand  de«  Sanitlti 
beriehtes    ttber   die   Deutschen   Heere    vom   Jahre   1B70-— 18T1,    des    bekannte 
Generalatabswerkes,    einzelner  Regimentsgeacbichten    und    Tt^rHohieden^r  Privi 
berichte  den  Sanität^dieniit  in  der  Soblnoht  bei  St.  Privat  vom   18,  Augunt  lifT^ 
zu  skizzieren  und  gelangt  zu  dem  Bchlufise,  daü  derselbe  gr^fitj^nteila  tantig 
haft    organisiert    und    unzoreiobend    war    Einerj^eitfl    war    die  Org^niitalion 
Krieg»  -  SanitätsdieDfltes    (die  Injttruktion  über   da«  Sanitätswesen  der  Armee     _ 
Felde  vom  29.  April  1869)  nooh  zu  neu,  ab  daß  die  Bestimmungeu   den  Fflhrert~ 
und  Ärzten  Tollkommen  in  Fleiach  und  Blut   hätten  übergegangen  sein  k^nneft, 
zumal    das  Gardekorps   an  jenem  Tage  zum  ersten  Male   ins  Feuer  kam   oai 
andererseits    erforderten    die  Angrifie    an  jenem    denkwürdigen  Tag^e    so   giud? 
Verluste  (Gardekorps  2437  Tote  5612  Verwundete.  IX.  Armeekorps«   IV2B  betir.j 
2921,  Xü.  Armeekorps  460  bezw.  1569),  dnH  es  nur  mit  Mühe  gelang,  di*»  Vi 
wnndeten  zu  laben,  aufzuleimen  und  Tor  dem  feindiiohen  Feuer  in  Sicherheit  tüM 
bringen.  Mehrfache  Verletzungen   einer  Person,  Unsicherheit  der  Verbandpjjirfti 
gegen  das  Einschlagen  der  CbaBepotgeschoase  und  Granaten^  sa  daB  zah)r«iei)d^ 
Scbu^rerleteu Ligen    von    Ärzteu    und   Sanitätsmannschatten    rorgekommen   Bin4 
schwere  Beweglichkeit  und  ungenügende  Anzahl  der  Psauitätiifuhrwerke,  nii 
hafte  Disponierun^  mit  den  Sanitfttsdetachementfl  und  unrichtige  Einteilna 
Sanitätstrains     bildeten    nach    Ausspruch    tod    Augenzeugen     anüherwiii 
Scbwittrigkeiten^   welche  nur   durch  die    musterhafte  Haltung   des  8anttät4 
und  relfttiT  gntu  Ausrüstung  der  Sanitätsformationen  mit  Persoual  und  Ml 
teilweise  paralysiert  werden  konnten.  An  einer  Kartenskizze  wird  die  Anfsti 
der  Tnippen-Verbandplätze  (Hilfsplätze),  Haupt- Verbandplätze  und   Feldla 
erörtert,    wobei    die    Terrainverh&ltnisse    und    Entfernungen    Berück tiiehtig 
finden.    Unter  Zugrundelegung    dieser  wirklichen  Rriegsereignisae^    welche   lel^ 
haft   geschildert    wi^rden.    stellt   Verfasser    Betrachtungen    über    Verhältnis»«   !■ 
zukünftigen    Kriegen    an,    welche    zumeist   ganz    zutretfenri    sind    und    sich   atf 
unseren  Anschauungen  decken,   so  z,  B.  die  iiseptische  Versurguii*.  .Ur  K<*hal^ 
wunden,  die  Benützung  von  Sterilit^ationsapparaten  im  Felde,  die  B^  htiaf 

der  Militärärzte  in  den  Feldspitälern  behufs  Rekognoszierung  de-  ^  nM 

Herstellung  einer  Verbindung  zwischen  Verbandplätzen  nud  Feldlazaretten*  Zu- 
teilung von  Feldspitalssektionert  an  die  OiTisiouen,  gesonderte  Hehaoo 
▼on  Leichtverwundeten  in  bestimmten  Sammelplätzen,  Ausbildung  des  Sa 
personales  im  Frieden  durch  applikatorisohe  Sanitätsübungen  im  Freie 
Art  der  Sanitätsmanöver  in  Bayern  (in  Frankreich,  Schweiz.  Schweden  ' 
Verschiebung  operativer  Eingriffe  in  die  Feldspitäler  u.  dgl.  m.  Be^ondeil 
vorzuheben  ist  der  woblbegründete  Antrag  Timann's,  dem  Divtsionzok 
einen  A^utauteu  zuzuweisen,  nachdem  seit  Neubewaü'nung  der  Armeeo 
Repetierwaffen,  an  die  leitenden  Sanitätsorgane  viel  höhere  Anforderungen 
stellt  werden  als  ehedem,  wie  wir  aus  den  Berichten  deutsoher  Ärzte  (Küttntr. 
M  a  1 1  h  i  o  l  i  u  s)  und  englischer  Sanitätsoffiziere  aus  dem  südafrikanh 
Kriege  erfahren  haben.  Der  Verwendung  von  Acetylenlampen  und  Kneigabiiodli 
beim  Aufsachen  von  Verwundeten  wird  großer  Wert  zuerkannt. 

Die  sehend  Studie  iat  lesenswert  und  die  Ausstattung  tadellos. 

Oberstabsaril  Dr.  HafaArt 


Blieb  er-Anzeiger. 
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Artilleristische  Erictindung.  Für  Oflfiziert^  aller  Waffen.  Von 
L.  Mayer,  Major  iiod  Bataillons -Konimaodeur  im  kgl. 
bayerischen  zweiten  Fiißartilieri**  -  Regimente.  Mit  zwei 
Skizzen  in  Steindruck,  Berlin  190L  E.  8.  M  i  1 1 1  e  r  &  S  o  h  n. 

Der  Verfftsaer  ireht  von  der  An$iobt  äuü,  (IhB  durch  die  erfolgte  ,Ein- 
liederUD^  der  schweren  Artillerie  in  da»  Feldheer^  das  Bedilrfois 
irlelfach  empfunden  werden  wird,  sich  mit  der  aenen  FeldwatJe  mngüchst  ver- 
traut tn  machen.  —  Er  will  aus  FacbmAnn  diesem  BcdfirfniöBö  teilweise  Rechnung 
fragten,  indem  er  —  ohne  eich  auf  die  Erkundangetltigkeit  inner- 
liatb  der  schweren  Artillerie  zu  bescbränkeu  —  die  Erkundung  in 
Verbindung  mit  den  anderen  Waffen  betrachtet. 

Es  handelt  steh  im  vorliegenden  Falle  um  deu  Angriff  auf  be- 
festigte Feld^tehungeD  oder,  wie  sich  der  Verfasser  au:»drückt,  um  den 
Kampf  um  vorbereitete  Stellungeu  und  um  den  Festungskrieg. 
Die  Erkundung,  die  dem  Verfasser  vorHchwebt,  i:»t  t-ine  fiekognoszierung  der 
femdlioheu  Stellung^  abo  eine  erweiterte  Zielaufklärung,  wobei  sieh 
unter  „Ziel"  die  feindliche  Stellung  in    ihrer  Gesamtheit  vorzunteHen  ist. 

Nach  einer  der  Wichtigkeit  der  Erkundung  und  dem  Worte  der  Haubits&e 
gewidmeten  ^Ein  I  eit  q  ng^.  Übergeht  der  Verfasser  zur  Benprechung  des 
eigentlichen  Themas.  Er  faÜt  hiebet  den  au  bewältigenden  Stoff  von  der  theore- 
tiacben  und  prakti^^cben  Seite  an;  erstore  im  Abschnitte  „Taktische  und 
sobleßteohniäche  Erkundung**,  letztere  im  Abachuitte  „Angewatidte 
Erkundang*^  beJeuchtend. 

lu  der  Einleitung  fällt  ein  selbstbewußter  Satz  auf,  der  in  seiner 
decidierten Fassung  vielleicht  zu  Irrtümern  Veranla^hung  geben  undartilleristisiben 
3onderbet<trebungen  Vorschub  leij^ten  kann  Wer  da  glaubt,  daß  f,die  Haubitze 
niobt  nur  das  durch  die  modernen  Handfeuerwaffen  für  die  Verteidigung  ge- 
«ob äffen e  Übergewicht  aufhebt,  sondern  d»s(»elbe  ssn  Gunsten  des  Angriffe  vor* 
sehiebt*^.  übersteht  vollkommen  die  führf^nde  KampfroLte  der  Infanterie,  den 
EinfiuB  der  Truppenfilbrung  und  die  Bedeutung  des  Angriffsverfalirens.  Jener 
Sats  ist  nicht  nur  bexügttch  der  WertfichätKung  der  Hauhitze,  sondern  auch  in 
«einer  Voraussetzung  zu  bekämpfen.  Die  Haubitze  wird  erat  in  der  Hand 
eines  geschickten  Truppenfübrers   «ur   zielbewuüten  Waffe,    deren  Verwendung 

—  »Qweit  sich  ein  Urteil  aus  der  vorhandenen  Literatur  bilden  läi^t  —  noch 
gmr  nicht  naob  einheitlichen  Ansichten  festsitebt,  —  Din  modernen  Hand- 
feuerwaffen gestatten  dem  Angreifer  in  dem  abwehrenden  Teile  i^einer 
Frant,  schwächere  Kräfte  ab  bihber  zurücksuln^seu  und  den  Verteidiger  —  be- 
sonders den  in  vorbereiteter  Stellung  befindlichen  —  an  seinen  .ichwächsten 
Funkten  ku  fassen.  Es  scheint  sogar,  daB  gerade  die  moderneu  Handfeuer- 
waffen den  Angreifer  befähigen  werden,  den  in  befestigter  Feldstellung  wartenden 
Verteidiger  —  naob  Art  des  Einschließungsverfahrens  tm  Fe^i tu ngs kriege  —  t%k 
isoUeren,  lahm  zu  legen  und  im  Kücken  £u  fassen. 

Diese  Anasiebten   —  sie  möi^Bn  von  noch  so  vielen  Seiten  bestritten  werden 

—  eröffnen  die  modernsten   Handfeuerwaffen  dem  Angreifer! 

Die  theoretischen  Betrachtungen  des  Verfassers  machen  den 
Eindruck  Übertriebener  Gelehrsamkeit.  Wir  können  uns  gar  nicht  vorstellen, 
wie   die  Offiaiere   aller  Waffen    —   und  für  diese  ist  die  Broschüre  geschrieben 

—  aus  diesem  Kapitel  eiuen  Nutzen  ziehen  können  I  Wie  wohltuend  wirken 
hingegen    die   —    mit    geringeo   Variationen     das   gleiche   Thema    behandelnden 

—  klaren,  kurzen  und  doch  erschöpfenden  Bestimmungen  de»  Punktes  361  dos 
Exerzier  •  Beglementd  fHr  die  deutsche  Feldnrtillerie !  Die  ganze  Theorie  der 
Erkundung,  sowohl  der  Truppenfübrung  aln  auch  jener  für  die  Sonderzwecke 
der  ArtilleriCf  ist  darin  enthalten;  sie  zu  erweitenif  kann  nur  an  Einern  konkreten 
Falle  versucht  werden.  —  Die  Aufgabe  —  richtiger  der  Zweck  —  der 
Erkundnng  liegt  voriit?bmlieh  in  der  Fixierung  der  feindlichen 
Stellung,  also  im  Schaffen  günstiger  Bedingungen  für  das 
eigene  Schießen. 

So  formniiert  stellen  siob  die  vornehmsten  Ziele  der  Erkundung  klar 
und  deutlich  dar.  und  die  Mittet  erbalten  greifbare  Formen,  die  aufgewendet 
werden  müssen,  am  das  Erstrebte  au  erreichen. 
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Da«  Eiogeheri  in  die  reicbgegüederte  theoretisclie  Entwieklttng  dw  Wct^oj 
«n<l  der  Arten  der  Erkutiduaf^  soll  hier  vermieden  werden;  nur  tur  ChairAklcH^tik 
der  Aiiß'Aäsun^  de»  Verfasaers  werden  die  «ine$  jeden  Kommentars  wr»ül  eoU 
behrenden  „ErkuiidungsArten  nach  MAfigabe  ihrer  Darch- 
f  tt  b  ru  n  j?"   ang-eführt: 

1,  die  nichtsohArfe  Fern-  Erkoadung,  ^i 

I  2.  die  Mcharfe  F  e  r  n  -  Erkundung,  ^^H 

I  8.  die  nichtsoliarfe  Nah-  Erkundung,  ^H 

I  4.  die  Boharfe  Nah*  Erkundung,  ^H 

P  5.  die  suctammeni^^e  setzte  Erkundung,  ^H 

1  6.  die  GefechtN*  Erkundung. 

I  Man  kann  —  ohne    besonderen  Widerspruch   su  erwarten  —  getroni  be- 

liau|>ten,  daß  eine  solch»  Teilung  der  Erkundungsarten,  weder  im  Intereas«  einer 
theoretiBchen   Betr^^cbtung,    aho  einer  kUren  AuÄeinande^^etK^mg^  noch  \m  ein- 

fachen  Wesen  des  Krieges  begründet  liegt,  dal&  vielmehr  eine  solch o  ■'*— me 

Unterteilung    die  Erkundung    ihres    wahren  Charakteri«   beraubt  un'  «a 

Zwecke  derselben  verdunkelt.  Doch  noch  deutlicher  ali)  solche  aÜgeii,. .  .*i^^ 

es  vermögen,    wirkt  dtc  Kritik  des  konkreten  Falles.    Es    ist    daher  nur  iBU  l^M 
greifliob,    daü    der  Leser,     der    sich    im    tlieoretischen    Teile    der    vorliegüiiMP 
Arbeit  mühsam  vor^OArbeitet  hat|   freudig  £um  praktiücheo  Abschnitte  Überge^ 
und  sieh  erwartungsvoll  in  die  ^Angewandte  Erkundung**  vertieft 

Der  Verfasser  versetzt  uns  —  au  der  Hand  einer  otnfachon  8kis<a  * 
mitten  in  eine  Operation. 

Im  Rahmen  eines  ^geplanten  Gefechts"  hat  ein«  —  beideraeita  an  andere 
Truppen  angelehnte  ^  um  3  Bataillone  und  36  Feldkanonen  giMchwJlchl«  In- 
fanterie -  Division  eine  »irka  8(0  m  breite  Teilstrecke  der  feindlichen  Stellung 
«Q  nehmen.  Der  Division  sind  vier  schwere  FeUlhAubita^ Batterien  lugeteiU, 

Von  der  feindlichen  Stellung  weiß  man  nur,  daj)  sie  atch  auf  einer  breiten» 
jedoch  im  allgemeinen  seichten  Kuppe  befindet,  deren,  dem  Angridfer  tti* 
gekehrter  Fui3  mit  einem  Drahthindernisse  versehen  ist. 

Die  Aufgabe  setat  merkvTfirdig  nn.  Der  Divisionär  gefolgt  von  einem 
erschreckend  starken  Gefolge,  erkundet  von  einer  «irka  *210t>m  von  der  feind» 
liehen  Stellung  entfernten,  auf  dem  linken  Flügel  des  Angriffraumea  der 
Di  vi»  ton  liegenden  Kuppe  derart  leichtsinnig  und  otfenkundig«  dnB  er  von  einer 
feindlichen  Batterie  da»  Feuer  herauslockt,  wodurch  io  seinem  Gefolge  Verl«»t« 
eintreten,  die  in  weiterer  Folge  eine  Verschiebung  in  den  KommandoverhJlH* 
tiissen  der  Division  »ur  Folge  haben.  Da^  ist  die  Einleitung  ler  o  i  c  h  t- 
Bcharfen  Fernerkundung!  —  IHese  wird  erganxt  durch  die  Ballon- 
beobachtungen  und  durch  die  ^in  der  Tiefe  und  Breite  des  Angriffsfwjdee  nnd 
seitlich  darüber  hinaus  verteilten  erkundenden  Offiziere  aller  Waffen. * 

Auf    diese  Weise    geht    freilich    der    einfache    und   klare  Zu  '  »n^ 

swischen  dem  Anmärsche    der  Divisioo,    der  Einleitung    ihres  Kanj]  «t 

Beginnes  der  Erkundung  verloren.    Dadurch  aber  wird    die  Baste,     yyn  m«' 

^Offiziere  aller  Waffen^  bei  X^hnlichen  Betrachtungen  in  der  Regel  ausr  !.•  •  ^• 
pflegen,  schwankend  und  unsicher.  Denkt  man  sich  z.  B,  das  Gro.--  dt^i 
DivisioDS  *K;ivallerte  der  Division  vorangeeilt  und  durch  ein  vorgeeebobenie 
Bataillon  unterstfttii  und  denkt  man  sich  femers,  ähnlich  wie  tuuer  Dieoil»  ; 
Reglement  es  vorschreibt,  der  Divisions- Kavallerie  Generiihtab«-*  Pionnier* 
und  Artillerie  -  Offiziere  (auch  solche  der  schweren  Artillerie)  singet«dt,  so  wiri 
die  Divisions -Kavallerie  —  mit  oder  ohne  Hilfe  de.t  Bataillons  ist  fttglicli 
gleichgiltig  —  von  den  Kuppen  O  und  J  die  Erkundung  beginnen 
und  auch  aus  den  NaehbarrHumen  trachten  von  «eitwÄrti*  her  in  die  Verbot* 
m^be  beim  Gegner  auf  der  Kuppe  X  -  Y  Einsieht  au  nehmen.  Die  Reftuliate 
din«et  Erkundung  werden  —  wenn  auch  nioht  immer  —  das  Gerippe 
der  f  e  i  n  fl  1  i  c  h  e  n  S  t  e  1 1  u  n  cf  erkennen  InMsen  und  jene  Lücken  kUrsteUen, 
die  durch  die  Fortsetxung  der  Erkundung  au&sufilllen  Mnd  Ob  nun 
eine  solche  einleitende  Erkundung  nichtscharfe  Fernerkundeaf 
heilet,  i^t  für  da«  We^^en  der  Sache  gani  gleichgiltig;  Kwnnglo^  leitet  sieh  -^ 
im  FrUMtfalle  —  die  Erkundung  ans  dem  AnmarKche  ab.  um  immer  grl$6orvr 
durch  den  Verlauf  der  Ereigntj^se  bestimmter  Vollkommenheit  ent^ep-^Mitinf.-Keo 
Dte    vorgeschobene    Kavallerie    wird    —    plaiiniAßig    —     dm  hh* 

treffenden  Vortruppen  der  Division  abgelAst.  Ob  der  Feind  dieee  A>  ttus 


Bücher-Anzeiger.  LXXXIII 

Kampf  znlwaen  wird,  weiß  man  Yon  Haus  aa»  in  der  Kegel  nicht ;  eine  vor- 
denkende Trnppenftihrang  muB  darauf  vorbereitet  sein.  Im  vorliegenden  Falle 
ist  das  Bestreben  der  Vortruppen  in  erster  Linie  sich  auf  den  Kuppen  O,  J 
festzusetzen,  weil  diese  Kuppen  die  nattlrliche  Basis  für  den  Angriff  bilden.  Ein 
Eingreifen  des  Gegners  muß  zum  teilweisen  Verr&ter  seiner  Stellung  werden. 
Diese  Verhältnisse  muß  der  Angreifer  zu  Erkundungszweoken  ausnützen. 
Teilung  der  Arbeit  wird  hier  am  Platze  sein.  Den  erkundenden  Offizieren 
müssen  bestimmte,  übereinand ergreifende  TerraiuHtreifen  zur  Erkundung  zu- 
gewiesen, hiebei  auch  getrachtet  werden,  aus  den  Nachbarräumen  von  seitwärts 
her  Einblick  in  die  feindliche  Stellung  zu  gewinnen.  Rezensent  hat  persönlich 
bei  der  feldmäßigen  Angriffsflbung  bei  Veszprim  im  Jahre  1901  die  —  übrigens 
selbstverständliche  —  Erfahrung  gemacht,  daß  vun  seitwärts  her  —  besonders 
weil  er  die  beim  Gegner  für  die  Befestigung  derartiger  Stellungen  geltenden 
Grundsätze  kannte  —  ganz  außergewöhnliche  Erkundungsresultate  in  relativ 
kurzer  Zeit  zu  erzielen  sind. 

Der  Trappenführer,  im  vorliegenden  Falle  der  Divisionär,  erkundet 
natürlich  auch,  jedoch  nur  vom  Standpunkte  der  Gefecbtsleitung.  Details,  die 
solche  Erkundung  ergeben  sollte,  werden  von  ihm  —  wenn  auch  nicht  an- 
gestrebt —  dankbarst  quittiert  werden.  —  Ob  sich  der  Divisionär  bei  dieser 
Rekognoszierung  von  seinen  Unter -Kommandanten  begleiten  lassen  soll,  wird 
der  konkrete  Fall  entscheiden;  ein  solcher  Vorgang,  ist  trotz  der  derzeit  noch 
herrschenden  ähnlichen  Gewohnheit,  als  Regel  nicht  zu  empfehlen.  Er  zeitig^ 
höchsten«  so  traurige  Resultate,  wie  sie  der  Verfasser  schildert;  solche  Opfer 
sind  des  Einsatzes  nicht  wert! 

Der  Verfasser  läßt  den  Ballon  5  km  von  der  feindlichen  Stellung  auf- 
steigen, obwohl  er  selbst  eingesteht,  daß  „auf  dieser  Entfernung  die  Erkundung 
von  Schützengräben  ungemein  schwierig  ist." 

Mit  dieser  Ballonverwendung  kann  man  sich  daher  nicht  einverstanden 
erklären.  Die  Ballonbeobachtungen  sind  derartig  von  den  Witterung^verhält- 
nissen  abhängig,  daß  man  eine  günstige  Witterung  rücksichtslos  auszu- 
nützen bestrebt  sein  muß.  Wir  würden  den  Ballon  hinter  der  Kuppe  P,  also 
zirka  3*5  km  von  der  feindlichen  Stellung  zum  ersten  Aufsteigen  befohlen  haben; 
diese  Distanz  ist  für  die  Beobachtung  günstig,  wenn  auch  vor  feindlicher  Wirkung 
nicht  gefeit.  Der  Luftscliiffer  weiß  aber  auch,  daß  man  sich  dieser  relativ  leicht 
entziehen  kann,    wenn    auch  Verluste    nicht   immer   zu  vermeiden  sein  werden. 

Trotz  der  relativ  umständlichen  Art,  mit  der  der  Verfasser  die  Er- 
kundungsresultato  erzielt,  müssen  diese  als  optimistisch  gefärbt  bezeichnet 
werden,  weil  beim  Verteidiger  von  Masken  und  Scheinstellungen, 
die  an  taktisch  annehmbaren  Linici  aufgeworfen,  das  feindliche  Feuer  auf  sich 
zu  ziehen  haben,  ein  sehr  geringer  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Ohne  solche 
aber  —  wir  haben  dies  bei  Veszprim  auch  erfahren  —  ist  eine  moderne  Be- 
festigung undenkbar.  Erkennt  man  in  dem  Bestreben  wirkungsvolles 
Feuer  nach  vorwärts  zu  tragen  das  Um  und  Auf  der  modernen 
Kampftaktik  des  Angreifers,  so  muß  man  sogar  behaupten,  daß  eine  Ver> 
t«;idigung  ohne  Masken  und  Scheinstellungen  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hat.  — 
Diese  sind  derzeit  wichtiger  geworden  als  die  wirklichen  Schützengräben, 
Deckungen  etc  ! 

Die  Erfahrung  sagt,  daß  die  frontale,  an  der  Scholle  des  Angriffsraumes 
gebundene  Erkundung  sehr  oft  versagen  muß,  wenn  es  sich  handeln  sollte, 
Masken,  Schein-  und  Kampfstellungen  von  einander  zu  unterscheiden,  daß  auch 
der  Ballonbeobachter  sehr  oft  durch  geschickte  Anlage  der  Verteidigungsstellung 
irre  geführt  werden  dürfte  und  daß  nur  die  intensivste,  unverdrossen 
fortgeführte  Brkun  düng  seit  ens  dos  Ballons,  der  seinen  Stand- 
ort selbstverständlich  zu  wechseln  hat,  um  aus  verschiedenen  Stellungen  — 
auch  von  seitwärts  her  —  das  Ziel  festzustellen,  ein  annehmbares  Resultat 
zeitigen  kann. 

Wir  glauben  daher,  daß  in  Zukunft  der  Angriff  im  Festungskriege  und 
die  verwandten  Angritldarten  des  Feldkrieges  in  viel  größere  Abhängigkeit  vom 
Ballonbeubaohter  gelangen  werden,  als  derzeit  noch  angenommen  wird,  daß 
daher  die  Ausgestaltung  und  Vervielfältigung  dieser  Beobachtungsstationen 
eine  dringende  Angelegenheit  jeder  vorwärts  strebenden  Heeresentwicklung 
geworden  ist. 
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Die  nichtscharftf  Fernerkundiiug'  fjind  am  4,  Februar 
2  Uhr  30  Minuten  nachmittiig-s  at»lt.  Ihr  Äohloß  uifli  um  3  Uhr  rachiiLttUir«  <K*  ' 
scharfe  Feruerkunduog  An^  iodem  um  diese  Zeit  drei  BulAilioiie,  *bo 
ein  Drittel  der  Infanterie  kraft  der  Infantefie- Dmsion,  vorgingen.  12U0  fD  von 
dem  am  Ful3e  der  Verteidigungsstellung  befindlichen  Drahthindernisse  entremt« 
wurde  die  Vorrtiekung-  eingebteilt,  o)me  geschossen  zu  haben,  da«  Gefecht  ab- 
gebrochen und  auf  1200  m  tqu  der  feindlichen  Höbensteüung  PairouiUen 
yiuiückgelasAen.  Um  5  Uhr  nachmittags  deaselben  Tages  beginnt  die  er»t« 
soharfe  Kaherkundung,  Von  den  drei  früher  erwUhnten  BataiHootn 
müssen  um  die^t;  Zeit  zwei  ernöuert  vorgehen.  Sie  gelangen  bis  6<^'0  m  aa  i 
das  gen»nnte  Dffththinderma,  ratit^sen  unter  Verlusten  das  Feuer  Attfnebnieä 
und  breolien,  nauhdem  sie  mit  dem  ÜnkognoHsierungsresultate  sufrteden  »ißd. 
das  Geleuht  ab.  Am  nächsten  Morgen,  um  7  Uhr  frUh^  geben  dieselben  beidei} 
Bataillone  —  also  innerhalb  16  Stunden  zum  drittenmal  —  «ur  iweiten 
scharfen  Naherkundung  vor,  gelangen  soweit  wie  bei  d^r  efitrn 
scharfen  Naherkundung,  erleiden  erheblichere  Verluste  aU  tagsvorher  ttA4 
brechen,  nachdem  sie  einen  Schützengraben  be^tjiligen,  den  der  Balloo  bervit» 
beobachtet  hatte,  da»  Gefecht  ab. 

Es  ist  anKunehmeUf  d»Q  gegeu  einen  solchen  Vorgang  sehr  viele  Taktiker 
aem  werden.  Ein  sokh'  wiederholtes  Vorgehen  muli  die  Kampfkraft  einer  Tnn»|»« 
rasch  üchwindeu  machen  und  dürfte  sich  —  übrigens  im  Z*'tfatl«r  der  SchneW- 
feuerw^affen  und  der  gelüutierlen  Anj^ichten  über  die  im  Vorfelde  einer  Vcr» 
leidigungbstellnng  seliena  des  Verteidigers  zu  treffenden  Maßnahmen,  leicht  h^ 
greiflich   —   im  Ernstfälle  als  undurehiührbar  erweisen. 

Weiter  wollen  wir  in  die  „Angewandte  Erkundung'*  nicht  mehr 
eindringen.  Ihr  Ueist  ist  ohnehin  durch  vorstehende  AuslasBungen  sur  GenOg» 
charakterisiert. 

Mit  der  artilleristiflchen  Erkundung  im  lo«ea(e.n  Zusammen- 
bange steht  die  „Überschlags weise  Bestimmung  des  gegen  die  ver^chiedeuin 
Ziele  der  feindlichen  Stellung  benötigten  Munitions-  und  Zeitaufwandes*«  Wir 
sind  stets  gegen  solche  Friedensberecbnungi'u,  weil  sie  nicht  kontrollierba/e 
Vorstellungen  erwecken  und  im  Ernsrfal'e  nicht  einmal  anuibemc*  lutre^ea 
können.  Doppelt  ungerechtfertigt  sind  sie  jedoch,  wenn  —  wie  es  der  Verfasser 
tat  —  theoretisch«  Abstufungen  der  ei^fenen  Wirkung  zur  Voraussetzung  g«^maeht 
werden,  welche  Abstufungen  mit  bestimmten  Munitionsmengen  von  der  JlngrifT»- 
artillerie  erreicht  werden  soHen.  Daß  das  Streufeuer  bedeutend  gW^l^re  Mnnttious* 
mengen  erfordert  als  das  Zielfeuer«  ist  so  selbstverständlich^  daÜ  es  ein««  Be* 
weises  gar  nicht  bedarf. 

Wir  sind  in  unserer  Argumentierung  weitsebweitiger  als  beabsjchtift 
geworden.  Zwei  Gründe  verleiten  uns  zu  diesem  Seitensprünge.  Einmal  die 
Wichtigkeit  der  „a  r  t  i  1 1  e  r  i  s  t  i  h  c  h  e  n  £  r  k  u  n  d  u  n  g**  und  dann  die  Art 
wie  der  Verfasser  dieses  aktuelle  Thema  angegangen  hat  G    S.^ 


V.  Mannliclier'a  Selbsttade-Piatole  m/1901.  Van  R.  Wille,  Öeneral- 
Major  z,  D.  Berlin  1902.  R.  Eia  ensclimidt. 

Diese  Broschüre    enthält    eine  sehr  genaue  und   detaillierte    I  iflf  1 

der  «uletst  vom  Oberingenieur  Ritter  von  Männlicher  kone^Tm  .t-»|* 

tade-Pistole.  Dieselbe  wurde  bereits  in  mehreren  Staaten  einer  Erpr^buti^  unter- 
zoen  und  erscheint  es  daher  auch  von  Interesse  Über  die  Konstruklioö 
dieser  Waffe  einige  Worte  anzuführen.  Das  Bestreben  der  WaffenU  *  ura  i 

den  beweglichen  Lauf^  wie  auch  die  sonstige  Kompliziertheit  der  be 

Waffen  zu  meiden,  hatte  ein  System  gezeitigt^    das    in    der  votU^a^^,,.^r^„  .  .»lole  | 
verwirklicht  erseheint  und  auch  au  Einfachheit    vielen    anderen  Watfen    voran- 
steht.    Dagegen    erscheint    dieses    System    ausschließlich    nur   für    Fistolfin    an- 
weniibar«  nachdem  hier  keine  starre  Verriegelung  »wischen  Lauf  und  Versehlufl 
staitündet  und  daher  grtiBere    Spannungen,    als   sie    bei    einer    Eauatwati'e   vor*  | 
komme»,  bei   diesem  SjRteine  nicht  zugelassen  werden  könnten. 

Das  Prinsip  der  Waffe  besteht  darin,  daß  das  VerschlußetÜok  mittaUtJ 
einer  Spiralfeder  gegen  den  fixen  Lauf  gepreßt  wird  und  durch  die  Büekwirkiiaf  | 
der  Pulvergase  die  Federkrait  Qberwunden,    d«  h»  der  Verschluß  geöifnet  wirl  ] 
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Um  jedoch  diene  Rttckbewegnng  so  yiel  als  möglich  %n  verzöf^era^  ist 
einerseits  der  Haminer  so  angeordnet,  dAt}  derselbe  durch  das  zurückgehende 
Ver«ohliifl«tQck  in  die  Spannraitt  bewegt,  anderseits«  ein  federnder  Hebel  mittelst 
SehrUgdfiohen  aus  {letoetn  Lager  ausgehoben  werden  mu£.  Die  ttbrigen  8ch1oß- 
be&tandteile  «ind  beiderseits  des  Scbarteü  angeordnet.  Zum  Laden  werden  acht 
Patronen  mittelst  eines  Lade^treifenß  iu  da»  Sehaftmagazin  eingeführt. 

Wenn  daher  von  einer  i«tarren  Verriegelungswischen  Lauf  und  Versohlnl} 
Abatand  genommen  wird,  miiB  dieser  Waffe  bezüglich  Einfachheit  jedenfalla 
eine  der  ersten  Stellen  eingeräumt  werden. 

Nachdem  der  Verffi^iser  die  Beschreibung  dieser  Waffe  mit  einer  sacb- 
Yeratindigen  Genauigkeit  behandelt,  filgl  er  ein  Kapitel  an,  in  welchem 
er  auf  Grund  der  Erfahrungen  aus  den  letzten  Kolonialkriegen,  jedweden 
Zweifel  sn  beseitigen  traclitef»  den  man  in  die  Verwundungskraft  der  kJein- 
kalibrigen  Gescho^^^e  sietzt. 

Es  erscheint  hiemit  die  vorliegende  Broschüre  ein  besonderes  Interesse 
für  jeden  die  Waffentechnik  verfolgenden  Offizier  zu  besitzen. 

Karl  U  o  f  f  m  a  n  n   Hauptmann. 

Das  militärische  Verkehrswesen  der  Gegenwart.  Von  Engela, 
Hauptoiaiin  a  la  suite  des  Eisenbalm-Ke^iments  Nr,  2  uöd 
Jlitglied  der  Versuchsabterlung  der  Verkehrstruppen,  Mit 
zwei  UbersichtFskizzen.  Berlin  19U2.  E.  S.  M  i  t  tl  er  &  So  h  n, 
kgl,  Hofbachhandlung,  Koehstraße  68—  71.  Preis  80  Pfennige. 

Da»  unter  obigem  Titel  soeben  erschienene  Büchlein  ist  ein  Sonder- 
ahdruok  an«  «von  Löbeir«  Jahresberichte  ttber  die  Veränderungen  und  Fort- 
schntte  im  MiliUrwesen**.  XXVUl.  Jahrgang.  1901. 

Trofi  der  gewsltigen  Umwäliung,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  des 
militünschen  Verkehrsweüena  in  der  jüngsten  Zeit  vollzogen  hatte,  war  dieser 
Zweig  in  der  militüri  sehen  Fachliteratur  nur  ach  wach  vertreten. 

£s  ist  dem  Verfasser  Haber  als  Verdienst  ansu rechnen,  daß  er  seine  Studie 
durch  Veranätalturg    eines  Sonderahdruckes    aaoh   weiteren  Kreisen  zugänglich 

■  gemacht  bat. 
In  37  Seiten  und  2  SkiEsen  enthält  das  W^erkcheo  in  gedrängter  Kftrze 
ein  umfaasended  Bild  da»  ge»iamten  militärischen  Verkehrswesens  und  seiner 
Bedeutung^  sowie  der  Tätigkeit  der  Verkehr^truppen,  welche  durch  Anwendung 
der  heate  zu  Gebote  stehenden  technisahen  Hilfsmittel^  die  Bewegung  und  ße> 
weglich keit  großer  Armeen   fördern  und  erleichtern« 

■  Die  Schrift,  welche  anch  vergleichende  Übersiebten  Aber  die  Eisenbahn-, 

Telegraphen-  und  Luftschiffertruppen  der  Großmächte  und  der  militärisch 
intere^äantf^ren  sonstigen  Staaten  enthäh,  kann  MÜen  Offizieren  umsomehr  znr 
Lekttire  empföhlet^  werden,  als  sie  auch  neue  Gesichtspunkte  für  die  Bearbei* 
tung  strategischer  nnd  taktischer  Aufcrahen,  für  die  Anlage  und  Durchführung 

ITon  Kriegsspielen,  Qeneratstabai-  und  Cbungsreiiidn,  sowie  von  großen  Truppen- 
Übungen  bringt. 
; 


Studio  Gomparativo  fra  i  regolamenti  di  esercizi  per  la  fanteria 

in  Germania,  Svizzera,  ItaÜa,  Francia  (Reg,  in  vigore  ed 
in  progetto),  Russia  et  Austria.  Vod  Hauptmann  Josef 
F  e  n  n  e  1  1  a  des  königlich  italienischen  Generalstabes.  Rom, 
Casa  Editrice  Italiaoa,  Jänner  1902. 

Keine  leichte  Aufgabe  war  e;«,  an  die  sich  der  Verfasser  dieser  siemlich 
umfangreichen  Broschflrf^  machte;  doch  beweiset  schon  der  erste  flnehtige,  den 
Aufbau  der  in  deren  Seiten  enthaltenen  Darlegungen  erkennende  Blick,  daß  ea 
dem  Hauptmann  P  e  n  n  e  1)  a  Tollkommen  gelungen  ist»  das  hochaktuelle  viel- 
fältige Thema  in  erschöpfender,  .sachgemäß  objektiver  Weise  au  bewältigen. 
Hietür  würden  schon  Hie  zehn,  mit  außerordentlichem  Fleifie  und  seltener 
Gründlichkeit    soaammnngestellten    Tafeln,    welche    sozusagen    die    Basis    des 
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Werkes  bilden,  bsradte  Zeugeuschaft  ablegen;  aber  erst  wenn  mna  die  nxt§ 
dem  von  diesen  VergleiobsUfelD  geborgenen  Daten roateriale  getogeceo  Folge- 
rungen und  SoblUiise,  wie  sie  der  Text  der  Studie  in  bändiger  und  1ogi»chdr 
DiktTon  bietet,  aufmerksam  verfolgt  und  nach  Gebühr  würdigt,  ersieht  man, 
daß  der  Autor  mit  anerkenn en?^ werter  Sicherheit  die  Hauptaacbert  herauiru- 
finden  verfitand  und,  an  Hand  seinem  einscbl&gigen  reichen  Fachwissens,  d«ren 
mehr  oder  weniger  zweokentsprechende  Behandlung  in  den  vorliegenden  Regit« 
ments  abzuwägen  «ich  dann  nicht  scheute. 

Hiebei  läßt  Hauptmann  P  e  n  n  e  1 1  a  niemals  das  Moment  aus  dem  Aog«. 
da0  dieae  Yorachriften  in  den  veraehiedenen  Staaten  auch  der  Eigenait  de« 
Truppenmaterialed  angepaßt  werden  muBten  und  daJä  »^ich  demnach  hei  darea 
Beurteilung  ein  uniformer  Maßstab  nicht  anlegen  iMßt,  weloher  Vorgang 
flbrigens  auch  aohon  deswegen  kaum  auläaeig  wUre,  weil  die  Reglern euta  nicht 
gleiohalt  lind  und  mithin  der  Fort^ichritt  in  den  neneren  eioschlägigen  An* 
Behauungen  nicht  überall  in  demselben  Maße  zum  Ausdrucke  kömmt.  Der  Ver* 
fasser  legr  dieaerwegen  großes  Gewicht  darauf  wiederholt  hinzuweisen«  daiJ  das 
deutsche  Reglement  vom  L  September  1888,  das  schweizerische  vom  23.  De* 
aember  1890,  das  italienische  vom  IL  Februar  1892,  das  französisch«  vom 
15.  April  1894»  da»  rus<^ische  vom  Juni  1897,  das  franzdsisohe  im  Entwurf« 
ausgegebene  vom  Juni  1901  und  das  österreichisch  -  ungarische  (ebenfalls  noch 
im  Versuohsstadiuro  befindliche)  vora  September  1901  datiert  und  hält  diesen 
Umstand  dem  Leser  insofern e  auch  ununterbrochen  vor,  als  er  die  Augaben 
der  Komparativtabellen  in  der  vorhin  angefffhrten  Art,  das  ist  nach  dem  Kr- 
scbeinungszeitpunkte  der  Vorschrift,  ordnet.  Wie  groß  die  hieraus  sich  er* 
gebenden  Unterschiede  sein  können,  obwohl  die  Zeitditferenx  zwiachen  der 
Ausgabe  dieser  Reglements  im  Maximum  bloß  dreizehn  Jahre  (deutsches  und 
österreichisch -ongarisohes)  ist»  beweist  der  Autor  wirklich  treffend  schon  in  dftr 
Yorftlhrung  der  swei  französischen  Reglements,  die  ihm  Argumente  sur  Ver* 
fügung  Ktellen,  aus  welchen  er  mit  unzweifelhafter  Klarheit  Belege  ftlr  die 
Tragweite  selbst  momentaner  Strömungen  auf  diesem  Gebiete  su  erbringen 
vermag. 

Wie  schon  früher  angedeutet  bilden  die  Tafeln  die  Grundlage  des  Buchet 
und  sind  selbe  insbesondere  )ttr  uns  sehr  wrükommen,  da  wir  gewohnt  sind, 
derartige  Bebelfe  auch  für  da.<«  Studium  anderer  Disciplinen«  z.  H.  des  Heer- 
wesens, mit  Vorteil  zu  benütxen.  Es  dtirfte  deshalb  nicht  ohne  Belang  sein 
gleich  festtustellen,  nach  welchen  Hauptmaterien  Hauptmann  P  e  n  n  e  J  t  a 
dte^e  Vergteiohatnbellen  ordnete,  um  aiiin  ihnen  mtthelose  Schlüsse  cur  Beur- 
teilung der  in  Rede  stehenden  Vorschriften  schöpfen  au  lassen.  Naturgemlß 
beginnt  er  hiebet  mit  der  Einzelautibildung,  seist  dann  cur  Zugs-^  anr  Kttm* 
pagnie-,  zur  Bataillons  und  zur  Regiments*  und  Brigade- Ausbildung  (jed#  von 
diesen  eigens  behandelt)  Ober  und  bespricht  bienach  mit  den  letiteu  ftUif 
Tafeln  in  ganz  ongineller  und  tatsächlich  nachahmenswerter  Fassung  das  In* 
fanteriefeuer,  die  Qefechtsau<)bilduDg  des  einzelnen  Mannes,  des  So b warme»  iiJi4 
des  Zuges,  dann  die  Gefechtsweise  der  Kompagnie,  des  Bataillons.  d«a  Ragt* 
mentes  und  der  Brigade.  Über  das  die  ^rfißeren  Körper  BetrafFendfi  itl 
niehreres  sowohl  in  ilen  Tabellen,  als  auch  im  Haupttexte  gesagt  ^  oine  ba* 
sondere  Erörterung  i?rfahrt  diese»  Thema  deswegen  nicht,  weil  alle  modamaa 
Reglements  in  der  KHltritrig  der  Division  und  des  Korps,  der  Initiative  der  b#* 
treffenden   Kommandant«^»  den  weitesten  Spielraum  lassen, 

Uer  Autor  trennt  also  die  formellen  Bestimmungen  ganz  von  taktischen, 
da«  Gefecht  herdhrenden  und  wendet  den  letzteren  eine  rtht-rwi^'L-^iunlfl  Vuf. 
merksamkeit   zu;    der    Vurgang    seiner    Gedankenentwicklung  'f 

Form  auch  zweifellos  allseitigen  Anklang  finden.   Ebenso  wie  in  r  r* 

tabellen  erscheint  auch,  in  engem  Anschlüsse  an  dieselben,  der  .Stoti  im  Text« 
gegliedert.  Es  wtlrde  zu  weil  führen  hierüber  auch  nur  auH«U|;«wci«o  etwas 
wiederzugeben,    denn    eigentlich    ist   all'  das    darin  Gesagte   gleich    '*  nd 

beachtenswert«    Nur  das  Endergebnis   dieser    großen    militärischen  i-  oit 

soll  in  Hnuptmann  Peunella's  eigenen  Worten,  wegen  ihres  charAku»riAchaa 
OeprügeM,  nicht  flhersehan  werden:  „Uie  vom  deutschen  Reglement  aasg#* 
gangene  Anregung  die  Infantt^ne- Ausbihlung  von  llberdüssigem  Beiwerke  ta 
befreien  Und  üta  so  einfach  als  nur  mi'^glich  an  geHtalteti,  fand  frülicr  oder 
spAter  tiberall   Anerkennung  und  Nachatim ung«*^ 
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^Darjiiis  erg^ab  «ich  eine  beroerken«w«rte,  von  1888  bU  auf  den  heutigen 
Ta^  immer  mehr  and  melir  wahmehmbjire  Gleichwertigkeit  der  takti^cben  „In- 
Ukaterie-AtiMldmig  in  den  ouropüisohen  Heeren«*^ 

^Wenn  auch  in  verschietlenartigßm  M«£e  so  wurde  doch  Überall  aner- 
kannt, d^ß  e»  xweckdienlich  aei^  keine  nnomstöBlich  bindenden  Regeln  für  dio 
Infanterie'^Aniibildung  tn  den  mAnnigfacben  konkreten  Lagen  festzusetzen,  son- 
dern den  hiefür  Verantworlliohen  eine  entt$preehende  Freiheit  diesbexüglich 
eLoKUräumen^  wobei  die  Regtementji  im  allgemeinen  nur  die  zu  yerfoigenden 
Ziele  angeben  und  Anleitung  in  großeii  Zügen  diee^erwegen  vorschreiben.* 

^Die  Handhabung  der  Waffe  hat  »ich  auf  die  wenigen  Gridfe  be^chrMokt, 
deren  Kenntnis  für  den  Soldaten  wirklichen  Natxen  bietet.  Die  Bewegungen 
werden  immer  einfacher  ond  ungezwungener  und  die  Ausbildung  am  Exerzier- 
felde mneht  fener  im  Terrain,  welche  die  einzig  kriegagemäBe  i^t,  alleut^ 
halben  Plat«-* 

iiDan  SaWenfeuer  hat  sein«  frühere  Bedeutung  wesentliob  eingebüßt. *^ 

„Die  Grundsätse  für  die  taktische  Atiabildung  der  Truppen  und  dei 
Führer  sind  in  alten  Armeen  nahezu  die  gleiohen^  nnr  in  den  Mitteln,  um  die» 
lelben  zur  Geltung  su  bringen,  xeigen  sich  swisohen  den  einzelnen  Heeren 
Verschiedenheiten,  von  denen  etliche  allerdings  ziemlich  bedeutend  sind." 

Wiederholt  nimmt  der  Verfasser  die  Gelegenfaeit  wahr,  um  die  Vorzüge 
des  5sterreichisch-un  garischen  Reglements  rühmend  hervor- 
zuheben und  schildert  er  dasselbe  auch  im  SchluBworte  ala  geradezu  b  e* 
wunderungswürdig  hinsichtlich  de»  Aufbaues  und  der  stofflichen 
Gliederung  des  Inhaltes  Nach  An^ohanung  des  Autors  ist  überhaupt  diesei 
aliermodern^te  Reglement  dasjenige,  welches  in  Wesen  und  Form  den  an  eine 
Vorschrift  von  solch  vitalem  Belange  für  da*  Heer  »u  stellenden  Anforderungen 
am  besten  entspricht,  indem  es  Einfachheit  und  Klarheit  in  der  Darlegung  mit 
meritoriacher  Umsicht  in  der  Beschränkung  der  Materie  auf  das  für  den  Ernst* 
falls  tatsj&chtich  Notwendige  und  Unerläßliche  verbindet. 

Oieees  Urteil  aus  einem  anderen  Lager,  das  so  rückhaltalos  für  unser 
Exerzier- Reglement  lür  die  Fußtruppen  in  einem  ungeteilten  Lobe  ausklingt, 
mu£  uns  alle  auf  das  FreudigKte  berühren  und  die  Angehörigen  der  öster- 
reichiaeh- ungarischen  Wehrmac^it  mit  Stolz  und  Befriedigung  erfüllen.   A.  M. 

Moderne  FaustfeuerwafTen  vod  £    Hart  mann,  Oberst  m.  D, 
Berlin  1902.  E.  8,  M  it  tler  &  Sohn,  kgl  Ilotbuchhandlung. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die  Außerordentliche  Lebens- 
Hhigkeit  des  TrommelreTolTers,  der  sich  trotz  des  Erscheinens  der  ihn  ent- 
•chieden  übertreffenden  Setbstladepistole  als  Kriegswaffe  behauptet. 

Hierauf  werden  in  je  einem  Abschnitte  die  Revolrer  und  Selbstlade- 
piatolen  besprochen«  Von  den  ersteren  wird  der  Revolver  Smith  und  Weatoil 
(Brechsystem),  von  den  Pistolen  die  Colt  Browning-,  die  Mauser*,  die  Borchardt- 
und  die  Borcbardt-Luger- Pistole  einer  nähereu  BesohreibuDg  unteraogen  und  ala 
Beispiele  vorgeführt. 

In  einer  Schlußbetrachtung,  in  welcher  f»peaietl  der  Borchardt*Luger> 
Pia  toi  e  das  Wort  gesprochen  erscheint,  werden  die  beschriebenen  Waffen  kritisch 
beleuchtet. 

Die  Broschüre  bezeichnet  den  106  mm  Revolver  von  Smith  und  Wessen 
als  russischen  Armee  *  Revolver,  Hieitu  muß  jedoch  bemerkt  werden,  daß  Ruß- 
land in  seiner  Armee  seit  tSl.  Mai  1895  einen  neuen  3'" -^  7*626  mm  Revolver 
II.  05  S^ratem  Nagant  eingeführt  hat.  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Waffe 
wolle  in  „Ortiiejnii  Sbomik"   1896,  1»  nachgelesen  werden. 

Im  Schlußworte  bespricht  der  Verfaüser  unter  anderem  die  Vorteile  der 
habnlosen  Faustfeuerwaffen  speziell  der  Browning -Pistole  und  führt  hierbei  auch 
als  Vorteil  der  hahnlosen  Waffen  an,  daß  der  Gegner,  auf  welchen  mit  einer 
•olchen  Waffe  angeschlagen  wird,  nicht  wahrnehmen  kann,  ob  die  Pistole  sehuß- 
fertig  gespannt  ist  oder  niebt;  diese  Anoicbt  scheint  doch  etwas  weit  her- 
geholt au  sein. 

Im  allgemeinen  kann  die  Broschüre  als  guter  Naohschlagebebelf  liin- 
sichtlich  der  Beschreibung  obsitierter  Waffen  speziell  der  Borchardt-Luger-Fistole 
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jij]g«töebeii  werden;  durch  die  im  Text  eingedrttckUo  Abblldupgen,  «onn«  di«  am 
Schlüsse  dex  Werkot«  ang^ehefteteti  Tüftln  wird  da«  Veratändtii«  d»r  Text- 
beachreibuog  der  Pistolen  wesentlich  erleichtert   uud  gefördert. 

B  t  tt  m  m  e  r,  HAuptroaan. 

Beziehyogen   des  Feld  -  Sanitätsdienstes   zum  Felddienste    Wieo^ 

SatVir,   1902,  Gr.  8^   Ul  S.,  40  Fig. 

Vorliegende«  Buch  ist  das  vierte  und  SohliiÜheft  der  von  8tJit»s«rEt  C  roo 
unter  Mitwirkung  von  Hauptmann  Wolff  herausgeo:ebene  ^Militärischen  Propi- 
deutik  ä]»  Einleitiing  in  das  Studium  de«  Feld -SanitlitÄdieöstea",  Die  Verfaiwer 
haben  sieh  damit  die  Aufgabe  gesetzt,  die  Grundölemente  der  Taktik  und  de« 
Felddienstefi  in  einer  gemeinverständliehen  Form  Rur  Darstellung  tu  bringen  und 
hiebet  cugleich  absatzweise  die  bezügliohen  F^olgerungen  für  Disponieruug  und 
Ablauf  des  Feld -Sanitätsdienstes  su  besprechen.  Nachdem  in  der  Kifilfitang 
die  Wichtigkeit  militärischer  Kenntnisse  für  die  Leitang  des  San itäta dien »tee 
betont  und  einige  Termina  erläutert  worden.  beschäAigt  sich  der  IL  Abp^ehnttt 
mit  den  Beziehungen  des  Sanitätsdienstes  sur  Elementartakük  der  Hau{»twaff«n : 
Infanterie,  Kavallerie  und  Artillerie,  worauf  im  III,  Abschnitte  die  BeEtehungoo 
ssur  augewnudten  Taktik  auf  Märschen,  in  Aufstellungen,  Im  AufklUrnngs-  and 
Sicherungsdieoste  und  im  Gefechte  erläutert  und  schließlich  über  die  Technik 
der  Befehle  und  Meldungen  im  Felde,  die  Hauptfrrundsätze  skisiiert  werden. 
Durch  fortlaufende  Hinweise  auf  die  drei  ersten  Hefte  der  pPropÄdeutik'*  wird 
der  organische  Zusammenhang  der  in  letzterer  vertretenen  DisKipÜnen  >—  Heer- 
wesen, Kriegswafien  und  Geländelehre  —  mit  der  ^Saniiätstaktik'*  selbst  atif«^ 
recht  erhalten  und  das  gegenseitij^e  Ineinandergreifen  derselben  in»  reebte  Lieht 
gestellt.  ~  Da  nun  einmal  die  Notwendigkeit  militärischer  Kenntnisse  för  den 
Militärarzt  als  eine  der  OrundbedingUDgen  erfolgreichen  Wirkens  im  Kriege 
allseits  anerkannt  ist,  muß  man  es  den  Verfasr^ern  Dank  wissen,  dal}  sie  dte 
Summe  dieser  Kenntnisse  in  einer  gerundeten  Darstellung  susammengefsßt 
haben,  welche  deren  Aneignung  dem  Miliüirarzte  wesentlich  erleichtert  und  ihm 
so  die  M5gUcbkeit  offen  hält  aaoh  dem  «weiten  Grundpfeiler  seiner  Stellung, 
den  medixiuisch-ohirurgisoben  Wissenschaften,  die  nOtige  Pflege  und  Aufmerk- 
keit  zu  widmen.  Dr.  M  j  r  d  a  c  s. 

Das  Verbandpäckchen  und  seine  Anwendung  auf  dem  Schlachtfeldt. 

Von  Regimentsarzt  Dr,  Anton  Jerzab  ek.  Wien,  Safar,  1902. 

12^  20  S.,  21   Fi{?. 

Dieses  Büchlein  enthält  aus  dem  größeren  Samariterbuebe  des  Verfassen 
jene  Textstellen  und  Zeichnungen,  welche  die  Anwendung  des  Verband päckchentr 
die  Blutstillung  und  die  Herrichtung  der  Verletzten  sum  Transporte  auf  den 
Hilfsplata  betreffen.  Beim  ünterriohte  der  Blessierten  träger  und  bei  der  vor- 
geschriebenen Belehrung  der  gesamten  Mannschaft  ttber  den  Gebrauch  dei 
Verbandpäckchens,  wird  diese  Anleitung  gewiß  gate  Dienste  leisten. 

Dr.  M  jrdacB. 

Satnariterboch  fQr  die  Angehörigen  der  bewaffneten  Macht.  Von 

liegiitientftarzt  Dr.  Anton  Jerzabek.    Wien,    Safdh,    1902. 
8«,  240  S.,  21G  Fi^. 

Die    unter   dem  Namen  „Samaritertum^    sutage    tretenden    Bestreboocttt 
der  neuesten  Zeit,    die  KeuntniH    der    ersten    Hilfeleistung    bei    ö  uglllekanUit^ 
Verletzungen    und    plötzlichen   Erkrau kuns^en,    sum    Gemeingut    breiter     VolUfl 
schichten  su  machen,  haben  bereits  eine  ansehnltche  Literatur  aufsuwei»en,  H 
deren   Bereich    auch    das    obige  Buch,    mit    der  speziellen  Bestimmung   für  dit 
Armee,    xu    sählen    ist.    Im  Vergleiche    zu    dem  offixtellen  Leitfaden  xum  faok* 
technischen    Unterrichte    des    k.    und    k,   Sanitäts- Hilfsfiersonils,    welcher    erH 
kürxlioh    in    neuer  Autlage    eriichienen    ist,    stellt    sich  Jerzabek'^    Wf^rk    ab 
eine  erweiterte,    vertiefte,    mehr  detaillierte  Anleitung  xur  ersten  Hu  Kj 

behandelt   a^unächat    kur»    die    Anatomie    und   Physiologie    des    m  a 
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Körpers^  djinn  dt«  Krankenpflege,  die  Hilfeleistang  bei  VerteUungen  dordi 
mechaniiiohe  Gewalt,  insbesondere  bei  äehuißwunden,  bei  ßeflohldigung  durch 
Hirse  und  Kä1te>  Erstickung  durch  Fremdkörper,  Erhangen,  Ertrinken,  Ein- 
athmung  flchädlicher  Lufturten,  ferner  die  Marfichkrankheiten,  die  Hilfeleistung 
hei  pl/Hi&lTeheu  Oeii^teastörungen  und  Krämpfeu,  sowie  bei  Vergiftungen,  endlich 
den  Transport  der  Verletzten  und  Kranken.  Zahreicfae,  meist  reoht  gut  aus- 
geführte Zeiohnungeo  Tersnscbauliehen  die  verschiedenen  Manipulationen  und 
Handgriffe  und  erleichtern  wesentlich  das  Verständnis  des  Textes. 

ÄnlüßLii.-h  der  Lektfire  dieses  Buches  können  wir  uns  einer  allgemeinen 
Bemerkung  nicht  entsrhhigen.  F,^  drängt  sich  nämlich  bei  Durchsieht  derartiger 
Werke  die  Wahrnehmung  nuf.  daÜ  die  »charfe  Abgrenzung  der  Wirksamkeit 
des  Simaritertums  —  ernte  Laienhilfe  bis  2ur  Ankunft  des  Arzte»  —  von  der 
nur  dem  letzteren  sukommenden  fachg^pmiäiüeii  Hilfe  und  Behandlung  nicht 
immer  eingehalten  wird.  Unter  dem  Vorwatide,  daß  sich  die  Ankunft  des  Anites 
Eiiweilen  %*erzögern  könnte,  werden  dem  Samaritersehüler  Dinge  gelehrt,  die 
über  das  Gebiet  der  ersten  Hilfe  mehr  oder  weniger  hinaiii^greifen,  die  der 
Samariter,  Trotz  anatomischer  und  physiologiächer  ErläuterunE^en,  nicht  %u  be- 
beherrschen  vermag,  die  aber  in  ihm  leicht  den  Wahn  erzeugen,  daß  es  mit 
dem  Herbeiholen  des  Arates  denn  doch  keine  solche  Eile  habe,  sondern  damit 
augewartet  werden  könne,  bis  —  der  Samariter  mit  seinem  Latein  zu  Bude 
ist.  W^nn  dann  der  zu  spät  berufene  Arzt  etwa  selbst  nicht  mehr  xu  helfen 
vermag,  dann  freilich  triff!  das  Odium  nur  >»  den  Arzt. 

Solche  Bedenken  werden  auch  im  vorliegenden  Falle  rege.  Die  lateinischen 
Namen  der  Muskeln,  die  Au^Hlhrungen  Über  Zellen^  Protoplasma,  Blutkörperchen, 
Blutplasma,  Lymphkörperchen,  die  genaue  Beschreibung  des  Auges  und  Ohres, 
der  mikroskopische  Duroh^ichnitt  der  Haut  u,  dgL  sind  für  den  Samariter  un- 
nützer Ballast,  die  weitläufigen  Auseinandersetzungen  Über  Wundbehandlung, 
Verfahren  bei  Verbrennungen  und  das  Detail  der  Vergiftungen,  greifen  weit  ins 
ärztliche  Gebiet  hinüber;  die  Anwendung  des  Magenschlauches  und  das  Um- 
stfilpen  des  oberen  Augenlides  zur  Entfernung  von  Fremdkörpern  sind  Dinge, 
die  unbedingt  dem  Arzte  vorbehalten  bleiben  mfissen. 

Im  besionderen  wäre  noch  foltrendes  hervorzuheben.  Von  den  auf  S,  57 
angefQhrten  Zusätzen,  um  ein  verdächtige?  Wasser  antiseptiüch  zu  machen^ 
dürften  die  meisten  zu  wenig  wirksam  setn^  namenllich  zum  Desinfizieren  von 
HemdenstQcken  (S.  58).  Bei  8chlhngenbis8en  die  Blutung  durch  Einachnitle 
verstärken  zu  wollen  (S.  9C),  ist  nur  der  Arzt  berechtigt  Per  Nachweis  eines 
Knochenbruches  durch  Aneinanderreihen  der  Bruchdächen  (8.  98)  ist  veq>Önt. 
Brüche  der  Sohädelbasis  (8.  98)  wird  der  Laie  kaum  erkennen,  eher  solche  de« 
Schade Idarihes,  die  ganz  übergangen  sind.  Unsere  Bajonett^cheideti  ^ind  viel  zu 
kurz,  nm  bei  Brüchen  des  Gberschenkels  irgendwie  zu  nützen  (S.  114).  Das 
BegieBen  eines  Verbrannten  mit  frischem  Wasser  (3.  12'6)  mal»  dns  vorhandene 
Frostgefflhl  verstärken  und  ist  daher  schädlich.  Von  den  vielen  auf  8.  137  u.  ff« 
beschriebenen  Metboden  der  kanstlioben  Athmung  wkren  die  minder  wirksamen 
auszuscheiden,  äpitze  Gegenstände  durch  Verschlucken  eiues  FleischstUckes  und 
nachheri£:es  Herausreißen  defiselben  aus  dem  Schlünde  beseitigen  zu  wollen, 
ist  ein  gefährlinhes  Unternehmen  (8,  156).  Das  völlige  Verwerfen  des  Gebrauches 
der  Zwangsjacke  (S.  181)  ist  nicht  gerechtfertigt. 

Unter  den  Zeichnungen  fällt  zunächst  Fig.  ä  (H.  9)  deshalb  auf,  weil 
dann  die  Wege  des  Blutes  so  punktiert  sind,  als  oh  das  Blut  der  Lungenvene 
direkt  in  die  Aorta,  jene«  der  Hohlvenen  direkt  in  die  Lungenarterie  äießen 
würde.  Fig.  12  (8.  21)  gibt  die  Raltong  der  Hand  beim  Pulsfflhlen  nicht  richtig 
an.  Fig.  21  (S.  40)  macht  nicht  den  Eindruck  einer  wirksamen  Kompression  der 
Hftlssohlagader ;  auch  das  Aortenkompregsorium  Fig.  38  (8.  46)  scheint  nur  ganz 
locker  aufzuliegen.  Die  Fig.  34  1 8.  47;  stellt  nicht  die  im  Text  erwähnte  for* 
lierte  Beugung  und  Qesäfiknickung  dar,  sondern  eher  eine  Übertstreokung,  wobei 
die  Sehlüsaelbeioarterien  über  der  ersten  Kippe  plattgedrückt  werden  soll. 
Bei  Fig.  1219  (8.  US)  erscheint  es  fraglich,  ob  sich  jemand  dazu  entsehließen 
wir4,  einen  Tornister  zu  zerschneiden,  um  daraus  Schienen  zu  improvisieren. 
Fig,  ISO  (S.  113)  paßt  nicht  zum  Text,  wo  vom  Bruch  der  Finger-,  nicht  der 
Mitteihandknochen  die  Hede  ist.  Dr.  Mvrdacz. 
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Bfieber-Anxeieer. 


Geographische  Skizzen  von  A.  K  ah  treiben  2.  Heft.  Der  Süd* 

Osten  der  osterr.  -  iingar.  Monarchie  mit  dem  Küsten-  Uttd 
Okkupationsgebiet  ferner  die  Balkanländer.  Wien  190L 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  HoiT)uchhandlung. 

Wie  6tLS  erste  Ut  auch  dmi  xweite  Heft  ein  «ehr  viele,  wean  i  iclit  «u  ^ielt 
Betnils  enthaltender  „Lernbehelf*.  Ftlr  den  zukdtiftifren  Militär  iat  die  Bodenkmitt 
«war  von  Weaenbeit,  die  Kfthlreiehen  detaillierten  Angaben  aber  die  geologi»elii 
ZusammeriHetzung  kötinen  aber  leicht  daz.u  rerleiten^  das  GedÜobtnis  nnofttser- 
irejae  dAinit  anpfro^tfen  %vt  wollen;  zum  mindesten  st^iren  so  viele  DetailAogJibeo 
die  zu  gewinnende  überaicbt.  Wiw  foU  dem  zukünftigen  Militär  s.  B.  die  An- 
gabe, daB  das  Rhodopesistem  aus  einer  Ooeisficholie  besteht,  welche  rielfaeh 
von  Granitkernen  durchsetKt  und  von  Tracli^tmasseu  durchbrochen  wird  (8eite  21); 
oder,  daß  das  kroatiach-slavonisohe  Gebirge  aua  einem  neogenen  HügeJlande 
auftaucht  (Seite  4)  und  dgi.  m.  Dagegen  fehlen  im  Kapitel  IV.  ^KommiinikationeR* 
Angaben  über  ScbitTahrtsimittel  ganz.  Hier  könnten  dem  jungen  Miliilr  einige 
jener  KeDntniJ$«e  vermittelt  werden»  die  für  die  Beurteilung  von  Transporten 
cur  See«  fflr  Landungsoperationen  etc.  notwendig  sind« 

Sympathisch  berühren  in  dem  vorliegenden  Behelfe  einige  großxngigert 
Gedanken,  wie  sie  unter  der  Überschrift  «Die  Balkanltalbinsel,  im  allgemeinei)' 
und  ^Hydrographische  Verhältninse*  Seite  9  und  11  enthalten  sind,  DerglRiehea 
Hinweise  «iud  geeiguet»  den  Geist  der  jungen  Leute  anzuregen,  «^^>4♦^  i^«»  wie 
daa  viele  Detail  es  mit  sich  bringt,  zu  übermtlden.  Ebenso  prak  die 
Beigabe  der  Übersichtskärtchen.  Abgesehen  voti  ewei  oder  dret  h«a 
Aniraben,  die  für  das  Ganze  unweaeDtItcb  sind,  seigt  der  Befael/  aueh  ^en 
gröndUcher  Durchsicht.  Seh 


Der  Offizier.  Ein  Ratgeber  für  den  jungen  Leutnant«  Von  Rnbert 
von  Bartsch,  Oberleutnant  im  Grenadi erregt menl  Eöni^ 
Wilhelm  L  (2.  Westpreußisches)  Nr.  7.  Zweite  durchgeüehenc 
und  verbesserte  Aullage.  Berlin  1902.  Liebe  fache  Buch- 
handlung. 

An  militärischen  ,Knigge*s'  herrscht  g»>pi'n\varng  zweifellos  kein  Mangoi, 
wir  verfügen  über  eine  ganxe  Reihe  von  Rflebern  dieser  Art  und  wenn  sie 
fleiBig  gelesen  und  ihr  Inhalt  wirklich  beherzigt  wQrde,  wären  wir  mile  ,Ob«r*' 
ofBziere,  Also  nur  keine  faulen  Ausreden,  wenn  wir  es  nicht  sind!  Wejm  abtr 
noch  ein  neuer  militärischer  Knigge  erscheint^  ist  es  auch  nicht  notwttndil, 
darüber  entrüstet  zu  sein;  vielleicht  wirkt  der  Reia  der  Neuheit  auf  eto^o,  «lif 
sich  bisher  nur  in  Begleitung  der  guten  Ratsch l&ge  seiner  Eltern  und  Enieber 
durch  da^  irdische  Jammertal  b^^wegt  b>^t  und  er  greift  nun  nach  diesem  ßüehleifk  i 
Die  Lektüre  wird  ihm  sicherlich  nicht  sohaden.  Daa  Büchlein  enthalt  gut«  Ral^  ] 
sehlKge  und  solche  soll  man  nie  ablehnen,  wenn  man  sie  auch  schon  wieder^ 
holt  erhalten  hat;  es  ist  lebendig  geschrieben  und,  was  auch  einen  Vonn^  ht- 
deutet^  nicht  umfangreich.  O.  Cr 

Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  PreuAi- 

echen  Heeres.  HerauBfcegeben  vom  Großen  Generalatabe, 
Kriegsgesehiehtliche  Abteilung  II.  E)ritteB  Heft:  Das  Gaudi- 
sche  Journal  des  siebenjährigen  Krieges.  Feldzuge  1756 
und  1757.  Von  Jany,  Oberleutnant  im  3.  Magdeburgt- 
gehen  Infanterie-Kegiment  Nr.  60,  kommandiert  beim  GroßrO 
GeneraUtabe.  Berlin   190L  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 

Eine  der  meistbenütsten  preuBischen  Quellen  sur  Geschichte  des  ti#b«i- I 
j ihrigen  Krieges  ist  das,  im  Knegsarchiv  des  Großen  Generalstabes  befindlle^ 
»Gaudit^ch«  Journal",  zehn  Foliobiinde  mit  einer  umfangreichen  KartenaamiDiiiDl« 
das   Ergebnis    vie^ähriger    Sammeltätigkeit    des    am    IS.    Deaember    178$  tar 


Büehsr-Anzeiger. 
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(»rtuBisohen  GeneraUeatnants  Ernst  von  Güudi«  Lunge  Zeit  bildete 
dieses  Journal  eine,  mit  Vorliebe  benütstr  Quelle,  an  deren  vollalfindiger  Glatib- 
wfirdii^keit  ntoht  ^zweifelt  wurde,  so  daJ5  auch  der  im  Jahre  1824  durch 
Offisiere  des  preuJii sehen  G^^neralstiibes  herausgegebenen  Geschichte  des  siefaen- 
jftbrigen  Krieges  dieses  Journal  wesentlich  KU^rnnde  Hegt.  £ri»t  der  bekannte 
BiAtoriker  Max  Doncker  »wei feite  in  verschiedenen  Arbeiten  die  Unparteiltohkeit 
des  Ürteiles  und  die  sachliche  Glaubwürdigkeit  Gaodi's  an.  GelegeDtlieh  der 
Kettbearbeitung  der  eben  ioa  Erscheinen  begriffenen  Geschichte  des  siebeu- 
jlbngen  Krieges  durch  die  kneg^geschichiliche  Abteilung  des  preußischen 
Gen  erat  Stabes^  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  dieoe  Quelle  einer  eingehenden 
UnteraucbuDg  tu  unterziehen.  Diese  flberans  sorgtültige  Quellenkritik  ergibt, 
daß  die  weseniii ehrten  Gruppen  des  Journals,  hauptsächlich  Jene,  die  das 
Kneg>jahr  1756  und  1757  uinfiissen.  nur  einen  sehr  beschränkten  Wert  haben, 
daß  aber  die  Angaben  Gaudi's  überall  dort,  wo  der  Kotng  in  Person  führte, 
¥on  weNentlicber  Bedeutung  sind.  Für  die  entscheidenden  Vorginget  namentlieh 
die  8ch lachten  von  Prag.  Kolin»  Roßbach  und  Leuthen  sind  die  Arbeiten  Gandi's, 
besonder«  seine  ersteUf  bald  nach  den  Ereignissen  entstandenen  Niederschriften^ 
Aufzeichnungen,  die  nach  ihrem  sachlichen  Wert  eine  hervorragende  Stelle 
UQtar  den  erhaltenen  zeitgenössischen  Nachrichten  beanspruchen  dürfen. 

Weniger  günstig  lautet  das  Urteil  über  die  militSrischeu  Betrachtungen 
Gaadi's.  Er  zeigte  »war  für  die  TruppenfÜhrULg-  im  einzelnen,  für  die  Mechanik 
der  HeeresbewBgnngen,  einen  klaren  Blick  und  verstand  aurh,  neben  voller 
Beherrschung  der  mililHrischen  Methodik  seiner  Zeit,  die  inneren  Gründe 
kriegerischen  Gelingens  wohl  zn  würdigen,  aber  im  allgemeinen  treten  auch  in 
j^eineu  militärischen  Urteilen  SohwÄohen  hervor,  die  er  allerdings  mit  vielen 
Zeitgenossen  teilte.  Gau«li  war,  so  lautet  das  Schlußurteil  dieser  Quellenkritik, 
die  jedenfalls  einen  gllinzenden  Beweis  liefert  von  dem  Ernst  und  der  wissen» 
i^chaftiichen  ürUndUchketl  der  Mitarbeiter  an  den  Publikationen  des  preußischen 
Generalstabe«,  wohl  ein  „Kenner  dos  Handwerks'',  aber  nicht  in  allen  Fallen 
ein  kompetenter  Beurteiler  fridericianischer  Kriegführung.  O.Cr, 


Schnelisattler'^  Pateüt  BeranekKauc^ii-. 


Daa  aeitraubende  und  nmatjindliche  Satteln  mit  den  bis  jetzt  gebräuch- 
POMecschnAÜen  brachte  zweifellos  die  Erfinder  auf  die  Idee,  einen 
i^ konstruieren^  der  es  ermfi^licht,  diesen  Ühelsländeo  abKuhelfen. 

Der  Schnell« Altler  löst  diese  Aufgabe  in  einer  sehr  eotj^precheudeii  Weise, 
indem  er  eine  sehr  rasche  Sattlung  bei  der  geringsten  Kraftanstrengung  er- 
mt^glichL 

Dieser  Apparat  vereinigt  noch  andere  Vorteile  in  sich,  die  wohl  von 
jedem  Reitersmann  gewürdigt  werden  mfissen. 

So  %,  B.  die  M'3glichkeit,  die  gelockerten  Garten  vom  Sattel  ans  anso* 
sieben  tind  auch  wieder  nachzulassen,  ohne  de.*ibalb  erat  anhalten  und  absteigen 
KU  müssen.  Allerding»  bestehen  diese  Vorteile  nur  bei  solchen  Sätteln,  die  mit 
keiner  Obergarle  versehen  sind. 

Ob  der  Schneil^attler  auch  bei  der  Kavallerietrüppe  entapreeheti  wird, 
mfVßie  eme  lingere,  eingehende  Erprobung  darton. 

W*enn  die  jeder  neuen  Ertiiidaug  anhaftendeti  Kinderkrankheiten  bin- 
aicbtlich  Material  nnd  Erzengnng  überwunden  Fein  werden,  ist  es  wohl  anzu* 
nehmen,  daB  die  großen  Vorteile  dieset  Apparatea  an  dessen  weitester  Ver- 
breitung fähren  werden. 

Das  von  den  Erfindern  herausgegebene  Booh  ,,der  Sebnettsattler*' enthHlt 
nebat  der  Beschreibung  der  Vorrichtung  und  deren  Handhabung,  nooh  eine 
AttfiShlung  der  Vorteile  des  Schnellsattlers,  sowie  die  Art  der  mit  demselben 
vorgenommenen  Proben  bezüglich  seiner  Wiederstand sfabigkeit  und  endlich 
eine  Anleitung  für  die  Sattler. 

Der  Text  ist  in  leicht  faßlicher  und  ansohaulicher  W^etse  behandelt,  so 
daß  der  Loser  sieh  leicht  ein  klares  Urteil  über  den  Schnallsattler  uad  dessen 
ZweckmJißigkeit  bilden  kann. 
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Zorn  ^cbltins«  emiiiült  das  Buch  eine  gro^e  AnsshI  wtirtvol1«r  OntsotH^j 
von    Aatoritäien,   d«ren    Urteil    d«r   neQOQ   Erfindutig   eine    gltlekUcbe    ZoluiBft 
fiiohem  durften.  Jo»i|tovicb,  EittmoiflW. 

Preis  des  Schnellsattlers : 

Prei«  für  den  miirorniierten  SchnftUsattlar     »    .    * Kr.   10.— 

H       f,       n      auf  die  Hftkenbänder-Tasobe  monüdit^u  Sdbnelt- 

«attlftr Kr»  18—14.— 

Reserve- Acti8en  kOnneii  um  deo  Preis  voo  50  b  b««af«9 
werden. 

Di*r  SclineU^Attler  k*nn  durch  den  Gen^rml  *  Vertreter  tut  Ö«t*ifrwäh 
Ungarn  Stiini«UuM  Giiowski  in  Jjiroslnu.  durch  da^  W  .r..M<.*<i*  r<,-.  Aelafr,- 
üü|f.    OlfiKÜora-  nnd  Militkr  -  Ee»iiiUit-Vereine8,  Wien,    l,    i  ,    ^OfC* 

die  Sattler:  VVendelin  Winielmy,    I.  Führieh^sse;  J  udAp«!^ 

Koronahi^rr2«(;.ut€za  9;  Karl  Liifiner,  Prag.  WenzeUplat«  7;  t^tefan  JerftSf. 
Gras,  RjidrrKky^trAße  15  und  dnrch  jeden  besseren  Hgittler  der  Momuvtttt 
be«ogen  und  auf  den  8nttel  angebracht  werden. 

Geschichte  des  InGanterie-Regimentes  Herzog  Ferdinand  von  Braun 
öChWelB  [^  WentfiLljöcbes)  Nr.  57.  Von  Feiber,  Ober* 
leiitxjttüt  im  Rej^iiuent*  Mit  7  Kartt^n  lo  Stöimlruck,  8  Licht* 
druekiafc^lD  uod  3U  Abbildungen  im  Text.  B*-r1ui  Ifini 
E.  S.  Mittler  &  Sobo. 

Das  Werk  bildet  »uf  Gmnd  neuer  Veröffentlichungen  und  rÄ!8!r.'U'iiri 
Mitteilungen  von  frflheren  Angebörigeo  de»  Regiments  and  anderer  5tUUiimpif«r 
der  Kriege  von  ldt>6  und  1870/71»  eine  Neubearbeitung  d«r  im  Jahre  ISH3  «r- 
flcliienenen  Ge^ichicht^  divsef«  Truppen körpert»  und  wurde  fiherdies  durch  Betgi^*^ 
von  Karten  und  Skir,zen,  dann  durch  eine  Roihe  von  Bildern  ber«*i<^bprt 

El»  ist  jedenfaiKi  ein  ncU^iuer  Beweis  für  da«  Interesset  den  '>** 

naturgemSÜ  doch  nur  für  einrn  engen  Kreis  von  Le»am    beatimmN  )* 

der  deutseiien  Armee  finden»  dali  in  rerbältniiviD&ßig  kuraer  Zm%  ein«  Ke«* 
aufläge  notwendig  wurde,  ^* 

Geschichte  des  Grenadier-Regimentes  Kronprinz  (L  Ostpreußisdiei) 
Nr.  1.  1882—1900  hu  Auftrai^e  des  Re^inieates  zuajunmeii- 
^6»tolU  von  Gallandi,  Oberütleutoant  z.  D.  ^**,  *J2^ 
TwfeiD  lu  Steindruck,  Berlin  1901.  E.  S.  M  i  tt  l  er  ä  So 

Dieser  Band  aohlieöt  an  die  bereit«  früher  erschienenen   drei   Ö^d^ 
Oe«chiohle  dieser  Tru|>penki»rj»er  an   und   Nciiild**rt  dm  Eretgm»'*«  dmr  rnt 
jähre    I8H2-Ifl()0   Im    Roßriooent«,    die    raanclie   nicht    uninterf^eapt«    **^ 
bieten.  Ein  Grund  n&lier  auf  den  Inhalt   diene»   Haudoti   einattgtjHofi,    '*^^ 
unM  nicdit  vor, 

Rangliste  der  Icöniglich  Preußischen  Armee  und  **®^  *'"\l?^^'j'^- 
iich    VViirttejnber^ischen;    Armeekorps   für   1902.    Mit    am 

Dieuötalterlisien    der   Generale    uud   der  Sia^'^uffiÄi^re   oa^  i 
einem  AnbuD^^e  eüthaltend  das  Reichsmifitargericht,  die  tm^ 
aaiatiscbe  Be»atzuatra-  Brigadi*,    die  Marine-  Infanten*', 
kiiiserlicben    Schutztruppea    Und  die  Goodanuerie - 
in  Elsfiil  Lnthrincreo,  —   Nach    ilem  Stande  vom  l*J««";  -• 
~  Auf   IMM   8r.  MaiestÄt     dtss    Kaistra    und    ^^^^^: 
Redaktion:    Kne^Hiuiüisterium.    Gebeiuve    ^^7*^^^*^.^***  „^rj 
Berlin,  Ernst  Öie^fiied    Mittler  &  Solin,  königlißli*^  Uoi-j 
btiübbandluDg.  KncUatraße    08~7l.  •  j.      u 

l>^r  von.f.hMnrIt.  Titel  l&l^t  den  ««f  lUSI  0*^*^  ^^rUiUeu  r«»cÄ*ii     . 
Aim^T  uf6xic II i^n   IvHJi^'li^te  eninfibmen. 


Notizen.  XCIII 

Notizen. 

OrganisatoriRches,  Heeresergänznng  etc. 

BaBland,  Badfahrer. 

Die  Organisation  der  Radfahrabt eilangen  in  Rußland  befindet  sich  noch 
im  Anfangsstadiom.  (Nnr  Radfahrordonnanzen,  aber  keine  —  Kombattanten.) 

Die  Radfahrer  werden  bei  den  Trappen  selbst,  nnd  zwar  je  zwei  per  In- 
fanterie-, Jäger-  nnd  Reserve  -  Regiment  abgerichtet.  Im  Felde  nnd  bei  den 
Manövern  werden  die  bei  den  Trappen  abgerichteten  Radfahrer  in  Detachements 
vereinigt,  welche  den  Stäben  beigegeben  werden. 

Jeder  Divisionsstab  stellt  je  zwei  Radfahrer  dem  Armeekorps-  und  Armee- 
Hanptqnartier,  dem  er  angehört,  der  Jäger-  oder  Reserve -Brigadestab  je  einen 
Radfahrer  dem  Hauptquartier  seines  Armeekorps  bei. 

Den  Stäben  bleibt  die  Wahl  jenes  Radsystems,  welches  ihnen  am  vor- 
teilhaftesten erscheint,  nach  eigenem  Ermessen  vorbehalten. 

FOr  Reparaturen  nnd  Instandhaltung  ist  ein  Pauschale  von  zehn  Rubel 
per  Rad  ausgesetzt;  jeder  Stabsradfahrer  ist  mit  dem  Revolver  und  der  ent- 
sprechenden Equipierung  ausgerüstet.  (Revue  milit&irc  suUse.) 

BuBland,  Hitraillenr-Eompagnüe. 

An  den  jttngsten  chinesischen  Wirren  nahmen  seitens  Rußlands  drei  Mit- 
trailleur-Kompagnien  Teil,  die  gute  Dienste  leisteten. 

Versuchsweise  ist  man  nun  in  Rußland  im  Begriffe,  fünf  weitere  solche 
Kompagnien  zu  schaffen,  von  denen  je  eine  vier  Divisionen  des  europäischen 
Rußlands  und  eine  der  dritten  Schdtzenbrigade  Ostsibiriens  in  Kwandun  zu- 
geteilt werden  wird.  (Kevue  mllitaire  sulsse.) 

England,  Armee  in  SüdafHka. 

Einer  in  der  «Army  and  Navy  Gazette"  gebrachten  Zusammenstellung 
über  das  Anwachsen  des  Standes  der  englischen  Armee  im  letzten  Jahrzehnt 
sind  folgende,  die  Stärke  der  englisehen  Armee  im  jüngsten  südafrikanischen 
Kriege  betreffende  Daten  zu  entnehmen: 

AIb  General  Bnller  Capstadt  erreichte,  schätzte  man  die  Stärke  des 
Armeekorps,  das  unter  seinen  Hefehl  gestellt  wurde  (vorausgesetzt,  daß  alle 
dahin  beorderten  Truppen  auch  tatsächlich  gelandet  wären)  auf  78.500  reguläre 
Soldaten  jtit  174  Geschützen,  wozu  i:och  die  lokalen  Korps,  welche  für  den 
Dienst  geeignet  waren,  gerechnet  werden  müssen. 

Die  Ereignisse,  welche  dem  Erscheinen  Sir  Redvers  Huller  unmittelbar 
folgten,  resultierten  in  der  Entsendung  von  namhaften  Verstärkungen  in  den 
ersten  Wochen  des  Jahres  lOOO,  und  zwar  wurden  die  5.,  G.  und  7.  Division, 
sowie  ein  Belagerangstrain  —  alles  zusammen  36.000  Mann  mit  88  Geschützen 
—  nach  Südafrika  beordert,  wodurch  die  Stärke  der  Feldarmee  auf  rund 
115.000  Mann  aller  Waffen-  und  Chargengattungen  mit  262  Kanonen  her- 
anwuchs. 

Die  Abreise  Sir  Roberts  nach  Südafrika  war  mit  einem  neuen  Aufruf 
2U  den  Waffen  verbunden,  wonach  23  Bataillone  „Imperial  Ycomanry**  und 
31  Bataillone  „Miliztruppen"  nach  dem  Kriegsschauplatze  abgingen,  von  denen 
^ie  letzteren  hauptsächlich  den  Dienst  an  den  Kommunikationslmien  versahen. 
6o  ward  die  verfügbare  Gefechtsstärke  am  1.  Mai  1900  auf  M.OOO  Berittone 
und  182.S00  Mann  Fußtnippen  mit  458  Geschützen  gebracht  worden.  (45.000  Mann 
liievon  rekrutierten  sich  zum  Teil  in  Südafrika,  zum  Teil  aber  waren  sie  von 
clen  Kolonien  gesendet.) 

Nach  einem  vor  einigen  Wochen  veröffentlichten  Berichte  betrug  die 
^^hl  der  tatsichlicb  zwischen  dem  l.  Jänner  1900  und  dem  31.  Dezember 
1  OOl  nach  Südafrika  entsendeten  nnd  dort  angelangten  Truppen : 

Oi^ftn  dar  milltlr-wiaMiuelut/U.  VereiDe.  LXV.  Bd.  1902.  Bflch  er- Ad  seiger.        ^ 
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Aus  England  und  Indien : 
9.205  Offiziere» 
849   Warraut'Offieers  (Milit.  Beamte,  Z&hlmelBtttrf  Chirttr^n  ete.;, 
201  156  Uuteroffisiere  und  Miinn, 
66,562  Pferde. 

Di«  Kolonion  sandten; 
853  OlfizierCj 
19  Warrant-Officerfi, 
16  117  Unterof^siere  und  Majin, 
15  808  Pferde, 
159.941   Pferde  wurden  überdies  ans  anderen  Qaelleo  bdsch&tTt. 

Somit  landeten  in  Südafrika  im  Laufe  voa  swei  Jji^rtCT^ 
10.058  Oifiziers, 

868  Warr»nt-Of6per6. 
217  27tS  Cnterofß ziere  und  Mann,  und'  nicht  weniger  da 
242 Jll  Pferde, 


Feuerwaffeu,  Manitiou  ete. 
Engrland,  Versnche  mit  06scbttt8eii* 

Wicbt'ge  Versuche  mit  einer  neuen  von  Vicker»  8orn  mtd  MMtlm  kao* 
struierten  SchiieVIfeuerkanone  ftind  unlängst  in  EjrnsifDrd  durcb^fjtlrihrt  wordeit. 
Hiebei  wurden  25  {gezielte  ScbuJl  in  dar  Minute  erreicht,  wa«  groOe  BftfriedlfüAI 
hervorrief. 

Auch  wurde  eine  neue  l  Pf.  Pom-pora,  für  den  Tr»iiiH|>ort  mtlleUt  P*e^* 
maultiere  be^tiniint,  der  Erprobung  unterzojiren.  Dan  Miucim&l (gewicht,  ML 
ß«tt**i  und  Geschirr,  betrug  alles  in  allem  289  Pfund  (131  kg).  Da*  AbUdta 
BHtut  [naktion«»eteunß-  erforderte  «ine  Zeit  vom  I  Minute  27  Sekunden,  Daruftdlj 
wunien  240  Schuß  in  der  Minute  auf  eine  1000  Ynrd«  (914  mj  entlernt«  t^ch 
abgegeben.  Das  Auseinandernehmen  und  Wiederaufladcn  auf  die  Maullj 
nach  dem  Feuer  geeohah  in  I  Minute  15  Sekunden« 

(Army  im4  Katy  J««f*aL) 


Vereinig:!«  Staaten  ¥•  IT.  A*  neaes  Gewehr* 

Da»  neue  Infnuterifgewt^hrt  welches  voriuoh.^wei^e  in  rini«/  "^  i.ma 
korps  der  vereinigten  Staaten- Armee  eingiüfUhrt  wird.  \nl  ein**>  Koni  U* 

Mauser-  und  Krag-Ji1rgen»en-ModelleB.  Dem  letuteren»  welohea  gB!yft*nwnriijf  dlf 
vortfeHchriebene  Waffe  in  den  Vereinigten  Staaten  bildc^r,  wtirdo  d.i«  Kalib« 
und  einige  verschiedene  Detail»  entliehe».  Dem  Mauiii'^r  hifiue'tr»f»n  i*-«-  •■^—  nin 
di«   Lage  dew  Mftganine«,  welche«  nunmehr  eine  stenfrale   Ln^'^e  utu  '♦- 

tromm**!  einnimmt:    dadurch  wird  ein  HAtiptt1bel.4t3ind    Akt  akruBÜtr:.        4t«^ 

hohen  Hni  dieser  wurde  nämlich  die  Mündnng  durch  die  Heitliuho  Lage  d«e 
M.'igazine»  tatsJtchtich  im  Momente  dea  Abfeuern«  leicht  nach  link»  g<4rftoM. 
wodurch  aahon  hei  kurter  Di'^tana  eine  merkliche  AH<veictMing  do^  Qo^ciioltM 
nach  der  Seite  veruraat^ht  wurde,  Üa  ht»i  großer  Tragweite  die  duteb  d»t 
Ei<*ltrung  der  Züge  herlietgefUhrte  Abweichung  nach  re  hM  ihr«*  voll«  Krafi  «ff- 
reicht,  do  foli^t,  daß  da»  Krag-Jorgonsen<Gewebr  awei  Abwntebangon  in  kos* 
iriiren  8inn  erleidet,  eine  UnsukQmmliobkett,  die  aiob  ilurfib  keinnfi  Aofaals 
korrigieren  IHÜt. 

DasPrpjcdctit  de«  neuen  Gewehren  Ui  viel  nttrker  ''krafliger)  ala  d^a  alJt; 
und  da  es  d>ther  einen  viel  grööt»r<^n  Druck  .^usbalferi  kann,  hit  ot  au^b  •»»♦ 
ÜbertegGue  GeHohwindigkeii,  Die  ÄnrÄfig»»g«jn'-hwtnduköil  betrug  sufolge  <« 
gemacliten  Proben  2300  FuÜ    700  m)  per  8ekund«s, 

K^  i«t  niOglK?h,  daÖ  eine  Anzahl   der  aus  der  Fabrik  Mnrin  rfV,i.t   (t..rT,>*. 
g*?hetitl*.H  WatTeu  nach  den   Philippinen  entsendet  vrird,  ttm  Vr 
fall»  dfirchfuhreti  jsu  können-  .u.. 
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Übungen^  Hanorer  etc. 
BoBland,  CbwehrscMeBfibimgeii. 

Einem  im  „RoBsky  Inyalid"  vernffentlichten,  auf  Grand  offizieller  Sta- 
tistiken verfaßten  Berichte  zufolge,  zeigen  die  Erfabrangen  der  letzten  zwei 
Jahre,  dafi  die  Ergebnisse  beim  Schießen  der  Infanterie  nnd  Kavallerie  auf 
Scheiben  mit  bekannter  Distanz  sehr  befriedigend  sind,  daß  dies  aber  bei 
Sebeiben  auf  unbekannte  Distanz  keineswegs  der  Fall  sei. 

Infolee  dieses  Umstandes  hat  der  Krie^sminister,  General  Kmpatkin, 
«iiMO  Erlaß  herausgegeben  ,  in  welchem  er  die  betreffenden  Inspektoren 
anweist,  die  Schießabangeu  kanftighin  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  Ober- 
wachon. 

Übrigens  behauptet  der  „Invalid"  weiters,  daß  die  russische  Armee  in 
dieser  Beziehung  durchaus  nicht  schlechter  daran  sei,  als  jene  der  anderen 
enropäischen  Staaten. 

(Andererseits  wird  bemerkt,  daß  die  Artillerie  bei  ihren  Obungen,  auch 
beim  Schießen  auf  Ziele  mit  unbekannter  Distanz  sehr  befriedigende  Resultate 
erzielte.) 

England,  ScMeßfibung*. 

Die  „Daily  News**  berichtet  fiber  eine  von  dem  Royal  Irish  Regiment 
C^heshire  nnd  den  South  -  Wales  -  Borderers  in  Aldershot  (unter  Leitung  des 
Oeneralmiyors  Douglas)  aasgeführte  fei d mäßige  Schießübung,  die  mit  Rücksicht 
auf  das  erst  unlängst  von  Earl  Roberts  gefällte  Urteil  über  das  mindere  Niveau, 
auf  dem  sich  das  Schießwesen  in  der  englischen  Armee  befindet,  von  besonderem 
Interesse  ist. 

Die  Übung  war  wesentlich  praktischer  Natur,  indem  auf  sinnreich  kon- 
struierte mechanische  Scheiben,  die  den  Gegner  markierten,  scharf  geschossen 
wurde.  Die  einzige  Brücke  über  den  Kanal,  die  vom  Angreifer  passiert  werden 
konnte,  war  von  «iner  blinden  Scheinkanone,  von  der  man  aber,  um  der  Wirk- 
lichkeit möglichst  nahe  zu  kommen,  blinde  Schüsse  (PöUer)  abgeben  konnte, 
beherrscht. 

Um  den  Schützen  auch  sonst  ein  reelles  Bild  vom  Verhalten  des  Gegners 
zu  geben,  war  das  Soheibenmanöver  so  in  Szene  gesetzt,  daß  die  Köpfe  des 
markierten,  hinter  Deckungen  placierten  Verteidigers  bald  verschwanden,  bald 
wieder  auftauchten,  nnd  daß  sieh  Plänkler  (-Scheiben)  abwechselnd  an  ver- 
schiedenen Punkten  zeigten. 

Die  bei  dieser  Übung  erreichten  tatsächlichen  Treffer,  die  auf  den 
Scheiben  konstatiert  wurden,  erwiesen  leider  abermals  die  Mangelhaftigkeit  der 
Schießausbildung  der  englischen  Soldaten. 

Taktik,  Strategie. 

England,  etwas  über  die  Feaertaktik  der  Artillerie  (Ergebnisse  ans  dem 
südafrikanischen  Kriege). 

Über  diesen  Gegenstand  schreibt  die  „Army  and  Navy  -  Gazette"  nach- 
stehendes: 

Der  südafrikanische  Krieg  hat  uns  nur  weniges  über  den  Effekt  der 
Schnellfeuerkanonen  in  der  Feuenaktik  der  Artillerie  gelehrt.  Bei  diesen  Feuer- 
waffen ist  „die  Schnelligkeit  im  Erfassen  (Finden)  des  Zieles  die  hervorragendste 
Wichtigkeit;  in  einem  Öchnellfeuerkampfe  wird  diejenige  Batterie,  welche  die 
Distanz  nicht  zuerst  findet,  dieselbe  voraussichtlich  überhaupt  nicht  mehr 
finden**. 

Am  vorteilhaftesten  ist  es,  nur  ein  Geschütz  mit  dem  Feststellen  der 
Distanz  zu  betrauen  und  die  anderen  so  lange  hinter  Deckung  zu  belassen, 
bis  diese  Distanz  gefunden  ist. 

Aus  Ursache  d;2S  starken  Munitionsverbrauches  bei  Schnellfeuergeschützen 
sollten  dieselben  vorerst  sorgfältig  reserviert  werden,  so  daß  sie  imstande  sind, 

8« 
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ihrer  BanpUu/gAbe:  die  vorgebende  Infantertd,  sobald  dieftalbe  in  dju  letttel 
SUdium  des  Angriffes  eintritt,  krftfti^  zn  nnterstatiAn,  in  vall^Bi  Maßfl  ipai^dil  | 
SU  werden. 

Haubitifener   mit   großen  Elevationen    bat  den  Wert   der  Feldwerke  bi»  * 
2U  einen)  gewinaen  Grade  neutraliäiert    uud  der  Mftclit  de»  Spaten«    entgegen*  ' 
gearbeitet.  Auch  kann  es  snr  UnterstützuDg  de»  Infnntefie*Vorinar««heR  I3tng«r 
unterhalten  werden,  als  die«  beim  Feoer  der  Flachbalin-Feldg escbtttae  der  Fall 
hu    «.wie  sich  dies    bei  Pjeter»   und  später  bei  Bergendal  ieigte,    woselbst   die 
Rit)e  Brigade  und  die  [nningakillings,  während  sie  die  letsteti  öO  Yard«  diirci«' 
stürmte»,    tatsächlich    in    den   Rauch    der  Granatf^n    hineinrannten,    die    »bou  i 
während  ihre«  ersten  Sprunges  nach  vorwSxts  barsten*'« 

Für    künftige    Kriege    ist    wohl    eine    reiohLcbe    Anwendung    der    Feld- 
haubitsen  au  erwarten  und  die  langen  Linien  von  Abteiinngagr&ben  werden  den  | 
gedeckten  Schießlöohern    Platz    geben.    Allgemein    gesprooben    wird     di«    prio«  | 
zipielle  Änderung   in    der  Feuertaktik    der  Artillerie    in    den   großen   Distanxen 
und  in  den  einleitenden  vorbereitenden  Dispositionen  für  das  Gefecht  b«siehanj 
insbesondere  bei  undeutliohen  und  gedeckten  Zielen. 

Das  gebriiüchliche  Artillerieduell  aum  Zwecke  der  Vorbereitung  d«a  la- , 
fanterieangriffee  sollte  besser  auf  ein  späteres  «Stadium  derScblacht,  anf  die  Zeit, 
da  der  Gegner  seine  GesebÜtze    durch  Anwendung    des    direkten  Feiiem    mehr 
exponiert,  ▼erseboben  worden. 

Die   Aufrechthaltun^    der    Fenerdisaiplin    wird    schwierig  seiu    ond  die  1 
Batteriekommand»Dten  müssen  darauf  eiogeaohult  sein,  wenn  erforderlinh,  aaidi 
eigener  Initiative  zu  handeln. 

Schwere  Gesohfiiiee  werden  eine  wichtige  Rolle  tpieleo  und,  obi^leieh  1 
weniger  mobil  ah  gewöhnliche  Feldbatterienf  sollten  sie  doch  derselben  FeiMf*^  j 
taktik  und  demselben  Verhalten  unterzogen  werden. 

Das  Problem  der  Munitionsbaushaitung  wird  eines  der  acbwimg sien  fila»  I 
das  ein  Artillerieführer  zu  lösen  haben  wird. 

Durch  den  hoben  Btand^  auf  dem  die  Artilleriewiasensohnft  beutigen  Tafes^ 
steht»  ist  das  Feuern  der  Artillerie  über  die  Köpfe  der  Infanterie  weniger  ge«  ( 
nchrlich  geworden;  der  Wert  dieser  Art  Unterstützung  trat  besondem  klar  In 
jüngsten  Kriege  hervor.  Die  Infanterie  empfand  gt^radezti  „das  GeiüM  der 
Sicherheit  und  des  Vertrauens,  wenn  sie  untt^r  dem  Schutze  unj»erer  Granaten, 
d\e  Über  ihren  Köpfen  pfitfen,  vorgehen  konnte*^.  Aber  sichererts  Mittel  «ar 
Unterscheidung  von  Freund  und  Feind  im  letzten  Moment  des  gcbluÜNngrltf«» 
ah  die  bisherigen,  rnnss^^n  erdacht  werden,  damit  die  siur  UnterstütKung  be>timmten 
Geschütze  an  oh  nicht  einen  Augenblick  eu  lange  schießen,  um  nicht  die  eigessn 
Truppen  zu  gefährden. 

£Dfflaiid,  Apparat  snr  Signalisiemn^  TOn  Erieg^sfahrseii^D. 

Wie  die  ,, Daily  News**  mitteil t^  wurden  küralicb  in  den  „ÄJm  «' 

ahement»*'  su  Stokes  Bny  umfasäeude  Fxperimenie  mit  einem  neneij  -^ 

elektrischen  und  lelnphomsehen  Apparate  durchgeführt,  der  die  .Vuii  ^li^Timg 
von  Kriegsschiffen,  Torpedobooen  u  dgl.  an  die  AnkerplJltae  oder  KJttd« 
wÄlirund  der  Nacht  oder  im  Neh»*l,  vörmitleist  hörbarer  und  achtbarer  Signal* 
anxeigt  und  dadurch  di«*»e  wichtigen  Plätze  vor  fiberrnscheuden  Angrid'en  tctiiitit, 
aUo  nur   Verteidigung  derselben  bcitrÄ^t, 

Der  von  KapitJin  Mc.  Evey.  dam  wohlbekannten  Torpedo-  und  Untrr- 
seeboot'Fachmanne,  erfundene  Apparat  filhrt  den  Namen  ,  Hydrophon*  mid  ge- 
fleht aus  zwei  Teilen.  Der  eine  Teil  ist  außorhalb  der  Rhede  in  einer  Tfsf«  *^ 
5— 15  Fnden  (91 — 27  5m)  «m  Mceree^grand  befestigt,  wahrend  dt^r  Autl.rr Tf^* 
sich  in  der  am  Ufer  befindlichen  Station  befindet.  Beide  Tede,  in  • 
scitigen  Entfernung  von  1-5  Meilen  (16— ö  0  km)  sind  dureh  Veru 
Kabeln  elektrisch  miteinander  verbunden. 

Dqv  am  Meeresboden  angebracbte  Teil  besteht  ans  einem  eisernen,  glorke»* 
fürmig  geAtalteten  tJehHusc,  an  dessen  Seheitel  dcb  eine,  in  eine  kup^^f* 
Hachse    etpgo*chlosftene,    empfindliche    Schwingungif Vorrichtung   oder   ein   P*** 
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phragma  befindet.  Bei  nntergetanohtem  Apparate  wird  dieser  zarte  Mechanismus 
vermöge  der  komprimierten  Luft,  die  wie  in  einer  Taucherglocke  eingeschlossen 
ist,  Tom  Wasser  freigehalten. 

Sobald  non  ein  Torpedoboot  innerhalb  eines  Radius  von  einer  halben 
Meile  (0  8  km}  oder  ein  Kriegsschiff  innerhalb  eines  solchen  von  einer  Meile 
(1*6  km)  sich  nähert,  werden  die  durch  die  Propeller  hervorgerufenen  Pulsationen 
des  Wassers  eine  schwingende  Bewegung  innerhalb  des  glockenförmigen  Ge- 
häuses verursachen,  welche  sich  vermittelst  des  elektrischen  Stromes  auf  die 
Station  am  Ufer  fibertragen,  woselbst  dann  die  entsprechenden  Signale  aus- 
gelöst werden. 

Frankreich,  G^ebränche  in  der  Armee. 

Von  den  in  der  französischen  Armee  eingebürgerten  Gebräuchen  mag 
folgender  als  besonders  ansprechend  mitgeteilt  werden: 

Während  des  ersten  Jahres  seiner  militärischen  Karriere  wird  der  junge 
Soldat  als  „bleu"  bezeichnet,  im  Gegensatz  zur  Bezeidinung  „anoien*,  welche 
ihm  erst  nach  dieser  Periode  zukommt 

Die  Präsentation  der  „bleus**  vor  den  Fahnen,  deren  jedes  Linienregiment 
eine  besitzt,  bildet  eine  schöne  erhebende  Zeremonie,  die  immer  bei  Gelegenheit 
einer  Parade  vor  einem  kommandierenden  Offizier  stattfindet  Die  Trommeln 
und  Homer  lassen  den  Ruf  „Zu  den  Fahnen''  ertönen  und  alsbald  versammeln 
sich  die  alten  OfBziere  und  Soldaten,  die  sich  des  Besitzes  einer  Dekoration 
oder  Medaille  erfreuen,  um  die  Fahne.  Die  jungen  Offiziere  marschieren  vor 
der  Fahne  auf  und  werden  derselben  durch  den  Obersten  förmlich  vorgestellt, 
der  auch  jeden  dieser  Offiziere  leicht  mit  dem  Säbel  berührt  und  ihn  dann 
küfit  Darnach  bilden  die  Rekruten  (ohne  Waffen)  einen  Halbkreis  um  die 
Fahne,  worauf  der  Oberst  eine  patriotische  Rede  an  sie  hält.  Diese  „Präsen- 
tation** ist  von  einem  halben  Feiertag  begleitet,  während  welchem  die  Fahne 
unter  entsprechender  Bewachung  im  Ehrensaale  ausgestellt  bleibt.  Um  die 
Fahne  werden  alle  Erinnerungszeichen  des  Regimentes  als:  Reliquien,  Bilder, 
Photographien,  Andenken,  Ehrenzeichen  u.  s.  w.  gruppiert;  ein  Kompagnie- 
Kommandant  erläutert  hiebei  die  glorreichen  Waffentaten  des  Regiments. 
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Handbuch  für  die  Einjährig -Freiwilligen   sowie   fiir  die  Beser 

uod    Landwehrotfiziere    der    Fußartillerle.     Bearbeitet    ?OBl 
W  e  i  g  e  1  tt     Hauptmann     und    Kompa^Diechef.     E  r  a  t  e  r] 
Teil.     HeereBeinrichtung,     Innerer    Dienst 
und  Ausbildung  zu  Fuß,  Dritte  nach  den  neuesten 
BeatimmuDgen    umgearbeitete  Auflage.    Berlin    1902,    Erntt 
Siegiried  Mittler  &  Sohn. 

Bei    der    naoh    fünf  Jahren    Yorliegenden    dritten    Atifiasri*    die(*e«    b««t* 
bekaunten    artilleriatischeu    Hilfsbuche?  wurde    die    Anordnau^    des    Su^ffes    in  i 
Allgemeitien  beibehalten,  jedoch  das  Werk  in  zwm  Teil«  getrennt,  toci  wetetien 
der  ©rate  Teil  bereits  erfichienen  ist  und  außer  dem  im  Titel  angegebenen  Inhalie  | 
auch  in  einem  Anhang  etnigeü  über  die  Einteilung  nnd  Gliederung  der  deulseben 
Kriegsmarine  enthiUt, 

Wir  erwarten  mit  großem  Int«rease  den  eigentlichen  artillefiatitehen  | 
zweiten  Teil,  welchen  wir  seinerReit  eingehender  b^gpr^ohen  wollen. 

Haupim;inn  Wilhelm  K  u  i>  b  )  o  e  h. 

Musterung  und  Bekleidung.  Praktische  Winke  für  den  Koaipagnie- 
chef.  Fünfte  umgearbeitete  Auflage  der  Schrift  ^Die  ökono-j 
mische  Musterung**.  Preis 60 Pf. E.S.  M  ittl  er&So  h  u,  könig- 
liche HofbuehhandluDg,  Berlin  SW.  12.  Kochstraße  68— 7L 

Da»  vorliegende  ß  Schi  ein  aohildert  in  den  Tter  Abuchnitten 
L  Das  Verpassen, 

II.  Muster ungsTorarbeiten, 

ni,  Daa  Anziehenf 

lY.  Fragen,  auf  die  der  Kompagmecbef  vorbereitet  sein  muu, 
in  höchst  übersichtlicher  und  detaillierter  Weise  die  Vorarbeiten    innerhalb  di^rl 
Kompagnie,  welche  für  die  Musterung  in  der  kaiserlich  deritaohen  Armee  dtifdij 
die  Brigade-Kommandeure  —  gleichbedeutend  mit  unserer  Frflt^jahrs-Inspisi« 
durch  den  Brigadier  —   dnrcbzufttbreD  wären. 

Wenngleich  die  Verhältnisse  und  einschlAgigeu  Vorschnftoo  der  kaissrlioh] 
deutschen  Armee  von  den  unsorigen  in  manohen  Punkten  abweichen,  so  bieUt] 
dieses   kurzgefaßte  Werk    doch  viele    Anhaltspunkte  sowie  prakti.Hcho  und  lebf  ] 
gute  Winke  sowohl  fflr  angehende  als  auoh  f&r  liiere  und  eifahrene  Kompagnie 
Kommandanten  unserer  Armee. 

Wohl  sehr  richtig  beteiohnet  der  Verfasser  im  Vorworte  seiner  B«hrifl»J 
i,daß  es  sehr  trockene  und  prosaische  Dmge  seien,  von  denen  hier  die  Bed#| 
ist'' ;  dessenungeachtet  aber  wird  jeder  umsichtige  UnterabteilttngS'KoniRMadiuit| 
TOD  deren  eminenten  Wichtigkeit  ßber/.etigt  sein. 

Denn  die  gründliche  Kenntnis  diesen  Dieust«weiges  mn0  als  unilinganf^  I 
lieh  notwendig  für  die  Schlsgfertigkeit  des  einzelnen  Manne«  —  dalier  aumi  d»r  \ 
ganten  Kompagnie  —  erachtet  werden. 

Darum  sei  das  vorliegende  Buch  jedem  OfBzier  wSrmstens  empfohlwi. 

Wahl,  Batiptouuitt. 

Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie,  Von  F.  C.  v.  H.  Wien  1902 

L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  war  in  verhältnismXflig  ktinser  Zeit  ver* 
griffen;  schon  dies  isBt  erkennen,  welchen  Anwert  dasselbe  gefunden  hat 

In  der  nunmehr  vorliegenden  i^weiten  Außnge  wurde  manches  erginsflfli 
hinzDgefflgt,  einige  in  der  ersten  Autlug«  gekußerten  W ansehe,  mit  ßHcbkiebt 
auf  den  Umstand^  daß  dieselben  im  Irlntwurfe  des  Kseraier  •  Reglemenu  roa 
Jahre  1901  bereits  normiert  wurden,  weggehMfien. 

Der  durch  seine  bedeutsamen  Publikationen  um  die  Entwicklung  »J* 
modernen  Ausbildung  hochverdiente  Verfasser  hat  auch  in  dieser,  in  der  Prttl» 
des  Truppendienstes  gereiften  Arbeit  mehrfach  neue  Wege  gewieaeo  aur  Re^iuif 
und  Ausgestaltung  der  GefccbtsAusbildong  der  Infanreriit. 
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Klar  und  deutlich  wird  der  Ausbild  an  ^Dgang  vom  eioselnen  InfiiQteri«teti 
AH  bia  ftum  Hegimente  mi  zahlreicheo,  wirkungsvollen  Beispielen  erörtert  und 
hiednrcli  nicht  allein  dem  jöngeren»  j»öndern  auch  dem  ©rfniirenen  Offizier  eine 
Fülle  von  Anregungen  und  praktischen  Fingersceigon  geboten. 

Einer  Eoipfehlung  bedarf  das  Werk  nicht,  es  hat  —  wie  alles  hervor- 
ragend Gute  —  seinen  Weg  »elbat  gefunden;  im  wünschen  bleibt  nur,  diiß  die 
lehren  F.  C.  t,  H/»  mit  der  Zeit  Gemeingut  ni^>glichöt  Vieler  werden  mögen, 
welchen  die  yeratiiwortung^Yotle  ÄnfgubH  KufKUt,  der  Gefet^bteausbildnng  jene 
Grundlage  und  Richtung  zu  g^ben^  welche  die  Gewähr  bieten^  daß  dieselbe 
auch  in  den  ernstesten  Augenblicken  standhnltt^n  wird.  — W — 

Taktische  Baispiele  aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit  1880  bis 
1900.  Von  K  u  11  z ,  Major  a.  D.  Erstes  Heft:  Der 
eerbiscb-bul^arische  Krie^  1885.  Mit  drei 
Skizzen.  Berlin  190L  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn. 

Im  Vorwort  sagt  der  Autor :  „Der  Titel  meiner  neuen  Hefte  t&utet  „Taktische 
Beifvpiele**  und  nicht  wie  bisher  ^Kriegi»gefiohichtUche  Deiepiele^.  Hiefür  waren 
Vibliogmphische  RUcksicbten  maßgebend,  um  beide  Bücherreihen  heira  Zitieren 
leichter  zu  unterscheiden.  Dte  Beispiele  aelbst  sind  genau  in  deroselbeu  Sinne 
smamm  eng  erteilt  wie  meine  Bf!i.>ipiele  aus  dem  Kriege  von    1870/71«'^ 

Anordnung  und  Behandlung  de»  Steifest  hülsen  deutlich  den  Zweck  er- 
kennen, demjenigen,  welcher  sicii  mit  Taktik-Studien  befassen  will,  diea  auch 
an  der  Hand  krieg^geachichtlicher  Beispiele  aUfi  dem  —  hiefiir  freilich  nicht 
sehr  ergiebig*='n  —  s(-rbiscb-bulgnri.^cben  Kriege  au  ermöglioben.  Letzterer  erHlhrt 
dabei  etne  vollkommen  r.n^^ammf'nhängende  Darstellung. 

Diese  Lehr«  und  Lerumethode  ist  sicher  die  richtigste,  wiewohl  man  nie 
leider  nur  wenig  anwendet.  ^Die  Kriege  der  letzten  20  Jahre**,  meint  der  Autor, 
«aind  twar  in  Deut^ichland  von  der  TÄgesltteratnr  gebührend  gewürdigt  worden^ 
«ie  haben  aber  bei  uns  eine  verhällni^müBig  spärliche  (Fach-I  Literatur  hervor- 
gerufen. Dennoch  »ind  gerade  die  Kriege  der  letzten  20  Jahre  für  uns  von 
beeonderer  Wichtigkeit,  da  sie  die  Leistungen  der  verbess«?rtvn  Schieß w äffen 
«eigen  nnd  ein  klares  Bild  der  kriegerischen  Leistungefllhigkeit  der  verschieden  an 
H^ere  liefern." 

An  historischem  Material  bringt  Major  K  u  n  2  nicbta  Neues,  sondern 
basiert  Eteine  kriii sehen  Betrachtungen  hauptsächlich  auf  die  settena  zweier 
Öaterreicbischer  Autoren,  Kegen^purskj  und  R.  v.  B  i  1  i  m  e  k,  seinerzeit 
gegebene  Schilderung  de»  Feld/ugea  1685* 

Befar  plastisch  beschreibt  Major  K  u  n  s  die  politische  Sachlage,  welche  den 
Fürsten  Alexander  g^vn  meinen  Willen  schließlich  veranlagte,  dem  Drängen 
der  Verschworenen  auf  Philippopel  nachzugeben  und  sich  au  die  Spitze  der  auf 
Yereinigung  Kumelieus  mit  Bulgarien  abzielenden  Bewegung  zu  stellen. 

^Daa  Verhalten  i*erbienM",  meint  der  Autor  treffend^  ^erinnert  lebhaft  an 
daa  Verhalten  Frankreichs  im  Jahre  1870.  Beide  Staaten  lebten  in  Illusioneo, 
die  sich  nur  au  bald  als  trf]geriKch  erwiesen,  in  beiden  Staaten  waren  die  Vor- 
bereitungen ffir  den  Krieg  mit  Nachljissigkeit  betrieben  worden,  beide  Heere 
sogen  mit  großer  Freude  und  noch  größerem  Vertrauen  auf  den  Erfolg  in  den 
leichtfertig  heraufbeschworenen  Krieg,  und  beide  Heere  erlebten  in  kurzer  Zeit 
mberaus  bittere  Enttäuschungen.  Beide  Heere  unterschätzten  anfangs  die  Kriegs- 
tUchtigkeit  ihrer  Gegner  und  in  beiden  Füllen  rächte  sich  diese  Unterschfttaung  in 
furchtbarer  Weise,  —  Die»  ist  wieder  einmal  ein  Beweis  dalOr,  daß  die  Völker 
auB  der  Kriegsgeschichte  verschwindend  wenig  lernen  und  daß  zu  dtn  aller- 
wichtigsten  Vorbereitungen  ffir  einen  Krieg  das  sorgfültigste  Htudiatn  der  neuesten 
Kriege  in  allererster  Linie  gehOrt.** 

Die  Betrachtungen  über  die  8chlacht  bei  SHwnitza  (17,  — 19.  November) 
gibt  an  folgender  Äußerung  Anlfifi :  .Wir  werden  in  Zukunft  ohne  tüchtige 
GelJlnde-VerBtärkungen  nicht  aufkommen,  und  ich  bin  ein  eifriger  Vertreter  der 
8patenarbeit.  Aber  nur  nicht  g1eic}i  ein  Dogma  konstruieren!  Die  beste  Stellung 
kann  umgangen  werden,  oft  genug  wird  sie  aogar  von  einem  FlQgel  nn»  aut- 
gerollt werdt^n  kennen.    Dte  HnuptHache  bleibt   immer  der  frische  OfTensivgeist 
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einer  Arme©.'*  —  Vollkommen  ©inverBtandeti,  nur  empfehleii  wir  llb«rdie«  die 
Erwägung,  wie  (im  Blune  de»  Punktes  634  unseres  neuen  £xerKier-K«^leineat]k) 
Iiifäjiteriespnten  und  Hoilpicke  sogar  im  Aiigrriflf  aneuwemlen  sein  werden. 

Die   flaue  An^riffft weine    der   Serben    provotiert    folgende    Bei  n: 

pDie  AnhäiijErer  des  MtÜK-Syi*tems  können  nur  mit  Wehmut  an  Sliwn  .tu 

Die  ErBijj^ixae  IiAben  ei»  verniohtendeä  Urteil  über  den  Wprt  de«  ihn/:--^* '•u^tiii 
gefällt;  es  bat  unten  und  oben  versa^t^  nach  jeder  Ricbtunj^  bin,  und  ich  babc 
kein  Versfändui»  dafür  d>tD  trotzdem  nocb  immer  unklare  tdt^n  über  da«  MiliK- 
Sjj^tem  in  gewissen  Köpfen  spuken.** 

Be^Qglich  der  Schlapht  bei  Pirot  (26.  und  27.  November)  behauptet 
Major  K  u  n  K  npodiktir^ch,  die  Entscbeidung^  sei  »uf  dem  Unken  und  nicht  luf 
dem  rechten  f'Uigei  der  Bulgaren  gelegen,  und  resümiert:  Ftlrst  Alesander 
hat  mithin  den  springenden  Punkt  erst  erkannt,  als  es  zu  spüt  war  und  dies 
spricht  nicht  für  sein  Feldherrntalent  "  —  Dagegen  mdssen  wir  Einspraobe  er» 
heben.  So  klar  Hegen  die  Ding©  nicht,  daß  dio  Maßnahmen  de»  Fürsten  ein  to 
hartes  Urteil  gestatten  und  speziell  dajsu  bereehtigeu,  ihm,  ds^r  jn  im  allge« 
meinen  als  Organtsafor  und  al»  H<»firfQbrer  eine  bewunderung^v.  -gabang 

bewiesen  hnt^  plötzlich  jedweden  f^trategisch-taktisoheii  Blick  .i^  Jen. 

„Die  Ereignisse  von  1886  lehren',  erwähnt  M.«ijor  K  u  ti  x  bm  seineoi 
Sehlußbetrachtungen,  ^daß  stwar  die  Jitgend  der  höheren  ^Trn ppenftthrer  eia 
kostbareii  Gnt  ist,  daß  nb«*r  Jug<?ud  ohne  Erfahrung  doch  nicht  «um  fieil« 
gereicht, "  Und  nach  ErörLernng  der  Befördörangsverh&ltnis#e  de*  dentfioUui 
Heeres  sagt  er:  „Tüchtig©  GenerAUtabsioföeiere  und  böhern  AiIm  i«o 

wir  in  Fülle;    ob  wir  in  unseren  hHchsteu  Blollungon   diirchwc  ^n, 

die  allen,  auoh  den  schwierig2«ren  Anfordernngen  geM^achi»eu  sind,  liuj*  aar  r^rteg 
an  sie  stellen  wird^  dies  muß  or^t  der  nUcliHte  Krieg  lehren.** 

DüA    nun    vorliegende  Werk    »st    eine    fleißige,    gut    dar  '  *    "  ül 

welche  den  angestrebten  Nutzten  zn  bringen  vermag  uud  daher  d  nn 

werden  knnu.  Da»  beigegebeno  Kartenmnlerial  wird  vom  Aui^jr  ^f  uv*i,  w«ü 
bessere  Quellen  fehlten^  als  minder  zuverlässig  beseiehnet;  nun»  imtn^tiun  bitte 
es  etwas  besser  ausfallen  könn^'n.  S  ^-  r 

Bilden  wir  unsere  Infanterie  aus  zur   Schlachten  infanterie?   V09 

Oberstleutnant    Georg  Frhr.  vuu  der  Goltz.    Berlin   1902. 
E.  S.  Mittler  &  Subn. 

Der  Verfasser  legt  dar,  daß  der  im  deutschen  Reiche  eingehaltene  Vitr» 
gang  bei  der  Gefechtsausbildung  mitunter  muncherlet  Mängel  geaettigt  hat  uad 
auch  Lüokeo  aufweist. 

In  fesselnder  Art  entwickelt  und  begrfludet  er  diese  Anacb.iuuDi:'  und 
kommt    au    dem   8chlusAef     daß   manches    bloß   für    das   Auge    B^  co 

Gunsten  der  Forderungen    des  Kri(*ges  wesentlich    eingeschrilnkt  »l  Uta^ 

um  das  wahrhaft  Notwendige  umso  sorgfültiger  üben  au  können. 

Besonderes  Gewicht  legt  Oberstleutnant  von  der  G  o  1 1  a  auf  die  Fetüfonf 
der  Üußeren  und  inneren  DiszipUn  durch  exer»ierrolißigeri  Drill  und  eutapreoheodi^a 
Unterricht,  auf  Erlangung  einer  guten  Mars*chfertigkoit.  auf  die  sorgfÄitii:«*  Eiih 
Übung  des  Sicherungsdten^te.^,  auf  da."»  Vertraut  machen  mit  der  Nacht  i«ir 

und   schließlich   aU    wichtigsten  Zweig,    auf  die  gründlichste  Durci.  aa 

Führern  und  Truppen  fflr  ihre  Bestimmung  in  der  Schlacht. 

So  flbenceufirend  aber  auch  der  Verfasser  für  seine  gnle  Baclie  eintritt^ 
in  einem  Belange  können  wir  ihm  nicht  TÖtltg  beipQtohten, 

Durch  das  Drillen  aller  der  Formen  und  Tätigkeiten ,  weiehor  dit 
Infanterie  für  die  Schlacht  bedarf  —  durch  Gefechts  dri  1 1  and  Dreasor 
wie  or  e»  nennt  —  kann  eben  allzu  leicht  wieder  nur  ParademUBifea  ewialt 
werden  und  durch  die  Form  das  Wesen  Schaden  leiden. 

Die  sehr  lehrreiche  Broschür«?  mit  ihren  seitgeniJtBen  Anrefuiifea  v«r^ 
dient  auch  bei  uns  die  vollste  Beachtung.  '^-^m^      \ 
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Studien  zur  Kriegsgeschichte  und  Taktik.  I.  Band.  Heeresbewe- 
gungen im  Kriege  I870~l87i.  Herausgegeben  vom  großen 
Generalstabe,  Kriegsgeschichtliche  Abteilung  L  Mit  17  Karten 
in  Steindruck  sowie  sechs  Textskizzeu.  Berlin  1901.  Ernst 
Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung. 

Mit  dem  Yorliegenden  Bande  eröffnet  der  Große  GeneraUtab  eine  Reihe 
von  Darstellang^en,  welche  dazu  dienen  sollen,  an  Hand  der  neueren  Kriegs- 
gesohichte  Erfahrangen  zu  fixieren  und  allgemein  nntzbar  zu  machen. 

Der  zunSohst  erschienene  1.  Band  soll  vor  allem  der  Lehre  der  Truppen- 
führnng  dienen  und  besondern  jene  Bedingungen  entwickeln«  denen  die  Bewe- 
gungen heutiger  großer  Heere  unterworfen  sind. 

Begreiflicherweise  liefert  in  erster  Linie  der  deutsch-französische  Krieg 
eine  Fülle  der  lehrreichsten  Beispiele,  weshalb  denn  auch  gleich  im  1.  Bande 
die  Heeresbewegang  des  Krieges  1870—1871  als  Grundlage  für  diese  „Studie* 
gewählt  wurden. 

Der  1.  Abschnitt  behandelt  die  Bewegungen  der  2.  deutschen  Armee 
und  der  französischen  Rhein- Armee  am  16.  und  17.  August. 

Mit  wenigen  Worten  werden  die  historischen  Ereignisse  an  diesen  beiden 
Tagen  in  knapper,  übersichtlicher  Form  in  Erinnerung  gebracht.  Der  ursprünglich 
geplante  Vormarsch  der  2.  deutschen  Armee  Über  die  Mosel  gegen  die  Maas, 
dann  die  plötzliche  Rechtsschwenkung  der  Armee-Kolonnen  gegen  den  Norden 
werden  als  erstes  Beispiel  gebracht,  in  der  Absiebt,  daran  zu  zeigen,  welche 
Friktionen  in  operativer  und  marsohtechnischer  Beziehung  bei  einer  solchen 
Schwenkung  des  Armee-Echiquiers  zu  bewältigen  sind. 

Aber  auch  die  Ereignisse  auf  französischer  Seite  werden  eingehend  ge- 
schildert und  besprochen.  Die  französische  Rhein-Armee,  im  Begriffe  von  Metz 
gegen  Verdun  abiEumarschieren,  wird  durch  den  Vorstoß  des  rechten  Flügels 
der  Deutschen  am  16.  August  in  der  Flanke  gefaßt.  Bazaine  nützt  den  zwei 
preußischen  Korps  gegenüber  die  nummerisohe  Überlegenheit  nicht  aus,  sondern 
beschließt  auf  Metz  zurück  zu  gehen.  Die  gegen  Süd  und  Südwest  gerichtete 
französische  Armeefront  muß  infolgedessen  fast  um  einen  rechten  Winkel  zurück 
geschwenkt  werden,  wobei  die  Gefahr  bestand,  am  linken  Flügel  vun  einem 
Vorstoße  der  Deutschen  getroffen  zu  werden. 

Während  nun  früher  auf  deutscher  Seite  eine  Schwenkung  der  Armeefront 
n  ach  vorwärts  entsprechende  Würdigung  erfuhr,  wurden  jetzt  auf  französischer 
Seite  die  Schwierigkeiten  beleuchtet,  welche  bei  einer  Schwenkung  des  Armee- 
Eohiquiers  nach  rückwärts  zu  Tage  treten.  Trainkolonnen,  größtenteils 
aus  Landesfuhren  bestehend,  bedecken  die  Straßen  über  die  Mance-Schluoht, 
so  daß  die  nachfolgenden,  vielfach  durch  Marschkreuzungen  aufgehaltenen 
Truppenkolonnen  die  Wege  verstopft  finden  und  querfeldein  marschieren  müssen. 
Basaine  hatte  es  verabsäumt,  für  jede  Kolonne  Rückzngslinien  zuzuweisen. 
Er  begnügte  sich  damit,  den  einzelnen  Korps  die  am  Abend  des  17.  einzu- 
nehmende Aufstellung  anzubefehlen. 

Um  die  großen  Friktionen  in  marschtechnischer  Beziehung  noch  besser 
würdigen  zu  können,  sind  diesem  Abschnitte  in  der  Anlage  1  und  2  sehr  wert- 
volle Daten  über  die  Kolonnenlänge  und  Größe  der  Fuhrwerkskolonnen  bei 
den  deutschen  und  französischen  Armeekörpern  beigegeben. 

Speziell  in  der  Anlage  2  wird  die  Mobilmachung  der  französischen 
Trains  —  offenbar  auf  Grund  authentischer  Quellen  —  sehr  eingehend  geschil- 
dert, wodurch  bei  der  Beurteilung  vieles  dem  Verständnisse  näher  gerückt  wird. 

Hatten  doch  die  französischen  Korps  anfangs  August  noch  immer  nicht 
ihre  Trains  komplet,  so  daß  au  Stelle  der  noch  fehlenden  militärischen  Trains 
Landesfohren  treten  mußten.  Als  dann  später  die  militärischen  Trains  eintrafen, 
behielt  man  dennoch  die  an  ihrer  Stelle  aufgenommenen  Landesfuhren  und 
vergrößerte  dadurch  wesentlich  die  Trainkolonnen.  Die  Disponierung  der  Trains 
im  allgemeinen  wies  viele  Mängel  auf.  Der  gesamte  Brückentrain  des  3.  Korps, 
welcher  ohne  Bespannung  von  Metz  per  Bahn  nach  Forbach  transportiert  wurde, 
wird  von  den  Deutschen  weggenommen.  Durch  eine  ähnliche  verfehlte  Disponierung 
büßt  am  6.  August  das  1.  Korps  den  größten  Teil  seines  Artillerie-Parkes  und 
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einen  mehrtfi^ri^en  Verpflepsvorrat  für  d«»  ganze  Korps  ein;  dl*  Tfmiiffport* 
6e1eii  samt  den  Intendantur»- Beamten  am  Bahnhofe  von  RetchRhofen  d#D 
dentscben  Trnppen  in  die  Hjlode.  Vorher  wnren  schon  iriete  Train»  bi^i  W^i^^fi. 
hurg  ▼erloren  gegangen.  Bemerken  «wert  ist  e«  jedenfalls  anch,  daü  bei  Weii^oburg 
noch  kein  einziger  Ambulanewagen  Bur  Stelle  war,  und  auch  bei  WOrtii  nur 
einige  das  Schlachtfetd  erreichten. 

Mit  Recht  wird  wiederholt  darauf  hingewieien,  d&6  die«e  TfÄin-MiA^ft 
bei  den  frauKösisohen  Kolonnen  nioht  znm  geringsten  Teil  Scbtüd  an  dMo 
MiiJerfolgen  trug.  Wenn  die  wichtigsten  Trains  fehlen,  die  trurhandenen  aber 
nur  untergeordnete,  improvisierte  und  undis«ipUnierte  Fnhrwerk»k'  '  :nd, 

dann  begreift  man  es  auch,  daß  iÜe    frane^sisobe  Heeresleitung    n-  t^r 

Urc^acben  wohl  auch  aus  dem  Grunde  der  geringen  Btfvre^uiitTHfiitii^Hi'ic  ihre* 
unfertigen  Armeekftrper,  von  der  urspr (in glich  geplanten  Offen sive  uach  Üeutseli- 
land  Abstand  nahm. 

Die  Kenntnis  der  in  der  Anlage  2  gesobilderteu  miBlicben  Train verhilt* 
niase  bei  den  franÄÖsischen  Ann^^ekolonnen  iat  unentbehrlieh,  will  man  die 
EntsehHeBungen  und  Befehle  der  franzl^aisohen  KorpafQhrer  mit  dem  riobtigvo 
kritiäcben  Mai^e  messen. 

Der  2.  Abschnitt  dieses  Bandes  bringt  ©inen  besonders  cbamkien- 
atiBcheo,  typischen  Fall  der  Schwenkung  einer  groiUsQ  Ärmeefronl.  E**  gelangen 
die  Operationen  der  3.  Armee  und  der  Maas« Armee  in  der  Zeit  vom  2H,  bi»  xora 
2^,  Angust  »ur  Besprechung.  Wie  bekannt,  ist  dies  gerade  iener  Zeitraum,  in 
welchem  auf  deut^chvr  Seite  sich  die  Erkennt uij«  Bahn  braoh,  ilaJ^  man  dii 
Armee  Mac  Maliou's  nicht  gradaua  in  der  Richtung  auf  Chalomi.  sondetn  lo 
der  rechten  Flanke  stu  suchen  habe. 

In  welcher  Weis«  beim  Armee-Oberkommando  der  schwerwiegende  Ent- 
scbluii  zum  Kecht!4abmar>che  gegen  Korden  KUr  fieife  kam,  ist  wohl  in  der 
Darstellung  nur  gCAtreift^  da  es  sieh  hier  nicht  um  eine  strategisctie  Beurteilung 
der  Kriegsereigui'^se,  sondern  um  die  Erörterung  marachtechniscber  Probleme 
handelt. 

Dementsprechend  werden  auch  die  hiatomobect  Ereigniaae  ntir  mtt  eiiufeo, 
aber  markanten  Strichen  skiaiiert. 

Am  25.  früh  werden  die  Korpa  TOreril  nur  gegen  den  reebteo  Fltlgel 
2 nsamm engertickt,  man  behält  aber  noch  die  Front  gegen  W^e^ten  bei«  Am 
26.  vollzieht  sich  bereits  der  Recbtsahmarsch  der  Deutschen  n.  xw»  niobc  nur 
in  nördlicher,  sondern  »ogar  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  Damvillera,  also 
nach  rechte  rÜckwKrts,  da  man  doch  damnlü  glaubte^  mit  de^m  Gegner 
Hin  rechten  Maas-Ufer  suitammenzustoßen»  überdies  von  der  «Armee  vor 
Meta"  zwei  Korp»  atur  Verstärkung  heranziehen  wollte. 

Am  28.  erkennt  man,  daß  der  Gegner  keineswegs  schon  so  w«it  geg^n 
Osten  vorgedrungen  ist,  als  man  Ursprung:)  ich  annahm.  Die  in  nordest  lieh  er 
Richtung  abgeiichwenkte  Kolonnen-Tfiten  werden  zum  Teil  wied^^r  «,.iili  tinkj 
y.nrilokgesohwenkt.  Die  Maas-Armee  nimmt  in  nordwestlicher  Richn  tioti 

auf   Huxano^r,   während     die    3.    Armee   westlich    der   Argonnen    g^  dwn 

vorrflokt 

Am  29.  endlieh  erfolgt  auf  Grund  der  eingelaufenen  Nachriobteti  eoi« 
neuerhche  Direktionsveränderung  halbrechts  gegen  Nord. 

In  welch*  schwieriger,  verantwortungsvoller  Lage  sieb  danaals  die  detttiebe 
Heeresleitung  befand,  wird  in  dem  Werke  durch  Wiedergabe  einiger  S^en 
AUS  M  o  1  t  k  e't  Feder  charaktertsiert.  Feldmarachall  M  o  I  t  k  e  8cbfi»lht :  «Eia 
plOtasticlier^  nicht  g'enUgend  motivierter  RechtAabmarsch  der  fast  einem  Hfiek- 
y.uge  glich,  konnte  das  Vertrauen  der  Führer  und  der  Truppen  in  die  üb#r» 
Leitung  erschüttern,  und  man  lief  Gefahr,  Zeit  und  Kräfte  vertierend,  mtt  d^^ 
Wucht  von  xwei  Armeen  einen  Lulthieb  ku  machen,  und  doch  mußte  ntaji  obo« 
genügend  Sicherheit  über  den  Feind  den  folgenschwreren  EntscblnÜ  fasaeo«  «ml 
man  sonst  m5glicherweise  Uberhanp:  «u  spät  kam.** 

In  den  Betrachtungen  zu  diesem  Abschnitt  wird  hiettt  noeh  bemafii: 
, Abgesehen  von  den  Hedenken  mehr  moralischer  Natur,  die  der  FeldmarsebiO 
hier  hervorhebt,  war  der  Recbisabmarsch,  auch  vom  rein  operatlT'te^cboijelMl 
Standpunkte  aus  betrachtet,  nioht  gans  leiobt,  umsumehr,  aU  mau  llb«r  4if 
Atifste! hing  »ies  Ucgiier^  nicht  ttuterrichtet  war.* 
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Ea  gKh  hier  ein  Echiquier  von  8  Korps  von  zii8Amnien  17  Infanterie- 
Di  vin^on«!!  plötzlich  nach  rechte*  rfickwärts,  abjtobwenken  2U  lassen.  Von  ghuz 
besonderem  Interes^^e  iM  e^  jedeDfAlla  die  detailliert«  Sobilderunj^  Über  den 
Verhnf  der  von  den  einzelnen  Armee-Kolonnen  am  26.,  27.,  28.  nud  29.  AugiitC 
voUtÜhrteu  Märsche  zu  verfolgen. 

W  tr  ündeQ  an  jedem  Tage  den  Marsioh  der  Korps  in  allen  Teilen  inklmiive 
Trains  genau  beschrieben  und  auf  den  beigegebenen,  xahlreichen  und  vorzäg- 
liehen   Karten  die  einzelnen  Situationen  sebr  Ubersicbtliob  dargesteüt. 

Wer  sich  darüber  ein  richtiges  Bild  machen  will,  welche  Schwierigkeiten 
aieh  bei  dem  pl5t£liebeD  Abfallen  einer  Armee  von  8  Korps  nach  «eitwftrta  er- 
^eben,  nehme  dieaea  Werk  zur  Hand.  Die  großen  Traina  mußten  fast  bei  allen 
Korps»  stehen  bleiben  und  den  sie  kreuzenden  und  durchbrechenden  Truppen- 
kolonnen  Platfs  machen.  Munitlouis-  und  Sauitäts  -  Trains  werden  von  ihren 
Kolonnen  getrennt  und  slojßen  erst  wieder  im  Laufe  der  Nacht  oder  des  nächi^tfu 
Tage«  jtu   ihren  Truppen. 

Die  V e rpt! e IT j) Vorräte  und  Proviantkolonneu  gelangen  sehr  hlu6g  nicht 
zu  dtfi«  Truppen^  so  daß  die  Korps,  besonders  an  Hafer  und  Brot,  sehr  bald 
Mangel  leiden.  Die  Requisition  «rar  aelbatvarständlich  nicht  so  ergiebig,  um 
diesem  Ülielstande  abxubelfen.  Zwei  Armeen  drängten  sieh  auf  einem  engen 
Räume  zusammen  ;  was  die  Kavallene-Diviüiouen  nicht  requiriert  hatten,  nahmen 
die  8pit<en  der  Infanterie-Divisionen  weg,  die  rückwärtigen  Korps  gingen 
nat'^r) icherweise  leer  aus.  Und  dies  alles  in  dem  an  ßessourcen  reichen  Lande 
Frankreich!  Wie  gt'stalten  sich  erat  die  Verhättnisso  bei  Operationen  in  rea- 
sonrcenarmeo  Gegenden  l 

Mit  anerkennenswerter  Offenheit  bespricht  das  Werk  die  in  marsch  tech- 
nischer Bexiebung  gemachten  Fehler.  So  wird  beaondera  auf  die  geringe  Aus- 
nQtsung  der  xablreiehen  Strafen  hingewiesen.  Hatten  doch  bei  der  3.  Armee 
drei  Korps  eine  einzige  Marschliniu  zugewiesen.  Die  Folge  war,  daß  sich  die 
Korpstührer  nicht  selten  s  e  l  b  tj  t  durob  Dt niponierting  von  Kolonnen  auf  Pa- 
rallelwogcn  halfen,  was  jedoch  wieder  äu  Krenxungen  mit  anderen  Kolonnen 
und   sehr  ermtid enden  Marsehstockungen  fÜihrta. 

Die  in  zweiter  Linie  nachfolgenden  Korps  konnten  m^iät  erst  nachmittaga 
aufbrechen*  bis  die  vorderen  Korps  ihre  Marschkolonnen  abgewickelt  hatten. 
Dieser  Umstand  nnd  die  erwähnten  vielfachen  Marschstockungen  brachten  es 
mit  sieb,  dajB  Truppen  er^t  am  nächsten  Tag  frflh  die  ffir  den  Tag  vorher  be- 
atlmmten  Marschziele  erreichten. 
I  Air  diese  Einflüsse  auf  die  Technik   der  Marse bbewegun gen  lassen  sich 

aii  Hand  diese«  Beispieles  gans  besonders  studieren. 


» 


Der  3.  Abschnitt  führt  uns  die  Ereignisse  an  der  Loire  zu  Beginn 
dea  Monats  Dexember  187U  vor,«.  8W.  den  Rückzug  des  Generals  Chanay 
von  Orl<^ans  bis  V'euddme. 

Nach  den  Kämpfen  bei  Beaune  la  Rolande  und  Loignj  war  die  von  der 
Loire-Armee  unter  General  d'A  urelle  de  Paladines  unternommene  OtTen- 
«ive  gegen  Paris  in  den  Rücken  der  deutschen  Zernierungstruppen  als  ge- 
scheitert au  betrachten.  Die  Loire- Armee  muBte  auf  das  befestigte  Orleans  zurüek- 
weichen. 

Bei  diesem  Rückzuge  kommandierte  General  Chansj  den  aus  dem 
16.  and  17.  Korps  bestehenden  linken  Flügel  der  Armee.  Am  4.  Dezember 
sollte  Orleans  erreicht  werden.  General  Chansj  war  jed<^h  an  diesem  Tage 
durch  das  gegen  Aoinen  rechten  Flfigel  erfolgende  energische  Vordringen  des 
1,  bayrischen  Korps  von  Orleans  gegen  Westen  abgedrängt  worden.  Dies  be- 
deutete für  die  Armeegruppe  Chanaj's  sunächst  eine  Frontveränderung  nach 
rechts  rückwärts  in  der  Richtung  auf  Beaugenc^. 

Bis  zum  12.  Dexember  ändert  sich  jedoch  durch  den  gegen  Blois  ge- 
fOJirten  Vorstoß  A^s  tX.  deutschen  Korps  die  RUckzugslinie  0  h  a  n  z  y's  neuerdings 
inid  er  muß  mit  der  Armee  gegen  Vendome  ausweichen. 

Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einer  mehrfachen  Schwenkung  der  Rüok- 
sugslinte  au  tun.  Das  Beispiel  ähnelt  in  theoretischer  Beziehung  zum  Teil  dem 
im  ersten  Abschritte  beschriebenen  RUckzuge  B  a  z  a  i  n  e's  gejüen  Meta. 
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£s  ist  jedoch   klar,    daB   In   d^r  fnktjst^ma  DarihliilinBiif  ä^f 
Cfafttisjr*tf   ▼otlkomnen   oea««    vom    StAndptinkt«    dar  MarvektooknSk 
totoressjuite  Moment«  sar  D«r<telliing'  bringt.  B  •  9  «  i  n  #  ImUI»  «•  Bi4 
I  Truppen  tu  tun,  die  mehr  weniger  noch  (utirAtl^eli  itfi^l>ro<dtfln  aad  so 
Widoffitande  beOüiigt  waren,  wie  e»  ja  bald  darattf  dl«  Beiiifteht  ^imi  Ora         _ 
—  St.  PrtTat  zur  GeoQge  bewies.  Er  kotiote  sich  mQeh  becB  KOelcsQf«  aftf  dMl 
^roße  F&Ktung'  Meta  basieren, 

Andei«  »tandeji  die  Dmg«  bei  Chan«  r.  Dieser  v«rfl|j^  ttuf  ühm  tum 
aufgeetellie,  minderwertige  Tmppea,  Ober  moi&ef>txn  «r»*  ^bddcfe  AiOMifflkOfp« 
und  nogeachulle^  Personal  bei  den  Stäben^  >^  \r*s  batrea  ditreli  dim  towwm* 

Ifef^an^enen    K&inpfe    Bchon    bedeutend    an  .iidakrmft    empebfUlil;    tmm 

Diri«ioDeo  des  16.  Korps  wart?ii  durch  die  «.^leciu^  am  4.  Deaember  fiwl  mti* 
geriebeo«   C  h  a  n  a  j  s  Armeefrappe  flberdies  ron  den   befeatiifteB  OffllAM  iik» 

Dafi    es   unter    «olcben    UmJitlnden    kein    Leichte«   war,    düea«    ko«« 
«animen gefügte  Armee   nach  Veod6me   snrttekanftllirao    und  roi   d^r  Aofli 
tu  bewahren,    mui^    einzig'  und  allein  der   sorgsam   ihifebdaolitao 
Befehl^bnn^  C  h  x  »  z  r's  zu  geschrieben  werden. 

C  li  a  n  s  j  tut  alles,  um  den  Rücktug  »emer  Arraeej?Fopp«,  die  t^ 
den  Hinzutritt  der  vier  Divisionen  des  21.  Korp«  und  der  DirtJiioo  CaoiA  Tier- 
«tSrkt  worden  war,  gesichert  und  geordnet  durehfiihren  zu  krmneg^  Er  verlegt 
rechtzeitig  große  Magaaine  von  Blois  nach  Le  Mans  auf  die  »«ne  RadcaiM» 
linie,  Iftfii  TerpäegBVorräte  in  der  erforderlichen  Menge  luf  den  Eflekamgt«tra£M 
für  die  darcb  zieh  enden  Kolonnen  bereit«teJleo  und  regelt  genan  di«  l*^h\  det 
Verpfl^gsportionen,  mir  welchen  Bioh  die  Truppen  selbst  eu  verseht 
ftchtebt  stetü  die  Trains  rechtzeitig  ab  und  sorgt  dafür,  daß  die 
ent^itrecbende  Injftradierung  die  Miir»ebe  der  Truppen kolonneo  niebi  ai 

Oie  Arme^kolonnen  ««lb«t  läßt  er  in  breiten  Qefe«$btsfronten 
hilft  dttdurch  den  un^efibten  Unterführern  ihre  Truppen  beeaer  in  der 
)  alten  und  ist  auch  dadurch  jederzeit  bereit,  Front  gegen  einen  nachdi 
Gegner  su  machen.  Er  weiß  auch  die  verfolgenden  feindltchea  KolafUiMi 
kleine  Offensivatöße  abzuhallen  und  täuscht  sie  vielfuch  durch  «urttekg^Meiias 
Franotireurs  oder  durch  kleine  Abteilungen,  welche  die  alten  Birt»«ia]cliM«r 
unterhalten. 

Sehließlich  darf  nicht  vergeaeen  werden^  daß  sich  die  £reigiiiiee  vseol 
bei  großer  Kälte,  spiter  aber  bei  einem  nicht  weniger  unangenehmen  TatieeClü 
abspielten,  welches  die  Wege  grundlos  maehte. 

Air  diese  achwierigen  VerhaltntAs«  entaprechend  wArdigen  laraaa,  daai 
dienen  wohl  in  hervorragender  Weise  die  anschznJioheo  Srhiiderungea  mrid 
ßetrachtungen  dieses  Abschnitte«,  in  welchem  die  zielbewußten  Ano^Attegea 
rhanzy's  gerechte  Wardtgung  Buden,  Die  dem  Kapitel  beigelegte  Anl^e  S 
enthält  die  Ordre  de  bataitle  der  zur  Armeegruppe  Cban«?'^  "^b*v  Pirna  Trito 
der  Loire^Armee.  Die  Anlage  4  und  5  gibt  die  wichtigsten  un^!  itilaetea 

befehle    C  h  a  n » 7's    im    Originaltexte    wieder«    winiurch    die  ige    lU« 

marsch techni.'^cheu    Det^ts    berührende    Befehlgebnng   Cbaiiejr'a    a«    tiHW 
eharakierifliert  wird. 

Der  vierte  Abaehnitt  befaßt  «eh  mit  den  Operatioiiett  im  ttd* 
Mtlieben  Frankreich.    Nebst  vielen   anderen  lelu'  '~      >  nten   habeti  diage 

Operationen  denwegen  bt^oudervn  Intere«'»e,  weit  s:  ;:  derFiseufcah»« 

fllr  Truppen verschidbungen  wahrend  der  RriegabHiMiiun^'  luar  MorvortreiCNi  taesee* 

B  o  u  r  b  a  k  i  sollte  mit  der  J«  tioire« Armee  von  SQden  her  einen  Vecala§ 
gegen  die  V*>rbindungen  der  deutschen  Armee  unternehmen  und  dabei  «acft 
dmu  Entsatz  des  belagerten  Beifort  durehOlhren,  Zu  dteeem  Zwecke  «rar  sa* 
oAehst  ein  Eisenbahntransport  des  18.  und  20.  Korpe  sowie  einer  Itrifikde  di* 
15.  Korps  von  Hourgee  nach  Cbalons  a.  8.  ni>d  der  Ttmnsport  dea  ti,  Ejoip 
*on  Ljron  nach  Hesan^on  zu  bewirken. 

Ohne  besondere  Vorbereitungen  und  ohne  einen  genaoen  Tranapsrl^ 
oiklwurf  beginni  der  Abtransport  Als  Transpoffcadauer  hatte  Prefeiatt 
96  Stunden  angenommen,  in  Wirklichkeit  vergebt  abe^  eine  Weelie,  Wiror  Äi 
tetat^u  Traiurporte   bei  Beaan^on   eintreffen«   Auch  der  Be^im  dm   gmmma,  Ah* 
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transportes  mußte  um  drei  Tage  rerschobcn  werden,  da  es  der  Bahnyerwaltung 
nicht  möglich  war,  in  der  verTangten  kurzen  Zeit  das  nOtige  Leermaterial  zu- 
sammen zu  bringen. 

Trotz  der  geleffentlioh  dieses  Eisenbahntransportes  gemachten  schlechten 
Erfahrungen  wird  der  einige  Tage  später  beschloneene  Transport  des  15.  Korps 
von  Vierzon  nach  Besan^on  in  denselben  dilettantenhaften  Art  von  Frey  ein  et 
eingeleitet.  Weder  die  Ein-  und  Auswaggonierungsverhältnisse  in  den  einzelnen 
Stationen,  noch  die  Leistungsfähigkeit  der  Bahnlinie  überhaupt  werden  berück- 
sichtigt.  Ohne  genauere  Berechnung  und  ohne  oinheitlicho  Leitung  vollzieht 
sich  auch  dieser  Transport. 

Welche  nachteiligen  Folgen  diese  oberflächlichen  Anordnungen  nach  sich 
zogen,  zeigen  die  eingehenden  Darstellungen  dieses  Abschnittes.  Hier  seien  nur 
einige  Details  erwähnt.  Das  Einwaggonieren  des  Korps  dauert  fünf  Tage,  Die 
auf  den  Bahnhöfen  bereitgestellten  Truppen  warten  in  der  größten  Kälte  vor- 
geblich auf  Leerzüge. 

Kein  Wunder,  wenn  man  bedenkt,  daß  Über  die  Rückkehr  der  Leer- 
gamituren  keine  bci«onderen  Berechnungen  angestellt  wurden  und  wenn  man 
weiters  erfährt,  daß  z.  B.  Garibaldi  unterwegH,  ohne  jemanden  zu  fragen, 
18  Leerzüge  für  seine  Zwecke  beschlagnahmt. 

Das  Auswaggonieron  begegnet  kolossalen  Schwierigkeiten.  Die  mit  viel 
zu  kleinen  Zugsintervallen  einlangenden  Züge  können  nicht  so  rasch  auswaggoniert 
werden,  da  die  Geleiseanisgen  und  überhaupt  die  Leistungsfähigkeit  der  End- 
stationen dies  nicht  zulassen.  Die  ZO^o  stauen  sich  daher  in  der  Endstrecke. 
Ein  mit  Kavallerie  beladener  Zug  steht  z.  B.  nahe  der  Endstation  drei  volle 
Tage  und  kann  erst  dann  auswHg^roniert  werden. 

Diese  vielfachen  Reibungen  sind  Ursache,  warum  die  Fahrtdauer  von 
Bonrges  nach  Clerval  nicht  wie  angenommen  zwei  Tage,  sondern  4—7  Tage 
beträgt.  Der  ganze  Trausport  des  15.  Korps  .«ollte  nach  dem  Kalkül  Frey- 
c  i  n  e  t's  in  drei  Tagen  beendet  sein.  Statt  desüen  dauert  er  zwölf  Tage. 

Und  in  welchem  Zustande  kommen  die  Truppen  an!  —  Für  die  wider 
Erwarten  länger  dauernde  Bahnfahrt  find  die  Truppen  nicht  mit  Lebensmitteln 
ausgerüstet.  Man  trachtet  bei  .längeren  Aufenthalten  in  den  Stationen  Verptlegs- 
vorrite  zu  requirieren.  Manche  benfitzen  die  Gelegenheit,  um  dabei  zu  desertieren. 
Viele  Leute  erkranken  infolge  der  großen  Kälte,  schlechten  Ernährung  und 
Bekleidung;  andere  bekommen  durch  die  lange  Bahnfahrt  geschwollene  Füße 
und  sind  beim  Auswaggonieren  mar^*cllunfähig.  Trains  blieben  zum  Teile  zurück 
und  mußten  erst  durch  Neuaufstellungen  beschaiTt  und  ergänzt  werden. 

Daß  B  o  u  r  b  a  k  i  mit  einer  »olchen  Armee  den  hochge.spannten  Er- 
wartungen der  Regierung  nicht  entsprechen  konnte,  ist  begreiflich. 

Die  sehr  umfangreichen  Darstellungen  dieses  Abschnittes  enthalten  weiters 
in  sehr  detaillierter  Weise  die  Schilderung  des  Verlaufes  der  nun  folgenden 
Operationen.  Hiebei  wird  auch  hier,  ähnlich  wie  in  den  früheren  Kj»piteln,  an 
typischen  Fällen  gezeigt,  welchen  Bedingungen  die  Bewegungen  größerer  Heere 
heutzutage  unterworfen  sind,  wobei  speziell  bei  diesen  Opeiationen  eine  ganze 
Reihe  von  Frontveränderungen  und  Umbasierungen  gr«^ßerer  Ueereskörper  zur 
Sprache  kommen. 

Am  5.  Jänner  hteht  B  o  u  r  b  a  k  i  zum  Angrifl'e  auf  Vesoul  Front  gegen 
Norden  bereit.  Er  ändert  jedoch  seine  Absicht  und  verjchiebt  in  den  nächsten 
Tagen  die  Armee  gegen  Villersexel,  wo  er  Front  gegen  Nordwest  Stellung 
nimmt.  Werder  greift  indes  den  hier  einen  AngritV  erwartenden  Bourbaki 
nicht  an,  sondern  rHckt  niitt«^l><t  eines  sehr  schwierigen  Flankenmarsches  auf 
Beifort  und  nimmt  dort,  die  dfutschen  Helagerung.<truppen  deckend,  hinter  der 
Lisaine  gegen  Westen  Stellung. 

Er  muß  hiebei  seine  Verbindungen,  welche  bisher  über  Fpina  liefen, 
auf  die  Linie  Straßburg -Damnierkirch  basieren.  Es  ist  höchst  lehrreich,  bei 
dieser  sukzessive  erfolgenden  Verlegung  der  Etapenlinie  die  Disponierung  der 
Trainkolonnen  zu  verfolgen.  Man  sieht  daraus,  wie  schwierig  es  bereits  i^t, 
e  i  n  Korps  neuzubasieren.  Trotz,  der  diesbezüglich  vorau^blickenden  und  um- 
sichtigen Befehlgebnng  hätte  das  Korps  Werder  an  Verpflegung  und  Munition 
Mangel  gelitten,  wenn  nicht  das  vor  Beifort  befindliche  Belageruugskorps  Aus- 
hilfe geleistet  haben  würde. 
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ß  o  Q  r  b  a  k  Ts  Armeegruppe  folgt  durch  eine  Rechtsschwenkung 
deutschen  14.  Korps  und  greift  es  in  deiner  Stellung  hinter  der  Liftaine  ttt.l 
NHch  dreitägigen,  frncht^o»en  Kjioipfen  gibt  Bourbaki  die  Offensive  gegen  1 
Heltort  anf,  gi^ht  nuf  Be^an^on  sunlck,  nimmt  dort  zuerst  mit  der  Arrti»e  Krönt 
gegen  Kord,  dann  gegen  West^  Stellung  und  tritt  endlich^  durch  da«  ErBChetiKii 
des  2.  und  7»  Korp*  unter  MÄntauffel  g^ecwang«n,  auf  PouUtrlier  den  ROok- 
sug  an,  wobei  die  franz^^siscUe  Armee,  wie  bekannt,  auf  Hchweixeri«cheji  Oebiet 
gedrängt  wurde. 

Die   Darstellungen    diese»    Kapitels    zeichnen    sich    ebenso    wie    die    dur 
vorigen  Abschnitte  durch    große  Prfizision    in  der  Scbiiderung    aller  DetjuU  bei  ' 
Verlauf  der  Ereignisse  aus. 

Das  vorliegende  Buch  wird  daher  nicht  nur  als  ein  sehr  seh Jitaens werter 
8tiid)enbeheir  für  jedf^n  Militär  Bedeutung  haben,  sondern  aueh  die  (Iber  dm 
HeiitHch  frantnsiscben  Krieg  bisher  erschienene  Literatur  um  ein  aehr  wi^htiget 
Qnellenwerk  bereichern. 

£inf3  Keihn  ganz  ausgezeichneter  Skii^xen,  ferrer  die  in  leben  chmi 

uiedergegebeuö   Schilderung  der  Begebenheiten  und  der  auf  die  Eü^  ';^*o  i 

der  Armeekommandanten  einduBnehmenden  moralischen  Faktoren  taAclj«ii  die 
LektQro  dieses  Werkes  nicht  nur  höchst  lehrreich,  sondern  auch  anregend  ond 
spannend. 

Die  jedem  Kapitel  angefügten  ^Betrachtungen "  aind  klv  und  Uieht*  < 
faÜHc^h;  sie  wirken  deshalb  ganr.  besonders  lehrreich  und  Uberteugend«  da  sie  , 
ohne  pomphaften  Anfpnt«  ond  ohne  strategische  Schlagworte  die  Lehren  des  I 
Krieges  in  einfacher  Form  vor  Augen  führen. 

Freuen  wir  uns  einstweilen  auf  den  nächsten  Band  diese«  Werke». 
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Neueste  Folge  der  gewappneten  Klänge.   Von  Bela  K  u  d  e  r  d  «, 
k.    und    k. 
Akademie. 

fassers. 


Ober8t,    Lehrer    an    der    Teclmisehen    Militlr- 
Wien    1902.    Eigentum    und   Verlag    des    Ver*  | 


Dem  Obersten  R  n  d  e  rn  a  gebtlhrt  das  xiefnUch  eeltene  Verdienst^  nneol*  j 
wegl   der  Poesie  unseres  Standes  das  Wort  ru  reden.  Ihn  schreckt  «ichi  ab  der  1 
malerieüeZug  dir  Zeit;  ihn  ermüdet  nicht  der  schwierige  Weg»  den  er  d^l  Jahren  ( 
wandelt.    Ihn  nmweht  der   ideale  Zauber    des  Soldatenstandes  wie   dt«    oietutAa 
von    uns^   ihn  fflhrt    und    leitet  aber    auch    ein    innerer  Drang«   seine  Ideal«   in 
Gewände  der  Dichtung  nn»  vor  Auijen  «u  führen.    Sein  feinfiihliiT'      ''  l«*« 

»eigt  ihm  Pceüie      in  allen  Aufgaben  unseres  Standes,   in  der  hin-  !*« 

Liebe  und  Treue  zum  Herrncher»  in  der  Opfcrfrendigkeit,  niii  .vr^i  >^.r  die 
Interessen  de*.  Iteiches  »ehfitisen.  in  der  »elbstb>**en  PflichterfCJllnng.  in  iif 
Kamernd*cliaft»  im  ernsten  Kampfe  auf  der  Walstatt  und  im  berrLtciten  Tade 
auf  dem  blutgelrKt.kft»n  Seid  «chtfclde  i 

In  foTOJVolleiidetttn  Gedichten  g-ibt  Kuderna  die^iem  poesieTi>1tf«n  E»' 
pfinden  eiiu'  fe«J*^  Gestalt.  Wer  die«  nicht  aelb'it  vermag  —  der  U^se  Kud«toM^# 
gewa[»pnete  KUiu^e  an  »ein  Ohr  schlagen«  viele  Suiten  nneere«  Fühlen«  werdaB 
du  in  Sehwingongen  geraten,   »n»  »ur  Freude  und  zur  Hefriediguug. 

Kandeladorfer«  Maj<yr. 

Technische  Hilfstnittet  der  KriegtOhrung  und  deren  Verwertung. 


Aia    Behelf    Ülr    Stellung    und    L^anug  von    Aufgaben 
trmktioti  fnr  Trii|»p*'»i-'^hiU«f».  bei  Bernck«iohtig;ung  der  uiühr- 
I  ungen   d^r  Pm  ' /i»*re  und  »Wt  Anor  ! 

i*«r  (nfaiiteri*»  d.^r  lii»<rukt\OT\  ^V, 

■    i;   »le*>    t:4'i»'r'n:i«^ti   Vereinest    <\aÄ  \', ,..,....,...„ 
I  rnng  uitd  deren   VerwerVu««*  ^ettalftt 


Bücher-Anzeiger.  CVII 

Dasselbe  umfaßt  alle  Vorsorgen  für  die  Bedürfnisse  der  Trappe  wilhrend 
des  Marsches  im  Lager,  bei  KMntoniernngen,  vor  Gefechten  etc.,  behandelt 
jene  allgemeinen  Gesichtspunkte  und  Details,  welche  die  Fortiiikation,  den 
Festung'» krieg,  das  Pionier-,  Feldtelegrafihen-,  Feldei.<(enbahnwesen  etc.  betreffen, 
soweit  sie  nicht  ansschließlioh  in  das  Spezialfach  technischer  Organe  fallen  und 
wird  sonach  als  Nachschlagebehelf  allen  Offizieren  gute  Dienste  leisten,  nmso- 
mehr  als  es  die  taktischen  Forderungen  gebührend  an  erste  Stelle  setzt.  Die  ge- 
ringen Kosten  der  mit  Textfiguren,  Tabellen  und  Kartenbeilagen  reich  aus- 
gestatteten Broschüre,  welche  auch  in  69  gelösten  Aufgabenpunkten  den  ganzen 
Stoff  applikatorisch  bei  Angabe  der  ein»tchläe:it:en  Bestimmungen  fremdländischer 
Reglements  etc.  behandelt  ermöglicht  jedermann  leicht  die  Anschaffung  und 
damit  eine  ßeitragsleistnng  für  die  patriotische  Ehrung  unserer  im  Jahre  1866 
gefallenen  Kameraden,  durch  Erhaltung  der  ihnen  gesetzten  Denkmale.  Ein 
Anhang  hiezu :  „Die  moderne  Waffenwirkung  und  ihr  Einfluß  auf  Gefechts- 
technik  und  Gefechtsführung**  7.eigt,  wie  schon  der  Titel  sagt,  den  „EinfluB** 
der  modernen  Bewaffnung  auf  das  Infanteriegefecht,  dessen  Studium  allein  zum 
Verständnis  der  Führungsmittel  führt. 

Bestellungen  sind  direkt  oder  im  Weg  der  Hof  buchhandlungen  L.  W. 
Seidel  &  Sohn  in  Wien,  bezw.  C.  Winkler  in  Brunn  an  die  Kanzlei- 
direktion des  k.  und  k.  9  Korp.skommandos  in  Josefstadt  (Böhmen)  zu  richten 
n.  zw.  separat  für  das  Handbuch  und  separat  fUr  den  Anhang. 

Wir  appellieren  an  alle,  welchen  die  EUrung  unserer  Soldatengräber  am 
Herzen  liegt  und  bitten  um  möglichst  zahlreiche  Subskription. 
Zentralverein  für  die  Erhaltung   der  Kriegerdenkmale   im  Jahre  1866  in  König- 

grätz  (Böhmen). 

Anhaltspunkte  für  die  Ausbildung  als  Schutze,  der  Rotte  und  der 
Gruppe.  Von  Hauptmann  von  Byern.  Berlin  1902.  E.  S. 
Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  glaubt  seihst,  daß  nicht  alle  seine  Anschauungen  sich  mit 
jenen  seiner  Kameraden  decken  dürften,  aber  auch  bei  unseren  Komp^gnie- 
Koromandanteui  welchen  das  Büchlein  in  die  Hände  kommt,  wird  es  manchen 
Widerspruch  erregen,  was  einesteils  schon  durch  die  Verschiedenartigkeit  der 
Ausbildung  erklärt  erscheint. 

Hingegen  sei  nicht  übersehen,  daß  Hanntmann  von  Byern  manohen 
praktischen  Wink  gibt,  welcher  Beachtung  verdient. 

Dies  gilt  namentlich  von  der  Zielaufsuchung  und  Bezeichnung,  vom  Ein- 
echießen,  Ton  der  Geschoßbeobachtung  und  Feuerverteilung. 

Jenen,  welche  den  Einzelheiten  der  Gefechtsausbildung  unserer  Nachbarn 
Interesse  zuwenden,  sei  das  Büchlein  empfohlen.  — z— 

Die  Schlußakte  des  AuTstandes  in  der  Bocche  di  Cattaro  1869—70 

von  Hdt.  13.  8.  (Separat  -  Abdruck  au»  Streffleurs  Osterr. 
Militär -Zeitschrift,  2.  Heft,   1902.) 

Der  Verfasser,  welcher  mit  Rücksicht  auf  den  Zeitpankt  seines  Eintreffens 
in  der  Booehe  an  den  eigentlioheu  Kämpfen  auf  dem  Insurrektions -Schnuplatze 
nicht  mehr  teilnehmen  konnte,  hat  einzelne  militärische  Operationen,  insbesondere 
aber  einen  der  Schlußakte  des  Aufstandes  persönlich  mitgemacht.  Außerdem 
hat  ihm  vermöge  seiner  dienstlichen  Stellung  ein  reichhalti^^es  Aktenmaterial 
zur  Verfflgung  gestanden,  und  auch  Hpäterhin  ist  ihm  der  Einblick  in  eine 
Denkschrift  möglich  geworden,  weiche  gelegentlich  des  Rücktrittes  des  FZM. 
Freiherrn  von  Rodich  von  dem  Posten  des  Statthalters  in  Dalmatien  in  nur 
wenigen  Exemplaren  verbreitet  wurde. 

Hanptsächlioh  erscheint  also  die  Unterwerfungsakte  als  Vorwurf  der  Be- 
trachtang vom  Verfasser  gewählt.  Die  Schilderung  setzt  zu  jenem  Zeitpunkte 
ein,  wo  FZM.  Freiherr  von  Kodich  zum  provi^jorischen  Militär- KommHinlanten 
Ton  Dalmatien  ernannt  worden  war,  um  die  Pazißkation  der  insurgierten  (iebieie 
in  die  Hand  sa  nehmen. 
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E»  werden  die  Verbandlonj^eD  de«  Militir- Kommandanten  mit  4«ii  Insar- 
geuten  vom  3,  und  11.  Janoar  1870  bei  Kuezlao  nnd  am  17.  Januar  b«t  Pobofj 
eingehend  ^«»cbildert,  durch  weiche  die  Unterwerfung  der  AnfsiiiUidi»clieii  berM- 
geJnbrtj  und  die  infolgedeEseD  gewährte  Amnestie  verkündet  wurde.  Dim  Ab- 
handlung bemerkt  hiezu  aebr  treffend:  «£:i  soll  hier  zur  8teuer  der  W^krlieit 
nicht  verschwiegen  werden,  daÜ  ätis  Boldatiftche  Gefühl  flber  dieee  Art  ilftf 
Beendigung  d*-»  langwierigen  und  blutigen  Kampfes  allerdinga  nicht  hrtfriiMÖgt 
sein    konnte«    und    dnU   «ich  der    Unmut     hierüber    mitunter  in    kra"  n- 

drücken  Luft  maehte.  Waren  doch  so  viele  brave  Kiroeraden  und    '  ^e 

Botdaten  dem  wilden  und  grausamen  Feinde  mm  Oj-fer  gefallen,  sv  hmü  m 
eine  Bezwingung  der  Insurgenten  im  Kampfe  als  die  eiitxig  richtige  8Qboe  if 
vielen  Untaten  emcheinen  mußte  !  Aber  höhere  EOckBicbteu  hieben  die  inm 
Stimme  schweigen  und  geboten  jene  SelbfttTerleogTHiDg,  wie  sie  ja  der  Militär^ 
Kommandant  aeibät  im  höohsteu  und  btfWunderungawflrdigBten  Grade  betäligt 
hatte.* 

Der  Verfaseer  Bitiert  nun  auB  der  bereite  erwähnten  ,  Denkachrifl*  die 
folgenden  Worte  der  Abwehr  gegen  die  gebXMHigen  Angriffe«  welche  der  Militir* 
Kommandant  damaU  «u  erleiden  hatte:  ,Wohl  vermochte  FML.  Baroft  Rmfffth 
im  Vollbewußt»ein  der  Unaiitatttbarkeit  seiner  Handinngen  dieaen  ' 
Auefallen  gegenüber  sich  absolut  paisiv  xu  verhalten  und  es  unter  r' 
2U  Buden,  durch  direkte  oder  indirekte  Selb.-ttverteidigung'  auf  den 
Journalistik  den  verdftchtigendeti  und  verleumdenden  Kundv'ebungen 
treten.  Aber  dennoch  konnte  es  den  in  Khren  er^'rautea  ' 
sich  der  k.  k,  Regierung  ftlr  ihre  besonderen,  auJier  sein' 
genen  Zwecke  dienstbar  machen  muBte,  und  der  die  ihm  hh-;^!  m»^ 
nur  outer  harter  SeJbslOberwindung  befolgte»  —  nieht  andern  hJs 
berühren,  daß  Jene  VBHä>ternden  Kundgebungen  nicht  auf  '^'"  -inr, 
denken  sich  selbst  verurteilenden  Journale  bescbrünkt  I  i 
auch  in  militärischen  Blättern,  wenn  auch  vereinzelt,  auf  >  , 
fielen.  Vom  earte^ten  Alter  der  Armee  angehörend  und  alt  geworden  in  ibren 
Traditionen,  die  er  allexi^it  ^u  pfl<^geii  gewohnt  war»  wie  kein  Xweit^r  •?•  mii% 
wärmerem  Heriten  vu  tun  vermag»  konnte  Rodich  auch  bei  »einer  vielbeapfoehiiMl 
Mi«flion  nieht  anders  hnndetn,  als  es  ihm  ^ein  redlicher  Soldatenaian  aisfftK 
£r  hat  auch  diesmal  nicht  hinter  den  Kulissen  gespielt,  sondern  «r  t«l  ^flleii, 
klar,  wahr,  wie  er  es  —  atoU  auf  seineu  Charakter  —  immer  «*r,  9orf*|faa^f«a 
und  hatte  darum  wohlgegrflndeten  Anspruch  Auf  eine  beaonnt^ti     "  \ 

Verhältnisse  selbst  dai.n,  wenn  diese  nicht  für  jedermann  ver-^  '«o 

«ein  sollten.  K»  hätte  seine  berührte  Vergangenheit  daran  rnahu^*"  M;ui-n,  ;i»n«a 
Tendenzunrh richten  mit  Vorsicht  xu  b*'{regTien,  ilie  lediglich  g<? schmiedet  waxe», 
um  einen  huchverdienten  General  am  Hpätabende  seiner  n'^^"-  "  ^*"**^l9g%tm 
miljtji^i^chen  Tiitigkeit  au  begeifern  und  dessen,  in  einer  aktiT»*i 

Dienjitjahren  in   der  Armee  beheuptetrn  gutf^n  Na'^'en  r.u  ,      * 

Der  Verfai>ser  der  vorliv^geuden  Abhaudlung,  weither  JÄen  oigkeji 

des  FML.    Baron    Eoduh,    während    des    Abschlusses    der    In^n  -ji 

1860/70    gewfsen.    und    auch    »püter,    als  Rodieh    r.nm    Statthaiter    tind  Mij 
KommMnd;<nteQ  von  Dalmatien  ernannt  worden,  unter  seinem  Befoliiü  gei 
hat«  schlicGt   sich  den    mitgeteilten   Äußerungen  der  «Denksohrifl*  aua  volli 
innerer  Über»eugung  an. 

Mit  diesen   Bemerkungen  des  Verfassers  kann  man  sieh  voltli*  r 
verstanden  erklltr<»n.   Daß  der  hochverdiente  Genera),  der  als  Komt 
5,  Korps    am    24.  Joni    ib66  auf   den   Hfthen  von    Cnnto^^a  da»    Tber»»i*ui. 
erwarb,  lur  Hchwernten   Hersena  mit  Bebellen  verband ülte  und  dies  «icb^r 
AUS  ureigenster  liutiative    tat,    ist  wobi  tiber   jeden    Zweifel   erhabr-      '•■■" 
urteilutig,  ob  nicht  andere  Mittel  und  Wege  damals  vrrftSghar  wan 
fikation  der  iitsurgterten  Gebiete  zu  erreichen,  dMKu  tel>l»^n  ab*rr  hi  '< 
Behelfe,  welche  nur  eine  ufllHtelle  Darstellung  der  Ereignisse  2u  b* 
|)ic   iiTithunti'i^h«?  I>ftrlegung  aller  VerliÄlrnisse  :  der  Ursachen  de»  At; 
[:  n\**n  gt^gen  denselben. der  verOJgbjuren  KrÄfle,  der  ^n 

j  nfion,  kann  «Hein   den  Bclilüssel  bieten  *ttr  Ö«nnt  »f 

Frage,  ob  e«  vorteilhafter  war»  dem  Wege  der  Gewalt  jenen  der  Vi*fhai*dUaf 
KU  eubstituieren. 
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^^^^       JedoDfaUa    ist   die   varlio^ende   Abbandlung   ein    h^chit   schAtxenswerter 
H^ Beitrag    zur    Ge&chifhte    einer,    von    der    heutigen    Getie»atioD    f«st  vergebseuen 
'  Episode,    und    e«  gebüUrt   dem  Verfasser  aufrichtiger   Dank  ffir  die  Aufbt llung 
dc^r  Geflchehni^jie,  dervn  Zeuge  nud  Teilnehmer  er  einnt  gowesen  i»t. 

C.  y    D. 

56  kleine  Aufgaben  samt  Lösung  zur  Ausbildung   des  Zuges  und 

fede^  Kompagnie  vom  Hauptmann  im  k.  und  k.  Qenenildtabs- 
korps  Viktor    Meisel,  Lehrer  an  der   Infanterie- Kadetten- 
sefaule  in  Liebenau  bei  Graz.    Wien  190L  L»  W.  Seidel 
&  Sohn. 
Der  Verfaisaer    bat   an    einer  Reibe    gut   dtircbdacbtcr  Aufgaben  geseigt, 
mannigfaltig  und    interessant    ein    Karopagnie-    und    ZagDkotumandaut    die 
ibildung  der    ibni    ttuterhtehendeti  Mannscbaft   gestalten  kauu,    wenn  er  »ieb 
uj«  Möhe  nimmt,   ««einer  Pbantaaie  freien  Lmuf  zu  la^i^en   und  die  Schablonen- 
baftigkeit  bei  Steile  legt. 

»Kurs,  klar  nud  dAcblich  sind  die  Aufgaben  gestellt  und  besprochen,  resp» 
^nrchge  führt. 
Alle   Beispiele  lehnen  sich  an  den  Graser  Exerzierplatz  Thalerhof  an,  so 
dal}  daif  48  8eiten  umfassende  Buch  nur  eine  Skizsenbeilage  enthMit;  ab(?r  gerade 

R  bierin  liegt  der  We^t  dieser  Aufgabensammlung,  denn  der  Verfasser  hrit  im- 
gedeutet,  wie  TJelseitig  Annabroen  auf  einem  den  modernen  Anforderungen  kaum 
«ntspreobenden  ÜbunKsplalze  gestt^llt  werden  können. 

Nachdem  alles  uach  dem  Entwürfe  des  Exerzier « Reglements  für  die 
k.  and  k.  FuCtruppen  bearbeitet  is^t  und  sich  in  den  niei»iten  Garnisonen  d?« 
Ausbildung  de»  Zuges  und  der  Kompagnie  auf  einem  recht  öden  Exerzierplätze 
abspielen  wird,  so  kann  diese  Aufgabensammlung  allen  Truppenoffizieren  em- 
pfohlen werdeUf  denn  sie  enlbült  manchen  Fingerzeig,  Langfweiligkeit  und 
Scbtmmelhaftigkeit  am  Obungsplatze  zu  bariuen. 

Gesicherter  HaJt,  Nächtigung  und  Inmarschsetzung  eines  Detaohe* 
ments*  Als  Taktikau%abe  uitt  mehreren  Fortsetznngen  gellest 
und  besprochen  von  Hugo  S  c  h  m  i  d,  k.  und  k.  Hauptraann 
im  GeneraUtabekorps,  Lehrer  au  der  k.  und  k-  lofanterie- 
Kadetttnschule  in  Wien.  —  Mit  3  Karten  und  4  Skizzen. 
Wien  ItOL  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  Verfasser  widmet  seine  Arbeit  Mindergeübten. 

Die  Annahme  i^t  eiiifach,  klar  und  lehrreich,  wenn  auch  das  Aus- 
weichen der  eigenen  Kayallene-Truppendivision  nicht  begründet  und  die  Kennt' 
nia  des  Aufbrucbeti  und  der  Absicht  des  NorddetJicheroents  im  Ho^ciska  am 
2.  Hai  1  tibr  nachmittags  kaum  plausibel  erscheiDen, 

Der  A  nftrag  den  Säddetarheioents  i^t  zu  wenig  bestimmt«  Er  tautet; 
.Eio  weiteres  Vordringen  de«  am  2.  Mai  von  Belsec  gegen  Hüdwesten  vor-^ 
gehenden  feindlichen  Detachemeuts  zn  ▼erbiodem.*'  Nachdem  Belaeo  von  Mo^ciska 
über  .^0  km  entfernt,  der  Gegner  am  2.  Mai  früh  gegen  Südwest  abgerückt 
und  das  eigene  Detachement  in  n  ?^  r  d  1 1  c  fa  e  Richtung  eingesetzt  worden  i«t, 
so  liegt  die  Verhinderung  des  weiteren  Vordringens  de.*;  Ge|;ners  f^anz  auBer  dem 
Machtbereiche  des  Büddetaebements.  Der  Verfasser  hat  übrigen»  —  seinen  ferneren 
AualassuDgen  ist  dies  zu  entnehmen  —  gemeint,  daß  das  Süddetacbement  das 
VordHngen  des  Gegners  g&g^n  die  Eisenbahn  Przemjel  — Gr6dek  verhindern  soll. 

—  Dieee  Absicht  kommt  im  Auftrage  nicht  zum  Au>^druck,  daher  entbehrt  der- 
selbe jene«  Grades  von  Hesrimmtheitf  weicher  gerade  MindergeÜbten  gegenüber 

—  and  gar  in  einer  taktischen  Aufgabe  —  unter  jeder  Bediugung  zum  Aus- 
druck gebracht  werden  sollte. 

Die  An  sgangs-Bituation  des  Büddetaebements  ist  eine  Marsch- 
■ttuation  nach  3V'Astündigem  Marsche   und    nach  Zurücklegen  von  zirka  12  km. 

—  Die  vorgeschobene  Kavallerie  (V  ^  Eskadronen)  erscheint  utis 
viel    zu    nahe.    Im   Wesen  der  Lage    liegt    ilna  Streben    n;ich  ehebaldigittem  Er- 
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reichen  de.-?  Sklo  bei  Krakowiee.  Die  KsvÄllerie  krtunie  um  2.  Mai  4  Übr  30  Mm 
nachmiitiigH  litngst  diesen  wiohtig^eu  AbBohriitt  «rn>ieht  hnbeii  U«r  E  t  ti* 
t  e  i  l  n  11  j?  der  Artilleri©  kann  auch  nicht  zugestimmt  werlen  Die  Köl* 
fernuijjr  iIi^h  NorddetAoheiiient>t  litßt  um  2.  Mai  einen  Zu?*anvmüßStoÜ  ofimAglicA 
erscheinen,  ein  ••olehpr  kann  an  diesem  Thge  nur  mit  der  leiiiijüchcn  KavAllene* 
Truppotidiviüiof»  erfolgen»  Dieserwegen  braucht  mnu  nicht  di»*  Ariülfrie  no  n*h# 
der  T^to  einzuteilen.  Uns  würe  iliw  Einteilung  der  Hntferie  «wiaoheu  dem  io* 
fall terie  -  Regiment«  und  dem  Feldjfi^^r- Hatnillone  ti*!  »utrftfender  ur»rhienea. 

Der  Punkt  1  fordert  eine  Beurteilung  der  Situation.  Hiebet  fillU  tnd, 
daü  der  Kommandant  dej^  Büddi'tatiljoments  bejetts  utn  4  ühr  iiAcbmUta^ 
Meidung  Ton  den  EreigTiA.sen  bei  Lnhimz^vr  hat,  obwohl  die  eigenen  K«chncKteo- 
pjitrouillen  erst  um  1  IJhr  naohmiitag^  von  MosoiskA  abgeritten  »^ind  (Luh^icsow— 
MosciBka  45  km)«  Die  Anuahme,  daj5  diese  Meldutgen  von  der  eigenen  K4> 
vnllerie-Truppen-Division  stammen,  i*t  unwahritcheiiiUch,  nachdem  dte§e  Dwuion 
b&reita  am  Vortage  v>n  LubaesE^w  g^^^on  West  abmarschiert  iM.  Wir  »tnd  d«r 
Meinung,  dji£  im  vorliegenden  Falle  die  Lage  dee  Sütldetaobement»  so  <*iitfacb 
und  klnr  \at,  um  auch  ohne  Hilfe  von  Nachrichten  und  ohne  Aufwand  ^oo 
Üelehri^amkeit  das  Tagesziel  Krakowiec  —  richtiger  Sklo  Abschnitt  bei  Krako- 
wiec  —  ht^rauHKufinden.  Wenn  auch  —  begonder»  bei  Miuderj^eUblen  —  der 
Tendenz  am  Terrain  sich  ansuklamtuem^  im  Interense  einer  energt:«(^heii  nfi'«]iwive 
entge|;engoarbeitet  werden  muß,  »o  darf  dteaer  uu  mob  richtige  Gniiid«aia 
niobt  verallgemeinert  werden.  Im  vorliegenden  Falle  drftngt  dich  von  M*]b»t  — 
besonder«  bei  Kerilek^^ichliguug  ^ler  Mari^chriohlung  de»  Sflddetacheaient«  — 
der  Sklo  bei  Krakowieo  auf.  Was  dann  durohgefflhrt  werden  «oll,  Qt}eH«»iie  man 
mbig  der  2eit  Die  VerhAltnisöe  braueben  nicht  gerade  am  nMchRteu  Tago  eiiien 
Vormaraoh  su  fordern,  sie  kttjinen  auch  dem  büddetaohement  eiu  Abwarfen  Am 
KlUrung  der  Lage  aufdrängen. 

Der  Punkt  2  verlangt  die  Daratellung  dea  SüddeuchemeoU  wikr«ad 
der  langen  Rast.  W^Äbrend  dieser  hÄlt©  die  vorgeitohobene  KavuUerie  -  im 
Sinne  der  Lage  —  &m  Sklo  tu  stehen  und  nicht  auf  der  w;iHf$firlo«^a  BAhe 
218  BÜdIit»h   Kraliowiec. 

Im  Punkte  3  fällt  auC  da^  wäbrend  dun  Sflddetat'hemi>nt  nach  eioeia 
P2  km  Manioh  eine  einatündige  lange  Rast  etn»t^ ballen  mufi,,  der  dt'  -'*-*  '^''^  km 
marachiert.  Nachdem  der  Gegner  auch  unter  dem  trockenen  Wett*  ;.di- 

gem  Hoden?  -  »Seite  37)  ühalicb  wie  das  Stid<letnchcment  leiden  ni  »,  _  jriYe 
nicht  zuviel  gerechnet  «ein,  wenn  sur  BewUltigung  der  30  km  12  Stunden  anf- 
setKt  werden.  Der  Gegner  hütte  daher  um  Mitternacht  de«  L  Mai  von  B«liec 
abmarschieren  mQssen.  Nachdem  er  Jedoch  am  2.  Mai  früh  abmarscbieri  ist,  ao 
dilrfte  er  um   12  Uhr  mittaget  noch  lange  nioht  in  Luhacsdw  sein. 

Die  NHohrigung  des  Sflddetachemeuts  ist  in  mancher  Heaiebung  bemerken«' 
wert,  Die  Lage  ist  gekllirt,  der  Gegner  noch  weit,  der  Sklo  ein  «nnehm* 
bareft  Hindernis  — also  Gründe  fUr  einfacbf^  Sieb en]Dg(«maSo ahmen.  Die  KavallAri« 
Eurückxuaehmen,  erscheint  nlchr  der  Lage  entsprechend.  Sie  hütte  als  ,var> 
geaohobene  Kavalierle'*  in  Wielkie  Ockj  oder  Kobjrlnica  rnaka  an  nftcbt&g«ii| 
und  wire  h{>chsten(4  bis  Budzju  earflcksunebmen  gewesen,  Sie  aber  in  i|«n  Es* 
reich  des  Trains  zu  verlegen,  erscheint  nicht  gerechtfertigt. 

In  Krakowiec  halte  da«  ganee  Detacbement  —  au»schlieblleb  TorbH 
tind  vorgeschobene  Kavallerie  —  tn  näclrtigen  und  sieb  mit  KiknU'tii 
wachen  «u  sichern.  Die  Vorhut  (2  Kompagnien  und  etwa«  mehr  ala  '  4  Esk 
wUre  nach  Budiijn  vorjEUschieben  gewesen,  von  w»  »ns  »le  di*^  8klo 
207  mit  einem  Zuge  und  die  S«gero«hle  östlich  Budsyn  mit  einem  »cliwa*«* 
tu  besetzen  gehabt  bUite,  Hiedurch  wfire  Kinfachheit  und  KlarbeH  in  i»<Ur 
Beziehung  (erreicht  worden  Selbst  die  Generalkarte  I:200.O00  genügt,  u»  ^1m« 
Maßnahmen  ohne  HekognosKierung  zu  treffen 

Gerade  der  Taktik^  Unterricht  fordert  strengste  Beachtung  des  liOfikrilB* 
FmUm».  Dieser  aber  i^t  vorstehend  so  klar  und  einfach,  daß  er  obn#  bo^oodaf« 
Hefztemeuthille  abgewickelt  werden  kann.  Das  Schlagwort  „Frei  vom  S#h»iiia* 
darf  wohl  nicht  zur  HeglementloAigkeit  führen,  tqmÜ  aber  nach  M^»tf1t«bk«ii 
hochg»^haUen  werden. 

Ahnlich  wie  im  vors>tohenden.  k<5nnten  auch  die  weiteren  Punkt«  beaprocbü 
werden«    nachdem    auch    diese    in    mebr    als    einer    Beaiehung  »in«    Becnorktfg 
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leimuToraern.  uoeii  mne  solche  Au«ffihrIiolikeit  wQrde  »nm  engbegrönzten  Rahmen 
«itier  Bi)cherbe«prechung  bchleoht  pASi^en«  £b  sm  daher  zum  8ch]u!^»e  auf  die 
Befeblsg^ebuDg  hingewiesen^  die  maxichm»!  kürter  ttütte  AU^^fnlleti  können.  Mit 
dör  Abfertigung  um  11  Uhr  nachts  kann  min  «ich  auch  nicht  befreunden«  Bereits 
urfehrend  der  lanj^en  Rast  bütte  mau  anordueu  können,  dati  am  3,  Mai  früh  daa 
Delaehement  auf  dem  AUrmplatxe  in  Krakowie-  nir»rsohber«sit  eu  stehen  hat. 
Spetielle  Befehle  wären  daher  nur  der  KaTallerie  und  den  Vorposten  zuzn- 
senden   gewesen. 

Den  Wert  der  Aufgabe  des  Hauptmanns  Schmid  kann  man  an  der  Ftlüa 
der  Gedanken  ertneAHen,  die  aie  auslDfit.  Es  wäre  su  wünschen,  daß  der  Ver- 
fasser hei  einer  etwaigen  Keuatifiage  die  vorBlehenden  Anregungen  nicht  unbe* 
achtet  iieße,  — e — 

Das  russische  Kii^iengebiet  in  Ostasien  (Priinurskaja  Oblastj).  Vna 
C.  voD  Z  t;  p  e  1  i  D,  köDigL  preußischer  Generalmajor  a.  D, 
—  Jlit  zwei  Karten  des  Küstengebietes  und  einem  Plane  von 
Wladiwostok.   —   Berlin   1902.  E.  S,  M  i  1 1  1  e  r  &  S  o  h  n. 

Die  vorliegende  Broschilr©  ist  ein  Separat- Abdruck  de»  in  der  „Marine- 
Rnndschau*  iT^chieneneu  gleichnamigen  Aufsatzes«  Dem  IutereA.He,  welchem  den 
Ereignissen  in  Ostasieu  altgemetn  entgegengebracht  wird,  verdankt  die  Studie 
ihre  Entstehung.  Sie  »cliildert  an  der  Hand  sweier  im  Texte  enthaltenen  Über- 
»icbtrtkarichen  eines  der  zukuiiftäreichsten  Gebiete  des  russischen  A^ien:».  Während 
der  .pofjire  Norden**  deü»  Küstengebietes  Steiner  für  den  Handel  und  in  sirate- 
gischer  Beziehung  geringeren  Wichtigkeit  wegen,  nur  im  allt:emeinen  behandelt 
wird,  erscheint  der  Böden  de«  Gebietes  eingehender  gesohildert. 

Wladiwostok,  als  der  Hanptort  des  ganeen  Gebietes,  wird  siemlieb  aus- 
fUh  beb  beHchrieben.  Einem  guten,  der  Bro.<cbüre  beigefügten  Stadtplane  können 
die  Einaelbeiten  der  Lage  und  der  Befestigungen,  ferners  die  Verbjlltnisae  de« 
Eabrwassers  entnommen  werden.  — -e — 


Taktik  und  Truppenfuhrung  tn  Beispielen.  Für  den  Truppendienst; 
zur  VorbtTeitung  tür  Prüfun^«"n,  fjbungsrilte  und  Winter- 
arbeiten  bearbeitet  von  H  ü  p  p  e  n  s  t  e  d  t,  Hauptmann  uad 
Lehrer  au  der  Kriegsschule  in  Potsdam.  Erster  Teil  :  Formale 
Taktik.  Berlin  1901    E.  S.  M  i  1 1 1  e  r  &  S  ob  n. 

In  ganz  eigenartiger  —  übrigens  sehr  lehrreicher  ^  Weise  behandelt 
Hauptmann  Hoppen«tedt  die  formale  Taktik  der  drei  Waffen,  Der  Verfasser 
durch  seine  vielen  Arbeiten  auch  bei  un^<  wolbekannt,  gehl  hiebet  Ton  der 
besten  Lehrmeister  in,  von  der  Krieg.-»gescbicbte  aus. 

Die  Takt  i  k  der  In  fanterie  wird  aiisden  Ereignissen  bei  der  5  Infanterie- 
DiTiHion  am  lÜ.  August  1870  abgeleitet.  Vorerst  führt  iler  Verfasser  sehr 
klar  und  genügend  ausfflhrlich  die  geschichtlichen  Tatsachen  an  und  dann  baut 
er  auf  diesen  107  Aufgaben  auf  In  vieler  Bezieh ung  wirken  die  Au'^führuugen 
des  Verfassers  anregend  Nur  schade,  dnß  er  ^o  oft  in  der  Befelilsgebung  breit- 
sparig  wird.  Bei  der  Gediegenheit  de*  vom  Verfasser  Geleisteten,  kann  »eine 
Befebbgebung  nur  durch  das  Streben  nach  Übertriebener  Ausführlichkeit  erklärt 
werden.   Hiedurch  geht  freilich  das  Vorbitdliehe  für  die  Befehlj*gebung  verloren. 

Wir  wollen  diesen   Vorwurf  an  den  Aufgaben  4  und  8  rechtfertigen. 

In  der  Aufgabe  4  soll  der  Befehl  de*  Vorhut- Kommandjinten  (G  M  v, 
D^^ring)  an  die  beiden  BataiUoue(lt/8  F/H)  verfaßt  werden,  welche  von  Gorze 
ans  als  rechte  Seiten hut  direkte  gegen  Rezon^ille  enr»>endel  wurden.  Dieser 
Befehl  wird  vom   Verfasser  wie  folgt  auge^^ben  : 

.Hie  haben  mit  Ihrem  H.  und  F.  B<^taillan  di>'  Htraße  Gorze* Rezouville 
untei*  allen  Umständen  fetitzu halten.  iSoweit  es  nur  irgend  mit  dieser  Aufgabe 
vereinbar,  haben  Sie  in  den  Kampf  des  Gros  unmittelbar  oder  mittelbar  einau- 
greifen  nnd  zu  dem  Zweck  sofort  energiseb  bis  »um  Nordaaum  des  Waldes  von 
St,    Arno  nid  vonsuri  ringen  .  .  .* 
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In  diesem  Befehle  fallen  auf:  die  knani  einwandfrei«  Fi^^ermug  4ßr 
Aufgabe  und  die  Angabe  einer  Tittgkelt,  die  nur  der  Initiatir«  d«9  detaebi^riea 
Kommandanten  entspringen  kann. 

Waa  soMen  die  beiden  BataiUone?  daUen  sie  reobte  Seitenliitt  a«is  oder 
daa  Vordriniren  dos  Geifers  gegen  die  MarKchHuie  der  5,  Infanterie -DirlÄOB, 
atsü  gegen  die  Straße  Comy-Gorae  Terbiurfern?  Erstere  Titjgkeit  »etat  daa  ta 
Einklänge  mit  dem  Gras  der  Division  gehaltene  Vorgeben  gt^g^n  BexvBvUlt 
▼oranif,  letxtere  Aufgabe  k&nn  nur  verläiAiieh  durch  die  Featkaluiiig  Aar 
Honaa  gei5st  werden.  Dervom  Verfasser  gegebene  Befeit l  IftBt  daher  um 
Qbrig.  GM.  v.  Döring  betmute  die  beiden  Bataillone  mit  der  Attlo^ 
Beiteuhnt.  Der  Befehl  konnte  daher  wie  folgt  lauten: 

„Zweites  und  Füsilier-Bataillon  Ihres  Bei?t«ieoti 
unter  Ihrem  Kommando  rechte  Seitenhut  aufder8lr»0e 
Gorae-Res  onville!** 

In  der  Aufgabe  ü  wird  der  Befehl  des  Vorhut •  Komm^ndaiiten  «GM. 
T,  Döring)  an  den  Kommandanten  dea  Vortrahes  (Oberst  t.  Oaireit*»  f^r  di« 
FeMthaltung  der  Kuppe  1025  nordwestlich  Gorze  TertAngt. 

Der  Verfasser  befiehlt : 

^Herr  Oberst I  Sie  sehen  dort  den  Feind;  «ein  reehter  Flüt'el  -rhettii 
der  Beserren  zu  entbehren.  Die  Avantgarde  wird  auf  dieser  Höhe  den  AuruiAfvch 
der  Division  sichern.  Ihr  Regiment,  zu  dem  das  Füsilier- Bauillon  surttipktrttt. 
hat  sich  schon  beim  Vorgehen  schleunigst  au  entwickeln^  die  Höhe  m^lirhst 
schnell  SU  gewinnen  und  mit  eigenen  Kräften  dauernd  zu  behaupten,  Reehli 
lehnen  Hie  eich  au  den  Wald  an^  die  Ausbreitung  nach  links  machen  Sie  ««■ 
der  Ausdehnung  der  fransÖMsohen  GefeohtsHuie  abhängig.  Die  Arttllerte  üiase 
ich  hinter  der  Kuppe  auffahren,  sie  iüt  gegen  lufanteriefeuer  zu  scbOtxen,  OhB# 
meinen  bestimmten  Befehl  findet  keinerlei  Angriffsbewegung  statt.  Rechts  to» 
Ihnen  schicke  ich  die  Jäger  in  den  Wald,  in  dem  einntweileu  »rhon  von  IhraM 
Regimente  starke  AufklJurungsabtei langen  unter  Oflfizieren  vorzug^hea  hahem. 
Links  von  Ihnen  legt  das  Dragoner^Regiment  die  Hand  auf  das  Boia  de  Gaunosi 
und  wird  wahracheinlich  am-h  die  h*,  Infanterie  •  Brigade  atifmarerhieren  M 
verbleibe  anf  der  Kuppe," 

Dieser  Befehl  ist  lang,  theoretisch^  enthält  manohee  delhstvoratliidlM» 
und  treibt  Zuknnftsmnüik, 

Wie  die  VerhMitnisse  am  10.  Augnst  187(^  bei  der  h,  InCaii|eri**Divktfte 
beim  Beginn  des  Gefeohtü  einmal  lagen,  konnte  nur  raaohe,  jedoek  Uare  «ad 
aieibewu^te   Befehl9|rQbung  von  NutxQti  bvw, 

Vortrab  (Vortrupp:  1/4«,  11/48)  und  Vorhut-Reaerve  (Ha  "  48» 

ßatterin,  Jftger- Bataillon  Nr.  '6}  waren  beim  Gefechtsbegiiine  diel  rn. 

Vor  denselben,  gedeckt  hinter  der  Höhe   l02/i   daji  Gros  «ler   l^  r*^ 

(L.  2,   und   4.  E«k,  Dragoner  12).  auf   der  Höhe  der  Vorbni-k 
Kommandant  der  Divisions  Kavallerie,  der  Kommandant  des  \     .  .  ,.         uuu  dc^ 
Batterie-Kommandant.    Die  Franzoi«en  sind  zum  cireiieu  nahe.  Alle»*  drängt  mm 
raifcheu  Handeln!    Der  Befehl  des  Vorhut  Kommandanten  könnte  lauten; 

,Vi>rtrab  hält  diest^  Höhef  Das  FQetllier-BalaiUott 
•  teht  «u  Ihrer  Verfflgung!  Batterie  hier!  Dlviaione- 
Kavallerie  deckt  ronjenem  Walde  aus**  —  zeigt  auf  dirn  Bot»  de 
Gaumont  —  «die  linke  Flanke!  —  Das  Jiger-BatMilloii  wird 
a  u  r  F  e  »  t  h  a  1 1  u  n  g  jenes  W  a  1  d  e  a**  —  aeigt  auf  den  Bois  d«  Vioavilla 
-^   ^eutttendet  werden!    leh  bleibe  hier!" 

Die  Taktik  der  Kavallerie  wird  auch  auH  der  SeliUciit  wtm 
Vionville-Mars  la  Tour  entwickelt.  Der  Verfasser  leitet  jedoch  »ti»  de«i  Eraig- 
ni»4en  keirir  Aufgaben  ab,  sondern  begntlgt  sich  au  der  Hand  de«  Regifwienti 
dje««*  EiHt^nn^^Hf*  r,u  hidt^tK  hten  Der  Vornang  hat  unser  HeifHllttn  nicht  }refundcn« 
weil  dag  «mij^o  buchen  der  meiateiiM  Huf  einer  anderen  Textseite  befindlich«» 
Erläuterungen  auf  die  Dauer  ermüdet  und  ahtpannt 

Ahnlicj»  behMudeU    d*?r  Verfaafer  die  Taktik  der  Artillerie,  Kar 

Mht  er  (tir  die^e  die  8idilachl  von  GraveloUe  in  di>n  Kreis  netner  Betrachiung«»* 

Wir    rr^r^fiitvn    Ulis    —    um    nicht    weitläuüg   zu    werden  —  eine    weitet 

Wir  können  leUtere«  jedem  atrebsameu  Offtcier  mit 

iilea, 
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Die  Wirren   in  China   und  die  KänipFe  der  verbündeten   Truppen. 

Dargestellt    von    Alfred    von    M  It  I  I  e  r,    Oberleutnant    im 

1,   Hanseatischen  Infanterie  -  Regiment  Nr,  75.—    III.  Teil. 

Mit  4  Skizzen  im  Text.  Berlin   1901.   Verlag  der  LiebeT- 

sehen   Buchhandhing» 

Wir  hatten  wiederholt  Gele^eiihnit,  auf  di«  Gediegenheit  der  MtHler'auhen 
D&rsieltung'  hinzuweisen.  Njiclidem  wir  das  Urteil  von  gestern,  auch  heute 
Alt  free  hterli  Alten  können,  8o  ^enfigt  en,  wenn  der  Inhnlr  des  vorliegenden 
ni.  Teile»  angeführt  wird. 

Voreri^c  wird  die  überfahrt  und  die  erste  Tätigkeit  des  deuUohen  Marine« 
Expeditionskorps  auf  dem  Kriegii  ach  au  platze  g^eecbildert.  Hieran  reiht  ftich  dj« 
Parstelhin^r  der  Boxerbewegung  in  der  Mandat  hurei  und  der  Geg^nmaQregeln 
der  Bünden  hin  Anfang  September  1^00  an.  Das  nächste  Kapitel  ist  der  Zusammen* 
Heizung  des  WalderseeWhen  Hauptqaarriera  gewidmet.  Endlich  werden  die 
ementen  Riiitnngen  der  Mächte,  und  die  politii^che  Lage  nach  der  Einnahme 
von  Peking  vorgeführt.  Den  8ohluß  de«  IIJ.  Teiles  bildet  die  Überfahrt  ynd 
die  erste  Tätigkeit    de^f    deutschen   Expeditionixkorpfl    nnd    iles  OborkommandOB, 

— e  — 


Studien  über  Kriegführung  auf  Grundlage  de«  Nordamerikanischen 

ISt'zesftiunskrießjea  in  Virginien.  Von  Freiherro  von  Freytag- 
Lorinj^haven»  Major  im  Großen  Generalstabe.  Zweites 
Heft: Maryland,  Fredertcksburg,  ChHOcellorsville,  Gettysburg. 
Mit  vier  Skizzen  in  Hteindriick  und  14  Textskizzen.  Berlin 
1901.  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
auci 
r 


In   gletoh    anschaulicher  Weise  wie  im  ersten  Hefte   zieht    der  Verfasaer 
auch  aus  den  im  nunmehr  erschienenen  Kweiten  Hefte  zurDarNtellnng  gelangenden 
igniceen^  lehrreiche  Vergl*»iiche  und  Schlfiase,   die  vollüiAtidig   geeignet  wind, 
Vertiefen  in  dtks  wahre  W»*«en  de»  Kriege«  zu  erleichtern. 

Während  im  ersten  Hefte  die  Erergtiisse  des  er.>tten  Kriegsjahres  lÖHl 
▼olUtündig  und  von  jenen  de^  Jahrea  1862  der  »ölijalir»-  und  der  Sommer- 
fcldzng  bebandeU  erscheinen,  werden  im  zweiten  Hefte  die  8chtiiBereignisae  des 
Jahren   »8^2  und   die  Operationen  de«  Jahres  lHi]H  he^Hproeheu. 

Dip  Schlacht  von  Manaaaaa  am  30.  Augu.^t  1S62  zwang  die  Nordarmee. 
von  I  ee  verfolgt,  »um  Htickzug  in  die  HefeatigungtM»  von  Washington.  Die 
Mfttel  der-'^ndarinee  machten  einen  direkten  AitgrifT  auf  diese  befesligten  Stellungen 
tinm^glich  und  zwangen  Lee  —  der  zur  Kort^eteung  der  Offensive  entsclilowaen 
itar  —  oberhalb  von  Wa«hington,  bei  Leeaburg  den  Potomac  zu  llberachreiteu, 
Am  l^i-  fc^eptember  treffen  »ich  beide  Gegner  erneuert  am  Antictam.  Lee  ließ 
den  weit  .*Urkoren  Gegner  nnrennen  und  wie»  ihn  mit  blutigen  Köpfen  ah. 
Eine  Korr*ety.ung  de»  Kampfes  «m  18.  September,  wftre  fflr  die  Südarmee  jedooh 
auaMichialo«  gewesen,  dsfaer  ftihne  Lee  nehie  Armee  erneuert  fiber  den  Pototnac 
in   eine  8ielluntf   hei   Martinsburg  zurtlck 

E*nen  längeren  Operations  •  StilUrand  benützten  beide  Gegner  Kur  Wteder- 
herätelliing  der  Verbände  und  zum  HerHii«ieben  von  Mann,  Pferd  und  Mnteriat« 
Uuterde«sen  uniürnahm  daa  Gros  der  Süd  -  Kavallerie  unter  Stuart  ira  Feindea- 
lande einen  Raid,  der  Schrecken  und  Verwirmng  verbreitete.  Die  Geifamt^ 
letainng  Sfnarl*«  betrug  )n  vier  Tagen  800  km,  die  allerdinga  zum  Teil  unter 
Betittranng  frischer  Pferdi?  znrücktfetegt  wurden. 

Erst  am  2^.  Oktober  begann  die  Nordinoee  bei   Harpers  -  Ferrj  —  also 

»irkÄ  30  km   vor  der   Front  den    feindlichen  Heeres   ^  den  Potomao   su  ttber- 

«chreiten,    um,  in    afldlicher  Richtung    vorgehend,    »ich  zwischen  der  Sfidarmee 

und  der  Hanprstadt    ihre»   Landes  zu  vert»et2en.     Doch  Lee  erkannte  frühzeitig 

Absicht  de*»  Oeg^ners    und    verlegte    da«    Gros    seiner  Armee    durch  ebei.ito 

birkte  aU  raschn  Märsche  nach  Culpeper,  al>o  an  den  oheren  H;ippahannock. 

ler   Nordarmee   trat    unterde^inen    ein    Kommandowechnel    ein,    der   fibige 

Mc  Clellan    mußte    Burnside  Platz    machen,  einem  Manne,  der   seiner  Aufgabe 


I 
I 
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mcht  gewachsen  w«r.  Uiedurcb  gin^  Kei  dfir  NardaiuiMii  die  beel«  Zmt  warn 
Handeln  verloren.  Die  ilnnee  wurde  »war  bei  W^rretitOD  Ter«uiiAi#l1^ 
bald  darauf  —  nachdem  der  neae  PeMben-  der  Entscheid  ong  TortEuß^ 
aaswich  —  erneuert  vom  Feinde  ah,  geifen  Frederielubarf .  alao  tiac^h  de«  v 
Bappabannock  in  Bewe$rting^  ^eset^t«  Die^e  mtrates^isebe  Cm^ebung*  p^iriect« 
g^eschickt.  Ende  NoTember  standen  sich  heule  Qe^ner  bei  Frederiek^biir^ 
tiber«  der  breite  Rappah/innook  zwischen  Ihnen.  Am  13.  Deaember  grtflT  Le«  dcft 
übergebenden  Geg^ner  an  find  warf  ihn  naeh  hartiiXekigem  WidcrMaftd  wM 
einem  Verluste  von  Über  12.000  M;inn  an  den  FlaH  anrück.  I>ie  VeJigm  4m 
ßcitlacht  bei  Fredericksburg  war,  daß  die  Operationen  auf  dem  UftBfiäti^ft* 
Bchauplatge  vortHnfig  ihr  Ende  fandeo.  Krnt  am  27.  ApHl  186$  be^—  fit 
Nordarmee  erneuert  ihre  B^wegun^en,tim  den  Rappabannock  t  Jierbalb  Froditricfta» 
bürg  xn  forcieren.  Am  2.  nTtd  ^1  Mal  kam  oä  daher  hei  CbanceUitr^Tille  mit 
Beblacht,  die  mit  dem  RQcksnge  di^r  Nordarmee  ti her  den  HappuM.inDM'  k  ««dlgCe* 

Lee  enU^.bltellt  sich  nnn,  den  Krieg  ins  Feinde^Und   su  >  ttagelt 

den  feindlichen  rechten  Flflgel,  rückt  ra«cb  über  Wuichesier  i  mmmpott 

an  den  oberen  l^otomac,  überschreitet  die-on  FltiB  nod  vereinigt  eodliek  bei 
6eltj«barg  ^eine  Armee,  Die  Nordürmee  fot^  dem  Gi^irner  Ober  d*m  Potomas 
und  ee  kommt  am  1.«  2.  und  S,  Jnli  iÖ6  t  zur  Schlacht  bei  Qettya'iir^,  Ia  diaMf 
wurde  Lee  geschlag^en  ;  die  Ungesehirklichkeit  ii^^eine«  Gegneris.  der  «tiii  leielit 
bXtta  v<^rnichteo  können,  ^estatiet  ihm  einen  geordneten  Kückxug.  Aai  29.  Jiik 
9tand  Lee  erneuert  bei  Culpeper.  Am  7.  KoTember  greift  die  Norda'lB<^e  wieder 
Mh  und  awingt  Lf^e  n^ich  Orange  lentttckrugehen  Dtu^  Ende  de«  Jah 
findet  die  leiden  HaiiptArmeen  durch  den  Rappah.*innock  getreont»  die  HOdai 
»lebt  bei  VerdiersriUe,  die  Nordarmee  hei  Cul fieper. 

Die^e  6üc)ilige  Skiase  —  so  dOrftit;  sie  fiuch  Hi  —  li^t  bereits  dre 
von  Erfahrungen    erkennen,    die   jedi»  Arnuf'  -.im    t,^(  ♦■m   nt^-rkvt  iirt!-  r.>r.   KHige 
ableiten  kann    Die  treffenden  Urteile  die  M.i  ti^b«««» 

flUlt,  die  Terg»eiche  mit  europäischen  Verhiil'  -'h 

anstellt,  sind  weit«*ni  geeignet,  den   Leser  ansuregen  und  an  beielir««i      '-'«i 


ieder 

PiOaV 
Iriige  ^ 


Am  Cattaro  urtd  der  Krivo^^ije.    Episoden  aua  den   I 

eiDes  höhereii  Offiziers  vor  «od  während    der  Iiir<    ..    «.u€ 
1882.  In  loaeD  Blättern  von  A,  v.  R,  1901.  Im  Selbstnrljje 
des  Verfassers.   Zu   beziehen    durch    die    HolliticbbiiDdliiaf  | 
L,  W.  S  e  i  d  e  1  &  S  o  h  a. 

Wenn  auch  den  .Episoden'*  eine  besondere  Heilontuug  nirbt  bei^fc 
werden   kann,  »o  werden  »ie   doch  alten   OflFisieren  jener   krinirerischet:    Zieit^l 
willkommeDea  ErrnnerungsbUtt  bilden,   Dm«  Lebenswarm''    npd  Intere»a;iQtB  A 
Darstellung  fesselt  mehr  rIs  an  einer  Stelle  die  Aufinerk>-amkett  de«  L«e«rm. 

— e— 


Taktische  Beispiele  aus  den  Krieaen  der  neuesten  Zeit  1880    1900 

Von  K  u  n  Zj  Major  a.  D.  —  Zweites  und  clritt^^-s    Hr-ft    — 
Berltn  1901/1002.  -  E,  S.  AI  i  1 1  i  er  4  So  b  n. 

Sfjgor  Kuns  behandelt  in   den  beiden  rorliegenden  Heften  der     M     Tn^er-  i 
krieg    i  n  C  h  i  1  e    !  8  9  I,    den    a  p  a  n  i  »  o  h  ^ a m  e  r  i  k  a  n  i  a  c  h  tM.     Krieg 
t  «^  9$  und  dieFeldfeHtre    derFrancoaen    inTonkin    1  böi^  l  Bt^h. 
D*e  Verenge   aller    Arbeiten    des  Verfas^erM   aind    auch   in  un^teror    Arme«   lati- 

^«eebttftiirkait 
'     l'fffi  Blick 


länglich  bekannt,  »ie  finden  ^ieh  in  diesen   Kne 
Mn  il^^r  klaren  nnd  einfAcben  D/^rsteHung  f 


de«  Wrr»i- 

auf 

auf 

ß4r|)aj^r'U     i*li»4 

de«  Texte«. 

Alle  dr 
wirken  d«*ii  Ln 


iM-rm    AuHMfil'/en   «ier  hfaten    Qu 
kommt  Mj^or  I 
f'hcr  nnd  §tr»tei; 
*itft  Zahl    tiiid  AusflihraLg    oaoh    enn«^ 


i«     Un;r4r 


ZG  enthalten  »ehr  hdb^ehe  Beisjut-tc  über  dn 
md  der  Flotte  und  bilden  dadun^h   eine  reu. 


yM 


Bficber- Anzeiger. 


CX7 


fttr  das  gtiKtium  eines  aktuellen  Thernjis.  Der  Felii^ug^  In  Tonkin  spetidl  lißt 
auch  in  feiner  Reihe  von  Fällen  erkf'niien,  wt^lche  Unterstfltiiung  die  Landtruppen 
▼on  einer  Fluß  -  Hottille  an  erwarten   baben. 

Auf  dto  8chiMeruiig  der  Fpldsilge  der  Fran£0»en  in  Tonkin  sei  beaondt^rs 
aufmerkfl^ni  gemacht.  Unsereiä  Wissen»  liegt  über  diesen  Krieg  in  deut»tdier 
Spruche  keine    derart    in  sich    ge^ohloätfene  und    erHch^ipfende  DflrsteHung   vor. 

—  e — 

Katalog  mililärischer  Werke  der  k,  u*  k.  HoftuchbaDdluDg  L.  W, 

Seidel  i^  8  o  h  d^  Wieiij  L  Graben  13.  Depot  der  k.  u.  k. 
Generalatabskarten  1903.  Wien.  Verlag  voq  L,  W.Seidel 
&  So  h  ». 

l>as  naeh  Stoffen  in  sidir  UbBrntohtlicher  Weine  gegliederte  InhAltd-Ver- 
xeicbniä  de»  übbe«eichneten  Kataloges^  erleichtert  das  Aufsuchen  der  einzelnen 
Werke    ungemein 

Di»*  krtegsgeftebtuhl liehe  Literiitur  der  Kriege  1792  bis  liJ(K)  iat  durch 
»ehr  »ahireiohe  Werke  vertreten  ;  wir  finden  dort  über  den  Krieg  in  Siiil-Afrika 
1809 — 1902  nllein  Äweiiindifwnnzig,  filier  die  KÄmpfe  in  Chin^i  19<H1  xehn  Werke. 

Die  Aapiriinteu  für  die  KriegHHc1mb\  den  höheren  lönie-Kur«  den  MititÜr- 
Eaumgenieiirkur«  und  den  Mdiiär- Intendunjikur«  finden  alle  zur  Vorbereitung 
für  dief«e  Ffiohbildan^ff-Anstalten  ^rforderHcheu  Lehrbücher  unrl  8todienbebeH'o 
▼eneifhuef,  ebenao  wie  nti^'h  die  Lehrbücher  fiir  die  k.  und  k.  Kadetten-  und 
MilitärreAUehulen,  dann  die  genetisebeir  bkh%tn  der  GegensUinde.  nus  welchea 
die  Bertif^offjxiers -Aspintnton  die  Krgilnzuifg.'^'Piüruni^  nhzultg«?«  hnben,  ange-^ 
ilihrt  sind. 

Das  k.  und  k.  Militär -Geographische  Institut  in  Wien  zu  Beginn 
des  XX.  lahrhuederts  Wien  190L  Dtuek  und  Verlag  des 
k.  u.  k.  JI  i  1  i  t  ü  r  -  G  e  o  ^  r  Ä  p  h  i  s  c  h  e  n  - 1  n  8  t  i  t  u  t  e  8. 

£a  ift  ein,  mit  den  Bildnisaseu  Ihrer  Majestäten  der  Kaiser  Franx  Joseph  L, 
FrJina  L  und  Ferdinand  f.  ge^ehmfiekte«.  nehr  genilligeK.  b^nd^aroej«  und  f^ehr 
hdbach  au»geiitattetes  Büchlt^in,  da«  ut>.i  in  *>4  Heilen  T^xt  nnd  5  LTaphitttdien 
ßeilagen  die  OeneHi??  und  Wüiterenrwitkolimg  dwr  Ansiiilt,  dtren  Orgunisatiün 
tüid  innere  Gliederung,  die  in  derselben  geleistet  wenlniidi^n  Arbeiten,,  die  in 
Benllt^nng  Stehenden  Gebäude  und  ^fa^clnn^n  (mit  $ehr  gidungonen  llluKtratlonea) 
TorfÜhrt  und  aoBerdem  ein  Inhaltsverzeichnis  des  niebtofftzieüen  Teiles  der 
It*«titttt*  Mitteilungen  enthalt 

Weiter»  finden  wir  die  woblgelungenen  Portifitn  der  bisherigen  Direktoren 
nnd  Kommnndflinten  des  Institutes  vom  Jalir*^   1841   h^n  1901 

Das  Büchlein  bildet  in  seiner  musterhaft  netten  Ans,«)tarti)ng  und  Aus- 
führung einen  kleinen  aber  »(irechenden  Bewein  tlf^r  eminenten  Letütungfiflibigkett 
de«  k.   u.  k.  Militjir 'Geographischen   tnatttutes. 


Mitteilungen  des  kaiserlichen  und  königlichen  Heeres -Museums  Im 
Artillerie-Arsenal  in  Wien.  Herausgegeben  von  dem  Kura- 
Umuni  des  k,  u.  k,  Heeres-MiiBeutna  1.  Heft.  Wien,  1902. 
In  Kommission  bei  Karl  Konegen,  L,  Openiring  3. 

Bisher  bescbränkten  sich  die  an  die  Öffentlichkeit  g*  rretenen  Bekannt- 
machungen de«  k  und  k  Heeres  -  Museum»  auf  die  in  der  Amtlichen  ^Wiener- 
Zeitung*  lind  in  dem  «Heib  att  zu  dem  NormäUV  erordnnngsl  latt  llir  d;iH  k.  u.  k. 
Meer*  regnl müßig  erpcheujenden  Erwerbun^r^'Nachweiae,  sowie  auf  die  im  Jahre 
1895  erkdgt**  Ausgabe  eine»  gedruckten  , Berichten  über  die  /.ehn jährige 
TfttigkeU  de*«  Knniioriums  de«  k,  u.  k    Het»re.H-Museums  lHb5  — 1894"', 

Es  ial  klar,  djiß  diese  Veröffentlich nn gen  liei  der  Bedeutung  de»  k.  u.  k. 
Heereft^  Mn^eum^,  sowie  bei  der  N^otwnndigkcit,  einem  weiteren  Leserkreise 
Einblick  in  die  Fortschritte  der  Anstalt  zu  gewHhren  und  dadurch  auch   außer- 
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B.  Bibliographischer  Teil. 

Übersicht  der  neueren    literarischen    Veröffentlichungen  als    Orien- 
tierungsbehelf bei  Benützung  von  Bibliotheken  und   beim  Ankaufe 

von  Büchern. 

Mai  bis  Ende  Oktober  1902. 

Die  im  B&cher  -  Anzeiger    anter  «A.  Kritischer  Teil''    besprochenen  Bfleher  sind  in  dem 
der  Bibliographie  angeschlosvcnen  ^Autoren-Verzeichnisse"  nachgewiesen. 

I.  Abtallnngr.  Beine  Militär- Wlssensohaflen. 

1.  Reglements,  Instruktionen  etc.   —   Nichtatntliche  Arbeiten  über   Heeres -Ver- 
fassung, -Verwaltung,  -Bekleidung,   -Ausrüstung,   -Bislokationy   -Mobilisation. 
—  Rang-  und  Stammlisten, 

Ahlen  und  Biemuum,  Leutnants.  Der  Kanonier  und  Qeschützt'ührer 
der  Fußartillerie.  Mit  1  Bildnis,  3  bunten  Tatein,  11  Vollbildern  und 
90  Textabbildungen.  Berlin  1902.  8.  78  h. 

Annnaire  de  Tarmäe  fran9aise,  1902.  Paris.  8.  15  K  60  h. 

Araee-Einteiliingr,  Neueste.  Vollständige  Übersicht  und  Onterkunfbsliste 
des  gesamten  deutschen  Eeichsheeres,  der  kaiserlichen  Marine 
und  der  ostasiatischen  Besatzungsbrigade.  38.  Jahrgang.  1.  Ausgabe. 
Mit  3  farbigen  Tafeln.  Berlin  1903.  8.  48  h. 

—  Neueste  vollständige  und  übersichtliche,  des  deutschen  Heeres  (ein- 
schließlich der  ostasiatischen  Besatzungsbrigade),  mit  einer  Land- 
wehr-Bezirks -  Einteilung  des  deutschen  Heeres  und  einem  Ver- 
zeichnisse der  Schiffe  der  deutschen  Marine,  unter  Berücksichtigung 
der  Formationen  und  Garnisonen  des  deutschen  Heeres  und  Auf- 
fähruns;  der  Garnisonen  der  Feldhaubitz-Abteilungen.  Vom  I.  Oktober 
1902.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  und  herausgegeben.  Berlin. 
8.  21  h 

Ameekarte,  Neueste.  Übersicht  der  Korpsbezirke  mit  den  Standorten  des 
gesamten  deutschen  Reichsheeres  und  der  kaiserlichen  Marine 
unter  Angabe  ihrer  Truppenteile,  der  Beziiks-Kommandos,  Trupoen- 
übungsplätze  etc.  8.  Jahrg.  1903.  44*5 X  57*5  cm.  Farbendr.  Berlin.  oO  h. 

Ascker.  Oberleutnant  A.  Gut  und  Blut  für  unsern  Kaiser.  2.  Auflage. 
Mit  Illustrationen.  11.-16    (Schluß-)Ltg.  Wien  1902.  8.  Zu  70  A. 

Anemeraus  dem  provisorischen  Statut  tur  die  See- Aspirantenschule.  Wien 
1902.  8.  1  K. 

—  aus  der  Gebühren  Vorschrift  für  Unteroffiziere  und  Unteroffiziers- 
bildungsschaler.  Budapest  1901.   16.  20  h 

Batech-Zwen^r.  Leitfaden  für  den  Unterricht  und  die  Ausbildung  der 
Kanoniere  und  Fahrer  der  Feldartillerie.  32.  Auflage.  Mit  9  farbigen 
Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1903.  12.  78  h. 

BedieBnBfipTforachiift  für  die  21cm-Kanone  L/35  in  21cm  Küsten-Mittel- 
Pivot- Laffete  C/92.  Mit  1  Tafel   Berlin  1902.  8.  60  h 

—  für  die  30-5cm-Kanone  L/3ö  in  30  5cm  -  Küsten-Laüete  C/90.  xMit 
1  Tafel.  Ebendaselbst.  6ü  h 

—  tur  die  15cm-Schnellade-Kanone  L/40  in  Mittel- Pivoc-Laffete  C/07. 
Mit  1  Abbildung.  Ebendaselbst.  36  h. 

—  für  die  15cm  •  Schnellade -Kanone  L/40  in  Turm-Laffete  C/97.  Mit 
1  Abbildung    Ebendaselbst   36  K 

—  ftlr  die  21cm  -  Schnellade-Kanone  L/40  in  Turm-Lafiete  C/9".  Mit 
1  Abbildung.  Ebendaselbst.  3(5  h. 

—  für  die  24cm-Schnellade- Kanone  L/40  in  Drehscheiben-Lafiete  C/97. 
Mit  l  Abbildung.  Ebendaselbst.  36  h. 

—  f&r  die  24cm-Scbnellade-Kanone  L/40  in  Drehscheiben -Laffete  C/98. 
Mit  1  Abbildung.  Ebendaselbst.  36  h. 


CXVIII 


ßfieber-Aozeiger. 


Bestimmungren,   Or^janisatorißclie,    för  die  Besatsucg  des  Schutzgebl 
Kiautschou  und  deren  Staminkompa^nien.  Berlin  190?.  8«  60  k, 

Böbme,  Oberleutnant.  Dienstunterricht  des  Intanterie-Oüisciefs.  8,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Autlage.  Leipzig  l^<  3.   12,  9<J/t. 

Boysen,  Oberleutnant.  Der  Reservist.  Mahn  wort  ttir  die  Zukunft! 
Krinnifrungen  an  dki  aktive  Dienstzeit!  5.  Aufig  Berlin  I9('2.  12.  3iSA. 

Byem,  Hauptmann  von.  Manöverbestimmun^en  für  den  Iniantemteo 
Berlin  1902.  12    l  K  8u  h. 

C&rlowitz*Mftxen.  Major  von.  Einteilung  und  Di.Hlokalion  der  russi&cbsii 
Äriiitie,  n«3bst  Übersichten  Qber  dti;  Rri» gsformationen  und  Kriaip»* 
tthl»  der  Feldtruppen  und  einem  Vera^eichnisse  der  XriegsschimBk 
Oktober  19ü2.  11.  AuÄgat)e,  Leipzig.  8.  1  K  b<)  h. 

Cbapiiis,  Le  capitaine.  Ld  livria  du  soldat  dans  se»  tbyers.  Paria  19012. 
12.  30  h. 

Compagnie-Notisen  (tür  Intanterie).  Ausgabe  1903.  WeaeL  16.  Gebunden  tfs 
begeltucb  3  K. 
—     (dasselbe  für  Jiiger.)  Ebendaselbst,  3  K. 

Dela/erriere,  L'intendant  g^neral.  L'armee  fran^aise,  Adtnioiatratloxi 
Tempil  de  paix.  Torae  I.  Pari«  1902.  8.  19  K  lO  A. 

Dienet  alters  -  LiBte  I  An  ciennetäts- Li  ^te'.f   Vollätünüige.    der  Oftixiere    liet 
Di'Utsschen  Heicbs-Heerets»  der  kaist-rl,  Marine  und  df^  ^'* 
mit  Angabe  des  Datum«  der  Patente  zu  den  früh»^t' 
nach    den  verschieiienen  Walle n;^attungen    ausamm 
teilungen,  46,  Jahr^g.  Mit  Anhang,  Burg  IV02.  4.  7 

—  ^  der  Offiziere    des  Beurlftubtenütandüs    der    kön,  pre 

Zusauimeu^estellt    von    Leut.    As  beim.    Nuch    dem    Stande  vom 
1    Juni  1902.  2.  Äutig.  Berlin.  8.  üeb.  in  Lwd.  7  A  ^0  /i 
Bienst-Be^lement.  3  Teile.  Jn  Fragen  und  Antworten    Budapest  1901.  16. 

1  Ä  m  h 

DienstTorschrlft  für  Armeebekleidungsdepolfi.    Vom  13.  Juni  1908    ßerüiL 

*^.  \^  h 
Dieter«  H.  Soldattidiederbucb  mr   das  k.  und  k.  Heer.  2.  AuUg.   SaUbing 

li^U2.  Ifi.  50  h 
Dütbey's  nnUt^lrischer  Diensiunterricht  ftir  Einjftbrig-Freiwjllige.  32  At]%. 

Mit  26  Tafeln  und  1^3  1'extabbilduiigtn    Berlin   1902.  8.  S  K  12  A- 
Dtihamel,  H.  Au  j'Hvs  <le.s  alpin«     Nouvelle    ediiion.    Avec   185    gravar««^ 

Paris  1902.  12.    1  A'  20  A. 
Einjährig-Freiwillige)  Der.  Vorbereitung  zur  Ablegung  deü  Ciajihr%-Frei* 

willi^eh  Fxi.m<^ns    79-9-^,  Liefrg,  Pot,*>dan*  1902.  J!S    Zu   l   A'  8  A. 

—  —  cmd  Resenre-Offisier -Aspirant.   Der,   im   känigL   bayenscheti  HeMti 

Mit  einem  alphabetischen  Verzeichnisse  der  Garnisonen  und  ihror 
Truppenteile,  bei  denen  Einjährig -Freiwillige  eingtsiellt  wenldtt» 
Leipzig  1902.  ^.  1  K  20  K  — 

—  —  dasselbe  im  kön    sächsischen  Heere. 

—  —  dasselbe  im  kön.  württember^ischen  Heere. 

—  —  dasselbe  im  kön.  preuÖ.  Heereskontingent  Ebendaselbst  Zu  l  A'20A. 

—  —  der  kaiserl.  deut:Hcben  Marine.  Ntbst  einem  Verxeichuiisse  der  Öar» 

nisonorte,   l^Jhenda8elb.st,  60  h. 
BinteilQAg  and  Standorte   de.s    deutschen  Heeren.    Nach  drm  t^tartde  voni 
26.  September  1902,  Mit  den  Ntubexeicbnungen.  lOd  Autla^eu  Berlin. 
>.  36  /(. 

—  —   des  deutschen  Heeres  und  der  kaiserl.  Marine,  sowie  der  o^taslatUchen 

Besal2ung.slingade.  Berichtigt  bis  zum  J.Oktober  1902  Ton  C  Alan  dt 

3t>,  Jahrgang.  2.  Ausgabe.  Beilin.  8.  1  K  20  h. 
Eiiwaldt,    ü  en  eralmaj  or.    Dienstunterricht    fdr    den    Train.    '^    volK 

ständig    utngearbeitele   Autiage.    Mit   Abbildungen.   Berlin.    ttOflt  ^ 

1  iL  20  Ä. 
Sstorlf^    Hauptmann     von.     Unser    lnfanteried»et;st.     LeltT   *  am 

Dienstunterricht   der  Mannschaften.    8    umgearbeitete  A  \iE 

I   Bildnis»  15  tarbi^en  Bildertafeln,  1  Bildnislafel,  14  »cbv*»iTftn  Voil* 

bitderu,  150  Abbildungen  und  4  Kartenskizzen  im  Text    Berbn  1901 

8.  66  h. 
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fstorfl^  Hauptmann  von,  dasselbe.  Aus>;abe  fUr  Baden.  Ebenda<$eUist. 
66  h 

—  dasselbe.  Ausgabe  für  Sachsen.  Ebendaselbst.  66  h, 

—  dasselbe.  Ausgabe  ftlr  Württemberg.  Ebendriaelbst.  66  Ä. 
BtAt  der  Of6«iere  des  schweizerischen  Bundesheeres  aiil  den  1  April  1902. 

Zürich,  8.  S  K    (Auch  in  französischer  Sprache.) 
Exersi6r*Beg'lemeiit  für  M  asc  hin  enge  wehr- Abtei  luni^en.  Mit  Figuren.  Berlin 

1902.  12,  96  h. 
FÜmriclisexames,  Bas.  Vorbereitung  zur  Ablegung  des  Fähnrichsexamens. 

«9.-108.  Lieteruni?,  Potsdam  190*^.  8.  Zu  l  Ä"  «  h. 
&ajiL]8ondieiist> Vorschrift»  München  1902.  8.  Kartoniert  l  K  20  h. 
Garnisonorte,    Die,    dus    deutschen    Reichsheeres,    alphabetisch    geordnet, 
nebst  Verjcetchnis  sümtUcher  Regimenter,  bessiehunt^sweise  Bataillone 
der  deutschen  Annee    mit  An>^abe    ihrer    Garnisonsorte     sowie   der 
ArmeekorpSi  welchen  sie  angehören.  Nach  dem  Stande  vom  1.  Ok- 
tober 19(»1>,  Leipssi;^.  12    18  h. 
GamiflODS-Verwaltniigsbeamte,  Der,    Vorbereitung  zur  Annahme  und  spä* 
teren    PrüfuD^j    bij    der    Garnisonsverwaltung.    54.-66.    Lieterung. 
Porsdam  1902.  8,  Zu   l   Ä'  8  h. 
Olasenappt  Major  von.  Handbuch  für  den  Einjährig- Frei  willigen^   sowie 

Iftir   den  Reserve-    und    Land wehrofti zier    der   Kavallerie.    3 ,    neu- 
bearbeitete AuÜage    Mit  Abbildungen.  Berlin  1902.  8.  7  TiT  20  K 
droMe,  T.  Frieden sverptiegungstabeUe  Berlin  1902.  8.  Gebunden  in  Wachs- 
tuch   l  K  38  h. 
Saitinaiiii^  Hauptmann.  Di«  Garnisonen  Preußeits,  Badens,  Württembergs 
in  kurzer  Darstellung.  Oldenburg:  1902.  12.  H  K 
—     Oberst  E.  Militärischer  Dienstunterricht  tur  Einjährig-Freiwillige^ 
Reserveoffizier- Aspiranten     und    Offiziere  des    Beurlaubtenstandes 
der  Pionier-  und  fcisenbahntruppen.   3.   umgearbeitete   und  vervoll- 
ständigte Autiage.  Mit  Abbild uninen    Berlin  lfH)2.  >i.  Kartoniert  6  £  60  ^. 
He^re  uad  Flotten  aller  Staaten  der  Erde.  Jahrg.  1902.  Leipzii^.  8.  60  h. 

der   Gegenwart,    7.    Bd,     Italien.    Die    Flotte    von    Vi/e-Admiral 

C.  Paschen     Mit  17  Abbildunj^en,    l    Plan   und    16   i4farb;   Tatein. 
Bi-rlin   1902.  8.  9  K  60  h, 
Heerwesen^  Da*;,  dnr  ö<iterreichisch' ungarischen  Monarchie  in  Fragen  und 

Antworten    Budapest   1902.   16.  .^Ü  h 
Helldorff,   Oberst   K.  von.    Dii^nst Vorschriften    der    königl.    preußischen 

Ainiee    4.  AuÖ.  IV.  T.  5^7.  Abtlg.  Berlin  190/.  8.  6  ^  48  h. 
Hesekel,  C- Militär -lnfonnation.*tateln,  aui    Grund    der   bestehenden  Vor- 
Hchriften  zusammengestellt  und  gezeichnet  Nr.  30.  Marine.  4!»  x  74  cm. 
Farhdr.  Dresden  Um,  3  K 
Hertsberg.    Hauptmann    Graf  von.    Der   OtÜyaer   und   Sanitätsoflizier 

■  dt?s  Beurlaubtenstandes.  AHgemein  giltJge  Bestimmungen,  auf  Grund 

der  bestehenden  Vorschriften  etc.  zusammengestellt    2.  verbesserte 
und  vei mehrte  Auflage.  Oldenburg  lOOÜ.  12.  Kartoniert  90  h, 
Hocbedlingerf  Hauptmann  J.   Militär- Geschäftsst iL    Mit  Bef&pielen  und 

MusieiblÄtlirn    2.  vermfhrie  Autiagp    Wien   1902.  8    1  A"  20  h 
Hf>lsinaJin,  Prof.  A.  Welche  PHichren  urui  Vorbedingungen  hat  derkünitige 

Eirijührij<- Freiwillige  y.a  erfüllen?  Wiesbaden  1902,  8    1  ä"  44  Ä. 
Hoppe&stedt,  Hauptmann  J.    Die  Ausbildung  des  tichützen.  des  Unter- 
otiiziers,    der  Komvagnie    und    des  Bataillons    in   Vorschrift  Jin    und 
Beispielen.  Mit  zahlreichen  Textskizzen.  Berlin  1902.  8.  2  A'  70  h 
^  Hmt^    Major    F,     Der   Mannschaft^unterricht    der    deutschen    Infanterie. 
H  Nebst    einem    Anbang.     Für    die    bayerischen    Truppen    bearbeitet, 

H  17.    AuHuge     Mit    Abbildungen     und    1    Bddtiis,    Leipzig    1902.    8, 

Kaitoniert  60  h. 
InstmctioQ  pratique  sur  le  service  de  la  cavalerie  en  c&mpagne,  approuv^e 

■  par  le  ministre  de  la  guerre    Aveo  figures.  Paris  1902,  8    Kartoniert 

1  Ä  20  h 
IsvinLktion  i^r  die  Hu^beschlagschuten  des  k.  und  k.  Heeres.  Wien.  1902. 
4  2H  h. 
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Instriiktionsbiicli    fUr   die  KinjRhri^- Freiwilligen    deB    k.    und    k.    H0 

1-7,  Teil    und  Beihette    I-lV    aium    7.  Teil    Mit    Fi^^urea,    Tftleln,! 
Karten,  Beilagen  etc.  14.  AuMage.  Wien  1J»02.  H,  12  K  60  h 

Intendanttirbeamte.  Der.  Vorbereiturtg  zur  Annahme  tür  den  IntendiiDtuf-  ] 
Sekretariatädienst.  80—100.  Lieferung.   Potsdam    IP02,  b.  Zu  \  KSkl 

KliiBB,  Major  von.  Eiu  Lern-  und  Lesebuch  lür  den  ünterrioht  d«»| 
deutschten  Infanteristen.  8.  umgearbeitete  Audage  Audgat>e  ßktl 
Bayern«  Mit  Abbildungen  und  farbigen  Tafeln.  Berlin  1903^jM 
Kartoniert  78  Ä;  —  Ausgabe  filr  Preußen,  für  Sacksen,  für  WOr 
berg    Ebendaselbst.  Zu  78  h. 

KnÖtel,  R.  Uniforni*jnkunde.  11.  Bd.  11.  und  12.  Hft.;  -  12.  Bd.  L  HftJ 
Rathenow   1902,  S.  Zu  j   K  80  h. 

EomtnandierroUe  ttlr  Feldwebel.  Jahrgang  190..  8.  verbesserte  AuHi^ce-l 
\Ve:^t.4  um,  H.  Kartoniert  60  h. 

Krie^sartikel  lür  das  Heer.  Vom  22.  September  1902.  Plakat.  42-5  X  hOii 
Leipzig.  24  h, 

Kriegs  -  Etappeaordnang  vom  14.  Mai  1!*02.  Berlin*  ö.  l   K  2(1  Ä. 

Kruge,  Major.  Beitrag  zur  Instruktion  über  Verhftftan>4«'n  und  Waffen* 
göbraucli,  2.  verbessert«  Auflage    Leipzig  1902.   12    60  h, 

Kunowslci,    LeutenantX.  von.    Die  Ausbildung   der   Rekruten    der  In* 
tatiterie   nach  den   neuesten   Deckblättern  dVs  Exerzier-He^lemenüil 
von  lb89.  Mit  Berticksichtigurg  des  Gewehrs  98  etc.  Nach  praktischeal 
Erfaluungen    in    Wochenzetteln    zusammengestellt.    7.  Auflage»    be- 
arbeitet   von  Obü  rl  eu  tnan  t  F.    von    Kunowskt.    Leipzig  \90i 
12.  1  Ä  20  h,  , 

Lavaad,  V.  üours  iPadmiüistration  ^  Zusage  de^  oandtdats  k  l'^oli  d*ad-| 
ministration  railitaire.  Paria  I90i,  8.  6  K. 

LaTiBse,  Le  commundant.  Sac  au  do!ii.  Etudes  compaies  de  la  tenue  dal 
canipague  de^  fantussius  de^i  arm^es  fran^atse  et  errang^res.  Ave<i| 
une  pr^face  du  g^neral  D  u  m  o  D  t,  Avec  planches  et  gravttrisä.| 
Paris   1902.   U.  Kartoniert  14  A'  40  Ä.  1 

Liehr,    Major.    Dienstvorschriften  lür    die  Maunschaften    der  Jttgitr-  undj 
Schützenbataillone.  Unter  Berücksichtigung  «ler  Gewehre  88  und  W  [ 
umgearbei  rat  und  zusammengestellt  von  Hau  ptm  an  n  von  RoB(«n- 
berg.  IL  Auflage,  Mit  1  Bildnis.  3  Tafeln,    1    Vollbild,  l   Skizze  nnd\ 
140  Textabbildungen.  Berlin   1902,  8.  96  h 

Lienliart  et  Hu  m  bert.  Uniformes  de  Tarm^e  fran^aiae.  84«  k  90«  livraiaaiu^ 
Lei  Pili  g  1902.  8    Zu  1  ü:  02  A 

Lorenz,  H.  Die  Berulüwahl  der  Militär- Anwärter  Ein  Ratgeber  tür 
Avanzi^rte  der  Armee  und  Marine  zur  Vorbereitung  für  die  Bt- 
amtenlaufbabiJ,  t>,  umgearbeitete  Auflage  mit  1  Anhang:  Die  Be- 
amten >  ßesoldungatitel  Berlin  1002    l!>.  l   Ä' 80  Ä. 

Ketiself  Major  M.  Der  Intanterie-Einjährige  und  Offtzitr  des  Beurbiubt«<ti' 
Standes.  Ausbildung  und  Doppelstellung  im  Heer  uod  Staat  Mit 
Textzeichnungen.  17  Abbildunt^en,  6  Tatein  und  4  Anlagen.  6  Aaf 
läge  Bearbeitet  von  Hauptmann  von  Wurrnb.  Berlin«  190^.  Ö 
Gebunden  in  Leinwat^d  7  A  68  h, 

Militftran Wärter,  Der.  Lehrbuch  zur  Brlanguug  derjenigen  Kenntnisse,  weldw 
bei  der  Piüfan|j;  zur  Anstellung  der  Militär- Anwärter  notwendig  fuii<l- 
43-52.   Lieferun-,   Poteüam.   Ii'ü2.  8.  Zu  1  Ä"  8  h 

MfUtär-EiBexibalin-Ordiiang.  IL  Teil  Bestimmungen,  betrefl'  die  AuarQstoBf 
und  Eittrichtung  von  Eisenbahnwagen  tUr  Miütärtranaporte»  M^ 
ti  Tatein,  Berlin   1902,  8,   Kartoniert  96  h. 

MirQs'f  von,  Leitfaden  tür  den  Kttvalleristen  bei  seinem  Verhalten  in  und 
außer  Dienst.  Neuhtarbeitet  von  Gen  -Leu  tenan  t  G.  von  Fill^ 
Narbonne.  27.  AuHitge.  Mit  l  Bildnis,  ü  Bildertafeln,  sowi«  15  Voll- 
tildern  und   13;*  T»'Xiabbildniigen    Berlin  l!  02   8.  90  Ä, 

HoUtor,  H.  Uülfsbucb,  enthaltend  Eutseheidungeu  und  Bestimmungen  b^creu 
die  dentbrhc  Webt  Ordnung    Siegburg  1902.  B.  3  K  30  h 

Morels  0»,  etO.  BoDsaiK^aeL  Manuel  du  candidat  au  gnide  dVttach^  A  IV 
lendttnce  du  cadre  auxiliaire    Paris  1902,   16    4   A'  lO  h. 
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"^  PfM^©*AiiBliebnngr8-Vorßclirift.    Vom   K   April    1902.    Nebst    AustöhraogB- 
bestimmungeti.  Berlin.  S.  42  h. 
_    _  _  Vom  1.  Mai   1902,  Schleswig.  4.  24.  A. 
Picard,  Le  lieatenast-coloneL  La  remonte  de  !a  oavalerie  ei  fa  preparatioQ 

■  du  cheval  de  guene    Paris  1902.  S.  l  K  20  h. 

--    Le  nouveau    regtement  da  la  ca Valerie   italienne.    Avec    21   Ügures. 
Paris  1902.8.  6  K 
ProTiantaiDta  -  Assistent,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahmeprutung  als  An* 
Wärter  «nd  zu  weiteren  Facbexamina.   43—52.    Lieterung.   Potsdam 
1902.  H.  Zu  l  K  H  K 
Sangvliste  der  kön,  preußischen  Armee   und  des  XML   rkön.  württemb.) 

I  Armeekorps  tor  1902.    Mit  den  Dien  stalters  listen   der  Generale    und 

der    Stabsoffiziere     Nebst    einem   Anhang^    enthaltend    das   Reichs- 
militärgericht^  die  ostasiatische  Brigade  etc.  Nach  dem  Stande  vom 
L  Juni  1P02,  Hed. :  Kriegsministerium.  Berlin.  8,  9  K. 
—     des  XI 11.  (kön.  württemb.)  Armeekorps    ftlr  1902,    Mit  den    Dienst- 
alterslisten der  OtTfiziere,  Sanitätsoffiziere  und  Beamten  des  Aktiven- 
und   BeurJaubtenhtandeii   eto.   Nach   dem  Stande    vom    5    Mai  I9i>2. 
Stuttgart    8.  8  K 
—    Kleine,  der  kön.  sächsischen  Armee  (XII.  und  XiX.  Armeekorps  dea 
deutschen  Heeren).    1902.  Abgeschlossen    am    L  Juni.  17.  Ausgabe. 
Leipzig.  8.  60  h, 
—     von  Beamten    der  kais.  deut**chen  Marine  für  das  Jahr  1902.   Nach 
dem   Stande  Mitte  Mai.    Redigiert   im   Heichsmarineamt.    Berlin.    8. 
1   K  SO  k 
Btfig-  und  Qnarti erliste  der  kats.  deutschen  Marine  für  1902.   Nach  dem 
Stande  vom  L  Mai,  Rc'digiert  im  Mari ne-Kab inet,  Berlin.  8.  3  K. 
Bani^  und  BintailnngsUste   der   k.  und  k.  Kriegsmarine.    Richtik^gestellt 

bis  16,  September  190;f.  Wien.  12.  1  K  40  h 
BalscUäi^  für  das  Abkochen  am  Lagerfeuer    Berlin   1902.   16.  12  h, 

■  Rehse,  H.  Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf  die  Zahlmeisterpröfung.  Durch- 
gesehen und  vervollständigt  von  einem  filteren  Fachmanne.  Berlin 
1903.  S.  S  K  iO  h, 
Seicluilie«rf  Dauä  deutsche,  und  die  kaiserliche  Marine.  Nebst  einem  An- 
hang: Die  ostasiatische  Besatzungsbri^ade,  die  kaiserlichen  Schutz- 
■  truppen  ttlr  Deutsch*  Ostafrika  etc.  Bearbeitet  von  Major  Eck  e> 

XUL  Jhrg.  Abgeschlossen  am   \d.  Mal  1902.  Kassel.  8.  1  Ä  80. 
Bekittustraktion  in  Fragen  und  Antworten.  Budapest  1902.  16.  21)  h.    ^^ 
Sckiefivenichrift  ttlr  MaschiBengewehrabteilungen.   Entwurf.   Mit  Figuren. 

Berlin  1H02.  12.  48  h. 
Schllts,    Rittmstr.   A.    Orient  -  Okzident.    Eine   nrdlitarische   Heise  zum 
Studium  der  vergl(:»ich enden  Heeresorganisation.  Wien  1902.  8.  3  K. 
Schwärs,    Feldwebel  O.    Alphabetische  Landwehrbezirkseinteilung  fUr 

das  deutsche  Reich.    Nebst  Anhang.  Berlin  1902.  8.  1  A'  8  Ä, 
SeidePs  kleines  Armeeschema.    Dislokation  und  Einteilung  des  k.  und  k. 

»Heeres,   der   k,  und  k.  Kriegsmarine,  der   k.  k.  Landwehr  und   der 
k.  ungarischen  Landwehr.  Nr.  52.  Abgeschlossen  am   1.  November 
190l^  Wien.  16.  I  Ä'. 
Stecliert's  Armee- Einteilung  und  Quartierliate  des  deutschen  Reichsheerea 
und  der  katscrlicheu  Marine    43.  Jahrg   340.  Ausgabe.  Abgeschlossen 
am  L  Oktober  1902,  Mit  78  Abbildungen.  Berlin.  8.  96  A. 
Stellenbesetsungen  in  der  Marine.  Herbst  1:^0:^.  Berlin.  8.  48  h, 
TMdien- Ausgab 6  der  MJlttärvorschriften.  (Zusammengestellt  fQr  den  Feld- 

S «brauch.)   U   H*^ft.  öebühreDvorschrilt  für  das  k.  und  k.  Heer  vom 
abre  1895.   L  Teil   2.  Hell.   Wien  1902.  8.    l  K  60  A;    -  33.  Heft; 
^1  Geseta  (vom  19.  April  1872i,  betreu  die  Verleihung  von  Anstellungen 

^V  an  ausgediente  Unteroffiziere.    IJ.  TeU^   Ausführungsbestimmungen. 

■  E^bendaselbst,  90  A. 

H!rettAU|  M  a  j  o  r  F  h.  V  0  n.  Die  russische  Armee  in  Einzelachnften.  IL  Teil. 

■  Mit  2  Tabellen.  Berlin  1902   8.  9  K, 

■  —     Dasselbe.  L  Teil.  4.  Heft   Mit  Abbildungen.  Ebendaselbst.  2  K  AO  h. 
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Transfeldt,   Oberatleutnanr,   Diensiunterricht  fnr  den  InfÄinerist^o 

lies   deutschen  Heeres.   37.  Aufl.    Neu    bearbmtet   von    Leutn«nl 

T  r  a  n  sie  1  d  t    Mit  1  Bildnis,  4  farbigen  BiMertateln.  10  VoUbiidenr 

und  82  Textillustrationen.  Berlin  lH02,  8,  60  h. 

Dasselbe    Ausgabe  für  Pioniere,  Ebendaselbst.  60  h 
TJuger,  M  » j  o  r  von.   Drei  Jahre  im  Sattel.  Ein  Lern*  und   Lesebuch  Rir 

deij    I^ienstunteiricht    des    deutschen    Kavalleristen«    6     verbej^8«rl$ 

Autlage.  Mit  t'arbij^en  Tafeln  und  zahlreichen  Textabttildungen«  Berlin 

190a.  12.  96  h. 
ünifonneii.  Die,  der  de  ut  sc  heu  Armee.  2.  AbU^.  9,  Auti   20  tarbiffo  Tafeln 

mit  Eriäuterun^^en.  Leipzig  1902.  8.  2  A  40  h. 
Yerhültnuse,  Per.sonliche,  Dienst-  und  Einkommens  verbal  tntsj^i»  der  MUJlär* 

apotheker.  Berlin   1902.  8    24  h. 
Verordnang  über  das  Heiraten  der  Militarperaonen  des  preußischen  E«>erM 

und  .ier  pnmijischen  Landgendarmerie.  Berlin   1902.  8*  18  h 
VerpflegimgaTorschrift  für  das  preuüische  Heer  im  Frieden    Berlin  1909* 

^  2  ä:  in  h. 

Vorsclirift  Itlr  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  der  TruppenkÜehMi.  Berlin 
1902,  8.  42  /*. 

—  für  die  Berechnung  und  Zahlung   von  Honoraren  bei  den  BildongaK 
anstttlten  am  Lande  und  auf  den  SchulschiÄen    Berlin  1902,  tt^   4h  h. 

VorachriftezL  über  die  Ausbildung,  Prüfung  und  Austeilung  im  Schiftban- 
fache  und  im  Maschinenbaufache  der  kaiserlichen  Marine.  Berlio 
1902.  8.  48  h. 

Waldersee,  Gen.  -  Leutnant,  F,  G.  Graf  von.  Leitfaden  itlr  den  DietiM* 
Unterricht  des  Infanteristen  i;t8.  Auti.  Neu  durchüesehen  von  OFM. 
Graf  von  Waldersee.  Mit  l  Bildnis»  8  Tatelu  und  Tt?xtab* 
bilduDgen.  Berlin   1902.  8.  72  h. 

Wehrordnnji^,  Deutsche,  vom  22.  Juli  1901.  Mit  Mustern  und  Anlagen. 
'^.  Aurtage,  Berlin.  4.  Kartoniert  1  iC  44  /*. 

Weidlich^  M aj o r,  und  Oberleutnant  von  B,  Winke  ftlr die  AaebÜditog 
de»  Kavalleristen  mit  dem  Karabiner  88  zum  Schul-  und  Gefechts- 
schießen, 4,  Aud.  mit  Figuren.  Leipzig  1902,  12.   l  Ä"  44  h- 

Woigelt,  Hauptmann,  Handbuch  f  die  Einjahrig-Freiwilligen  sowie  tOr 
die  Reserve-  und  Lau dwtihr-O filz iere  der  FuÜartiUerie.  II  TisiL  Mit 
Abbildungen,  l  Beitage  und  4  Tafeln.  3.  umgearbeitete  AutlAge  BerLtfi 
1902.  8.  7  K  20  h 

Weißhiiti^  GLt.  Dien^tunterricht  ttlr  den  Infanterie- Gemeinen.  Fort* 
geiührt  und  ergänzt  durch  Oberleutnant  Weil^hun,  36*  Jftlir- 
gang.  Mit  Abbildungen,  Berlin  19C3.  8   48/*. 

Wernigk,  U  a  u  p  t  m  a n  n.  Handbuch  für  die  Einjährig-Frei willijien,  sowie  fttr 
diti  Reserve-  und  Landwehroöiziere  der  Feldartillerie.  8,  neubeiU'b. 
Auflage.  2.  Lfg.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1903.  8.  4  Ä^  20  h 

—  Taschenbuch  für  die  Feldartiüerie.  18.  Jahrgang  1903.  Ebendaeelbdt 
2  Ä'  40  k 

—  und  Leutnant  Trautz.  Der  Dienstunterricht  für  den  Kanonl«? 
I  und  Fahrer  der  Feldartillerie  2.  Au  flg.  Ausgabe  tür  leichte  Feld« 
■  haubitzen- Batterien.  Mit  4  farbigen  Tafeln  und  61  Textabbildungen. 

Ebendaselbst  l!i02    78  h. 

—   —  dasselbe.  Ausgabe  für  Feldkanonen-Batterien.  Ebendaaelbst.  19(12. 7S IL 

Wlndheinif  Obstlt  P.  v.  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Beitimmangen 
für  die  Unterofliziere  der  Kavallerie  im  Kriege  als  Führer  weit- 
gehender Patrouillen  6.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  Mets 
UI02,  8    9o  /*. 

Winterbeschiftigang,  Die  erste  theo? etliche,  nach  Erscheinen  des  Ent* 
wurtes  zum  neuen  Infanterie- Reglement.  Mit  8  Beilagen  und  1  Karte* 
Wien   1902,  8.  1  7^  80  h. 

Wort,  Ein,  über  Truppenofiiaiere,  Von  Oberst  Fhr  von  W.  Graz  19Ü2. 
8.  40  /i. 

Zahlmeister,  Der,  Lehrbuch  zur  Erlaigung  dwr  wfs8«nhc1:  lOt- 

nit!»><e,   die   zur   Annahme    als    Zahltnetsteiaspiianr  uJ« 

.  7i$.-9L  Lieferung,  Potsdam  1902.  8.  Zu  1  A*  ä  Ä. 


BUcfair-AnzeiKer, 
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iwen^dri  Major.  Neues  Handbuch  lür  den  Unterricht  und  die  AusbilduDg 
der  Einjährig-Frei  willigen  derFeldartillerie  (Kanonen-  und  Haubitisen* 


Batterien),   zugleich   zum   Gebrauche   tUr 
und    jüngere    Ofilziere.    Mit    1     Bildnis 
Berlin  1903.  8.  9  K. 


Fahnenjunker,   Fähnriche 
ALiUildungen    und    Tateln. 


I 


2^  GtntraUtabhwiiuitn&chafi  und  A^jutantendieftst,   —    Taktik,  Strategie^  Staaten' 

verte^äüjung.  (FeldäienM,  Märftrhc,  Sicherhetts-  und  Kundschaftswesen,  Manöver, 

theoretisch-taktische  Aufgabm.  KriegHspieL) 

Balck,  Major.  Taktik.  IIL  Teil.  Die  Gele^htslehre.  I.  Bd.  Mit  4  Plauen. 
15  KartenskizSLen  und  1^  Textzeichnungen.  Berlin  1903.  8.  10  A' 80  A. 

Behelfe  lür  die  FortV^iUlung  der  im  Truppendienste  stehenden  Oftiziere^ 
behufs  Hebung  der  Benifstüchtjtjkeit  aut  dem  Gebiete  derTruppen- 
iubrung;.  11^  Teil    Mit  2?^  Textü/^uren.  Wien  1M02,  8   5  K, 

Bleyliöifer,  Ob  e  r  1  e  n  t  n  a  n  t.  Mitwii  kunf;  der  Fuliartillerie  beitn  Angriff 
einer  befestigten  Feldstellung.  Mit  l?  Skizzen.  —  Düms,  Ober- 
stabsarzt, Dr.  Über  die  volkswirtschal'tliche  Bedeutung  der  all- 
gemeinen Wehrpilicht,  i  Aus  ^M  i  li  t  &  r  •  W  o  c  h  »  n  b  1  a  1 1",  Jahrg. 
Ui02,  ßhft,  Vh)  Berlin    8.  90  K 

Caeinimererf  Gen.-Leut>  von.  Ein  SteUungskampt  im  DiTisionsmanover. 
Mit  3  Skizzen  und  l  Karte.  (Aus:  „M  1 1  i  tä  r*  W  och  en  bl  a  1 1*** 
Jahrg.  1902,  Beiheft  9,)  Berlin    S.  72  /* 

CserlleiL,  GM.  M*  von.  Zur  Ausbildung  der  Kavallerie  im  Felddienste. 
Mit    4  Beilagen,    1  Figurentafel    und    1    Karte.    Wien  1902.  8.   5  K, 

Btnrit.  Le  capitaine,  La  guene  fatale  France,  A<  gleterre.  3*  partie: 
En  Ängleterre.  Paris  1902.  8.  6  K. 

Felddienst«  Fiü  Unteroffiziere  und  Mannschaften  der  deutschen  Kavallerie, 
bearbeitet  von  einem  Kavallene-Ofrizier.  2.  umgearbeitete  Autlage. 
Borna  1902.  12.  72  h. 

Qisyckif  H,  von.  Strategisch-taktische  Autgaben  nebst  Lösungen.  14.  Hett. 
Mit  9  Generalstabskarten.  Leipzig  15^02.  8.  6  A'  60  ä. 

Mopp«iistedt,  Hptm.  J.  Ofüzier-Felddienstübungen  in  Beiäpielen.  2.  um- 
gearbeitete  und   erweiterte  AuÜage.    Mit  7  Skizzen    und  2  E&rten. 
Berlin  1902,  8.  2  K  S8  h 
^     Taktik  und  Truppen iiihrung  in  Beispielen.  2.  Teil  Mit  1  Karte  und 
1  Textskizze.  Ebendaselbst.  8.  S  K, 

Infuiterie-Anf^ff,  Der  deutsche,  1902.  Nach  praktischen  Erfahrungen  auf' 
dem  Truppeiiübungspiatz  böberitz  bei  Berlin.  Mit  7  Kartenskizzen, 
2.  verbesserte  Annage,  Berlin.  8.  1  Ä'  80  A. 

Keseler,  Le  generaL   Tactique  des  trois  armes.  Paris  1902.  8.  3  A  60  Ä, 

KUss,  Major  von.  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Patroaillentilhrer  der 
Intknterie.  Fortgi  setzt  von  HauptmaDn  von  Loefen,  6.  ver- 
bess^^rte  und  vermehrte  Autiage,  Berlin  1902.  8.  36  /* 

Lamiraox,  Leg^n^ral  Les  grandes  manoeuvres  en  1901.  Paiis  1902. 
12.  4  A'  80  K 

Llltgendorf,  Oberstleutnant  C  Fh  von.  Gefechtsschulun i  des 
Bataillons  Mit  2  Skizzen  und  zahlreichen  TextÜguren.  Wien  1902. 
8    1  A  80  Ä 

ManoeoTres,  Les,  de  TEM  en  1901,  Paris  1902.  8.  2  f  40  h. 

ftarklowski,  Überleutnant  A  von.  Nach  schlage  buch  für  den  Militär- 
lladfahrer    Mit   ]  Tafel.  Morchingen  1902.  1'^.  48  h. 

jleif,  Major,  Gedanken  über Burenkämpte  und  Infiinterie-Gefecbt.  Berlin 
1902.  8.  1  K  20  h. 

Physiononüe  de  la  bataille  futurei  d'anr^s  nos  nouveaux  r^gtements  d'in- 
fanterie  et  de  cavalerie    Paris  1902.  8.  1   K  20  h, 

Eeinöbl,  Hauptmann  W.  Einige  Gedanken  Über  die  kriegsm^ige  Aus- 
bildung der  Intantene  im  Geiste  der  modernen  Feuertaktik,  Mit 
Formularen-  Komotau  1902.  12.  1  K  50  h. 
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Konquerol,  Le  commandant  O.   Emploi  de  l^artillerie   de   osm^Mipi«  i 
tir  rapide.  Paris  1902.  Ö.  6  Z. 

SdieHf  Von.  Le  commandant  d^un  detachemetit  pendant  leB  manoeuvres 
d'automne,  Traduit  de  l*allemand  par  le  gen  6ral  G  r  j  sot  Parit 
1902,  H,  l  ESO  h. 

Bchertr,  General  W,  von.  EiDheitÄan^rifl  oder  iDdividualibierier  An^^T-ilf 
nach  den  Erfahrungen  des  stidafrikaniBchen  Kriegen.  Berlin  l9inJ 
8.  3  K. 

Schibler,  Hauptmann^  Über  die  Peuertaktik  der  schweizeiiBchen  In* 
fanterle.  Preisgekrönte  Aulgabe.  (Aus:  ~,A1  Ige  meine  Schwei- 
zerische Militärs&eilung",  Jahrg,  1902,  2.  Bbtl,)  BaseL  8.  96  Ä, 

Schmid,  Hauptmann  H.   Befehlstechnik.   3.  vermehrte   und   verbeaseite 
Auäage.  Mit  1  Tafel.  Wien    1902.  12.   Gebunden  in  Leinwand   8  K. 
—     Moderne  Fragen    betreff    das  Gefecht  der  Infanterie.   Eine  Studie. 
Berlin   l<>02.  8.  60  h. 

Spohn,  Maj  o  r.  Die  DetailausbllduDg  des  Infanteristen  für  dms  G«fedlt 
2.  berichtigte  Auflage.  Berlin  1902.  8,  l  K  20  h. 

Springer.  GM.  A.  £dl.  von.  Handbuch  für  Offiziere  des  Generalstabes 
(mit  besonderer  Rücksicht  auf  deren  Dienst  im  Felde  .  IL  Auflage. 
(Ergänzt  und  berichtigt  bi.^  L  Mai  1902.J  Mit  12  Beilagen.  Wieti.  11 
Gebunden  in  Leinwand  6  K. 

Sin  di  am- Bell  elf  und  Anhalt  Bponkte  fdr  StabsolBziers  -  A^spiraoten  der 
Truppe,  Korps-  und  Kriegsscbülaspiranten  aller  drei  Waflen,  nebtt 
einer  Sammlung  taktischer  Autgaben  samt  Lösungen.  Von  ^L/ 
Graphische  Darstell un^der  formellen  Durchführung  eines  lufanterie- 
Angriffeß,  Kriegsspiel-Entwurie,  42  Annahmen  7.u  applikatorischeo 
Besprechungen,  Durchführung  und  Leitung  derselben,  taktische 
Übungsritte  bei  der  Truppe  und  Entwürfe  tHr  RegimentÄülmngen. 
Mit  13  Beilagen  und  35  Textski«Een,  Lemberg  1002.  H.  H  K. 

WildbolSf  Oberst.  Die  Verwendung  unserer  Kavailerie.  Frauanfeld  Wi* 
8.  m  /*. 


3.  Artillerie'  und  Waffenkhre,  Schießwe»en.  Kri^sbtmkunst.  Gerne-  und  JHonüF* 
wtiien,  Fesiungskrieg.  —  Marine  (nnr  allffemcin   WlMenwwaie»)  ^ 

Behandlung  der   bei  den  Truppen   lagernden  Handwaffen.    Mit  H  Taf"?ln. 

Berlin  1902.  8.  1  iT  20  h. 
Brasseff  T.  A*  Naval  Annual,  1902.  London  8.  21  K  60  h. 
Bögot,  P,  Le  tir  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  guerre.  Avec  C  planche«. 

Paris  um.  8,  4  K  20  Ä. 
Durand,  W,  F.   Practica]    Marine   Engineering   for  Marine  Engineere  aod 

Students.  With  lllustratione.  New-York  1902.  8.  30  K. 
Entwicklung,  Die,  desMilitilreisenbahnwesens  vor  Moltke.  -  Kielmaiutseicff. 

H  p  t  m.  Gt\  Herzog  Eugen  von  Württemberg  und  der  Feldztjg  IblS. 

Mit  1  Skizze.  —  Wolf.  GM.    Die  Schlacht  im    Teutoburgi^r    Walde. 

Mit  I  Karte.  (Aus:  „M  ili  t&r- W  o  ch  enbla  1 1",  Jhg,  1902.  Bhftö) 

Berlin.  8,  96  h. 
Feldtaschenbach   für  Offiziere   des    Geniestabes    und  der    Pioniertruf>r)«n 

4  Hefte.  Mit  Figuren,  Wien  1902.  12,   In  Leinwand-Mappe  10  jf. 
Flaggen,  Die,  der  Kriegs-   und  Handelsmarinen    aller  Staaten    der    Erde. 

9.  vollständig  neu  bearbeitete    Auflage.     16  farbige   Tatein,    LeiptilfT 

1902.  8.  2  K  40  /i. 
Pletten-ManöYer,  Die»  1902.  Mit  8  Abbildungen  und  1  Textektzse.    Berlin« 

8.  1  K  2'^  k. 
Fyfe,  F.  H,  Submarine  Waifare.  Fast,  Freseni  and  Future.  With  60  DI«- 

atratjons.  London  1902.  8.  10  K  80  ä. 
Oömes  Nüfies*  S,  Manual  de  explosivos.  Madrid  1902.  8.  10  JT  80  ^, 
Hoffbauer,  Generat    E.  vom   Zur  Frage  der  SchnellfeueriMdpeacbOtte 

und  ihrer  taktischen  Verwendung,  rür  Offiziere  aller  Wafiei).  ßerlio 

1902.  8.  2  K  10  h 
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Hnrdn,  A.  8*  Naval  EiJ'ioiency:  War  ReadiDens  of  the  Fleet  Ltst  and  Parti- 

culars  of  the  WorMs  Navie».  Londoa  1J)02.  8    10  JT  HO  h, 
Joam^e.  Tir  des  iusÜs  d&  cbasse.  2^  äditioii  tüut i Bremen t  refondue.   Paria. 

1902,  a   12  K. 
Xaa^d^  General-Leutoant.    Der  Truppeadieast  beim  Angrtif  und 

bei  der  VerteUii^^ung  von  Featuoi^en.  2.  AuHage.  Warschau,  1902.  8* 

2  K  ♦•0  h.  (In  r  u  s  s  i  H  c  b  e  r  S  p  r  a  c  ti  6.) 
Knoblocb,  HauptmaDo  W    Zur    TechDik    des   Schießens   der  Artillerie 

^egeij  Ziel«  in  Bewegung  aal  Gruod  der  Öctii6tJre;5elQ.  Mit  l  Figuren- 

tatel     Wien   19ü2.  8.    t   K, 
Eontrole   für  Schießen,    Zielen,    CnttemungsdcbätTien   der    Korporalscbaft, 

Ausgabe  lJ>0i-03.  Berlin.  16,  18  /j. 
Leitfaden    betrefi    das    Gewehr   und    Seitengewehr    98.   Berlin    1902.    12. 

36  Ä, 
Leieo,    Le    capitaineV.    Armes  k  teu    portatives   de   guerre,    Avec 

48  tigures  et  3  plancheü.   Paria  190J.  8.  o  K. 
Locroj,  M  arine- Minister  E   Von  der  Weser  bis  zur  Weichsel,  Briefe 

Qber   das    deutsche   Seewesen.  Deutsch    von    Leutnant  Loppe. 

Berlin   1902.  8,  2  K,  40  A. 
Pictet,  Pro  t,  R  Zur  mechanischen  Theorie  der  Explosivstoffe,  Weimar  1902. 

-,   1  Z  92  /t. 
Prenß,  Hauptmann  E,  Notizen  über  die  fremdländischen  Gewehre  im 

Vergleiche  mit  dem  österreidiiwcb-unffarischen  Unwehr  M.  Ii8/9u.  Mit 

1  Tafel    über  Hasanz-^    Präzisions-   nnd  Gewich tsvergleiohe,    Wien 

19^2   8   60  K 
Programme,  Le,  maritime  de  190O--lf>06.  Paria  1902,  12,  4  K  20  Ä, 
Beicbenaa^  0  L  t.  von,  Einfluß  der  Schilde  auf  die  Ent^ickhm)<  des  Feld- 

arnUerie-Materials  und  der  Taktik,   Bürlin   I90i.  8.   1  ÜT  92  A. 
Bainigimg  des  Gewehres   ^8  nach   dt^m  Schießen   im  Standort    fauf  dem 

£!^chJeßstande)   und   auf  dem  Truppenühungsplatz.    Leitfaden  betreff 

das  Gewehr  88  und  seine  Munttion.  Plakat,  100  X  68*5  cm.  Bunztau 

1902.  60  h, 
-^    gewöhnliche  und  gründliche  Eeinigeng  des  Gewehres  88  im  Stand- 

ort  etc  Plakat.  102  x  68  5  cm.  Ebenda-elbi^t.  60  h. 
Kicbon.  G.  Construction  des  iorts  de  la  Meuse.  T&tes  de  Gand,  de  Liöge  et 

de  Namur.  Avec  4  planches,  Paris  1902,  4.  12  K. 
Scliarr,  M  a  j  o  r.  Bruckeazerstörunj^e.«  im  Rückzugsgefecht  einst  und  jetzt. 

(Aus:  ,Krl  egs  t  ec  bn  ia  cb  e  Zeitscbri  tt"".)  Mit  l'd  Abbildungen. 

Berlin  1902.  8.  96  h. 
Bcheibertf  M  a  j  o  r  J.  Allerlei  Gedanken  und  Bedenken  über  den  FeMtungs* 

bau    und   Festungskrie^;    —    Hierl,   Leut.   K.    Die   Bedeuiung  des 

kriegsgeschichtUchBn   Studiums   der   napoleonischen  Epoche,    (Aus: 

^M  i  1  i  1 4i  r  -  W  o  c  h  e  n  b  1  a  t  r,  ,  Jhri;.  »902,  Bbt't.  4.)  Berlin.  8.  90  h. 
Smekal,   Oberstleutnant   G,    Der  Ans^^nff  im    Festungs kriege.    Eine 

kritii^che  Studie     (Aus:    „Ori^an    der    militär-wieeeosch, 

Verein  e-.)  Wien   190i,  8   2  iS'  40  A 
Smysalewski,  Die  heutige  Schnellteuer- Feldartillerie,  St  Petersburg  1902, 

8    i  K  84  A.    1 D  russischer  Sprache) 
Text-Beok:    ot    Gunnery.    Prepared  in  Ordnance  College,  London  1902.  8, 

n   A'  2H  Ä. 
Tüfichkert,  Oberst.  V.  Neue  Formen  der  PanzerfortiÜkation.  Montalemberts 

und  Eh   Maximilians  Konstruktionsideen  bei  Anwendung  des  Eisens. 

Sauers   sturmtreie   Panzertürme,    Obertragbare    Forts    und   Noyau- 

Stützen.  Mit  15  Figuren.   Wien  1902,  8.  3  K, 
Tnyillo  j  Femindes,  F.    De^jcripcion  del  material  de  campafia  reglamen- 

türio  en  Espufia,  Y  un  atlas    Segovia  1901.  4.  VJ5  K. 
Unterricht,   Technischer,   für  die  k.  und  k.  Pioniertruppe.   5.  Teil  B.    Mit 

Abbildungen  und  4  Tafeln,  Wien  1902.  8,   \  K  40  A. 
—   ~  in  Fragen  und  Antworten,  Mit  Äbbilduuijjen    Budapest  1902.  16.  40  A. 
WaffenlnstrnMion  in  Fragen  und  Antworten.  Mit  Abbildungen.  Budapest 

I9u2.   16.  ^0  Ä. 
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^weoger,  Major.  Das  Feldartillerie- Material  96.  %  Aufl.  Mit  U  Ab- 
bildungen. Berlin  1903.  12.  24  h. 

—  Das  Feldhaubitz- Material  98.  2.  Atifl.  Mit  U  Abbildungen.  Ebeii^ 
daselbst.  86  h, 

^  Die  Ausbildung  im  Richten  und  SchieBon  bei  der  Feldjutillerie.  mit 
SchieÜbeiäpieleDt  SchieBregeln  und  den  Bemerkungen  der  lD£q;)ektion 
der  FeldartiUerie  Über  die  Schießausbildung,  Mit  Abbildungen.  Berlin 
1903.  8.  2  K  40  /* 


4.  MiUlär- Geographie  und  *StatMtik.  Terratnlehre.  Süuaiianumd^mmn»  fVrmHi> 
Mekognostierung.  (Aufnahme  und  Zeichnungslehre,  siehe  auch  11.  ÄhUikm§  SJ 

Hoderlein,  Oberleutnant  A.  Anleitung  zum  Krokieren  und  KartonloMB. 

Mit    1    Zeich^nachule.    8.    verbeüserte   Auüage.    Mit    Füraran    ttibd 

*26  Tafeln.  Würzburg  19(>2.  8.  1  iC  92  A. 
Terrainlebre  in  Fragen  und  Antworten.  Mit  Figuren.  Budapest  1902. 16.  SO  k 


5.  Geschieht  des  Kriegswesens  %md  der  Kriegskunst  —   KriegsgeitehiehU,  — 

Truppengeschichte, 

Amon  TOQ  Treoemfest.  Major  O.A.  Ritter.  OberfiEdl  von  Hochkireh  am 

14     Oktober    1758.    Mit   1    Übersichtskarte.    Nach    öaterr^ichi^chMi 

Original  Quellen  dargestellt.  2.  Autlage,  Bautzen  1?K)2.  8.  48  A 
Anderson^    Hauptmann.   Die    Geschichte   Brandenburgs    als     Oamison« 

Mtad't.  Ein  Blatt  Armeegeschichte.  Weißentels    I90i,  8.  60  h. 
Beiträge  zur  Kriegsgeschichte.  Berlin  1902.  8.  —    1    Helt-  Junk,  Major. 

Die  1.   Kavallerie-Division   im  Kriege   1870- 7L    Mit  einer   SchtuS« 

betrachtung.  2  K  40  h, 
Beiträge  und  Forschungen,  Urkundliche,  Eur  Geschichte  des  preuBiseheo 

Heeres.  4.  Heft.  Berlin  1902,  8.  1  K  74  Ä. 
Bleibtren^  C.   Aspem  und   Wagram   in   neuer  Beleuchtung,  nebst  neuen 

VerlustdetÄils  der  Napoleon'schen  Kriege.  Wien  19(»2.    8.    1  Jf  50  K 

—  Bellbrt.    Die    Kämpfe    um    Dijon    bis    PontÄrlier.     Illustriert    tcw 
C  h.  8  p  e  y  e  r.  2.  Auflage,  16-20.  Tausend.  Stuttgart  1902   8.  1  Ä  20  A 

—  Der  Verrat  von  Metz,  illustriert  von  Cb.  Speyer.  2.  Auflage.  Eben- 
daselbst. 1  K  2ü  h. 

—  Dies  irae.  Erinnerungen    eines  französischen    Oflixier«  &0  Sedas. 
Illustriert  von  R   H  a  u  g    Ebendaselbst,  1  JST  20  Ä, 

—  Le  Maus.  liJustriert  von  Ch.  Speyer.   Stuttgart  1902,  8.  l  K  iOk 

—  Paris  1870— 7 L  lllustnert  von  Ch.  Speve  r,  2.  Auflage.  EbeQ^ 
1  JT  20  Ä. 

^    Waterloo.  Mit  1  Karte,  München  1902.  8.  6  Ä.  

Blnme.  General  von.  Geschichte  des  Infanterie- Regiments  Herwftrth 

von  Bittenfeld  (1    westfäUschen)  Nr.  13  im  XlX.  Jahr  hundert.  Mit 

Abbildungen,    Karten,    Plänen    und    I    Faksimile.    Berlin    ISH)!   8, 

lii  K  20  k 
Bodenstein,  Oberleutnant,  Oflizierstammliste des 2,  badiscKen Grenadier- 

Regiments  Kaiser  W i  1  h  e  1  m  L  Nr,  110.  Abgeseblosaen  am  1.  Auguil 

)Kl2.  Oldenburg.  8.  7  if  20/*. 
Cardinal    von    Widdern^    Oberst    Q.    Verwendung   und    Führung  dar 

Kavallerie    1870    bis   zur   Kapitulation   von   Sedan.  Mit  Karten  und 

Skiz/en.  1.  und  2.  Teil    Berlin   1902.  8.  18  K, 
Cheminon,  J.,  et  G.  Fanrel-Qallaia.  Les  ^v^nemeuts  milit&iree  en   Chine. 

Av€c  8  cartes  et  plans.  Paris  1902.  8.  4  Ä"  80  Ä. 
Chronik    des    l.    Garde -Regiments    zu    Fuß    und    dessen    Stammtruppen 

lii75— IPOO.  Mit  12  farbigen  Tafelbildern  nach  Originalen  von  C.  Book- 

Ung  und  R.  Knötel.  Berlin  1902.  Fol.  In  Mappe  84»  K. 
Clerc.  Guerre    d*£spagne.    Capitulation   de    Baylen.   Avao  2  oariee.  Farii 

I9(i2.  8.  0  A'. 


Bü  eher- Anzeiger. 


CXXVII 


Baiii  Ttn  iBselt,  W.  E.  De  ontwilctelirß:   van  ons  krijgfwtzen  eedert  No- 

veml.er  18l3.  Haarlem   15^02.  S,  3  2Sl  72  h. 
BftTitt^  U,  Boer  Tight  tor  Freedom.  London  1P()2,  a  8  ^  64  h. 
Belbrllcl^  H.  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Oe- 

^rhichte,  II    Teil-  2.  Hälf>e.  Berlin  1902.  8.  b  K  AO  h. 
Desbri^re.  £*  Projets  et  tematives  de  d^barquement  aur  lles-BritanniqueB. 

Tome  iV.  Paris  190ü.  8.  24  K. 
Payle,  A.  C,  Die  Wuhtheit  über  den  Krieß:   in  Sedatrikft    Übersetzt  von 

B.  Toggen  burger.  Mit  1  Karte.  Zürich  U«02.  H.  \  K  2o  A, 
Stj,  A.  Reims   en  18^4  pendant  Vinyasion,   Aveo  pröface,  20  gravures  et 

^  cartes.  Paris  1902.  8.  12  K. 
Duhamel,  H.  Vojuge  d'  inspection   de  la  front i^re  des  Alpes  1752,   par  le 

njarquis  de  Paulmy,  Ävec  20  gravures.  Grenoble  1J*U2.  8.  12  K, 
Engellioni,   Oberleutnant.    Begiment>gt?schicbte   und    Stammh^s^ie   des 

2,  bftdischen  Feldarliiierie-EegimeDts  Nr.  30,  1872—1010    2*  ßearbei- 

tun^r.    Mit    1    Tabelle.    Karlsruhe   U02.  8,    Gebunden   in  Leinwand 

3  K  m  h. 

Epner,  Kit  tm  eister.  Gescblcbte  des  Ülanen-Eegiments  Großherssog 
Friedrich  von  Baden  irheinißcben)  Nr.  7.  1734-^1816-1902.  Mit 
Jljufitrationen  und  3  Karten.  Berlin  1902  8.  Gebunden  in  Tuch  7  K  20  A. 

ExpeditionSf    Les,    iran^aises    au  Tockin.    Avec  gtavuree.    Paria  lt*02.  i. 

4  K  *^0  A. 

Fabricins,  O  bers  tl»'U  tenan  t,    H.   Milizwesen    und  Burenkrieg.    Berlin 

1902    8.  1  K  20  A. 
Fabry,  G.   Campai^oe   de  Russie    1812.    Tome   III.   Operations    militaires, 

I*--  10  auCit.  Ömolensk.  Avec   1   carte.  Paris  190'^.  H    2\  K  tO  h. 

—  Journal  des  op^ratione  des  3*  et  h^  corps  en  1813,  Avec  carte.  Eben- 
daselbst. 4  ^  80  A, 

Feldmann,  Hauptmann  M.    Die  Schlacht   bei  Grandson.    Mit  2  KarteD- 

beilagen.  Frauenfeld   ü^02.  8.  l  A'  4^  h, 
Felber.  O  berleutnant    A  briß  der  Geschichte  des  Infanterie-  Regiments 

Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  (8.  wssttäli sehen)  Nr  57.  Mit 

8ki«zen.  Wesel  W^2,  8.   12  h. 
Festreden  an  der  SchUchtfeier   in  Sempach  vom  7.  Juli  19ü2  von  Major 

J    Fei  her  und  Ilarrer  F.  H.  Meyer,  Luzern.  8,  48  h. 
Frennd.  Oberleutnant,  L.  Geschichte    des  k.  \i    k.  FeldjagerbataiHona 

Nr.  2h,  Mit  11  Portraits,  1  Bild,  10  Textabbildungen,  3  Karten  und 

3  Plänen.  Mosty  Wi«lkie  1902    8.  h  K. 
Frobenios,  L    Weltgeschichte    des    Krieges,     Mit  Abbildungen.   1—4.  Ltg. 

Hannover  19o2.  8.  Zu  7^  A 

—  Ob  er  st  lt.  H.  Kriegsgeschicbtliche  Beispiele  des  Festlingskrieges 
auf  dem  deutsch- traiizösischen  Kriege  von  1870—71.  6.  Heft.  IL 
Mit  4  Plänen.  Berlin    U'02.  8.  8  Ä'  60  A. 

OescMchta  des  Befreiungskrieges  1H  13  1815.  Friedrich,  Major.  Ge- 
schichte desHerbi^tteldzuges  1818.  L  Band.  Vom  AbscbluB  des  Waffen- 
»fillstai  des  bis  zur  Schlacht  von  Kulm.  Mit  l  Übersichtskarte  und 
8  Plänen.  Berlm  1SH»3.  K  16  Ä  bO  A. 

—  des  russich'tarkischen  Krieges  auf  der  Balkanhalbinsel  1877-78, 
Herausgegeben  von  der  kaiserl.  russischen  knegs^eschichtlichen 
Kommission  des  Hauptstabes.  Deutsche,  autorisierte  Bearbeitung  von 
GM  K  r  a  h  m  e  r,  2.  Liefg,  Mit  2  Karten.  Berlin  19u2.  8.  3  JC  60  Ä ; 
—  3.  Lieferung.  Mit  lO  Karten.  Ebendaselbst,  ö  -K  90  A. 

—  des  sächsischen  Königs- Husaren -Regiments  Nr.  18.  6  11.  Heü. 
Großenhain   I9ü2.  8.  Zu  3ö  A. 

Oömez  de  Arteclie,  J.  Guerra  de  ta  independencia.  Historia  militar  de 
Espafia  de  181^8  a  1814.  Tome  XIU   Madrid  IOC 2.  4.   I8  ^  :^0  A. 

Oaerre,  La,  de  1870—71.  Fascicule  7«-  Bataille  de  Fr oesch willer.  Paria 
11>02.  8,  7  K  20  A, 

Quülon,  E   Les  guerres  d'Espagne  sous  Napoleon.    Paris  1902.  12.  4  K  20  A* 

OHntlier  Hauptmann  R  Die  Entwicklung  der  Feuertaktik  der  Intanterie« 
Geschichtlicher  Abriß.  Mit  1  Tabelle.  Berlin  1902.  8.  2  £  4u  A. 
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Ejüstead.  M.  Füll  Oi'dcial  Hi^tory  of  tiie  Wat  wüu  apam.  OhioAzo  J90J 
12    \>>  K, 

H&rdy  de  Pdriai*  Bat^ilUea  fran9ai3es.  Tomd  IV.  Turenne  et  Cönd^  1643 
1671.  Avec  iUuHtratjoas  et  cartea    Paris  19  ►2.  12.  4  K  20  h 

Heinemann,  Dr  F  Die  Schrecken  des  Krte;<6d  im  Liohle  dar  bildandi 
Kuiiät.  Mit  ÄbbLlduu^6D.  Liizern   1h02.  8.  60  A. 

Hierl,  Leutnaut  K.  Die  Bt^deutua^  des  kriegsgeächichtUf^beti  Studiutnsdi 
napoli^oDischeü  Epoche;  —  Scheibert^    Major  J.  Aii»rlei  GedanI 
und    Bedeiikdtii    Über    den    I^'t^stun^sbau    und    Feä;tun^^kfie>^.    lei\ia 
„Militär-  Wo o he nblatt-*,  Jalir>5    li*02,  4.  Buft.i  Berlin.  8.  90  K 

HoTerbecIt,  Rittinei»ter  Fh.  von,  Cresebiobte  des  2.  Dragoner- Re^* 
muats  Kainerin  Alexandra  vou  EuÜlaod  l^ö>»— M«0/,  Mit 
Bildniäseu.  Abbilduiigen  uud  Karten u ei la^eD«  Berlin.  iL  S  K  60  K 

Jonquiere  C.  de  la.  La  batatüe  de  Jemappeg.  Paris  I90i,  H   7  K  IQ  k, 

Joüsteu,   Wach  tue  i»t  er  F«  Krie^^seritineraugeQ  der  6.  Batterie    das   ost*^ 
Msiatischen  Feldarülterie-Rt^ginienta  aus  Jem  Feld^u^e    nach   Ohitv 
190<>— it*(jl.  M^t  i   ÄDhang.   55  Abbildungen  uud  1   Karte.    Sehweria 
1H02.  8,  2  K  40  h. 

Karr»  H,  S.  The  Call  to  Arm»,  190n-19nl  A  Beview  of  Imperial  Y^^ 
maüry  Moveineut.  London   19">2,  8.  1  K  2U  H, 

Eielmauseg^,  Üauptmanu  üf.  Herzog  Guifen  voo  Wilrttemberg  und 
der  Feidzug  1813.  Mit  1  Skizze.  —  Wolf,  Generalmajor.  Dt$ 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Mit  l  Kaite.  —  Die  E  nt  wick  1  u  n  jf 
des  Militareiaenbuhnwö-^ens  vor  Moltke.  Aus:  ^Militär- Wo  o  heo- 
blatt**,  Jhg    \mi,  Bbft,  5,»  Berlin,  b.  9<'»  ^4. 

ICnox,  E.  B.  Butler^sCampaigD.  With  Mnpä  and  Illuätrations,  London  1902. 
ö.  16  K. 

Xochi  P^  Geticbicbte  der  deutschen  Marine.  Fiir  den  Nacbwucbs  de«  S^* 
otdzierskorps  geachilderL  Mit  14  Tafeln  und  3  Textski&aeo.  Berlin. 
1902.  8.  3  K  <>ü  A. 

Krieg,  Der  russisch  türki^cbe,    1877^78  auf   der  Balkan  -  Halb rniel.    Y«r* 
tatit  von  der  kriegsge>ichichtlichen  Kommission  deä  kaiserl  runttläoh«!) 
Hauptstabes.  Austorisierte  vohiahaltliche  Qberäetzung  von   HAuptr 
leuten,  V.  (irzeaicki    und  F.  Wiedstrucfe.    Im  AuitrA^e  dm 
k,  und  k.  Chefs  des  Generalstabes.  üeraui^gegeben  von  d«^r  Dire 
des  k.  und  k.  Kriegs   Arcbivs.    L  Bd.    Mit  i  Text*    und    2  K 
beilogen.  Wien  1902.  8.  luZj  —  2.  Bd.  Mit  2  Text-  und  21 
bei  lagen,  10  K, 

KaU«  Honaparte^H  erster  Feldzug  17^)6«  der  Ausgang  modenier  Kri«K> 
führung.  Mit  15  tJkizzen.   Berlm   190i.  8.  lO  K  ^  k, 

Enns,  Major  H.  Krte^sgosihic'itlicha  B^i-^piele  au^  dein  deutieti-frail* 
zöüiso.hea  Kriege  von  1870-71,  13.  Htt.  Der  Kampf  um  den  N'i«d<f- 
wald  in  der  Schlacht  von  Wörth  am  ü.  August  18r0.  Mn  S  Kar^eO' 
bei  lagen.  Berlin  rj02.  8,  5  £:  40  h, 

Lumraux.  Etudes  te  guerre.  La  mauoeuvre  de  SouU  ^1813  — ISH).  Bwni 
l:»'»2.  8,  9  A  6<»  A 

Manfroni,  C.  Storia  della  marina  italiana  dal  trattato  di  Kinfoo  allaeeduU 
di  Constantinopoli  (I2U1~U5SK  Parte  K  Livorno  l>n>2.  8.  4  £  i^^^ 

Mitteil aagen  d^s  k,  und  tc.  Heeresmuseum  im  Artillerie- Arsenal  m  Witn^ 
1    Hu,  Mit  Figuren,   Wien   19^ »2.  8.  o  K. 
—     des  k.  und  k    Kriege  Archiv.i    Hrs<.  v«>n  dur  Dlrekrion  de^  k  uo«!  ^ 
Kriegs  Archiv»    3.  Fol^e    1.   Bi    Mit  10   Tafelu    Wien   !'>>*    "^   ^ t 

MdUmann,   Oberteat  nau  t     SE.iinnH4te    der   Odi^iere.    :J4  i  ^ 

und  Beamre»!  des  7.  rbeinisohon  Intanterie-Regimenta  ^  -i3* 

hur«  1902,  8.  7  Z  20  Ä 

Maller,  Oberleutnant  A.  von.  Die  Wirren  in  China  and  die  ECAiapti 
der  verbündeten  Truppen.  2  ßi^.  MU  1  Qiersichtskarte,  l  Püw» 
21  5ikiZÄ>5n    und   il  Ze«':jbnangea.  2.  Auüg.  B^^rlin  1^**'2.  <,   U  if  '^^ 

Oirarodiuikow,  F.  J.   Eui^biu^ls  Kne^^mtttel   4ur  Zeit  der  Kevotatiua  i*^ 
dnr  uapoleoniiichen  Kriege,  St.  Petersburg  19Q2.    8.    14  iC  40  A 
russischer  Sprache.) 
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Oman,  C.  History  of  the  Peninsular  War.  Vol.  L  1807—1809.  London  1902. 
8.  20  K  16  Ä. 

Otto,  Hauptmann  von.  Geschiebte  des  2.  schle^ischen  Jägerbataillons 
Nr.  6  und  seiner  Stammtruppen.  Idit  Abbildungen,  Karten  und 
Plänen.  Berlin  1902.  8.  \()  K  80  ft. 

Poirier,  J.  Conqußte  de  Jdadagascar  (1895— P6).  Avec  pröface,  2  cartes, 
12  croquiH  et  6  portraits.  Paris  3902.  8.  9  K. 

Bittmayer,  Oberleutnant  Geschichte  des  wOrttemh ergischen  Train- 
bataillons  Nr.  IS  und  des  Tr&indepots  Xlll  (kgl.  wUrtt  Armeekorps.) 
Mit  Abbildungen,  1  Bildnis,  3  Taieln  und  1  Plan.  Ludwigsburg  1901. 
8.  G»  bunden  in  Leinwand  16  Ä^  8  Ä. 

Bosoy,  J.  H.  La  guerre  anglo-boer.  lUustr^e  de  80  compositions  originales 
de  D.  Vierge,  et  d'une  qvantit6  de  dessins.  Paris  1902.  8.  18  K. 

Bttcker,  Oberleutnant,  siehe:  Wagner. 

Salcher,  Dr  P.  Geschichte  der  k.  und  k.  Marine- Akademie  Mit  1  Bilde 
des  Akademiegebäudes.  PoJa  1902.  8.  3  JT  50  h. 

SanmiiiiatellL  Z.  C  Lo  assedio  di  Malta  18  maggio  —  8  settembre  1565. 
Con  50  tavole.  Turin  1902.  8.  12  ^. 

Sann,  H.  von  d  e  r  (J.  K  r  a  i  n  z).  Gedenk  schritt  zur  Enthüllung  des  Krieger- 
Denkmals  in  Graz.  Mit  Abbildungen.  Graz  1902.  8.  70  h. 

—  —  Lorbeerblätter  aus  der  Ruhmesgeschichte  st eirisch er  Truppenkörper. 
1.  Teil:  Das  k  und  k.  27.  Infanterie- Regimen t.  Mit  Abbildungen. 
Graz  1901.  8.  70  h. 

Saski,  Le  lieutenant-colonel.  Campagne  de  1809  en  Allemegne  et 
en  Hongrie.  Tome  111.  Avec  1  carte  et  2croquis.  Paris  1902.  8.  12  K, 

Scbeibert,  Major  J.  Der  Freiheitskampf  der  Buren  und  die  Geschichte 
ihres  Landes.  Supplementband.  Mit  Abbildungen  und  Tafeln. 
26.-38.  Heft.  Berlin  19(>2.  8.  Zu  86  h. 

Schlacltt,  Die,  bei  Ebelsberg  am  3.  Mai  1809.  Mit  4  Tafeln.  Linz  1902.  8.  60  h. 

Schönberg,  Oberst  G.  von.  Kurze  Geschichte  des  kön.  sächsischen  7.  In- 
fanterie-Regiments , Prinz  Georg**  Nr.  106,  während  des  Feld- 
zuges 1870—71.  Mit  einem  Verzeichnis  der  im  Jahre  1902  noch 
lebenden  Feld7ugsteilnehmer  und  36  Porträts  von  Offizieren  des 
mobilen  Regiments.  Leipzig  1902.  8.  1  X  80  Ä. 

Scltttts,  Oberleutnant.  Geschichte  des  8.  rheinischen  Infanterie •  Regi- 
ments Nr.  70.  Mit  2  Lirhtdruckbildern,  11  Textabbildungen,  6  Karten 
in  Steindruck  und  4  Textskizzen.  Berlin  1902.  8.  8  JT  40  A. 

Tariel,  Le  lieutenant-colonel  V.  La  campagne  de  Chine  (1900—01) 
et  le  mat^riel  de  75    Avec  12  figures  et  1  carte.  Paris  1902.  8.  3  K. 

Times  History  of  the  War  in  South  Africa,  1899-1902.  Vol.  II.  AVith 
Photogravures,  and  OtKer  Portraits,  Maps,  and  Battle-Plans.  London 
1902.  8.  30  K. 

Travali,  G.  I  Francesi  nel  Mediterraneo  (1798—99).  Con  1  tavola.  Palermo 
W2.  8.  6  K, 

Tricoclie,  G.  Lavie  militaire  ä  P^tranger  1627— 1900.  Lesmilices  fran9aises 
et  anglaises  au  Canada.  Paris  1902.  8.  6  K. 

Yallentiii,  C  a  p  i  t  a  n  \V.  Der  Burenkrieg.  Mit  Abbildungen  und  Tafeln. 
2.-17.  Heft.  Wald-Solingen  1902.  4   Zu  60  h. 

Wagner,  Hauptmann.  Deutsche  Regimenter  in  schwedischen  Diensten. 
—  Racker,  Oberleutnant. Das  Getecht  bei  Montebello  am  20.  Mai 
1859.  Mit  Skizzen  im  Text.  (Aus:  ,M  ili  tär- Wochenblatt«, 
Jahrgang  1902,  Bhtl.  7  und  8.)  Berlin.  8.  1  ä:  80  h. 

Wartenbnrg,  Y.  von.  Napoleon  as  a  General.  2  volumes.  London  1902. 
8   4:i  k  20  Ä. 

Weise,  Stabsarzt.  Dr.  R.  Das  Lauen  burgische  Jäger  -  Bataillon  Nr.  9, 
seine  Geschichte  und  seine  Garnisonen.  Mit  40  Abbildungen.  Neu- 
damm 1902.  8.  2  A'  40  h 

Wilfort,  M.  Die  Schlacht  bei  Aspern  am  21.— 22.  Mai  18(9.  Mit  2  Illu- 
strationen und  1  Schlachtplan.  Wien  1902.  8.  1  Ä'  50  K 

Wilson,  H.  W.  After  Pretoria:  The  Guerilla  War.  Vol.  L  London  902.4. 
21  K  60  h. 
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Winterhjilder.  Lin,*Schtffis-L  eu  tn  an  t  Th.  Ritter   von.   KtLmjf 

China.  Eine  Darstellung  dar  Wirren  und  der  Beteiligung  ▼od  Oster*  ] 
relcli- Ungarns    Seemacht    au    ihrer    Niederwerfiin;^    in    den    Jahren 
1900  —  1901     Mit  118  Abbildungen,   26  Croqnia  und  2  Karten,    Wieo 
1902,  8.  Gebunden  in  Leinwand  9  K. 

Wolf,  siehe  Kieiinaoaegg. 


XX*  Abtellaag.  Hllfairiiitiisoliaftea, 

X    Allgemeine  und  Staaten- Geschichte,  —  Ge»chkhte  der  Kultur^  der  lAUtolwr, 
der  Künste  und  Wiäsenschaften.  —  Biographien,  Memoiren,  lkigebü^i€r. 

Alger,  J*  Q.  Paris  in  1789-94.  Farewell  Letters  of  Victims  ot  tbe  Gmllo- 

tine.  London  1902.  8    15  ä: 
Ancona,    Professor   A.   von.    Friedrioh   der   GroSe    und   die  Italienar. 

Deutsch  von  A,  Schnell.  Rostock  lf>02.  8,  2  K  88  A. 
Apell,  Generalmajor  F.  von,  Ut^sobiclite  der  Befeatiojung  von  Straft- 

bürg    Im    Elsaß    vom    Wiederaufbau    der    Stadt   nach    der    Völker- 

Wanderung   bis  zum  Jahre   1681.    Mit  Abbildungen    und   tS  PtiiietL 

Straßburg:  19)2.  a  24  K. 
AtcMt  für  österreichische  Geschiohte.    Hrsg.   von   der  xur   Pllage  vaUsr* 

ländi Sicher    Geschichte    aufgestelltiin    Kommisäton    der    kaiserlich do 

Akademie    der   Wissenschatten.    9L    Bd,  t    Hälft©.    Wien    IfHJi.   8, 

5  K  30  h. 
Armstrong.  E.  The  Emperor  Charles  V.  2  volumes.  London  1JK)2,  8.  S*>  K 
AßmaBQ,    Prof.    W,    Handbuch   dt^r  allgemeinen  Geschichte.    Zur  Selbst* 

üelehrung  für  Gebildete.  IL  Teil.  3.  Abteilung.  3.  Aull.  Braunscbweig 

19(J2.  8.  U  K  iO  h. 
Anbry,  J.  H.  Alexandra,  reine  d^Angleterre,  Aveo  Ulostrations.  Paris  190i. 

12.  4  K  20  h. 
Austin  de  Crose,  Le  vioomte.  Alphonse  Xltt  intime  et  U  cour  d'ßspsgna. 

Aveü  illustrations.  Paris  1902.   \2.  i  K  'iO  h. 
Bain.  R.  N.  Peter  HI,  Emperor  of  Russia.  With  lüustrations.  New  •York 

1902.  8.  2a  A'  4^)  h 
Banernkrieg,  Der^  in  Oberösterreich,  Nach  275  Jahren  seinen  liehen  Landi- 

leuten  erzählt  von  einem  Oberö.-»terreicher.  .^it  1  Tafel.   W^ls  1^/1 

8    1  K  2i\  h, 
Bazln,  R.  L^eui^eigne  de  vaisseau  Paul  Henrv,  d^fenseur  de  la  nuBsioa  da 

Pt^kin.  Aveo  gravure=J.  Tours  1902.    L  ä  Ä'  60  ^^, 
Beaachamp,  Le  comte  de.   Louis  XI It   d*aprää  sa  correspondanoe  avao 

le  oardinal    rle  Richelieu  V\2t — 42,   Aveo  portrait,    H  planohes  bo« 

text^  et  80  gravures.  Paris  1902.  8.  30  A'. 
Bergen,  H.  von.  Die  Marien  bürg  und  der  deutsche  Ritterorden«  Mit  Ab* 

biJdungea.  Berlin  r.»02,  8.  l  Z  20  A. 
Bianco,   G,   La  Sicilia  duranre  Tocoupacione  loglese,   1806—1815.   Palanno 

19  '2.  8.  ti  fi- 
Bittard  desPortes,  Charette  et  la  guerra  de  Vend^e    1793—  res 

les  archives  de  Fetat  et  de  ta  vide  deNaiiti»^,  des  m^m  i^ 

de  chefs  vend^ens  elc.  Avec  l  carte.  Versailles  1902.  8    '<  A 
Blenck,    Präs.    G.    Genealogie    der   europäiHcben    Regentenh&usdr.    N^Qn 

Foltre,  XXXL  Jihrtct?.  Berlin  1902   8.  2  K  40  h. 
Bonnefons,  A.  Un  aliie  deNapolt^on:  Fr^denc-August,  premier  roi  de  Sax4 

et  graue] -duc    de    Varsovie,     I7rJ3  — 1827;    d^apr^s    lei    arobivai   da 

mloist6re  des  affaires  ätrangöres  et  du  royaume  de  Saxe.  Fans  1901 

8.  9  K 
Bornbak,  F.,  und  A.  O,  Klaaflman.n*  2000  Jahre  Gaschicbte  unsäre^s  Vate^ 

landes  von   den   ältesten  7**Ai^x\   bti   »ur  Gegencrart-    H  B/itj  le    Blil 

8  Bildern   in   Farbendruck»   335  Vollbil  lern    und   T  itiotoM» 

sowie  22  Initialen,  Berlin  1902.  8.  Gebunden  in  Leid  .  JC^i 
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Brogaltter.  A.  Grundrif)  der  deutschen  Literaturgeschichte.  MtLnchen  1902, 

Baxton,  E.  M»  W.  Makers  of  Europe.  London  1902.  8.  5  JT  4  Ä. 

Canton,  G.  Napoleon  antimilitÄriste.  Paris  1902.  16    4  Ä  20  h. 

ChaÜKü  de  BelT&l,  Le  D  r  Gamet  de  campa^e  d'an  aide-major  (15  juillet 

1870 -1er  mars  1871).  Paria  1902,  12.  4  K  20  h 
CheTsUey,  A.  Victoria,  sa  vie,  son  role,   son  r6^ne.   L^hdritage   d^ Edouard 

Vil.  Avec  15  gravures.  Paris  1902    12.  4  iC  20  h. 
ChialA,  L,  Ancora   un  po*  piü  di  luce  sugli    eventi   politici  e  militari  dell* 

aono  ISm.  Florenz  1002.  8.  9  J5t  Ou  h. 
Chimlenti^  P.  Bismarck  nei  suoi  ricordi  e  penaieri.  Bari  1902.  16.  i  K20h* 
Cliroiiik,  Wiener.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  vermehrte 

Äutiage,  Wien  1902.  8.  1  K  40  Ä. 
Coerperi  P,  H.  Chinas  Märtyrer.  Aus  der  Christen  Verfolgung  in  China  im 

J.  1900.  Mit   Abbildungen.   Dinglingen    1902.   8,  Kartonirt    1  Ä^  SO  Ä. 
CoasolL  S.  L^autore  del  libro  ^^De  origine  et  situ   Germanorum*^ 

Rom  1902.  16.  3  K  60  h. 
Cordier»  H.  Histoire  des   relations  de  la  Chine  avec  les   putasances  oacl- 
;  dentales  1860— 19ul.   Avec  cartes.  Tome  111,  2«  partie  :   1888—1902. 

'  Paris.  8,  12  K 

Correspondena,  Geheime,  Josefs  II.   mit  seinem  Minister  in  den    dsterrei- 

cl tischen  Niederlanden  Ferdinand  Grafen  IVauttmansdort.  1787—89, 

Hrs;^.  von  Dt   H.  Scblitter.  Wien  ly02.  8.  14  K 
Ceolön,  H.  La  nuit  du  4  aout  1789.  Etüde  historique.  Avant,  pendant,  apr6s, 

Paria  1902.  12.  ZK  60  h, 
Beng*»!.  J.  Ph.  Ein  Bericht  des  Nuntius  Josef  Garampi    über  Böhmen  im 

Jahre  1770.    (Aus:    .^Sitzungsberichte  der  böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.*)  Wien  190i,  8.  20  h, 
BiUan,  E.  J.  Maxim  Gorky,  bis  Life  and  Writings.  London  1902.  8.  7  Ä"  20  A. 
BoUot,  R.  Les  origlnes  de  la  neutralite  de  ta  Belii^ique  et  le  Systeme  de  la 

barriere  (I60i+— 1830>,  Avec  une  carte  en  couleurs.  Paris  l!^02.  8,  12  K. 
Bd  Teilf  J.  Rome,  Naples  et  le  Directoire.  Armisticea  et  traitäs  (1796 ->  97). 

Paris  1902   8.  9  K. 
Biniges  über  das  vornehme  England.  München   1902.  8.  3  K. 
BUicatt,  J.  M.  Life  of  John  An  er  um  Wmslow,    Rear  Admiral  U.  S.  Navy, 

London  1902.  8.  15  K 
Brinjiertuig  an  die  Königin  Elisabeth  von  Ungarn.  Von  Dr,  Z«  B  e  ö  th  y. 

Leipzig  1902,  16.  1  K  20  h 
Erinnerajigen  eines  alten  Reiter- Offiziers  an  die  Schlacht  von  Eöniggrätz, 

den   3.  Juli  I86ti.   Von  Fhr.   von   Friesen.    Mit  1  Karte.  Rötha 

1902.  B.  \  KBO  K 
Fabricins,  Prot  E.  Ein  Limesproblem.  Mit  1  Tafel.  Freiburg  i.  B.    1902, 

«.  1  K  20  K 
Fa^iea,  G   Le  duc  de  Broglie,  1821-1901.  Paris  1902.  12.  B  K. 
FilaDgieri,   F.   R.  T.  II  generale  Carlo  Filangieri,  principe   di   Satriano  e 

duca  di  Taormina.  Con  ritratto.  Mailand  1902.  8.  6  X. 
Finkf  Professor  J.  Daa  Kastell  Pföring.  (Aus:  „Der  obergermani  sch- 

raethische  Li  mes  des  Rom  er  reiches^.)  Mit  4  Tafeln.  Heidel- 
berg 1902.  4,  bK  7ih. 
Fischer,  Professor  G.  Der  Anteil  Vorarlbergs  am  österreichischen  Erb- 

foUekxiege  im  Jahre  1744.  Feldkirch  l!^ü2.  8,  50  A. 
Friedricha,  Kaiser,  Tagebttcher  über  die  Kriege  18^16  und  1870—71,  sowie 

dber    seine    Reisen    nach     dem     Morgemande    und   nach    Spanien. 

8.  Auflage.  Berlin  19i>2.  8.  2  JT  40  h. 
Fftg^^  W.   Meine    Erlebnisse  während  meiner   fünfjährigen  Dienstzeit  bei 

der  französischen    Fremden-Legion    in    Algier  und   Tunis  1894—99. 

Mit  Abbildungen.  Plauen  19i»2.  12.  9ü  h. 
Oarcla  Al-Deguer^  J.  Historia  de  la  Ar^entina.   Parte  L  Madrid  1902. 

8.  5  Ä-  76  A. 
Bmtgf  König  von  Sachsen.    Ein  Lebensbild.   Mit  l  Bildnis   und  dem 
Stammbaum  der  königl.  FamiÜet  Leipzig  1902.  8.  24  h. 


068cliicht8l11geii*    Eine  Widerle^ng   landläufiger  Eiitstelluni^eo  auf  d«m 

Gebiete  der  Geschiebte,  Neubearbeitet  von  Freunden  der  Wahrheit 

17,  Auüg    Paderborn  1902.  B.  i  K  80  h 
Grasilier,    L.   Aventuriers    polittqueg  sous  la  Revolution   et  TEmpire.  Le 

baron  de  KoUi^  le  comte  Pa#fOWskL  Paris  1902.  8.  9  K. 
Orebe»  E.  R.  Friedrich  Wilhelm  L^  Kurrtirst  von  Hessen.    Mit  1  Bild 

Kassel  19* '2.  8.  2  A^  40  h. 
Öriffiths,  A,  Lite  of  Napoleon.  London  1902,  S,  h  K  4  h. 
Hal6vy,  L.  Der  Feind  im  Land!  Erinnerun^^en   aus   dem  Kriege  1870—71. 

5.  Auflg,  Il-IH.  Tausend.  Berlin  U»02   t<,  i  Ä'  60  h. 
Halstead,  M.  Life  of  Theodore  RooseveU^  XXVth  Prtssident  ofth©  Ümied 

States.  Äkron  1902.  8.  IS  K. 
HamOton,   A.    Memoirs   of  Count- Grammont.   With   Notes,  Portrait 

11  Etchings.  London  19^2,  8    15  K, 
Haslan,  H.  Legendes  et  v^ritia.   La  guerre  franco-allemande.    Pan't  1904. 

12.  4  K  20  A. 
Headley^  J,  T.  Napoleon  and  liis  Marshwls.  New*York  1902.  12.  6  A'. 

—     vVashtngton  and  his  Generals    Ebetdaselbat.  6  JC  _ 

Henderson,    E.   F.    Short   Hti^torj   oi  Germanji   9   A.   D.    to   1871  A.  0. 

London  1902.  8,  24  K  4^  Ä. 
Hjäme,  H.  Karl  X!l,  Omstortningen   i   Osteuropa   H'IS— 1703,    StockhallB 

19<>2.  8,  4  K  m  h. 
Hoenig.  Hauptmann  F    Mein   EhrtnbBtjdel   mit  dem    Obt»rat    und 

i*  tii  geladj  ur  an  t   von    Schwartzkop  pen    und    dem     Oberal 

und     Abteitun  ^scbef  im   Üeneralbtabe    von    Berobardi. 

Berlin   11>02,  y.  1  A'  44  h. 
Holm,    E-    Danmark    Norge»    Historie    under   Kristian    Vll    (17€6— U 

I.  Binds,  L  Afdeling.  Konen  ba^ien   1902.  8.  14  A"  10  Ä. 
Holshansen,  P,    Napoleon»   l'o*i   im   Spfegel   der  zeitgeodsaieobeD 

und  Dichtung.  FiankfuH.  a    M.  U>02,  8.  3  K  60  h. 
Hoake,  P.  König  Augu^^t  der  Starke.  Mönchen  1902,  8.  96  A 
Jftger,  Dr.  0    Geschichte  des  19.  Jühihundert».  Mit  3(>7  auther;i 

bildungen  im  Text  und  17  Beilaicen   in  Schwarz-  und  Föi 

5    Äutiage.  Bielefeld  1902.  8.  9  A'  m  A. 
Jahrbuch  der  k.  und  k    heraldischen  Gesellßcbaft^ Adler'.  N.  F.  11?.  Hand. 

Mit  134  Textillusträtionen  und  <5  farbigen  Tafeln.  Wien  »902,  8.  16  JC. 
Josßelyn,  C,    The    true  Napoleon :    A   Cyclopedia  of  Events  in   hla   Llfa. 

Ni^w  York  1902    K  21  K  24  /*. 
Kaemmel,  0.  Zu  König  Albrrt^  Oedächtnis,  Ein  Abriß  seines  X^ebenii.  Mit 

1   Bildnis.  Dresden  1902,  8.  90  A 
Kichersei],    F.    Hibliography    ot  Napoleon.   A    Syslematio  Collectlon  Cfitl" 

ciilly  Selected.  London  1902.  a  7  iT  80  A. 
Eofler,  Hof  rat  F.  DasKasttll  Arn&burg,  f  Aus :  ^Der  obergeriDaDtaeh* 

rae  tische  Limes  des  Rom  erreich  es*".)  Mit  8  Ta^ln.  Heidtl» 

berg  1902.  4   9  Ä   12  A 
Krause,  Dr   G.   Der  Bericht  eines  Augenzeugen  über  die  Zu^amnie&kunil 

Friedrichs  d.  Gr.  und  Josephs  11  in  Neisse  1769.  Königsbcric  {P^ 

8.  1  K  20  A. 
Zriegserlebnisse   eines  Veteranen    von  1870—71    (vom   hoben  soll  enkSclt«B 

FOfeilitr-He^iment*?  Nr.  40).  BeHin  1902.  8.  I  A  lO  A 
Xnbita,  Prot    ü.  A.  Ein  Denkmal  dem  faat  vergessen« n  Helden  StegmtziiJ 

HoHt2  Wilhelm  von  Langen.  2.  Auliage«  äit  I  Karte   Bautien  1909L 

8   86  A. 
Lacroix,  D  Histoire  de  Napoleon  Avec  75  vignettes  elporiralts.  PeHs  19(4L 

8   4  K  20  A 
Lang,  A.  James  VI  and  the  Go^rie  Mystei-y.  London  110?.  8.  18  &'. 
Lenuni,  F.    La  reataurazione  austriaca  a  Milano,    nel  1814.    Bologna  1901 

16.  ö  A. 
Ledn,  N.  Comjiendto  de  la  hiMoria  general  de  Mexico  deade  los  tioapoi 

prehistöricos  basta  nuestra«  dias.  Mexico  1902.  8.   13  K  50  A 
LsrOQX,  A.  Les  oontlits  entre  la  France  et  rEmpixe  pendant  le  moyen  s^ 
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Limaiif  P.   und  Haller  von  Ziegesaar,   DD.   Der  Burenkrieg.   Seine 
Ursachen   und   seine  Entstehung.   Mit  5  Karten   und   1   Facsimile. 
Leipzig  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand  15  K, 
Limes,   Der  obergermanisoh-rätiscbe.   Herausgegeben  von  GLt.  O.   von 
Sarwey,  Prof.  E.  Pabricius,  Direktor  F.  Kettner.  Mit  Ab- 
bildungen  und   Tafeln.    16.    und   17.   Lieferung.    Heidelberg    1902. 
4.  16  K  32  Ä. 
—     Der  römische,  in  Osterreich.  Herausc^egeben  von  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschalten.  3.  Heft.   Mit  29  Figuren  und  18  Tafeln.   Wien 
1902.  4.  Gebunden  in  Halbleinwand  9  K. 
Lindner,   Prof.   Th.  Weltgeschichte   seit  der    Völkerwanderung.   2.   Bd. 

Stuttgart  1902.  8.  6  Ä  60  h. 
Linn,  W.  A.  The  Story  of  the  Mormons  from  the  Date  of  their  Origin  to 

the  Year  1901.  New  York  1902.  8.  28  JST  80  Ä. 
Lorenz,  Dr.  O.  Kaiser  Wilhelm  und  die  Begründung  des  Reichs  1866—71 
nach   Schriften   und  Mitteilungen    beteiligter  Fürsten   und   Staats- 
männer. Jena  1902.  8.  12  K. 

Ladendorff^  Kittmeister.  Immobil.  Erinnerungen  eines  Landwehr- 
ofiiziers  an  die  Schlacht  bei  Langensalza  am  27.  Juni  1866.  Langen- 
salza 1902.  8.  60  h. 

Kackinnon,  J.  Growth  and  Decline  of  French  Monarchy.  London  1902.  8. 
30  i.  ^ 

Kayr,  D  r.  M.  Die  Vorbereitungen  der  dritten  Befreiung  Tirols  im  Jahre  1809. 
Innsbruck  1902.  8.  30  h, 

Memoiren,  Die,  des  Königs  Milan.  Nach  seinen  hinterlassenen  Papieren 
dargestellt.  2.  (Umschlag.)  Auflage.  Zürich  1902.  8.  3  JK"  60  h. 

Mettler,  Dr.  A.  Das  Kastell  Ben ningen.  (Aus:  „Der  obergermanisch- 
rätische  Limes  des  Römerreiches^.)  Mit  Abbildungen  und 
4  Tatein.  Heidelberg  1902.  4.  5  K  4  Ä. 

Meyer,  Dr.  Ch.  Briefe  aus  der  Zeit  des  1.  schlesischen  Krieges.  Heraus- 
gegeben und  erläutert.  Leipzig  1902.  8.  (»  K. 

Milde,  J.  König  Johann  von  Sachsen.  Ein  Lebensbild.  Mit  1  Bildnis. 
Leipzig  1901.  8.  3t;  h. 

Mttller,  E.  B.  J.  Lord  Milner  and  South  Africa.  With  2Tortraits.  London 
1902.  8.  21  K  60  h. 

Niessen,  H.  Marschall  Ney.  Ein  Lebensbild.  Mit  1  Bildnis,  2  Tafeln  und 
1  Stammtafel.  Saarlouis  1902.  8.  1  iC  20  Ä. 

Voailles,  Le  vicomte  de.  Marins  et  soldats  francais  en  Am^rique  pen- 
dant  la  guerre  de  Tindöpendance  des  Etats- Unis  (1778— 17i?3).  Avec 
gravures  et  cartes.  Paris  1902.  8.  9  K. 

O'Meara,  B.  E.  Napoleon  I.  in  der,  Verbannung  oder  eine  Stimme  von 
St.  Helena.  Meinungen  und  Äußerungen  über  die  wichtigsten  Er- 
eignisse seines  Lebens  in  seinen  eigenen  Worten.  Übertragen  und 
bearbeitet  von  O.  Marschall  vonBieberstein.  3  Bände.  Mit 
3  Tafeln.  Leipzig  1902.  8.  18  K, 

Paston,  O.  Little  Memoirs  of  the  19th  Century.  London  1902.  8.  \b  K. 

Pedder,  H.  C.  Right  Hon.  Joseph  Chamberlain:  Study  of  his  Character 
a!j  a  Statesman.  London  1902.  8.  9  X. 

Pelletan,  C.  Histoire  contemporaine.  De  1815  k  nos  jours.  Avec  120  por- 
traits.  Paris  1S02.  8.  7  Ä'  20  h. 

Plookhooy,  C.  Mit  dem  Mausergewehr.  Persönliche  Erlebnisse  im  Buren- 
krieg Frei  aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  E.  K.  Herborn 
1902.  8.  96  h. 

Bangger,  L.  Kriegserlebnisse  des  Bauermannes  und  Patrioten  B  ,  genannt 
Stubacher  von  Völs  bei  Innsbruck,  in  den  Jahren  1796  —  1814. 
Herausgegeben  von  P.  F.  von  S  cola.  Mit  Bildnis.  Innsbruck  1902 
8.  1  JST  80  Ä. 

B^gla,  P.  de.  Au  pays  de  Tespionnage.  Les  sultans  Mourad  V  et  Abd-Ul- 
Hamid  II.  Paris  11^02.  12.  4  iC  20  Ä. 

Reinhard,  Oberleutnant.  Mit  dem  U.  Seebataillon  nach  China!  1900—1901. 
Mit  Skizzen  und  Abbildungen.  Berlin  1902.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 4  £  32  A. 
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Beiaet,  Souvenirs    du  lieutenant-KÖnöral    vicointe   d«  Keiset,  1814— IW; 

publiea  par  aon  petit  fils,  Tome  111   (et  dernierj.    Av^ec  un  portrait 

Paris  190*2.  8.  Ö  K. 
Eoon^  Gen,-FM,  A.  Gf.   von.   Eio    kuraes    Lebeoabild.    2,  Auflag    Mll 

6  Abbildungen,  Gütersloh  1902,  8.  96  h. 
8ablakow,  N.  A.  Autzeichnun^eti  aber  die  Zeiten  des  K&isers  Paul  L  und 

über  das  Ende  dieses  Herrschers.  Leipzig   1SI02.    8.    3  £.  (In   rus- 

Schftfer,  D.  Geschichte  von  Dänemark.  5.  Bd.  1559—1648.    Gotha  lim    S. 

21  K  60  Ä. 
Schiemani^  Pro£  Th.    Die   Ermordung  Pauls   und   die  Thron beisteiiptiig 

Nikolaus  L  Neue  Materiaiien    Berlin  1902.  8.  12  K. 
ScMieper)    Korvetten- Kapitän.    Meine   Kriegs -Erlebnisse    in    ChioA. 
Mit  Karten,  Photograpnien  und  Skizzen.  2,  Autlage.  25—60.  Tausend. 
Miuden   1902.  8.  l  ^  20  A. 
Schnclüiardt,  D  r.  C.  Aliso.  Führer  durch  die  römischen  Ansgrabun^n  bij 

Haltern    Mit  Abbildungen  und  1  Karte.  Haltern  1902.  8,  9<;  h 
S6gur,  P.  de.  Le  mar^chal  de  Luxem bourg  et  le  Prince  d'Orange  1668—78. 

Ävec  1  Portrait.  Parih  19li2.  8.  9  K. 
aiebmacliers   groUes   und    allgemeines   Wappen  buch,   465—469.   Lieteruiig. 

Nürnberg  1902.  4    Zu  7  Z  2(>  h. 
Si^el,  Generat  F.    Denkwürdigkeiten    aus    den  Jahren    1848    und    1849, 
Herausgegeben  vom  Abgeordneten    W.  Bios,  Mit  AUbritd 
und  Bildnis.  Mannheim  1902.  8.  2  Z  16  h, 
Siem,  B.  Der  kranke  Manu.  Kulturbilder  aus  der  Türkei.  Leipsiig  19(^.  8. 

1  K  20  K 
Teils  Ba  Oama.  D,  M.   Le  comte  amiral  Vasco   da   Gama.    ss   vie  6i 

Oeuvre.  Aveu  gravures  et  carte.  Paris  1902.  4.  30  K. 
Tempi e,  R   Progress  of  India,    Japan  and  Chloii  in  the  Canturr 

1902.  8.  7  Ä  ,^H  /*. 
Tont,  T.  F.    History   ot   Great  Britain.    With    146  Illustration^.    85 

and  Plans.  London  190i.  8    7  JfiC  20  A. 
Tower,  Ch,  Le  marquis  de  La  Fayette  et  la  Revolution  d^Am^rit^ae.  Ay0O 

1  Portrait.  Paris  1902    8.  9  A  60  h. 
üjfWTy,   C  h.  D  e.     Le   type  physique  d' Alexandre   le  Grand,   d*aprAa  W^ 
auteurs  anciens  et  les  document.s  iconographiques.  Avec  22  graviiT«t 
et  86  figures.   Paris  1902.  4    48  K. 
VeltzÄ,    Hauptmann.   A.    Die    Wiener  Stadt^uardia.    1531 -174L    Kadii 
Onginatüuellen    bearbeitet.   Mit  Abbildungen    und   4   TatoliL 
1902    4.  7  K   50  h. 

Ti^joen,  B.    Die  Transvaal  er   im  Kriege  mit  England.    Erinnerungen.    ICIl 
vielen  Abbildungen    und  1  Karte   von  Südafrika,    l.  Ltg.    Mfiacliaii 
1902.  8.   60  /». 
Wank,  Lehrer  H.  Die  Sonnetelder  Kombattanten  im  Feldsug«  18TÜ— 71. 

L  Hälfte    Mit  4  Bildnissen.  Sonneteld  1902.  8.  l  JT  20  h. 
Warmele,  D.  von.  Kriegsbilder  aus  Südatrika.  Meine  Erlebnisse  im  Feld •« 
insonderheit   im  Guerillakriege.    Obersetzt    von  A.  Sohowall^t. 
Berlin  1902.  8.  2  ZT  40  A. 
Watson,  P.   E.   Napoleon     Sketch   of    bis   Life,   Cfaaracter,    Strtiggtes  aod 
Achievement«.  London  1902.  8.  14  JT  40  ^*, 
—    The  Story  ot  France   trom  the  Earliest  Times  to  the  ConsülaS«  ot 
Napoleon  Bonaparte.  2  volumes*  London  19U2.  8.  30  K, 
Weber*«,  G ,  Lehr-  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Autlage.  Voll» 
ständig  neu  bearbeitet  von  Dr.  A.  Bai  d  a n  u  a.    2.  Bd    Mittelaller^ 
Mit  15  Stammtafeln.  Leipzig  1902.  8.  7  K  20  h. 
Winter,  G.  Die  Gründung    des  k.  vu  k»  Haus-,   Hof-  und  Staate -Arehirt« 
j749_62,    (Aus:  „Archiv  für   ö  s  t  er  r.  Q  e  s  oh  i  c  h  t«-.»    WiiO 
1002.  8.    l  Ä"  90  h. 
Walff,  G.  Das  Kastelt  Okarben.  (Aus;  pDer  obergermaiiisoh*rs«tk(* 
sehen  Limes  des  R ömerreiehes'ö    Mit  5  Tafeln.   Heiiklbtt 
1902,  4.  7  ^  20  A. 
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Wolkenfftdiji,  L.  A.  13  Jahre  in  der  Sshltis  sei  burger  Festung.  Berlin  1902, 

8.  2  K  40  h,  (In  rusäischer  Sprache) 
Zieg^Uner,  Dr,  F.  von.  Geschichtliche  Bilder  aus  der  Bukowina  zur  Zeit 

der  österreichischen  Militärverwaltung.  9.  Bilderreihe,  —  Das  Jahr  1786, 

Ozernowitz  1902.  S.  i  K. 


J2,     GmgTuph%€,    Tapo^raphie,    Statütik.     Völkerkunde.    Reüeheschreibungen. 
I  Karttnwesen* 

AkiQer.  J.   Auf  der  Qold^uche   im  fernen  Norden.   Aus  dem  Tagebuche 

einer  Weltreise  im  Jahre  1900,  Mit  37  Abbildungen.  St  Petersburg 

1902.  8.  4  JS:  80  ^, 
Anbrj,  J    B    Le  ühinois  chez  eux.  Brüssel  1902.  ^.  4  K  2  H. 
AarttE,  IL  H.    Among  Swanips   and    Giants    in   Equatorial    Africa.    With 

2  Maps  and  Many  ü  Lust  rat  ions.  London  190i.  8,  21  K  60  h. 
Banrnhorffor,  B^   Blaues  Meer    uud    schwarze   Bersce.    Volks-   und   Land« 
I  achaftsbilder  aus  Krain^  Idtrien,  Dalmatien,  Montenegro.  Mit  60  Ab* 

'  hildungen.  Binstedeln  19i^2.  S.  d  K  20  h. 

Barnngartner,  Ä    Island  und  die  Färöer.  Nordische  Fahrten,  Skizzen  und 

Studien.    Mit    1    Titelbilde   in   Farbendruck»    185    Abhildunsjon    und 

l   Karte.  3,,  vermehrte  Auflage.  Freiburg  i.  B    1902.  8.  10  K  80  h. 
Besitz Btandskarte  von  Deutsch- Südwest- Afrika,  Stand  am  1,  Januar  1902 

1  :  l.OO^uoO.  2  Blatt  74-5X 109-5  cm.  Fbdr.  Berlin.  1  K  20  h, 
Blanchard,   Boale  etc.   Mada.;ascar  au   d^but  du    XK"  si6cle.    Paris  1902. 

Ö.  24  K. 
Boecklin,   A.    Wanderleben    in    den   Vereinigten   Staaten.    Nach    den    Er- 
innerungen eines  ehemaligen  Ofdziers,  Leipzig  l.>02.  8.  3  JT  60  K 
Brownell,  C.  L.  H^art  of  Japan  :  Glimp"4e^  of  Life  and  Nature  far  from  the 

Travellers  Track  in  the  Land  of  the  Rising  Sun.    With   24  llluetra- 

tions    London  1902.  8,  8  Ä'  64  h. 
Brttggen,  K    von  der.  Das  heutige  Rutäland.  Kultur  Studien.  Leipzig  1902. 

8.  7  K  20  h. 
Caaphell,  J.  (1.  D.  Slam  in  20th  Century.  London  1902   6.  2^  K  4  h, 
CiJial,  J.  Geographie  generale  du  Maroc.  Avec  cartes.  Paris  1902.  4.  7  K  20  h, 
CaTliJD^,  H.  Danifich- Westiodien.  Deutsch  von  Dr.  B  u  r m  e i  s  t  e r - N  o  r- 

b  u  rg,  Berlin  1902.  8.  2  K  20  h. 
Claad-Satff  A.  Kaiserin  Elisabeth  auf  Kap  Martin.  Mit  vielen  Autotypien 

nach  photographischen  Aufnahmen.  Zürich  li^02.  S,  l  K  92  h. 
Colrat  de  Hoatrosier,  B.  Deux  ans  chez  les  anthropophages  et  les  sult&ns 

du  centre  afncatn.  Pr^face  de  C.  ö  u  y.  Avec  24  gravurea  et  1  carte. 

Paris  1902.  12.  4  iT  80  Ä. 
C(yiiil>an&ire,  A.  Au  pays  des  coupeurs  de  t^tes,  A  travers  de  Born^o.  Avec 

carte.  Paris  1902.  12   4  K  20  A. 
Camray,  M.  Aconcagua  and  Tierra  del  Fuego.  London  1902.  8.  18  K. 
Cattoti.    P.   H.    Sporting  Trtp    tbrough  Abyssinia.    With    lllustrations   and 

M.»p.  London  1902.  6    3<»  K, 
Cmmifigrhkni,  A.  The  French  in  Tonkin  and  South  China.  London  1902.  S, 

7  A"  20  Ä. 
Das^  S,  C.  Journey  to  Lhasa  and  Central  Tibet  London   1902.  8.  U  K. 
Besdiamps,  Ph>  A  travers  les  pays  enoore  annex^s.  Trente  ans  apr6s.  Paris 

19  *2.  8    4  iT  20  h. 
Bex.  L.  Le  Sahara  et  le  Soudan  en  baLlon.  Avec  64  gravurea  et  4  oartes, 

Paris  1902.  8.  6  K, 
BoTal,  H.  E,   Au  Transvaal  et  dans  le  Sud-africain  avec  les  attachds  mili- 

raire».  Avec  200  gravures.  Paris  1902,  8.  18  K, 
Durand,  E.  li.  Autumn  Tour  in  Western  Persia.  London  1902.  8.  10  Jf  hQ  k. 
Ergebnisse,  Die,  der  Volkszählung  (in  Österreich)  vom  31.  Dezember  1900. 

l.  H»?fL   Die  summanschen  Ergebnisse  der  Volkszählung»  Mit   filof 

farhigen  Karten.  Wien  1902.  4.  9  K, 
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Forder,  A    With  the  Arab8  in  Tent  and  Town.  London  1902.  8.   &  iT  4  fc.  1 

Fräser,  J.  F.  The  Real  öiberia,  London  1902.  8.  8  Ä  04  h 

Oardini,    Dr.  C.  In    der   Sternenbanner -Republik.  Haiaeerini3eruog«lL  Mtil 

41    Illustrationen    und    1    KaHe,    Deutsch    vou    M,    Humbaaerf 

2    Autip.  Oldenburg  19Ü ',  8,  6  K, 
0er]ii&ii  Empire  of  to-dayt  Out  1  in  es    of  its  Formation  and  Devolopemeot.  | 

By  ^Veritfts-.  London   19o'/.  8,  H  Ä  64  Ä,  [ 

Globetrott*  An   v9.  Jahrhutidertn  Nei^e  in  Japan,  China  und  Jav&.  S.  Bätidt. 

Mit  tarbigt^m  Titelbild.  Braunschwe^^   Ua>*2.  H,  14  A' 40  Ä. 
Goltz,  E,  Fh,  von  der.  Reisebilder  aus  dem  griechisch  türkischen  Oriwuj 

Halle   19112,  8.  3  AT  60  A. 
öottd,  A.  I  due  priuii  r»  d*Italia.  Rom  1902.  16    6  JT 
Hess,   J     La    catastrophe   de    la   Martinique,    ^oies   d*un    reporter.    Af#c1 

50  gravures.  Paris  1902.  1'?.  4  Ä' 2u  A. 
Httbner'B/ O  ,   ^f-ographisch- statistische  Tabellen  alier  Länder   der  Erde. 

5L  Ausgabe  ftlr  das  Jalir  l!io2  Hrsir.  von  Dr,  F,  vonJaraaobAk, 

Frankturi  a.  M.  8.  Kartoniert  1  A"  80  h. 

—  statiBlische  Tafel  aller  Länder  der  Krde.  5L  AuHg    liir  1902.   Hwig.j 
von  Dr.  F    von  Juraschek.  FoL  Kbendaselbst.  72  A  1 

njenko,   J.   Skiai/en    aus    Persien.    Mit    l    Karte.    St.  Petersburg    1908.  $.1 

4iC1^0/*.  (InrussißcherSprache)  1 

Indrai  K.  R.  Südseeiahrten.  Schilderungen  einer  Reise  nach  den  Fidschi*! 

Inaeln,  Satnoa  und  Tonga.  Mit  «  Tafeln,  Berlin  1902,  8.  6  AT. 
Kalff,  S,  Oost-Indisch  landjuweel,  Haarlem  VJ<'2.  8.  7Ä  'Qh. 
Kotse,  S.  von.  Fern  im  Süden.  Australis^che  Skizzen    Berlin  1902.  S£^60f».  ' 
Eflmmerly,  H.  Politische  Übersidit^karte  der  Schw^^iz.  1  40    00<>  62  X  69  cm 

h'arbendr.  Bern  lf>02.  Auf  Leinwand  mit  Stäben  2  A'  K^  A*  j 

Enpezaniro,    Ü.    J     Hußland    in    Zahlen.    Stattslischf'F    SAmmelwerk.    llitj 

1  fajbigen  Eisenbahnkarte,  Leipzig  19i>2,  ^    "^  '•'  •  <^ /i.  " 

Lampert,  Dr.  K,  Die  Völker  der  Erde.  Eine  Sei  <t er  Lebensweise« 

der  Sitten»  Oebräuche,  Feste  und  Z«remoi     :.         s  lobenden  Völker 

1.  Hd.  Mit  a70  Abbildungen  nachdem  Leben.  Btuttgart  1902-  4.  Geb^ 

in  Leinwand  15  K, 
Leinalref  C  h.  Mission  scientißque  du  Ea-Tanga.   Avec   tigures,   grav 

Portrait«^  diagrammea  et  planches  hors  texte,  Brüssel  IWl,  4 
ICager,  H.  Le  monde  Polynesien.  Aveo  32  ßgure«   et  S  cartec    PimIk»  liMi 

8-  2  K  40  h.  ™ 

KitteUangen  dos   k.   und   k.    militargeographischen   Institutes.    Hrsc.  auf 

Betehl    des    k    und  k.  KHich^ikriegsministeriumfii.    21.   Bd.  l&Ol     Ultt 

7  Tafeln.  Wien  1902.  8.  8  AT 
Hoa&rcbie,    Die    österreichisch- ungarische,    in    Wort  und    Bild.  S90— ^7» 

uSchluJi.)Lf^.  Wien  1902.  4.  Zu  60  Ä. 

-  dasselbe.  23.  und  24.  tScbluÖ-Bd.  Ebendaselbst.  2*^  K  SO  A. 
Hulrheadf  J.   F.  America,  the  Lnnd  of  ContrastH.  A  Britons  Vtew  ot  bii 

American  Kin.  London  1!>02.  8.  7  A[  yO  Ä. 
Hormaiif  H.  All  the  Russias;  Travels  and  Studtee  in  Contemporary  £ttT<h 

pean    Russia,   Finland,   Siberia,   Caucasua   and   Central   Ada.  Wikb 

hl  Illustration»,  and  4  Maps.  London  1902   8,  25  K  m  h. 
Petit,  M.  Les  colonies  fran^aises.  Tome  IL  A^ec  2l3gravQrefiat25  carlaa 

Paris  19U2.  8.   12  K. 
Fammer-Eflche,  K.  von    Madeira»  die  Waldini^et    Mit  AbbüdungMi.  Barlii 

1902.  8.  1  K  20  /*, 
Radtke,  O     Eisen  bahn  karte    von    Deutschland^    Oaterrati^h    und   den  SA« 

^reriÄenden  Ländern.    1:2350000.   6ä*5  X  t»2  5cfii.  Fbdr.  BerLtn 

In  Tasche  HO  h. 
BsBterl^ew,  N,  Spanten  vom  iStan'^punkte  der  Geschichte«  der  G^ogispbli^ 

des  Katholizismus,  der  Politik,  der  Kationalititt»  der  Ftnae/€li.  ilsf 

Kultur  und   der  Gegenwart.  Mit  2o  PortrÄia,  St.  Petetabuig  190L 

8.  &  A**,  (In  russischer  Sprache) 
Riebet,  E.  Indo-Chine  trancatse.  Slam.  Chine  m^ridionale.  Paria  IMl  Iti 

4  K  iO  k 
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Bobin,  A.  La  terra,  ses  aspeots,  sa  structure,  son  Evolution  (^g6ologie 
pittoresque).  Avec  7tiO  reproductions  photog:niphique9,  53  tableaux 
de  fossiles,  158  dessins  et  3  cartes.  Paris  1902.  21  £  60  h. 

ScMel,  Oberleutnant.  A.  23  Jahre  Sturm  und  Sonnenschein  in  Süd- 
afrika. Mit  Abbilduni2:en  und  Tafeln.  1.  Lfg.  Leipziu;  1902.  8    60  h. 

Schmidt,  Dr.  M.  G.  Englands  Weltmachtstellung.  Eine  geographi.^oh- 
politische  Studie.  Halle  1902.  8.  1  £  bO  /i. 

—  K.  Deutschlands  Kolonien,  ihre  Gestaltung,  Entwickelung  und 
Hilfsquellen.  Ost-Afriica.  Mit  über  100  Bildern  und  2  Karten. 
2.  (Titel-)  Ausgabe.  Mit  Bildnis.  Berlin  (1905).  S.  ti  K. 

—  dasselbe.  West- Afrika  und  Südsee.  Mit  über  loO  Bildern  und  6  Karten. 
2   (Titel-)  Ausgabe.  Ebendaselbst   6  K. 

Schoenfeld,  Dr.  E.  D  Aus  den  Staaten  der  Barbaresken.  Mit  16  Licht- 
drucken und  2  Autotypien.  Berlm  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
9  K  60  h 

SieTors,  W.  und  W.  K  ü  k  e  n  t  h  a  1,  P  r  o  f  f.  Australien,  Ozeanien  und 
Polarländer.  Eine  allgemeine  Landeskunde.  2.  neubearbeitete  Auf- 
lage. Mit  1^)8  Textabbildungen,  14  Karten  und  24  Tafeln.  2.  Audg. 
Leipzii^  1902.  8.  18  £. 

Stielers  Handatlas.  100  (farbige)  Karten  in  Kupferstich.  Neue  Ausgabe. 
().    8.  Lieferung   Gotha  19oi.  Zu  72  h. 

Taschen-Atlas,  KImner,  über  alle  Teile  der  Erde.  32  farbige  Kartenseitea. 
Leipzig  1902   8.  6n  k, 

Tellier,  G.  Autour  de  Kita.  Etüde  soudanaise.  Paris  1902   8   6  JT. 

Thomson,  B.  Sava^e  Island.  Account  of  a  Sojourn  in  Niuö  and  Tonga. 
London  19(>2.  8.  10  K  80  h. 

Übersichtsharte  tür  die  grölieren  Truppenübungen  des  XVI.  Armeekorps 
19  r2.  1 :  2ü0,0<)(i.  44*5  X  57  cm.  Farbendruck.  Mit  Text  am  Rande. 
Metz  1902.  60  h. 

Tora,  V.  ün  viaje  al  Transvaal  durante  la  guerra.  Madrid  1902.  8.  9K6i)h. 

Yo^l,  Dr.  Eine  Mittelfahrt  von  Hamburg  über  Gibraltar  nach  dem  Bos- 
phorus.  Mit  Abbil«lungen.  H.imburg  1092.  8.  3  iC  6*»  /i. 

Wegweiser  auf  der  großen  sibirischen  Eisenbahn.  Aus  dem  Russischen 
von  A.  L  ü  t  s  c  h  g.  Mit  2  Photo typien,  3t5')  Ptiototypogravuren, 
4  Karten  von  Sibirien  und  3  Stadtplänen.  St.  Petersburg  1091.  8. 
\b  K60  h. 

Windi,  H.  de.  Finland  as  it  is.  New  York  1902.  8.  21  K  60  h. 

Zabel,  R.  Deutschland  in  China.  Leipzig  1902.  8.  9  K. 


3,  MathemeUik,  Aufnahme,  Zeichnungslehre.  (Terrainlehre  und  Situationueichnen, 
siehe  auch  L  Abth.  4)  -^  Naturwissenschaften, 

Ahrens,  Dr.  F.  B.  Ginfiihrung  in  die  praktische  Chemie.  Organischer  Teil. 
Mit  22  Illustration*3n  Stuttgart  1902.  8.  Gebundi^n  in  Liinwand 
1  K  20  h. 

Bechtolsheim,  Ingenieur  C.  Fh.  von.  Die  primären  Naturkräfte.  Berlin 
l!»  »2   8.  l  K  20  h. 

Berberich,  A.  D»r  Schnellrechner.  Eine  Anleitung  zum  raschen  und  sicheren 
Beherrschen  der  Zahlen.  Würzburg  19) '.  8.  48  h. 

Biscan.  Professor  W.  Was  ist  Elektrizität?  Eine  Studie  über  das  Wesen 
aer  Elektrizität  und  deren  kausalen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Naturkräften,  für  Gebildete  aller  Stände  verfaßt.  Mit  Figuren.  Leipzig 
19n2.  8    1  JS:  80  h. 

BÖlsche,  W.  Vom  Bazillus  zum  Aifenmenschen.  Naturwissenschaftliche 
Plaudereien.   >.  Auflage    Leipzig  1^«»:^.  8    4  K  60  h. 

Encyclopädie  d«r  Naturwissenschatten  Hrsg.  von  DD.  W.  Förster, 
A.  Kenngott,  A.  Laden  bürg  u.  A-  Mit  Abbildungen.  IlL  Ab- 
teilung. 57.  und  58.  Lieferung.  Leipzig  1902.  8.  Zu  3  £  60  h. 
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Ffftas,  Dr.  E.   Geologie  in  kurzem  Auszug  fiir  Schulen   und  cur  Selbst- 

belebruii^  zusetumenge^teUt.  Mit  16  Abbild tiogen  und  4  Tftfetn  tsH 

über  bii  Fij^uren.  *2.  Auä^.  5*  Abdruck,  Leipzig  1P02.  8,  96  K 
Oerdes,  P.  Eintühruiig  in  die  Elektrocbemle.    Mit  48  Abbildungen.    H^lle 

1902.  8.  4  A^  bO  h, 
(}oette,  Dr,  A.   Lehrburh   der  Zoologie.    Mit   512   Abbildungen.     Leipsig 

1902.  8.  14  K  40  h, 
£&ft8,  Dr.    H.   Katechismus  der  Geologie.  7.    vermehrte   und   TerbeMeite 

Auflage     Mit   18ü  TexUbbildungen   und   1  Tatel.    Leipsiff   1902L  11 

4  K  20  h, 
HileEi  Dr.  J,  von.    Was  muB  man  von  der  Geologe  wiesen?  AUgemeiii 

verständlich  geschildert.  Berlin  1902.  8.  1  JT  2^1  h, 
Joliann essen,   Lehrer  P.  Physikalische  Grundbegriffe    Mit  54  FSgnren 

ftut  3  litliogr.  Tafeln,  Berlin  1902.  8.  Kartoniert  1  K  68  K 
Kinkelin,  Dr,  H.  Quadraturen.  Mit  Figuren,  Basel  1902.  4    A  K  PQ  iL 
Kraemer,  H.   "Weltall   und  Mensr^kheit,     Geschichte  der   Erforschung  der 

Natur  und  der  Verwertung  der  Naturkäfte  im  Dienste  der  Völker.  Mit 

Abbildungen  und  zum  Teil  farbigen  Beilagen.  1    Band.  Berlin  l^ifS. 

8.  14  Ä  40  Ä. 
Lasreni,  H.   Sur  les  pnncipes    fondamentaux  de  la  th^orie  des  nombrea 

et  de  la  g^ometrie.  Paris  1902.  12.  2  AT  40  h. 
Macha^ekf  Dr.  F    Gletscherkunde   Mit  5  Textabbildungen  und  U  Talelli. 

Prag  lit02.  8    80  Ä. 
Mennier,  S.  La  g^ologie  g^n^rale.  Aveo  42  figures.    Paris  1902.  12.   Kmr* 

toniert  7  K  20  h, 
Henhans,  O.  Geheimnisse  des  Schnellrechnens.  Hoda  l!^02.  8.  l  Jt  80  i^ 
Panlj,  Dr.   A.    Wehres  und  Falsches  an  Darwins  Lehre     MOoehen  1908. 

8.   96  h. 
Bichars,  Dr    F,    Neuere   Fortschritte    auf  dem  Gebiete  der  ElektnsiUl 

Gemeinverständlich  dargestellt.  2.  Auti.  Mit  97  Abbildungen.  Ii6i{)i% 

1902.  ö.  Gebunden   in  Leinwand  l  Ä"  80  A. 
Et&dt,  P.  A.  Die  Matur  als  Lehrmeisterin  und  Erzieherin  dar  Menscfabtiil 

Barabertj   I90i.   16    24  h. 
Senbert,  K  Atomgewichte  der  Elemente.  2  Blatt  je  68*5  X  90-&  cm.  Leipzig 

1*J2.  In   Umschlag  1  K  20  Ä. 
T«r6jfentlichQngen  des   hjdrogranhiscben  Amtes   der  k.  und  k,  Kri^- 

marine   In  Pola,   Nr*  IS  una   14.    Mit  1  Übersichtskarte.  Fola  IWS. 

4.  5  a: 

Weiler,  P  r  o  f  e  s  s  o  r  W.  Physikbuch  mit  1074  in  den  Text  eingedruckten 

farbigen  Abbildungen.  Ein  Lehrbuch  der  Physik  zur  Selbstbelehrung. 

Eßlin^en  1902.  8    Gebunden  in  Leinwand  14  K  40  A. 
Welten-Untergang.   Di«  turchtbare  Katastrophe   auf  der  Insel  Martinique 

am  8,  Mai  1902    Berlin.  8.  60  h. 
Zoologica.   Onginalabhandlungen   aus   dem   Gesamtgebiete    der    Zoologie. 

Hrsg.  von  Dr.  C    Chun.  34-36.  Bit.  Mit  26  Tafeln  und  25  FigureiL 

Stuttgart  1902.  4  129  R  60  A« 


4.  Baukunde.  TeUgraphit.  Emnbahncn.  LuftachiffahrL  Vefk€hf$u?€»m,  BmM  - 
und  Industrie,  —  Tecknohguchts, 

Ajidr4|  H.  Les  dirigeables.  Etüde  compl^te  de  la  direotion  de«  v» 
des  tentatives  r^alis^s  et  des  projets  nouveaux.  Avec  96  fii 
Paris     11  02,  8.  15  AT,  * 

Bandrj  de  Saanier,  L,  Manuel  praUque  de  la  bicyolette.  Aveo  illusiratifi 
Paris    1S*U2    \ü.  4  K  20  A, 

fierger.  C.  et   V    Guillaume.   La  constniction   en   ciment   arm^.   Avee 
4h6  ß^ures  wt  alias  de  49  planches.  Paris  1^02.  8.  48  K. 

Bejw,  Oberingen  ieurK.  Die  tjchienenschweissung^nacii  pnktiacb« 
Auafiihrung^ii^   Mit  23  Abbildungen.  Wiesbaden  190^.  4.  S  R  60  A. 
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Bottone,  S.  H,  GaLvanio    B&tteries,   their  Theory,   Construction   aod   Ilse. 

Witli  144  lUustrations,  London  1902.  K  1  K  20  h. 
Bonlaagrer,  J.  et  G.  Forrler  La  täU^rnphid  äans  til    et  les  ondes  ölec- 

irioues,  4«?  Edition*  Avec  67  tig^ures    Paris  1902,  8.  3  äT  60  h. 
Cspelle,  E.  L*eclaira^o   et   le   chaulfaice   par  rac^tyleoe.    Etüde    technique 

et  pratique.  Nouvelle  Edition  refondue   et  auj^ent^e,  Avec  3u7  gra- 

vares,  Paris  1902.  8    12  JST, 
Chaflsagrny,  M.  Manuel  tb^orique  et  pratique  d^^lectricitö.  Avec  276  ügure«. 

Paris  19112.  12.  Kartoniert  4  Ä  80  h, 
Curie»  J.  H.  The  Gold  Mines  of  the  World.  New  York  1902.  4.  21  K. 
Csiscliek,    Professor    L,     Die    Daraptmapchinen     der    Pariser     VV^elt- 

auHstetlung  1900.  1  Teil.  Mit  AbbilduDgen  and  6  Tatein.  Wien  1902. 

4.  7  ^  21.  h 
Delkys,    J..    et    H*    Petit.    Etüde    pratique  sur   les   differenta    systöineB 

d'eclairage  (Gaz»   acetylöne,  petrole,  alcool,   ölectricitö)«   Paris  19ü2. 

16.  3  K 
JiomiDikj  Ingf^nieur  H.  Was  muß  man  von  der  Dampfmaschine  wissen? 

Mit  Abbildungen-  Berlin  WOJ.  8.  2  K  40  h 
Dnpny,  P.  La  traction  ^iectrique,  tramwajs,  locomotives  et  m^tropolitains 

electriquea.    Avec   *^64  ügures   et   appendice   avec    14   ügures,    Paris 

hm    ü,  14  Ä'  40  Ä. 
XligeU)  Hauptmann.  Das  militarisclie  Verkehrswesen   der  Gegenwart» 

Mit  2  Übersichtsskizzen.  iAuB;  „von  Löbell's  Jahresberichte 

etc.-.)  Berlin  19i-2.  8,  96  h. 
Feeg"^  0.   Die   modernen  Verkehrsmittel   zu  Wasser   und   zu    Land.   (See- 

dampfer,  Eisenbahn,  Fahrrad  und  AutomobiL)  Hamm  1902,  8.  bO  A. 
ßattwald,    V     Der   Automobilist.    Ein     praktisches    Handbuch    über    den 

Bt^nzinmotor  und  seine  Bt^handlung.  Nebst  Beschreibung  der  neuen 

Voiturette  .Carpeviam**  und  praktischen  Winken.  Neuwied  1903. 

8.  1   K  80  A. 
ÜT%f^  Dr^  H.    G     Die   neuesten  Errungenschaften    auf  dem    Gebiete   der 

Elektrizität.    Mit    Erläuterungen,    3.    vermehrte    Auflage.    Mit    Ab- 
bildungen. Neuwied  1902.  8.  2  K  >8  h. 
GoÜbert,  C  F.   Les  g^n^rateurs  d*^lectricit6  k  l'exposition  universelle  de 

li^oO,  Avec  615  tigures  et  20  tableaux.  Paris  190ii.  8.  36  K, 
Harmswortli,  A.  C.  Motors  and  Motordriving.  With  Iliustrations*    London 

»902.  8.  12  K  96  A. 
Heilhrim,  Dr.  R  Elementare  Vorlesungen  Ciber  Telegraphie  und  Telephonie 

Mit  Abbildungen.  1    Ltg.  Beriin  1902.  K  1  K  9i  h. 
Hoemes,  Hauptmann  H.  Lenkbare    Luttballons.   Rückblicke  und   Aus- 
sichten.   Mit  84   Textüguren^    6   lithographierten    Tatein    und    «ahl- 
reichen Tabellen,  Leipzig  1902    8.   18  Ä^ 
HubeTj  Pb.  Katechismus  dt^r  Mechanik.  7.  Auflage,  den  Fortschritten  der 

Technik  entsprechend   neubearbeitet    von    Prot'.    W,    Lange.   Mit 

21'^    Textabbildungen.     Leipseig    1902*    12.    Gebunden    in    Leinwand 

4  K  20  A. 
Ifendahl.  W.  Automobitisme  et  ^lectricit^.  Dictionnaire  de  poche  fran9ai8, 

ailemand,  anglais,  contenant  les  thermes  techniquas  de  Pautomobi- 

li**me,  et  de  rdlectricite.  Paris  190'^.  32.  Kartoniert  3  K. 
—    Maschintechnisches    Wörterbuch    in  drei  Sprachen    mit    besonderer 

Backsicht   auf  AutomobÜi&mus    und  Elt^ktrotechnik.  Französisch  — 

deutsch  —  englisch,  Berlin  1J*n2.  12.  Kartoniert  2  K  40  h 
iBsel,  Architekt  U.  llJustriertes  Handl*  xikon  der  gebrauchlichsten  Bau- 

stofte.  Mit  473  Abbildungen   und    Vi  Tatein.    Leipasig    191-2.  8.  12  K. 
Kassner,  T    Gold  Seeking  in  fcjouth  Atrica.  London  1V02.  8.  6  iT  44  A, 
Keit,  Ingenieur  F.   W^as  muÜ  man    vom    Eiben bahLV('e£>en  wi^t^en?   Mit 

Abbildungen.  Berlin  1902.  8    1  K  2ü  h 
Kiiiiiaiif  M.  M.  Air  Brake:  Supplement  to  ^The  Science  of  the  Rail* 

ways«,  With  Dtagrams.  New  York   1902    8    15  Ä. 
loenen.  M.   Grundzuge   tiir  die  statistische  Berechnung  der   Beton-  und 

Betoneisen  bauten.  Mit  U  Abbildungen.  Berlin  1902,  8.  1  £  20  h. 
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Solm,  Prof6B8or  M.  Elemente  der  Elektroteobnik,  Mit  121  Abbüdtiiigta 
Wien  1PU2.  8   2  K  bO  h. 

Kroluike,  E  au  rat  B.  H.  Handbuch  zum  Abstecken  von  Karven  aof  Eben^ 
bahn-  u»d  Wegimien  Für  alle  vorkonimenden  Winkel  und  RiMlieo 
ftufa  Sorictttltjgbte  berechnet.  14,  Autlage.  Mit  l  Figuren -Taul 
Leipzig   H*02.   12.  Hebunden  in  LBinwand  2  K  l»i  h. 

L&mpe,  Dt  F.  Der  mittelamerikanische  Kanal.  Mit  t  KarteDbeJlftie. 
iSerlin  19(»2.  4.  1  JE'  20  h. 

Lasche,  0  La  voiture  de  1*A1  Ige  meine  Eleklrizitä  ta-GeieU* 
acbatt  (Berlin)  pour  chemins  de  fer  ^lectriques.  Avec  illustrationi, 
Bern  1902.  4,  6d  Ä. 

Lednc,  £.  Cbaux  etcimeDts.  Avec  119  ügurea.  Parias  I9i>2.  12  Kartonierte  JL 

Linnertf  Ingenieur  G.  Fraktisc:be  Motorenkunde.  Mit  12  AbbilduofeiL 
Lf^ipzig  1902.  Ö,  Gebunden  in  Leinwand  2  K  88  Ä. 

Landbergt  A.  Lokomotivet  desa  konstruktion  och  FerkningsrAti.  Oek 
*J  plancher.  Stockholm  1^0.?.  8.   13  K  50  h, 

Matichot,  Prolessor  W  Das  Stereoskop.  Seine  Anwendung  in  des 
technischen  Wia8enschaften.  tjl>er  Entstehung  und  Kotistruktioo 
stereoskopiacher  Bilder  Mit  50  Fij^uren.  Leipzig  19"tJ.   8.  2  ^  Iti  Ji 

Harchesi,  E.  L^automobile;  come  iunziona  e  come  h  coatruito.  Con  1  tavola. 
Turin    i9U2.  4.  H  K. 

Marggraff,  Oberin  apt^ktorH.  Das  Eisenbahngeleise,  dessen  Inanspruch- 
nahme, BaUf  ünterhatlun^  und  Erneuerung  Mtt  66  AbbilduugeiL 
München  1904.  S.  3  J^  36  A. 

Meyer,  G.  W.  Der  elektriache  Betrieb  von  Femscbnell bahnen.  Halle  1002. 
8.   I   K  m  K 

Hittelltiiigen  über  Pars  ons-Dampftur  bin  en.  Mit  Abbildungen.  ZQnch  I9q1 

4  6u  /». 

Kontülot,  L.  Tdlöpbonie  pratique.  2«  Mition  augmeni^e.  2  Tolume«.  Avec 

716  ügure')  et   10  plancbes.  Paris  1902.  8    Gebunden  36  K, 
Xorean,  G.  Theorie  de»  moteurb  k  gax.  Cont^rencos  taitea  k  rAutomobQf^ 

elub  de  France»  Avec  38  hgurea  Paiis  r.M»2.  8.  Kartoniert  ih  K 
Morel,  M.  A  Le  ciment  arme  et  »e.-^  Applications.  Paris  IWi,  10,  3  A' 
KeUflon,  R.  M.  Steam  Turbine.  London  1902.  8.  10  AT  80  h. 
Parkinson,  H.  M.  Light  liailway  CoiKstruction.  London  1902.  8.  15  K 
Parser -Mflhlb acher    A,     Die    modernen    8prechmaschinen    (Phonog^ 

Graphophon  und  Grauimophonf  deren  Behanfllung  und  Anwendi 

Praktische  Ratschläge,  Mit  lu5  Abbildungen.  Wien  1902,  8,  Geh 

in  Leinwand  H  K  60  /», 
Popp,  R   La  t^l^i^aphie  sans   61   expliquöe  au   public,   Atoo  prSlaee  de 

J.  Duchange.  Paris  190^  8.  I  jf  8ü  Ä, 
PrftBch,    Ingenieur    A     Die    Telegraphie    ohne    Draht,    Mit    Wi   Ab* 

hildunt<en.   Wien  1902.  8    Uehundttn  in  Leinwand  5  K. 
Behbein,  Ingenieur^  E.    Einnchtuni;  und   Bt^handlun^    der  Djnamo* 

Ma.^chine.  Mit  14  Abbitdungtin    L  ipzig  1902    8.  M»  h 
Bellatab,  L.  Das  Femsprechen    Mit  47  Figuren  und  1  Tafel.  Leipalg  1901 

12    Gebunden  in  Leinwand  1*6  K 
Bitter^  D  r    W.  Die  Bauweise  Hen  nebique.  3.  Auflage.  Mit  Abbtlduiig«!. 

Zürich   1902.  4.  1  iT  68  ^ 
8chollmejer,  G.  Schule   der  Elektrizität.  Handbuch    der  Elektrizltltalehre. 

Mit  117  Abbildungen.  Neuwied  19Ui.  8.  Gelmnden  1  K  i^  K 
Schals,  E.  Teo i.nologie  der  Dynamo-Maschinen.  Mit  AbbildunKen.  Laipik 

1902.  8.  24  K. 
SewelL  T.  EUments  of  Electrical  Engineering    London  1902.8    irtJSTÖOi 
Stoj,  E.    Tabellen  zur  Ber**chnutig  hölzerner  Träger   mit   busondercr   B0* 

rücksichti^ung    euer  QuerKchniite«  deren  Brt^ite  zur  Höbe  sich  W^ 

5  zu   7  verhält.  2,  Autlage.   Wien   1902.  12.  1  K  20  Ä. 
T616graphie,  La,  »ans  hl,  son  6rat  actuel  et  ses  chauces  d*  ATentr  d^apr^ 

Jö^  «.-.aais  transatlantiques  de  Marconi    Bern    1902.  8.  96  K. 
Thomann«  Ingenieur   E.  Elektrischer   Betrieb    aut  den   achweli«ri«ditf 
VoÜbahnen.  Bern  »902.  8.30  h. 
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Tolliftaaen,  L.  TechnoLogiacha?  Wörterbuch  in  tranzosiaoher.  deutscher  uod 

eoj:;lischer  Sprache,    taii  besonderer   Berücksichtigung   der  Elektro- 
technik   und  verwandter    Gebiete.     Deutsch  -  Enjjlisch  -  Französisch. 

Nachtrag    Leipzig    1902,  B,  \  K  20  h;  —  Engl  lach -Ger  man  *Frenoh. 

BbendaseJbet  2  K  40  h. 
TQrp&in,  A.  Les  applications  pratiauea  dea  ondes  ^lectriques«  Tdlögraphie 

i^ans  fiL  T^lögrapbie  aveccoDducteura.  Eclairage.  Comande  k  distance. 

Avec  271  ügurea,  Parin   H*02.  8.  Kartoniert  14  K  40  h, 
Vindory»  J^-  Verhinderung  elektrischer   Straßen bahnuntUl Je,    welche  durch 

Ü  berühren    verursacht  werden,    Eütwurt    zur    Richtschnur    für  du 

Publikum.  Mit  2  Tal'eln    Budapest  1901.  8.  1  K  2u  h 
Yo^el,   W.  Daa  Motor- Zweirad  und  »eine  Behandlung.  Mit  62  Äbbüdungea* 

Berlin  1902,  12.  Kartoniert  1  K  80  h. 
Walker,  F.     Aerial   Navigation:    Practical    Handbook   on  Construotion  of 

Oirigible  Balloona^  Aerodtats,  Aeroplane^,  Aeromotora.  London  1^02. 

8.  l«»  K  80  Ä. 
Wayaa  und  Freytag',   A*-Gr.    Der  Betonelaenbau,  seine  Verwendung   und 

Theorie.    Thtjoretischer   Teil    bearbeitet    von    Baumeister  E. 

Morsch.     Mit  Figuren.    Stuttgart  1902.   8.    Oebuuden    in   Lein* 

wand  7  ä:  20  Ä. 
Weicht^  Baumeiftter  A.  H.  Bau   von  Straßen    und  Straßenbahnen.    Mit 

m  Abbildungen.  Steglitz  bei  Berlin    1902.  d.  18  K. 
Westerbarg,  Ingenieur  N.  Elektrischer  Betrieb  auf  VollbahneQ  mit  be* 

eonderer   Berückaicbtigung  der  schweizerischen   Eisenbahnen    1902. 

Mit  Figuren.  Bern.  8.  ^0  h. 
Winkerroae,  Die,    (Anleitung   zum  Erlernen    des  Signalisier  ans    mit    der 

Winkertlaggeo  2  Blatt.  Berlin  1902,  16.  12  Ä. 

5»  StaatatDusenschaft    Pctrlamtniai^ches.    Volker rechL    Milüär-   imd   Ziml- 
Hechispfiege.  —  Fittamweseti. 

AmruL  L.  von,     Englands  Land-   und   SeepoUtlk    und  die   Orientaltsohe 

Frage.    Nebst  Vorschlägen   in  Betrefi  der  Meerengen   und  Isthmen 

dea  MitteUändiachen  und  de^  Roten  Meeres.   Berlin    1902.  8.  1  K20h, 
Beling,  Dr,  E.  Tabellen  zur  Reichs  -  Militarstrafgerichtsordnung.    Berlin 

1902.  8.  1  JT  20  Ä. 
Berger,  K.  A.    Gedanken  eines  Deutsch- Österreichers   über  Deutschland 

und  die  Polenirage.  Berlin  1902.  8.  60  h. 
Biederlackt  Professor  J.  Die  soziale  Frage  Ein  Beitrag  zur  Orientierung 

über   ihr  Wesen   und    ihre   Lösung.    5.  Autiage.   Innsbruck  1902.  S. 

2  ir  88  A. 
Blankenfeld,  A.  Unser  Bundesgenosse  im  Süden.  Berlin  1902.  8.  l  K  20  h. 
Brix,  T  h.   Nordschleswig   und   die  Selbsterniedrigung   Deutschlands.    Ein 

Protest  gegen  dwn  herrschenden  Kurs,  Berlin   1902.  8.  96  A. 
Capper,  S.  J,  Deutschland  —  Enfi;land^  wie  sie  gegen  einander  stehen  sollten. 

Mit  1  Abbildung   und  1  Bildnis.    Berlin   1902.  8.  60  A.    (A  u  c  h  i  n 

englischersprach  e») 
Ckarlbarger,  0.  Was  muß  Jederman  von  der  Feuerversicherung  unbedingt 

wissen,  um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren  ?  Ulm  1902.  8.  36  /i. 
Clemenceaa,  G.  Injustic«  militaire.  Paris   IJ^02.   16.  4  K  20  A. 
Dantacher  von  KoÜeaberg,  Dr.  Th  Die  auswärtigen  Reichsangelegenheiten 

und    die    ungarischen    Interpellationen    betreffs    der    Petersburger 

Reiae  des  ErÄh«rzogs  Franz  Ferdinand.  Wien  1902.  8.  1  JC. 
Dock,   Ch.    Pour  la  Finlande.     Memoire   et   documents.     Paris   1902.    12. 

4  K  20  K 
Dennstedt,  Dr.  M.     Die  Feuergefahr  im  Hause*    Allgemein  verständlich 

dargestellt.  Hamburg  19U2.  8.  Gebunden  3  K. 
Beaeainps«  E.    La  neutralit^   de  la  Beligique   au  point  de  vue  historiquei 

diplomatique,  juridique  et  politique.    Etüde  sur  la  Constitution  des 

6tata  padbques  k  titre  permanejiU  Paris  19u2,  8.  14  K  20  h, 

nrr*n  i1»r  ii»l]tt&r-w{Mi«iiMb«.ftltchpii  Veralnv^LXV.  Bd.  liOS«  BQeber<'Aa£«]lgeir.  || 
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Büjhb,    Oberstabsarzt   Dr.    tlber  die  Volk^  Wirtschaft  (lohe    Bedeutmof^ 

der   allgemeinen    Wehrptlicht.   —    Bleyh öfter,    Oberleutnante 

Mitwirkung  der  FuBartillerie    beim  Angriö   einer    befestigten  Feld- 
stellung.   Mit  2  SkizzeD.  (Aus:  ^Mili  tär- Woohenblatt",  Jahr- 

fi:ÄDg  1902,  Bhfl.  10.)  Berlin.  8.  9i}  h. 
Binandl,  L.    Studi   sugli  effetti   delle  iroposte.    Turin  1902.  %,  1  K  20  h, 
Entscheldimgen  des  Keichsmilitärgerichts.  Herausgef^eben  von  den  Senat»- 

Präsidenten  etc.  2.  Bd.  Berlin  1902.  ^.  i  K  ^  h. 
Feuer-Schnts  und  -Tmta,  Wesen  und  Wirken  unserer  Feuerwehren.   Voö 

Molitor.    2,  AutL    Mit  Abbildungen    und  Titelbild.  Stuttgart  1902. 

8.  Gebunden  in  Leinwand  7  K  20  h. 
Fischel,  Dr.  Ä,  Materalien  zur  Sprachenfrage  in  Österreich,    Brunn    1902. 

8.  6  JT 
Gedanken  über  die  gegenwärtige  Lage  Rußlands.  Berlin  1902.  8.  1  iT  20 i. 

(In  russischer  Sprache.) 
Gerigk,    Dr,   H.    Der    Irrtum    beim    Ehevertrage    nach    dem    Nattnrecht. 

Mtlnsier  1902.  8.  1  K  20  K 
GewalttÄtigkeiten  in  Finnland.  Berlin  1902.  8.  1  JT  44  ä.  (In  rugaiacher 

Sprache.) 
ea6rin,  J.  La  taitlite  du  sodalisme.  Paris  1902.  12.  4  JT  20  ^ 
Onerre.  Militarisme.  Ävec  illuslr.  Paris  1902.  3.  H'  JT  80  /». 
Gurlitt,  D  r.  L.  Der  Deutsche  und    sein  Vaterland,  Politisoh-päda^ogfeohe 

Betrachtungen.  2.  AuÜ.  Berlin  1902,  8.  1  Z  80  Ä. 
Henseling,    Major.    Die  Kriegsartikel   mit  Erläuterungen.  4.  Aufl.  Berlin 

19UiJ.  8,  72  h. 
Herta,  F.    Recht  und  Unrecht  im  Burenkriege.   Eine  historiseh-poUtiache 

Studie.  Berlin  1902.  8.  I  K  20  k. 
Ingwer,  Dr.  J  ,  Die  Preßretorm.    Eine  Kritik  der  KegierungavorlAge  vom 

IL  Juni  190.f.  Wien.  H.  1  K, 
Jung,  Dr,  E.  Kadfahrseuche  und  Au t.omo bilen  •  Unfug.    Ein   Beitrag  sum 

Recht  auf  Ruhe.  München  lf*02.  8.  72  k. 
Jutzi,  W    Deutsches  Geld  und  deutsche  Währung,  Leipzig  1902.  8.  5  JTtS 
Eriegsartikel  tür  das  Heer  vom  22.  September  1902.  Berlin.  8.  6  ^ 

—     Dasselbe  mit  Erklärungen,  Ebendaseihst.  48  H 
Lair,  M.  L*imp^rialisme  allemand.  Paris  1902.  18.  4  K  20  Ä,  _ 

Lang,  Dr.  H.  von.  Modem «5  iischlagwdrter.  Gesprilche  aua  der  Gegenwart, 

Stuttgart  1902,  8.  1  Z  20  h. 
MajestÄtsbeleidigungen,  Randglossen  tu  der  von  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  U. 

am    4.  Ötit tauber  1902    im    tStä^ndehaus    zu    Posen    gehaltenen    An- 
sprache.  Wien   1902.  8.  «0  h. 
Maura,  J.  La  ctiestiön  social.  Madrid  1902.  8.  6  K  72  h. 
Militarisniiis,  Der,  insonderheit  in  der  MiUtärrechtspflege.  Gumhinnen  und 

Karlsruhe.  Efilingen  19ü2.  8.  60  Ä. 
Hontesqaioa,  L.  La  raison  d*6tat  Paris  1902.  12.  A  K  20  h. 
Morris,  W.  Wahre  und  falsche  GeselUchaits  Übersetzung  von  R.  Seligen 

Leipzig  1902,  8.  1  K  20  h, 
Offermaniu  A.   Fh.  von*   Da»  VerhUltnis  Ungarn   zu  »öatetrejoh*.  Wien 

I9n2,  a  4  ^20  A. 
Paalaow,   Dt,   H    Zur  Polenfrage.  Der  Gebrauch  der  polnischen  Sprache 

m    politischen    Versammlungen.    —    Die   polnischen    Postadreeaeo* 

'^  Rechtsgui  achten.  Berlin  1902.  8.  1  Z  92  A. 
PerU,  A.  Vom  Zopi  zur  Schnurr  hart  binde.  Von  Jena  bis  Löhning.  Berlin 

1902.  8.  60  h. 
Radionow.  K  D.   Die  Verteidigung  heim  Kriegsgericht.  Ihre  Organigatioo 

und  Funktionierung.  St.  Petersburg.  19o2.  8.  4  K  ^0  h.   (In  mali- 
scher Sprache) 
Riegger,  J.   Da»  Duell.  Nach  gänzlich  neuen  Gesioht^unkten  bearbeitat 

Öaulgau  1902.  8.  2  K  20  k, 
Bioertiit  Angeordneter,  H.  Zur  Polenfii^^e.  Frankiart  ^  M.   1902.  SL 

i  K  20  h 
Romancsuk,  J.  Die  Ruthenen  und  ihre  Gegner  in  Galiaten.  Wien  1908  8.  ftOlL 


I 


Btieher-Anzeiger. 


CXLIII 


I 


Seli&fter,  B.  0.  T,  Hohe  Politik.  Kritische  Rand bemerkuD gen  «um  inter- 
nationalen Leben  der  Gegenwart.  2.  umgearbeitete  Auflage,  unter 
BerücksiclitlgUDg  der  Haager  Konvention  von  1899«  Berlin  1902«  b, 
1  K  SO  h, 

ScMeller,  G,  Der  Kaiser^  die  neue  Kultur  und  die  deutschen  Emzelataaten. 
Hamburg  1902.  8.  72  h, 

Schlager,  H.  Die  polnische  Gefahr,  Berlin   1902.  8  72  h. 

Schlechten dahl^  G.  A.  Ist  das  Zentrum  eine  Gefahr  ü^  das  Deutsche 
Reich?  München  19ü2.  8.  24  h. 

Schüppi  Major-Auditor  A.  Eechtslehre  enthaltend  die  Grundzüge  des 
Militür-S tratrechtes»  des  Militär-Strai Verfahrens,  des  Privat-,  Staats- 
und VöLkerrechtes.  IL  Osterreichisch-ungarisches  Staatsrecht  Wien 
1902.  8,  i  A'  50  h. 

Steffen^  G,  F.  England  als  Weltmacht  und  Kulturstaat.  2.  Autig.  2  Bande. 
Stuttgart.  1902.  8.  Gebund    in  Leinwd.  7  Z  20  Ä, 

Stephan,  Oberleutnant.  Die  Kriegsartikel  vom  22.  September  1902  mit 
Erläuterungen  und  einem  Anhang  Über  die  Mi litargerichtti barkeit. 
Berlin.  12,  72  h, 

StoD,  Professor  A.  Wir  England  Dank  schuldig?  2.  Tausend.  Kassel 
19u2.  8.  24  Ä. 

Stnhran,  J.  Über  die  Isotwendigkeit  oder  die  Hichtnotwendigkeit  des 
Krieges.  Ein  Beitrag  zur  wissen^chatUichen  Lösung  der  Kriegsfrage. 
Leipzig  11^' '2.  8.  l  Ä"  44  h. 

Teifen,  C.  W.  Religion  oder  Kirche?  Wien  1902.  8.  60  A. 

Ttard,  J.  La  peine  de  mort  en  matiäre  poHtique.  Etüde  historique  et 
critique.  Paris  1902.  8.  9  JST  öu  A. 

Weigel,  G.  Die  ZuständigkeitsgröDzen  zwischen  Militär-  und  Zivilgerichtfi- 
harkeit  im  Deutschen  Reiche.  München  1902.  8.  7  Ä"  SO  Ä. 

Zweikampf,  Der.  Audiatur  et  altera  pars.  Zürich  1902.  8.  48  h. 


6.  San%täUwe*en,  Pferdewesen  und  -Zucht,  Bemontierung .  Veterinärkunde.  Huf- 
beachlag.  Betten,  Fahrtn,  Fechten,  Turnen,  Schwimmen,  Sporiwe^en  überhaupt. 

Albignj,   G.  d*.    Les  paris   aux   courses.   Manuel   des  meilleurs  systömes 

pour  le  jeu  aux  courses.  Paris  If^Oi.  Itl  6  K 
Alsherg,  Dr.    M.   Die   AbstammüDg  des  Menschen    und   die  Bedingungen 

beiner  Entwicklung.  Für  Ärzte,   Naturiort^cher  und  gebildete  Laien 

dargestellt.  Mit  24  Abbildungen.  Kassel  19(»2.  8.  3  if  84  A. 
AntOJlllli,  O.  La  pellagra:  htoria,  etiologia,  patogenesi,  prodlassi.  Con  due 

tftvole.  Mailand  190*>.  16.  2  iT  40  A. 
Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest.  Amtliche  Ausgabe.  Berlin  1902.  8,  3Ö  h, 
Baltser,  &   Überblick   über  die    naturgemäße  Lebensweise.   Neue  Folge. 

1.— 25.  Tausend.  Leipzig  1902.  lü.  12  h 
Beck,  Dr.  C.  Die  Köntgenstrahlen  im  Dienste  der  Chirurgie.  2  Teile.  Mit 

66  Tafeln.    München    1902.   8.    Gebunden  in  Leinwand  und  in  Leiii- 

wandmimpe  14  E  40  A. 
BehrenB,  F    Zweck    und    Ziele    der    freiwilligen    Sanitäts-Kolonnen    vom 

,.Koten  Kreuz*.  Eioe  Denkschrift  zur  Gewinnung  von  Hilfekräften 

fOr  das  f^Eote  Kreuz** ^  und  Anleitung  zur  Bildung  von  Sanität^- 

kolonnen.  Berlin  1902.  8.  90  A. 
B^necli,  Le   docteur.   Hygiene  des  vojageura  en  ehemm  de  ter.  Paris 

1902.  18.  2  K  40  A. 

—  Le  Service  de  fiant^  en  campagne.  Donnäes  pratiques  k  Tusa^e 
des  o&ciers  et  medecins  milltaires,  Tome  li  (et  dernter).  Paris  19ü2.  8. 
7  K  20  Ä. 

Bergmann»  Prof.  E.  von.  Erste  Hilfe  auf  dem  Schlachtfelde  und  Asepsis 
und  Antisepsis  im  Kriege.  Mit  12  Abbildungen.  Jena  11>02.  8.  1  Kbi)  A. 

—  Schußwunden  des  behaarten  Kopfes.  Mit  7  Abbilduugen,  Ebenda* 
selbst.  72  A. 
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Berichte  über  die  Wertbestimmung  des  Pariser  PestserumB,  im  Auftrage 
des  KultuHrnmlsterimiia  erstattet«  Jena  1902.  8,  1  X  92  h. 

Bernay,  Le  docteur  M.  La  syphili«  et  aes  conaequences.  Le  mal.  Avant 
le  maria^e.  Apr^s  le  mariage,  Propbylaxie  de  la  ävphilis.  Paris  1902. 

Bemdt.  Dr,  G.  H-  Die  Schftcbternheit  sowie  andere  Aoi^stzustand©  vind 
ihre  soiortige  Beseitigung  durch  ein  einlaches  Verfttbren.  4.  voll- 
gtAodtg  uni!>earbeitete  und  vermehrte  Auflage  unter  Mitwirkung 
von  Dr  W.  Gebhardt.  Leipzig  1902,  8,  3  K  60  A. 

Berthall  Tb,  Gesundes  Blut  und  stanco  Nerven  aut  dem  We^g©  der  Er- 
näbrung,  18  —20.  Tausend.  Leipzig  1902.  16.  36  h. 

Beise,  L.  La  d6hauch«.  Paris  19^:>2.  12,  4  i^  20  ^. 

BJJüiiLger,  D  r.  Der  Nerven-Naturarzt.  PopulärnaturärztUche  Ratsöhllge  fär 
Nervenkranke  und  solche,  die  es  nicht  werden  wollau.  Ü.  v«trmshrte 
Auflag«.  Mit  Bildnis  und  2  Abbildungen.  Berlin  19(»2.  8.  l  K  20  h. 

Biß,  Dr.  P.  Über  die  Wirkungen  des  Wassers  und  der  Bäder  auf  doa 
gesunden  und  kranken  Kirper.  München  1902.  H.  1  K  2<»  h 

Boltenstem,   Dr.    O    von.   Die   Influenza.   Leipzig   1902.  8,   Gebunden   in 
Leinwand   I  K  SO  L 
—     Die  Vergiftungen.  Ebendaselbst  60  h, 

ßorn^  Roßarzt  L.,  und  H.  Möller  DD.  Handbuch  der  Pferdekunde 
5.  umgearbeitete  Auflage  Mit  211  Abbildungen.  Berlin  1902.  H.  Ge- 
bunden  in  Leinwand.  12  K, 

Braangchweigf  D  r.  R.  Was  muB  man  vom  Vegetarismus  wissen  ?  Eine 
gemeinverständliche  Abhandlung.  Berlin  1902.  S,  l  K  **0h, 

Br08ler,  Dr.   J.   Alkohol   auch  in   geringen  Mengen  Gift.    Halle    1902.  8. 

1  ür  20  Ä. 

Brieger,    Dt,    Die    Bedeutung    der    Wasser-    und    Massage  -  Beh&ndlung. 

Berlin  1902.  K  24  K 
Bnerdorff,  B.  Der  Nährwert  des  Obstes,  Leipzig  1902.  8.  24  Ä. 
Bnllitow,  P.  N,,  und  N.   J.  Stepanow.    Kurzes    Lehrbuch    der  Geiste s- 

und    Nervenkrankheiten,    St.    Petersburg    1902.    8.    7   JT   20   h.    {In 

russischer  Sprache.) 
Cagnj,  P,   et  H.  J.    Gobert.    Dictionnaire    v^i^rinaire,   Tome    1.     Avec 

4  planches  en  couleurs  et  880  figures.   Paris    19<>2.    8,   Prix  de  sou- 

scription  aux  deux  volumes  38  Ji  40  ^. 
Cbolewa,  Dr.   R.  Inhalationen   bei  Lungen-   and  Herzleiden,  Asthma  efce. 

Friedberg  1902.  8.  1  JSC  20Ä 
Coeaier,  0  r.   Ober  gesunde  Wohnungen  und  gesundes  Wohnen.  Leipzig 

1902.  8.  84  h 
Colton,  B.  P.  The  Human  Body,  iis  Personal  Hygiene  and  Practioal  Phy 

siology.  London  il*n2.  S.  7  Ä  20  h, 
Corfleld,    W.    H.   The    Etiology   of  Typhoid  Fever  and  its  Prevention. 

London  1902.  8.  ft  /T  60  h. 
Damnits,  F.  von.  Der  Alkohol,  der  Zerstörer  des  mensohliohen  GlQokes. 

Leipzig  IPO'.  8    12  /i. 
Dickmann,  Dr  J.  Die  Schlatlosigkeit,  ihr  Entstehen.  Verhüten  und  Wesen, 

gemein  verständlich  dargestellt.   Berlin   190*    8.  90  Ä. 
Dittmar,    O.    Eine   neue    Heilmethode  durch  Magnetismus.    Leipxtg    iWt. 

8.  tiO  h. 
BokiDsset^    Le  lieu  t-col  onel.    Le  cheval  dans  la  nature  et  dans  Tart 

Avt»c  l  heUogravure,    8  phototypies    et  87  gravures    dans    )o    teste. 

Paris  19ü2.  8.  24  K. 
Skgrren.  Dr.  £.    Taschenbuch   der  Massage,    Mit  einem  Vorwort  von  Ifr 

H.  Senator  und  11  Abbildungen.  Berlin  1903.8.  Gebunden  in  l^in- 

wand  l  ^  80  Ä, 
Encyklepidie  der  Hygiene   Herausgegeben  von  Pro  ff.   R,  Pfeift  er  und 

H.  Proskauer    unter   Mitwirkung    von    Dr.    C*    Oppenbetmer. 

1.  Lfg.  Leips^ig   1902.  8.  2  Ä  U)  h. 
Eachls.  Ür.  Kurzer  Abriß  der  Gesundheita- und  Krankenpflege«  4,  Autlag». 

B*"Hln  1902    8,  Kartoniert  b4  K 


Bücber-An  seiger. 
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FAimakowski,   N.  W.   Die  Arzte    und   die   Oeeellschafi.   Gedaoketi   eiDes 

Aiztß»    zu    WeressBJews    BrocbQre:    „Bekenntnisse    eines 

Arzt  68^.  St.  Petersburg  l902.UAK20h.  (In  russischerSpracbe.) 
Fefller,  Dr,  J.  Tascbenbuch  der  Krankenpflege.    Mit   eioem  Vorwort  und 

Abbildungen*  München  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand  B  K  &)  h, 
FiiLkler.  Prof  und  H.  Licbtenfeld,  BD.    Das  Eiweiß  in  Hygiene  nnd 

Wirtf^cbaft  der  Ernährung.  Bonn  l£k02.  S   4  K  m  h 
Fock»  Dr.  Alkohol  und  Rassechygiene.  1—2.  Taus  Basel  1902,  K  2  K 40  h, 
OaHiot,  Le  docteur  A.  Dyseßterie  aigue  et  cbroniqjue    (Etiologie,  bact^- 

raologie»  anatomie  patbologique.)  Paris  1902.  16.  3  K 
GistODf  P.  Les  maladies  du  cuir  cbevelu    (Prophylaxie,   bygi^ne  et  traite* 

ment.)  Avec  pbotogTapbies  d'aprös  nature,  Paris  1902.  16.  1  K  80  A. 
6ebhardt,  Dr.  W.  W    Wie  werde  ich  energisch?  Allgemeine  Pfij^cbogym- 

ra^t^k  und  spezielle  Boulogymnastik.  Anleitung  zur  Selbst  er  ziehun»: 

zur  Ener^e    und  Tatkraft.    6,  vermehrte    und    verbesserte   Auflage. 

Leipzig  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwat^d  7  K  20  h. 
Gerhardt,    Dr.    A.    von.    Handbuch    der   Homöopathie.    8.    neu    durch- 

getj ebene  Auflage.  Leipzig  1902.  8.  8  £  40  h, 
fioldbeck.    Dr,  P.  Pterdezuctt  und  Pferderassen  Englands  sowie  ihr  Ein- 

üuß  aut  die  Zucht  Mordamerikas.  Mit  11  Abbildungen  im  Text  und 

33  AbbildunjKen  auf  22  Taieln.  Leipzig  1902.  8.  4  Z  80  h 
Brabowsky,  Dr.  14  Die  Widersinnigkeit  und  Schädlichkeit  des  Vegetarismus. 

2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflege.  Leipzig  1902.  8.  6U  A. 
araf,  Dr.  W\  Wegweiser  lür  Hämorrhoidalleidende.rBerlin  19o2.  8.  2  K  40  h. 
QroBbattsr,  Tierarzt  J.  Der  Hufbeschlag  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  pmkti^cLen  Durch  führ  ung.  2.  Ausgabe.  Mit  I  Anhang:  ^Vorschrift 


IL   Abschnitt;    Huf- 
8.  Gebunden  in  Lein- 


öber  das  Plerdewesen  des  k.  u.  k.  Heeres" 
beschlag-  Mit  205  Abbildungen.  W^ien  1902. 
wand  6  K, 

On^rin-Catelaln,  M.  Le  changement  de  pied  au  galop.  Analyse  de  son 
mecanifeme;  recherches  expörimenfales.  Pröface  par  le  com- 
tnandant  Varin.  Avec  146  chronophotographies  et  iac similes 
par  F.  de  Launay.  Paris  1902.  8.  4  K  20  h, 

Gtitenficker,  Prof  F.  Die  Lehre  vom  Hul'beschlag»  Eine  Anleitung  ÜXr  die 
Praxis  und  die  Prüfung.  7.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit 
274   Abbildungen.  Stuttgart  1902.  B.  3  K  60  ^ 

Sainebacb^  Dr.  J.  l^ierenkrankbeiten.  Leipzig  1902.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 1  K  80  h. 

Hanier,  W.  H.  Manual  of  Hygiene.  London  1902.  8.  18  K 

Harlow,  Dr.  C.  Die  Ernährung  beim  Sport.  Berlin  1902.  8.  1  K  20  h. 

Hermann,  Dr.  J.  Die  Lebensfiihrung  im  hohen  Alter.  2.  Auflage.  Mit  Bild- 
nis. Leipzig  1902.  8.  I  Ä^  80  h, 

Herz,  Dr  M.  Lehrbuch  der  Heilgymnastik.  Mit  209  Abbildungen.  Wien 
1902.  8.  14  K, 

Hirsck.  A.  Entstehung  und  Verhütung  der  Bh^ndheit  Jena    1902.  B.  B  K 

Hohmann,  O.  Verschwendung  und  Haushalt  im  erkrankten  Nervensystem« 
Eine  naturärztliche  Studie  über  Diät-.  Luft-  und  Sonnenkureu  bei 
chronischen  Krankheiten.  Berlin  1902.  ö    1  K  80  h. 

Hellt,  V.  von.  »Erkenntnisse-  nicht  „Bekenntnisse"  eines  alten  Arztes. 
Riga  1902.  8,  90  Ä. 

Hapf,  Dr.  L  Immunität  und  Immunisieiung.  Studie,  Tübingen  1902.  8. 
3  ir36  A. 

Ilgiier,  E.  Gebrauchs-  und  Luxushunde.  Mit  90  Abbildungen  und  einer 
farbigen  TaleL  Magdeburg  19U2.  8.  2  JT  88  h, 

Jacobi,  Dr  Die  Lungenschwindsucht.  Leipzig  1902.  8,  Gebunden  in  Lein- 
wand l  K  SO  K 

Jibresbericht  über  das  Veterinärwesen  in  Ungarn.  Bearbeitet  von  Doktor 
Fr.  Hutyra.   Mit  einer  farbigen  Karte.  Budapest  1902.  8.  2  ^  4  h. 

Joelson,  Feldmarschall- Leutnant  A.  Fhr  von,  Erlahrungen  und 
Betrachtungen  über  Soldatenreiterei.  Wien  WVi.  8.  2  A' 
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Bücher-Anzeiger. 


Jung,  D  r.  B.  Was  mxiß  man  von  der  EDtstebungsgoBchichte  des  Metiseli« 

wissen?  Gern  ein  verständlich  beantwortet  Berlin  1902.   8.  1  JT  2(>  4«1 
Kirclmer,    Dr«     M.    Ernährung    und    Trink  was»  eryersorguog    im     Palda.^ 

Januar  1902.  t^.  96  /*. 
Klein,  Dr.  A.,  und  H.   Gerllag*  Der   Keilma^rnetismus.  (Vitale! ek tri s«t&L) 

Mit  16  Abbildungen-  Oranienburg  19ü3.  H.  l  K  U  h. 
Klette^   Dr.  W.    Die  Herzkrankheiten^  ihre    Gotstebuog,    VerhQtung, 

handlun^  und  Heilung^  gern  ein  veratändtich  dargestellt.  Beriiii  1909^1 

8,  1  K  20  h,  j 

Eiüps-Hasse,  D  r.  V,  Der  beste  Weg  zur  Gesundheit  oder  Wie  werde  onll 

bJeibe  ich  gesund?  Berlin  1902.  8.  1  Ä  20  A. 
EnopstQck-BoweL  „Tod  dem  Scbeintode**.   Absolut  siohere  Verhütung  de 

Lebendigbegraben  Werdens,    ÜnJBhl  bares    Schutz  verfahren.    Dresden 

1902.  8.  Tlh. 
Koch)  Dr.    R.    Die  Gesundheitspflege  io  der  Familie.    Mit  AbbUdangon. 

Berlin  1902,  8.  6  iT,  ^ 

—  Seuchenbekämpfung  im  Kriege,  Ebendaselbst  48  h. 

—  Wie  erhalten   wir  uns  gesunde  Nerven  und  trohes  Gemät?   Eb 
daselbst  1  K  2u  h 

—  Wie   pHegen    wir  unsere  Haut    und  wie  sollen  wir  uns  ktoideii? 
Ebendaselbst  1  Ä'  20  A 

—  Wie  ptiegen  wir  unsere  Muskulatur  und  Körperkrafl?  Ebendase 

1  K  20  h: 

—  Wie  hüten  wir  Au^e  und  Ohr?  Ebendaselbst  1  K  20  h. 
Köhler,  Obers tabsarzt  Dr.A.  Über  Hieb-  und  Stlohwanden  im  Kriege.^  1 

Jena  1902.  8    60  k. 
Kohn,  Dr.  S,  Wann  und  wie  braucht  man  eine  Luft*,  Trink-  und  Badekur 

im  Kurort  und  zu  Hause V  Berlin  lfK)2,  a  1  K  20  h. 
König,  Dr,  F.   SohuO  Verletzungen  am  Rumpfe,   insbesondere   am  Thorai. 

Mit  1  Abbildung.  Jena  190^.  8.  60  h 
Körper.    Der   menschliche»    und     seine  Verrjchtungen,    Eine   Schrifl  fSr 

Jedermann.  München  1902.  8.  24Ä 
Kolters,  Korpsroßarzt  H.  Beurteilung  und  Behandlung  der  Fohlenhofoh 
i'^im  2.  Auflage.  Mit  18  Abbild untcen.  Berlin  \'i*02.  8.  OO  h. 
Kriemer,  Dr.  p.  Die  Blasen-  und  Harnleiden,  deren  Entsteh ung,  Verbot 

Behandlung  und  Heilung,  gemeinverständlich  dargestellt  Berlin  Iti 

8.  l  K  8  A. 
Krichier,    F.    Katechismus  für  Jnger  und  Jagdfreunde.   2  Auflage*  dorcb»! 

ge.Hehen  von  G,  Knapp    Mit  57  Tf*xtabbJlduagen.  Leipitig  l^Mi,  lt. 

Gebunden  in  Leinwand  8  K  dO  h, 
Krecker,     General-Oberarzt,    Dr.     Bekleidung  und  AasrOstung  di 

Soldaten.  Mit  1  Tatel.  Jena  1902,  8.  1  Ä'  80  A. 
Kröhnke,  Dr.  O.  Beitrag  zur  Frage  über  die  Reinigung  der  Milch* 

Abbildungen.  Hamburg  1902    8.  48  h. 
KrQger,   A.^  und   Baron  von  Ehrenkrenta.    Praktischer  Reitunterrto 

nebst  einer  Reihe   von  Anweisungen   zur  Wartung   und    Pflöge  di 

Pferdes  in  gesunden  und  kranken  Tagen.  8  vermehrte  und  illustrier" 

Auflage,  bearbeitet  von  G.  RiefenstabL  Leipzig  190i.  8.  2  K4'» 
KromphoU.  Oberstabsarzt  Dr.  J.  Der  Kampf  gegeo  die  Malaria,  Pol] 

1902.  8,  1  A' 
--     Die  Malaria-Hygiene  nach  neuen  Grundsätzen.  Wien  1902,  12.  30  j 
Kflbler^  Oberstabsarzt  Dr.  Kriegssanitätsstatistik.  Mit  14  Diagramme 

und  2  Tafeln,  Jena  1902.  8    1  JT  44  h. 
Küttner,  Dr.  H,  Über  Schußwunden  an  den  Extremitäten.   Mit   10  Abbil- 
dungen. Ebendaselbst  1  K  20  h. 
I«ahmann,  Dr.  H    Die  Reform   der  Kleidung.    4,  vermehrte  Auflage^    Mit 

'^OTextbildem  und  15  Talein.  Stuttgart  190S,  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2  JS:  40  A. 
liandonsj,   L.,   et  J  a  v  l  e,  F.    Glossaire  m^dlcaL    9500   mots,  noms   ou 

expressions;    426   iigures   et   5    oartes.     Fand    1902.   d,    Kartooieft 

'^1  A'  *jO  A, 


Bfioher-Ajiseiger. 
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Leibtral,  Der.  500  bewährte  Hausarzneimittel,  nebst  einer  Anleitung  ober 
deren  Verwendung  bei  allen  vorkommenden  Krankheiten.  Mit  einem 
Anhang  über  die  Heilkrait  dea  Wassers^  sowie  einer  Haus*  und 
Heise- Apotheke.  19.  gänzlich  umgearbeitete  und  verbesserte  Autlage, 
Leipzig  1902,  8.  1  Ä^  «0  A. 

LennhoiT,  Dr.  0.  Die  Krankheiten  des  Halses  und  der  Nase  und  ihre 
Verbütuog.  Berlin  1902.  8.  24  h. 

Lewlg,  C.  J.t  and  A.  Balfonr.  Public  Health  und  Preventive  Medioine. 
London  1902.  8.  36  K, 

Lejdeiit  Dr.  £.  von.  Verhütung  der  Tuberkulose.  Mit  1  Titelbild  uod 
4  Textöguren.  3.  Auflage.  Manchen  1902.  8.  36  h. 

Ldwenfeld,  Dr.  L.  Ober  Luftkaren  tür  Nervöse  und  Nervenkranke,  2.^  be- 
deutend vermehrte  Audage    München  1902.  8.  1  iT  W  h. 

Ltttgendorf,  Oberstleutnant  0.  Fr  e  i  he  rr  von.  Feldsanitätsdienst 
und  Gefechtslehre  (Taktik)  in  Wechselbeziehung.  AppUkatorische 
Studie.  Mit  l  Karte.  1  Plan  und  21  äkizzen  und  Oleaten.  Wien 
1902.  8.  4  Jr  80  Ä. 

MalmÄjac,  Le  dooteurF,  L*eau  dans  Talimentation*  Avec  prAfaoe  et 
gravures.  Paris  1902.  8.  Kartoniert  7  K  20  h. 

Marchiafkva.  E.,  e  A.  Bignaml»  La  infezione  malarica.  Con  7  tavole.  Mai* 
land  1902.  8.  24  K. 

Kairo,  E.  Die  Kolik  der  Pferde.  Winke  für  ihre  Heilung  und  Verhütung, 
Leipzig  1902.  12.  96  A, 

MartinsL  Dr.  Wahre  und  falsche  Heilkunst.  Wien  1902.  8.  96  h, 

Mehl^  W,  Hatschläge  zur  Beschaifung  von  Hausbädern.  Mit  Abbildungen. 
Mllnchen  1902.  8.  60  h. 

IfeisseiLi  Dr.  £.  Höhenklima  und  ILungentuberkuUise.  München  1902, 
8.  96  A. 

MetachiÜlcalF,  Professor  E.  Immunität  bei  Infektionskrankheiten. Deutsch 
von  Dr.  J,  Meyer.  Mit  45  Figuren.  Jena  1902.  8.  12  K. 

Heyer,  Dr,  Die  Haarfirankheiten.  Ihre  Entstehung,  Verhütung  und  Be- 
handlung. München   1902.  8.  1  /C  44  h. 

Middendorp,  Dr.  H.  W.  Die  Ursache  der  Tuberkulose  nach  Professor 
R.  Koch  und  dessen  Heilverfahren.  Leipzig  1902.  8.  60  h, 

Jlikalics,  Professor  J.  von.  Orthopädische  Gymnastik  gegen  Küok- 
gratsverkrüm munden  und  schlechte  Körperhaltung.  Mit  103  Abbil- 
dungen. Jena  1902.  8    3  iT  6o  h. 

Moll,  Dr.  A.  Der  EinäuÖ  des  großstÄdtisohen  Lebens  und  des  Verkehrs 
aut  das  Nervensystem,  Berlin  1902.  8.   1   Ä'  20  h 

—  Die  Ärztliche  Beaeutung  des  Hypnotismus.  Berlin  1902.  8.  72  A. 
Mentao^,   L.    L'exterieur   du    cheval    et    Tage   des    anhnaux  domestiques* 

Avec  260  tigures.  Paris  1902,  12.  Kartoniert  6  K 
MUIler,  Dr.  A.  Die  Reinigung  faul nisfähiger  Abwässer  und  die  sekundäre 
Verpestung.  (Aus:  „Gesundheit^*,)  Leipzig  1902.  8.  84  A. 

—  So  wirst  du  von  deiner  Nervosität  befreit  I  Erprobte  ärztliche  Bat- 
schläge f^  nervdse  Menschen.  Berlin  1902.  8.  1  K  20  A. 

H^amum,  E.    Die  Heilung  der  Nervosität   durch  intelligente  Leibeszucht 

und  rationelle  Lebensweise.  Leipzig  190L  8.  1  iC  44  A. 
ülebergall,  General-Oberarzt.   Geschichte    des  Feldsanität^wesens  ta 

Umrissen  unter   besonderer  Berücksichtigung  Preußens.   Ein  Kück- 

und    Ausblick.    (Aus:    „Mi  litär- Wochen  blatf,   Jahrgang  1902. 

Beiheft  6  ♦  Berlin.  8.  1  iC  20  A. 
Oehlkara^  D  r.  F.  Vademecum  tür  den  Samariter  Eine  Anweisung  zur  Hilfe 

bei    plötzlichen    ünglückstallen.    Mit    1  Tafel.     Hannover   190 L    12* 

Gebunden  in  Leinwand  1  iC  8  A. 
Oatken,  F.  Zur  tranzösischen  Pferdezucht.  Berlin  1902.  8.  2  Ä  40  A 
Ohlemaiuif  Dr.  M.  Die  neueren  Angenheilmitteh  Wiesbaden  1902.  8  4ir82A 
PerrODcito,   E.    I   paraasiti   deiruomo  e   degli   animali   e  le  ptü.  cotnmuni 

malattie  da  essi  prodotte.  Con  25  tavole«  Mailand  1902,  8. 2r5  £"40  A. 
Peters.    Dr.    Die   neue«t**n    Arzneimittel    und    ihre    Dosierung    inklusive 

Serum'  und  Or^antherapie  in  alphabetischer  Relheniolge.  3.  Auflage. 

Wien  1902.  12.  Gebunden  in  Leinwand  6  K. 
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Biii'her-ÄQt«ig9r. 


F'erde,  unsere.  Sammlung  zwangloser  bippologischer  Abh&ndlan^«.. 
Stuttgart  ^902.  8.— 2*<;.  HelK  Arbeit,  Die,  der  jungen  Bemonte  von 
Jiali  bis  Anfang  Oktober.  Von  M.  H.  B.  Mit  8  Textfigur«n  l  K  UK 
—  28.  Heft.  Schoenbeck,  Maior  R.  AphorisiLeD  zur  Natur- 
geschichte, Charakteristik  und  Kultur  dea  Pferdes»  Mit  l'i  Ab- 
bildungen. 2  k  4(»  h.  —  24.  Heit.  Henning,  Major  JC  Über 
Leistungen  des  englischen  Vollblutpferdes,  l  K  44  h» 
Pick,  Dr   C.  Kurzgefaßte  praktische  Hydrotherapie.  Berlin   1902,  8.  Ge- 

buuden  in  Leinwand  1  K  20  h, 
Port,  Dr.  G  Hygiene  der  Zähne  und  des  Mundes  im  gesunden  und  kr»nkea 
Zustande.  Mit  2  Tafeln  und  t>  Abbildungen.  Stuttgart  1902,   $.  Ge- 
bunden in  Leinwand  1  K  20  /t. 
Pratisiiits,   Dr.   W.   Grundztige  der  Hygiene.   6.   vermehrte  Auiia^e.   Mit 

i81  Abbildungen.  München  1902.  8    9  £  60  A. 
Pr^vost,  A.  L*Ecole  de  sant6  de  Paris  (1794—1890).  Avec  fao-sinuU,  Paris 

1M02  8.  4  Z  20  h. 
Publikationen,  MiiitÄrärzttiche.  Wien  1902,  8,  -  Nr.  ♦32.  Cron,  Stabsarsit, 
Dr.  K.  Zehn  Beispiele  aus  dem  Gebiete  des  Gefechts •  S«LnitAta- 
dJenstes.  Kritisch  besprochen  im  Gelände.  Ein  Supplement  zur 
pMi  1  i  täris  ch  en  Propädeutik  als  Einleitung  in  das 
Studium  des  Feld  Sanitätsdienstes.*  1.  Heft  (Enth.  h  Bei- 
BDiele.)  Mit  Figuren.  3ir20  A;  —Nr.  63.  Tau  sä  ig,  EegimentsnrjKt 
Dr,  S.  Behelf  zur  Lösung  von  Aufgaben  aus  dem  operativen 
Sanitätsdienste  und  der  Sanitätstaktik.  Mit  Figuren,  l  K  fÜ)  k;  — 
Nr.  64.  Zur  Ausgestaltung  der  Marodezinmer  des  k  u.  k.  Heeraa. 
6i>  A;  —  Nr.  65.  Cron,  Stabsarzt  Dr.  K.  Drei  Monographien  auB 
dem  Gebiete  des  Feldsanitfttsdienstes  L  Zur  Verwendung  der 
Sanitätsforniationen  im  Getechte.  IL  Die  Gliederung  einer  lofauterie* 
Divisious-SanitätSAnst&lt  III.  Einifce  Winke  in  Betrefi  d&r  MmQ- 
nahmen  des  Chefarztes  einer  selbetdndig  operierenden  Inlantene* 
Truppen 'Division  gelegentlich  länger  dauernder  Ruhestellungen  und 
bei  Reiseniärschen.  Mit  35  Skizzen.  2Ä'20Ä;  —  Nn  66.  Teich. 
B  egimen  tsarzt  Dr.  M.  Einführung  in  den  schriftlichen  Dien^t- 
verkebr  des  bei  der  Truppe  eingeteilten  Militärarztes.  Mit  8  Beilagen. 
4Ä60/*;  —  Nr.  67.  Cron,  Stabsarzt  Dr.  K  II  Hell  zu  Nr.  6/. 
<Enth.  5  Beispiele.  Mit  21  Skizzen,  3  Ä  20  Ä;  —  Nr.  68.  Her«, 
Stabsarzt  Dr.  L.  Der  Sanitätsdienst  bei  der  englischen  Armee 
im  Kriege  gegen  die  Buren.  Mit  2  Bellagen.  2  K  2h  hi  —  Nr.  69. 
Hoen>  Hauptmann  M.  Bitter  von,  Vorschub  rar  L#deung 
sanitäts  •  taktischer  Aufgaben.  1.  Hett.  Mit  1  Spezial  karten  blatte. 
2  K  25  K 
Eedard,  P.  Traniiport,  par  chemin  de  ier,  des  blesa^s  et  malades  militairea. 

Avec  61  nlanches.  Paris  1902.  8.  12  K. 
Boemiflch»  Dr  W.  Wie  schützen  wir  uns  vor  Wieder  er  krankung  an  Lttngen- 

tuberkulöse?  Essen  1902.  8.  96  h 
Bösen.  Dr.  B.  Die  Krankenpflege    in  der  ärztlichen  Praxis.  Mit  75  Ab* 

bildungen.  Berlin  191^2.  8.  i  K  20  h. 
Roth,  Oberstabsarzt  Dr.  A.  Das  Stereoskop  und  die  Simulation  ein* 
seitiger  Sehstörungen.   Mit  1  Stereoskop  nebst  8   Vorlagen.   Berlin 
1902.  12,  In  Karton  21  K  t^O  h. 
Sinchez-M.  Navarro^  F.  En  ta  sala  de  armas  y  el  terreno.  Madrid  1902. 

4.  18  K. 
Saner,  Dr.  F   Die  Art  und  Weise  der  Wirkung  der  Stahlbäder    München 

1902.  8.  72  h. 
Samnnr.  Ecole  du  cheval  Paris  1902.  8.  90  h. 
Schaper,    General- Arzt    Dr.   H.    Die  Krankenpflege   im  Kriege.   Jena 

1902.  8.  60  h. 
Schjenting,  General*Arzt  Dr.  0.  Die  Organisation  des  Sani tiktedienttef 

im  Kriege.  Mit  1  farbigen  Tafel  Ebendaselbst.  \  K  )iO  h. 
Schleich,    Professor  C.  L.  Weiteres  zur  aloxieohen  Wundebehandlung 
Berlin  1902.  8.  1  JT  20  ^ 
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Schnitzer,  Dr.  H.  Alkoholismus  und  Geistesstörung.  Gemeinverständlich 
dargestellt.  Berlin   190i^  8,   14  K  4(»  h. 

Schoenbeck,  Major  K.  Keithardbuch  tur  bentteoe  Oftiziere  der  FuB- 
trupp**n  sowie  liir  jeden  Besitzer  von  Reitpferden.  5,  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage,  Mit  196  Abbildungen.  Leipzig  1902.  8.  Gebunden 
in  Leinwand  12  K, 

Sdidnemann,  Dr,  A.  Käse  und  Kehlkopf  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
Lungenkrankheiten.  Bern  19Ö2.  8.  96  k. 

Schoener,  Zahnarzt  M.  Der  Zahnschmerz^  dessen  Entstehung  und  Wesen, 
sowie  dessen  Heilung.  Allgemein  verständliche  Abhandlung  über 
die  häufigsten  Zahnkrankheiten,  deren  Verhütung  und  Behandlung. 
Nebst  einem  Anhang  erprobter  Vor^tchriften  zahn  schmerzstillender 
Mitte],  gutes  Mundwasser  und  Zahnpulver.  Rothenburg  1902.  8.  30  h, 

SchombiiTg.  OberstabsarztDr.  Hygiene  des  Marsches  und  der  Truppen- 
unterkuntt.  Jena  1902.  8.  72  ä.' 

Schwarzneckers  Pferdezucht,  Rassen,  Züchtigung  und  Haltung  des  Pferdes. 
4.  Autlage.  Durchgefsehen  und  er^nzt  von  Dr.  S.  v o n  N a t h ui» i u s« 
Mit  ^8  Textabbildungen  und  40  RBssenbildem  Nebst  1  Bildnis. 
Berlin   1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  19  K  2ü  h. 

Silberen  V.  Fröhjahrskalender  der  Allgemeinen  Sport -Zeitung 
19<»2.  Wien.  16.  60  A;  ~  Maikalender.  Ebendaselbst  1  K;  — 
Sommerkalender.  Ebendaselbst  2  K;  —  Augustkalender.  Ebenda- 
selb<4t.  2  E;  —  Septemberkalender.  Ebendaselbst  2  K;  —  Herbst- 
kalender. Ebendaselbst  2  K 

Sommerfeld,  Dr«  Tb.  Die  Tuberkulose  und  ihre  Bekämpfimg.  Berlin 
1902.  8.  24  K 

Spilling.  Leutnant  H.  Das  Fechten  auf  Hieb  und  Stoß.  Mit  62  Ab- 
bildungen von  K.  iSpilling.  Berlin  1902.  8.  2  JE"  10  h. 

Stedin^,  Dr.  Über  naturgemäße  Behandlung  und  Heilung  der  Nerven- 
schwäche (Neurasthenie^  Nervosität  und  verwandte  Zustände)  lür 
Laien  und  Ärzte,  Hannover  1902.  8,  1  K  80  h. 

Stieg^lmann,  Le  commandanL  Les  dessoiis  du  commerce  des  che vaux. 
Pans  1902.  12.  4  ^  20  A. 

Stndenski,  A.  Fundamentaldaten  über  die  Iinmunitätslehre.  Eine  Mono- 
graphie. St.  Petersburg  1902.  8.  4  K  20h.  (In  russischer 
Sprache.) 

Sachieri  D  r.  Der  Orden  der  Trappisten  and  die  vegetarische  Lebens  weise. 
Manchen  1902.  8.  96  A. 

T&rtarin,  Le  docteur  A.  C.  Tuberculose  et  Sanatoriums.  Preiace  du 
docteur  Landouzy.   Avec  cattes.  Paris  11^02.  8.  4  iST  ifO  A. 

Tenner,  Hauptmann  H.  Leitfaden  zur  Erteilung  des  Fechtunterrichtes 
an  den  k.  und  k.  Militär-Erziehungs-  und  Büdungs- Anstalten.  Wiener- 
Neustadt  1902.  8.  3  K, 

Testart,  L.  Trait^  pratique  de  la  chasse  k  courre  et  du  gibier.  Paris 
um.  8.7KB0  A. 

ÜUmMm,  Dr.  E.  Die  Fortschritte  der  Chimrgie  in  den  letzten  Jahren. 
Wien  1902.  8    8  K 

YerdffenillchiuigeQ  aus  dem  Gebiete  des  Militär- Sanitätswesens.  Heraus- 
gegeben von  der  Medicinal  -  Abteilung  des  preußischen  Kriegs- 
ministeriums  Berlin  1902.  8.  —  20.  Hetl.  Beobachtungen  und  Onter- 
suchungen  tlber  die  Ruhr  (Dysenterie).  Die  Ruhrepidemie  auf  dem 
Truppenübungsplatz  Döberitz  im  Jahre  1901  und  die  Ruhr  im  ost- 
aaiatischen  Expeditionskorps.  Mit  Textabbildungen  und  8  Tafeln. 
12  E, 
Vin^j,  G.  S.  L'idroterapia.  Mailand  1902.  16.  7  Z  20  A. 
Tires,  J.    Maladies    nerveuses,    diagnostic,    traitements.     Avec  pr^face   et 

11   figurea.  Montpellier  1902.  8.  9  E  60  A. 
Tegel,  Dr.  M.  Die  erste  Hilfe  bei  Onfilllen.  Mit  81  Abbildungen.    Berlin 

1902.  8.  I  .ff  80  A. 
Tolkmanfif  Oberförster  H.  Das  Waidwerk  in  Österreich  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Hochgebirges.   3.  durchgesehene  Autiage.  Mit 
ÄbbUdungen  und  6  VoUbildeni.   Wien  1902.  8.  9  K, 
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TüTwergy  Hauptmann  0.  Über  Schneeschuhwettlüiife.  Mit  1  Tafel 
Heriachdorf  1902.  8.  1  K  80  h. 

Wackennarm,  C*  CharakterisHk  von  80  der  gebräuchlichsten  homöopatiÄcli an 
Medikamente  zur  Anwendung  in  der  Familie  und  am  KrankenbaUa 
Mit  eioem  Anhang  über  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  DnglDckslUleiL 
Berlin  1902.  16.  Gebunden  m  Leinwand  2  K  40  h. 

Waekmer.  D  r.  K-  Die  Leberkrankheiten  und  Galleoleiden,  deren  Eai- 
stenung,  Verhütung,  Behandlung  und  Heilung,  gemein vera tan dlieh 
dargestellt.  Berlin  i9iJ2.  6,  l  K  "20  h. 

—  Die  Lungenkrankheiten,  deren  Entstehung,  Verhütung.  Behaodlq 
unt^  Heilung«  gemeinveratändÜch  dargestellt.  EbeDdaaelbai  l  K  T' 

WaldtenMi  P.  L^hygiene  du  sabot  des  chevaux  dea  villa«.   CotiaeiU 

tiques  aux  hommea  de  chevaL  Avec  27  tigures.  Paria  1903.  12. 

toniert  4  K  20  h. 
Wegeldf  D  r.  C.  Die  diätetische  Küche  für  Magen-  und  Darmk ranke,  2.  Aaä. 

Jena  1902.  8,  Gebunden  1  Ä  92  Ä. 
Weil.  Das  Privat-Gestüt  S.  M.  des  Königs  Wilhelm  IL  von  Wttrtteailj 

Mit  Abstammungstateln,  Stammbäumen,  1  Plan  und  8  Abbilde 

Stuttgart  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  K  00  h. 
Weitlaner,  D  r.  F.   Neue    Ontersuchungen   Über   die  Seekrankheit.    Wiea 

1902.  8.  70  A. 
Wendel.  Dr.  Wie  schütze  ich  mich  For  Ansteckung?  £m  Buch  für  Mlaoar. 

Mit  2  Abbildungen*  Oranienburg  1902.  8.  1  £  20  ^ 
Wendriner,    Dr.  H.  Ärsstliche  Winke  für  Lungenkranke.    Paderborn  I9(tt. 

8.  1  JST  8  Ä. 
Werner,  Dr.  C.  Die  Massage  und  Heilgymnastik  Ihre  Anwendung^  Tc^choJk 

und  Wirkuno;,    Für   Ärzte  und  Laien.    13.    durchgesehene    Audagt. 

Mit  Abbildungen.  Berlin  1902.  S   2  K  iO  h. 

—  General-Arzt  Dr.  Krankentransport  und   Unterkunft  im  Kfiaga. 
Mit  26  Abbildungen.  Jena  1902.  8.  1  K  20  A. 

Westenberger^  Dr.  Die  Fliege  der  Mundhöhle  und  der  Zähne.  LaSpitg 

1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  K  80  A. 
Wick,   L.,  und   A.   Bum,  DD.  Der  chronische  Gelen krheumaüsmua  and 

seine  Behandlung.  Wien  1902.  8.  2  K 
Wilheim,  Dr   J.  Diät  tür  Nervenkranke.   Für  Nervenkranke  aller  Stände. 

3.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Wien  1902.  8.  70  A, 
Wilke.  D  r.  W.  Nervosität  und  Neurasthenie  und  deren  Heilung.  Hiidea* 

beim  1902.  8.  2  K  40  A. 
Winkler,  Dr.    Kalt«   Füße,   ihre    Ursachen,   Bedeutung    und  sicliar»   Be« 

seitigung.  Berlin  1902.  8    1  ÜT  20  A, 
Witthauer^  Dr.   K.  Leitiaden  für  Krankenpflege  im  Krankenhans   ttod  la 

der  Familie.   2.  neubearbeitete  Auflage.   Mit  70  AbbÜduogoa.    Halle 

1902.  8.  3Z  ÖOA, 
WoUermann,  Dr.  Wundbehandlung  und  Blutstillung.  Leipzig  1902,  8.  Öt* 

bunden  in  Leinwand  l  ff  80  A. 
Weihe.   D  r.    G.  Die   Halskrankheiten,  ihre  Entstehung,  Verhütuag,   Ba- 

nandlung  und  Heilung,  gemeinverständlich  dargestellt.  Berlin  IW. 
I  8.  liCSOA. 

—  Die  Nasenkrankheiten,  ihre  Entstehung,  Verhütung,  Behazidtaiir  i 
Heilung,  gemein  verstHndl ich  dargestellt.  Ebendaaelbat  l  JT  5011 

Yarr,  M.  T.  Manual  of  Military  Ophthal mology.  London  1902.  12.  ÖJCC 

Zadek,  Dr.  Der  Alkohol  Berlin  1902.  8.  24  A 

Zander,  Dr.  H.   Die   Prinzipien  der   richtigen  FuiSbekleidang.   MJI   1  Ab* 

bildung.  ^^iP^^€  ^^^^*  ^'  ^^  ^' 
Zenner,   D  r.    W,   Lunreinheit,   aaep tische  und  ato»8che  BehandlciOig  dir 

Lungen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose^  Berlin   1903    H,   1  K  S8A* 
ZweifeL  D  r.    P.    Die  geheimen  Krankheiten  in  ihrer   Bedeutung   fflr  M9 

Gesundheit.  Ein  Wort  an  die  Männerwelt  Leipatg  1902,  &  !^A 
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7.  M^}Mr-Unttrtith^ct9^^^  —  Eraehungs-  und  Bildung^schHften.  —  Wisset^ 
sdiaftliche  Vereine.  Philosophie^  Theologie,  Theosophie,  Moral 

Aaliing^er,  Br.  A.  von.  Gesundbeten  und  magische  Heilucgen  Im  Lichte 
der  Kritik  uüd  Weltgeschichte.  Leipzig  1902.  8,  60  Ä. 

Aitssag  aus  dem  Statut  für  die  k*  und  k,  Marine  ^  Akademie.  Wien  1902* 
4    1  JE"  20  h. 

Bjömsoiif  B.  Monogamie  und  Polygamie.  Leipzig  19Q2.  8,  72  Ä. 

Brentano,  F.  ürigio  of  the  Knowledge  ofRight  and  Wrong.  London  1902. 

5,  1  K  20  h, 

Baerderff,  B.  Medizin  oder  Philosophie?  Eine  Kritik  beider.  Zugleich  ein 
kurzer  Abriß  einer  wissenscnaitlichen  LebensaQSchaaung.  Leipzig 
1902.  B.  1  K  20  Ä. 

Capron,  F,  H.  Conflict  of  Truth.  London  1902.  8.  15  K. 

Bittes,  Dr.  F.  Lehrbuch  der  praktischen  Logik.  13.  Auflage.  Leipzig  190L 

6,  1  K  m  h 

pömer,  Rektor  A.  Einiges  vom  Gedächtnis,   ßunzlau  1902.  8   72  K 
hois,  Le  docteur.    De  riDÜuenoe  de  Tesprit  sur  le  corps.  B^  Edition 

Bern  1902.  8.  1  Ä'  20  Ä. 
Eichbaum-Lange,  W.  Was  heiBt  Philosophie?  Leipzig  190i.  8.  72  k. 
Gerding,  M.  E.  Eine  neun  Religion?  Bamberg  1902,  8.  1  TT  20  h. 
Oottdank,  A.  Wahres  und  Schwindelhaftes  an  den  Gebetkaren.  Wie  wirkt 

man  Wunder?  München  1902.  8.  72  h, 
Hagen,  E.  von.   Freie  Gedanken   Über  die  innere  Verknüpfung   zwischen 

Gerechtigkeit  und  Glück.  Berlin  1902.  8.  72  h. 
Hall,  W.  W.  Applied  Religion.  London  1902.  H.  b  K  A  h. 
HoensbroeclL    Graf  P.  von.    Mein   Austritt   aus    dem  Jesuiten*Orden. 

*i^.    üna    10.  Tausend.     Mit   einem  Vorwort   des   Verfassers*     Berlin 

1902.  8.  96  A. 
JeniBalam,  D  r.  W,  Lehrbuch  der  Pstycbologio.  3.  vollsUlndtg  umgearbeitete 

Autiage.    Mit   20   Abbildungen.     Wien   1902,  8.    Gebunden   iu  Lein- 
wand 3  JT  ÖO  /* 
Kleia,  Pfarrer  E.   Wider  die  Gesunddenker,  die  fjilsohlioh  Gesundbeter 

heißen.   Mit   einem   Vorwort  von   Propst  D.   Faber.    Kassel 

li^^,  8.  m  h. 

Xoch,  P.  Dar  Ritualmord.  Eine  Forderung  des  Alten  Testaments.  Eine 
religionsgeschichtliche  Studie.  1—20.  Tausend.   Berlin  1902.  8.  60  A. 

Sahn,  Major  A.  Die  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriegs  -  Akademie.  3.  ver* 
besserte  und  vermehrte  Au  dag  e.  Mit  Generalstabskarten,  verglei- 
chenden Zeichen  *  Erklärungen  und  einer  3kiz2e.  Nachtrag  1902. 
Berlin.  8   36  h. 

Lane,  D  r.  Gedanken  über  Optimismus,  Pessimismus,  Opportunismus. 
Wittenberg  1902.  8.  30  h. 

Leitfladen  tur  den  Unterricht  über  Truppendienst  an  der  kön.  bayerischen 
Krie^^^schule*  4.  Auflage.  München  1902.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
3  Ä^  60  Ä. 

Liehhart,  Major.  M.  Lehrbuch  der  Terrainlehre,  Terrain darstellung  und 
-Aufnahme  für  die  k.  und  k.  Militär- Akademien  und  Kadettenschulen. 
I   Teil.  Mit  Figuren  und  IT  Karten.  ^Vien  1902.  8.  5  Ä  90  h. 

Oaaip  *  Iionriö,  Nouveltes  pens^ea  de  Tolstoi  d'apr^s  les  textes  russea. 
Pans  1902.   16.  3  K. 

Fanl,  A,  Wie  sollen  wir  geistig  arbeiten.  Berlin  1902.  8.  1  K  20  h. 

Raband,  E.  Origines  paiennes  du  cuhe  catholiaue.  Paris  1902.  8.  1  J^  20  A. 

Boeder.  Major  J.  Muüterblätter  für  den  Linterricht  im  militärischen 
Planzeichnen  und  Krokieren  an  der  königl  Kriegsschule.  Nebst 
den  Zeichen-Erklürun^en  für  die  bayerischen  Karten  und  die  Karte 
des  deutschen  Reiche«.  3.  Autlage.  Mit  28  zum  Teil  farbigen  Tafeln. 
München  1902.  8.  Kartoniert  3  Ä  60  A. 

Sanuon-HijnmelBläerna,  H,  von.  Anti-TolstoJ.  Berlin  1902.  8.  3  Ä. 

Schanbmaier,  P.  W.  Der  Soldaten  freund.  Em  Begleiter  aut  dem  Wege  in 
die  Kaserne.  Mit  Titelbild.  Innsbruck  1902.   16.  Kartoniert  30  h. 
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Tolstoi,    Graf  h.  N.   Dio  Beichte.   Berlin  1902.   a  3  ^  60  h,    (In  tu^\ 
siecher  Sprache.) 

—  Mein  Glaube.  Ebendaselbst  4  K  SO  h,  (In  ruäsiscber  Sprache^)] 

—  Was    ist    Religion?    Deutsch  von   Dr.  N.   Syrkin«    Ebendaseltetl 
1  K  20  h.  I 

—  Briefe  über  seine  Lehre.  Ebendaselbst  1  K  20  h.  (In  raseiseherl 
Sprache.) 

—  tJber   Krieg    und    Kriegswerk.    Ebendaselbst»    \  K  SO  h,    (In    ros*i 
aischer  Sprache)  I 

—  Der  Sinn  des  Lebens.  Antwort  auf  den  Synod.  Brief  an  den  Zarea  ' 
und  seine  Leute.  Deutsch  von  R.Low  enfeld  und  M.  TheophftDOW 
6.— 10.  Tausend,  Leipzig  1902.  8.  1  .ff  20  h. 

—  Sendschreiben  an  die  Duchoborzen.    Berlin    1902.   8.    1  JT  20  A.    (li 
russischer  Sprache) 

Yiehbahn.  General-L  eutnant  G.  von.  Zeugnisse  eines  alten  Soldatea] 

an    seine    alten    Kameraden.    Yll.    Jahrgang,    1901  — 1902.    Berlin.] 

B.    n  A, 
Tolkmann,  F.  Religion  und  Philosophie.  Berlin  1902.  8.  72  K 
Worte,    S^ehUf  an  Jedermann   ijunj;    und    aU.   hoch    und  niedrig)   ftlr   dt 

tägliche  Leben.  Mit  Nachbemerkung.  Dessau  1902.  8.  30  h. 
Wnndt,  W.  Einleitung  in  die  Philosophie.  2.  Aullage.  Leipzig  1902.  8.  Ge-f 

bunden  iu  Leinwand  li}  K  SO  h. 
Zimmer«    F.    Grundriß    der   Philosophie  nach   Harms.   Tübingen    190?J 

8.  2  iT  40  /♦.  ^ 


III.  Abttllnng,  Allgenfine  EnK3rkIopIdt«ii.  Sammelworko. 
Spraohenkunde.  Verschiedene!. 

J.  Allgemeine    milHäriHhe  und  sonstige  Ensyklopüdt€fi.    —    Sachw/^ritrhüdief* 


Akademiei  Die  kaiserliche,  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1902,  4  und  8^ 
Denkschriften       Mathematisch  -  naturwissenschai'tlicbe     Kl 
70.  Band.  Mit  81  Figuren,  83  Tafeln  und  41  Blatt  Erkl»rung«?n,  90 
Fhilosopbiscb'historiscbe  Klasse.  AI,  Band.  21  it;  —  48.  Band.   Ilil 
14  Abbildungen  und  1  Tufel.  18  ^  30  A. 

Sitzungsberichte.    Mathematisch  •naturwissenschaftliche  KleMä 
Abteilung  I.    Mineralogie,    Botanik^    Zoologie,    Geologie,    phjsiedit 
Geographie  und  Reisen.  llO.  Band,  5.  — 10.  Heft.  9  JC  50  ä 
AbteiUing  IIa.    Mathematik,    Astronomie,  Physik,  Meteorologie  unll 
Mechanik.  HO,  Band,  ?.— 10.  Heft.  13  K\    — 'llL  Band»    1.    und  ~ 
Heft  h  K  m  h. 

Abteilung  115.  Chemie,  110.  Band.  8.-10.  Heft,  4  Ä"  90  Ä, 
Abteilung  III.    Anatomie  und  Physiologie  der  Meneeheo  und  Ti< 
sowie  theoretische  Medizin.  10  Heile.  7  fi  90  A 
Philosophisch-historische    Klasse.   47.    Band,   21  K\    —    144,  Bi 
Mit  82  Abbildungen  und  2  Plänen.  17  K. 
Almanaeh(der  Akademie).  51.  Jahrgang  190L Mit  1  Bildnis.  4  iT 80 

Brockhaas  Konversations-Lexikou.  14.  voUstiLndig  neu  bearbeitete  A 
VU.-^IX  Band.  Mit  137  Tafeln,  81  Karten  und  Plänen  und  im 
abbildungen.  Leipzig  1902.  8    In  Halbfranz,  eu  14  K  40  K 

Semmlnng  militärwissenschaftlicher  Einzelschrif^en. Berlin  1902  8.Zq1  K^ 
--    10.    Heft.    Immanuel,    Hauptmann    F.    Afghaniecan. 
politisch-militärische  Studie.  —  IL  und  12.  Heft,  Stavenhacen^ 
Frankreichs    Küsten  Verteidigung,    Für   OfüsEiere    aller    Waaen.    Mi 
4  Tafeln. 

Volks-ütUTersal-Lexikon.   Ein  Nachschlage-   und  Belehrungahuch  Ar 
Fälle    und  Lagen  des  täglichen  Lebens.   Neue  Auegahe  Ton  D 
Dennert.    1.-3.    Lieferung.   Mit  Abbildungen,  farbigen 
Karten.  Berlin  1902,  8.  Zu  llO  A 


Bnch«r-Aaz«iger. 


cLm 
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Zeitfragaiif  MtUtänsobe.  Berlm  1912.  8,  —  4.  Heft.  L  Bo^uslawski, 
General-LeutDant  von.  Die  ^wdijähri^e  Dieni^tzeit  und  ibre 
Ergebnisse.  —  11.  Zeitler,  LeutfiAOt  Ch,  Die  Artillerie  im  sild- 
afrikaniscben  Kriege  —  III.  Frobeniua,  0  beratleutDaa  t  H, 
Die  Leitung  im  Kampf  um  Festungen.  1  K  20  h. 

M,  Sfiraehkhrm.  WöHerbAcher.  Bücher-,  Schrifteii'  und  Kartenkunde,  Ärchm- 
und  Bibliothekswesen,  Zeüungs-Repertorien. 

B«88,  A.  Beulte  zur  Kenntnis  deutscher  Vornamen.  Mit  Stammwörter- 
buch,  Leipzig  1903.  8.  1  Ä  96  h, 

Berlits,  M  D.  Praktische  deutsche  Schul ^^rammatik,  ein  kurzgeftißtea 
Lehrbuch  der  Hauptschwieri^keiten  im  Deutschen,  Mit  zahlreichari 
Übungen.  ±  Äutiage.    Berlin   l3Qi.  8.   Kartoniert  l  K  80  A. 

Bess^de»,  F.  Ungarische  Mi ütarsp räche.  Bin  Handbuch  für  den  Vorge- 
setzten im  Verkehre  mit  den  Untergebenen.  5.  Auflage.  Wien  1902. 
12.  \  K  ^0  h, 

Brombin,  G-,  Französisch««  Konversations-  und  Taschenwörterbuch.  Nebst 
kurzgefaßter  Sprachlehre.  Ravensburg  1902.  16.  Kartoniert  1  JT  63  4. 
—     Italienisches.  Ebendaselbst,  l  K  SO  h. 

Ballock,  T.  L.  Progre^isive  Exercise  in  the  Chinese  Written  Language. 
London  19^ »i.  8.  1>  K, 

Charles,  M    Dictionnaire  de  poche  fran^ais   et  allem  and,  enttörement  mia 

■  4  jour  avec  la  prononciation  exacte.  2«  partie,    Francais- all em*nd. 

Brüssel  1902,  16.  Gebunden    in  Leinwand  l  iT  80  A. 
Chartoii,  O.    Die  Schwierigkelten    der    französischi^n   Sprache.     Mit  vielen 
Batspieten  versehen.  München  1902.  8.  1  K  20  h. 

tColliiu,  Professor  E.  Omfanseodes  englisches  Übungsbuch,  enthaltend 
alhs  iUr  Vorgeschrittene  Wtssenswdrte  zur  Vollendung  des  Studiums 
in  Sprachlehre,  Komposition,  Korrespondenz,  Synonymen  und  Litera- 
tur, nebst  zahlreichen  heiteren  Anekdoten  und  Wortspielen.  2.  Auf- 
lage. Stuttgart  1903.  H.  S  K  30  K 
Conrsier,  E-  Handbuch  der  französischen  Umgangssprache.  28.  Auflage, 
anter  BerQcksichtigung  des  Erlasses  des  französischen  Doterrichts- 

■  ministeriums    vom  Sl.  Juli    1901    nt»u bearbeitet    und  vermehrt    von 

Professur  P.  B  ondoret.  Stuttgart  1902.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 3  K  iO  h, 
Dunnii   H     Lehrbuch    der   portugiesischen    Sprache.    Blumenau     190L    8. 

Kartoniert  4  K  10  A. 
SageUeo,  A.  Grammatik  d^r  neuhochdeutschea  Sprache,  d.  Auflg.,  heraas- 

fegeben    unter  Mitwirkung    von   Dr.    H.  J  a  n  t  z  e  n.     Berlin  1902. 
,  9  K,  60  A. 
■  Srbd|   Baktor  K     Wörterbuch   der   deutschen    Rechtschreibung.    Nebst 
einer   eingehenden    Darstellung    der  neuen    Rechtschreibregeln  und 
der  Lehre  von  den  Satzzeichen.  Stuttgart  1902.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 1  JiT  80  Ä. 
Fallows,  S.    Complete  Dictionatj  oi  Synonyms   and  Antonvma.    London 

lt'02.  8.  5  Z  4  A. 
d^enlis,  V.  L*  E  connu  sous  1e  nom  göneral  et  aouvent  impropre  d*e  maat* 

■  Chaames  190;2.  4    4  £  20  h, 

—     Trait^  complet  de  la  prononciation  franpalse.  Fascicula  l^r.    Eben- 
daselbst 72  A. 
Claadal.  G    EtymologischeB  Wörterbuch  der  deatschen   Seemannssprache. 

Kiel  VJ)2.  8.  8  iST  40  A. 
Bradon,  J.  T,  Schlechtes  und  gutes  Englisch.  Sammlung  von  Fehlern,  die 

»von  Nichtengl&ndern  beim  Erlernen  der  englischen  Sprache  gemacht 
werden    Mtt  SchUUsel.    Strasburg  1902.  12.    Gebunden  in  Leinwand 
I   i^  20  A 
Oriab%  C  h.  F.,  Englisch-deutsches  und  deutsch  -  englisches  Wörterbuch. 
10.  AuHage.  2.  Bd.  Deutsch  «englisch.  Stuttgart  1902.  8.  8  K  40  A. 
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Grimm,  J  ,  und  W.  Deutsches  Wörterbuch. 
Leipzig  li^02.  8,  Z\x2  K  iO  k. 


10.  Band.  8.  und  9.  Lietemcg. 


1 


Onliaii,  Kl  H.  EletueDtary  Idodem  Armecian  Grammar.    Heidelberg  1902« 

Gebunden  in  Leinwand  S  K  SO  h. 
Heraer,  Br,  J.  Böhmisch* deutsches  Wörterbach,  9.  Heft.  Frag  1902.  8.  80  k 
Hirth|   Dr.  P.    Die   chinesische   Sprache  in    Wort   und   Schrüt.    Leipzig 

19i»2.  a  96  h. 
Eoffmann,  Prot  es  so  r   M.    Ungarisch-deutsches  und  deutsch- ungarisch  es 

Taschenwörterbuch.  Mit  vielen  Beispielen  und  Redensarten.  2  Ai^I- 

läge.    2  Teile  in  1  Bande.    Berlin  1902.    16.    Gebunden   in  I#eliiwmsid 

8  K  m  h. 

Hölske,  H.    Das  HäBliche    in    der   modernen  deutschen  Litteratur*    £^oe 

kritische  Studie.  Braunschweij;  1902.  8.  1  ^^  44  h. 
Idiotikon,     Schweizerisches.    Wörterbuch    der    schweizer«  deutfloheu 

Sprache.  44.  und  43.  Heft,  Fraaenfeld  1902.  8.  Zu  2  if  40  A, 
Jacohi*  Dr,  J.    Lehr-    und  Leeebuch    der  magyarischen  Sprache.    2.  Tefl- 

Hertn an n Stadt  1902.  8.  Gebunden  und  geheftet  l  K  10  h, 
Kaper,  E.  Tysk-dansk  norsk-Ordbog.  Kopenhagen  1902.  8,  2  K  70  h 
Kobmann,  G.  Kegeln    nebst  Wörterverzeichnis    und  Stoff  zu  Übungen   in 

der  neuen  deutschen  Kechtschreibung.  2.  Autiage.  Nürnberg   1902^ 

8.  36  Ä. 
Kdcher,  Dn  £.  und  H.  Kunge,   O  herlehr  er.   Lehr-  und  Lesebuch  dur 

englischen  Sprache.  Alit  12  Vollbildern^  1  farbigen  Plane  von  London, 

1  larb^gen    Karte   von    England,   sowie    1    farbigen    MünztiLfel   uii4 

W^örteiverzeichnis,    Leipzig    1902,    8,    Gebunden    in    Leinwand    und 

geheftet  3  iC  60  A, 
Kochs,  Dr.  W»  Reform  der  französischen  Orthographie  und  Syntax  durch 

den  Minister  Leygues.  Wien  1902.  8.  70  A, 
Sohout,   J.  J.   AVie   sollen   wir   iremde    Sprachen    erlernen?    Berlin    1902. 

8,  60  A. 
Kolhe,  Lehrer  Th.    Neue    deutsche   Rechtschreibung   sum   Selhstiinter'' 

rieht  2.  Auflage.  Berlin  1902.  8.  72  A. 
Eonarski,  F.  und  A.  In  lenders  polnisches  Handwörterbuch.  27,— SSL  ff 

Wien  1902.  8.  Zu  60  A. 
Krauses,    Dr.    K.,    deutsche    Grammatik  für  Ansiinder    Bearbeitet    voOi 

Dr.  K.  Nerger.  2.  verbesserte  Auflage.  Breslau  19(12.  8.  Oebnn« 

in  Leinwand  3  K^ 
Ei  OD,  Dr.  ß.    Englith    daily   Lite,   A  Manual   for   Reading   and  Conv 

sation  Based  upon  the  Lite  and  W^ays  of  the  Engüsn,  with  1 

Reference  to  London.    2d.  Edition.    With  a  Map  of  London.  Sarl^l 

ruhe  1902.  12.  Gebunden  in  Leinwand  2  Ä"  88  A, 
—    Le    petit   Soldat.   Manuel    des  principales  iostitutions   miliüjra« 

guide  pratique  en  pays  ennemi.  Karlsruhe   11^02,    12.   Gebäuden  ifll 

Leinwand  1  JT  20  A. 
Kunst,   Die,    der  Polyglottie.    Bibliothek    der  Sprachenkunde.    Wien  1902, 

12.  Gebunden  in  Leinwand  zu  2  iT.  —  lb\  Teil  Muia.  M.  F    »^-^ 

tische  Grammatik  der  kroatischen  Sprache  tur  den  Selt>atui 

2.  Auflage.    —  74,  Teil    Poestion,  J.  C.    Norwegisches    Lc;..^. 

Nebst  Vorbemerkungen   und  Glossaren.  *-  76.  Teil.  Krieg,  U.  in 

llenische  Grammatik. 
Knntte,    Polyglott.    Schnellste  Erlernung  jeder  Sprache.   O  h  tn 

Japanisch    Mit  genüuer  Angabe  der  Aussprache.  Bonn  190S.  8,  60  J 

—  Amerikanisch.  Ebendaselbst.  60  A. 
Kntner,  S.  Neuestes  deutsch-polnisches  Taschen^Wörterbuoh«  Nebst  einem  J 

geo£^rapbischen  Anhang.  Vol.  L  Polnidch*deutecb.  Leipcig  190SL   H| 

In  Leinwand  kartoniert  1  JST  80  A. 
Lattntann,   J.   Grundzüge    der   deutschen    Graninistik    nebst    Regi^ln    dtr\ 

Rechtschreibung  und  dem  Wichtigsten  aus  der  Rhetorik.  8.  AutliKa 

besorg; t  von  Dr.  H.  Lattmann.   Oöttrngen  1902.   8»   Gebunden  io 

Leinwand  1  iC  56  A. 


Bücber-Anzeiger. 
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LftQttAfel,  FraDzösische.  (System  Vigtor.)  2.  Autiage.  98x138 cm.  Fbdn 
ErkliruTigeß  und  Beispiele.  (Deutscher,  englischer  und  französischer 
Text)  Marburg  1902.  8.  2  K  40  h. 

lUgiiQBsea,  J.  Dansk'Dorsk-traDsk-Ordbög.  Kopenhagen  1002   H.  2  K  TO  h. 

Maiiae.  Cb,  Le  commen^ant    Ein  Lehrbuch  zur  schnellen  Erlernung    der 
,  französischen  Sprache  durch  Selbstunterricht.  Syatem:  Böpetiteur. 

l  Berlin  19D2.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2  Z  40  Ä. 

Vartens,  Ph.  Ch.  Was  mufi  man  von  der  deutschen  Litteratur  wissen? 
In  10m  kurzen  Artikeln  dar|?e8tellt  Berlin  1902.  8.  1  JT  20  Ä, 

Ifartlnea  Abellaiif  P.  Rarezas  de  la  lenj^na  espaüola.  Madrid  1902.  4. 
7  iT  *>ö  Ä 

Metkoie  Toussaint-Langenscheidt  ßrieälcher  Sprach-  und  Sprech- 
unterricht t'ür  das  Selbststudium  dar  spanischen  Sprache  von 
Dr.  S  Gräten  borg.  Berlin  1902.  8.  zu  1  J£  20  h,  —  1.-9.  Briet: 
Dasselbe  fär  die  nissische  Sprache  IL  — 16.  Brief. 

Meyer,    Rektor,  J.   Di«i  Abweichungen   der  neuen  von  der  alten  Hecht- 
I  Schreibung,    nebst   t!Fbungsauf|^al<en    und    einem  Wörterverzeichnis. 

'  4.  AuHage    15  --20.  Tausend.  Hannover  1902.  8.  24  h. 

Huret,  Dr.  E  Taschen wörterburh  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
Mit  Angabe  der  Aussprache.  2  Teile.  2.  Bearbeitung.  44.  u.  45.  Tausend. 
Berlin  li'02.  12.  Gebunden  in  Leinwand  zu  2  K  40  h, 
I  —  und  Sanders.  Enzjklopäriisches  englisch-deutsches  und  deutsch- 
englisches  Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache.  2  Teile. 
Berlin  190>.  8,  Zu  7  Ä  8«»  h, 

Mnrray,  J.  A*  H.  New  Enslish  Dictionary  on  Historical  Principles.  YoL  TL 
London  1902.  4.  8  K  m  h. 

Mafl-imolt,  W.  Assrnsch  englisch-deutsches  Handwörterbuch.  12.  Ltg 
Berlin   um,  8.  6  K 

Dw^amlo  -  Knlikowski,  Q.  N,  Syntax  der  russischen  Sprache.  St.  Peters- 
burg UÜl.  8.  ö  Ä  4n  h.  (In  russischer  Sprache.) 

PaCAl^  F.  Vergleichende  Zusammenstellung  solcher  Wörter,  welche  durch 
,  die  neueste  Ortho^aphie    veränderte   Schreibweise    haben.    4.  ver- 

I  mehrte  Auflage.  Wien  U»02.  8.  5  Ä. 

Petrii,  Dr.  F  E.,  Handbuch  der  Fremdwörter  in  der  deutschen  Schrift 
und  Umgangssprache.  13.  Autlage.  Leipzig  1902.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  4X8*»  Ä. 

Pfaffenhach,  Direktor  O  KurzgefaEte  Grammatik  der  spanischen  Sprache. 
2,  Autlage    Remscheid  19U2,  8.  1  K  92  Ä. 

Ploets.  Dr.  K.  Elementar- Grammatik  der  französischen  Sprache.  20.  Autt> 
Berhn   1902.  8.  l  JC  hO  h, 

Quast,  L.  Deutsche  Rechtschreibung.  Nach  den  für  Deutschland,  Öster- 
reich und  die  Schweiz  seit  1902  gtiltigen  amtlichen  Hegeln.  Pots- 
dam 1902.  8.  60  h, 

Baeclie.  Direktor  E.^  und  Lehrer  0.  Flechsig.  Die  neue  deutsche 
Kechtschreibung.  Rt'gelbuch  und  Wörterverzeichnis  nebst  kurzen 
Erl&uterungen  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter.  Leipzig  1902. 
8,  30  A. 

Ranschmaierf  Dr.  A.  Französisches  Vocabularium  auf  etymologischer 
Grundlage.  3.,  vermehrte  Autiage,  besorgt  von  Dr  0^  Baohner. 
München  1902.  8.  Gebunden    in  Leinwand   1   A'  f*2  h, 

Rechtschreibangf  Deutsche,  in  Beisptelen,  Regeln  und  Aulgaben.  4.  ver- 
besserte Auüage    Bielefeld  U*02.  8.  80  h 

—  Deutsche,  t'ach  dem  im  Aultra^e  des  königl,  KultuaministeriumB 
herauKgegebenen   Büchlein  bearbeitet    Dortmund  19<»2.  8.  18  h. 

—  Die  neue  deutsche,  auf  einem  Blatte  dai-ges teilt  durch  1(X»  der  wiob- 
tigsten  Wörter,  nach  den  neuen  Hegeln  geschrieben.  Wien  1902. 
8,  10  A. 

Begela  für  die  deutsche  Rechtschreibung  nebst  Wörterverzeichnis.  Heraus- 
ge^^eben  im  Auftrage  des  königl  preußischen  Unterrichtbrninistenums, 
Neue  Bearbeiiunji;.  Berlin   19t '2.  b,  18  Ä. 
^     60,  zur  schnellen  und  sicheren  Erlernung  der  deutschen  Rechtschrei- 
bung, Breslau  1902.  8.  12  h. 
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Reg'dln  uod  WdrtdnrdrBeicliiiifl  idrdie  deutsche  RBohtscbrelbuni;,  jco^l^ii 
verdeutj^ch45Tiii64  Fremd  wo  rterbueb  zum  Öebrauoh«  in  de»  k,  u 
Militär  Erziebungs-  uad  Biidungs  Anstalten.  7.  Auflage.  Neue  A^ 
^abe.  HerauHt^egeben  von  der  6.  Abteilung  des  k.  und  k.  KriegsiBti 
steriums  Wien  190  i.  8.  1  K. 
Bentsch,  F.  Talks  about  English  Life.  Ein  HÜtsmittel  zar  KrlenitLit^ 
engUscbea  Umgangsspraoho.  Cöthen  190^,  8.  Gebunden  ia  Lei: 
wand  3  iST  60  A 
Kepertorium   der  neueren  Kriegsgeschichte.  Von  %*.     Oldeabufs  i^L 

A  K  m  h, 
Robolslcj,  K.  und  K.  HasUng.     Kleines  Taschen  Wörterbuch  der 
dänischen    und    dänisch  -  deutschen   Sprache.     ACit    eineia 
Berlin  l^O'l   16.  Gebunden  in  Leinwand  2  K  40  h. 
Rdttgera,  Oberlehrer  ß.    Beziehungen  zwi^^chen  Betooao^  tind  9jBi 

im  Französischen.  Berlin  19<i2.  A,  \  K  2')  h. 
Rudolf,  Direktor  F.  Hauptsohwierigkeiten   der  neuen  Reobiaohreibiuijr.. 

Wien  1902   8.  4  h. 
Sachs,  Dr.  K.,  und  Villatte.  ßncyklopädisches  französisch  -  deutschet  und 
deutsch '  französisches    Wörterbuch.    Mit   Angabe    der    Aussprache. 
Neubearbeitung.     145—154.    Tausend.    2   Teile,    ßerlia    19ÜJ.   8.    Zi 
7  JT  80  Ä. 
Sauer,  C.  M.  Kleine  Italienische  Sprachlehre.  8.  Aafla<;e.  Mit  1  Karte  und 
1  Plan.    Neubearbeitet   von  G.  Cattaneo.  Heidelberg  lllOi.  8.  Qa- 
htindeo  in  Leinwand  2  K  88  A. 
Simon ji)  S.,  und  J.  Balassa.  Dautscbes   und   ungansches  Wörterbaoh 

ungarisch -deutscher  Teil.  Budapest  1902.  o.  6  K, 
Söding,  Lehrer  W.   Leitfaden  in  der  neuen  deutschen  Eechtaehretbuog 
nebst  Wörterverzeichnis    und  Verdeutschung    der    gebrAuchlichsteo 
Fremdwörter.  Essen  1902.  8.  36  Ä. 
Stensler^  A    F.    Elementar  buch  der  Sanskritsprache.    Oramtnatik,   TexU, 
Wörterbuch.  7.  Autiage»  Umgearbeitet  fon  R  Piaohel     MüiiAttan 
1902.  Ö.  6  K. 
Stareins.   D  r.  F.    Die    Unterschiede   awitchen  der  alten  und  der  Beoea 
Kechtachreibung.  Zur  raschen  Einprigaog   aosammeBgeateltt.  Wi 
19ü2.  8,  10  Ä. 
Tiktini   Dr.    H.   Rumäntsch-deutsohes  Wörterbuch.  3.-7.  IA.    Bukara 

1902.  8,  Zu  l  Ä  92  Ä. 
Tiidall.  W.  St.  Clatr   Modern  Peratan.  OoQTersation  Grammar.  London 

1902.  8.  7  K  20  h, 

Vierteljahr8*Eatalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Krie^ 

wissensciuvtt,     Pferdekunde     und    Karten,    Jahrgang    IW2,    1.    und 

2.  Hett.  Januar— Juni.  Leipzig,  8.  Zu  ^A  h, 

Ylllatte,    Dt.    C.    Taschenwörterbuch    der    französischen    und    deatsohso 

i^prache.    Mit    Angabe   der    Aussprache.    2    Teile.    2.    Bearbeili 

2t>.— 35.  Tausend.  Berlin  1902.  12.  Gebunden  in  Leinwand  su  2  Ki 

Vogel,  Dr   A.    Ausführliches  grammatisch-orthographisches  Naclwrlil 

buch   der   deutschen  Sprache   mit   Einschluß    der  geb: 

Fremdwörter    und    Angabe    der    schwierigeren     Silber 

Berlin  19o2.  8,  Gebunden  in  Leinwand  3  K  36  h, 

VoUmöller,  K.    Das   Hezensions  Exemplar   und   die   bezahlte    Resenitoful 

Zur  Wahrung   der  Unabhängigkeit   der  literarischen  Kritik,  t!.  rer-l 

mehrte  Auflage    Erlangen  1902.  8    48  A.  | 

Weiter,  Dr.  K,  und  Professor  F.  G.  Hedley.  Lehrbach  der  eogÜscbeB 

Sprache.  Leipzig  I90f.  8.  3  J5C  60  Ä. 
Weisel,    A.    Deutsch-cbinesischea    Taschenwörterbuch    mit    Aoaspreebi- 1 
bezeichnung  der  chine'^ischen  Worter,  unter  besonderer  Berüakaic^* 
tigung  des  Schantungdialektes.  Tsingtau  11»02.  12.  3  K  60  ä. 
WÜpert,  I»r.  0.  Die  deutsche  Rechtschreibung.  Regeln     und    Wu^^erte^ 
zeich nis.    Nach    den    1902   fQr  das   Deutsche  Reich,  Österreich  ufl«J 
die  Schweiz  amtlich  lest  gesetzten  Bestimmungen  bearb^tel.   IM^ 
Strehlita.  8.  SO  h 
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3,  Bof'f   Staats-  und  genealogische  Handbücher.  —   Verschiedenes  (Schreiben, 
FrtihandMeichnen,    Stenographie,    Photographie^    Forstwesen,    Kalender    etc*)* 

Bliedtner,  Lehrer  E«  Elementar  buch  der  deutscheD  Einheitssteno^:raphie 
(System  Gabelabergen)  I  Teü  12.-17,  Tausend.  Halle  1902. 
VI     80   h. 

Cltrc,  U  P.  LtSL  Photographie  pratique.  Expos«^  complet  de  totit  ce  qu'il 
laut  savoir  pour  obteoir  de  bonnes  photographies.  Avec  1 70  gravui-es, 
Paris  190*2.  8,  4  ä:  20  h. 

Crifltofoll^  L«  Lo  gteoo^rato  pratico.  Mailand  1902.  16.  I  K  BO  h. 

DaTid,  Hauptmann  L.  Ratgeber  för  Anfanger  im  Fhotographieren  und 
für  Fortgeschrittene.  Mit  92  Textbildem  und  19  Bildertafeln.  18,  bis 
20,  virbeftserte  Auflage    52.-60.  Taugend.  Hall©  1902.  12.  1  J^  80  A. 

Emer^i  H  La  Photographie  artiatigue.  Comment  Pamateiir  devient  artiste, 
Avec  16  planches,  Paris  1901  8.  14  K  40  A. 

OrtÜLBCli,  Lehrer  A.  Lehr-  und  Übungsbuch  der  vereinfachten  deutschen 
Stenographie,  (Einigungssystem  Stolze -Schrey.)  4.  verbesserte 
Äutlage.  b.— 7.  1  ausend.  Leipzig  1902.  8.  Kartoniert  1  K  20  h. 

Hirschberg,  Direktor  F.  J.  Lehrgang  der  Steoographie.  System 
Gabeis  b  e  rg  er.    8.  Auflage.  Prag  1902.  8.  Kartoniert  1  Ä  75  Ä. 

Jacobs,  G.  Die  deutsche  Ideal-Btenographie.  Das  System  der  Zukunft. 
l  Durch  Seibatunterricht   zu    erlernen    in   6—8  Stunden.    Berlin  1902. 

»  8.  72  Ä. 

Jenschf  H.,  und  W.  Hackmann,  Lehrer.  Leittaden  zur  gründlichen  Er- 
lernung der  verein&chten  Stenographie  (Einignogssystem  Stolze- 
Schrey.)  3.  Auiiage    Düsseldorf  1902.  8.  1  Z  20  /*. 

Kefiler,  Professor  H.  Die  Photographie,  Mit  52  Abbildungen  und 
3  Tafeln  2.  verbesserte  Auflage  Leipzig  1902.  12,  Gebunden  in  Lein- 
wand 96  h 

Kriege,  Der  südafrikanische.  Ein  Heldengedicht  von  Scharten may er 
redivivua.  I  Teil.  Von  London  nach  Bloemfontein  II.  Teil. 
Durchs  Burenland.  2.  (Umschlag-)  Auflage.  Zürich  HJ02.  8.  72  A. 

Krttgener,  Dr.  R.  Kurze  Anleitung  zur  schnellen  Erleroung  der  Moment^ 
Photographie.  7.  verbesserte  Auflage.  2i. — 25.  Tausend.  Mit  12  Ab- 
bildungen. Berlin  1902,  8.  60  A, 

Lumars,  B.  Soldatenlieder  für  Krieger -Vereine  und  das  deutsche  Reichs- 
beer.  Neue  Ausgabe.  Mit  5  Bildnissen.  Reutlingen  1902.  16.  72  A. 

Martena^  P.  Ch,  Wie  wird  man  ein  tüchtiger  Stenograph?  Faßliche,  leichte 
und  praktische  Unterweisung  zur  Erlernung  und  Ausübong  dieser 
I  Fertigkeit.  Berlin  1902.  8.  l  iT  20  A, 

Mejar,  Lehrer,  A.  Lehrbuch  der  deutschen  Stenographie  nach  dem 
System  von  F.  X.  Gabe Is berger.  15.  Auflage.  Vollst&ndig  um- 
gearbeitet von  0.  Lessig.  Leipzig  1902.  8.  1  A  20  A. 

Schrey,  F.  Der  kürzeste  Weg  zur  stenographischen  Praxis.  4.  Auflage. 
8. -16.  Tausend,  Berlin   1902.  8.  60  A. 

Schaster.  G.  A.  Keine  schlechte  Handschrift  mehr!  Selbstunterricht  im 
Schön-  und  Schnellschreiben.  2  Schreibtafeln  mit  Text»  Lissa  1902. 
8.   m  h 

Traiitf  G,  Leitfaden  zum  Photographieren  Ein  Handbuch  fär  Kunstlieb- 
haber. Mit  Abbildungen.  Leipzig  1902.  8.  2  JT  40  A. 

Yog'61,  Dr  £.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.  Bin  Leitfaden 
L  fOr  Anfänger   und    Fortgeschrittene,    lü.  Auflage,   26.— 30.  Tausend. 

I  Bearbeitet  von  P.  Hanne ke.    Mit    74   Abbildungen    und    9  Tafeln. 

'  Berlin  1902.  12.  Gebunden  in  Leinwand  3  K, 

Wlnkler,  P.  Verbrennen  oder  begraben?  Ein  Wort  zur  Feuer beatattungs- 
frage.  Innsbruck  1902.  16.  10  A. 
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IV,  AbteLlung.  MllitärUohe  Zelte c ^1  fte n . 

AdmiraltT  and  Horäe   Guards   Gazette.    London.    ViürteüäLrll! 

7  K  44  h. 

Aöronaute,  L\  Paris,  Nur  ganzjährlich  9  Ä"  60  /k 
Aidershot  Military  Saciety.  London.  Nummer  weise  60  h, 
Annaes   d  o  c  I  u  b    m  i  li  t a r   n  a  v a  1.  Lis.sahoo.  GaDxjährlieh  21  Al  20  A. 
Archiv,  Milit Irisches    Berlin.  Nur  Kanzjährlich  3  Ä  6ti  /L 
Anneeblatt*  Wien.  Vierteljährlich  ti  K. 
Armee.  Die.  Mahlheim  a.  R.  Monatlich  90  K 
Arm^e,  L',  illustr«§e.  Paris  Nur  ganz  jährlich  26  K  4ü  ä. 
Armegsslge  Waprossy  (Armee- Fragen).    Irkutsk.  Hetlweise  oadi  dem 

jüvveilit^en  Inhalte. 
Armee  und  M&iine.  Berlin,  Vierteljährlich  S  K  90  k. 

—  —  Anseig^er,  Deutscher,  Berlin.  Vierteljährlich  1  Ä"  80  A. 
—  Zeitung',  Deutsche.  Berlin.  Viertelj&hrlich  2  i^  40  A. 

—  Zeitang,  Danzer's.  Vierteljährlich  6  K^ 
Arms  and  ExplosiTes.  London.  Nur  ganzjährlich  9  K* 
Army  and  Navy  öa^ette*  London.  Viertel  jähr  hob  9  JT  20  A. 
Journal.  New  York.  Nur  ganzjährlich  23  K  70  h, 

—  —  M&gasine*  VVaähington.  Nur  gan^:] ährlich  16  Jl  50  A 

—  —  BegiBter.  Washington.  Nur  ganzjährJich  16  AT  50  A, 
Artillergskij   Joamal    (A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  -  Z  e  i  t  s  c  h  r  I  f  t).      St    Fetersb 

Nur  Kanzjährlich  23  K  70  h. 
Artillery  Tidskrift,  Stockholm.   Nur  ganzjährlich  4  K  hO  h. 

-  TidflBkrift,  Norsk.  Chris tiania.    Nur  ganzjährlich  13  -ff  56  A^        ^^ 
Arnshejnij  Sbomjik    (Rundschau   auf   dem   Gebiete  des  WaffiO' 

Wesens}.  St.  Petersburg,  Nur  ganzjährlich  16  K. 
Atlantedel   materiale   d*  urtiglieria  e  gen  i  o.    Rom.    Nur 

jährlich  48  K 
Avancement,  Das.  Berlin.  Nur  gansgährlioh  5  AC  76  A. 
Belgiqae,  La,  railitaire.   Brössei  Nur  ganzjährlich  13  AT  &6  A* 
Biografo,  11,  militare.  Rom    Monatlich  1  Ä  20  ä. 
Blätter,  Neue,  militärische.  Berlin.  Vierteljährlich  7  Ä'  20  A. 

S  c  h  w  e  i  2  e  r  i  ft  c  h  e,    tiir  Kriegs  Verwaltung.    Bern.  HalbjAhrli^ 

Boletin  del  centro  naval.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  60  it  iO  A  i 
Boletino  militar  Mexico.  Nur  K»rizjuhrlich  ^in  K  42  A.  | 

Broad  Arrow,  The,  and  Kaval  and  Military  Gazette*  London.  VierteljAhrlkli 

9  Al  14  Ä. 
Bulletin   international   des   dooi^t^s   de   la   ^Croix  Bouge** 

Nur  ganzjährlich  7  K, 
Cantine,  Die.  Berlin.  HaibjährUeh  60  A. 
Camino,  Das.  Berlin.  Halbjährlich  60  A. 

Gamet  de  la  sabretache.  Paris.  Nur  ganzjährlich  26  A[  40  A 
Cercnl  publicatiunilor   militar  e.  Bukarest.  Nur  gAni^^^^  j 

30  K  Sa  K 
Certiflcatist,  D  e  r.  Wien,  Vierteljährlich  1  AT  25  A. 
Circnlo  navaL  Valparaiso.  Nur  ganzjährlich  60  TT  50  A^ 
Correo  militar.  Madrid    Halbjährlich  35  AT  78  /i 
Corrispondenza,  La.  Livomo   Nur  ganzjährlich  18  AT. 
Dscheride  i  Askari^.  Ccnstantinopel.  Nur  ganzjährlich  28  JST  92  A 
Echo  L*.  de  l^a  i  m  e  e,  et  1  e  M  o  n  1 1  e  u  r  de  Ta  r  m  ^  e  r  6  ii  n  i «. 

Helbjäbrlich  5  K 

Engineering  and  Mining  Jonmal,   New  York.  Nur  gansjäbrlieli  IH  Ki^^ 
Esereito,  L',    italiano.  Rom.  Vierteljährlich  7  K  96  h. 
Europe,  L\  militaire.  Paris.  Halbjährlich  19  AT  20  A. 
France,  La,  militaire,    l'Avenir  militaire,  le  ProgrAs  militairi^ 

le  Territorial  et  la  Vie  militaire  r^unis.    Paria.  ViafWl- 

jährlich  10  K  SO  h. 
Gihorne,  L  a.  Paris.  Nur  ganzjährüoh  16  .S^  80  ft« 
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CKomale  d'  artiglieria  e  genio.  Hom.  Nur  ganauährlich  U  K  40  h. 

—  di  medicina  militare.  Rom.  Nur  ganzjährlich  9  K  60  h. 

—  med  ico  del  r.  esercito  e  della  r.  marina.  Rom.  Nur  ganz- 
jährlich 80  K, 

—  militare  ufficiale.  Rom.  Nur  ganzjährlich  11  IT  90  A. 
Heer,  Das  deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  1  K  b6  h. 

—  und  Flotte.  Berlin.  Vierteljährlich  S  K  60  h. 
Heeresseitimg,   österreichisch-ungarische.    Wien.    Vierteljährlich 

2  K  tu  h. 

ninstraciön  naval  militar.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  70  K. 

ninstrierte  aeronautische  Mitteilungen.  Strafiburg  in  £. 
9  Z  26  Ä. 

Ingenienn^j  Journal  (Genie- Zeitschrift).  St  Petersburg.  Nur  ganz- 
jährlich 16  K  90  K 

InYalid,  Husskij  (Der  russische  Invalide).  St.  Petersburg. 
Vierteljährlich  16  K. 

Intendanskij  Journal  (Zeitschrift  für  In  te  n  d  anz  wesen).  St. 
Petersburg.  Nur  ganzjährlich  22  K  40  ^i. 

Italia  m  a  r  i  n  a  r  a.  Neapel.  Nur  ganzjährlich  24  K. 

—  militare  e  marina   Rom.  Vierteljährlich  9  K  60  h, 
Jahrbficher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Halb- 
jährlich 16  K  4  h, 

Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzjähilich  86  K  10  h. 

—  d  u  s  o  1  d  a  t.  Paris.  Nur  ganzjährlich  6  K. 

—  ofthe  Military  Service  Institution.  New  York.  Nur 
ganzjährlich  2b  K  66  h, 

—  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London. 
Nur  ganziährlich  83  K  72  h. 

—  of  theUnited  Service  Institution  of  India.  Simla. 
Nur  eanzjährlich  18  iC  80  A. 

—  of  tne  United  States  Artillery.  Monroe,  Va.  Nur  ganz- 
jährlich 22  K  70  h. 

—  otthe  Dnited  States  Cavalry  Association.  Fort 
Leavenworth,  Ka.  Heftweise  nach  dem  Umfange  des  jeweiligen 
Inhaltes. 

Katonai  Lapok.  Budapest   Vierteljährlich  4  K. 

Kriegerhans,  Das.  Berlin.  Vierteljährlich  60  h. 

Kriegerkeil.  Berlin.  Monatlich  70  h, 

Krieger-  und  Veteranenfrennd.  Augsburg.  Halbjährlich  l  K  20  h. 

—  -Verband-Zeitnng.  Hamburg.  Vierteljährlich  90  h. 
Kriegsmf;  Der.  Berlin.  Vierteljährlich  1  A  80  A. 
Kriegs-WalTen.  Rathenow.  Nur  ganzjährlich  22  K  bO  h 
Irigtretenskaps  -  Akademiens  -  Handlingar  och  T  i  d  s  k  r  i  f  t.   Stockholm. 

Nur  ganzjährlich  0  K. 
Literatnrblatt   ftlr   Armee   und  Marine.    Berlin.    Nur   ganzjährlich 

2  K  40  h. 
Lndovika,  Akad^mia  Közlönye.  Budapest.  Nur  ganzjährlich  8  K. 
Lnftachiffer-Zeitnng.  Wien.  Nur  ganzjährlich  10  K. 
Hanne.  La,  f  r  a  n  9  a  i  s  e.  Paris.  H<tlbjährlich  \9  K  20  h, 

—  Review.  Cleveland.  Nur  ganzjährlich  II  K. 

—  -Bnndflchan.  Berlin.  Vierteljährlich  3  K. 

—  -Zeitung,  Deutsche   Kiel.  Vierteljährlich  l  K  20  h, 
Memorial  de  artilleria.  Madrid.  Nur  ganzjährlich  21  K  60  h. 

—  de  ingenieros  del  ej^rcito.  Madrid.  Nur  ganzjährlich 
18  KSOh. 

Mteorial  de  l'artillerie  de  marine.  Paris.  Nur  ganzjährlioh 
14  K  40  h. 

—  des  poudres  et  salpdtres.  Paris.  Nur  ganzjährlioh 
14  Ä-  40  Ä. 

Miliiaert  TidikrifL  Helsingfors.  Nur  ganzjährlich  18  K  40  h, 

—  Tidsskrift.  Kopenhagen.  Nur  ganzjährlich  18  K  56  h. 
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Itilitaert  Tidsskrift,  Norsk.  Christ lania.  1*4 ur  iranzjährlich  IS  K  50  h, 
Militaire  öids,  De,  Haarlem.  Nur  gntizjährljeh  6  K 

Spectator,  De.  Br»'(la    Nur  ^anstjährlich  15  TT  50  h 
Militär- Anwfijrter,  Der,  Berlin.  Vierteljährlich  2  Ä  16  h 

-Arzt,  Der.  Wien,  Nur  ganzjährlich  12  K. 
Militärisches,  Lt^ipzig.  Vi erteljü lirlich  5  Ä'  70  h 
Militär  -  Kameradschaftsblatt.  Wien.  Vierteljäbrlicli  2  K. 

—  •  Literat urblatt,  Wien.  Nur  ganzj^rlich  6  K, 

—  -MaBiker-Zeitnng',  Deutsche.  Berlin,  Vierteljahrlich  1  K  B^  H. 
™     •  Verband,  Österreicbischer.  Wien.  Vierteljährlich  2  £. 

—  -  Verein  sblatt,  Badigches,  Karlsruhe.  Nur  ^anzjährlieh  3  i^  SO  A. 

—  -Wochenblatt,  Mit  der  Beilage:  „Militär-Li  t  teratur-ZeituDg* 
u(,d  Bejhelten.  Berliu    Vierteljährlich  4  K  tiO  h, 

—  -Zeitung:.   Wien.  Vierteljährlich  ö  K. 
Beriiu.   Vierteljährlich  4* iL  2fJ  h. 

—  —  AHgemeiue    Schweizerische.  BaseL  H&lbjähriich  4  K 

U    h. 
Military  Oasette,  Ca  n  ad  i an.  Montreal.  Nur  gunsjährlich  \\  K* 

—  iBfurmation  Bivision.  Wa3hiDgton.  (OccaifHionaL) 

—  Mail.  London.  Nur  ganzjährlich  6  K  li4  h. 

Minates   of  Proceeding»   of  the   Royal  Ärtillery    loatituiioiL 

Woolvvich.  Nur  j^anzj ährlich  32  K. 
Mitteilungen   aus   dem    Gebiete   des  Seewesens«   Pola.   Nor  gmniE- 

jü lirlich.    Beim   k.  u.  k.  hydro>^a[>hischen  Amte    ^r  die  Armoe  und 

Marine  8  K,  bei  der  Post  12  K^ 

—  des  k.  u.  k,  Kriegs- Archivs.  Wien.  Bandweise  7J5l. 

—  des  k.  u.  k.  mih  tär -geogra  phischen  Institutes.  Wieo* 
Band  weife  nach  dem  Umtange  des  jeweiligen  Inhaltes 

-^  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  G  enie  -  Weaeni, 
Wien.  Nur  .t^anzj ährlich.  Beim  technischeo  Militärkomite  ßir  Mit- 
glieder der  k.  u.  k  Wehrmacht  10  K  (bei  direkter  Zustellung  1210, 
bei  der  Post  und  im  Buchhandel  20  K. 

Monatschrjft,  Schweizerische,  tOr  Ott'iziere  aller  Wal'fea. 
Frauenteid.  Nur  ganzjährlich  6  K  40  h. 

Monde^  Le.  militaire.  Paris.  Kur  ganzjährlich  7  JT  20  A. 

Monitenr,  Le,  de  la  flotte  et  Journal  du  matelot  Paris,  Nur 
ganstjährlich  11  A'  86  A. 

Marskoj  S  hornj  ik  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Seeweseoi). 
St.  Peter^burj.  Nur  ganzjährlich  22  K  SB  h, 

JfaT&l  and  Military  Oazette.  London    Vierteljithrlich  b  K  BS  h 

Hotes  on  maval  Progress.  Washin>i^ton.  (Occa^ionaL/ 

Offlaierblatt,   D  e  u  i  s  c  h  e  s.  Vi ertt^l jährlich  72  h, 

Offlsiers-Zeitnng,  Österreichisch -ungarische.  Wien  Halbiährlioh  4X 

Org"»]!  der  militärwissenschaft Hohen  Vereine  Wiea.  Nur 
gajTzjäbrli^h.  B«im  Sekretariat  des  Vereines  ttir  üeneniU»  Stabs- 
ofHziere  und  Kauptleute,  ^owie  in  gleichen  Rangsklaaseri  ^t 

ferner  Itlr  Beborden,  Kommanden,  Anstalten^  Bibliothek  r 

eine    12  Kj    für    Su baltern ottizierft.    Kadetten    etc.    S  K,    lUr    }iichi' 
an  gehörige  der  k.  u.  k    Wehrmacht,  sowie   im  Aus  lande  20  K. 

Plame,  La^  et  1*6 p6e    Paris    Nur  ganzjährlich  14  K  40  h. 

Porvenir,  El,  militar.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  54  K  ^2  K 

Proceedingfl,  of  the  United  States  Navül  Institute,  AnDapoiis 
Nur  ganzjährlich  21  K  b2  h, 

Professional  Paper«  of  the  Corps  of  Royal  Engineers,  Ohatauk 
Heilweise  nach  dem  Umfange  des  jewtnligen  Inhaltes. 

Easivjftdtschik  (Der  Forscher;,  bi    Petersburg,  Nur  ganzjährlich  12  £ 

Eatnik.  Btl^rad    Halbjährlich  7  A' 

Eeiter-Zoitnng,  Deutsche.  Charlotteuburg    Vierteljährlich  1   K  SO  ^. 

Eevista  armatei,  Bukarest    Halbjühriicli  fi  K  ö8  /*♦ 

den titico-mili tar  Barcelona.  Nur  ganzjährUcli  IS  JT  VO  h 

—  da  com missao  techni ca militar  consuittv«.  Rio  de  Janeiro 
Nur  gaiiigährlich  55  K^ 
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EeTisU  decaballeria.  Valladolid.  Halbjährlich  9  K  60  h. 

—  lie  enjEjheneria  militar.  Lissabon.  Nur j^anzjährlich  \2  K, 
^     de  infan  teria.  Madrid.  Halbjährlich  12  K, 

—  delcirculomilitar,  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjÄhrlich  78  K  75  k, 

—  do  exercito  e  da  armada.  Lissabon,  ^ur  ^anzjährllch  SO  K. 

—  general  de  marin a.  Madrid.   Nur  eansgährhch  24  K, 

—  niaritima  brazileira.  Bio  de  Janeiro.  Nur  gactzjäbrHch  55  K, 

—  militar.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  14  K  28  h, 
BeTue  d'artillerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  26  K  40  h. 

—  de  Cava  1  er  16.  Parts.  Nur  ganzjäbrlich  39  K  (iO  k. 

—  de  rarmee  beige.  Lüttich.  Nur  ganzjährlich  15  K  60  h. 

^^     des     armes     portatives.     Villeneuve -sur- Yonne.     Nur    g&D2- 
jährlich    24    K, 

—  des  chetB-armuriers-militaires.  Villeneuve-sur- Yonne.  Halb- 
jährli(!h  12  Z. 

—  des  questions  militaires.  Paris.  Nur  ganzjährlich  30  K, 

—  destroupes    coloniales,    Paris.    Nur  ganzjährlich  30  Z. 

—  d*infan  te  r  ie.  Paris.  Nur  ganstjibrlich  30  K 

—  du  cercle  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  27  K  68  A. 

—  du  genie  militaire.  Paris.  Nur  ganzjäbrlich  32  K  40  h. 

—  du  Service  de  Pintendance  militaire.  Paris.  Nur  gans- 
jährlich 24  K. 

—  International  e^     über     die     gesamten    Armeen 
und    Flotten.    Dresden.    Vierteljährlioh  7  Ä'  20  ä. 

—  maritime    et    colonialtj.  Paris.  Nur  ganzjäbrlich  51  K  60  A. 

—  militaire.  Paris.  Nur  ganzjäbrlich  24  K. 

—  —  des  arm  ^  es  Strange  res.  Paris.  Halbjährlich  9  J^  60  Ä. 

—  —  8uisse   Lausanne.  Halbjährlich  3  J?  70  /». 

—  —  universelle.  Paris.  Nur  ganzjäbrlich  BO  K, 

Birlsta    d*artiglieria    e    genio     Rom.    Nur   ganzjährlich    24   K, 

—  dello  Sport  militar  e.  Parma.  Nur  ganzjährlich  6  Z  40  A. 

—  di  cavalleria.  Rom.  Nur  ganzjährlich  32  iL 

—  di  fanteria,  Rom.  Nur  ganzjährlich  24  K, 

—  marittima.  Rom.  Nur  ganzjäbrlich  30  K. 

—  militare  italiana.  Rom.  Nur  ganssjäbriich  24  K, 

—  nautjca*  Turin.  Nur  ganzjäbrlich  14  Ä  40  h 
Eomanla  m  1 1 1 1  a  r  a.  Bukarest    Halbjährlich  14  K  40  h, 
Bundschan,  Militärische.  Leipzig.  Vierteljährlich  5  JT  70  A, 
Soldatenblätter,  Schweizerische.  Horgen.  Halbjährlich  4  £  80  h, 
Seldatenfreund,  Der.  Berlin.  Halbiäbrlicb  A  K  b2  h. 

—  Der.  Wien.  Nur  ganzjäbrlich  2  Ä'  40  A. 

—  -Hort,  Deutscher.  Berlin.  Vierteljährlich  2  K  16  Ä. 
Senntägsblatt    t  ü  r    das    deutsche    Heer.    Berlin .    Nur    ganEJährlioh 

1  K   50  Ä. 

Speetateur^  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganz  jährlich  85  K  42  Ä. 

Strefflenis  österreichische  miiitärische  Zeitschrift. 
Wien,  Nur  guiig ährlich.  Für  Subalternotüziere,  Kadetten  und  Unter- 
ottiziere  16  Ä,  von  der  IX.  Diälenklasse  autwäits,  dann  ftlr  Biblio- 
theken, Vereine,  Kommanden  20  K^  bei  der  Post  24  K 

Tebisk  Tidsakrift,  Nor  sk.  Christianja.  Nur  ganzjäbrlich  10  K  Bö  K 

Texas  Volunteergard.   Hillsboro,  Tas.  Nur  ganzjährlich  2  IT  75  h, 

Tir,  Le,  illustre.  Paris.  Halbjährlich  BK  40  h. 

Überall.  Illustrierte  Wochenschrilt  für  Armfe  und  Marine.  Berlin.  Viertel- 
jährlich Z  K  m  K 

üidled  Serrice»  The,  New-York.  Nur  ganzjährlich  16  K  50  A. 

—  —  Philadelphia.  Nur  ganzjährlich  11  A'  40  Ä. 

—  —  t^azette.  London    Nur  ganzjäbrlich  8t>  K  60  /*. 

—  —  Magazine,  The»    andNaval  and  Military  J  nur- 
n  a  1.  London.  Vierteljährlich  3  2iC  40  Ä, 

Verordnungsblatt  des  k.  u.  k  Heeres.  Wien.  Nur  ganzjäbrlich. 
Normal    ^  K;   Personal   4  K. 
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VeterftiL,  Der.  Leipzig.  Vierteljährlich  1  K  20  K 

Wftffen,  Die«  hoch!  Saulgau.  Hallgährlich  2  K  It  K, 

Wi^oniuj    Sborzgik    (Militär-RuDdächati).    Sl^   P«tarsbaf^ 

ganzjährlich  30  K  42  K 
WarschawBluj  Wi^emiij   Journal    (Warschaaer   HlUtar^Zeii- 

s  c  h  r  i  1 1).  Warschau,  Nur  ganzjährlich  2%  K, 
Wehr  und  Ehr*  Berlin.  Vierteljährlich  '2  Z  16  Ä. 
WjeBtnijk  Inastrannoj  Wajennoj  Literatnry   (Mittel!  ongeD    ühnr 

die    ausländische   Militär-Literatur}.  St»  Pel«r8' 

bur^.  Nur  ganzjikhrlich  25  K  62  h. 

—  Eaaatachich  Wojssk  (Mitteilungen  über  die  Kaasktn 
Heer  ©).  St,  Petersbure,  Nur  ganssjährlioh  22  i^  40  A. 

--  Offtserskcj  Bstrelkowoj  Stchkolr  (Mitteilungen  der  O  f  1 1« 
zier-Schieliöchule)*  Oranienbaum,  Nurganzj&h'  '      t^A^ 

Wochenblatt    für  die  Angehdrigen    der    osta&iatischen    Besatz  ^aiilu 

Tientsin.  Nummerweise  12  h, 

Wojenen  Joamal  (Militär-ZeiLHohri  f  t).  Sophia.  Norgan^'iLhrLiehdOir. 

Yacht,  Le,  Paris,  nalbiährlich  19  K  20  h. 

Zeitschrift,  DeutBche«  niilitär-ärztliche.  Nebst :  «J  a  h  r  e  8- 
berichte  über  die  Leistungen  und  Fortaoh  ritt« 
auidem  Uebiete  den  Milltär^Sanit&tsweaftnt^* 
Berlin.  Nur  ganzjäbrlich  \h  K, 

—  ■  iür     Brief  tauben  künde.      Hannover*     Nur    gansjlUirUeh 

10  K   24  K 

—  für  historische  Waffenkunda.  Dresden,  Viertel* 
lährlioh    4    A'. 

—  Kriegstechnisohe.  Berlin.  Nur gansjahrltoh  12  K, 

^    Schweijserische,     für    Artillerie     und     Genit» 
Frauenfeld.  Nur  i^anauährlich  ^  K  ^0  h. 
Zeugnisse   eines    alten  fi^oldaten  an  seine  Kameradao 
Berlin.  Nur  ganzjäbrlich  72  K 

Die  Redaktion  des  ,fOrgans*^  ersueht,  eventoelle 
Titel*  oderAbonnementsbedingunga  -Änderuni^fii 
ihr  bis    längstens  15   November  ei  nesjedeoJahre* 

bekannt  geben  zu  wollen. 


Kachtrag. 

Von    nachtolgenden   Militär-Zeitech ritten    aind   der  Redaktion  Am 
,fOrgans^^    die  Äbonnementsbedingungen  und  teilweise  der  ErHeheinuQgi^ 

ort  unbekannt. 


i,  L\  du  drepeau» 
ArchlTes,   Las»    de   medecice    etpbarinacie   militui 

Paris, 
Argus,  L\  militaire. 
ArmÄe  et  marine. 

—  h\  fran^aise, 

-  L\  territoriale 
A^^nii  e  progresäo. 

ATenir,  L',  de  la  g  endarnserie.  Paris. 

BoleUn  de  la  adrain  istraoi  on  militar. 

Braail^  O,  m  i  I  i  t  a  r,   Bio  de  Jani^iro. 

BuUetui«  Le,  de  la  soci^t^  polytechnique  militairei, 

^     Le,  de  la  presse  et  de   la  bibliographie  militaire- 
^orrespendencia,  La,  m  i l i  t a r,  Madrid. 
*^i^09itÄ,  La,  blstorique  et  militaire. 
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Btfense,  La,  de  Paris. 

Echo,  L',  des  combattants  de  1870—1871. 

^örcito,  El,  espafiol. 

Escrime,  L\  f  r  a  n  9  a  i  s  e. 

Estadios  m  i  1  i  t  a  r  e  s. 

FedelU,  La,  Rom. 

Oendarmerie-Zeitmig.  Bielitz.  (ErsoheiDt  auch  in  polnischer  Sprache.) 

DiutncioiL  La.  m i  1  i t a r.  Quito. 

Jennesse,  La,  m i  1  i  t a i  r  e. 

Journal,  Le,  de  la  gendarmerie. 

—  Le,  dessous-offioiers. 

—  Le,  destransports. 
Marsonin,  Le.  Bouen. 

—  Le,  illuBtrö. 
Medaille,  La,  militaire. 
Mexico,  El,  militar.  Mexico. 
MiUtaer-Tidende. 

Militär-Zeitimg  für  Reserve  und  Landwehr. 
Militair  Ti  j  d  schritt,  He t  I  ndi  seh. 

—  W  e  e  k  b  1  a  d. 
HaTj  and  AmY  lllustrated. 
Osservatore,  L,  navale. 
Pioneer,  The.  Calcutta. 

Prenaa,  La,  militar.  Buenos  Aires. 
Pregreso,  El,  militar. 
BeYeil,  Le,  militaire. 
Bevista,  A,  de  infanteria. 

—  delboletin  militar.  Buenos  Aires. 
-~    infanteriei 

—  militar.  Rio  de  Janeiro. 

—  —  SantJHgo. 

—  — ynaval.  Montevideo. 

—  tecnica   de    infanteria    e    caballeria. 
Bevue  des  haras. 

—  du  cercle  militaire  de  Lyon.  Lyon. 

—  h  i  p  p  i  q  u  e. 

—  militaire     mensuelle      illuströe:      Train      d  e  8> 
ö  QU  ipages    etservice    du    territoire. 

Semana,  La,  militar 
Semanario,  El,  militar. 
Sentinelle,  L  a.  Bordeaux. 
Serre-flle,  L  e.  Nancy. 

—  —  Le.  Paris. 
Serres-TOs-rangs,  L  e. 
Soldat,  Le. 

Soldato,  U,  1 1  a  1  i  a  n  o.  Neapel. 

Sons-olncier,  Le. 

Sonvenin  et  mömoires. 

Stand.  Le. 

Tidssirift  f  o  r  Sc)  v  a  e  s  e  n .  Kopenhagen. 

—  —  N  o  r  8  k.  Horten. 
Tir,  Le,  national. 
Tiro,  11,  a  s  e  g  n  o. 

Tribone,  La,  des  combattants  de  1870. 

Uniform.  I^le- 

Unterofdcier-Zeitnng.  Berlin. 

Uralskij  Kasak  (Der  Dral-Kasake).  Uralsk 

Vittoui,  Le. 


<JLXIV 


Bücher-Anzeiger. 


Autoren  •  Verzeiclinis 

der  im  ^kritißchen  Teile**  des  Bücher-Anzeigers  (Band  LXV) 
besprochenen  Werke,   nebst  dem  Hinweis    auf  die  betreffende 

Seite,  ^) 


Ascher.    wOut  und  Blut   für  unseren   Kaiser.**    IL  Autlage.    3—10*    Liele*" 

rung.  —  63. 
Ans  Cattaro  nnd  der  Krivodlje.  Epi^^oden.  —  114. 
B&lck.  Die  Irani^ösische  Intauterie- Taktik  in  ihrer  Entwicklung  seit  dem 

Kriege  1870-71,  -  6l. 
Bariacli.  Der  Oülzier.  —  90, 

BefestigaiLg  und  Verteidigung,  Die,  der  deutsch-russischen  Orenxe.  4.  ver- 
mehrte ÄuHaj^e.  —  23. 
Besißlmiigen  des  Feld  Sanitätsdienstes  zum  FelddienBt.  —  88. 
Bin  der-Erie^' Istein,  Baron  von.  Die  Kämpfe  des  deutschen  Expeditionn- 

korps  in  China  und  ihre  militärischen  Lehren,  —  6^. 
Byern,  v  on.  Anhaltspunkte  tür  die  Ausbildung  als  Schütze^  der  Rotte  und 

der  Gruppe,  —  107. 
Campana«  L'artilierie  de  campa^fne  1792— 190 L  —  40 
Bieterich.  Springjende  Punkte  der  Schießausbildung,  —  39. 
Bnboc.  Le  droit  de  visite  et  la  guerre  de  course,   —  79. 
Dufour*  Note  sur  la  mani^re  de  ti^urer  lus  buts  dans  les  Urs  d*^ch&rpe  et 

aur  la  vulnc^rabilitö  des  tormations.  —  23. 
Eherle»  Frai^mente  zum.  Studium  der  Taktik  und  des  Autklärungsdienste^ 

der  Kavallerie.   —  22. 
Emerich  Frina  zu  Thum  und  Taxis.   -  16, 
Engels.  Das  militärische  Verkehrswesen  der  Gegenwart.   —  85. 
F&lkenhaasen,  Freiherr  von     Ausbildung  für  den  Krieg.  L  Teil*  —  70. 
Feiber.  Creschichte  des  In  tan  terie- Regiments  HerxoK  Ferdinand  von 

Braunschweig  (8  wes^fäl.)  Nr.  57.  —  92. 
Filek,  von.  Mein  Frühling.  —   1-1. 
Freytag-Loringhoven.  Studien  über  KriegfQKrung  aut  (Irundla^e  des  nord- 

aini^rikani sehen  Sezessionskrieges  in   Vir^inieTi,   2.  Hett    —   113 
Frobenins.  Militär  Lexikon  iLielerungeD    12  —  20).  —  24. 
Gallandi.  Geschichte  des  Grenadier- Regiments  Kronprins  (L  ostpreuS) 

Nr.  1.  —  92. 
Gefechtsaasbildungi  Die,  der  Intanterie.  —  98. 
öeometrie.  Die  praktische  (Feldmeßkunst).  —  4Ö, 
Berwien.  Der  F es tungs krieg.  2.  Autlage    —  87. 
Oiornale  medico  del  t^  esercito.  Anno  XLIX<*,  —  43, 
Golts,  Freiherr  von  der.  Bilden  wir  unsere  Infanterie  »ar  Schlachw«- 

Ititantene?  -   100. 
örolman.  Ernst  Eduard  von  Krause.    Ein  deutsches  Soldaten  leben,  —  i^, 
Gandelach,  Festung  und  Feldarmee  im  Kriege  1870— 7L  —  28. 
Guse.  Das  Fahren  der  Feldartillerie.  —  2M. 
Kartmann.  Moderne  Faujitteuerwaü'en.  —  87. 

Herzbriich«  Die  Militär-Straf^erichtsordnung  vom  l.Dezombifr  1898.  —  'i4. 
Hilfsmittel,  Tecbni*iche,  der  KrieKtuhrung  und  deren  Verwtjrtung  —  löÄ. 
Hofhaaer,  von.  Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartitlerie  und 

des   Schießens   in  größeren    ArtiUeriever bänden   in    Preußen.  —  U. 


1)  Di»  Si  iti^DMliUn  de«  ßfleb«r-Aii««ir»r9  tl&d  litar  tu»  mU  rÖmUcbea  ZmUlt^Wh^tk  mU 


BQcber-Anseiger, 
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Hoppenstedt.  Taktik  and  Truppen führuDp:  in  Beispielen.  L  Teil.  —  Ul. 
Indra^hDie  wahre  Gestalt  der  Spann ue^skurve    —   18* 
Jersabek.  Das  Verbandpäckchen  und  seine  Anwendung  auf  dem  Schlacht- 
telde,   -  Sa 

—  Samariterbuch   tiir  die  Angehörigön  der  bewaffneten  Macht.   —  88. 
KaiBertren.    Die    principieJien    EigensoLaften    der    automa^schen    Feuer- 

wHÖen.  —  34. 

Katalog  militärischer  Werke.  -    IIb. 

Eischke^  «iehe  L  e  h  f  e  I  d  u 

Eeemaan.  üenesis  und  Tatbestand  der  Militärdelikte.  —  44. 

Knobloch,  Zur  Technik  des  Schießens  der  Artillerie  gegen  Ziele  in  Be- 
wegung aut  Grund  der  Schießregeln.  —  5. 

Krebs.  Kl  iej^sgeschichtliche  Beispiele  der  Feldbefestigung  und  desFestungs* 
krieges.  6.  um;<earbeitete  Autiage.  —   15. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  IV.  Jahrgang.  8.  Heil.  —  12. 

Kodema^  >Jeueste  Folge  der  gewappneten  Klänge»  —   106. 

Ktthtreiber.  Oeograpbische  Skizzen,  t  Heft.    -   5**i  —  2.  Heft  —  90. 

Knnis.  Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der  neusten  Zeit.  1880 bis  1900. 

1  111.  Hea  '    99,   114- 

Lehaatcoart,  Histoire  de  la  guerre  de  1870—71,  Tome  11.-5.     • 
Lehfeldt.  Geschichte  des  Füsilier  Regiments  Qraf  Hoon  (ostpreufi.)  Nr.  33. 

iL  AuHflge  von  K  i  s  c  h  k  e  und  Wagner    —  64. 
Löbell*8,  von     Jahresberichte  über   die  Veränderungen    and  Fortschritte 

im  Militärwesen>  27.  Jahrgang.  1900.  —  10. 
Löffler,  Die  China- Expedition  l§Ot>^OL  —  65. 
Latsch*  Diti   üntertil'teilun^  als  Familie.  —  42. 
Mannlicher^Sf  von,  Selbstladepixtole  Mod    1901.  —  84. 
Matthiolias.     beniiätsbericht    über    die    Tätigkeit    der    Expeditionen    der 

deuthchen  Vereine   vom   ^K  o  t  e  n  K  r  e  u  a"  im   ßurenkriege  1899 

bis  1900.  -  68. 
Mafer.  ArtilleriBtische  Erkundung,  —  8L 
Meisel*  56  kleine  Aufgaben   samt  Ldsnng  zur  Ausbildung   des  Zuges  und 

der  Kompagnie.   —  109. 
Meves.  Kriegs-  unrl  Geistesperioden  im  Völkerleben.  —  67. 
ICilitär  •  ^eogrraphische  Institat^    Das   k.  und  k.,    in  Wien  zu    Beginn  des 

XX.  Jahrhunderts,  —  115 
mtteiliiJigen^  des    k.    und    k.    Heeresmuseums    im   Artillerie  -  Arsenal   in 

Wien,  —  115. 
MttUer«  von     Die  Wirren   in   China    und  die    Kämpfe    der    verbündeten 

Truppen.  III    Teil  -  tl3. 

—  Diis*re  Marine  in  China.  —  40. 

Muatertuig  und  Bekleldongt  Praktische  Winke,  5    Autiage.  —  98. 
Normann •  Friodenfels,  von.  Don  Juan  de  Austria  als  Ädmiral  der  Heiligen 

Liga  und  die  Seeachlacht  bei  Lepanto.   —  35. 
^arabeUnm'^,  Die  Selb&tladepistole.  —  34. 
Paul«  Handbuch  der  kriminahstischen  Photographie.  —  69. 
Pelet-Karbonne.  von.    Der  Kavalleriedienst  im  Kriege.    2.  Band.    I.  Teil. 

2  vermehrte  Auflage.  —  22. 

Peimella.  Studio  comparativo  Ira  i  regolamenti  di  esercizi   per  la  fanteria 

in  Germania,  Svizzera,  Italia,  Francia,  Russia  ed  Austria.   —  85. 
Pizsighelli.  Anleitung  zur  Photographie.  11.  Auflage.  —  07. 
Plttddemann«  Modernes  Seekriegs vesen.  —  64. 
BangUste   der    königl     preußischen  Armee  und  des  XIII.  (königl.  württ.) 

Armeekorps  tür  19C2.   -  92. 
Rang'  und  Qoartierliste,   der    kaiserlich    deutschen   Marine   tür  das  Jahr 

1902.   -   28. 
Begensporsky  von  Begenv*   Die  taktischen  Lehren  des  Exerzier  -  Kagle- 

uientö  tür  die  k.  und  k    Fufitruppen  vom  Jahre  190L  ^  42. 
Eeinelt.    Lösungen    von    Aufgaben    ans    dem    Gebiete    der   Waffen  lehre. 

2   Auflage.   -    58, 
Batii^lil,  von.  Der  wahre  Wert  der  Schießausbildung.  -»  26. 


Botier^Ant«!ftP. 


BeiBQhl,  vou.  Studie  Qber  das  Feuer  im  eraeten  Gefecht.  -^  28. 
Rogge.  Deutsche  See^oldnten  bei  der  Belagerung  der  Ge$&ndt«ch&lt«D  in 

Peking.   -  70. 
Eohne.   Studie    über    die    SchoeUteuergesobütze    in    ElohrrückUuÜ&ffeteD, 

-  47. 
Roth*»)  VV.,  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritt«  a.tif  dam 

Gebiete  des  Militär- Sanitätswesens    —  6*>. 
SchluBakte,  Die,    des  Autstandes   in    der  Boccbe  di   Catt&ro    189^—1870. 

^  107. 
Sclimid.  Gesicherter  Halt,  NäcbÜgung  und  Inmarechsetzung  eine«  Detaoh«- 

ment,  —  109. 
Sclmiidt,  van.  Der  Beruf  des  Onteroffiziers.  —   14. 
.Schnellsattler^  Patent  Beranek-Kaut^ic,  —  91. 
Seiders  kleines  Armeescbema    Nr,  52.  November  1902.  —  116. 
Studien  zur  Ejriefrsgeschichte  und  Taktik    l.  Band.  Haereabewegungen  im 

Kriege  1870—71.    -    lOL 
Tauber,  unter  dem  Doppeladler   —  46. 
TilflCMcert.  Neue  Formen  der  Panzerfortifikation.  —  19, 
Timaim.  Der  Sanitätsdi^ndt  auf  dem  Schlachttelde    —  bO, 
Verdy,-von,  Studien  über  den  KrieK.  il>  Teil.  —  6U 
Vladir.  V  o  n.  Zur  Tätigkeit  der  Kavallerie  im  Zu kuütls kriege.  —  211. 
ürkandliche  Beiträge   und   Forschungen   zur  Geachiohte   des 

Heeres,  a.  Heft.   —  90. 
Wachs.  Arabiens  Gegenwart  und  Zukunft,  —  6B. 
Wagner,  siehe  L  e  h  f  e  1  d  t. 
Weigelt.  Handbuch  für  die  Einjährig  •Freiwilligen  sowie  iür  die  Heef 

und  Landwehroifij&iere   der  FuBartÜlerie.    L  Teil.   3,  Auflage.  —  96w 
ZepeUn,  von.  Das  russische  Küstengebiet  in  Ostasien.  —  111. 


Uli.  REPERTORIUM 


DER 


MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Januar  bis  30.  Juni  1902.) 


Dieses  Repertorium  schließt  an  die  im  Xu.  bis  LXIV.  Bande  des 
„Organs'^  veröffentlichten  Repertorien  I  bis  LII  an,  and  umfaßt 
das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Januar  1876  bis 
Ende  Juni  1902  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften  er- 
schienenen beachtenswerteren  Artikel. 

Benützte  Zeitschriften : 

1.  Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien  .Januar— Juni. 

2.  Organ    der   militär  -  wissenschaftlichen  Vereine.   Wien.    LXIV.  Band. 

Heft  1—5. 
8.  Mitteilungen  des  k.  und  k.  Elriegs  -  Archivs.  Wien.  8.  Folge,  I.  Band. 

4.  Mitteilungen    über   Gegenstände    des  Artillerie-  und   Genie -Wesens. 

Wien.  Heft  1-6. 

5.  Mitteilungen   des  k.  und   k.  militär  -  geographischen  Instituts.  Wien. 

XXI.  Band. 

6.  Militär- Zeitung.  Wien.  Nr.  1-24. 

7.  Armeeblatt.  Wien.  Nr.  1-26. 

8.  Danzer's  Armee-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—26. 

9.  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  1—6. 

10.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Januar — Juni. 

11.  Militär-Wochenblatt,  nebst  Beiheften.  Berlin   Nr.  1—60,  Beihefl  1—6. 

12.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Bd.  LX.  Heft  1—6. 

13.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1—26. 

14.  Internationale  Revue  über  die  gesamten  Armeen   und  Flotten,  nebst 

Supplementen    und    Beiheften.    Dresden.    Januar— Juni,  Supple- 
ment 84—39,  Beiheft  26-30. 

15.  Elriegstechnische  Zeitschrift  für  Offiziere  alier  Waffen.  Berlin.  Heft  1 

bis  6. 

16.  V.  Löbell's  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 

im  Militärwesen.  Berlin.  XXVIII.  Jahrg.,  I—III.  Teil. 

17.  Wajennij  SbomjikM.  (Militär  -  Rundschau.)  St.  Petersburg.  Heft  1—6. 

18.  ArtiUerijskij  Journal  ^).  (Artillerie-Zeitschrift.)  St.  Petersburg.  Hetib  1—6. 


1)  Die  Tital  der  Aufsätze  sind  in  deuUcher  Sprache  angegeben. 
Organ  der  mlUt.-wiMensehafll.  Vereine.  LXV.  Bd.  1908.  Repertorium. 


n 


19. 


20. 
21, 

22. 

23. 
24. 
25. 
26 
27. 
28. 
29. 
SO. 
81. 
32. 

83. 
84. 
35. 

36. 

87. 

88. 

89. 


Ingenieurnij  Journal*)   iGeme-Zeitschrift)  St.  Petersburg.  Heft  10—12 

vom  Jahrgans  1901  und  Heft  1—8  vom  Jahrgang  1902.  (Weiter« 

Hefte  nicht  eingelangt.) 
Warschawi^kij  Wajennij  Journiu^).    (Warschauer   Müit&r  -  Zeitfiebnü) 

Warschau.  Het^  1—6. 
Arushejnij  Sbornjik^).  i  Rundschau  aui'dem  Gebiete  des  WaffeDweaenft*) 

St,  Petersburg.'  Heft  1  und  2. 
L*Echo  de  Farmee.  Paris.  Nr.  1—26. 
Journal  des  süiences  militaire^.  Paris   Januar— Juni. 
Revue  du  cerde  militajre    Paris.  Heft  1 — 26. 
Revue  militaire  des  armees  ^trang^res.  Paris.  Heft  890 — 895, 
Revue  d*artillerie.  Paris.  Januar-^ Juni 
Revue  de  cavalerie.  Paris.  Januar— Juni, 
Revue  du  eervice  de  l'intendance  militaire.  Paris*  Heft  1  —  6 
Riviäta  luilltaie  itaUana.  Born.  Heft  1—6. 
Rivista  d'attiglieria  e  genio.  Rom.  Januar— Juni. 
Journal  of  the  Royal  Dnited  Service  Institution.  London.  Heft  287 
Minutes  oi  Proceedicgs  of  the  Royal  Artilleiy  Institution.  Wool^Äich. 

Januar— Juli. 
Journal  of  the  United  States  Artiilery.  Monroe,  Va.  Heft  59-*^, 
La  Belgique  militaire.  Brüssel.  Heft  1591^1616. 
Revue  de  Varmee  beige.  Lüttich.  Januar — Juni. 
Allgemeine   Schweizerische    Militär -Zeitung.    Basel.   Nr.    1 — 26,    ni 

Beiheft  1  und  2. 

SohweisEerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Heftl— <x 
Schweizerische   Monatschrift    für   OÖiziere   aller  Waffeo.    FVaaeoibld. 

Heft  1-6, 
Revue  militaire  suisae.  Lausanne.  Heft  1 — 6. 


1.     Heerwesen.     Organisation.    Administration.    Verpflegung. 
Bekleidung.  Ausrüstung.  Dislokation.   Mobilisation.   —    Geist 

und  Moral, 


AnmorkuDK.    Die  de«  TU9I11  Attr  A(ifr%ftt»i»   bM^v^lUcte«  //lir*ni  b«<«lelmBO  (ÜB  Kvmmm  4 

Im  allgemeinen. 

(MlHtäri»Gher  Geist  und  Moral  Inabesondere«) 

Streffleor^BösterreichiBche  militäHsche  Zeitschrift.  Mitteilungen  Ober  fremde 
Heere  (Verschiedenes).  März— Juni. 

—  Über  Organisation  der  Amieekörper  für  den  Q^birgükTieg.  ApfiL 

—  Die  Organisation  der  Mascbinengewehrabteilunffen.  ApriU 

—  Ist  der  Tambour  bei  der  Infknteri«  notwendig?  Mai, 

—  „Manuale  di  organica  militare**  (Bspr.).  Mai, 

—  «L'^tat  militaire  des  prineipalea  puissances  6traog6rea  an  1902**  ^I 
Mai. 

Organ  der  mlHtär-wissenBcIi.  Vereine.  ^Die  Heere  und  Flotten  der  Qfg«o- 

wart-  (i^orts.V  (Htipr,).  LXIV.   M,  5, 
Militr-    "^  -'nng.    Militärische    Rundschau    (kleine   Kaobdohteo    auB    fer- 

s  i   Staaten).  1-24. 

^  Z.,.   »..X, .igen  Artiilerie-Orgauiöatioo.  19. 
Armeehlatt.  Militärische  N ach n ehren  (aas  Terschiedenen  Staaten),  t-^^ 


I)  nie  Tlt«!  tler  AnlUlte*  *la4  Is  drcil*djer  Spneli»  Aagrgtibvn* 


III 

Banser's  Armee  -  Zeitung.    Militärische    Nachrichten    (aus   verschiedenen 
Staaten).  1—12,  14— '26. 

—  Die  moderne  Militärverwaltung.  2,  4—7.  Berichtigungen.  3,  7. 

—  Kosten  der  verschiedenen  Armeen.  3. 

—  Die  Dnteroüiziersirage  in  den  europäischen  Armeen,  von  6  leib  treu.  8. 

—  Tornister  oder  Rucksack?  9,  10,  18 

—  Die  Kriegsbudgets  der  kontinentalen  Großmächte  im  letzten  Dezennium. 
10. 

—  Über  die  Verminderung  der  Belastung  des  FuBsoldaten.  12. 
Hitteilimgen  ans  dem  GFebiete  des  Seewesens.   Die  Gesamtausgaben   f&r 

die  Kriegsmarinen  im  Jahre  1900.  4. 

—  Bemannungskosten  der  verschiedenen  Kriegsmarinen.  6. 
Jftlurbficher  fttr  die  dentsche  Armee  nnd  Marine.  Die  Gefahr  der  Zahlen- 
wut, von  Glt.  V.  Pelet-Narbonne.  Januar. 

—  Eine  militärische  Studie  über  die  Ausbildung  des  Charakters  im  Frieden, 
von  Hauptmann  Zeiss.  Januar. 

—  (Militäriscne)  Umschau.  Januar— Juni. 

—  „L'etat  militaire  des  principales  puissances  ^trang^res  en  1902"  (Bspr.). 
April. 

—  Die  zweijährio;e  Dienstzeit   und  ihre  Ergebnisse,   von    Glt.   von   Bo- 
ßuslawski.  Mai. 

Militftr-Woclienblatt.  Söldnerheer  und  Volksheer,  von  von  Boguslawski. 

54,  55. 
Nene  militärische  Blätter.  Die  Militärtauglichkeit  in  verschiedenen  Ländern 

Europas.  1. 

—  Der  Fahneneid.  3. 

—  Gedanken  über  die  Leitung  eines  Offizierkorps    6. 
Allgemeine  Militär-Zeitnng.  ,, Uniformenkunde''  (Forts.)  (Bspr.)  17. 

—  „Heere  und  Flotten  aller  Staaten  der  Erde.  1902*'  (Bspr.).  23. 

—  „Orient- Occident     Eine    militärische   Reise    zum    Studium    der    ver- 
gleichenden Organisation"  (Bspr).  25. 

Internationale  Bevne.  Kosten  der  verschiedenen  Armeen.  Januar. 
KriegstechnisclLe  Zeitschrift.   Kriegs-   und   zeitgemäße  Organisation   und 

Ausbildung  der  Radfahrer,  von  Oberleutnant  Wetzell.  6. 
Wigenng  Sbongik.   Die  Zucht  der  westeuropäischen  Heere,  von  W.  N  j  e  d- 

swjedzki.  1,  2. 

—  Der  Grad  der  militärischen  Ausbildung  in  den  westeuropäischen  Staaten, 
von  W.  Niedswjedzki.  6. 

Ingenieom^  Jonmal.  Die  Organisation  der  Genietruppen.  10. 

—  Über  Kavallerie- Pionniere  von  Obstlt.  Babrowski.  10. 
Warschawskjj  Wajennij  Jonmal.  Die  Bedeutung  des  moralischen  Elements 

in  den  verschiedenen  Stufen  der  Militärhierarchie.  3,  4. 

—  Militärische  Fragen.  3. 

—  Die  Organisation  der  Militär-Luttschiifer  in  den  verschiedenen  Staaten, 
von  Hauptmann  Jesstifjeje w.  5. 

—  Über  Militärpaß- Duplikate.  5. 

—  Die  Inkonvenienzen    bf^i   den  Verrechnungen    mit  den  Bahnen  für  die 
Beförderung  von  Militärgütern.  5. 

L'öcho  de  Farmöe.  Ce  que  „c  o  ü  t  e"  un  marin.  8. 

—  Sobriouets  militaires.  15. 

Jonmal  aes  sciences  militaires.   Condition  sociale  de  Tofiicier  en  France, 
en  Allemagne  et  en  Russie,  par  le  lieutenant  Haffemayer.  März. 

—  „L'etat  mintaire  des  principales  puissances  6trang6res  en  1902**  (revue). 
März. 

Revne  dn  cercle  militaire.   ,,L'etat   militaire   des   principales  puissances 
^trangeres  en  1902**  (revue).  6. 

—  „Manuale  di  organica  militare".  2»    edizione  ^revue).  16. 

RoYne  d'artillerie.    „L'6tat  militaire  des  principales  puissances  ^trangöres 

en  1902  .  8«   Edition  (revue).  Januar. 
RoTne  de  cavalerie.  „L^etat  militaire  des  principales  puissances  6tran^öres 

en  1902*.  8«    Edition  (revue;.  Januar. 

1* 


IV 


Bevue  du  serrice  de  Pintendance  milit&ire.  Extr&lts  de  publicatloDi 
recetites  interessant  Tadministration  militaire,  1—4,  6, 

BiTlAta  milltare  italiatia.  Kaüronto  delPetfetto  utile  dei  bil&noi  d«Ue 
potenze  marittime.  3. 

—  «,Manual6  di  or^anica  militare**  (recensione).  4. 

—  L^evoluzione  della  discipHna«  4. 

—  II  Kentimento  reli^ioso  nell'esercito,  pel  tenente  A.  Colli  Vi- 
gnarelli.  5. 

BiTista  d^arti^lieria  e  genlo.  II  general  e  Pelet-Narboniie  sai  pariooH 
della  tollia  del  numero.  ÄpHL 

—  „Manuale  di  organlcÄ  militare"'  (recensione).  Mai. 

Journal  of  the  Eojal  United  Serrice  Institution.  Military  Notes  (i^umma» 
rizjDg  any  Important  Information  Concemiu^'  Amiy  Service).  287 — *^2. 

—  Comparison  between  the  French  and  German  Armies.  289. 
La  Belgique  mllitaire*   Tii^^^^^^-t^ili^i^'c  ^^  prinoipales  puiasanoeR  ^i 

p^res  en    1902*  (revue)    1595, 

—  De  la  nöcessiti  d*une  etude  scieDtlfiqud  des  forces  morales  en  nie  de 
ia  pr^paration  k  ta  guerre.  1599. 

—  Le  Soldat.  1608. 

—  Le  dau^er  de  la  tblie  du  nombre.  1610. 

Bevne  de  l'armäe  beige.  ^L*etat  militaire  des  prinoipales  puissanoes  etimii* 

l^'^res  en  190*2**  (revtieK  März.  April. 
Allgemeine  Schweizerische  Militär- Z et tnng.  Die  Krtegebudgets  der  Icon- 

Tjnentalen  Großmächte  im  letzten  Dezennium.  13, 

—  Die  militärische  Situation  Frankreichs  und  Deutschlands.  20, 
Schweizerische  Zeitschrift  ffir  Artillerie    und   0em6.   MiÜtärbudgeta  (m 

Europa).  2. 
Schweizerische  Monatschrift  aller  Waffen.  Eine  neue  Verpfiegs&udrdatuikg, 

von  Oberleutnant  Kovarik.  4. 
Berue  militaire  snlsse.  ^Manuale  di  organica  militare^  (revue).  5. 

Österreich-Ungarn  nebst  Bosnien  und  der  Herzegovina. 

Streffleur's  österreichische  militiUiBche  Zeitschrift*  ,,Ddr  Kriegskamerad 
für  das  Jahr  IdOS**  (Bespr  )-  Januar. 

—  ^Behelf  zum  Studium  unseres  Heerwesens"  (BesprV  Januar. 

—  „Übersichtskarte  der  Dislocation  der  Armee,  der  Landwehren  etc*  1908* 
(Bespr.).  Februar, 

—  Die  Orjcanisatlon  der  Feldartillerie,  März. 

—  ^Die  Unterabteilung  als  Familie"  (Bespr.).  März. 

—  Einiges  Über  Vielschreiberei.  April. 

—  yiFariiig graphische  Tafeln"  (die  Organisation  betreffend  .  ApiSL 
Organ  der  müitär-wissenschaftlichen  Vereine.  .Beheli  zum                 unaevat 

Heerwesens**  (Bespr.),  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Gut  und  Blut  für  unseren  Kaiser*.  2.  Aufl.  (Beapr.)*  LXIV.  Bd*  1. 

—  ^F  r  o  m  m  e's  TascheDkalender  für  die  k,  k.  Landwenr  fär  das  Jahr  IWI* 
(Bespr.).  LXIV-  Bd.  1, 

—  Wehrmacht  und  Presse.  LXIV.  Bd.  2. 

—  ^Eio  Ruf  im  Streit:  Hoch  Schwarzgelb  !**   cBespr.).    LXIV.  Bd,  S. 

—  „Sei  deTs  kleines  Armee-Schema'.  Aus^-  Mai  1902  (BesprJ  LXIV.  B4S. 
Mitteilungen  über  Gegenstiüide  des  Artillerie-  und  Oenie-Wesena^  «S  etdelV 

kleines  Armee-Schema.   1.  November   lOül**  (Bespr.).   1, 

—  «FarhiV  i^raphisi-he  Tftfeln"  (die  Organisation  betreffend)  (Beepr.V  4 
Militär- Zeitung.  Neujahrshoffnungen.  1. 

—  Das  Militürjahr  190L  1. 

—  Der  Garnison 8 Wechsel.  1,  12    IS. 

^  Die  Tapferkeitsmedaille  in  der  Armee.  1. 

^   AltersKulagen  lür  Hauptleule  und  Rittmeister.  1. 

—  Vermehrung  des  Standes  der  Militär-Registraturbeamtenbrandie    1. 
•  H^leine  i^mllit&rische)  Nachrichten.  1—24. 


Militlr-Zeitmig.  Das  Neujahrsavancement  in  der  k.  k.  Landwehr.  1. 

—  Das  Neujahrsavancement  in  der  Reserve.  2. 

—  Obsts.- Witwe  A.  Peschka- Stiftung  far  das  74.  Infant.-Rgmt.  2. 

—  Der  Rechnungsoffizier.  8. 

—  Der  Honv^dminister  über  das  Duell.  8. 

—  Eine  Wendung  in  der  Onterofiiziersfrage.  4. 

—  Stand  der  aktiven  Generale  und  Stabsoffiziere  des  k.  u.  k.  Heeres  und 
der  Kriegsmarine.  4. 

—  Das  Offizierskorps  im  Jahre  1901.  4. 

—  Standesbehandlung    der    aus    der   k.    k.   Landwehr  hervorgegangenen 
Garden.  4. 

—  FriedensmannF.uaftsstand  der  Marine.  4. 

—  Die  Ma^azinsoffiziere  bei  der  k.  k.  Landwehr.  4. 

—  Das  Oftizierskorps  der  Monturverwaltungsbranche.  5. 

—  Gebühren     der     in    Probedienstleistnng     stehenden      Berufsoffiziers- 
aspiranten. 6. 

—  Anstellung  von  zertifizierten  Unteroffizieren.  6. 

—  Militärassistenzen.  9. 

—  Die  Offiziere  und  die  Zivilehrengerichte.  9. 

—  Aus  den  Militär- Verordnungsblättern    9,  11. 

—  Sie  beißen  auf  Granit  (betreifend  die  Gegner  der  Armee).  11. 

—  Zum  Gamisonswechsel.  12. 

—  Zum  Heeresvoranschlage  pro  1908.  12. 

—  Aktuelle  artilleristische  Fragen.  13. 

—  Ernte- Urlaube.  13. 

—  Verstärkung  der  Triester  Garnison.  13. 

—  „Farbig- graphische  Tafeln  aus  dem  Heerwesen"  (Bespr.).  13. 

—  Avancementsgedanken.  14. 

—  Gleichstellung  der  Landwehr-  mit  den  In&nterie-Truppendivisionen.  14. 

—  Ein  bosnisch-nerzegoviiiisches  Jägerbataillon.  14. 

—  Geistliches  Verdienstkreuz  »Piis  Meritis**.  14. 

—  Zum  Mangel  an  Kavailerieoffizieren.  15,  21. 

—  Das  Mai-Avancemeut.  IH. 

—  Das  Kriegsbudget  pro  1903.  17. 

—  Die  Naturalienlieferungen  für  das  Heer.  20. 

—  ^SeideTs  kleines  Armee-Schema.  Mai-Ausgabe  1902'  (Bespr.).  20. 

—  Heer  und  Sozialdemokratie.  21. 

—  Oberste  als  Bataillonskommandanten.  21. 

—  Zum  Schlüsse  der  Delegationssession.  22. 

—  Friedensstand  der  bosnisch- herzegovinischen  Regimenter.  22. 

—  Für  die  alten  Pensionisten.  '23. 

—  Neue  Melde-  und  Evidenzhaltungsvorschriften.  24. 
^  Vergrößerung  der  Garnison  Leitmeritz.  24. 
Armeeblatt.  Der  Gamisonswechsel.  1,  2,  6. 

—  Vermehrung  der  Militär-Registraturbeamten.  1. 

—  Aus  den  Milifär- Verordnungsblättern    1,  3—11,  18-23,  25,  26. 

—  Wochenchronik  (kleine  Nachrichten).  1—26. 

—  Die  Affaire  des  FZM.  Freiherrn  von  Kober.  2. 
^  Alterszulage  für  Hauptleute  und  Rittmeister.  3. 

»  MagazinsofPiziere  des  Armeestandes.  3. 

—  Dienstalterszulage  ftlr  Armeediener.  3. 

—  Neue  Stiftungen.  3 

—  Zum  Falle  Carina.  4. 

—  Zur  Pensionierung  von  Leibgarden.  4. 

—  Adjustierungsänderung  (bei  der  k.  k.  Landwehr).  4. 

—  Eine  höhere  Stufe  der  Alterszulage.  5. 

—  Vom  Einjährig-Freiwilligen  zum  Reserve- Offizier.  6. 

—  Militär-Techniker.  7,  9. 

—  Die  Debatte  über  das  diesjährige  Rekrutenkontingent.  7. 

—  Über  das  neue  Militärversorgungsgesetz.  7. 

—  Pol&k  V.  Treumuth-Stiftung.  7. 


diL9    6.   Dro^oner- 


19, 


Armeeblatt.  Das  HektuteoKeseUi  8«. 

—  Zur  AÖaire  Matasaich.  ^- 

—  Dia  Armeesprache,  9. 

—  0ie  Ofllziere  und  die  Z:"!-«--  -  ■ 

—  Da«  Budget  des  Ic  k.  L 

—  Die  Krisis  im  Honvödiu: ,,..,„ 
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Heue  militärische  Blätter.  Kleine  Garnisonen  im  Westen  und  Osten  des 
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—  Rekrutieniii^  {m  Elsalä-Lothringen)  im  Jahre  lÖOl.  22. 

—  Zum  OUiKier-Ersatz  bei  d^r  Flotte.  23. 
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—  Neuerungen  im  Heere.  6. 
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—  The  Engine  er  and  Pioneer  Corps   2%B> 

—  As  to  the  Scarcity  of  Non-commissioned  Officers,  288. 

—  Army  Refonns  in  190  L  289. 

—  Re-orgaui8ation  of  tlie  Bavarian  Artillerv.  290, 

—  KecruttinK  Report  for  190Ü,  290. 

—  The  (Navy)  Estimates  for  1902.  291. 
La  Belgique  müitaire.  Les  tendances  nouirelles  de  rorm^e  aüemaiidew  1591 

—  Le  trösor  de  gaerre.  1594. 

—  P^nurie  de  sous-oÜlciers.  1598. 

—  Les  pensions  nailitaires.  1598. 

—  Emplois  civils  röserves  aux  oftioiers  retraitÄs  pruasiens.  1698. 
Beme  de  Parm^e  belg^.  L^annuaire  de  Tarmee  pmssienne  et  du  13«  i 

würtembergeois.  Mai,  Juni. 

—  Subdivisions  de  tnitrailleusas.  Mai^  Juni. 

Allgemeine  Schweizerische  Miliiär-Zeitojig.  Erhöhung  der  Etaiastirke.  1* 

—  Einberufungen  zur  WafiVnübung  1902.  1, 

—  DnteroffiÄiermangeL  2. 

—  Die  präsumptiven    Armeetfihrer  und  die  kommaadierendeo   G^Derala^ 
3,  7.  8.  — 

—  Der  Andrang  zur  Feldartillerie,  0. 

—  Neuordnung  des  MilitÄringenteurwesens.  11. 

—  Die  Mascbinengewehrabteilungen.  15. 

—  ^as  Ende  der  Offizierlauf  bahn**  (Bespr.).  16. 

—  Betreff  den  Ofi'iziersberuf,  22. 

—  Ausrüstunic  und  Adjustierung  des  ostasiatisohen  Expeditionskorps. 

—  Bayerns  Militär-Etat  tür  19(»2— <>3.  28. 

—  Neu  form  ationen  (in  Sachsen).  28, 

—  Militärische  Korrespondenz  aus  Deutschland.  26. 
Schweiserische   Zeitschrift   fUr   ArtÜlerie    und    0eme.    «Einteilung 

Standorte  den  deutschen  Heeres"  iBeepr.),  4. 
Schweizerische  Honatschrift  für  Öffixiere  aller  Waffen.  »  Qntdr  den  F'ahoaa* 
(Bespr.),  4 

—  „Neueste  Armee-Einteilung*  (l.  Oktober  190lj  (Besjpr.).  5. 

—  ^Einteilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres  idO'i**  (Besprji  & 
Bevue  militajre  BDtsse»  LVnuee  19üL  1. 

—  Reorganiöatioa  du  g<^nie.  l,  3 

—  Le  budget  militAire.   l,  2. 

—  Les  sous-officiers.  1. 

—  Nou volles  appeUations  de  corps  de  troupes.  2- 
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Beyne  militaire  suisse.  Mutations  et  promotions.  2 — 4. 

—  Offioiers  du  oorps  de  santö.  3. 

—  Les  inspections  de  forteresse.  4. 

—  Incorporation  des  compafnies  de  mitrailleases.  4. 
"  La  prochaine  exDOsiüon  \  DOsseldorf.  4. 

—  L'ailillerie  &  piea.  6. 

—  Menüs  faits.  6. 


Frankreich  nebst  Kolonien. 

Strefllenr'B  österr.  militirisclie  Zeitscluift.  Abkürzung  der  aktiven  Dienst- 

SÜioht.  März,  April, 
tände.  März. 

—  Personalien.  März,  Mai. 

—  Die  vierten  Bataillone.  April. 

—  Entvölkerung  und  Wehrmacht.  Mai. 

—  Das  Budget  pro  1902.  Mai. 

—  Budget  und  Friedensstand.  Mai. 

—  Ersatz  an  Beserveoffizieren.  Juni. 

—  Saharatruppen.  Juni. 

Organ  der  milit&r-wissenscliaftliclien  Vereine.  Neuer  Helm  för  die  Artillerie. 
LXJV.  Bd.  4. 

—  Hadfahrerabteilungen.  LXIV.  Bd.  5. 

—  „Die  Artillerie"  (Bspr.)  LXIV.  Bd.  5. 

Mitteilungen  Aber  Cragenstände  des  Artillerie-  und  Beniewesens.  Änderung 
in  der  Zusammenstellung  der  technischen  Militär-Komitees.  5. 

—  ^Die  Feldartillerie    in   i£-er   neuesten  Organisation,  Bewaffiiung   und 
Kampfart*'  (Bspr.).  5. 

lOlitär-Zeitiing.  Die  Armee  1902.  2. 

—  Die  Soldatenkinder.  2. 

>-  Zur  Änderung  des  Wehrgesetzes.  4. 

—  Alpenjäfi^er  von  einer  Lawine  verschüttet  4. 
-^  Dienst  aer  Geniewaffe.  5. 

—  Qenende  an  der  Altersgrenze.  6. 

—  Befehlsbefugnisse  in  den  Kolonien.  6. 
»  Pelotons  d'instruction.  8. 

—  Bedarf  an  Reserveoifizieren.  10. 

—  Prämien  bei  Kapitulationen.  14. 

—  Dreijährig- Frei  willio;e.  15. 

—  Gewicht  des  Kavallerie- Rekruten.  15. 

—  Militäi -Medaille.  17. 

—  Die  Saharatruppen.  19. 

—  Die  Generalität  im  Jahre  1901.  19. 

—  Chinamedaille.  19. 

—  Orlanb  ohne  Sold.  19. 
»  Luftballonsführer.  21. 

—  Personalpapiere  der  Offiziere.  22. 

—  Neue  Geoirgsbatterien.  22. 

—  Mangel  an  Reserveoffizieren.  22. 
ArmeebUtt.  Die  zweijährige  Dienstzeit.  1,  9,  10. 

—  Die  Kolonialmedaille.  1. 

—  Abschaffung  des  St.  BarbararFestes.  1. 

—  Bericht  über  das  Marinebudget.  2. 

—  Bezirkskommando-Offiziere.  3. 

—  Demokratische  Armeeverhältnisse.  4. 

—  Das  Beförderung  srecht.  4. 

—  Bericht  über  das  Kriegsbudget.  5. 

—  Die  Beförderung  der  Generalität.  6. 

—  Katastrophen  bei  den  Alpenjägern.  6. 

—  Die  Verwaltungsofiiziere  der  Mrrini.  6. 

Organ  der  MtUt.'WiMroncbafU.  Vereise.  LXY.  Bd.  190t.  Repertoriom.  o 
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Armeeblatt.  Eine  GraHd-FourflgeportioD.  7, 

—  Zur  Änderung  des  Wehrgesetzes  vom  Jahre  1889,  8. 

—  Die  Beforderunj^i* Vorschlagslisten.  9. 

—  Gewichtsgrenze  für  den  Kavallerje-Bekruten.  lO. 

—  Der  Oberbefehlshaber  im  Kriege.  IL 

—  Stand  der  Generalität  12. 

—  Avancement*  14, 

—  Personalia.  16. 

—  Neuorganisation  der  Saharatruppen.  17. 

—  Die  Milit&r-Medaille.  17. 

—  Unterhaltuii|;s*  und  Lesesäle  in  den  Kasernen.  2L 

—  Chinamedaillb.  2L 

—  Schlechte  Unterkünfte  in  Brest  21, 

—  Betreff  die  Kriegsgefangenen   22. 

—  Früh  stück  &uppe.  22. 

—  Zum  Trafen  der  Lederblouse.  22. 

—  Personalpapiere  der  Offiziere.  26. 
Banser'fi  Armee-Zeitung.  Enfanta  de  troupe.  U 

—  Die  sfiweijährige  Dienstzeit  in  Frankreich,  von   Übet  HogalJa  TO 
Bieberstei  n.  2. 

—  KapitulationsbeditiguDgen-  4. 

—  Die  St.  Barbara*Feier  (aufgehoben).  4* 

—  Das  Armeebudget  pro  1902,  Ö. 

—  Die  Altersgrenze.  6. 

—  Einführung  der  zweijährigen  Dieuststeit  9. 

—  Der  OölüiGrersatz.   1(1. 

—  Ein  neuer  Helm.  10,  16, 

—  Urlaub  behufs  Hilfeleistunj;  bei  landwirtschaHlichen  Arbeiten.  14. 

—  Neue  Bestimmungen  für  den  Heeresersetz.  15. 

—  Prämien  und  Löhnungszulagen  für  die  Mannschaften.  16. 

—  Die  Unter  offizierfrage.  1*5. 

—  Reorganisation  der  Saharatruppen.  18. 

—  Das  Duell  im  Heere.  18. 

—  Mangel  an  Reserveoffizieren.  21. 

—  Luttballonsführer.  22. 

—  DiszipHnarkompagnie  auf  Madagaskar.  22. 

—  Aufenthaltsdauer  in  Westafrika.  22. 
JahrbQcher  für  die  deutsche  Armee  nnd  Ifarme.   ,,Die  französische  Feld« 

artillerie   In   ihrer  neuesten  Organisation,   Bewa^ung  und  ICampfart^ 
:Böpr.),  April,  Mai- 
Müitir- Wochenblatt  HiJfsroßärzte.  l. 

—  Anrechnung  von  frei  willigen  Dienstleistungen,  2^ 

—  Di«  ßarbaraieier  (aufgehoben).  2. 

—  Reihenfolge  zur  Beförderung.  2. 

—  Dienst  der  Geniewaöe.  3. 

—  Ehrendenkmünze.  3. 

—  Handschuhe.  3. 

—  Urlauberübungen  der  China-Freiwilligen.  B. 

—  Änderung  des  Wehrgesotzes.  4, 

—  Die  Besatz  üiigsbrigade  in  China.  4. 

—  Stiftung  für  die  Ehrenlegion.  4, 

—  Eine  Alpenkompagnie  von  einer  Lawine  Überschattet  7. 

—  Auszeichnungen.  T. 

—  Depot  für  Kolonialtruppen.  11. 

—  Aufrücken  der  Dolmetsch  er- Offiziere.  IL 
--  Eingeborene  bei  den  Musiken  der  algerischen  Tlraillenni.  IfL 

—  Neues  vom  französischen  Heer<>.  14,  23.  iH^  69. 

—  Dienstzeit  16, 

—  Ofiizierersatz.  16, 

—  Bedarf  an  Heserveoftizieren,  lö,  41, 

—  Ration  fir  pensionierte  Otliz/ere.  19. 
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Militär- Wochenblatt.  Zahl  der  zu  Offizieren  aoszabildenden  OnterofQziere.  19. 

—  Wehrpflicht  fOr  regierende  Familien.  19. 

—  Neuer  Helm.  19.  32. 

—  Besetzung  der  Stellen  der  EskadronsofQziere.  21. 

—  Zahl  der  Dreijährig-Freiwilligen.  21. 

—  Personalveränderungen.  24. 

—  Untersuchung  der  Militärpflichtigen.  24. 

—  Arbeitsurlaub.  29. 

~  Beförderungsverhältnisse  der  Offiziere.  82. 

—  Kapitulanten -Zu  lagen.  32. 

—  Technisches  Artillerie-Komitee.  32. 

—  Heirats- Erlaubnis.  32. 

—  Dienstleistungen  des  Beurlaubtenstandes  1902.  33. 

—  Aushebung  1902.  34. 

—  Militär- Medaille.  35. 

—  Schmückung  einer  Fahne.  40. 

—  Die  Saharatruppen.  41. 

—  Kolonialpelz.  41. 

—  Ergänzung  der  Fremden-Legion.  41, 

—  FrühstOcksuppe.  41. 

—  China-Medaille.  42. 

—  Beireiung  von  den  Übungen.  42. 

—  Urlaub  ohne  Sold.  42. 

—  Musikmeister.  42. 

—  Standort  für  Radfahrer.  42. 

^  Die  Generalität  im  Jahre  1901.  43. 

—  Offiziere  in  Peru.  46. 


—  Disziplinartruppen  auf  Madagaskar.  46. 

—  Aufenthalt  in  Westafrika.  46. 


—  Einberufungen  1902.  47. 

—  Ablösung  der  Zuaven.  48. 

—  Besatzung  von  Martinique.  48. 

—  Personalpapiere  der  Offiziere.  52. 

—  Zwei  neue  Gebirgsbatterien.  52. 

—  Zahl  der  Infanterie- Offiziere.  54. 

—  Begegnen  von  Eisen  bahn  zügen.  54. 

—  „Annuaire  de  l'armöe."  54. 

—  Die  Gendarmerie  auf  Madagaskar.  57. 

—  Lederrock.  58. 

—  Zivilversoreung  der  Unteroffiziere.  58. 

—  Artillerie- Unterleutnants.  59. 

—  Die  Truppen  in  Indochina.  59. 

Heue  militänsche  Blätter.  Stimmungen  und  Anschauungen  aus  Frankreichs 
Heer  und  Flotte.  1. 

—  Korrespondenz  aus  Frankreich.  5. 

Allgemeine  Militftr-Zeitnnff.  Die  Beförderung  in  der  Generalität.  2. 

—  Ansichten  Picquart's  über  die  militärische  Lage.  3. 

—  Ein  russisches  Urteil  über  die  französische  Armee.  8^10. 

—  Der  Olfizierersatz.  9. 

—  Die  zweijährige  Dienstzeit.  13. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Generalität.  13. 

—  „Die  französische  Feldartillerie "  (Bspr.).  14. 

—  Die  gegenwärtige  Garnison  von  Pans.  16. 

—  Chinadenkmünze.  17. 

—  Offiziere  und  Soldaten.  20. 

—  Neugliederung  der  Artillerie.  25. 

Intematioiiale  Bevae.  Anträge  auf  Versetzung  in  andere  Standorte.  Januar. 

—  Veränderung  der  Friedenspräsenzstärke  der  Armee.  Januar. 

—  Neue  Bestimmungen  fiir  die  Kavallerie.  Februar. 

—  Mangel  an  Genieofßzieren.  Februar. 

—  Die  zweijährige  Dienstzeit.  Februar,  Mai. 
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1,  4,  Ö-8. 


18, 


10,  u,  te.  w,  m.  ^ 


Internationale  BoTue*  En^nts  de  troupe.  Februax. 

—  Die  DieDstpliicut  In  der  Marine.  März. 

—  Neue  Bestimmungen  für  den  Heeresersatz* 

—  Neuregelung  der  Kapitulantenirage.  April 

—  Generalatab  und  Admtrabtab.  April. 

—  Die  Sahara-Spahis,  Bhft.  28. 

—  Der  Ottizierersatz»  Mal 
^-  Marineetat  tiir  das  Jabr  1902.  Mal 

—  Neuorganisation  der  Sahara* Truppen.  Juni. 

—  Reorganisation  der  technischen  Waffe,  Jimi. 
' —  Hekrutierung  der  ReserveoÖiziere.  Juni. 
¥.  Löbell'8  Jahreßberichte  etc.   Das  Heerwesen  Trank reichs.  1901.   J.  Teil  j 
Wajeimij  Shornjik.  Die  Infanterie,  von  Hauptmann  Inostraosew.  6. 
Warschawskij  Wajexuiij  Journal.  Die  Altersgrenze.  1,  2. 

—  Das  Budget  für  das  Jahr  1902.  1. 

—  Verscbiedene  kleine  Nachrichten»  K 

—  Der  Dienst  im  Öeneralstab.  2. 

—  Beserveoftiziernachvruchs.  3, 

—  Der  Nacht  Urlaub.  3. 

—  Anzahl  der  reengagierten  Unteroffiziere,  ö. 

—  Kürzung  der  aktiven  Dienstzeit.  5, 

—  Lederrock.  6- 
L'äclio  de  rannte.  Le  service  de  deux  ans.  1,  i^7^  9,  H,  24,  2b. 

—  Li»  baut  comni andement.  1—8. 

—  Changements  personn  eis.  1,  6,  8, 

—  Chez  les  Alpins,  1. 

—  Piomotions.  nominatioDS,  d^corations. 

—  Les  credits  de  la  garde  (r^public&ine)* 

—  L'annee  militaire.  1. 

—  La  gendarmerie.  1. 

—  Les  debuts  de  la  vie  militaire«  ]-^i|  7» 

—  Reserve  et  territoriale.  1—26, 

—  Echos  et  nouvelles.  1—26. 

—  La  campagne  d*AtTique.  1. 

—  Les  titres  de  permission.  1. 

—  Avis  aux  futurs  soldats.  1, 

—  La  classe  de  1901.  2. 

—  La  magistrature  militaire.  2. 

—  L^artUlerie  divisionnaire.  2. 

—  Pour  les  enga^^a.  2, 

—  Les  mises  en  jugement.  2. 

—  Bh^teurs  et  soldats  (aux  Cbambres).  S 

—  Les  interets  mat^riels  des  officiers.  8. 

—  La  question  de  la  taille.  3,  8. 

—  La  bud^et  de  la  guerre.  3,  4,  9. 

—  Le  generali ssime.  3,  4. 

—  Tous  soldats.  3, 

—  L*avancement.  3. 

—  Exploitation  des  recrues.  3. 

—  La  medaille  des  marins.  8. 

—  Les  otdcters  brevet^s.  3. 

—  La  cavallerie  annamite.  3. 

—  Le  mariage  dans  Tarm^e.  3. 

—  ün  casque  pour  rartrllerie,  3,  6,  8. 

—  La  commission  de  Parm^e»  4,  5,  9,  13. 

—  Le  classement  des  officiers.  4. 

—  Les  controleurs  d'armes.  4,  8. 

—  Les  enga^ements  volontaire«,  4»  6. 

—  Un  regiment  licencie.  4, 

—  La  defation  dans  rarmt^e.  4. 

—  Adjüdiints  d^^tat-major.  4 
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L'^gIlo  de  Parni^e.  Les  compagnies  de  discipline.  4. 

—  Les  ^löves-officiers.  4. 

—  Les  tableaux  d'avancement.  5,  6,  9. 

—  Les  compafiiiies  de  discipline.  5. 

—  L*honneur  n*angais.  6. 

—  Cbambardement  de  la  marine.  6. 

—  Officiers  favoris6s.  6. 

—  Les  troupes  coloniales.  B. 

—  La  patrie  et  le  drapeau.  6. 

—  Nos  cötes  surveillöes  par  des  agents  anglais.  6,  11. 

—  Suppression  d*une  commission.  6. 

—  Au  ministöre  de  la  marine.  6. 

—  Les  ohefs  de  mnsiaue.  6,  17. 

—  Les  capotes  de  guerite.  6. 

—  Une  gamison  de  cölibataires.  6. 

—  Le  cbef  d'ötat-major  de  la  marine.  7,  11. 

—  L'espionnage  allemand.  7,  8,  21. 

—  Les  conseils  de  rövision.  7,  24. 

—  Reorganisation  de  l'6tat-major.  7. 

—  Le  contingent  parisieu.  7. 

—  Les  enfants  des  fill es- mores.  7. 

—  Augmentation  de  soldes.  7. 

—  L*alimentation  des  soldats.  8. 

—  Le  parti  de  l'invasion.  8. 

—  Les  gaspillages  dans  la  marine.  8. 

—  L*examen  des  recrues.  8. 

—  La  pension  des  veuves.  8. 

—  Le  poids  des  iiiturs  cavaliers.  8. 

—  Le  rajeunissement  des  cadres.  8. 

—  Les  demissions  d'ofticiers.  8. 

—  Le  grade  de  caporal.  8. 
~  Les  rengagements.  8,  24. 

—  «L'annuaire  special  de  la  cavalerie   et  du  Service  des  remontes  pour 
1902  (revue).  8. 

—  Le  Service  d'un  an.  9,  25. 

—  Annuaires  de  promotions.  9. 

—  Gaporaux  et  brigadiers.  9. 

—  Deplacements  de  gamisons.  9,  17,  28,  25. 

—  Secours  aux  soldats  de  Chine.  9. 

—  Medaille  coloniale.  9,  28. 

—  La  discipline  dans  la  marine  marchande.  9. 

—  La  haine  de  Parmee.  10. 

—  La  medaille  de  Chine.  10,  15—17. 

—  Soupes  rapides.  10. 

—  Officiers  en  non  activite    10. 

->  Mutations  des  hommes  de  troupe.  10. 

—  fievues  d'appel  en  1902.  11. 

—  Etat-major  gen^ral.  11,  18. 

—  Reduction  de  la  garde  röpublicaine.  11. 

—  La  haute  paye  des  rengagäs.  11. 

—  Les  soldats  retour  des  colonies.  11. 

—  La  promotion  de  gönöraux.   12. 

—  Pour  placer  un  ami  (la  rentröe  du  gönöral  Gallieni).  12. 

—  Nos  alpin  s.  12. 

—  Tableaux  de  concours.  12. 

—  La  boisson  du  soldat.  12. 

—  Nouvelle  solde  des  lieutenants.  12. 

—  Les  nouveaux  göneraux.  13. 

~  La  Legion  d'honneur.  13,  24. 

—  Le  pain  du  soldat   13. 

^  La  mödaille  militaire    13. 
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L'ÖGho  de  Parmöe.  Reorganisation  de  la  t^l^graphie  militaire.  24. 

—  Les  victimes  de  l'expädition  de  Chine.  24. 

—  Les  anprovisionnements  de  l'armee.  24. 

—  Pour  les  tambours-majors.  24. 

—  Le  Service  de  place.  25. 

—  La  vie  priv6e  des  sous-officiers.  25. 

—  La  genaarmerie  maritime.  25. 

—  Tableanx  de  concoors  de  la  r^serve.  26. 

—  Chansons  de  route.  26. 

—  (Le  gen^ral  Mercier  sur)  la  foroe  de  la  France.  26. 

—  Ofticiers  en  cong^  k  P^tranger.  26. 

—  La  solde  des  lieutenants.  26. 

—  Officiers  allemands  k  Belfort  26. 

—  La  relöve  en  Chine.  26. 

—  Aux  bataillons  d'Atrique.  26. 

—  Les  ^conomies  Andrö.  26. 

—  Amölioration  de  Pordinaire.  26. 

—  Tirailleurs  chinois.  26. 

Journals  des  sciences  militaires.    La   dar6e   du  Service  militaire,   par  le 
g^n^ral  Prudhomme.  Januar. 

—  La  l^gion  ^trangöre  et  les  troupes  ooloniales.  Januar,  Juni. 

—  „La  r^forme  de  la  loi  militaire**  (revue).  Februar. 

—  Le  Service  de  deux  ans  devant  le  s^nat  et  la  chambre.  Mai,  Juni. 

—  De  la  Constitution  des  corps  d'arm^e  en  troupes  de  toutes  armes,  par 
le  g^n^ral  Prudhomme.  Juni. 

Bevne  da  cercle  militaire.    Chronique   fran9ai8e  (renseignements   divers). 
1—26. 

—  Passage  k  la  guerre  des  troupes  en  Chine  et  au  Tonkin.  1. 

—  Les  eiöves -officiers  de  gendarmerie.  1. 

—  Renseigments  tbumis  aux  jeunes  soldats.  1. 

—  Projet  d*assimilations  dans  la  marine.  1. 

—  Nominations,  mutations,  promotions,  radiations.  1^26. 

—  „Manuel  du  gradä  de  cavalerie"  (revue).  2. 

—  „Agenda  de  l'armee  fran^aise**  (revue).  2. 

—  „Almanach-annuaire  de  l'arm6e  fran9aise  pour  1902**  (revue).  2. 

—  „Le  Service  de  28  mois"  (revue).  2. 

—  „Almanach  du  drapeau  pour  1902*  (revue).  2. 
»  Cadre  de  rösidence  fixe  dans  la  maiine.  8. 

—  Le  rapport  sur  le  budget  de  la  marine  pour  1902.  4. 

—  ün  jugement  russe  sur  Tarm^e  fran9aise.  4,  5. 

—  Le  titre  d^officier  d'administration**  dans  la  marine.  4. 

—  Rations  de  fourrage  k  titre  gratuit.  4. 

—  Mouvements  dans  la  gendarmerie.  4,  6,  26. 

—  Enfants  de  troupe  des  troupes  coloniales.  4. 

—  Foumiture  gratuite  des  titres  de  permission  de  courte  dur^e.  4. 

—  Le  rapport  sur  le  budget  de  la  guerrepour  1902,  par  le  lieutenant- 
colonel  Frocard.  5,  6. 

—  Modifications  k  l'uniforme.  5. 

—  Mouvements  de  troupes.  6,  15,  18^  24,  26. 

—  L'administration  centrale  du  ministöre  de  la  marine.  7. 

—  Comitö  technique  d*artillerie.  7. 

—  Commissariat  des  troupes  coloniales.  7. 

—  Corps  de  santö  des  troupes  coloniales.  7. 

—  AffectatioDS  des  lieutenants  de  cavalerie.  7. 

—  Engagements  volontaires.  7. 

—  ^La  röforme  de  la  loi  militaire"  (revue).  7. 

—  „Annuaire  special  de  la  cavalerie  et  du  service  des  remontes   pour  1902" 
^evue).  7. 

—  Formation  de  la  classe  1901.  9. 

—  „Etat  militaire  des  ofiüciers  de  cavalerie.  des  remontes  et  des  vetöri- 
naires  de  l'armee,  1902"  (revue).  10,  23. 
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BeTue  da  cercle  militaire.  j^Almanach  du  m&rsouin.  1902"  (reirue).  10. 

—  Les  contröleurs  d^armes.  IL 

—  Le  contr5le  admmifitratif  de  la  marine.  11,  l^t  18,  20,  21,  24. 

—  j,Le8   eDDemifi    du    petit   soldat,   conseils   d*uii    homin«»   de   lik   classe** 
l^revue).  IL 

—  Le  recrutement  et  les  ^coles  des  arfcs  et  m^tiors.  12. 

—  CoTumibsions  de  classement.  12. 

—  „Etat  special  des  otficiers  ^en^rauz  et  foDctionnaires  de  grades  oorre- 
spoodauta  de  rarm^e  de  terre,  1902^  (revue).  12. 

—  pLe  Service  militaire  de  deux  ans  et  ses  cons^quences**  (revue).  12, 

—  Tableaux  de  coQcoiirs  de  Farmee  active  pour  la  Lögion  d^hoDOeur, 
1902,  12. 

—  Le  Service  de  la  tresorene  et  des  postes  aux  armöes.  13, 

—  Bnga^ienients  dans  les  regiments  etrangers.  13, 

—  Moditications  aux  uDiformes.  1-i. 

—  pConseils  ^un  sous-licut«>Datit  de  r^Ferve  ou  de  territoriale"  (revue).  18. 

—  La  retraite  des  Heuten  an  ta  de  vaiaseau.  14. 

—  Brapeau  ddcor«5.  14. 

—  Organisation  d*un  cadre  de  m^decinfl  auxiliaires  pour  la  mohilisatioci.  II. 
^  La  mMaille  coloniale.  14,  24. 
^  Certiticatfi  dVrigine  de  blessure  ou  de  maladie.  14. 

—  Pelifise  coloniale.  14. 
^  Les  requisitions  en  Alg^rie.  15. 

—  ß6orgaiii»atioD  des  troupes  sahanennes,  15, 

—  Forinations  disciplinaires  de  Madagascar.  15. 

—  Assimilation  des  chets  de  musique.  16. 

—  DurÄe  de  s^jour  en  Afrique    16. 

—  Retraites.  16. 

—  Propositions    d'otficiers    de   röserve    ou   territoriaux   pour  les  servifl 
d*etat- major,  des  chemina  de  fer  et  des  «^tapes.  16. 

—  Rengagenients  des  jeunes  gens  originaires  ae  la  H^union.  16. 

—  „Aide-memoire  k  l^usage  des  ofticiers  de  toutes  armes*  (ret'ue).  16» 

—  MMaiUe  commeraorative  de  Chine.  17* 

—  Titre  de  permission  des  hommes  de  troupe,  18. 

—  Temps  de  comm andement  necessaire  pour  ravancement  an  choix.    18 

—  OiHiciers  servant  au  titre  i^tranger  admis  d&ne  le  cadre  Ifui^'a.  18. 
^  Balles  de  r^cr^ation  dans  les  easemes.  18. 

—  „Annuaire  special  des  otficiers  d^intanterie"  (revue),  18. 

—  »Annuaire  spöciaJ  du  service  du  recrutement**  (revue),  18. 

—  Tenue  des  aossiers  du  personnel,  19. 

—  Avancement  aux  grades  ae  contröleurs  de  radministration  da  1ä  immne.  l^. 
*-  L'annuaire  de  l'armöe  pour  IW^.  19^  20. 

—  La  gendarmerie  de  Madagascar.  20. 

—  Uniforme  du  personnel  de  la  tr6sorerie  et  des  postes  aux  annöefi.  SKR. 

—  Vesion  en  cuir.  20, 

—  ^'arm^e  fran9aise,  aduiiDistration,  tempg  de  püix"  (revue),  20. 

—  Commissions  d'exp^riences  de  Bourges,  de  Calais  et  de  Öävre.  21. 

—  Conges  de  longue  dur^e  «ans  solde.  '^1. 

—  A   propoa   des  convois   de   chameaux   et  autres   aotmaux    de   bAl  - 
Algörie.  21. 

—  LWtiUerie  coloniale  4  Madagascar.  22. 

—  LVni forme  des  difierents  corps  de  la  marine.  22, 

—  Franchise  postale  pour  les  hommes  de  troupe»  22. 

—  Service  a^ronautique  dans  les  nlaces  fortes.  22. 

—  „La  Grande  Muette^  (revue).  22. 

—  Tableaux  de  concours  pour  la  Legion  d^honnetir.  2&. 

—  Les  tirailleurs  oambodgiens.  24 

—  Les  otficiers  du  corps  de  HunlL  24. 
k —  Emplois  civils.  24. 
} —  Subdiviaion  de  la  18«  rögion.  24, 

—  AdmioistratioQ  et  comptabiUtd  des  corps  de  troupta.  25. 
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BeTue  du  cercle  militaire.  ,£tat  du  corps  du  g^nie,  k  la  date  du  1«'  avril 
1902"  (revue).  25. 

—  Organisation  du  Service  de  la  t^l^graphie  militaire,  par  le  capitaine 
Noirot.  26. 

—  Les  tirailleurs  chinois.  26. 

—  Service  du  recrutement  26. 

—  Persocnel  du  Service  de  sant6  des  colonies.  26. 

—  L*^tat- major  de  l'arm^  coloniale.  26. 

—  Modificatlons  k  l'uniforme  de  la  gendarmerie.  26. 

—  Insignes  des  saoeurs  t616graphistes.  26. 

—  «Carte  de  l'empiacement  des  troupes  de  Tarm^e  irancaise  pour  l'ann^e 
1902-  (revue).  26. 

Bevue  d'artillerie.  Promotions,  mutations  et  radiations.  Januar— Juni. 

—  Tableaux  d*avancement.  Januar,  Februar. 

—  ^La  r^forme  de  la  loi  militaire.  Service  de  trois  ans.   Service  de  deux 
ans.  Service  d'un  an"  (revue).  Februar. 

—  Un  offlcier  russe  sur  Partillerie  tran^aise.  März. 

—  Gratuit^  des  travers^es.  April. 

—  Officiers  d'administration  comptables  des  Services  des  Etablissements  de 
Tartillerie.  April. 

—  „Annuaire  de  l'arm^e  tran9aise  pour  1902"  (revue)   Juni. 

—  Le  veston  en  cuir.  Juni. 

—  Cong^  de  longue  dur6e  sans  solde  k  accorder  auz  officiers.  Juni. 

—  Modifications  aux  uniformes  de  Partillerie  et  du  train  des  öquipages» 
Juni. 

Bevne  de  cavalerie.  Promotions,  mutations,  rediations.  Januar— Juni. 

—  Pesage  des  recrues  potur  la  cavalerie.  Februar. 

—  Suppression  des  lieutenants  en  second  dans  la  cavalerie.  Februar. 

—  Un  Souvenir.    A  propos  des  nouveaux  projets   de  r^duction  du  Service 
militaire.  März. 

—  Changements  de  gamisons.  März. 

—  La  reorganisation  de  la  cavalerie.  April. 

—  Reorganisation  des  troupes  sahariennes.  April. 

—  Commission  militaire  de  mödecine  et  d*hygiöne  v^t^rinaires.  April. 

—  Annuaire  militaire  de  1902.  Mai. 

—  ^Pour  la  patrie**  (poösies)  (revue).  Mai. 
Sivista  militare  italiana.  Classe  di  leva.  1. 

—  I  riservisti  ed  i  territoriali  rispetto  ai  contratti  di  lavoro.  1. 

—  Comandante  la  divisione  in  Tunisia.  1. 

—  Ordinamento  dell'artiglieria  divisionale.  1. 

—  Modificazione  della  circoscrizione  territoriale  del  15o  corpo  d'armata.  1. 

—  II  servizio  militare  di  due  aoni.  2. 

—  Lo  stato  maggiore  dell'ersercito  ed  il  comando  supremo.  2. 

—  H  redutamento  degli  ufHciali.  2. 

—  Quadri  di  avanzamento  pegli  utficiali.  3. 

—  Legge  sull'  iscrizione  marittima.  3. 

—  Prede  bei  liehe.  3. 

—  n  copri-nuca  di  cotone  bianco.  3. 

—  Esercito  coloniale.  3. 

—  Nuovo  copricapo  pell'artiglieria.  3. 

—  Marinai  indigeni  (in  Algeria  e  Tunisia).  3. 

—  La  relazione  sul  bilancio  della  guerra  pel  1902.  3. 

—  Yoci  e  pareri  circa  Tesercito  e  la   marina  della  Francia  alla  fine  del 
1901.  8. 

—  Riduzione  della  ferma  sotto  le  armi.  4. 

—  Circa  la  nomina  al  grado  di  caporale.  4. 

—  Le  batterie  montate.  4. 

—  Credito  pella  difesa  di  Biserta.  4. 

—  La  durata  del  servizio  militare.  4. 

—  L'artiglieria  da  campagna,  per  A.  Zola.  5. 

—  Formazione  della  classe  1901.  6. 
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BiTista  müitare  italiaii&*  Creazione  dt  dure  auove  batterie  da  iDOOt 

—  L'esercito  e  la  Bcuola.  6, 
BiTista  d'artiglJeria  e  genio.  Composizione  del  comitato  teonico  d'aiti- 

glieria.  Februar. 

—  Cavalli  in  sopraDumaro  nelle  batterie.  Febrnar. 

—  II  nuovo  caaco  pelVartiglieria  campale.  Februar. 

—  Razione  per  cavalli  di  ufticmli  peQsiotiati.  Marx. 

—  Nuove  batterie  da  mont-agna.  Mai. 

—  Nuove  batteriö  mootate  d*artiglieria  coloniale.  JudL 

—  Trasterimento  di  generali  da  un'arraa  neiraltra.  Juni 

Journal  of  tke  Royal  United  Service  Institution.  War  Budget  for  the  Tear 
1902.  289. 

—  The  iNaval)  Estimates  and  the  Parliaraent.  290, 

—  Volunteers  tor  tbe  Colon ial  Army   290. 

—  New  Organisation  ol  the  Sahaira  Troops.  291. 
La  Belgriqne  militaire.  Les  recommaDdations.  1592. 

—  Musiquös  militaires*  1592. 

—  Officiers  de  röserve.  1595,  1598. 

—  SouS'Oiiiciers  renga^^s.  1595. 
^  Moditication  Ä,  Punitorme  des  m^deciiia.  1596» 

—  RecruTement  des  technioJens  de  l'artillerie  et  du  f^iStiie.  15Ö8. 

—  „La  r^torme  de  ta  loi  railitaire**  (revue),  1599. 

—  ün  inesponsable.  1002. 

—  La  soupe  du  matin.  1607- 

—  Nouvelfe«  batteries  de  montaiß^ne.   1614. 

—  Les  officiers  du  corps  de  sante.   1015. 
EoTne  de  Parmöe  belg-e.  L'annuaire  de  r»rm»^e  pour  1902.  Mai,  Jimi. 
AU^emeine  Schwel» erlsche  Militär  -  Zeltnngr.   Die  Adjustienmg  der  Caval* 

lerie.   1. 

—  Betbrderungen.  2.  

—  Alpenjäger  von  einer  Lawine  verschüttet  5. 

—  Die  Bestrebungen  des  KriegsmiDisters.  6. 

—  Beforderungs-Vorschla^liste  fiir  1902,  7. 

—  Oewichtägrenzen  für  die  Kavallerie-Rekruten.  10. 

—  Neuer  Helm,  10. 

—  Der  Ofücierersatz.  12. 

—  Neuorganisation  der  Kavallme.  14. 

—  Herabsetzung  der  Pr&senzdienstzeit.  14* 

—  Militärische  Reformen,  lö. 

—  Dreijährig-Freiwilltge,  17. 
--  Manko  an  Reserve*  und  Territorial -Offizieren.  18. 

—  Eingeborenen -Kompanien  (in  Algier).  19. 

—  BetreÖ'  Versetzung  von  einer  Waffe  zu  anderen.  2L 

—  Die  Umgestaltung  der  Oberkommandos.  22. 

—  Die  Umgestaltung  de«  ReserveoöVzierskorps.  :^6.  _ 
Schweiseriflche  Zeitschrift  fftr  Artillerie  nnd  Genio.  Anforderungen  an  df» 

Körpergröße  der  Kolonialartillerie,   1. 
^  l^^T  Dienst  der  Uenievvatfe.  2. 

—  Ein  neuer  Helm  Klr  die  Artillerie.  4. 

—  „Die  französische  Artillerie**  fBespr.).  5. 

—  Heilige  Barbara  i-Festi  (AbschaÖung).  6. 
EeTne  müitaire  saisse.  Le  budget  de  la  guerre.  1. 

—  (i^'armeei  au  s^nat  et  k  la  chainbre.  2. 

—  L'av^ancement.  2, 

—  Le  Service  de  2  ans  devant  la  Chambre.  3. 

—  ün  enfant  gatö  k  la  caserne.  3. 

—  »Le  sabre  et  la  lois**  (revue),  3. 
^  «La  r^forrae  de  la  loi  müitaire"  {revue).  8. 

—  Le  budget  de  la  guerre  k  la  chambre  et  nu  söoaU  4- 

—  „La  jG^ande  tamille*  (revue).  4. 

—  Les  elections  et  rarra6e.  5. 
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BeTne  militaire  snisse.  Nouvelles  et  intbrmations  diverses.  5. 

—  La  crise  ministerielle.  6. 

—  Les  bureaux  da  ministöre  de  la  gaerre.  6. 

—  Le  stage  rögimentaire  des  ofdoiers  de  l'artillerie  et  da  göaie.  6. 

—  ,,La  colonne**  (revae).  6. 

—  „Sous  la  casaque**  (revue).  6. 


Griechenland. 
Allgemeine  Milittr-Zeitnng.  Zar  Armee-Beform,  von  Oberst  A.  Boysen. 

von  Löbell's   Jahresbeiiclite  etc.   Das    Heerwesen    Griechenlands.    1901. 

I.  Teil. 
Bevne   de  Parmöe  belg«.    Organisation    de   l'armee   hell6niqae,    par    le 

g^neral  Neyt.  Januar,  Februar. 

Großbritannien  nebst  Ostindien  und  den  übrigen  Kolonien. 

Streifleiir's  österreichisclie  militärisclie  Zeitsclirift.  Das  Marinebudget.  Mai. 
MültSr-Zeitnng.  Oeschlossener  Generalstab.  7. 

—  Stärke  der  Armeekorps.  7. 

~  Prämien  zur  Erlernung  der  obinesischen  Sprache.  9. 

—  Vom  englischen  Heere.  15. 

—  Stärke  cier  Armee.   15;    —   der  einberufenen  Miliz.   18;   ~   der  Volun- 
teers.  22 

—  Generalinspektion  der  Festungsartillerie.  16. 

—  Das  Bekrutenkontingent  1901.  16. 

—  Das  Tragen  von  Brillen  im  Dienste.  16. 

—  Kings  African  Bifles.  18. 

—  Mangel  an  Kavallerie-Oüizieren.  18. 

—  Campfollo  wers.  19. 

—  Volunteers- Artillerie.  28. 

—  Die  Bekleidung  der  schottischen  Hochländer.  24. 
Armeeblatt.  Lieferungen  von  Dniformen  ftir  die  OiTiziere.  1. 

—  Die  reguläre  Armee.  3. 

—  Neue  Uniformierungsvorschrift.  5. 

—  Der  „Australische  Bund«*  (die  Streitkräfte).  7. 

"  Die  skandalösen  Vorgänge  bei  den  Hemontenankäufen  in  Ungarn.  8. 

—  (Änderungen)  im  englisch-indischen  Heere.  8. 

—  Die  Sekretärstellen  im  Kriegsministerium.  9. 

—  Stand  des  Festungsartillerie-Regiments.  11. 

—  Das  Kriegs  budget.  11. 

—  Über  den  OfBziersnachwuchs.  12. 

—  Der  militär- ärztliche  Dienst.  12. 

—  Zur  Organisation  der  Armeekorps.  13. 

—  Die  Shamrock -Feier  der  irischen  Garde.  13. 

—  Stärke  und  Verteilung  des  Heeres  nach  Beendigung  des  südafrikanischen 
Krieges.  14. 

—  OfQzierswitwen  und  -Waisen.  15. 

—  Mangel  an  Artillerie.  16. 

—  Löhnungserhöhung.  17. 

—  Generalinspektion  der  Festungsartillerie.  18. 

—  Einberufung  von  44  Milizbataillonen.  21. 

—  Die  Campfollowers.  23. 

Banser's  Armee-Zeitiing.  Militärische  Ausbildung  der  Schuljugend.  8. 

—  Bekrutenkontingent  (1901).  8. 
~  Der  Militär-Etat  pro  1903.  9. 

-~  Mangel  an  Kavalferieoftizieren.  15. 
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Danzer'fl  Armee- Zeitung'.  Kieioe  militärische  Nachrichten.   15« 

—  Bildung  der  drei  erstem  Armeekorps.  16. 

—  Zur  EiDführung  der  allgf^meinen   Wehrpflicht,  18. 

—  Keine  weißen  backtücher  (tür  die  Mannschaft).  26, 
MÜteÜoitgeii  aas  dem  Gebiete  dei  Seewesens*  Das  Marinehudget  fftr  das 

Verwaitungsjahr  1901 -19"2.  5, 
Hilit&r-Wochenblatt.  Kommandierung  von  Offizieren  «u  anderen  Waffen.  8. 

—  Sollstärke  der  Volunte^rs,  3. 

—  Neugliederung  der  FuiSartillerie,  3« 

—  Neues  vom  indischen  H*  ere*  4,  57« 

—  Die  Truppen  des  Australischen  Bundes.  7,  51. 

—  BeHchtigung  izu  dem  Autsatze  über  die  MiUtärgetlngnissef  aiel^  Jahr^  | 
gang  1901,  Nr.  97).  7. 

—  Aufsiohtskorps  in  den  MilitärgefUngnissen.  16. 

—  Neue  Gliederung  der  Miliz-  und  der  Volunteers-InlTant.erie.  17, 

—  Piämien  tür  die  Erlernung  der  chinesischen  Sprache.  17. 

—  Zusammenfassung  der  ostafriksnischen  Eingeborenen-Truppen.  31. 

—  Instructeure  für  die  Yeomänry*  31. 

—  Ersatz  von  Kavallerleol^cieren,  31. 

—  Bt&rke  der  Miliz.  31. 

—  Neue  Dienstverpflichtunir  ausgedienter  Mannschaften  in  Indien,  32, 

—  Bildung  der  Armeekorps.  33. 

—  Mindestgröße  der  Husar*»n*  33. 

—  Neues  vom  englischen  Heere.  34. 

—  Generalinspektion  der  Festungs» Artillerie,  36. 

—  Brillen  im  Dienste,  3H, 

—  Rekrutierung  im  Jahre  1901.  36, 

—  Barbados- Volunteers,  36. 

—  Heereshaushalt  19<n-02,  3H. 

—  Versorgung  ausgedienter  Soldateo,  86 

—  Die  C  a  m  p  f « j  1 1  o  w  e  r  s  im  indischen  Heere.  44. 

—  Vermehrung  der  Sanitätsoffiziere.  44, 

—  Ashanti -Gebiet  (Personalia).  48. 
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—  Contro  una  tendenza  (riguardo  l'avanzamento  degli  ufficiali  di  riserva).  6. 
Bivista  d'artiglieria  e  genio.  Prof2:etti  per  l'acquartieramento  di  truppe  di 

fanteria,  pel  cai^itano  G.  Marien  i.  März. 

—  „Servizio  del  corpo  di  commissariato  militare  presso  i  comandi**  (re- 
censione). April. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Army  Budget  1902 
to  1903.  288,  289. 

—  Artillery  Organisation.  290. 

La  Belg^qne  mmtaire.  Emplois  civils  pour  les  sous-ofüciers.  1595. 

—  OfEciers  6trangers.  1602. 

—  Pharmaciens  militaires.  \ßl'^. 

Allgemeine  Schweiserische  Hilitär-Zeitnng.  Avancementsverh&ltnisse.  6. 

—  Heeresbudget  1902-1903.  10. 

—  Altersverhältnisse  in  der  Generalität.  16. 

—  Neuorganisation  der  Artillerie.  18. 

SchweiBeriflclie  Zeitschrift  fttr  Artillerie  and  Genie.  Zur  Reorganisation 

der  Artillerie.  5. 
Schweiserische  Monatschrift  fttr  Offtsiere  aller  Waffen.  Die  Dreiteilung  der 

Inianterie.  5. 

Orfan  der  BiUit.-wiMe]i«chAfU.  Vereine.  LZV.  Bd.  190S.  Repertorinm.  3 


CXXIV 


BoTiie  müitaire  SQisse.    L'avanoetnent  des   oföoiera  satMÜtetmefi  d'h 
terie,  1. 

—  Menüs  fkits.  1,  3. 

—  Les  recrues.  3. 

—  Grandes  röformes!  3» 

—  La  Tie  militaire  en  montagne.  3. 

—  Troiibles  int6rieur&.  3. 

—  L'indiÄcipline  de  r6-appel^s.  5, 

—  Les  oiBciers  subalternes.  6, 

—  Le  budget  de  la  guerre  pour  1902—1903«  6. 

Montenegro, 
Ton  Löbell'B  JahreshericMe  eic*  Das  Heerweseo  MoDtesegros«  1901.  L  ' 

Portugal  nebst  Kolonien« 

Internatioiiale  Rerne.  Militär-Retormeu.  Mai. 

von  Löbeirs  Jaliresberichte  etc.  Da«  Heerwesen  Portugals.   1901     L 

Warschawsldj  WAjennij  Joamal.  0 rg an isations- Veränderungen.  3,  Ö. 

L'öcho  de  Tarmee*  S^dition  militaire«  1. 

Berae  da  cercle  militaire.   La   r^orgaBisation   de  Tarm^e  portugaise,  per 

Je  cap  itaine  Esperandieu,  12. 
Journal  of  the  Royal  Uitited  Service  lostitation.    Ke-organisation  of   Uie 

Portugueae  Armj'.  290. 

Rumänien. 

Streffleur's  österr,  milit&riscbe  Zeitsohrift.  BudgeU  April, 

—  Haubiubatttrien    April 
Milltär*Zeituttg.  Ein  ArmeebefehL  20. 
Anneeblatt»  Heeresbudget  1902,  19, 

—  Ein   benierkenswerttsr  Tageübefehl.  22, 
Oanzer's  Armee-Zeitong.  Änderungen  an  den  Dnifonnen.  6. 
MiHt&r- Wochenblatt«  Heereshaushalt.  36. 
Internationale  Bevne*  Tauglichkeit  der  Stell ungspftiohtigeii  flkr  dam 

tingent  des  Jahres  19(>L  Januar, 

—  Aufstellung  von  Hadtahrer' Abteilungen.  Januar. 

—  Heeresbudget  für  das  Jahr  1SI02-0Ö,  MtaB. 

—  Armee*  und  Marine- Rang-  und  Quartierlista  f^r  das  Jahr  l^L  Mi 
von  Löbell's  Jahresberichte  etc.  Das  üeerwesen  Rumäniens.  1901.  I 
Warschawsldj  Wajennij  Journal.  Vermehrung  der  Infanterie   6. 
Bivista  d'artiglieria  e  genia.   Üostituzione  di  2  batterie  dl  obiei   da 

päi^na.  Mftrz. 

La  Belgique  müitaire.  L^^tat  de  IHnfanterte  roumaine.  1596. 
Allgemeine  Schweigerische  Militär  -  Zeitung*   Ein  bemerkenswerter  Tagi^ 

betehl  25, 

RuBland  nebst  den  asiatischen  Besitzungen. 

Strefflenr's  dsterr*  militärische  Zeitschrift.    Neuerungen  in  der  ArtlllaHfr 
März. 

•^  Kadfahrcomnmnden.  April. 

—  'l'     '  '«  Formationen  ftlr  Festungen.  April. 

—  <  eirat&gesetz.  ApriL 

—  '  •    T  der  Mediziner    April. 

—  -'  tinni sehen  Truppen.  Mai, 

—  1  i  ie   Mai. 

—  ir  -rie.  Mal 

—  ^    ^^  .    4  ^^  Belageningsartillerie,  Jonl. 

—  -Zur  ^Reorganisation  der  FeldjirtiUerie.  Juni. 
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Orgrtn  der  milittr-wiBsenscliaftliGlien  Vereine.    ,,Die  Jagdkommando's   in 

der  russischen  Armee"  (Bspr.)  LXIV.  Bd.  2. 
Hitteilnngren  ttber  C^grenstSnae  des  Artillerie-  und  Oeniewesens.  „Kom- 

mandcmteu"  (Bspr.)-  3. 

—  Reorganisation  der  Belagerungs-  und  Festungs- Artillerie,  von  Haupt- 
mann Trawniöek.  6. 

Militir-Zeitimg.  Neue  Bestimmungen  betreiF  die  Mobilmaohung.  2. 

—  Die  Belagerungsartillerie.  14. 

—  Neuorganisation  der  Artillerie.  23. 

—  Auflassung  des  Kommando's  in  Semipalatinsk.  24. 
Armeeblatt.  Urlaubsberechtigung  der  Offiziere.  5. 

—  Stabsrad&hrer.  5. 

—  Neue  Mobilisierungsvorschrift  för  die  Infanterie.  6 

—  G^ldbelohnungen  an  Militärtierärzte.  7. 

—  Über  das  Kriegs-  und  Marinebudget  pro  1902.  9. 

—  Die  Friedensstärke  der  Festungsartillerie-Kompagnien.  9. 

—  Umwandlung  von  Batterien.  14. 

—  Bekrutenausnebung  1901.  14. 

—  Die  Üssuri-Kasaken.  20. 

—  Urteil  eines  bulgarischen  Offiziers  über  das  russische  Offizierskorps.  23. 
Danaer's  Armee-Zeitnng.  Das  Reichsbudget.  3. 

—  Die  finnischen  Truppen  im  Verbände  der  Armee.  .5. 

—  „Einteilung  und  Dislokation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeichnis der  Kriegsschiife '  (Bspr.).  9. 

—  Die  russische  Armee  im  Jahre  1901.  12. 

—  Die  Belagerungsartillerie.  16. 

—  Die  Affaire  Grimm.  16. 

—  Urteil  eines  bulgarischen  Offiziers  über  das  russische  Offizierskorps.  19. 
Jahrbttcher  fOr  die   deatsche  Armee  und  Marine.    .Die  Organisation   der 

russischen  Armee  in  ihrer  Eigenart  und  unter  Vergleich  mit  den  Streit- 
kräften Frankreichs,  Osterreich  •  Ungarns,  Italiens    und  Deutschlands" 
rBspr.).  Juni. 
mitibr-Woclienblatt.    Die  Fürsorge   iür   die   Hinterbliebenen   der   China- 
kämpfer. 12. 

—  Die  Kasaken   und   die   russische  Kavallerie,    von  Hauptmann   von 
Hippel.  Bhft.  2. 

—  Zur  Erleichterung  der  Wehrpflicht  der  Kasaken.  16. 

—  Neuorganisation  der  Belagerungsartillerie.  33. 

—  Neues  von  der  russischen  Armee.  35. 

—  »Die  Organisation  der  russischen  Armee''  (Bspr.).  38. 

—  Die  Neuorganisation  der  Artillerie.  51. 

—  Anderweitige  Zuteilung  der  sibirischen  Truppen.  57. 

Sene  militftrisclie  Blätter.  Die  neue  (provisoriscHie)  Beförderungsvorschrift 

der  EEauptleute  (Rittmeister)  zu  Oberstleutnants.  1. 
~  Errichtung  einer  Eisen bahnbrigade  im  Militärbezirke  Turkestan.  1. 

—  Veränderungen  im  Heer-  und  Kriegswesen  1901.  2. 
Allg^eiiieine  Kilitär- Zeitung.  Das  Zweirad  im  Heere.  2. 

—  Bericht  über  die  Armee  im  Jahre  1901.  10. 
^  Der  Rekrutierung  im  Jahre  1901.  12. 

—  Neubildung  von  Belagerungsartillerie-Regimentern.  16. 

—  Neugliederung  der  Feld-Artillerie.  19. 

—  Urteil  eines  bulgarischen  Offiziers  über  das  russische  Offizierskorps.  20. 
Internationale  Bevne.  Formationen  im  Amur- Militärbezirke.  Januar. 

—  Die  transkaspischen  Eisenbahntruppen  (umgeformt).  Januar. 

—  Truppenverteilung  der  beiden  transkaspischen  Armeekorps.  Januar. 

—  Beförderung  der  Kapitäns  (Rittmeister)  zu  Oberstleutnants.  Februar. 

—  Die  Unteroffiziersfrage.  Februar. 

—  Die  neue  Wehrordnung  in  Finnland.  Februar. 

—  Die  finnländische  Schützen brigade.  März. 

—  Vorschriften  über  die  Beurlaubung  der  Offiziere.  März. 

—  Dienstpflicht  der  Mediziner  bei  der  Truppe.  März. 

3* 
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Internationale  Revue.  Zur  Mobilmachung  der  In&nierie.  März. 

—  Kadtabrerkompagnien.  März. 

—  Verordnungen  und  Neuerungen.  Mai« 

—  Das  Budget  für  das  Jahr  1902»  Juni. 

—  Die  FestungsartiUerietruppen,  Juni. 

—  Kadetten -Verteilung  Lu  aen  Jahren  1900  und  1901.  Juni, 

—  Neuformationen  in  den  Festungen.  Juni, 
Siiegstechnische  Zeitschrift.  Heeresstärke,  4. 
Ten  IiöbeU*B  Jahresberichte  etc.  Das  Heerwesen  Rußlands  1901,  I   TeiL 
Wijennjj    Sbornjik.   Die    jungon    Leute    in   der  Armee   und    derer   Fehl* 

schlagen,  von  N,  Butowski.   L 

—  Bestimmungen  für  die  Festungskommanden.  1,  2. 
^  Die  Rekrutierung  im  Jahre  19O0,  I,  4. 

—  Zur  Frage  der  Reorganisation  der  Eisenbahnbrigade.  8. 
-*  Betreif  die  Telegraphen -Kompagnie  bei  den  Sapeurbatail Ionen,  4, 

—  Über    die    Organisation    und    Fachausbildung   der   Eisenbahntru 
von  D.  S  i  m  o  n  o  w.  5,  6. 

—  Gespräch  aus  einem  kleinen  militärischen  Kreisei  von  N.  B  u  to  wsk  L  d» 

—  Briefe  eines  alten  Kavalleristen.  6, 
ArtiUeriJBkij   Journal.   Belohnungen,    Belbrderungen   und  VeränderangeD 

im  Artillerie- Oflizierskorpa.  1 — 6. 

—  „Ärmee-Älmanach  t^r  das  Jahr  1902«  (Bapr).  3. 

—  Das  Ärtillerie-Brevet,  von  K.  Oberutschew.  4. 

—  Betrefi  den  Stand  der  Feld  -  Fuß  batterien,  von  A.  A.  W«wern.  6. 

—  Die  Belagerungsartilierie  in  Friedenszeiten,  6. 

Ingemeumij  Jonm&l.  Veränderungen  im  Offizierskorps  der  Genietmppeti 
10-12;  (Jahrgang  1902)  1-3, 

—  Die  Dnterofiizierlrage  bei  den  Genietruppen,  von  Obergtlteutenanft 
Babrowski.  11, 
(Jahrgang  1902.) 

—  Ein  Wort  über  den  Stand  der  Sapeurbataülone  und  über  die  Schulung 
der  SapeurunteroÜiziere,  von  Hauptmann  Fürst  Tumaaow,  S* 

—  ^Milit&r-Kalender  für  1902^  (Bspr  i.  2, 

—  ^Kalender  für  Armee  und  Flotte  fttr  das  Jahr  1902**  (Bspr,).  2, 

—  Das  Anrecht  der   Geniechargen  auf  Militär- Orden,  von   K.   IgQAio* 
w  itsch,  !J. 

Warschawsklj   WigeEnlj  Journal,    Noch   ein   Wort   über  die   frelwtlllg«!» 
Arbeiten,  von  Hauptmann  Demin.  I. 

—  Die  geistige  Ausbildung  des  Soldaten.  1, 

—  |,Die  Pension",  von  Hauptmann  Lukin,  1. 

—  ^Kommandanten.  —    Skizzen   aue    dem    gegenwärtigen   Müitftrlebeo* 
(Bspr.).  1- 

—  „Wie  man   sich  zum  Militärdienst  vorbereitet*   (Eatechl&ge  filr  jUQgo 
Leute)  iBflpr,).  1. 

—  Bemerkungen  über  die  reitende  Artillerie.  2. 

—  Der  Dienst  der  Generalstabsofiiziere  bei  den  Divisionsstäbeo.  2, 

—  Über  die  unrichtigen  Benennungen  der  Nichtkombattanten,  2. 

-—  Die  Abkommandierung  der  Oüiziere  in  die  MiUtärbezirksverwaltungen^S, 

—  Zur  Frage   des  Nutzens   der  länger  dienenden    ünterofliziere    unserir 
Armee.  2. 

^  „Militär- Taschenkalender  pro   1902**  (Bspr.).  2. 

~  Sollte   denn    unumgänglich   sein   der   Mannschaft  die   Dienstesprimiea 
zu  entziehen?  Von  F.  Orllow.  8. 

—  Ein  Wort   über  die   vorgeschlagenen  Bestimmungen  fTftr  den   admllil* 
strativftn  Dienst  bei  der  Artillerie,  3. 

^  Zwei   Bemerkungen   (betreu   die  Beförderung  zum  Generalen   und  die 
Auszeichnung  von  Truppenteilen!,  3, 

—  Mann  Schallsbelohnungen.  3. 

—  ^Die   heilige  Hingehung    tür   Zar  und  Vaterland*.  Ein  Wort  an  die 
jungen  Soldaten  (Bspr.).  8. 

—  „Der  Vorge8et^te**  (JBspr),  3. 
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Warschawsldg    Wigennlj    Journal.    „Ein    Herzenswort  an  die   Rekruten^ 
(Bspr.).  3. 

—  JDas  Wirtschaften  mit  den   Soldateneffekten    und   die   eigene   PÜege 
rBspr.).  4. 

—  Über  die  von   Obstlt.  Derewitzki   vorgeschlagene  Änderung  der 
Soldatenlöhnung.  5. 

—  „MiUtär-Almanach  für  1902"  (Bspr.).  5. 

—  ^Mars''.  Kalender  fQr  1902  (Bspr.).  5. 

—  Ist  es  wahr?  (Betreff  die  Frage  der  Hauptleute).  6. 

—  Die  Beförderung  zum  Oberstleu tenant,  von  D.  Kaschkarow.  6 

—  Ober    die     von    den    Offizieren    geleisteten    Ehrenbezeugunfiren,    von 
K.  Wolf.  6. 

—  Betreff  die  Emolumente  der  eine  höhere  vakante  Stelle   vertretenden 
Militärpersonen,  (j. 

—  Vereinfachung  des  Militärschreibgeschäftes.  6. 
AruBhejnij  Sbongik.  Verteilung  der  Offi/ier-Schießpreise.  1. 

—  ^Armee-  und  Flott<en-Almanach  für  das  Jahr  1902"  (Bspr.).  2. 
L'öcho  de  Pamöe.  L'aff'aire  Grimm.  11—14,  15,  18,  25. 

—  Nouvelles  militaires.  11. 

—  L'armöe  russe  en  1902.  14. 

Beme  du  cerde  militaire.  Voiture-cuisine.  1. 

—  Congös  pour  oföciers.  2. 

—  Le  ministre  de  la  guerre  au  Turkestan.  3. 

—  Creation  de  la  2«  brigade  de  tirailleurs  de  Finlande.  3. 

—  Bicyclistes  d'6tat-major.  3. 

—  Instruction  pour  la  mobilisation  de  l'infanterie.  4. 

—  Les  prövisions  budgötaires  de  la  gnerre  et  de  la  marine  pour  1902.  5. 

—  Böcompenses  p^cuniaires  aus  v^törinaires  de  la  cavalerie.  5. 

—  Nouvelle  tixation  des  effectifis  de  l'artillerie  de  forteresse.  7. 

—  Nouveau  manteau  dans  la  flotte.  7. 

—  L^ann^e  militaire  russe  —  1901,  par  le  capitaine  Paiuvin.  8. 

—  Formation  du  5«  rögiment  de  tirailleurs  finlandais.  8. 

—  Une  opinion  bulgare  sur  le  corps  d'ofüciers  russe,  par  le   capitaine 
Painv  in.  9. 

—  La  classe  appel^e  en  1901.  11. 

—  Nouvel  emploi  dans  la  marine.  11. 

—  Reorganisation  de  Tartillerie  de  siöge.  12. 

—  Reorganisation  de  rartillerie  de  campagne.  17. 

—  Cosaques  de  l'OussourL  18. 

—  „Die  Organisation  der  russischen  Armee"  (revue).  23. 

Bevae  müitaire  des  armöes  ötrangeres.  Reorganisation  de  la  cavalerie  de 
depot.  891. 

—  Promotions.  892. 

—  Kouvelles  compagnies  de  chemins  de  fer  au  Turkestan.  892. 

Bevae  d'artillerie.  Ii  artillerie  de  la  circonscription  militaire  du  Turkestan. 
Januar. 

—  £ffecti£9  des  compagnies  d'artillerie  de  forteresse.  Mai. 

—  Suppression  graduelle  des  batteries  lourdes.  Juni. 

Bevae  de  cavalerie.  Recrutement  des    officiers  de   cavalerie  en   1900  et 

1901.  April. 
Bivista  militare  italiana.  Licenze  pegli  ufficiali.  1. 

—  Truppe  della  Finlandia.  2. 

—  Truppe  di  fortezza.  2. 
~  Bilanci  pel  1902.  2. 

—  Premi  pel  tiro  degli  ufficiali.  3. 

—  Brigate  di  fanteria  di  riserva  della  Siberia.  3. 

—  Battaglioni  d*artiglieria  da  fortezza.  3. 

—  Trasformazione  d'artiglieria  campale.  3. 

^  Obblighi  delle  popolazioni  dell'Asia  centrale  in  caso  di  mobilitazione.  3. 

—  Un  opinion e  bulgara  sul  corpo  degli  ufficiali  russi.  4. 

—  Cambiamento  nell'esercito  e  riordinamento  militare  nel  1901.  4. 
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RiTiBta  militare  it&llftn&,  Richiami  alle  armi  oel  1dQ2.  5. 

—  OrdinatxieLito  dellWtiglieria  a  tiro  rapide.  5, 
Rmsta  d^arüglieria  e  g^enio.  BiordiD&mento  dell'artigliaria  d^assedio.  Aprü^ 

Juni 

—  Etfettivo  delle  truppe  d'artiglieria  da  fortezsca,  April. 

—  Riordiiiameuto  dell'artjglieria  cainpale^  Mai- 

Jonmal  of  the  Royal  ümted  Serrice  Institutioiu  New  BeguUtioD  Begar- 
diDg  the  Leave  of  Absence  to  be  (iranted  to  Ofticers.  287, 

—  The  Anoy  Budget  for  1902.  28a 

—  The  Army.  19i>l,  289, 

—  Transformation  of  Batteries,  291. 

—  The  Reserve  ot  Junior  Ofticers.  201, 

—  Peace  Strength  of  the  Russian  Army,  January  1902.  292. 
^  The  Naval  Estimates  lor  1902.  292 
La  Belg'iqoe  militaire.  Dettes  den  ofüciers,  1592, 

—  Ordre  du  geueral  Dragoinirof   1594, 
Revae  de  rarm^e  belg'e.  Note^^  sur  Tarm^e  ruado.  Mai,  JunL 

—  ,,L'arm6e  rusöe"  (revue),   Mai    Juni. 

Allgemeine  Schweiserische  MHitir-Zeitimg.  Die  Armee  im  Jahre  1901    12. 

—  Neugliederung  der  Feldarmee,  2L 

Revue  müitaire  soiase.  La  Situation  des  officiers.  6 

—  La  transformation  de  rartillerie   6. 

—  Bicycliates  et  mitrailleurs,  6, 

Schweden  und  Norwegen. 

Militär- Zeitung.  (Norwegens)  Kj-ieg^budget  1901—1902.  IL 

—  Ausgaben  für  die  (schwedischej  FJotte,  28. 
ArmeeMatt,  An  Schaffung  von  Fahrrädern  (in  Schweden).  8. 
Militär-Wochenblatt.  (Norwegens)   Heeres-   und  Flottenhaushalt   1901 

1002.  20, 

—  (Schwedens)  Flottenhanshalt  Hlr  das  Jahr  1902,  49. 

—  Neue.s  vom  norwegischen  Heere.  54. 
Allgemeine  Militär- Zelt ang*  Marineforderungen.  1, 
Internationale   Revae»   Errieb tuDj2:    einer    iCüstenartillGrie    (in    Schweden)» 

Januar. 

—  MobilisierungsplÄne  des  (schwedisr.hen)  Küstensignalwesene.  Januar. 

—  Friedensstäriie  des  (schwedischen)  Heeres,  Februar, 

—  Organisation  des  (schwedischen)  Landsturmes   März, 

—  Außerordentliches  Armee bndget  (Norwegen!.  April. 

—  Kredit  f^ir  Fahrrader  (Schweden).  April. 

—  Zur  Wehrateuer  (in  Schweden).  Mai, 
^  La  Su4»de  et  la  Norvege  au  point  de  vue  de  leur  importance  poHtiq« 

et  militaire,  Supplement  39. 
von  Löbell*s  Jahresberichte  etc.  Das  Heerwesen  Norwegen».  IHOl.  L  Teil 

—  Das  Heerwe.sen  Schwedenjs.   1901.  I,  Teil. 

Warschawskij  Wajenny  Journal,  Organisation  des  (schwedischen)  Land- 
sturmes, 2. 

Revue  militaire  des  arm^es  etrangeres.  Budget  de  IVm^e  (norv^gtetme) 
pour  l'exercice  1901  — 19<>2.  891;  —  de  la  marine.  891. 

Revue  d'artillerie.  L'artillerie  et  la  loi  militaire  de  1901  (en  So^e).  F»* 
hruar, 

Riviata  militare  itaUana.  Spese  militari  (svedest).  8. 

—  Forza  delFesercito  svedese.  i. 

—  Bilancio  della  guerra  e  della  marina  (norvegese)  per  Vanno  190^  h* 
Rivlata  d'artiglieria  e  genio.  Ordinamenio  deirarti^lieria  campale  ^avedee^Ji 

Juni, 
loamal  of  the  Royal  United  Service  Institiitioxi.   fKorwegian)  Kawl  £«tl- 

tnate»,   1901-lt*02,  289. 

(Swediähj  Naval  Estimates,  1902.  289. 
La  Belgique  mÜitaire.  Les  r^formes  militaires  (auedoiaes),  1594, 
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Allgemeine  Schweiseiisclie  Militär-Zeitimg.  Forderungen  für  militärische 

Zwecke  (Schweden).  5. 
BeYue  miliikire  snisse.    L*armöe   norvögienne,   par   le  major  C h.   de 

C  o  u  1  o  n.  6. 

Schweiz. 

Organ     der     militär  -  wissenschaftlichen     Vereine.      Erkennungsmarken. 

LXIV.  Bd.  4 
IDlitär-Zeitang.  Die  diesjährige  Rekrutierung.  8. 

—  Erkennungszeichen  für  im  Kampfe  Gefallenen.  8,  9. 

—  Hekrutierung  im  Jahre  1901.  15. 

—  Mangel  an  OnteroüQzieren.  15. 

—  Bestand  an  Infanterie- Unteroffizieren.  17. 
Armeeblatt.  Verschiedene  neue  Bestimmungen.  1. 

—  Heeresbudget.  6. 

—  Möglichkeit  eines  neuen  Wehrgesetzes.  6. 

—  Einföhrung  von  Schneeschuhen.  8. 

—  Die  Armee  1901.  17 

Wlitär -Wochenblatt.  Einnahmen  aus  dem  Militärwesen.  3. 

—  Militärisches  aus  der  Schweiz.  5. 

—  Kontroistärke  des  Bundesheeres.  34. 

—  Bestand  an  Unteroffizieren.  40. 

Allgemeine  Müitär-Zeitnng.  Einführung  von  Schneeschuhen.  6. 

--Statistisches  über  die  Stärke  des  Bundesheeres.  13. 

Internationale  Beyne.  Ergebnisse  der  Itekrutierung  im  Jahre  1901.  Mai. 

—  Oesamtbestand  des  Heeres.  Juni 

Ton  LAbell's  Jahresberichte  etc.  Das  Heerwesen  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft   1901.  1.  Teil. 
WarschawsldJ  Wigenn^  Jonmal.  Die  Stärke  der  Bandesarmee.  5. 
L'öcho  de  l'armöe.  La  Legion  d'honneur  et  les  Suisses.  8. 

—  Plaques  d'identit^.  12. 

Beme  du  cercle  militaire.  Affeetation  de  bataillons  d'infeuiterie.  1. 

—  Le  rapport  du  departement  militaire.  15. 

—  La  landwehr,  18. 

BiTista  militare  italiana.  Biorganizzazione  del  landsturm.  5. 

Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitnng.  Möglichkeit  eines  neuen  Wehr- 

§esetzes    1. 
Heine  militärische  Nachrichten.  1—8,  10—25. 

—  Beförderungen,  Versetzungen  etc.    1—8,   10,   11,    13,   16—20,  22,  23,  24. 

—  Militärische  Beförderungen  und  Kantonal-Souveränität.  3. 

—  Erkennungszeichen  für  im  Kampfe  Gefallenen.  6. 

—  Wünsche  betreif  den  „Etat  der  Offiziere  des  Bundesheeres ".  7. 

—  Nachholung  von  Militärdienst.  7. 

—  Kadresbestände.  8. 

—  Kreisschreiben  des  Militärdepartements.  8. 

—  Kontrollstärke  des  Bundesheeres  (am  1.  Januar  1902).  11. 

—  Die  Rekrutierung  im  Jahre  1901.  12. 

—  ünteroffiziercadres.  23. 

—  Oeschäftsbericht  des  Militärdepartements.  15. 

—  Die  Belastung  des  Infanteristen.  17,  19. 

—  Noch  einmal  die  Mitrailleurfrage,  von  Hauptmann  P.  Sarasin.   17. 
^  Der  Jahresbericht  des  Militärdepartements.  18,  20,  21,  28. 

—  Militärischer  Vorunterricht.  18. 

—  Kadresbestände  (Eingesendet).  19. 

—  Bekrutierun^  1903.  19,  23. 

—  Etat  der  Militärärzte.  20. 

—  Organisation  der  Generalstabsabteilung.  22. 

—  Organisation  des  Militär-Eisenbahnwesens.  22. 

—  Ausrüstungsentschädigung  für  1903.  23 

—  Organisation  des  Feldgendarmeriedienstes.  23. 


Allg-emeine  schweiserisclie  MiUtlr-Zeitang.  DieDstbefreiungen.  23. 

—  Ausbau  d«s  Sanitätsdienstes  für  den  Kriegsfall.  '2b. 
"  Verwendung  von  TrujjpeD  bei  Festen.  26. 

Schwelserische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  0eme*  Hf*^^»  ^   >^^'^tntt^,  i, 

—  Studie  über  die  gegenwärtige  Organisation  und  Bi  Fosi- 
tions^Artillerie  nnd  deren  Verwendung  itn  Ojuj  ^j.  ron 
Hauptmann  E,  Muggli.  1-4. 

—  Mitteilungen  über  unsere  Armee,  speziell  Artillerie  und  0eme  be- 
treä'end.  2.  3,  5,  6. 

—  Auszug  aus  dem  Jahresbericht  des  Militärdepartements  pro  1901  so- 
weit er  Artillerie*  und  Genietruppe  betriÖt.  4 — 6 

—  ^Etat  der  Otlisciere  des  Bundesheeres  190*^**  ( Bspr.).  6, 
Schweizerische  Monatschrift  für  Offiziere  aller  Wftffen.    Unsere  K^dr^».  l* 

—  Verminderung  der  Instruktionsoftiziere  1.  Cla^sse  der  Infanterie.  1. 

—  „Tascbenkalender  für  tjchweiÄeriöche  Wehnn&nner  1902".  2(J,  Jh^K* 
(Bspr.*.  l. 

—  ^^Soldatenliederbuch  für  die  schweizerische  Armee'^  (Bspr,h  2. 

—  Militärischer  Vorunterricht.  3,  6, 

—  Neu  eräugen  im  Truppen-,  Verwaltung;»-  und  Verpflegswesen.  6. 
Eevae  nLilitaire  fluistOi  Dans  le  train.  L 

—  B6netices  cantouaux.  1. 
< —  La  question  des  cantineg.  L 

^  Le  brigadier  du  train  du  bataillon  d^intanterie  (correspon- 
danceK  l* 

—  „Du  role  de  Toi^cier'*  (revne).  K 

—  L'organtsation  de»  cotnpagnies  de  mitrailleur»  k  oheval,  par  le  c  a  p  n  ii  i  n  e 
Ch.  Sarasin.  2,  3. 

—  Plaque  d'identite,  2. 

—  üny  afiaire  de  decorationa,  2. 

—  La  question     des  v^locipedistes.  3. 

—  Le  laudöturni  et  le  genie.  3. 

—  Gestion  du  departement  militaire  föderal  en  1901.  4. 

—  Les  trotipes  alpines  (lettre  du  Heutenant -oolonel  Dietler).  4. 

—  CrMits  pour  les  essais  d*artillerie.  5, 

—  La  posle  de  campagne.  5. 

—  La  Charge  du  fantassin.  ti. 

—  La  gendarmerie  de  campagne.  6. 


Serbien. 


Streffleur^s  österr*  militttriflche  Zeitschiifb.  Reorgamsavion   der  luraniene." 
März. 

—  Remontieruu^stond^  April, 

—  Heiratsj^etietz  tür  Ottiziere  und  Mannschaft,  ApriL 
^    Reorganisation  de.s  tierärztlichen  Diensten.  April. 

—  Wechsel  im  Ärmeekommando.  Mai. 

—  Budget.  Organisaiorischej«.  JunL 

Militär- Zeitnng,  Änderung  des  Organisationsgeäetzes.  5, 
Militär  -  Wochenblatt*  Organisationsveränderungen.  7 
InterDationale  Reyae.  Reorganisation  der  Infanterie.  Jantiar. 

—  Über  die  Befreiui*g  vom  Militärdienst  wegen    Untau^lit^hkeit,  Januar. 

—  Heiraten  der  OftiÄiere,  Mär?.. 

von  Löbeirs  Jahresberichte  etc.  Das  Heerwesen  Serbiens  1901.  L  Tau. 

Bevne  du  cercle  militaire*  Lü  munaire  des  ofticiers.  12. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution*  The  Military  Budgets  for 

the  13  Years  l.Hl>ij_i902,  28S, 
AUir^meine  Schwelgerische   Mültlr-Zeitaii^.  Neue  Wehrverfas«!!««.  5. 
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Spanien  nebst  Kolonien. 

Organ  der  militär  -  wissenscliaftliclien  Vereine.  Effektivstand  des  Heeres. 

LXIV.  Bd.  b. 
Militär-Zeitong.  Die  Heerestärke  am  1.  Januar  1901.  5. 
Armeeblatt.  Die  Offiziersehen.  4. 

—  Stärke  des  stehenden  Heeres.  5. 

—  Kadres  und  Stand  der  Armee  ftir  das  Jahr  1902.  7. 

—  Verstärkung  der  Land-  und  Seemacht.  9. 

—  Freiwilli^en-Marinekompagnie.  11. 

—  Gesetz  über  die  allgemeine  Dienstpflicht.  20. 
Danser's  Armee-Zeitung.  Betreff  die  Offiziersehen.  3. 
Militär-Wochenblatt.  Friedensstärke  des  Heeres  für  1902.  19. 
Allgemeine  IGlitär-Zeitnng.  Verordnung  über  Offiziersehen.  4. 

—  Die  allgemeine  Dienstpflicht.  6. 

Internationale  Bevne.  Gründung  einer  technischen  Artillerie-Kommission. 
Januar. 

—  Das  Gesetz  über  die  allgemeine  Dienstpflicht.  Juni. 

Ton  Ldbell'8  Jahresberichte   etc.  Das  Heerwesen  Spaniens.  1901.  1.  TeiL 
WarschawskJij  Wajenn^  Jonmal.  Die  Ofllziersehen.  3. 

—  Die  Efi'ektive  im  Jahre  1902.  3. 

L'öcho  de  Parmöe.  Les  mariages  militaires.  1. 

—  La  röorganisation  de  i'arm^e  et  son  recrutement.- 7, 
Beyne  dn  cercle  militaire.  Mariage  des  oöiciers.  1. 

—  L'efiectif  de  Tarmee  permanente.  2. 

—  Les  cadres  et  eflectifs  de  Parmöe  pour  1902.  5. 

—  Formation  d*une  compagnie  d'inf'anterie  noire.  9. 

Beyne  dn  serrice  de   Pintendance   militaire.    Projet  d'organisation  d'un 
Corps  de  Tintendance  et  d'un  corps  du  contröle  de  Padministration.  4. 
La  Belgij[ne  militaire.  La  r^organisation  militaire.  1597. 
Beyne  militaire  snisse.  Modifications  dans  Puniforme  de  Pin&nterie.  2. 

—  Mariage  des  officiers.  2. 

>-  Mise  k  la  retraite  des  officiers  du  cadre  de  r^serve.  2. 

—  Mise  a  la  retraite  des  officiers  des  cadres  skctifs.  5. 

—  Nouvelle  loi  de  recrutement.  5. 

—  Suppression  des  r^giments  de  röserve.  5. 

—  Le  g^nöral  Weyler  et  la  discipline.  5. 

Türkei. 

StreiAenr'8  dsterreichische  militärische  Zeitschrift.  Die  Wehrmacht  der 
Türkei.  Juni. 

Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Die  Festungsartillerie. 
LXIV.  Bd.  5, 

Kitteilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  GFenie -Wesens.  Tech- 
nische Truppen.  1. 

Militär -Zeitnng.  Verteilung  der  Festungsartillerie.  18. 

—  Die  Artillerie.  23. 

Militär -Wochenblatt.  Technische  Truppen.  21. 

—  Festungsartillerie  1902.  40. 

—  Bestand  an  Artillerie.  49. 

Hene  militärische  Blätter.  Das  Kriegsministerium.  6. 
Internationale   Beyne.    „Beiträge    zur   Kenntnis   der   türkischen    Armee" 
(Bspr )  Bhlt.  26. 

—  Die  Verteilung  der  Batterien.  März. 

—  Errichtung  von  7  Regimentern  in  Tripolis.  März. 

—  Organisation  der  Ilave- Formationen.  Juni. 

—  Die  Festungs-Artillerie.  Juni. 

yon  Ldbell's  Juiresberichte  etc.  Das  Heerwesen  der  Türkei.  1901.  1   Teil. 
Warschawskig  Wajennij  Journal.   „Beiträge  zur  Kenntnis  der  türkischen 
Armee**  (Bspr.).  1,  8. 
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BoTTie  d'artillerie.  L'artiUerie  de  fortere^se  en  1002.  März. 

BiTiata  d'artiglieria  e  genia»  Circa  rordinftmeote  deirartiglJeria  camp 

e  da  uioDtagna.  Mars. 
^  Circa  rartiglieria  da  tbrtezza.  Mai. 


Außereuropäische  Staaten. 

Or^&n   der  militär' wissenschafUiclien  Yereiiie.  Daten  über  die  japaniacb«! 
Armee.  LXIV.  Bd.  8.  1 

—  Kosten    der    Kriegj>n)anne    der    Vereinigten     Staaten     N oi damer ikaa^l 
LXIV.  Bd.  8. 

—  KhakiuDiforiii  (in  Nordamerika!.  LXIV.  Bd,  5. 
Militär  •  Zeitnngr    Neuordnung  den  ( argen t in ischeni  Kriegadepartementa. 

—  Deutsche  OÜiziere  in  der  Armee  ^riordamerikas)    3. 
^-  Heeresbudget  tiir  das  Jalir  1901—02  iNordamerikaK  5. 

—  Mitrailleusenbatterien  (in  Japan  .  13. 

—  (Persische)  Kasakenbrigade.  J7. 

—  Die  Miliz  (Nordamerikas).  19. 
Armeeblatt,  Ober  die  japanische  Armee.  4. 

—  Japanische  Instruktore  lür  China.  5. 
^  Eine  verunglückte  japanische  Abteilung.  7,  17. 

—  Franssösischerf  Lehrpersonal  tt)r  Marokko    8. 
^  Die  Armee  der  Vereinigten  Staaten    10,  13- 

—  Übertritt  von  OfPiziereu  des  Landheeres  zur  Flotte  (Japan)    15. 

—  Eine  Mitrailleusenbatterie  (in  Japan).  15. 

—  Verteilung    der   aus   dem    Kadettenkorps    hervorgegangenen     Ofltaier«] 
(Japan).  15, 

—  Eigene  Pferde  (Japan).  15. 

—  Rekrutierungsstation  i\\T  die  (nordamerikanischei  Flotte,  W. 
B&nzer's  Armee -Zeitung*  Vom  Hauptmann  zum  Generalen  (Nordamerika).] 

6,  10. 
^  Berittene  Pionniere  (in  Nordamerika).  8. 

—  Die  Ergänzung  des  (nordamerikanischen)  Ofiisierskorps.  10. 

—  Japan  als  Kriegsmacht,  12. 

—  Allgemeine  Wehrpflicht  (Nordamerika).  20. 

—  Südamerikanische^^  (die  Heere  von  Venezuela  und  Columbia).  ÄS. 
Ulli tir- Wochenblatt.  Korrespondenz  aus  Argentinien    13. 
~~  (Französische)  Instruktore  tür  Marokko.  13. 

—  Kredit  für  Befestigungsanlagen  i^in  Nordamerika).  14. 

—  Berittene  Pionniere  (Nordamerika).  14, 

—  Das  Eingeborenenkorpa  auf  den  Philippinen.  II« 

—  VerptiegungsstÄrke  (Nordamerika).  Sl. 

—  Verminderung  der  Ägyptischen  Armee.  30. 

—  Eigene  Pferde  (der  japanischen  OfBzierel.  34. 

—  Verzeichnung  von  Denk  tagen  an  den  Fah  nen  schatten  (in  Kor  damerikaj  34 

—  Unerlaubte  Beeinflu0ung  (in  Nordnmenkal  34. 

—  Reorganisation  der  (nordamerikanischen)  Miliz.  34. 
--  (Nordamenkas)  Miliz  im  Jahre  lUOl  rdie  Stärke).  34. 

—  Eintritt  in  das  (nordamerikanische)  Heer.  84. 
**  (Persische)  Kaaakenbrigade.  40. 

—  Electrician  Sergeants  (in  Nordamerika).  43. 

—  Friedensstärke  der  (mexikanischen)  Armee.  49. 

—  Gegen  den  Alkohol-MiB brauch  lin  der  Armee  Kordamertkas)*  49. 
^  Das  Heer  des  Sultans  von  Marokko   57. 

—  Verstümmelungs- Zulagen  (in  Nordamerika).  hH, 

—  Bangordnung  und  Freigepäck  im  (amerikanischen)  Heere.  SS>. 

—  Chinesische  Oftiziere.  60. 

Allgemeine  MlHtÄr- Zeitung.  Stärke  und  Verpflegung  des  (amerikaniachanl 
Landheeres.  Ö. 

—  Die  Armeen  Chile'«  und  Argentinien'»    11. 
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AllffBmeine  Militftr-Zeitiing.  Mitrailleuseobatterien  (in  Japan).  15. 

—  Herabsetzunj?  der  Stärke  des  (amerikanischen)  Heeres.  24. 
Internationale  Beyne.  Bndget   der  amerikanischen  Marine  für  das  Jahr 

1902—1903.  Januar. 

—  Einsetzung  eines  Admiralstabes  und  Vermehruns;  des  Marine- Offizier- 
korps und  der  Mannschaften  (in  Nordamerika).  Januar. 

—  Stärke  der  koreanischen  Armee.  Februar. 

—  Japanische  Instrukteure  für  die  chinesische  Armee.  März. 

—  Oroziernensionen  (in  Japan).  März. 

—  Bestana  des  stehenden  Heeres  (Nordamerikas).  März. 

—  Friedenspräsenzstärke  des  argentinischen  Heeres.  April. 
~  (Argentiniens)  Militär-Zonen.  April. 

—  Neue  Maschin enffewehrbatterien  (in  Japan).  April. 

—  Wichtige  Veränderungen  im  (japanischen)  Heere.  April. 

—  Die  Miliz  des  Staates  New -York.  April. 

—  (Japanisches)  Telegraph en-Lehrbatai  11  on.  Mai 
-^  Die  mexikanische  Armee.  Mai. 

—  (Amerikanische)  SchifFsbaukosten.  Mai. 

—  Organisation  einer  Flottenreserve  (in  Nordamerika).  Mai. 

—  Flottenrekrutierungsstation  (in  den  Vereinigten  Stiuiten).  Juni. 

Yon  LAbell'8  Jahresberichte  etc.  Das  Heerwesen  Afghanistans.  1901. 1.  Teil. 

—  Das  Heerwesen  Persiens  1901.  I.  Teil. 

—  Das  Heerwesen   der  Vereinigten   Staaten   von  Nordamerika   1900   bis 
1901.  1.  Teil 

Warschawskjj  Wajenn^  Journal.  Neue  Werbungsvorschrifb  (N  ordamerika).  l . 

—  Oeneralstabskorps  (Nordamerika).  1. 

—  Mitrailleusenbatterien  (in  Japan).  4. 

—  Marokko's  bewafinete  Macht,  von  P.  Jsmetjew.  4. 

—  Ejriegsbudget  der  Vereinigten  Staaten  pro  1902  —  1903.  5. 

L^öcho  de  Pamiöe.  Forces  militaires  et  navales  de  la  B^publique  arg;3n- 
tine.  2. 

—  Les  forces  militaires  du  Japon.  8. 

—  One  rommission  militaire  mexicaine  (en  Europe).  8. 
»  Effectif  de  l'armöe  am^ricaine.  9. 

—  Soldats  (japonais)  ensevelis  par  les  neiges.  14. 
->  Armements  en  Coröe.  15. 

—  Armements  en  Afghanistan.  16. 

—  Solde  des  ofQciers  (des  Etats-Unis).  21. 

—  Grands  pr^paratifs  militaires  (aux  Etats- Unis).  24. 

SeTne  dn  cercle  militaire.  L'arm^e  chinoise  instruite  par  les  Japonais.  2,3. 

—  D^sastre  d'un  dötachement  (japonais).  7,  14. 

—  Le  recrutement  en  1900  (aux  Etats-tlnis).  9. 

—  Les  efiectitis  de  la  milice  (aro^ricaine)  en  1901.  9. 

—  Manque  d'officiers  dans  la  Hotte  (amöricaine).  9. 

—  Officiers  de  l'arm6e  de  terre  passant  dans  la  flotte  (au  Japon).  9. 

—  Officiers  (japonais)  propri^taires  de  leurs  chevaux.  9. 

—  Le  recrutement  du  personnel  de  la  flotte  (am^ricaine).  13,  20. 

—  Promotion  Cjaponaise).  13. 

—  L'arm^e  marocaine,  par  le  cap itaine  Painvin.  19. 

—  Diminution  de  l'effectif  de  Parm^e  (des  Etats-Unis).  25. 
^  Troupes  de  montagne  (argentines).  25. 

BeTne  inilitaire  des  armöes  ötrangdres.  Les  milices  (amöricaines).  892. 
BeTne  d'artülerie.  Creation  de  deux  batteries  de  mitrailleuses  (au  Japon). 
Februar. 

—  Organisation  d'une  brigade  cosaque  (en  Perse).  März. 

Beme  de  caTilerie.  Effectifs  de  la  cavalerie  de  la  milice  (des  Etats- Unis). 

ApriL 
Bifista  Bilitare  italiana.  Ufficiab*  jdapponesi  nelPesercito  Chinese.  2. 

—  Forze  armate  deJP Afganistan.  3. 

—  Forze  armate  delle  Corea.  4. 

—  Batterie  di  mitragliatrici  (giapponesi).  4. 
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Biyiflta  militare  italinna.  Proraozionl  dt  uMGiali  (al  Giappone).  5. 

—  Pensioni  degii  ui'ßciali  (^iapponesi)-  5. 

—  NotiÄie  militari  varie  (dal  Giaupone),  5. 
Birista  d'artiglieria   e  gpenlo.    Gii  uiHoial!    del    ^eiiio    [ogU   StatI  tJnitO. 

März. 

—  Fortuazione  di  hatterie  dl  mitragliatrici  (al  Giappone)«  April 

—  11  bilancio  delU  guerra  (agli  Ötati  Llniti).  Mai. 

Journal  of  tlie  Royal  United  Serrice  Institution*  The  Distribution  of  it^ 
(United  States)  Artny  ou  September,  1901,  and  the  Report  of  th©  Ad- 
,ju tan t- General  of  the  Ärmy»  287. 

—  The  Morocco  Army.  292, 

La  Belgique  müitairel  Cn  d^tachement  japonais  perdu  d&na   lea  seilet. 

161U, 
Revue  de  Tannöe  belg'e.  Lettres  des  £tat.ß-Unls,    par  G.  N.  Tricoohe, 

Januar,  Februar. 
Allgfemeine  Schweiserische  Militär-Zeitnng.  Der  japanische  Soldat  in  seiner 

Heimat.  10. 
^-  Japani<iche  Instrukteurs  für  die  chinesische  Armee.  15. 

—  AußertQurliches  Avancement,  vom  Hauptmann  zum  Generalen  (in 
KoTdamerika).  15. 

—  Japan  als  Kriegsniftfiht.   16. 

—  Heeres bet^ tu nd  ^Nordamerika's).  16. 

Schweiaerische  Zeitschrift  für  Artillerie  nnd  Oenie.  Militärijäohe  Notizen 
(aus  den  Vereinin^teri  ^Staaten)^  von  Oberleutnant,  iL  MatogsL  5,  6 

Schweiaerische  Monatschrift  flir  Offiziere  aller  Waffen.  Reduktion  des 
Kontingents  in  Ägypten,  2. 

—  Die  türkische  Garnison  in  Tripolis.  2, 

ReTue  ndlitaire  soisse*  Un  avancement  extraordinaire  <auac  Etata-Unisj*  L 

—  L*uDiforme  au  bureau  (en  Ameriqiie).  1. 

—  La  question  de»  cantinea  (en  Am^rique),  2, 

—  Le  ministre  de  la  ga»Tre  et  la  garde  nationale  (aux  Etata-tJniB).  S. 

—  Reorganisation  de  l'artillerie  (amerieatne).  2, 

—  Le  projet  de  loi  d'etat-major  et  la  question  du  haut  commandement 
(aux  Etat^-ünisU  5» 

—  La  garde  nationale  (am^ricaine)  devant  le  Con^rds.  5. 

—  Menüs  taits  (Etats- Ünis).  5. 

—  Le  rf^organisation  de  Tarmee  (amöricaine).  6. 

2,    Instruktionen    und    Dienstvorschriften     (Ausbildung    und 
Schulung  der  Truppe),  —  Taktik  und  Strategie,  Kundschafts- 
und Sicherheitsdienst.  —  Staatenverteidigung.  —  Kriegführung 
überhaupt.  —  Gefechtsmäßiges  Schießen. 

Strefflenr's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Zum  Kapital:  Aoi- 
biMuug»  -  Bedürfnisse    der    modernen    Infanterie  *  (Jäi^isr-)  fCompagoia 

Januar. 

—  Die  französischen  Armee-Manöver  von  1901,  von  Oberstleutnant 
Rogalla  von  Bieberstein.  Januar. 

—  „Taschenbuch  für  den  Rekrutenoftizier  derFuJiartillerio"(Bespr.).  lano«^ 

—  ^Die  taktischen  Lehren  des  Exerzierreglements  für  die  k,  und  k,  Fu^ 
truppen  vom  Jahre  1901**  (Beapr.).  Januar. 

—  „Gesicherter  Kalt,  Nachtigung«  Inmarschsetzuug  einea  Detaoheuients' 
(Bespr).  Februar 


—  «Angriff  auf  befestigte  Feldstellungen'*  (Bospr,).  Februar. 
^  Einige  Bemerkungen  zum  , Entwurf,  Exerzierreglei 

Fußtruppen,   1901.-  März. 

—  (Serbische)  Manöver,  1901.  März 

—  Auebildung  (in  Frankreich).  März. 
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StreiAeiir'8  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Große  ü-anzösische 
Manöver  1902.  April. 

—  „Taktik-Notizen"  (Bespr.).  April. 

—  «Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie**.  2.  Auflage.  (Bespr.)  ApriJ. 

—  „Artilleristische  Erkundung  für  Offiziere  aller  Waffen"  (Öespr.). 
April, 

—  „Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Yer- 
wendunff,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  u.  s.  w.  der  deutschen,  öster- 
reichischen, itab'enischen,  französischen  und  russischen  Armee*'  (Bespr.). 
April. 

—  Das  neue  Exerzierreglement  für  die  französische  Feldartillerie.  Mai. 

—  Hegimentsübune;  nächst  Dornbach  bei  Wien.  Führungsaufgabe.  Mai. 

—  (Türkische)  WaffenObungeo.  Mai. 

—  Der  Weg  nach  Konstantinopel.  Juni. 

—  Detachementsübung  nächst  Nußdorf  bei  Wien.  Juni. 

—  Neues  Exerzierreglement  für  die  (serbische)  Infanterie.  Juni. 

(hrgUL  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  „Der  Kavalleriedienst** 
(Bespr.).  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Nacnschlagebuch  für  den  Kavalleristen"  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Führung  und  Verwendung  der  Divisions  -  Artillerie  einer  Infanterie- 
Truppen- Division-  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Emploi  de  l'artillerie  ae  campagne  k  tir  rapide**  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung, Ausrüstung,  Bewaffnung  u.  s.  w.  der  russischen,  öster- 
reichischen, italienischen,  französischen  und  deutschen  Armee"  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  1. 

—  „Die  Exerzier-  und  Gefechtsschule  der  Kompagnie**  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  2. 

—  «Neuerungen  im  Entwürfe  des  Exerzierreglements  für  die  k.  und  k. 
Fußtruppen  und  Vergleich  mit  der  Nachdruck- Auflage  vom  Jahre  1898 
dieses  Reglements**  (Bespr).  LXIV.  Bd.  2. 

—  „Praktische  Winke  und  Behelfe  für  Märsche,  Lager,  Konzentrierungen 
und  Manöver,  insbesonders  für  berittene  Truppen**  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  2. 

—  „Taktikbehelf  iür  Stabsoffiziers  -  Aspiranten  der  Truppe  etc.**  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  2. 

—  „Taktik-,  von  Bai ck  (Forts.)  (Bespr).  LXIV.  Bd.  2. 

—  Moderne  Infanterie,  von  Hauptmann  ß.  Meissner.  LXIV.  Bd.  3. 

—  pDie  mehrtägige  Tätigkeit  einer  Infanterie-Truppen- Division  und  ihrer 
Teile-  (Forts.)  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  8. 

—  „Grundsätze  zur  Durchführung  des  artilleristischen  Aufklärungsdienstes" 
(Bespr.).  LXIV.  Bd.  3. 

—  „Winke  für  die  Leitung  des  Infanteriefeuers  gegen  Infanterie,  Kaval- 
lerie und  Artillerie**  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  8. 

—  „Freimütige  Friedens-Manövergedanken**  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  3. 

—  Vergleich  des  Entwurfes  zum  Exerzierreglement  für  die  k.  und  k.  Fuß- 
truppen mit  dem  bisher  in  Kraft  gestandenen  Reglement,  von  Haupt- 
mann Fh.  Henriquez  de  Ben.  LXIV.  Bd.  4. 

—  Über  den  Angriff  im  alten  und  neuen  Reglement.  LXIV.  Bd.  4. 

—  „Oijerationen  über  See"  (Bespr.).  LXIV.  Bd.  4. 

—  „Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Patrouillendienste  bei  der  Kavallerie** 
(Bespr).  LXIV.  Bd.  4. 

~  Direktion  der  einzelne  Baum!  Ein  Beitrag  zur  kriegsgemäßen  Aus- 
bildung der  Infanterie,  von  Hauptmann  A.  Watterich. 
LXIV.  Bd.  5. 

—  „Exerzierreglement  für  die  russische  Infanterie.**  Ausgabe  1900  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  5. 

—  ^Zur  Verwendung  der  Feldhaubitzen  im  Feld-  und  Positionskriege** 
(Bespr.).  LXIV.  Bd.  5. 

—  „Der  Dienstunterricht  für  den  Kanonier  und  Fahrer  der  Feldartillerie" 
(Bespr.).  LXIV.  Bd.  5. 
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Ürg&n  der  müitär* wissen schaftlielieii  Vereine.  ^Gesichtspunkte  ftlr  die 
Lösung  taktisch  -  s  träte  arischer  Aufgaben"  (Bespr.)    LXIV*  Bd.  5. 

—  „Handhuch  für  dio  Einjährig* Freiwilligea  etc»  der  Feldartillerie.*  7.  Auf- 
leime. (Bespr).  LXIV,  Bd.  ö. 

—  ^Taschenbuch  iür  die  Feld  -  Artillerie.*'  17*  Jahrgang«  (Bespr.). 
LXIV.  Bd.  5, 

Hitteilnn^en  über  Qe^enstÜnde  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  ^Neuer- 
ungen im  Entwurte  des  Exerzier -Reglements  tiir  die  k.  und  k.  Fttft- 
truppen  und  Vergleich  mit  der  Nachdruck  -  Auflage  vom  Jahre  189^ 
dieses  Reglements**  (Bspr.).  1. 

—  „Taschenbuch  für  die  Feld- Artillerie"  (Bspr.).  1. 

—  ^Daa  Fahren  der  Feld- Artillerie**  iBspr.),  *2. 

—  „Leä  principee  de  la  guerre  alpine*  (Bapr.).  3. 

—  „Angritf  auf  befestigte  Feldstelluagen'*  (Bspr,).  3. 
^  „Fra^nnente    zum  Studium    der  Taktik  und  des   AaUclärungadie 

der  Kavallerie^  ^ßapr.).  3, 

—  „Gesicherter  Halt,   Nächtigung  und   Inmarschsetsang  eines   Deti 
ments"  (ßspr.).  3. 

—  ^Die  taktischen   Lehren   des  Excerzier- Reglements    för   die  k. 
FiLßfcruppen  vom  Jahre  1901*  (Bspr.).  4. 

—  , Artilleristische  Erkundung^  (Bspr,).  4. 

—  f^Kamp Schießen  der  rus&«ischen  Feldartillerie'*,  von  ObarleQliiant 
A.  Loster.  5. 

—  «Die  mehrtägige  Tätigkeit  einer  Infanterie- Truppen-DiTision  ood  ihrer  | 
Teile'  (Forts.)  (Bspn).  5, 

—  „Taktik-Notizen **  (BsprV  5. 

—  „Durchführung  des  artilleristischen  Auftclärungsdienstes**  iBspr.),  tt» 

—  ^Studie   tlber  den   Entwurf  des  Exerzier  -  Ueglements  vom  Jahre  "^ 
im  Vergleiche  mit  denn  deutschen,  russischen  und  französischen 
ment"  (Bspr.).  h. 

—  pExerzier-Reglement  far  die  russische  Infenterie"  (Bspr).  5. 

—  „Unteroölziers- Handbuch  filr  die  Feldartillerie".  2.  Teil.  2.  Autt  ^Bspr).  5. 

—  „Der  Felddienst  des  Kavalleristen'*  (Bspr).  6, 

—  „Handbuch  für  die  Einjahrig-Freiwilligen  etc..  der  Fuß  -  ArtU]«ri#* 
(Bspr.).  6, 

—  „Soixanfce  problömes  tactiques"*  (Bspr).  6. 

—  „De  rinitiiuive  en  sous-ordre*'  (Bi+pr.l.  6. 
ICilitlir- Zeitung*  Das  deutsche  Exerzier- Reglement  ttlr  Loftachiffer.  S. 

—  Kavalleristisches.  6. 

—  Zur  praktischen  Verwendung  der  Schneeschuhe.  6. 

—  Übungen  der  französischen  Generals tabsofiiziere,  7. 

—  Große  (deutsche)  TruppenÜbunt^en  im  Jahre  1902.  7»  18. 

—  Exerzier- Reglement  für  die  russische  Infanterie.  8. 

—  Die  (k.  und  k.)  Kaisennanöver  1902.  10,  13. 

—  Die  heurigen  (k.  und  k.)  großen  Manöver.  11,  22, 

—  (K.  und  kl  Watfenübungen  I90*i.  11,  12,  21, 

—  „Die  taktischen  Lehren  des  Exerzier- Reglements  für  die  k.  und  k.  FuA- 
truppen  vom  Jahre  1901*  (Bspr.).  11. 

—  „Die  mehrtägige  Tätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division*  (Forts.) 
(B^pr,).  IL 

—  «Gesicherter  Halt,  Nächtigung  und  Inmarsch Setzung  eines  Dötschi^ 
ments"  (Bspr.)    13, 

—  „Taktiknotizen"  (Bspr.).  13. 

—  Vorschriften  über  die  Auabildung  russischer  Soldaten    14, 

—  ^Moderne  Kavallerie**  (Bspr.).  14. 

—  Gefechtsmäßiges  Schießen  der  (französischen)  Kavallerie.  15. 

—  Neue  Ausbildungsbestimmungen  (in  England).  17. 

—  Heranziehung   von  Offizieren    in   der  Handhabung  ddS  FeldtfC 
an  England).  19. 

—  Die  Truppenrevue  von  Krasnoje  Selo.  19. 

—  Vom  Brucker  Lager.  19,  2L 
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Küitär-Zeitaiig.  Übangen  der  (englischen]  Miliz.  22. 

—  Ausbildung  berittener  Infanterie  (in  England)    22. 

—  Der  (schweizerische)  Truppenzusammenzug,  1901.  22. 

—  Das  Fahrrad  in  der  Armee.  23« 

—  Artillerie- Aufklärung.  ii4. 

—  Die  russischen  Kaisermanöver  im  September  1902.  24. 
Armeeblatt.  Streiflichter  auf  das  neue  Exerzierreglement  für  die  (k.  und  k.) 

Fußtruppen  (Forts.).  1. 

—  OroBe  t  russische)  Kavallerie-Manöver  (1902).  1. 

—  „Les  principes  de  la  guerre  alpine -"  (Bspr.).  1. 

—  Die  russische  Vorschrift  für  das  Gefecht.  2,  3. 

—  Das  deutsche  Exerzier-Reglement  für  LuftschifiPer.  3. 

—  „Russische  Felddienstordnung  und  Vorschrift  für  das  Gefecht  von  Ab- 
teilungen aller  WaflFen**  <Bspr.)   3. 

—  Die  Ausbildung  der  Feldartillerie.  4. 

—  Pelotons  dUnstruction  (in  Frankreich).  4. 

—  Der  Entwurf  des  Exerzierreglements  für  die  (französische)  Infanterie.  6. 

—  „Artilleristische  Erkundung"  (Bspr.).  6. 

—  (größere  (dautsche)  Truppenübungen  im  Jahre  1902.  8,  21. 

—  Die  diesjährigen  großen  Herbstübungen  (in  der  Schweiz).  8,  14. 

—  oPl®  mehrtägige  Tätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division  und  ihrer 
Teile-  (Forts.)  (Bespr.).  8. 

—  fiDie  französische  Infanterietaktik  in  ihrer  Entwicklung*  (Bspr.).  8. 

—  .Taktik-Notizen"  (Bspr.).  8. 

—  "Obungen  mit  Schneeschuhen  (in  Österreich).  9. 

—  Bestimmungen  über  die  Übungen  der  (deutschen)  Reserve-  und  Land- 
wehroffiziere. 10. 

—  Die  (russischen)  Kaisermanöver  1902.  10,  22. 

—  Die  (k.  und  k.j  Kaisermanöver  1902.  11,  12.  26. 

—  Die  (k.  und  k.)  Waffenübungen  1902.  11. 

—  Waffenübnngen  der  (deutschen)  Reservisten  1902.  11. 

—  „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie*"  (Bspr.).  12. 

—  Die  (französischen)  Manöver  1902.  13,  23. 

—  Gefechtsmäßiges  Schießen  (in  Frankreich).  14. 

—  Garnisonsmanöver  (in  Frankreich).  15. 

—  „Die  Grundlage  für  die  höheren  Führer"  (Bspr.).  15. 

—  Brucker- Lagerperioden    16,  20. 

—  Mobilmachunzsversuch  (bei  der  russischen  Garde-Artillerie).  16. 

—  Leutnant  Tretiakow  über  die  Verwendung  der  Mitrailleusen.  16. 

—  Neue  (schweizerische)  Feiddienst Vorschrift.  16. 

—  „Exerzierreglement    für    die    russische     Infanterie**.     Ausgabe     1900. 
(Bspr.).  16. 

—  Die  Frühiahrsparade  der  Wiener  Garnison.  18 

—  Das  neue  Reglement  für  die  französische  Feldartillerie.  19» 21. 
-  Ausbildung  der  (italienischen)  Alpini.  19. 

—  Instruktionskurse  (in  Italien).  19. 

—  Große  Manöver  in  Tonking.  20). 

—  Über  die  Taktik  des  Choc  (England).  21. 

—  Beiehlstechnik".  3.  Auflage  (Bspr.).  21. 

—  Neue  Reglements  für  die  (englische)  Infanterie.  22. 

—  (Spanische)  Königs- Revue.  22. 

—  „Unteroffizier-Handbuch  für    die   Feldartillerie".   II.  Teil.   2.   Auflage 
(Bspr.).  22. 

—  Schulung  von  Infanterie  und  Kavallerie  in  der  Handhabung  des  Feld- 
geschützes (England).  23. 

—  ,Der  Felddienst  des  Kavalleristen^  (Bspr.).  23. 

—  „De  l'initiative  en  sous-ordre**  (Bspr.).  25. 

—  ,56  kleine  Autgaben  samt  Lösungen"    (ad  Exerzierreglement- Entwurf 
für  die  k.  und  k.  Fußtruppen)  (Bspr.).  25. 

—  „Taktisches  Skizzenbuch  der  Befehlstechnik"  (Bspr.).  26. 

—  „Soixante  problömes  tactiques"*  (Bspr.).  26. 
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Danzer's  Armee  -  Zeitmig«  Der  Eutwurf  des  (k.  und  k.)  EzerzierreglemeD^ 

vom  Jahre   1901    im  Vergleiche   mit    dem   Exerzierreglement   f^  di 
russische  iDfanterie,  1,  2. 

—  Winlte  für  die  Leitung  des  iDfanteriefeuers  gegen  Infanterie,  Kavallerie 
und  Artillerie^  von  Hptm.  Eiä Schill  (Schluß).  L 

—  Ein  Krieg  zwischen  Argentinien  und  Chile.  Militärpolitische  Stiidia 
von  Ker^asi  n.  2. 

—  Die  Tum  Vorschrift   tQr  die   k«  und  k.  FuJJtruppen   vom  Jahre  190L  2; 

—  Die  {Iraazösi sehen)  Winterübungen  in  den  Alpen,  3. 

—  ^Feldgemäßer  Schießdrill  durch  einfachste  Methode"  (Bspr-).  3. 

—  Forschriften  für  das  Satteln^  Packen  und  Zäumen  in  der  k.  und  k.{ 
Kavallerie^*  (Bspr.),  3. 

—  Der  Entwurf  des  (k.  und  k.)  Exerzierreglements  vom  Jahre  11M>1  im 
Vergleiche  mit  dem  französischen  Entwürfe  zum  Exerzierreglement  d*st] 
Infanterie,  4,  5. 

—  Er^iehungsgedanken,  (Zum  neuen  Reglement  unserer  In£euiterie.)  h, 

—  Manöverlebren  (Frankreich).  6. 

—  Exerzierreglement  fiir  die  (deutschen)  Luftschiffer.  7. 
^  ^Studie  über  den  Entwurf  des  Exerzierreglements  vom  Jahre  1901  im 

Vergleiche  mit  dem  deutschen,  russischen  und  französischen  Reglement 
(Bspr).  7. 

—  Die  Feuerwirkung  der  modernen  Feldartillerie,  Eine  kritische  Be 
trachtung  von  Major  G.  Smekal.  8. 

^  Die  deutschen  Kaisermanover  und  sonstigen  größeren  TruppenübuOi 
(1902).  8. 

—  Eine  Gefechtsübung  des  Fetidschützenverein«  Basel.  8. 
-^  Die  großen  (französischen)  Manöver  1902.  9,  14. 

—  „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie'^  (Bspr).  9, 

—  Ein  Beitrag  zur  Technik  der  Befehlsgebung.  10^  11. 

—  Frontal-  oder  umfassender  Angritl",  von  Hauptmann   Wolff   10. 

—  Die  französische  Infanterietaktik  in  ihrer  Entwicklung  seit  dem  Krii 
1870^71.  10. 

—  Artillerieunterstützung  des  Intanteriekampfes«  10,  11. 

—  Major  F.  Höter  von  Feldsturm  über  die  taktisch-artilleristischen 
Fragen.  10, 

—  Übungen  des  Beurlaubten  stand  es  1902  (in  Deutschland).  10. 

—  ^Ausbildung  für  den  Krieg"  (Bspr).  11. 

—  Das  Exerzierreglement  für  die  russische  Infanterie  vom  Jahre  1900, 
von  Oberst  0.  Meixner  11. 

—  Moderne  Kavallerie.  12. 

—  Die  heurigen  k.  und  k.  Kaisermanöver,  12,  25. 

—  „Felddienst  und  Getecht  eines  Bataillons  mit  zugeteilter  Kavalleriei^ 
(Bsnr).  12. 

>*  Beaienung  der  kleinen  KartätsoheDgeschütse  und  Leuchtkörper  (ta 
Deutschland).  12. 

—  f^Bilden  wir  unsere  Infanterie  aus  zur  Schlachtinfanterie  1P*  \B6pr.).  18. 

—  „Taktiknotizen**  (Bspr  ).  13. 

—  , Kommandotabellen  ftir  die  Kavallerie'  ^Bspr.).  IS- 

—  Taktik  und  Strategie.  Eine  Meinnngsver8(^eaenheit,  von  Haaptra«&s 
R    Günther  14. 

—  Große  Herbsttibungen  in  der  Schweiz  1903.  T4. 

—  ^Die  mehrtägige  Tätigkeit  einer  Infanterie -Truppendivision  und  Ihrer 
Teile**  (Bspr».  14. 

—  „Taschenbuch  für  den  Rekruten  offizier  der  Feldartillerie**  (Bspr),  1^- 
*-  Einiges  über  Auibau  und  Wesen  des  Entwurfes  xum  Exender- Bfi^l«' 

ment  für  die  k.  und  k.  Fußtruppen  vom  Jahre  190L  17, 

—  Neue  Ausbildungsbestimmungen  lin  England).  17. 

—  Noch  einmal  moderne  Kavallerie.  18, 

—  Ausbildung;  der  italienischen  Alptoi.  18. 
^  Oberstleutnant  von  Lindenau    über   den  Infantene-AngriiK 

—  „Taktisches  Skizzen  buch  und  Befehls  technik*  (Bspr.).  19. 
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Danzer's  Armee-Zeitung.  „56  kleine  Aufgaben  samt  Lösungen"  (Bspr.).  20. 

—  Kavalleristisehe  Zeittragen.  Eine  Eeglementsstudie.  21. 

—  Schulung  von  (englischer)  Infanterie  und  Kavallerie  in  der  Hand- 
habung des  Feldgeschützes.  21. 

—  Der  (schweizeriscne)  Truppenzusammenzug  im  Jahre  1901.  21. 

—  „Moltke's  Vermächtnis"  (BsprJ.  cl. 

—  «Handbuch  für  die  Einjährig- Freiwilligen,  sowie  für  die  Reserve-  und 
Landweh rolticiere  der  Fußartillerie.**  1.  Teil.  3.  Aufl.  (Bspr.).  *2l. 

—  Über  die  Taktik  der  deutschen  Infanterie.  28. 

—  Ein  Wort  zur  Kriegsausbildung  unserer  Li^einterie.  24. 

—  Durchführung  des  artilleristischen  Aufklärungsdienstes.  Eine  Erwiderung 
von  Oberstleutnant.  G.  Smekal.  24. 

-  Eine  taktische  Polemik.  24. 

—  Die  russischen  La^erübungen.  25. 

—  Das  Exerzier -Heglement  und  die  Schießvorschrifb  für  die  (deutsche) 
Feldartillerie.  26. 

—  Zu  den  diesjährigen  russischen  Manövern.  26. 

—  Von  der  Frühjahrsparade  in  Potsdam.  26. 

—  »Die  Offizierspatrouille  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgabe  der 
Kavallerie-  (Bspr.).  26. 

Jahrbflclier  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Die  Macht  der  Vor- 
stellung im  Kriege,  von  GM,  Reisner  Fh.  von  Lic  htenstern. 
Januar,  März.  April. 

—  Oefechtstätigkeit  größerer  Kavalleriekörper,  welchen  reitende  AitiUerie 
beigegeben  ist.  Januar. 

—  ,,Taktik  und  Bewaffnung"  (Bspr ).  Januar. 

—  „Der  Kavalleriedienst."  2.  Aufl.  (Forts.)  (Bspr.).  Januar. 

—  „Russische  Felddienstordnung  und  Vorschrift  für  das  Gefecht  von 
Abteilungen  aller  Waffen"  (Bspr.).  Januar. 

—  Warum  und  wodurch  ist  die  Marschfähigkeit  der  Infanterie  zu  steigern  ? 
Von  Oberleutnant  Meyer.  Februar. 

—  Feuerwirkung  und  Gefechtsübungen  der  Lifanterie.  Februar. 

—  Zuteilung  von  Feldartillerie  zur  Avantgarde.  Februar. 

—  „Artilleristische  Erkundung**  (B.«jpr.V  Februar. 

—  »Die  französische  Infanterie- Taktik  in  ibrer  Entwicklung  seit  dem 
Kriege  1870-71-  (Bspr.).  März. 

—  .Die  Bataillonsschule'  (Bspr.).  März. 

—  Japan  und  Rußland.  Eine  militärische  Studie  von  Generalmajorvon 
Zepelin.  April. 

—  »Die  Grundlage  für  die  höheren  Führer"  (Bspr).  April. 

—  «Exerzier- Reglement  ftlr  die  russische  Infanterie.*  —  Ausgabe  1900 
(Bspr.).  April. 

—  „ünteroffizierhandbuch  für  die  Feld  -  Artillerie"  IL  Teil  (Bspr.).  April. 

—  „Studio  comparativo  fi*a  i  regolamenti  di  esercizi  per  la  fanteria  in 
Germania,  Svizzera,  Italia,  Francia,  Russia  ed  Austria"   (Bspr.).  April. 

—  Über  die  Ausführung  des  Infanterieangriffs  bei  der  heutigen  Waffen- 
Wirkung,  von  Generalleutnant  Rohne.  Mai. 

—  „Gegensätze  auf  dem  Gebiete  der  großen  Truppenführung**  (Bspr.).  Mai. 

—  „Moderne  Kavallerie"  (Bspr.).  Mai. 

—  „Soixante  problömes  tactiques"  (Bspr.).  Mai. 

—  Zur  Gefechtsausbildung  der  Infanterie,  von  Hauptmann  Zeiss.  Juni. 

—  „Gefechtsaufgaben  für  das  Bataillon"  2.  Aufl.  (Bspr.).  Juni. 

—  «Das  Infanterie-Gefecht."  2.  Aufl.  (Bspr.).  Juni. 

Hilitir- Wochenblatt.  Dragomirow's  Felddienstordnung  und  Vorschrift 
für  das  Gefecht  von  Abteilungen  aller  Waffen,  von  von  Linden  au. 
1—3. 

—  Exerzier-Reglement  für  die  französische  Infanterie.  1. 

—  Die  (französischen)  Pelotons  d'instructi  on  (als  bleibende  Einrichtung).  2. 
- —  Rekrutenschule  (in  der  Schweiz).  3. 

^   (Französische)  Winterübungen  in  den  Alpen.  4. 

—  Kavallerie  in  der  Vorbewegung,  Verfolgung  und  Aufklärung.  10. 

Organ  der  mttit.-wiueiuehaftl.  Vereine.  LZV.  Bd.  1902.  Repertorlom.  4 


HÜitär- Wochenblatt   Über  die  tranzösiäche  Infanterie- Taktik.  11. 

—  Das  Radfahren  im  (französischen)  Heere.  IL 

—  Die  groJJen  Heibstübungen  1902  (in  der  Schweiz).  13,  29. 

—  „Ausbildung  für  d*?n  Krieg"  iBspr.).  21. 

—  Märsche  beim  Garnisonawi»cbsel  (in  Österreich),  21.  

—  Der  Kampf  um  die  S  ch  Hc  h  t  i  ng'sch©  Lehre ^  von  Oenerftl^ 
leutaant  von  Caemmerer.  22,  25,  26,  28. 

—  Über  die  Verwendung  der  Maschinengewehre,  von  Obftt.  Winter.  2H. 

—  Was  lehrt  uns  der  ßurenkries:  ttir  unseren  Infanterieangrifi,  von 
Oberstleutnant  von  Lindenau.  23,  und  Bhft.  '6 ;  —  Bemerkungeo 
hiezu  12, 

—  Zum  Angriffe  der  deutschen  Infanterie.  23,  24. 

—  Die  großen  Herbst  Übungen  des  schweizerischen  Heeres  im  Jahre  1901. 
28—25. 

—  Das  Exerzierreglement  ttlr  die  französische  Feldartüleiie.  24^26,  28. 

—  Grolle  ( trän zösi scher  Herbstübungen  190^.  26,  54. 

—  Über  Avantgarden.  29* 

—  Die  Torschrift  für  die  Ausbildung  des  russischen  Soldaten.  29. 

—  (Französische)  Generalstabsreisen  1S*Ü2.  '^9. 

—  Gegen  das  Schema  (betreö'die  Kavalleriebesichtigungen  in  DeutdehlAüd, 
von  von  Bredow.  30. 

—  Übungslager  in  der  Satisburv-Plain,  31. 

—  (K.  und  k.)  Kaisermanöver  1902.  31. 

—  Über  das  Ablegen  des  Gepäcks  im  Felde.  82. 

—  (Französische)  Kadresmanöver  1902.  33. 

—  Artilleristische  Aufklärung.  34, 

^  Gefechtsmäßiges  Schießen  der  (6^D£ösischen}  Kavallerie.  34. 
^  Manöver  in  Tonkin,  34, 

—  Neue  Ausbildungsmethode  (In  England),  85. 

—  Strategisch 'taktischer  Meinungsstreit,  von  von  Boguslawski.  36. 

—  (Deutschem  ReglementsanderungV  Von  GLt.  von  Caemmerer.  40,  41. 

—  (Italienische?    Übungen    ^1902).    42. 

—  Vom  Bruckerlttger.  42 

~  Unterweisung  von  Intanterie  und  Kavallene  in  der  Handhabang  von 
Feldgeschütxea  (England).  44. 

—  Der  (schweizerische)  Truppenzusammenzug  im  Jahre  1901.  44. 

—  Einige  Gedanken  über  Keglementsänderungen,  von  Haupt  mann 
H.  Schmid    46. 

—  Kein  Schema  im  lofanterie-AogriÖ!  48. 

—  Die  diesjärigen  Sommerübuogeh  der  russischen  Armee.  48^ 

—  Au.sbildung  der  Auxiliary  Forces  (England).  48. 

—  (Knglischej  Ausbildungsgrunds&lze.  49. 

—  Theorie  des  Artillerie-Gefechtes.  «SO. 

—  Au.sbildung  berittener  Infanterie  (in  England).  52.  

—  Über  den  FrontalangriÖ' der  Infanterie  auf  Ireier  Fläche,  von  Oeiktril' 
major  Reisner  von  Lichtenstern.  57. 

—  Exerzierreglement  und  Schießvot  schritt  fltlr  die  (deuteohen)  MaMihiMn* 
gewehrabteilungen.  58,  60. 

—  Die  russischen  Kaisermanöver  im  September  1902.  &8. 

—  Übersetzen  von   Wasserläufen  (in  Frankreich).  58. 

—  Gedanken  über  gefechtsmäßiges  Abteüung&schiefien  der  lofisoit^ek  tos 
H.  R  o  h  n  e.  59. 

—  Avantgarde  oder  Vortrupp?  Von  Oberleutnant  von  Hodli  ML 

—  Exerzierreglement  lür  die  Yeomanry.  59. 

—  Die  französischen  Ostmanöver  1901.  60. 

Heue  militärische  Blätter*  ^.Gesichtspunkte  für  die  Ldctuig  Uktifob- 
strategischer  Aufi;atien*»  2,  Auflage  (Bespr*.  2, 

—  „Der  Kavalleriedien^t  im  Kriegfi"  (Bspr.).  3. 

—  „Les  principes  de  la  ^uerre  alpine"*  (öspr.).  8. 

—  .RuHsische  Felddienstoidnuns:  und  Vorschrift  für  das  Oefttcht  f<* 
Abteilun^^en  aller  Waüen-  (Bspr.).  3,  (f. 
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Hene    militärische    Blätter.   Die   Großmachtstellung  Englands   und   iiire 
Verwendbarkeit,  von  Hagen.  5. 

—  Der  Angriff  der  Infanterie  nach  den  Erfahrungen  des  Burenkrieges.  5. 

—  „Taktik  und  Bewaffnung"  (Bspr.).  5. 

—  Reglementarische  Fragen,  von  Hauptmann  E.  Schoch.  6. 

—  Das  Gefecht  von  Abteilungen  aller  Waffen,  nach  der  neuen  russischen 
Vorschrift.  6. 

—  Taktische  Metamorphosen  in  Frankreich.  6. 

—  Osterreichische  Inianterietaktik.  6. 

—  Aufklärungs-  und  Vorpostendienst  in  der  russischen  Armee.  6. 

—  „Moltke's  Vermächtnis"  (Bspr.).  6. 

—  „Die  taktischen  Lehren  des  Exerzierreglements  för  die  k.  und  k.  Fuß- 
truppen vom  Jahre  IQOl»*  (Bspr.).  6. 

~  ^.Durchführung  des  artilleristischen  Aufklärungsdienstes**  (Bspr.).  6. 

—  f^eld-  und  Manöverbegleiter  für  Unteroffiziere  aller  Waffen".  3.  ver- 
besserte Auflage  (Bspr.).  6. 

—  „Die  Ausbildung  der  Bekruten  der  Infanterie  im  Gelände  in  Wochen- 
zetteln- (Bspr.).  6. 

—  „Die  Ausbildung  des  Infanteristen"  (Bespr.).  6. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  „Die   französische  Taktik  in  ihrer  Entwick- 
lung** (Bspr.).  2. 

—  Zur  Durcntührung  des  Infanterieangriffs  über  die  Ebene.  3,  4. 

—  (Französische)  Winterübungen  in  den  Alpen.  8. 

—  , Artilleristische  Erkundung**  (Bespr.).  4. 

—  Betreff  die  diesjährigen  größeren  Truppenübungen  (in  Deutschland).  7. 

—  Das  Schnellfeuer  der  (französischen)  Feldartillerie.  7. 

—  Übungen  des  Beurlaubtenstandes  (in  Deutschland)  1902.  9. 

—  „Ausbildunji:  fClr  den  Krieg**  (Bspr,).  10. 

—  Die  diesjährigen  Herbstübungen  (in  Frankreich).  11. 

—  Oberst  Winter  über  die  Verwendung  der  Maschinengewehre.  12. 

—  Die  diesjährigen  Kaisermanöver  (in  RuBland).  1*2. 

—  Die  diesjährigen  großen  Herbstübungen  (in  der  Schweiz^  18,  14. 

—  Das   Exerzier  -  Reglement    für  die    (russische)  Feldartiilerie   (Neuab- 
druck). 14. 

—  Zur  Ausbildung  der  Volunteers  (England).  15. 

—  ..Das  Infanteriegefecht**  (Bspr.).  15. 

>-  Die  diesjährigen  Truppenübungen  (in  Italien).  18. 

—  Eine  Parade  in  Frankreich.  18. 

—  Kussische  Sommerübungen  1902.  21. 

—  AusbildungFgrundsätze  im  Frieden  (England).  28. 

—  Die  französische  Infanterietaktik.  24. 

—  „Was  lehrt  uns  der  Burenkrieg  für  unseren  Infanterieangriff?"  (Bspr.)  26. 
Ihtemationale  Bevne.  Über  die  Verwendung  von  Maschinengewehren  im 

vorjährigen  (dt^utschen)  Kai^ermanöver.  Januar. 

—  Truppenübungen  in  Österreich  (1902;.  Januar. 

—  Importance  et  emploi  des  troupes  de  r^serve  modernes.  Supplement  84. 

—  Die  japanischen  Kaisermanöver  1901.  Februar. 

~  Entwurf  einer  neuen  Felddienstordnung  (in  RuBland).  Februar. 
— '  Die  (Iranzösi sehen)  Herbstmanöver  1902.  März. 

—  La  Strategie  de  Moltke  comme  systöme  de  secours.  Supplement  37. 

—  OehorsamkeitsübuDgen  in  der  engiischeD,  italienischen  una  iranzösischen 
Kavallerie.  Bhft.  28. 

—  „Angriff  auf  befestigte  Stellungen«  (Bspr.).  Bhft.  28. 

—  Die  Kaisermanöver  (in  Japan).  Mai. 

—  Die  diesjährigen  (k.  und  k.)  Kaisermanöver.  Mai. 

—  Truppenübungen  (in  Italien)  1902.  Juni. 

—  „Exerzierreglement  für  die  russische  Infanterie**.  Ausgabe  1900  (Bspr.) 
Bhft.  30. 

—  ^Ausbildung  für  den  Krieg-..  I.  Teil  (Bspr.)  Bhft.  80. 
Jjriegsteclmische  Zeitschrift.  Übungen   der  französischen  Kavallerie   im 

Überschreiten  von  Flüssen.  2. 
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EnegsteclmiBChe  Zeitachrift.  Artilleristische  Erkundunff  (Bspr).  2. 

—  Taktik  der  Maschinengewehre,   von  Hauptmann   IinmanaeL   3,  4« 

—  Studie  zur  gtjplanten  Verteidigung.  4,  5. 

—  Bajonettübungen  in  Rußland.  4. 

—  Ausbildung  der  Eadfahrer.  von  Oberleutnant  WetxelL  6. 

—  ^Taktisches  Handbuch^.  4.  uragearb.  und  vermehrte  Auli  (Bspr.).  6. 
von  Löbeirs  Jahresberichte  etc.  Taktik  der  Infanterie  und  der  verbundenen 

Waöeu.  1901.  IL  Teü. 

—  Taktik  der  KavalJerie.  1901.  II.  Teil 

—  Taktik  der  Feldartillerie.  1901.  IL  Teil. 

Wjueanij  Sbomjik.  Die  deutsche  Infanterie,  ihre  Erziehung  und  Aus- 
bildung, von  J.  Lasarewitech.  1-5. 

"-  Taktische  Artillerie  Übungen  mit  Gegenseitigkeit,  von  Oberst  Doi- 
gow,  L 

—  Die  Schnellfeuer* Artillerie  auf  dem  Schlachtfelde,  von  K.  Dwor- 
s  z  i  n  s  k  L  2. 

—  Die  Taktik  der  reitenden  SchnelÜeuer  -  Artillerie,  vun  A.  W  i  n  o* 
gradski.  3« 

—  jDie    Erziehung    und   Ausbildung    des    Kavalleristen,    von     E,    Oas- 
dan ow.  4,  5. 
Der  Einüuß  der  Schnellfeuer- Artillerie  auf  die  Taktik,  von  S.  Tsehere- 

>ujjow.  4. 

Moe    Lücke    in    der    Ausbildung    der    Batterie    im    gefechtsmaSigea 
Schießen.  5* 
^  Die  tranzösische  Infanterie,  ihre  Lebensweise  und  Aasbild uog.  Skizsea 

von  Hauptmann  Inostranzew.  6, 
AiÜUerijsldj  JonmaJ.  Zur  Frage  der  taktischen  Verwendung  darSchnell- 
feuer^eschütze.  von  N.  Ssinjeokow  (Schluß),  2. 

—  Über  die  Teilung  der  Schnellfeuerartillerie  tu  kleine  £inheiteD«  vcü 
N.  Jurj  e  w.  3. 

—  ^Zeichnungen  zur  Schulung  in  der  Geschütshandhabnng*  i.Bspr.).  Sw 

—  Die  Artillerio  beim  Angritt  einer  befestigten  Stellung.  4. 
^  Die  Schwieriickeit  der  Gefechtsausbildung  von  Artillerieabteilungi._ 
Ingenietiniij   Joamal.    (Jahrg,  19€20    Die   Anwendung  des   Fahrrades 

Felddienst,  l 
Warschawskjj    Wajetuuj    Jonmal.   FlufiQbergangstlbung   deatsoher   In6m- 
terie,   I, 

—  Große  (k.  und  k)  Manöver  im  Jahre  1902.  L  3. 

—  Zur  Ausbildung  der  (französischen)  Reserve  oft*  ziere.   1* 
^  Das  Zweirad  bei  der  Kavallerie,  von  K.  Wolf  2, 

—  Über  die  Verwendung  von  Mitrailieusenabteüungen.  2. 

—  Die  beschleunigte  Abrichtuni^   des  jungen   Soldaten  (in  BuBland), 
Hauptmann  Danilewski.  3. 

^  Nochmals  betreu'  die  taktische  Beschäftigung  der  OfHziere.  Ö. 

—  Die  großen  ideutschen)  Manöver  im  Jahre  1902.  4. 

—  Exerzierre^'Iement  für  die  (de ut sehen)  Lut^schitFerabteilungeo.  4. 

—  Projekt  t'iUiLS  Beglement^ü  für  die  ttranzösische)  Feldartillerie.  4. 
-^  Ein  Manöver  der  Garnisonen  von  Graudenz,  Kulm  und  Thom.  5. 

—  Die    Übungen    der    (deutschen)    Hcservisten     und     Landwebrm4fUft(»c^ 
(1902).  5. 

—  Manöverplan  (in  Österreich-Ungarn)»  d. 

—  Entwurf  eines  Felddienst- Reglements   und   einer  GefechtsinstnüctiaP 
iftlr  die  ruBsischeu  Truppen),  Ausgabe  It^OL  6. 

—  Der  Entwurf  eines  Exerzierreglements  ftlr  die  tranzösische  lafanterift 
vom  Jahre  Il>01,  von  !<?.  Henrichson»  6. 

—  Über  die  Austiihrung  von  Marschbewegungen  der  Kavallerie  eskadro&r 
und  re^imentsweise,  von  K.  W  o  l  f*  b. 

—  Die  (deutschen)  Herbstübungeu   1902.  6t 

—  Neuerungen  in  der  Gefechtstaktik  der  (deutschen)  Infanterie*  6. 

—  i  tauen  B  Kooperation  mit  Deutschland  im   Falle  etnea  Kiieges  g^ff^ 
Frankreich,  ti. 
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WarsclLEWskij  Wigennij  Journal.  Französische  Manöver  1902.  6. 

—  Italienische  Manöver  1902.  6. 

—  „Taktische  Angaben  für  kleine  Abteilungen  nebst  Lösungen"  (Bespr.).  6. 

—  „Eine  französische  Meinung  über  die  jetzige  Methode  der  Kriegführung** 
(Bespr).  6. 

L'öcho  de  l'armöe.  Le  „port  de  Parme*'.  1. 

—  Les  chiens  militaires.  4. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (fran^aises  en  1902).  6—8,  10,  22,  24,  25. 

—  Feux  de  guerre  (en  France).  11,  21. 

—  Au  nouveau  camp  de  manoeuvres  (prös  de  Paris).  12. 

—  Les  manoeuvres  alpines  (fran9ai8es  en  1902).  12,  20,  26. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (russes  de  1902).  12,  23,  25. 

—  Les  tirs  de  combat  (en  France).  13,  21. 

—  Au  camp  de  Chälons.  13,  26. 

—  Grandes  manoeuvres  au  Tonkin.  15. 

—  Manoeuvres  de  cadres  (en  France).  15,  18,  21,  25. 

—  Le  rfeglement  pour  le  Service  des  aörostiers  (en  AUemagne).  16. 

—  Le  Burenangriff  (en  Allemagne).  17. 

—  Manoevres  d'artillerie  (en  France).  18. 

—  Les  skis  dans  les  Alpes.  18. 

—  Revue  de  printemps  {k  Paris).  19. 

—  Au  camp  de  Sissonne.  19,  21. 

—  Les  marches  dans  l'infanterie.  19. 

—  Manoeuvres  dans  les  Ardennes.  19. 

—  Manoeuvres  dans  le  Cotentin.  19. 

—  La  revue  de  Satory.  20. 

—  Manoeuvres  du  6«  corps  (franpais).  20,  26. 

—  Le  Soldat  et  les  manoeuvres.  20. 

—  Le  röglement  de  manoeuvres  (franpais).  21. 

—  Belle  marche  d'un  bataillon  (iVan9ais).  21. 

—  Au  camp  de  la  Valbonne.  21,  22,  26. 

—  Manoeuvres  du  11«  corps  (fran^ais).  22. 

—  Le  camp  de  Mailly.  22,  23,  26 

—  Manoeuvres  de  garnison  <en  France;.  22. 

—  Passages  de  rivi^re  (en  France).  22,  26. 

—  L'instruction  des  Iroupes  (allemandes).  22. 

—  La  defense  des  colonies  ^an^aises.  23. 

—  Koutes  d'invasion  (allemandes).  23. 

—  Le  camp  de  Larzac.  23. 

—  Le  camp  de  la  Courtine.  2*1 

—  La  revue  de  Krasnoi6-Selo   23. 

—  L'invasion  de  PAngleterre  (d'aprös  une  ötude  allemande).  25. 

—  Manoeuvres  en  Corse.  25. 

—  Manoeuvres  du  7e  corps  (fran^ais).  26. 

Journal  des  sciences  militaires.  Principes  g^nöraux  des  plans  de  cam- 
pagne  (suite)  Januar. 

—  Le  nouveau  r^glement  (franpais).  Januar. 

~  De  la  tactique  du  champ  de  bataille  en  Allemagne  depuis  1870,  par  le 
capitaine  L.  DeviUe.  Januar,  Februar. 

—  La  manoeuvre  sur  le  panorama  pour  les  petites  unit^s,  parle  Heute- 
nant  Lefebvre.  Januar. 

—  L'infanterie   en   liaison  avec  le  cavalerie,  par  le  lieutenant  Paoli. 
Januar. 

—  Le  Morvan  dans  la  defense  de  la  France,  par  le  lieutenant-colonel 
Biet  tot  (suite).  Februar,  Mai. 

—  Le  commandant  d'un  d^tachement  pendant  les  manoeuvres  d'automne, 
par  von  Schell.  März— Mai. 

—  «Les   m^thodes  Je  guerre  actuelles   et  vers  le   fin  du  XIX«  siöcle* 
(revue).  März. 

—  „Taktikbelielf  für  Stabsoffizier -Aspiranten  der  Truppe**  (revue).  März. 

—  „Les  exercices  de  Service  en  campagne  dans  le  groupe  des  batteries" 
(revue).  M&rz. 
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Journal  des  BCiences  militaireB.  Leg  manoeavres  de  VEat  {irEn^isesi  eo 
lf»01.  April— Juni. 

—  Ässoupfissement  de  Einfall terie  en  rue  de  son  emploi  daiia  le  comb&t 
moderne,  par  le  oapitaine  A.  Niessei.  April,  Mai. 

—  ^Soixftnte  problemes  tactiques*  (revu«*)  ApriL 

—  Tactjque  de  la  cavalerie.  Mai. 

--  Etüde  sur  le  Service  eo  campagne  et  la  deuxieme  partie  des  r^lemeots 
de  manoeuvres   de   rinfanterie.   par  le  commanaant  Lamey.  Juni. 

Eevue  da  cercle  militaire»  Las  manoeuvres  (portu^aisesi  de  1001,  par  le 
capitaice  Esp^randteu.  1,  2. 

—  CoDcours  tactiquG  (Suite).  2. 

—  p  So  ix  ante  probi^mes  tactiques"  (revue).  2, 

—  ^Manoeuvres  de  Pinfanterie**    (revue i,  2. 

—  „Studio  comparativo  tra  iregolamenti  di  esercizi  pella  fanteria  in  Qer* 
mania,  Sviz/era,  Italia,  Francia,  Rusi^ia  ed  Austna"  (revue)    7. 

—  j,De  l'entrainement  et  de  ses  eÖetis  che2  le  fantassin*^  (rerue).  7. 

^—  Reglement  provisoire  de  manoeuvre  de  rartiUerie  de  campifpe  (liaa* 
Ca»s}.  b. 

—  Manoeuvre  de  garni^on  k  Luneville   8. 

—  Les  manoeuvres  (allemandest)  de  19i>2.  8. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  (russesi  en  1002.  8. 

—  Kxercices  des  r^serves  (allemandes)  en   1902.  9, 

—  Dne  guerre  ima^naire  anglo-tran^aise.  10,  IL 

—  Manoeuvres  d*automne  (trancaitsesi  en   1902.  10, 

—  Yoyages  d 'etat- major  et  manoeuvres  avec  cadres  (en  France)    10, 

—  Les  grandes  manoeuvres  (jsuis«es)  en  1902.  In. 

—  ^Principes  g^nöraux  d'«5ducat!0n  et  d'iDgtruction  milltaireg-  (revue)  11. 

—  „Bilden  wir  unsere  Infanterie  zur  Schlachten  •  IniknterieV^    (revue»  IL 

—  ,^La  Strategie  et  la  tactique  ailemandes  au  d^but  du  XX"  si^cle*  (revue»,  12. 

—  „Les  m^thoden  de  guerre  actuelles  et  vers  la  tin  du  XIX«  Biöcle**,  tome  2, 
II«  Edition"  (revue).  12, 

—  (Le  lieutenant  Tretiakov  sur)  la  tactique  des  mitrailleases 
-^  Les  grandes  manoeuvres  (au trieb iennes)  de  1902,  H, 

—  Exercice  de  mobilisation  d*un  groupe  de  batteries  inisse)    14. 
^  Nouvelle  in.ttruction  sur  le  service  en  campiigne  (suisse».  14. 

—  Theme  tactique.  15,  18,  20,  22,  24. 

—  Manoeuvres  litalienne»)  en  li*02    U>. 

—  Transports  des  Cosaques  en  cas  de  mobilisation  (Russie),  lÖ, 

—  „Täctiea  appHcMda;  marcha,  estacionamento,  combate**  (revue).  16. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (au  Tonkin).  17. 

—  La  tactique  par  le  choc  dans  La  cavalerie  (anglaise).  18. 

—  „Etüde  critique  du  projetde  leglement  sur  Texereice  et  loa  maooeam* 
ae  l'int'anterie"  (revue).   18. 

—  Nouveau  camp  d 'Instruction  (en  Allemagoe).  19. 

—  Les  manoeuvres  d'^te  (russea)  de  1902.  19 

—  ^Ausbildung  tur  den  Krieg"  (revuej.   19 

—  ,,Modeme  Kavallerie  (revue).  1!* 

—  Le  travail  de  pens^e  du  chef  d'arm^e,  20, 

—  Passages  de  riviere  (en  France).  20. 

—  Les  manoeuvres  au  camp  de  Krasno^-S^lo.  21. 

—  Le  nouv»  au  r^glement  dvexercioes  de  t'iofanterie  ttnglaise,  r"*^  ^ 
taine  Painvin.  22. 

—  Une  manoeuvre  allemande  antour  de  Meta.  28. 

—  „Aide-memoire  de  l'officier  d*^tat*major  en  c&ropagne*.  Nouvelle  •adiUo«^ 
i  revue).  2H. 

—  »Etüde  sur  le  combat  du  bataillon  encadrö*  (revue),  2S. 

—  Voyages  d*etat-major  (en  Am^leterre).  2L 

—  L*armee  japonaise  aux  grandes  manoeuvres  de  190L  25. 

—  Les  grandes  manoeuvres  ibulgares  en  1902).  *i5. 

—  Le  camp  de  Larzac  (en  France).  26. 

—  La  revue  des  troupes  h  Aldershot.  26. 
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BeTne  militaire  des  armöoB  ötrangeres.    ^^e   plan    de  combat.   Etüde  de 
Strategie"  (revue).  890. 

—  „La  preparazlone  alla  guerra  di  montagna**  (revue).  890. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  allemandes  en  1901.  891 — 893. 

—  Manoeuvres  imperiales  (autricbiennes)  en  1902.  891. 

—  „Les  m^thodes    de    guerre    actuelles    et    vers  la  fin  du  XIX«  siöcle." 
*2«  Edition  (revue).  891. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (allemandes)  en  1902.  892. 

—  ^Bivacchi  in  montagna  nella  neve^'  (revue)    892. 

—  Inüuence  des  armes  modernes  sur  Toifensive  et  sur  la  defensive.  894, 
895. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  russes  en  1901.  894,  895. 

—  Manoeuvres  du  l«r  corps  d'arm6e  bavarois  (en  1902).  894. 

—  Manoeuvres  d'automne  du  2«  corps  d'arm^e  bavarois  (en  1902).  894. 

—  ^Enseignements  k  tirer  au  point  de  vue  de  la  tactique  g^nörale  de  la 
guerre  de  l'Afrique  du  Sud-  (revue).  894. 

—  Convocation  d'un  bataiilon  de  milice  (russr).  895. 

BeTue  d'aitillerie.   „Re^^iement  Interieur   des   troupes   bulgares*"   (revue). 
Februar. 

—  Le  reglement  (fran^ais)  du  16  novembre   1901  et  la  concentration  des 
teux.  März. 

—  ,,Soixante   problömes    tactiques    discutes    et    traites    sur    la   carte    de 
Hethel**  (revue)   März. 

—  Manoeuvres  d'automue  (franpaises)  en  1902.  April. 

—  r.hes  metbodes    de    guerre    actueUes  et  vers  la    fin   du  XIX«  siöcle." 
2«  Edition  (revue)    Juni. 

—  ^Taktisches  Handbuch  "  4.  Aufl.  (revue).  Juni. 

BeTue  de  cavalerie.  Le  nouveau  reglement  de  la  cavalerie  italienne,  par 
le  lieutenant-colonel  Picard.  Januar,  März,  April. 

—  Manoeuvres  d'biver  \^en  France.).  Januar. 

—  „Les    metbodes  de    guerre  actuelles   et  vers  la  fin  du  XiX*  siecle". 
Tome  II.  2*  Edition  (revue).  Januar. 

—  Grandes  manoeuvres  (allemandes)  de  1902.  Februar. 

—  Des  surprises  de    la  cavalerie   contre   l'inianterie,  par  le  capitaine 
Froelicher.  März. 

—  Manoeuvres  (autricbiennes)  de  1902.  März. 

—  Manoeuvres  d'automne  (tran^aises)  en  1902.  März. 

—  Physionomie   de    la  bataille  future,   d'aprös  nos  nouveaux  r^glements 
d'infanterie  et  d'artillerie.  April. 

—  Manoeuvres  d'automne  (Italien nes)  en  1902.  April. 

—  Action  et  reaction  (ä  propos  de  la  tactique  de  la  cavalerie).  Mai,  Juni. 

—  La  tactique  par  le  choc  dans  la  cavalerie  (anglaise).  Mai. 

—  Au  camp  de  Krasnoi6-S61o.  Juni. 
BiYista  militare  italiana.  Sülle  avanguardie.  1. 

—  II  nuovo  regolamento    di   esercizi   per   le  truppe  a  piedi  dell'esercito 
austro-ungarico,  pel  capitano  S.  Feiice.  1,  3—5. 

—  Plotoni  d'istruzione  (in  Francia).  1. 

—  La  sicurezza  delle  truppe  in  campagna.  1. 

—  Le  manovre  svizzere  ael  1901.  1. 

—  Come  si  possono  preparare  le  pattuglie  rei  reggimenti  d'artiglieria  da 
campagna,  pel  colonnello  A.  De  Luigi.  2. 

—  „Studio  comparativo  tra  i  regolamenti  di  esercizi  par  la  tänteria  in  Oer- 
mania,  Svizzera,  Italia,  Francia«  Russia  ed  Austria*  (reoensione).  2. 

—  Istruzione  delle  truppe,  manovre  ordinarie  (Francia).  2. 

—  Guerra  ofiensiva  o  ditensiva?  2. 

—  II  battaglione  di  avantiuardia,  pel  capitano  G.  de  Mayo.  3. 

—  Grandi  esercitazioni  dell'esercito  prussiano  nel  1902.  3. 

—  Begolamento  d'esercizi  par  la  cavalleria  (italiana).  3. 

—  II  nuovo  res^olamento  d'esercizi  pella  fanteria  trancese,  pel  maggiore 
A.  Vanzo.  4. 

—  „Les  möthodes   de  guerre  actuelles   et   vers  la  tin  du  XIX«  siecle". 
2*  Edition  (reoensione).  4. 
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Eivista  müit&re  italiana.  ^Moderne  Kavallerie'*  (recensionet.  4, 

^  Maijovre  trancesi  (nel  1902).  4, 

—  Viagf^i  di  stato  mag^iore  ^francesi).  4. 

—  Le  grandi  manovre  (giapponesi)  nel  1901,  4. 

—  Una  guerra  imma^inarja  anglo-tVanceäe.  4. 

—  Bella  tattica  del  cauipo  di  batta^lhi  in  Germania   4. 

—  U  nuovo  regolamento  (di  manovre  pella  faiueria  francese).  4> 

—  La  questione  di  fai   togliere  lo  ^aino  durante  la  carapagna,  4 

—  üuerra  in  montatcna,  ptsl  coloniiello  A.  Giacosa.  5. 
-^   Per  la  patiugliM  «rartigJjeria,  pel  colonnello  A,  De  LuigL  5. 

—  ^Taktisches  Handbuch '  (reütihsione).  5* 

—  Grandi  manovre  ^austriache  nel  1!>Ö2).  5» 

—  Istruzione  delle  tfclute  (in  Isviz^era).  S. 

—  Che  cosa  c'irjsegtia  la   guerra  boera  pel  nostro  attacco  di  rauteria?  5. 

—  La  ditesa  delle  Alpi  col  concorso  dai  bersaglierif  pel  captiaiKi 
L,  Nasi,  6. 

—  U  imovo  regolamento  dl  e^ii^rcizi  pella  tanterift  inglese.  6. 

—  Grandi  esercitazioni  eötive  delle  truppe  russe  nei  IH02.  6. 

—  Tattica  e  *  .  ,  sempre  lattica.  *>. 

—  II  fuoco  dßUa  tanteria,  pel  capitano  Schibier.  U. 

—  11  progetto  di  regolamento  äugli  esercizi  e  sulle  manovre  delU  fimterm 
(t'rancese).  ü. 

^  Teona  dtl  combattiniMUto  di  artiglieria    6, 

Biirista  d*artiglieria  e  genlo*  Ciri-a  il  nuovo  regolamento  d^esercizl  dell* 
artiglieria  da  campagna  friioceä».  Janaar— AprtL 

—  Manovre  eseguite  dai  ciciisti  ad  Aldershot,  Januar. 

—  ^La  preparazione  alla  guerra  di  montagna"  (reoenaionej,   Jauuar. 

—  Le  mitragliatrici  durante  le  grandi  manovre  tedesche  del  1$^1.  Febniar* 

—  Fattughe  dVrii^lieria,  pel  ca(>itano  F.  ÖraziolL  März,  Juni, 
^  Le  grandi  manovre  (trancesi)  del   19l2«  März. 

—  Circa  Timpiego  delJe  artiglierie  di  medio  calibro  nell»  guerra  oampale. 
ApriL 

—  Gli  tffietl]  del  fuoco  delle  moderne  artiglierie  campali  &  tiro  npido« 
Aprtl. 

—  Ehercitazione  di  mobil itazione  di  un  j£ruppo  di  batierie  (in  Husaia).  Aprit 

—  La  tattica  delle  mitragliatrici.  April,  Mai. 

—  Nuovo  rei^olaiueiito  d^esercizi  pell*artiglierta  campale  (rusaa),  Mal. 

—  Nota  suirimpjego  delPartiglieria  nelle  pianure  tbrtemente  coyierte,  pel 
li  nente  L.  Segre   Juni. 

—  Pa^stigio  dei  corsi  d'acqua  (in  Frunoia).  Jnni. 

—  Jstmziane  sui  siervizio  del  peazo,  iiupartita  ai  soidati  di  taaieiia  e  di 
cavalieria  (in  Inghüterra».  Juni 

Journal  of  the  Rojal  United  Serrica  Institutioii«  Cyclitig  aa  au  Aid  to 
Home  Deience.  Oy  M  a  j  o  r  -  g  e  n  «  r  *  1  i\  Maurice,  287. 

—  imperial  Manoeuvres  (1901)  (.iapanj.  288. 

—  ^ Krieg  und  Heertiilirung'  (review),  288. 

~  Continental  versuij  South  Alrican  Tactics:  A  Companson  and  Beplj 
to  Some  Critica,  by  L  i  e  u  t  e  n  a  n  t  -  c  o  1  o  n  e  1  F.  N.  M  a  u  d  ö.  289;  ^ 
A  Criticism,  by  L  i  e  u  t  e  n  a  n  t  •  c  o  1  o  n  e  l  C  B.  M  a  y  u  e.  ^l ;  — 
A  Beply.  by  Lieutenant-colonel  Mau  de,  292 . 

—  (French)  Autumn  Manoeuvres  ior  1W2.  290. 

—  tÖerman)  Xmpenul  Manoeuvres,   1902,  290. 

—  (Swiss)  Autumn  Manoejvreb»  19u2.  29(h 

—  Trainrng  Hecruits  at  ttegimental  Depots,  by  Major  A,  W.  A,  i'ollocis 
291. 

—  The  German  Imperial  Manoeuvres  in  West  Prussia,  1901.  291. 

—  fltalian)  Maiio^uvr^'S  ot  all  K.iuds,  1902.  :i91. 

—  iBuwsian)  Manoeuvres  tor  19UJ.  292. 

Froccedii&gs  of  the  Royal  Artillory  Insütation  Hinta  on  Trainmg  tlw 
Intelligtince  and  Powers  ot  ÜbäervaUon  ot  OtÜcers,  Non*üommia*iOO«' 
Ottioera  and  Men,  by  Colon el  L.  W.  Parsona.  Februar,  Mhrt 
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Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Has  the  Experience  oi 
the  War  in  South -Africa  Shown  that  any  Change  is  Necessary  in 
the  System  of  Field- Artillery  Fire  Tactics  (m  the  Attack  as  well  as  in 
the  Deience)  in  European  Warfare?  Silver  Medal  Prize  Essay  by 
Lieutenant-colonelA.  H.  Gordon;  —  Commended  Duncan  Prize 
Essay  by  Major  H   A.  Bethell.  Juni,  Juli. 

—  Rapidity  of  Fire  and  our  Present  Fire  Discipline,  by  Captain 
H.  E.  C  a  r  e  y.  Juni,  Juli. 

Jonmal  of  the  United  States  Artillery.  A  Battery  Manning  Drill.  55. 

—  »Die  französische  Feldartillerie"  (review).  55. 

—  „Strategy,  Grand  and  Minor  Tactics  ( review).  55. 

Iia  Belgiqne  militaire.  Exercices  de  cadres  (en  Belgique).  1598. 

—  Manoeuvres  d'automne  (fran^aises)  en  1902.  1601. 

—  La  garde  civique  de  Bruxelles  au  camp.  1602. 

—  „Cavalerie  moderne**  (revue)    1602. 

—  ün  projet  de  r^glement  espagnol  sur  l'exercice  et  les  manoeuvres  de 
l'infanterie,  par  S.  Pana.  1606. 

—  Le  Heuten  an  t-colonel  von  Lindenau  sur  l'attaque  de  Tinfan- 
tene.  1607. 

—  Quelques  exercices  de  cavalerie  en  campagne  (Belgiqne).  1609. 

—  La  tactique  de  Tavenir.  1609. 

—  Que  nous  apprend  la  guerre  des  Boers?  1611. 

—  Un  nouveau  champ  de  manoeuvres  (allemand).  1611. 

—  Le  nouveau  reglement  d'infanterie  (anglais).  1614. 

—  Une  r^volution  dans  l*art  de  la  guerre  par  la  supression  du  son,  de 
Teclair  et  de  la  fum^e  dans  les  armes  k  feu  de  toules  espöces.   1615. 

—  Les  grandes  manoeuvres  d*automne  (bulgares  en  1902.).  lol6. 

—  „Tactique  des  trois  armes'  (revue).  1616. 

Beyne  de  Parmöe  beige  Le  r^glem>:nt  provisoire  de  manoeuvre  de  l*ar- 
tiUerie  de  campagne  fran9aise  (tin).  Januar,  Februar. 

—  Manoeuvres  de  masse  d'artillerie  au  camp  de  Chälons.  Januar,  Februar. 

—  L'exploration  de  Tartillerie,  par  le  göneral   Neyt.  Januar,  Februar. 

—  ..Manuel  d'instruction  theorique  pour  le  soldat  d'infanterie**  ^revueU 
Januar,  Februar. 

—  Quelques  enseignements  de  la  guerre  du  Transvaal.  März— Juni. 

—  L'artillerie  au  combat,  par  Lord  Wah.  März.  April. 

—  Appreciations  anglaises  sur  l'emploi  de  rartillerie  de  campagne  k  tir 
rapide.  Mai,  Juni. 

—  Manoeuvres  d'automne  (iranpaises')  de  1902.  Mai,  Juni. 
Allgemeine  Schweizerische  Militftr-Zeixong.  Die  (schweizerischen)  Divisions- 
manöver 1901.  1—3;  —  die  Korpsmauöver.  4—6. 

—  Die  (k.  und  k.)  Kaisermanöver  1902.  1,  15. 

—  Waifenübungen  des  Beurlaubtenstandes  1902  (in  Deutschland).  1,  10,  11. 

—  "Ober  kriegsgemäße  Anforderungen  bei  den  französischen  Manövern.  8. 

—  ^Gesichtspunkte  für  die  Lösung  taktisch-  strategischer  Aufgaben "(Bspr.).  8. 

—  Pelotons  d'instruction  (Frankreich).  3 

—  Theorie  und  Praxis.  Eine  Manöverbetrachtung  von  F.  Gertsch.  7  — 10. 

—  Die  (deutschen)  Kaisermanöver  19o2.  7. 

—  Neue  Gefechtsformationen  für  die  deutsche  Infanterie.  10. 

—  Schießfertigkeit  und  Parademarsch.  10. 

—  Ski-Übungen  in  Galizien.  10. 

—  Zwei  neue  Exerzier  -  Reglemente  für  die  Infanterie,  von  Oberst- 
leutnant Biberstein.  Bhfr.  1. 

—  Die  Taktik  der  Schnellfeuer kanonen.  11. 

—  Die  großen  (deutschen)  Übungen  im  Jahre  1902.  11. 

—  Die  (französischen)  Manöver  von  1902.  11. 

—  „Führung  und  Verwendung  der  Divisions -Artillerie  einer  Infanterie- 
Truppendivision'*  (ßspr.).  11. 

—  „Taschenbuch  für  den  Rekrutenoffizier  der  Fußartillerie"  (Bspr.)  11. 

—  ^Taktik  und  Bewaffnung"*  (Bspr.).  12. 

—  Die  Sentenzen  des  Generals  Dragomirow.  18. 


Z^BOg^.    ,Stii€lte  Ober 
Kekrateu-ltfetxok 


IS, 


c-n!mn&Te' 


KATftUfttie* 


A^ll^eioeiiie  Schweisensclie    MÜiUr 
desj   (k*  und  k. }  Exerzier- K    -    * 

—  Über  die  iscbweizeriÄchey   I 

—  Über    Bildung    dt?r   Manovt 

(in  dtr  Schweiz),  14. 

—  Intamerle-EekruteBSohuieti  (in  der  Schweiz),  15. 
^  Übungen  des  Beurlaubienstaodes  io  Bttjeto,  17. 

—  WafieDübungeD  m  Österreich  iDi  Jahre  ldir2»  17* 

^  Über    die  Feuertaktik    der    ficbiveizeriscben    Int&oteiie,    von    Hftopl- 
mBEin  Scbibler.  Bhit.  2. 

—  Au?^bi(duDg  der  htalieDischen;  Alpini.  18. 

—  Handeln  nach   Umstiinden  ( betritt  deo  Felddiensit  19, 
-^  Wiederholungskurse  {lu  der  bchweB2  190*^|,  30. 

^  Die  Verweil  iünj<  unserer  fLavaUerie.  24. 

—  ,  Feld  dienst   und  Gerecht   eines  Bataillons    mit  «u^tfteu 
(B*pr).  24. 

—  Zur  Ausbildung  der  berittenen  Intanterie  {in  England).  26L 
Sdiweisemclie  Zeitschrift   Pur  Artiilerie  und  Genie.    ,,Ourchiüiinui^  dm 

artÜleristiischeti  Aijrk;tiiu:ic^'>difnste>'^    K-r  r  i    I. 

—  Db£  neue  tranzö^i  ^dLitilleric  lA  von  190L  ?,  3L 

—  Die  Manöver  des  n)  8   Am  1&02).  3 

—  ^Studie  Ober  dejj  Etitwurl  de^  (k.  und  k.f  Exetiüer-  Reglements 
Jahre  1901*  (Bspr,).  S, 

—  „Die  Verwendung  unserer  Kavallerie*  iBapr*)^  5. 
^-  „Soixante  probl^mes  tact:ques'  (Bspr,).  5. 

—  -Taktisches  Handbuch'   iBspr.L  6. 
Schweizerische  Monatachrift  fUr  Offtsiere  aller  Waffen.  Gewehr, 

und  Gelände,  von  Major  IL  Heuöst^r.  1,  2. 

—  Über  eine  Gefechtsübung  de&  Feldschützenvereina  Basel.  I. 

—  ^Winke  tiXt  die  Leitung  d^s  Intantetiefeutrs   gegen  Infinnterl^ 
lerie  und  Artillerie*  (Bspn,  1. 

—  S^' hl ijCtr4 gerungen   aus   dem  Truppenausammensug   von    1901 

2. 

—  «-  -'  und  anderer  Drill^  von  Hauptmann  Kofmel  2, 
^  General  von  Verdy  du  Vernoiii  über  OperationsiplÄne.  2, 

—  Die  diesjährigen  ru^Äinchen  Armeemanover  am    hnni»chen  M 
von  O  berstletitnan  t  Bogalla  von  Bieber&tein.  2,  S. 

—  Das  Fahren  der  Feldartillerie,  von  Oberstleutnant  SouT^tram 
^  ünrerrichtsplan   tui  die  Rekmtenacbulen   der   (achwekzeriseheii)  liifiil- 

terie  1902.  2. 

—  Das  neue  <k.  und  k.)  Intanterie-Beglement   2L 

—  Die    FeuenÄ-irkung    der    modernen    Felde rtülerie.    Eine    krittdoKe    Be- 
trachtung von  ^ajor  G    SmekaL  4. 

—  Felddienst  und  Getecht  eines  Bataillons   4, 

—  ^Art  4. 

—  Ein  I  Exet  Sit  r-Bef^lemeotf  vom  fiaupt- 
manu  H,  Schuiz    o* 

—  »Xritiäche  und  unkritische  Au8*  und  BiickbHcke»  ron  0  bargt  Hipl€i^ 
mann.  H. 

—  Die  Ergebnistiie  der  letzten  traBzöBiiiehen  Armeemtndver.  €, 

—  »,Die   Ver\  unsert^r  Kavallerie"*  (B»pr  i.  6 

—  ^Les  prir  la  (iuerre  alpine*  <Bspr ).  6. 
Birme  militaire  auuiae.  Le  nouveau  r^lement   d*exerctcr  ponr  lee 

4  pied  ausfrn  lioograise&  1. 

—  Projei   de  r^glement  sur   Texercice  et  les  manoeuvres  de  rintatafit 
^n^aise    1  — Z 


<U 


-Le 
-  L 


r'''Li  vr^s  du  11«   Corps  d'anr^ 
-^    tnai^oetivrea  (.aUemani 
r^B  ^beiger  @iir  \e«  manoe 


^Pr  ÜHlll^ült^. 


löon.  1, 2. 
i. 


—  I#e  Jiouveau       r^l^m^nt  proTisoire  de  ^artiilerie  de  campa^e  (frsa^ttiM*^  h 
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BeTne  militaire  SnisBe.  Les   manoeuvres   du  IV«    corps  d  arm^e   (suisse) 
en  1902.  2,  4. 

—  E^glemest  (espagnol)  sur  Pexercice  et  les  maooeuvres  de  l'infanterie. 
2,  5. 

—  Instruction   du   fantassm   pour  le   combat   par  le   feu,   par  le  major 
J.  Monn  ier.  3. 

—  Instruction  sur  le  Service  en  campagne  (suisse).  3. 

—  Les  futures  manoeuvres  imperiales  (allemandes^.  3. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (fran^aises)  en  1902.  3,  5. 

—  L^artillerie  fran9aise  k  tir  rapide,  ses  m^thodes  de  tir,  son  emploi,  par 
le  colonel  A.  Pagan.  4. 

—  Instruction  et  emploi  de  la  cavalerie  (suisse).  4. 

—  Les  prochaines  manoeuvres  imperiales  (en  Autriche).  4. 

—  Exercices  en  skis  dans  les  Carpatbes.  4. 

—  Afarcbes  de  nuit  (en  Belgique).  4 

—  n^ie  Bataillon fechule"  irevue).  4. 

—  ^Studio    comparativo   fra    i   regolamenti    di  esercizi  pella  fanteria    in 
Germania,  Svizzera,  Italia,  Francia,  Russia  ed  Austria^  (revue).  4. 

—  Le  feu  de  l'intanterie,  par  le  capitaine  E.  Scbibler.  5. 

—  Quelques   id^es    fran9aises   sur    la   guerre   de    l'avenir,   par   le   c  o  m- 
mandant  E.  Manceau.  5. 

—  La  m^thode  de   combat  de  l'in&nterie  d'aprös  le  nouveau  projet  de 
r^glement  autricbien.  5,  tj, 

—  One  etude  sur  l'emploi  de  notre  cavalerie.  5. 

—  „Moderne  Kavallerie  (revue).  5. 

—  ^Conierence  sur  le  Service  en  campagne"  (revue).  5. 

—  LMnstruction  militaire  pr^paratoire  (,ec  Suisse).  6. 

—  Modifications  aux  reglements  (allemands).  6. 

—  üne  manoeuvre  aux  environs  de  Metz.  6. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (Iranpaises)  de  1901.  6. 

—  Kouvelle  tactique  (russe).  6. 

—  ,,Manuel  du  commandant  de  troupes*^  (revue).  6. 


3.   Artillerie-    und   Waffen  -Wesen.   Munition    und    Schießen, 

Feuerwerkerei   (nebst    den  einschlägigen  Dienstvorschriften). 

—  Militär -Technisches. 

Strefflenr's   dsterreicliische   militärische  Zeitschrift.    KonkurrenzschieBen 
der  russischen  Feldartillerie.  Februar,  März. 

—  Anfangsgeschwindigkeit.  Ein  Beitrag  zur  Feldgeschützfrage.  März. 

—  Mauser- Gewehre  (tür  Serbien).  März. 

—  Die  Bewafinung  (in  Frankreichs  März. 

—  Artilleriekurse  für  Generale  in  Bußland.  April. 

—  Bewafinung  und  Organisation  der  (italienischen)  Artillerie.  April. 

—  Zur  Gesci.ützfrage  in  den  Baikaustaaten.  Mai. 

—  Schießen  der  (italienischen)  Artillerie.  Mai. 

—  Schießlisten,  von  Major  J.  Tomse.  Juni. 

Organ  der  militär-wissenBchaftlicheii  Vereine.  Bestschießen,  von  Oberst 
A.  Ch.  V.  Minarelli-Fitzgerald.  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Wafi^enlehre-.  ?.  Auli.  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  1. 

—  «Sammlung  artilleristischer   Schießaufgaben  nebst  Lösungen"   (Bspr.). 
LXIV.  Bd.  1 

—  Die  neuen  mexikanischen  Gewehre.  LXIV.  Bd.  4. 

—  Das  neue  verbesserte  Cordit  in  England.  LXIV.  Bd.  4. 

—  Großkalibrige   Schnellteuer- Küstengeschütze   (in  Nordamerika)  LXIV. 
Bd.  4. 

—  Amerikanische  Versuche  mit  Stahlschilden  für  die  Schnellfeuergeschütze. 
LXIV.  Bd.  4. 
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Org'ftn  der  militär-wisBensckaftUcheii  Vereine*  Neues  Gewehr  (tu  England). 
LXIV.  Bd.  4.  Jh 

—  Sei bsifahr ende  Geachiitze  an  Amerika).  LXIV.  Bd.  4.  ^M 

—  Ei&tluit   des   Schießens  mit  Geschützen   auf  die  Gewitter-  und  Hw^ge^ 
hilduiig.  LXIV,  Bd.  4, 

—  ^,Da8  M  a  X  i  m  -  Maschinengewehr  und  seine  Verwendung*,  und  ^Die 
Max  im -Maschinen- Kanone  und  ihre  Verwendunj^"  \BsprJi.  LXIV,  Bd.i« 

—  „MeJikarte"  (zu  artilleristischen  Zwecken)  (BeBjpr,).  LXIV    Bd.  4. 

—  ,Di«  Lanze  als  Wafle  der  Keiterei"  ^Bspr,),  LXIV.  Bd,  4. 

—  ,,Die  Munition  der  k.  und  k.  Land-  und  Schiffs  -  Artillerie*'  (Bspr.). 
LXIV.  ßd   4 

—  «Die  Theorie  des  Schießens*.  2.  Aufl.  (Bspr).  LXIV    Bd.  4. 

—  Automatisches  Gewehr  (System  Mondraj^om.  LXIV,  Bd.  5- 

—  Ver^leicbsschießen  (in  Holland).  LXIV.  Bd    5. 

—  Fliegendes  Torpedo  (System  Unge).  LXIV.  Bd.  b.  ^M 

—  ^Das  Entfern ungssohätzen''  (Bspr,)    LXIV.  Bd    5.  ^M 
lOtteilung-en   über   0eg-enstände    des   Artillerie-   und  6eiiie*We8tii8.    Per- 

öpectiviöche    Tf*rrain8kizz<-n    als    JSf*hußheh*?U'e  ,     von     H  a  u  p  t  in  ahq 
W,  Kn  ob  loch.  L 

—  Neubewafi'nung  der  (schweizerischen)  FeldartilteHef  von  O  b  e  r  s  t- 
leutnant  M  a  u  d  r  y.  1. 

—  «Die  Lanze  als  Wafie  der  Reiterei     (Bespr.).  1. 

—  „Anwendung  der  elektrischen  M Omentphotographie  auf  die  Unter- 
suchung von  Schuß  walten"    Bespr,).   L 

—  Gesetz  der  zulalligen  Abweichungt^n.  Beiträge  zur  Wahrscheinlichkeita* 
rechnung  mit  Anwendung  auf  die  Theorie  des  Schießens,  von  Oberst- 
leutnant    B.  Schot  Her  (Forts  )  2,  5. 

—  Kamptschießon  der  russischen  Artillerie -Oflözieräsobule,  von  Obei^ 
leutnant  A.  Loste  r.  2. 

^-  tjP&s  Entternungsschätzen**  iBespr.),  2. 

—  Die  französische  75  mm-Feldkanone,  von  Hptm.  F.  Svöbod^  Ik 

—  Darstellung  von  Pikrinsäure,  von  Hauptmann  Ksop.  *i 

—  „Die  Selb.'itladepi.stole  „Parabellum'*  (BesprJ.  8. 

^  Zur  Theorie  der  Küstendistanzmesser  mit  vertikaler  Basis,  von  Major 
J.  Koz4k.  4, 

—  Übersicht  der  Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Aitillerie-  und  Waffen- 
wesens im  Jahre  l^OL  Nach  amtlichen  QueUen  bearbeitet  von  Haupt- 
mann V.  Paul.  4. 

—  Ein  neues  italienisches  (75mm  A  stählernes)  Sohnellteuerfeldgeöchtltm, 
von  Hauptmann  Pangher.  4» 

—  Eine  italienische  Rohrrücklauflafiete  für  die  72mm  Feldkanone,  von 
Hauptmann  Pangher.  4« 

—  Splitterwirkung  bei  Besclueßung  von  Schotterbonnets,  von  H  u  u  p  t- 
m  au  n  N  e  rad.  4, 

—  Über  die  Umgestaltung  von  Zielerdeckungen  aul  Elementar^Schieß* 
platzen,  von  Militär*  Oberbauingenieur  Stejnar.  4. 

—  ^Studie  über  die  Schneliteuergeschützt  in  Rohrrück  lau  tlaficte'^'  (Btsspr  ),4. 

—  ^Die  prinzipiellen  Eigenscliaften  der  automatischen  Feuerwatfeii'* 
(Bespr.).  4. 

—  ^Het  veldgefichut  met  vuurmondterrugloop  contra  bot  veldgeschut  met 
afFuitrugloop**  (Bespr.).  4. 

—  Lafleten- Schutzschilde,  von  M  a  j  o  r  T  o  ms  e.  Tk 

^  f^v  o  n  M  a n  n  1  i  c  h e  r^s  Selbstladepistole  Modell  1901^  (Bespr,)  6, 

—  .11  Uro,  gli  esplosivi  e  le  arml  della  lanteria**    Bespr.).  5. 

— '  Berechnung  der  Objekts- Sohießtafeln  aus  den  allgemeinen  SehießtAl'eln, 
von  Major  X  K  o  k  Ä  k.  6, 

—  9*^hieß versuche  gegen  feldmäßig  gepackte  Tornister,  von  Hauptmann 
8 1  ö  p  Ä  n  e  k.  6. 

—  Das  Mondragon-  Gewehr.  6. 

—  ^Anleitung  zum  Gebrauch  des  Strichmessers"  (für  Arttllerie-Offixicref 
( Bespr.  1.  i). 
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Mitteilungren  fiber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie  -  Wesens,  von 
Männliche  r's  Selbstlade-Karabiner  und  -Karabiner  -  Pistole  Modell 
1901-  (Bespr.).  6. 

—  „Ist  kaisertreu  wahrheitstreu ?**  ( betreffend  die  Broschüre :  Die 
prinzipiellen  Eigenschaften  der  automatischen 
t"  euer  Waffen)  (Bespr.).  6. 

—  „Poudres  et  explosives.  Dictionnaire  des  matiöres  explosives-  (Bespr.).  6. 

—  „Armi  e  tiro"  (Bespr.).  6. 

—  ^Tavole  balistiche  secondarie"  (Bespr.).  6. 
Militftr-Zeitong.  (Englands;  zukünftige  Feldartillerie.  1. 

—  Zur  Feldgeschützfrage  (in  der  Schweiz).  2. 

—  Moderne  Schnellfeuergnschütze.  3. 

—  Zur  Neubewaffnung  der  österreichisch-ungarischen  Artillerie.  4. 

—  Die  neue  Granate  (Österreich).  5. 

—  Neubewaffiiung  der  (schweizerischen)  Artillerie.  5. 

—  Übungsmunition  für  die  (französische)  Infanterie  (1902).  6. 

—  Ein  neues  (englisches)  Gebirgs-Zehnptünder-Geschütz.  9. 

—  ^Die  Lanze  als  Wafie  der  Reiterei"  (Bspr.).  9. 

—  Haubitzen.  10. 

—  „Die  Theorie  des  Schießens".  2.  Auflage  (Bspr.).  11. 

—  Actuelle  artilleristische  Fragen  (in  österreicn).  13. 

—  Ein  modemer  Kriegswagen  (in  England'.  14. 

—  Seitenwaffe  der  (französischen)  Genieoffiziere.  15. 

—  ^elgische)  Schießvorschrift  für  die  Handfeuerwaffen.  17. 

—  Eine  Elektro- magnetische  Kanone  (in  Norwegen).  17. 

—  Das  Schießen  ein  Sport.   18. 

—  Die  Neubewaffnung  der  italienischen  Feldartillerie,  von  Schott.  18,  19. 

—  Schießversuche  in  Oerkeny.  20. 

—  Inbrandsteckung  der  Waffen-  und  Munitions&ibrik  von  Poltawa.  20. 
~  Die  neuen  (k.  und  k.)  Feldhaubitzen.  21. 

—  Schießschule  zu  Chälons.  21. 

—  Maschinengewehre  (in  Deutschland).  22. 

—  Ein  Säbel  aus  Magnalium  (für  Se.  k.  und  k.  A.  M.).  23. 

—  Das  neue  Gewehr  (der  Vereinigten  Staaten-Armee).  24. 
Ameeblatt.  Ein  neues  (russisches)  Lanzenmodell.  1. 

—  (Spanische)  Versuche  mit  Schnellfeuergeschützen.  1. 

—  Zur  Neubewafinung  der  (schweizerischen)  Artillerie.  2. 

—  (Schwedische)  Versuche  mit  Krupp'schen   Schnellfenergesohützen.  2. 

—  Teilpatronen  für  das  15  cm-Panzermörser  M.  80  (Osterreich).  3. 

—  Leichtes  (deutsches)  Gebirgs- Schnellfeuergeschütz.  3. 

—  Die  Schießübungen  der  (^französischen)  Artillerie  (im  Jahre  1902).  3. 

—  ^Springende  Punkte  der  Schießausbildung''  (Bspr.).  3. 

^  Zur  Geschütz-  und  Geschoßfrage  (in  Österreich-Ungarn).  5. 

—  (österreichisch ej  Versuche  mit  den  neuen  Feldhaubitzen.  5. 

—  Die  Schießausbildung  der  (deutschen)  Infanterie.  5. 

—  Die  Bewaffnung  der  (englischen)  Kavallerie.  6. 

—  Die  Neubewaffnung  der  eingeborenen  indischen  Truppen.  6. 

—  Zur  Hebung  des  Schießwesens  lin  der  russischen  Armee).  7. 

—  Schießversuche  (zu  St-Chamond)  mit  einem  24  cm  Küstengeschütz.   7. 

—  Revolver  oder  Pistole?  10. 

—  Betreff  den  Einfluß  der  atmosphärischen  Verbältnisse  beim  Lispiziemngs- 
schießen  (Österreich).  10. 

—  Inspizierungsschießen.  11. 

—  Die  Mann  lieh  er- Pistole  Mod.  1901.  11. 

—  Das  neue  (russische)  76mm  Schnellfeuergeschütz.  11. 

—  Zur  Geschützfrage.  12,  13. 

—  Kurse  an  der  (k.  und  k.)  Armeeschießsohule.  12. 

—  Kurse  für  Generale  an   der  (deutschen)  FeldartiUerieschießschule.    13. 

—  Das  neue  „Cordit"  (England).  15. 
~  Ein  5  mm  Gewehr  (in  Mexico).  16. 

^  Patronen  für  die  (k.  und  k.)  18  cm  Belagerungskanone  Mod.  80.  19. 
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Armeebutt.  Seiten waüe  der  (französbch^n)  Genieoffiziere,  19. 

—  Ändeningen  am  < belgischen)  SchieBregl tarnen t.  20, 

—  Eine  ulektro- magnetische  Kanone   in  Norwegen).  20. 

—  Feldhaubitzen,  2L 
~~  Von  der  (rudsischea)  OfÜ2ler*ArtUlerie-ScbieBscbule.  22. 

—  Kurse  in  den  (tranzösischen)  Infanterie-SchieBschuIen.  22. 

—  Lord  Roberts  über  da«  Schießen  in  der  lengüachen)  Arme^^  22« 

—  Forbes-Telemeter.  22. 

—  Miträilleiisen  und  Maxim-Kanonen  (in  England).  22« 

—  NeubewafinuDg  der  *  na  eitkani  sehen)  Artillerie.  22. 

—  Zur  Frage  des  Oeschützm&terials  (in  Österreich)    (Erklärung J  SSL 

—  Die  <k,  und  k.)  Schießübungen  mit  den  neuen  CreschClizen*  23. 

—  tichieJJleistnngen  der  (russischem  Trappen.  24. 

—  Karabiner  neuen  Modells  HIt  die  (ä-anzösische)  Kolonialarmee.  21. 

—  SchießftusbJldim^  der  Yeomanry   25 
Banaer^s  Armee -Zeitung'*  Schießübungen  der  ifranzdsLschen)  Fetdartillerift 

19U2.  2. 

—  Die   deutschen  Versuche   mit  einem    Gewehr   TOn  ömm   KaÜher  (eia- 

festeilt).  3. 
)as    französische)  Feldgeschütz  1897.  8. 

—  Schießübungen  der  Fuß- Artillerie  (zu  Ch&lonsl.  3. 

—  Die  prinzipiellen  Eigenscbatten  der  automatischen  Feuerwaffen,  5— 7,  Ö; 
—  eine  Entgegnung  auf  eine  unsachliche  Kritik.  12* 

—  Pistole  oder  Äevolver?  5. 

—  «Die  Lanze  als  Wafle  der  Reiterei  (Bespr.),  5. 

—  Übunggmunition  1902  (Frankreich).  6. 

—  Versuche  mit  einem  24  cm  Küstengeschütz  (au  St-Gkamond).  Ä, 
^  Neue  Meinung'^äuOerungen  in  der  Lanzenfrai;e»  ron   General  maj  4 

M.  von  Czerlien.  7, 

—  Unsere  neuen  Haubitzen,  d. 

—  (Österreichische)  Versuche  mit  neuea  Gewehrmodellen«  7. 

—  ^Moderne  Faustfeuer  Waffen^  fBsprj.  7. 

—  Schießkurse  auf  dem  AriillerieschieOplatze  Nettuno.  8. 

—  Verwerfung  des  Cordit«  (England).  4. 

—  Ein  schweizer  Urteil  über  die  automalische  Pistole  Borchardt* 
Lug  er.  9. 

—  »von  Männlicheres  Selbstladep>3tole  Mod    lyOl"  (Bspr).  10. 

^-  HauptmanntiReymann  ZielkontroUapparat^Con  tro  llbrtlleMl. 

—  Bedienung  der  kleinen  Kart&tachengeschütze  und  Leuchtkorper  (b 
Deutsichland).  12 

—  Explosion  bei  einem  (dänischen)  Schieü versuch    12, 

—  Verlegung  der  Munitionsdepots  (Österreich),  14, 
^  «Das  Entfernungsschätzen'*  (Bespr.).  14. 

—  t^Ist  Kaisertreu  auch  wahrheitstreu ?*  Von  Kaisertreu  (betr*  M% 
Broschüre:  Die  prinzipiellen  Eigenschaften  der  auto- 
matischen Feuerwaffen).  15;  —  Erwiderung.  20. 

—  Der  DistÄnzmeaser  Roksandi6-  1-5. 

—  «Springende  Punkte  der  Schießausbildung*  (Btpr.l.  15. 

—  Hauptmanns  Knobloch  Stricbmosser    16. 

—  Er^irobuiig  von  Schnellfeuergeschützen  (bei  Aldershot),  16, 

—  Ein  waffentecbnischer  Aprilscherz  (aus  Schweden i.   16, 

—  Das  k.  und  k.  technische  Militürkomite  über  Kaisertreu*&  ,DIi 
prinzipiellen  Eigenschatten  der  au tomatisoheD  Feuer» 
waffen^  18. 

—  Zur  Bewafinung  der  englischen  Offiziere  mit  Karabinern.  18, 
~  t?cl>ießre^eln  für  die  rus.**i8che  Feldartillerie**  (Bspn)  18. 

—  Ein  eigenartiges  System  für  automatische  Feuerwaffen,  ron  Kaitef- 
treu,   19. 

—  Ein  neuer  Karabiner  (in  Deutschland).  19. 

(Italienische)  Versuche  mit  einem  neuen  Gebirgsgeachutz.  19, 

—  (Englische)  Geschützversiiohe.  19. 
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Danaer's  Armee-Zeitimg.  Neues  Infanteriegewelir  (in  England).  19. 

—  Die  artilleristischen  Neuerungen  im  (k.  und  k.)  Budget.  20. 

—  Lehrkurse  an  der  (k   und  k.)  Artillerie-Schieß schule  im  Jahre  1902.  20. 

—  Lord  itoberts  über  das  Schießen  in  der  englischen  Armee.  20,  23. 

—  Schmiedebronze    und    Nickelstahl     (als     Geschützrohrmateiial) ,     von 
Six t US.  21. 

—  Zur  SchieB Vorschrift  fär  die  deutsche  Feldartillerie.  21. 

—  ScbieB-Informations-Lehrä^änge  zu  Chälons.  22. 

—  SchieBergebnisse  (in  Bußland).  22. 

—  Neues  Gewehr  (in  Nordamerika).  22. 

—  Das  Material  unserer  neuen  Geschütze.  23,  24. 

—  Ballistische  Streitfragen.  25,  26 

~  Schießversuche  gegen  feldmäßig  gepackte  Tornister  (in  Österreich^.  26. 
Mitteilungen  ans   dem  Ctobiete  des  Seewesens.    «Die  nrinzipiellen  Eigen- 
schaften der  automatischen  Feuerwaffen  *"  (Bspr.).  3. 

—  Fortschritte  in  der  Entwicklung  der  Marine  -  Artillerie  im  Jahre    1900, 
von  Artillerie-Ingenieur  R.  Wassmundt.  3. 

Jalirbficher  für  die  dentsche  Armee  nnd  Marine.  Gepanzerte  Geschütze  im 
Festungskriege.  Januar. 

—  ^Studie  über  die  Schnellfeuergescbütze  in  Bohrrücklautlaffeten'^  (Bspr.). 
Januar. 

—  «Die  Selbstladepistole  ParabeUum,  ihre   Einrichtung,  Behandlung 
und  Verwendung"  (Bspr.).  Januar. 

—  Der   Stand   der   Feldgeschützfrage    in    den    wichtigsten    europäischen 
fremden  Staaten,  von  Generalleutnant  Rohne.  Februar. 

—  „Die  prinzipiellen  Eigenschaften  der  automatischen  Handfeuerwaffen" 
(Bspr).  Februar. 

—  Zur  Feldbaubitzfrage,  von  Generalleutnant  H.  Rohne,  März. 

—  Die  Neubewafinung  der  Feldartillerie  in  Italien,  von  Major  Sohott. 
März,  April,  Juni. 

—  Über  Entfernungsschätzen,   von  Generalmaior  Stieler.    April. 

—  Die    „ Konkurrenzschießen **   der  russischen  Artillerie,   von  General- 
leutnant Rohne.  April. 

—  Die     Artillerie     im      südafrikanischen      Kriege,      von      Leutnant 
Ch.  Z  e  i  1 1  e  r.  Mai. 

—  «Schießregeln  für  die  russische  Feldartillerie  (1900)**  (Bspr.).  Mai. 

—  „Moderne  Faust feuerwaffen"  (Bspr.).  Mai. 

—  Noch    einmal    die    Rohrrücklaufgeschütze,    von    Generalleutnant 
H.  Rohne.  Juni. 

—  Illingsbatterien V  —  Zwillingsbatterien?  Juni. 

—  Das  Kriegsmaterial  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1902.  Juni. 
Militär-Wochenblatt.  Aur  der  französichen  Feldartillerie.  1,  2. 

—  Maschinengewehre  für  die  (französischen)  Besatzungstruppen  in  China.  3. 

—  Flugbahnschlüssel,  von  H.  Rohne.  5. 

—  (Versuche  zu  St-Chamond  mit  einem)  24cm  Küstengeschütz.  11. 

—  Übungsmunition  1902  (in  Frankreich)  11. 

—  Kartätschengeschütze  und  Leuchtkörper.  12. 

—  Zielkontrollbrille  (in  Österreich).  12. 

—  Die  Richteinrichtungen  des  neuen  französischen  Feldgeschützes.  15. 

—  Infanterieschi eßschuTe  (zu  Parma  1902).  15. 

—  Verwerfung  des  Kordits  (England).  16. 

—  Karabiner  für  InfanterieunteroflRziere  (in  England).  16. 

—  Neues  (englisches)  Gebirgsgeschütz.  16. 

—  Änderungen  der  Schieß  Vorschriften  (in  England).  16. 

—  Hydraulische  oder  elektrische  Bewegung?  (bei  den  Marinegeschützen).  17. 

—  Teilweise  Bewaffnung  der   (englischen)  Kavallerie  mit  Gewehren.  17. 

—  Aus  der  französischen  schweren  Artillerie  des  Feldheeres.  18. 

—  (österreichische)  Schießversuche.  18. 

—  Seitenwaffe  der  (französis.^hen)  Genieoffiziere.  21. 
Neues  Gewehr  un  den  Vereinigten  Staaten).  21,  47. 

—  Maschinengewehre  und  ihre  Verwendung,  von  Oberst  Winter.  23. 
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Kilit&r- Wochenblatt.  Pro  behau bitzeDbatterie  {in  0 esterreich).  23* 

—  Neues  ii4cni  Geschütz  (in  Österreich).  25* 

—  Maschinengewehre  (in  Japan).  *i8. 

—  ArtilJerie-bchieÜübungen  im  La^er  tod  Cb&ton8*  29. 
^  Das  Messen  von  Eutternungen  aul  dem  Schlachtfeld,   ohne  besood 

Instrumente,  30. 
^-  Maxim-Maschinengewehre  für  die  (eni>llscbe)  Miliz.  31, 

—  K.  und  k.)  Ärmeeöchi©ß«chule  im  Jahre  1902.  31. 

—  Versuche  mit  Schnei Ifeuergeschützen  (in  Englaiid).  33. 
->  Küstengeschütze  fin  Frankreich).  34. 

—  M  an  öv  erschieß  bedarf  (in  Frankreich).  34. 

^  Vergrößerung  der  staatlichen  Waöen-  und  Munitionsfabriken  (in  Nord- 
amerikaj.  34. 

—  Schielivorsrbrift  für  die  Handfeuerwaflen  [in  Belgien).  35. 

—  Deutsche  Feldgeschütze  (in  England u  85. 

_  Zur  BewaiinuBg  der  (englischen)  Otii^iere.  36. 

—  Die  NeubewaÜnung  der  italienischen  FeldarüUerie,  von  Schott.  30« 

—  Neue  Gebirgsgeschütze  (in  Italien).  iJ9. 

—  Neuer  Artillerie-tschieÜpIatz  <in  Frankreich)*  42. 

—  "Ober  unser  Schützenfeuer,  von  Generalleu rnant  Geest.  43. 

—  Deckblätter  zu  der  Schi*'Ovor«chnft  tür  die  (deutsche i  FeldartiÜene.  44. 

—  Information skurse  der  Schieüschule  zu  Chäions.  46. 

—  Handfeuerwall'en  der  Feldartillerie,  47, 

^  Scheiben  aus  Weidengeflecht  (Frankreich).  47. 

—  Lord  Koherts  über  die  SchieBausbildung  im  tenglisohen)  Heere,  48. 

—  Drahtlose  Telegraphie  bei  der  schweren  Artillerie  des  FeldheereSi  von 
E.  C  r  e  l  l.  49. 

—  Bewaifnung  der  Yeomanry.  49. 

—  SchnellfeuerKescliütze  für  die  (mextkaniscbe)  Armee.  49, 

—  Gewehre  und  Patronen  tür  Südatrika.  51. 

—  Schieüausbildung  der  Teomanry.  51, 

—  Russische   Äuüerungen    übei;  den   Betrieb  de«  Schie&diensteä    in   der 
Armee.  53,  54, 

-^  Neues  Gewehr  (in  England)  54. 

—  Neue  Patronen bandoliere  (in  England)  54. 

—  75mm  Sehn eUfeuerge schütz  (Frankreich)  54. 
^  Lehrkurse  der  (k.  und  k  )  Artillerie-Schieösehule.  57. 

—  SchieÜkurse  der  (italienischen  f  Küstenartillerie.  58. 

—  Die  SchieObesichtigungen  bei  der  russischen  Armee.  59. 

—  Über  die  Lanze,  von  Seidenstioker.  tiO. 

—  Neuer  Entiernungsmesser  (in  England  j.  60. 

—  Fortbewegung  einer  (englischen)  Batterie  durch  meohaoischen  Zug. 60. 
Iffecie  militärische  Blfitter.  Die  Geschtltz frage  in  der  SchweiK.  2, 

—  Kanonen fabriken  (in  Amerilia)*  8. 

—  „Anhaltbpunkte    für   die  Ausbildung   als  Schütze,    der  Rotte    «nd  dÄf 
Gruppe""  iBspr,).  3. 

—  Rohrrücklaufgeschütze.  4. 

—  Geschtitzunfall   hei  Bofors  in  Schweden.  4, 
^~  Die  Handfeuerwaffe  bei  der  Fußartillerie.  5. 

—  ^Die  Selbstlade-Pistole  Farabellum**  (ßsprj.  5, 

—  Selbstlade- Pistolen.  6. 

—  .Springende  Punkte  der  Schießaus hüdung"  (Bspr.j,  6* 

—  „Die  Theorie  des  Schießens*-  (Rspr  '}.  6. 

—  „Ergebnisse   der  Schieß  versuche  der    k,  und  k.  ArmeeschieUschule 
den  letzten  vier  Jahren**  (Bspr.).  6. 

Allgemeine  MilitiU  *  ZeltoB^.    Die  Schießausbildung  der    (deatschan)   In* 
fauterie.  2. 

—  ^von  .Männlich  er*s  Selbstladepistole  Mod.  1901'»  fBspr,).  10. 

—  Kursus  für  Generale    bei  der  FeldartilleTie-Schießschule    (in  Daütscb- 
land,  IL 
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Allgemeine  MilitAr  -  Zeitone^.  Betreu'  neue     MaschineDgewehre    (in    der 
Schweiz).  11. 

—  Oberst  Winter  über  Maschinengewehre  und  ihre  Verwendung.    12. 

—  VersuchschieBen  mit  dem  76  mm  Schcellfeuergeschütz  (in  BuBland).  12. 

—  „Anhaltspunkte   für   die  Ausbildung   als  Schütze   der  Rotte   und   der 
Gruppe^  (Bspr.).  12. 

—  Die  diesjährigen  Schießübungen  der  (französischen)  Artillerie.  14. 

—  Neuerungen  bei  der  französischen  Feidartillerie.  15. 

—  Die  Einiührung  von  neuen  Schnellladekanonen  (in  Osterreich).  16. 

—  n^on    Mannlicher    Selbstlade -^  Karabiner    und    Karabiner  -  Pistole 
Mod.  1901-  (Bspr.).  16. 

—  ^Der  Krupp'sche  Schießplatz  bei  Meppen.  17. 

—  Bewaffnung  der  (bayerischen)  Maschiuengewehrabteilungen.  18. 

—  Die  Gebirgsgeschütze  und  Feldhaubitzen  (in  Osterreich).  20. 

—  Das  Schießen  in  der  (englischen)  Armee.  20. 

—  Die  Schießleistungen  der  (russischen)  Truppen.  21. 

—  Lord  Roberts  über  die  Schießausbildung  der  (englischen)  Truppen. 
22. 

Internationale  Beyne.  Versuche  mit  elektrischen  Scheiben  (zu  Aldershot). 
Januar. 

—  Artillerie- Schießschule  (in  Rumänien).  Januar. 

—  La  presse  allemande  et  l'opinion  du  g^n6ral  russe  Saoharow  sur  les 
Canons  de  campagne  allemands,  fran9ais  et  russes.  Supplement  34. 

—  Essais  avec   des  canons  k  tir  rapide  aux  Etats- Unis.    Supplement  34. 

—  La  fabrication  des  canons  de  campagne  k  tir  rapide  de  7*62  cm  Systeme 
Engelhardt  adopt^s  röcemment  en  Russie.  Supplement  34. 

—  Accident  d'artillerie  au  fort  „Strega**  pr6s  de  Gönes.  Sunplement  34. 

—  Canons  Schneider  pour  la  marine  (russe).  Supplement  34. 

—  Neubewaünung  der  (britisch-indischen)  Eingeborenen-Armee.   Februar. 

—  Schießkurse  tür  die  (italienischen)  Feldartillerie-Oftiziere.  Februar. 

—  Brown-  Segen entdinahtrohre.  Februar. 

—  tjber    die    Bewalinung,    respektive    Versuche    mit    Selbstladepistolen. 
Februar. 

—  L'efficacit^  des  obusiers  de  campagne,  parle  Iieutenant-g6n6ral 
H.  R  o  h  n  e.  Supplement  35. 

—  Choix  du  canon  de  campagne  Krupp  k  recul  sur  Paffüt  pour  la  con- 
tinuation  des  essais-  (en  Suisse).  Supplement  35. 

—  Explosion  d'une  mitrailleuse  Golt.  Supplement  35. 

—  Plusieurs  accidents,  provenant  d'explosions.  Supplement  35. 

—  »Die  Lanze  als  Waffe  der  Reiterei     (Bspr.).  Bhft.  27. 

—  (Spanien's)  Arsenale.  März. 

—  Unfälle  mit  Feuerwaffen  oder  ihrer  Munition,  im  Jahre  1900.  März ;  ~ 
im  Jahre  1901.  April. 

—  Panzerplatten beschüsse  in  den  Jahren  1900  und  1901.  März. 

—  Le  canon  Brown  a  Segments  et  k  fil  d'acier,  par  J.  Castner.  Supple- 
ment 3(5. 

—  Les  obus  au  fnlmi-coton  Systeme  Gathmann.  Supplement  3^. 

—  Essais  de  tir  comparatifs  avec  des  canuns  de  campagne  (de  diff^Srents 
systömes.  en  Hollande).  Supplement  36. 

—  Consommation  de  munitioDs  par  l'infanterie.  Supplement  37. 

—  Note  sur  la  forrau  la  plus  favorable  pour   le  corps  d'affüt  des  canons 
k  recul  sur  Taffüt.  Supplement  37. 

—  „Das  Entfernungsschätzen-  (Bspr.).  Bhft.  28. 

—  «Das  Maximgewehr  und  seine  Verwendung"  (Bspr.).  Bhft.  28. 

—  »Die  Maxim  maschinenkanone  und  ihre  Verwendung"  (Bspr.)  (Bhft.).  28. 

—  Neue  Feldbaubitzen  (in  Österreich).  Mai. 

—  Artillerie-Schießversuche  (in  Rumänien).  Mai. 

—  Vergleich   des  New  Springfield   Magazine   Rifle    mit   anderen 
Gewehren  (Nordamerika).  Mai 

—  Gargousses  en  Sachet  ou  douilles  metatalliques?  Supplement  38. 

—  Eclatement  d'un  canon  de  15  cm  (au  polygone  de  Bofors).  Supplement  38. 

Organ  der  mUit.-wiiifleDiieb*ft].  Vereine.  LXV.  Bd.  1902.  Repertorium.  5 
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eines    15  cm  Geschütsrohrw ' 


Internationale  BoTne^  Schieb versache  mit  dem  neuen  Qewehr  (in  Japan l 
Juni. 

—  Über  dae  Springtield -Gewehr  Juni. 

—  ObservatiODS  du  capitiaiie  Duno  sur  1a  fabricatian  du   mat^Tie 
guerre  aux  Etata-Üois  et  an  Europe.  Supplemeot  39. 

—  Fftbriques  de  canona.  par  F    Werner.  Supplument  ^9. 

—  L*industrie  allemande  de  Ja  poudre  et  les  arm^es  ^trang^ree.  Supple^ 
ment  39 

Krieg:fitec]ini8clie  Zeitschrift*  Der  Einliuß  der  PferdebeschirruDg  aut  dl« 
BewL^fUchkeit  der  Fabrzeu^^e,  von  H    R  o  h  n  e    L 

—  Modtrne  KaustleuerwaÖen*  l. 

—  Telemeter  Pasch witz  mit  ZirkelstativeD.  1, 

—  Der  SUnd  der  Kriei^steehnik  in  Italien«  von  Hauptmann  G.  von 
Graevenitz.  2,  3. 

—  Brown*s  Segment  Drahtkanonei  von  J.  Kästner    2. 

—  Elektrische  Scheiben  tür  Ziel-  und  Scliießübungen.  2, 
^  ,^ Artilleristische  Gelände  Erkundung"  (ßspr.).  2. 

—  „Die  prinzipiellen  Eigen schaileo  der  automatisöhen  Feuerwafieti' 
^Bapr,).  2, 

—  Das  fahrbare  Artilleriemat erial  von  Schneider-Canet^  von 
Generalleutnant  H.  Hohne.  3,  i, 

—  Technik  und  Taktik  der  Maschinengewehre,  von  Hmiiptmann 
Imm  an  u  el.  3,  4, 

—  über  Schnellztlndschnuren    3. 

—  Zielgewehr,  8. 

—  Zündsatz  für  Dynamit*  3. 

—  Die  französische  Feldartillerie.  4. 

—  Verachwindlafi'eten.  5. 

—  Der    ünglückötkll    beim    Anschießen 
Bofors.  5, 

—  Das  Hotchkiss- MaachineDgewehr  bei  den  französischen  Kolonul- 
truppen.  5. 

—  Automatisches  Geschütz,  System  Mo  Clean,  5. 

—  Das  Artilleriematerial  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1902.  ^, 

—  Das  Goerz'sche  Arraeedoppelternrohr   6. 

—  Kriegstechnisches  aus  0 es terr ei ch  -  Ungarn  ,  von  Oberleutnant 
K  ovaf  ik.  6, 

—  Zur  ürabewaöbung  der  Feldartillerie  in  ItÄÜen.  6, 

—  Ober  die  Versuche  mit  Gat  hm  an  n  -  Geschossen.  6. 

von  LöbelFs  Jahresberichte  etc.  Handfeuerwatfen.  1{H)L  IL  Teil. 

--   Materia!  der  ArtiHerie.  1901.  II.  Teil, 

Wigenoij  Sbomjik*  Was  haben  die  zu  den  Artillerischulen  abkommandiertiD 

höheren  Ottl7J«r**  zu  beobachten?  Von  Oberstleutnant  SwjatikiS. 
ArtillerijBkij  Journal*  Studie  über  die  Wirkung  des  8hrapnelschusseSf  von 

S.  Delwig,  1-4, 

—  Die  Schießinstruktion  Itir  die  (deutsche)  Fußartillene,  vom  Jahr«  1900. 1^ 

—  Krupp*8  Schnellfeueri'eldkanone.   L 

—  Über  die  Berichte  di^s  Hauptmanns  Stark,  des  Hauptmaniii 
Michailowski  und  des  Geheimen  Eates  Hildebran<lt 
betreu'  ihre  militär-tecbnischen  Beobachtungen  im  Auslände^  1. 

—  Betreu  das  von  der  Dynamit-Nobe l-GeseUsohaft  vorgeschlag«!^ 
rauchlose  Pulver.  1. 

—  Über  das  rauchlose  Pulver  für  Geschützladungen  und  Geschoßfüninigeo.t 

—  Die  Hauptregeln  beim  Schießen  mit  blinden  Ladungen  (ym  tlng^ek»* 
fällen  vorzubeugen).  1. 

—  Betreu'  die   Bespannung  der  i russischen)  MitratUeusenkompagnieB.  ' 

—  Verbesserungen  &m  Telemeter  P  a  s  c  h  w  i  t  z.  1. 

—  Zur  hermeiiK^ohen  Verpackung  von  rauchlosem  Pulver.  1. 

—  Die  Entwicklung  der  Feldartillerie  in  Bezug  auf  Material«  Org&nia*ti<^'* 
und  Taktik  von  1870— lb92,  von  G  e  n  e  ral  1  e  u  t  n  an  t  N.  M  ftlU' 
(Fort8.j.  Beitagen  zu  den  Heften  Nr  1— a*  —  11.  Teil.  Beils««  «« 
Hall  6. 
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ArtiUerJjskij  Joarnal.  Eine  Dbr  für  den  Vorunterriclil  im  :^chie0ea  auf  ein 
bewegliches  Ziel,  von  Hauptmann  Iswjekow.  2« 

—  Zur  Fra^e  einer  g  ^ änderten  Reinigun^smethode  der  Featungsgegchütze, 
von  A.  Wyscheniiröki,  2 

—  Über  die  Anwendung  von  Bruneis  Methode  zur  Ontersuchung  der 
Eigenschaften  der  Metalle  zu  ArtiUerie-Geschoäsen,  von  Hauptmann 
Schok&lewski.  2, 

—  Über  die  Versuche  mit  einem  Schutzschilde  för  Küstenlaffeten  (RuB- 
land).  2;  —  fttr  Festungslatfeten.  4. 

—  (Russische)  Versuche  mit  Latfeten  iür  sechszöüige  Feldmörser.  2. 

—  Betrefi'  die  von  Hauptmann  Xawjekow  vorgeschlagene  Ohr  fiir 
den  Vorunterricht  im  Schießen  auf  bewegliche  Ziele,  2. 

—  Über  die  vom  Wiener  Mechaniker  Schmidt  vorgelegten  Telemeter 
und  andere  loatrumente  zu  militärischen  Zwecken.    2. 

—  Ein  Wort  über  die  Mitrailleusen,  von  D    Koslowski.  3. 

—  Die  Schnelifeuergeschütatrage  in  der  Schweiz.  3. 

—  Das  Steigenlassen  von  Raketen  ohne  Anwendung  eines  (Jestells,  von 
Oberstleutnant  iwanow.  2. 

—  ^Zeichnungen  zur  Anleitung  zur  Geschützbedienung'*  {Bspr«).  B, 

—  Oberstleutnants  Smolienski  TempirschlüsseT.  3. 

—  Hauptmanns  Launitz  Küsten- Diätotnzmesser.  3 

—  Oberstleutnants  Halafre  Apparat  für  Seh ieiJü bunten  nach  einsm 
beweglichen  Ziele.  3, 

—  Über  die  Anwendung  des  Einschneid ens  haim  Schießen  im  Gefecht^e, 
von  N.  J  u  r  j  e  w.  4. 

—  Der  Küstendistanzmesser  mit  horizontaler  Basis,  Sjstem  von  der 
L  a  u  u  i  t  z.  4. 

•—  Noch  ein  Wort  über  die  Schulung  der  Fei dartillerie- Vormeister,  von 
Hauptmann  Dun j  in.  4, 

—  .  R^partition  du  feu  de  rartillerie"  (Bspr.h  4^  6 

—  1  Russische]  Versuche  mit  einer  LaÖ'ete  für  neunzöllige  KüatenmÖrser«  4. 

—  Oberstleutnants  Katranow  Packsattei,  4, 

—  Feldstecher  iür  die  (russische)  Feldartillerie    4. 

—  Hauptmanns  Ratschtnski  Distanzmesser.  4. 

—  Oberstens  Grumm-Grzimajlo  Apparat  zur  Schulung  der  Vor- 
meister  beim  drei zöU igen  Sehn ellleuerge schütze.  4. 

—  Das  Abteiliingsschießen  der  (russischen)  Artillerie-OÜiziersschiet^schule 
im  Jahre  19Ö1»  von  Hauptmann  Bjeljäjew  fSchluÖ).  5. 

^  Ein  Markierpatronenapparat  und  seine  Anwendung^  von  Oberst 
D  o  1 1  g  o  w,  5. 

—  Die  Kommandiersignalstange,  von  N.  Jurjew   5. 

—  Oberstleutnants  Iwanow  Apparat  (zur  Schulung  im  Ein- 
öchießen).  von  8.  T  seh  er  epan  o  w.  5. 

—  Aus  der  Technik  der  Sprengpräparate,  5,  0. 

—  Oberstens  Örurom-Orzimajlo  Zielquadrant  für  leichte  Feld- 
geschütze, 5, 

—  Artilleristische  Autjgaben  in  Friedenszeiten,  von  A.  Bibikow*  tS. 

—  Das  Enülierungsfeuer  mittels  Shrapnels,  von  D   Achse harumow.  6. 
^   ^Zur  Technik    des  Schießens   der  Artillme    gegen  Ziele    in  Bewegung 

auf  Grund  der  Schießregetn*  (Bspr,),  6. 

—  Hauptmanns  Kotscharowski  Schießtaieln  für  Küstenmorser.    6. 

—  Über  die  RichtstÄbe  für  ßzöllig*^  C  an  et- Geschütze,  ö 

—  Versuche  mit  Hauptmanns  Markewitsch  Gebirgs- Protzkasten.  6, 

—  Neues  Packsattelrauster  tiir  die  (russische)  Gebirgsartiüerie*  6, 

—  Über  den  Austausch  der  alten  Geschütze  gegen  neue  bei  derFestungß- 
Abteilung  der  (russischen)  Artillerie-O  tu  zierschule.  6, 

—  Hauptmanns  Eljascbe  w  i  tsch  Zünderschlüssel.  6. 

—  Betreff  das  Unglück  bei  der  Schießübung  der  (russischen)  Garde- 
Artillerie,  am  6.  (li*.)  Juli  1901.  6. 

—  Erweiterung  des  ArtiHerie-Polygons  von  Krassnoje  Sselo,  6. 

—  Über  das  Telemeter  Souchier.  6. 
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Aitillerijekg  Jonnuil«  Beireö'  die  Korrekturbereohnun^en    beim   Scbi 

auA  KüäteDgeschätzen  nach  beweglichen  Zielen.  6. 

—  Über  die  Erzeugung  voq  GeÄchÜtz-Patronensäcken  aus  Rn^entuch.    *J 
Ing'emeamij  Jonmai.  Schieb  versuche  gegen  Ptknzerplatten  mit  M  a  x  i  m  i  t- 

Graiiaten-   10. 

—  Schilder  t'VLr  Schützen.  11. 

Warschawsklj  Wajetuiij  Jonmal*    Büchsenmeisters    Granicky  nent 
Platzpatrone.   1;    —    Richtigstellung    2. 

—  VergrölieruDg  der  MunitioDstabrik  zu  Spandau.  1. 

—  (PreuÜiache)  Versuche  mit  einem  Karabiner  neuen  Modelli?.  l. 
~  Eine  neue  Art,  die  Pike  am  Sattel  zu  befestigen  (Deutschland).  1. 

—  Rumänische  und  holländische  Waifenbe»te]1ungeii  bei  Krupp.  L 
-^  (Österreichische;  Versuche  mit  Feldhaubitzen  Mod.  1895,  1^  4, 

—  8 chieUv ersuche  mit  neuen  Feldgeschützen  (in  Öeterreioh).  L 

—  Über  die  Neubewaffnung  der  en}j:ltschän  Feldartillerie,  l. 

—  Hauptmann  <^  Kavon  neues    leichtes  Schnei  Heuer -Feldgesahfll».    l, 

—  Schieökurse  für  die  italienische  Artillerie.  1. 

—  (Ameiikanische)  Versuche  mit  einem  pneumatischen  RiesengeüCbQti.  L 

—  Zur  Hebung  des  Schießwesens,  von  A.  Pajewski.  3. 

—  Versuche  mit  t>mm  Gewehren  {in  Deutschland).  3. 

—  Schieiikurse  (in  Deutschland).  3. 

—  Versuche  mit  einem  neuen  Magazingewelir  (in  den  Vereinigten 
Staaten),  3. 

—  »Das  Vermächtnis  eines  Schützen"  <B»pr.),  8. 

—  Versuche  mit  neuen  Handfeuerwatfen  ^tn  Osterreich),  4« 

—  (Schweizerische)  Versuche  mit  einem  Krupp'dchen  Qeschüti  mitRohr^ 
rück  lauf  4. 

—  Neues  Intanteriegewehr  in  den  Vereinigten  Staaten  (Nordamerikas).  4- 
-^  Haubitjfien  (in  Österreich),  b, 

—  Zur  Neuhewaffnung  der  (österreichischen)  Artillerie.  5. 

—  Neues  Cordit  (in  England)   5. 

—  Die  Seitenwaffe  der  (französischen»  Genieoffiziere.  5. 

—  Neubewaffnung  der  (itaÜenisohen)  Kavullerie,  5, 

—  Schießkurse  tür  Generale  und  Stabsofiiziere  zu  Chä^lons.  ti. 

—  Ein  neues  Gebirgs»<»-'Schüt2    in   Italien  u  6. 
ArnBhejnij  Sbarnjik.  Die  neue  Kasakenpike.  L 
-^  Die  Teilung  der  Pulverfabrik  zu  Ochta.  L 

—  F  r  o  n  o  w*ß  Go wehrfette-   I. 
_-  Die  Pike,  System  Konowalow.   1, 

—  Betreff'  die  von  Leutnant  Waruschkin  vorKescbla^efie  Ver- 
besserung am  Zielaufsatz.  L 

—  Über  das  von  Hauptmann  Polubojarinow  in  Vorschlag  gt* 
brachte  bewegliche  Visierkorn.  1. 

—  (Bussisohe^  Versuche  mit  bronzenen  Patronenhülsen  Tersohiedener 
Legierung.  1. 

—  Die  von  Oberstleutnant  Smiroow  beseichneton  Instrameitt» 
tür  die  Gewehrwerkstätten.  1, 

—  P  u  fi?  c  h  e  r*8  bewf>:hchp  .Scheiben.  L 

—  Des  Kasaken   W,  («rinej  Repetier- Gewehr.  1 , 
^  Über  Pafronenhül-^en  aus  S  e  c  r  e  t  a  n-Met^tU.  1. 

—  Übersicht  der  Versuche,  welche  der  Bewaffnung  unserer  Armee  »*' 
dem  Slinien  -  Gewehr -Modell  &1  vorangingen,  von  N.  JiirUoV 
f  Forts  ).  1»  2. 

—  Die  schweizerische  automatische  Pistole  Borchardt-Lttger,  vöO 
A.  Dsershkowin.  L 

—  „Repetier-  und  automatische  Handfeuerwaffen  dtr  Systeme  F.  Bilti^ 
von  Männlicher^*  iBspr).  1. 

—  Ein  neues  Selbstladesy&tem  für  Gewehre.  1. 

—  Neue  Methoden  zur  Bestimmung  der  Anfangsgeachwindigkeitefi  w» 
Gewehrprojektilen  in  der  Nähe  der  Mündung.  L 

—  Entwuri  /u  Schießregelu  tür  die  Infanterie,  l. 
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Amshcijnij  Sbomjik.  Übersicht  der  Apparate  und  Hilfswerkzeuge,  welche 
das  (russische)  Artillerie-Komitee  tür  den  Gebrauch  bei  den  Truppen  gut 
befunden  hat?  2. 

—  Betreff  die  von  Bachsenmacher  Atamanow  und  Leutnant 
Wassiljenko  vorgeschlagenen  elektrischen  Apparate  als  Ersatz 
für  die  Zieler  beim  Scheibenschießen.  2. 

—  (Russische)  Versuche  mit  B  r  a  u  n  i  n  g-Pistolen.  2. 

—  Über  das  von  Leutnant  B  arzin  k  o  ws  ki  und  Büchsenmacher 
S  8  u  n  z  o  w  vorgeschlagene  Instrument  zur  Kontrolle  des  gleich- 
mäßigen Zielens.  2. 

—  rPie  prinzipiellen  Ei:<enschaften  der  automatischen  Feuerwaffen* 
(Bspr.).  2. 

—  „Handbuch  für  die  BüchsenmMcher-W  «rkstätten  bei  den  Truppen 
(Bspr).  2. 

—  Die  Zielkontrolle  beim  Zielen  am  Qestell  mittels  des  Kontrol- Qua- 
dranten M  e  n  k  e  s  s.  2. 

L'ögIio  de  l'armöe.  L*arsenal  de  Toulon.  1. 

—  Interessantes  exp6rienoes  avec  un  canon  de  cöte  de  24cm  (au  polygone 
de  St-Chamond).  1—3. 

—  Nouveau  modöle  de  lance  (pour  les  cosaques  russes).  1. 

—  L'epöe  d'honneur  du  Tsar.  1,  19. 

—  Champ  de  tir  (fran9ais  sur  le  plateau  de  Kercavös).  8. 

—  Le  nouveau  canon  autrichien.  4 

—  Nouveau  fusil  automatique  (allemand).  5. 

—  L'incident  de  la  poudriöre  de  Brest.  5. 

—  Ün  nouveau  canon  japonais.  6. 

—  (Le  mat^riel  de)  l'artillerie  italienne.  7. 

—  Armement  des  officiers  du  gönie  (fran9ai8).  7. 

—  Ecoles  k  feu  (au  camp  de  Chälons).  8. 

—  Tirs  de  nuit  interdits  (France)     9. 

—  Canons  fran^ais  et  canons  allemands.  11. 

—  La  cible- Silhouette.  12. 

—  Notre  armement.  12. 

—  Armements  bulgares.  13. 

—  Ezperiences  de  tir  (norvögiennes)  contre  la  neige.  18. 

—  Les  mitrailleuses  (allemandes).  14. 

—  Le  nouveau  fusil  anglais.  15. 

—  Nouveaux  canons  Krupp.  17. 

—  Un  nouveau  champ  de  tir  (en  France).  17. 

—  Nouvelle  lance  (en  Italiei.  17. 

—  Exp^riences  avec  un  nouveau  fusil  (en  Hongriej.  19. 

—  Nouvelles  carabines  (en  France).  20,  22. 

—  Ecoles  de  tir  (en  France).  20. 

—  Eclatement  d*un  obus  au  camp  de  Chambarand.  20. 

—  ün  canon  magn6to-6lectrique  -systöme  Byrkeland).  21. 

—  Les  fusils  machin  es  (en  Allemagne).  22. 

—  Expöriences  de  tir  k  Telgrue  (France).  23. 

—  L'invention  du  c«>lonel  Humbert  (le  moyen  de  supprimer  la 
fumee,  le  son  et  l*öclair  dans  les  armes  k  feu).  25. 

—  Nouveau  canon  (anglais)    2Q. 

—  Les  cbamps  de  tir  ten  France).  26. 

—  La  poudre  L  u  c  c  i  a  n  i.  26. 

Journal  des  sciences  militaires.  Les  terrains  ras6s  saos  formules  ni  Instru- 
ments, par  le  lieutenant  Monteil.  Januar.. 

—  rfi\e  prinzipiellen  Eigenschaften  der  automatischen  Feuerwaffen"  (revue). 
März. 

Bevae  da  cercle  militaire.  Tir  automatique  mobile  (en  France).  1. 

—  Cours  de  tir  (allemands)  en   19J2.  2. 

—  Transformation  du  matörial  d'artillerie  (japonais).  2. 

—  »Tirs  cantonaux"  (revue).  2. 
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E6T116  do  cercle  müit&ire.  „Les  armefi  4  r^p^tltion  pottatiTes  actueU«m«it  | 

en  usage  en  France  et  k  l'^tranger''  (revue).  S. 

—  ^Die    prinzipiellen    Ei^enscbatteü     der    automatischen    FvaerwaffeiQ* 
(revue).  4. 

—  Les  mitrailleuses  dans  Tarmee  bavaroisd.  b, 

—  L^encotiragement  du  tir  dans  l*arm^e  (nisse).  5. 

—  Modification  ä  rarmetnent  des  oÖlciers  du  g^nie  (fran^aia).  7. 

—  Houveau  fuf»il  poar  Tarm^e  (des  Etats- Unis).  7. 

—  Les  mitrailleuses  (au  Japonj.  8. 

—  L^evolutton  des  armes  k  feu  portatives  dans  le  cours  du  XIX*  81^6^ 
9^11. 

—  Le  nouveau  oanon  de  campagne  (rusae)   en    Service   dans  les 
de  l*Extr*?me-Orient  9. 

—  Tir  r6ei  4  distance  röduite  (en  France^  10. 

—  Sooiete  de  tif  au  canoD  de  Paris.  10,  21. 

—  Les  nouveaux  obusiers  (aulrichiens}.  10. 

—  Cours  d*information  k  T^cole  de  tir  d'artillerie  (alJemaade)    IL 

—  Nouveau  revolver  pour  oÖlcier«  (en  Italie  .  IL 

—  Exü4riences  de  tir  contre  la  neige  ^en  Norvege)    IL 

—  A  recole  de  tir  d^tufanterie  (rusae).  IL 
— '  ,.ModerDe  FaustteuerwaöWn**  irevue).  11. 

—  Kouvelle  cordite  fanglaii^e),  12. 

—  Tirs  d*inspection  (en  Äutriche).  13. 

—  Nouveaux  raodöles  d*arraes  blanches  (en  Italien  15, 

—  (Cibles-)  Silhouette«  en  osier  (France).  16. 

—  „Tir  des  fusils  de  chasse*  (revue).  16. 

—  Le  mar^chal  Hoberts  et  le  tir  dan$  L'armee  anglaise,  par  le  cooiman* 
dant  H.  de  M  i  s  s  y.   17.  "^^ 

—  Le  tir  (en  Bet^iquei.  17. 

—  ,0  tiro  nacional"  (revue).  17. 
*--  Bxercices  pratiques  de  tjr  au  cajnp  de  Chälona.  18 

—  Le  nouveau  fusil  (angtais),  18. 
— '  AdditioD    au     r^glement    de    tir    de    l^arttllerie     de    campagne   (alle* 

mande).  19. 

—  L'armement  des  groupes  de  mitrailleuses  bavarois.  19. 

—  Les  ^coles  de  tir  (en  France)    20. 

—  Les  Canons  Maxim  dans  la  Hotte  (anglaisei  20. 

—  Les  mitreilteuses  dans  les  places  tortes  (angl&lsesj,  20. 

—  Le  matöriel  d'artillerie  fmexicainj    20 

—  L^^cole  de  tir  d^artillerie  des  ofiiciers  (en  Kuaste).  20. 

—  „Le  tir  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  guenre**  (rerua).  2S^. 

—  Tir  reels  d«  cuit  k  KieL     4. 

—  Nouvelle  poudre  sans  fumöe  (au  Portugal).  25. 

—  BGche  de  Crosse  pour  canon  de  campagne  (en  ßoumanie).  SJk 

—  „Lea  armes  k  repetition    portauven  acruellement  en  uaa^e  «revtie)    S5> 
BeTue    militaire    des   arm^es  ^trang^res,   Le  tir   k  la  cible  natiotial  ifi 

>U8  prises  pour    permettre  aux  ofBoiera  d*artiÜeiie   des  oorpi 
^s    ..    .,^e  de  connalire  le  nouveau  mat^riel  (Italie).  890 

—  ^Dte    principiellen    Eigen  schätzten    der    automatiscben    Feuwafffo^ 
(re\-ue).  8Öl>. 

—  L^  question  du  canon  sans  recul  en  Allemagne.  dP2. 

—  Ecoles  k  feu  de  rartillerie  k  pied  {allemande)  en  1902.  892. 
^  Cours  de  Töcole  de  tir  d'intanterie  ^allemande)  en  lf*02.  89'2. 

—  Courn  pour  l»^s  officiers  gen^raux  k  Pdcole  de  tir  de  rartillerie  de  c»fl>- 
jiHgnt*  (en  Allemagne).  ^93 

—  l'^rofes  k  feu  de  Tartillerie  de  campagne  pruaaienne  en  190^.  898. 
^  ?s  !üle  de  lance  cosaque.  89S. 

—  Je  militaire  de  tir  bavaroise  en  1902,  h9A, 

—  ]t»u  de  IWtillerie  bavaroise  en   1902>  89'. 

—  d'une  lance  et  dun  sabre  •  en  Italic).  894, 
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EdTue  d*artillerie.  CaooD  d^monuble  de  d^barqueisdnt  Vickars-Maxim, 
par  le  lieuteuant  C.  Boyard.  Januar« 

—  ChflVHUX  et  voitures  d'artillerie^  par  lechefd'escadronP.  bfaobart 
(duite^,  Januar 

—  L^artlllerie  Schnetdar^Canet  k  ^Exposition  universelle  de  1900,  par 
Je  eapitaine  M    C.  Curey  (saitei.  Januar,  Februar. 

—  La  questioD  du  nouveau  matenel  de  campagne  k  tir  rapide  (en  Suiase). 
Januar 

—  AUocations  de  cartouches  pour  IP02  (France).  Jaiiunr. 

—  Note  8ur  le  goniom^tre  portatit'  k  prismes^  parle  capitaine  A,  Dau- 
bresse«  Februar. 

—  Pislolets  automatiques  (suite):  Pistolet  et  carabine  Bergmann  m^d. 
18^7.  par  le  capitaine  L.  Charpy;  —  Pistolet  Männlicher  mod. 
1900  4  canon  fixe,  par  le  capitaine  V  Leleu;  —  Pistolet  Garbett* 
Fairtax,  par  le  napi  taio  e  V.  Leleu.  Februar;  —  Pistolet  suisse 
mod.  1900  (Borchardt-Luej^er),  par  le  capitaine  V,  Leteti.  Juni« 

—  LWtilleriea  r Exposition  universelle  de  1900.  Consid^rations  gön^rales, 
par  le  capitaine  J.  Pess^aud.  Februar. 

—  Adoption  d*une  nouvelle  poudre  saus  fumee   (en  Angleterre).    Februar, 

—  ^Anwendung:  der  elektrischen  Momentphotographie  auf  die  unter- 
such ung  von  Schieii Waffen*  (revue),  Februar. 

—  Lo  nrojeedle  (»athmann  (aux  Etats-ünis).  März. 

—  Lelieutenaiit-colonei  V.  Tariel  sur  le  materiel  de  76  en  Chine 
(1900-01).  Mär«,  April. 

—  Bevolver  auatro-hongrois  M.  Pfc^,   par  Je  capitaine  V.  Leleu,   ApriL 

—  Kouveaux  expiosifs,  —  Pexplosif  „D**.  —  la  ^inaximite**  (Et^its  -  ünia). 
April. 

—  „Les  princtpatee  propri^tea  des  armes  4  t'eu  automatiquea'*  (reTae}i 
April. 

—  von  Männlicheres  Selbstladepistole  Mod.  1901^  (Revue).  April. 

—  ,Armi  e  tiro*  irevue).  April. 

—  Un  töl^mÄtre  rustique,  par  le  g^n^ral  Percin.  Mai. 

—  La  nouvelle  Artillerie  de  campajjne  italienne.  —  Matöriel  de  75  A,  par 
le  capitaine  M    C,  Curey.  Mai,  Juni 

^  Nouveau  iusil  (en  Anglet erre).  Juni. 

—  Concours  de  canoos  k  tir  rapide  de  Sandy  Hook.  Juni, 

—  Nouveau  fusil  da  la  manufacture  de  Springtietd  (aux  Etats- UniB), 
Juni. 

—  Ecole  centrale  de  tir  de  forteresse  (en  Italic)   Juni 

—  ^DescriptioD  et  Instruction  concemant  le  mortier  de  siäge  de  24 cm 
M.  98  Systeme  Skoda^  (revue).  Juni. 

Seme  de  csTalerie.  Le  sabre  constder^  comme  arme  d^^tude  et  comme 
arme  de  combat,  par  le  commandant  Coste.  Januar. 

—  La  preteoduü  suppression  de  la  lance  dans  les  r^giments  de  dragons 
rtran^ais).  März. 

^  Pour  Ja  lance.  April. 

<^  Adoption  de  nouveaux  modales  d^armes  (en  Italie),  ApriL 

—  (Encore)  la  que^tion  de  la  lance.  Mai. 

—  La  nouvelle  lance  cosaque.  Mai. 

RiTlsta  mjlitare  italiana.  ^Il  tiro,  gli  esplosivi  e  le  armi  della  fanterla" 
(recensione;i.   I 

—  Esercitazione  di  tiro  con  obici  da  canapagna  (in  Austria),  2. 

—  Corsi  alla  scuola  di  tiro  d»  tanter la  in  Prussia  nel  1902.  2 

—  La  cadeoza  des  tuoco.  2 

—  „Artni  e  tiro**  (recensione).  3. 

^  „Die  prinzipiellen  Efgenschatten  der  automaUschen  FeuerwaäVn"  (re- 
censione). 3. 

—  Trastbrmazione  del  fucile  Label*  3. 

—  Soppressione  della  lancta  (in  Francia),  3, 

—  Tiro  contro  ta  neve  (in  Norvegia).  8. 

—  Fuoco  nxirato,  ptr  C,  L.  Ladercbi.  4, 


Bivista  militare  it&UAiia,  Circa  i  nuovl  cannoni  (tn  Auatriav.  5.  ^M 

—  Per  U  ricerca  ilelJa  piü  utile  celeritä  d©l  tiro.  5.  ■ 

—  II  Uro  a  Be^no  na^innale  iti  Itiilia.  5.  H 

—  ^Le  tir  en  temps  de  ymx  et  en  temps  de  ijuerre^  (recansionej.  6.        ■ 
BiTista  d'&rtiglieria  e  g'enio.  Aüusto  a  aelbrm&sione  pel  canuonoda  T2mm 

da  campaK"^*  Januar. 

—  II  hicile  germaiiico  mod    98,    pel    capitaao  M.  Dal  Moot^   Januar* 
*  ii^opiuione  del  ^  euera  le  Hohne  sui  cannoni  caiupal   eon  aÜitsto  a d^ 

tormaÄtotie.  Jauuar. 

—  Giudizi  tedesctii  stü  matenale  6e\V  artiglieria  c&mpaii!  IraDceee,  Januar« 

—  Gna  batteria  di  prova  di  obici  (in  Austria)    Januar,  Marie,  April. 

—  Adozioue    di    un    j^oniometro    pelParti^lieria    da    tgrtezza    ^aostriaca). 
Januar. 

—  1  poUgoni  di  tiro  peirartiglieria  tfrancese).  Jany&r. 

—  Trastonna»ioD6  del  raateriale  d'artiglieria  iKiapponose).  Januar. 

—  Nuovo  arniameiito  della  fanttria  (ingleöe).  Januar. 

—  Rapporte  delia  commis^ioDe  d*esperiän2e  sui  cannoni  a  tiro  rapido  da 
campn^na  (in  Norvegia     Januar« 

—  Prove  di  tiro  (norve>^esil  contro  ripari  di  neve    Janiiar, 

—  Nuovo   metodo  per  nii»urare   la  pressione  dei  gas  della   polvere  lagÜ 
Stati  Uniti).  Januar. 

—  Munizionamtjnto  per  arti^lieriiö  da  fort«*rza    (agij  StÄti  üniti).    Janaar, 

—  Scudi  per  artiglierie  da  conta  (in  America).  Januar. 

—  Esperienze  (americanet  colla  pistola  L  ü  ^  e  r.  Januar 

—  Esperienze  (svedesi)  con  cannont  a  tiro  rapido   da   campa^a  Krapp. 
Januar. 

—  Espennidnti  con  ca^nnoni  da  campagna  (in  Isvif^zera).  Januar 

—  Y^hie    prinzipiellen  £igen»cliat^en  der  automatischen  Ft^uerwaÖen*   (re- 
Gtinstone).  Januar 

-^  nArmas  de  caza'*  ^recensionei    Januar. 

—  Sieeodo  di  puntamento  indiretto  pell©  artiglierie,  pel  tenente  A.  QU 
1  e tta.  Februar 

-*  Hegole  di  tiro  deü^artiglieria  d^aasedio  e  da  difeaa,  in  Rasain  (an^o 
19uO)    Februar 

—  Material!  Schneider    da    campagna,    da    montagna   e   dA   poatsiona 
Februar. 

—  Gli  obici  da  campagna    Februar 

—  Mitragliatrici  *iu  triticli    Februar 

—  L*,ammonal'f  nuovo  esplosivo  (autjtxiacoK  Februar,  März. 

—  JMuDvo   apparecchto    (auAitriaco)   per   veriticare  il  puntajnento  ooi  fuüilL 
Februar. 

—  Prove  di  tiro    (trancesi)    con    un    nuovo  cannone  da  casta   da  24eBL 
Februar. 

—  Gli  scudi  pei  cannoni  campali  (tedeschi).  Februar 

-^  Circa  le  bocche  da  tuoco  corazzate  da  fortezza  lin  Germania),  Februar, 

—  Nuovo   armamento    d eil '«t>fe?r cito   indi^eno  deli'India  (ingleseK    Februar« 

—  Prove  (ingle>äi)  con  bersai^U  eletirici  di  nuovo  modello.  Februar. 

—  Un  nuovo  telemetro  pella  fantt^ria   (inglese).  Ft?braar. 

—  Armamento  deirartigfieria   iruÄsa)    eoi    nuov»    cannoni   a    Uro    rikpido. 
Februar- 

—  Nuovo  fucile  peiresercito  (degli  Stati  Üniti).  Fabru&r,  ApriL 

—  Armamento  con  pistole  automatlche  (in  alcuni  stau).  Februar. 

—  »Tavole  balisticbe  »econdürie-  (recensione)*  Februar 

—  «von    Mannlicher^a    Selbstladepistole     Modffti    1901*     (reoeosioil 
Februar. 

—  L*artiglieria  pe^ante  da  campagne  in  Francis.  Mine. 

~  Bati   KuUe   bocche  da  fuoco   dVsse  Ho   della  Svizzera  e    di    altri  Statt 

März. 
-*  Cariche  deirobice  da  15  cm  (austriacoi    Milrz. 
--  Cannone  Skoda  da  24cm  (in  Austriai    Munt  _ 

—  Bersagli  formati  di  vi  mini  (in  Francia)*  März,  Mai 
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BiTista    d'artifflieria    e    ^nio.    Esperimenti    per    la   trasformazione     d^l 
materiale  d^rtiglieria  da  campagna  (tedesco).  März. 

—  La  nuova  cordite  M.  I).  (in  Inghilterra).  März. 

—  II  nuovo  esplosivo  ^Galazite^  (in  Rumenia)    März. 

—  Intomo  alla  nuova  artiglieria  campale  a  tiro  rapido(rassa).  März. 
~  Aöusto  per  cannoni  da  campagna  (agil  Stati  Uniti).  März. 

—  ^Armi  e  Uro*  (recensione^  März. 

—  «II  tiro.  ^li  esplosivi  e  le  armi  della  fEmteria"  (recensione).  März. 

—  »Los  explosivos  empleados  en  las  minas"  (recensione).  März. 

—  Dei  parchi  d'artiglieria  da  campagna,  pel  c apit an o  A.  Mattel.  April. 

—  L'efficacia    degli   obici  da  campagna  secondo   il   generale   Bohne. 
April. 

—  Esperimenti  con  special!  munizioni  pel   tiro  al  bersaglio  (in  Austria). 
April. 

—  Esplosione  durante  una  prova  di  tiro  (in  Danimarca).  April. 

—  Scuole  di  tiro  al  campo  di  Chälons.  April. 

—  Ufticiali  generali  alla  scuola  centrale  di  tiro  di  Jüterbog.  April. 

—  Esperimenti  (olandesi)  con  materiali  d'artiglieria  da  campagna  a  defor- 
mazione.  April. 

—  Esperienze  con  cannoni   su   affusli  a  deformazione  (agli   Stati  Uniti), 
April. 

—  Polvere  senza  fumo  usata  nella  marina  <americana).  April. 

—  Circa  i  nuovi  materiali  per  l'artiglieria  da  campo  (svizzera).  April. 

—  Nuovo  processo  per  preparare  Pacido  picrico.  April. 

—  Badio-esploditori.  April 

—  Metodo  per  misurare  le  distanze  senza  telemetro.  Mai. 

—  n  materiale  da  campagna  francese  nelle  operazioni  militari  in  Cina.  Mai. 

—  Nuovi  materiali  d'artiglieria   da  campagna  (in   Austria- üngheria).  Mai. 

—  Travformazione  di   alcuni   pezzi    da   campagna  mod.   96  in  pezzi   con 
afi'usti  a  deformazione  (in  Germania;.  Mai. 

—  II  nuovo  moschetto  per  l'artiglieria  a  piedi  (tedesca).  Mai. 

—  Circa  il  nuovo  cannone  da  campagna  (mglese).  Mai. 

—  Nuovo  fucile  del  calibro  di  5  mm  (messicano).  Mai. 

—  Adozione  del  vomero  di  coda  pei  cannoni  da  campagna  (in    Rumenia). 
Mai. 

—  Telemetro  Tonescu  per  fanteria  ed  artiglieria  (in  Rumenia).  Mai. 

—  Alcuni  dati  sul  nuovo  fucile  a  ripetizione,  sistema  Springfield.  Mai. 
'  La  pistola  a  rotazione  austriaca  mod.  98,   e  le   armi  da  fuoco  corte  in 

uso  presse  le  principali  potenze,  pel  capitano  M.  Dal  Monte.  JnnL 
~  Cannoni  di  bronzo-acciaio  fucinato   e  cannoni  di  acciaio  con  nichelio. 
Juni. 

—  Esplosivi  per  proietti  perforanti.  Juni. 

—  Aggiunte  allMstruzione  sul  tiro  pell'artiglieria  campale  tedesca.  Juni. 

—  II  materiale  da  guerra  all'esposizione  dl  Düsseldorf  del  1902.  Juni. 

—  Circa    il    nuovo    ai*mamento    dePartiglieria    campale    e    da   montagna 
(austriaca).  Juni. 

—  Prove  di  tiro  (austriache)  con  nuovi   cannoni  da  montagna  e  con  obid 
campali.  Juni. 

—  Nuovi  dati  suU'obice  da  campagna  (austriaco).  Juni. 

—  Gli  scudi  pell'artiglieria  campale  (austriaca.  Juni. 

—  Nuovo   fucile  a  ripetizione  Mannlicher-Schönauer  (in   Austria). 
Juni. 

—  Trasformazione  del  materiale  d'artiglieria  (belga).  Juni. 

—  Circa  il  nuovo  materiale  da  campagna  a  tiro  rapide  (in  Francia).  JunL 

—  Fabbricazione  di  30.000  carabine  di  nuovo  modello   (in  Francia).   Juni. 

—  Sicurezza  dei   segnalatori   nei  campi   di   tiro   pella   fanteria   (francese). 
Juni. 

—  Mitragliatrici  pelle  truppe  coloniali  (francesi).  Juni. 

—  Scoppio  di  un  cannone  (in  Francia).  Juni. 

—  Esperienze  di  tiro  con  materiale  a  deformazione   (in   Germania).  Juni. 

—  Tiro  notturno  di  guerra  a  Kiel.  Juni 


RiTista  d^artig^Iieria  e  genio.  Acquisto  di  tnntenale  d'artiglieria  (&]  Medmoo!. 
JtinL 

—  Gli  ätabilimenti  d*artiglieria  del^esercito  rumeDO.  JaoL 

—  La  fonderia  Obukov  (in  Rus^ia).  Juni 

—  Diötribuzione  di  pjstole  inod«llo  191)0  (in  lavizzeral.  Juni. 

—  „DeteriniDazioDe  speri mentale  del  campo  di  Uro  per  le  nuov«  inni 
portatili"  (recensioDe).  Judi. 

Joarnai  of  the  Soyal  United  Service  Institution.  Piise  Firing  In  th« 
(British)  Channel  Squadron,  287. 

—  A  Folding  Ran^e-tinder  tor  Infantry,  2ö7, 

—  (British)  Ärmour  Plate  Trials.  288. 

—  The  3ulwark*s^  Gun  Trials.  288, 

—  Tests  ot  a  New  Pield  Gun  fin  Anstria).  288. 

—  Experiences  witb  a  New  Ritle  (ünited*8tatea)   288. 

—  The  Developement  ot"  Sniokeless  Powdere  in  Swedon.  289. 

—  'lestfi  and  ÜescHption  of  Onited  States  Nnval  Guns.  289- 

—  öimnery  on  the  (Britiah)  China  Station  fPrize-tiring  ia  I901l.  ^90* 

—  Tests  of  (iuns  at  St-Chamond.  290. 

—  New  Automatic  Riti«  and  Carbine  fSyst«*m  Mondragon).  290, 
^  Gun  und  Armour  Plate  Tri  als  at  ßarrow.  292. 

Froceedings  of  the  Rojal  Artillery  Institution.  Optical  Aids  for  Militu^ 

Pnrposes»  by  Colonel  M.  W.  Na  und  er».  Januar. 
~  Kecent  Developement  of  Fietd  Artillery  Material    od    the  OonUneot, 

by  Captain  Xj.  R.  J^enyon  (continued).  Januar— Juli. 

—  A  Scheme  of  Position -Finding  wifhout  Instruments  od  Laod  Frondi 
by  Captain  R,  E.  Home.  Januar. 

—  A  Method  of  Controlling  the  RecoÜ  of  6"  G.  F.  Guus  Houtited  on 
Railway  Trucks^  by  Lieutenant  A.  J.  Moberly.  Februar«  Man. 

-*  Field  GlasBes  and  Telescopes,  by  Lieutenant- colonel  T.  V.  W. 
Phillips.  Februar,   März. 

—  The  Armament  of  Minorca    Mrirz* 

—  Observation  of  Fire  from  a  Flank,  by  Lieu  tenant*co  lonel 
A.  Hamilton-Gordon    April.  Mai 

—  Signalling  for  Horse  and  Field  Artillery,  by  Captain  W.  J.  K.  Eettie. 
April,  Mai. 

—  The  First  Electric  Instrument  tbr  Measuring  the  Velocity  ol  Projeetiles, 
by  Lieutenant-colonel  H.  W.  L    Hirne,  April,  Mai, 

—  A  Useful  Method  of  Fnchancing  the  Mobil ity  of  Mountain  (iuntt  wh«n 
Required  to  Move  with  Mouuted  Troops,  by  Lieutenan t-coloDei 
H    C    D.  Simpson    April,  Mai. 

—  Short  DescriptioD  of  Improvised  Travelling  Carriage  for  f>*inob  CJ.  F. 
Guns,  by  Lieutenant  T.  C.  Goff.  Juni,  Juli. 

—  Field  Howitzera,  by  Major  C    Lyon.  Juni,  Juli. 

Jonmal  of  the  United  States  Artillery.  Report  of  Coast  Artillery  TarRft 
Practice  (United  States).  5:^;   —  Commenls,  by  Captain  Haan.  5&. 

—  Notes  on  Rapid-Fire  Field  Artillery  (continued)   53,  54. 

—  A  Discussion  ot  the  Brrors  of  Cy lind ro  Cgi val  Projektile«,  by  Geo^rtl 
Douny  (contiouedi.  53,  54. 

—  The  Hotchkiss  t-Pounder  {37 mm)  Automatic  Macbine  Gun.  5$ 

—  The  Hotchkis»  Automatic  Machine  Gun.  58 

—  Machine  Guns  of  Callbre,  53. 

—  The  Phillips  Replotting  Board,   by   CaptPin    Cb.  L.  Phillips 

—  Aids  in  Preaicted  Firing»  by  Captain  G.  W    Ga  tob  eil    53. 

—  »Die  prinzipiellen  Eigenschaften  der  automatischen  Fauerwaffao* 
(review).  53 

—  The  Possibiiitie«  of  the  Camera  Obscura  as  a  Range  and  PoaltiflO 
Finder,  by  Captain  W    P.  Pence.  54. 

~  The  Compilation  of  Range  Tablea,  by  Major  H    P,  Rickman.  M- 
^  Recent  Experiments  in    Ättacking  Armor   with  High -Explosiv«  Shell, 
by  E.  B,  Babbitt.  54. 

—  Re-armameot  of  the  tSwisa)  Artillery.  54, 
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Jonmil  of  the  United  States   Artillery.  Tests   of  Beardmore's   Armor- 

plates.  54. 

—  Jao  Szczepanik'j»  Bullet  and  Dagger-proof  WaifitcoaL  54. 

—  The  Organisation,   Care    and  Serytce  of  a  IS-Mortar  Batteiy,   bj  Cap- 
taiD  E,  \\\  Hubbard.  65. 

—  l^ote    —  Answers  to  Captain  Haan's  Inqulrids.  55. 

—  Extract  from  the  Prooceaiugs    of  the  Board  of  Officers  Convenod   at 
Fort  Wadsworth,  N.  Y.  55. 

—  Armor  and  Ordnance.  55. 

—  Annor  Plates  aod  Projectiles,  55, 

—  Powdere.  55» 

—  ^Belleifile"  Experiments  :  Second  Serjes.  55. 

—  ^elleisle**  Tests.  55. 

—  Target  Practice  North  Atlantic  Squadron  —    United  States.  56. 

—  French  Coast  Artillery.  5r». 

Ia  Belgiqae  militaire*  Mitrailleuses  de  cavalerie  (allemandefi)-  159^. 
«-  Nouveau  modele  de  iance  ros&que    1592. 

—  A  propoB  du   resuni^   des   travaux  de   rartillerie  (beige)   en    1901,    par 
Zweep.  1593,  1594. 

—  .Les  propri^tes  des  armes  ^  föu  automatiques*  (revue).  1593. 

—  «La  crise  de  ta  tranaformatlon  du  materi^l  de  raWillerie  de  campagne^ 
(revue  .  1593. 

—  Quelques  mot«  au  sujet  d*un  article  »ur  Tartillerie    de  campagne  paru 
ces  jours-ci  dans  la  „Hevue  de  Farinee  beige**.  1598. 

—  Reglement  de  Ur  (en  Belgique).  1601.  1#>13. 

—  Nouveau  revolver  pour  otticiers  ten  italie).  1602, 

—  Le  lieutenantDe  Schietere  8ur  led  tirs  oollectiis  d*iiifanterie 
lö03. 

—  Eclatement  d*ua  canon  {en  8uMe).  1607. 
^  Les  torpiJles  Elia.  J608. 

—  P^riodfs  de  \Xt  et  de  n^anoeuvrea  (ea  Belgique,  1902).  1608 

—  La  ,Maximite*.  1608. 

^  Eeofe  de  tir  (en  France).  1G09. 

—  A  propoB  de  noa  tirs  de  forteresse.  1610, 

—  Les   nou grelles    metbodes    de    tir    de   rartillorie    de    oampsgne.     1611, 
1613,  1614 

—  Quelques  consid^rationa  aur  le  tir  de  rinfanterie,    par  le  capitaine 
Lf»rui  et  e.  1<>12. 

—  ^Le  tir  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  guerre^  (revue).  1612, 

—  Nouveau  mat^riel  de  campagne  (autrichien).  1614» 

—  Adoption  de  nouveaux  modMes  d'annes  len  Italie).  1614. 

—  A  propos  du  nouveau  r^glement  de  ur  de  fartillene  de  campagne  (en 
Belgiqu(^).  1H15. 

Rerae  de  Famiöe  helge.   Le  pistolet  automatique  «Parabelhim*",  Syatöme 
Borcbardt*L  uger.  Januar,  Februur. 

—  Les  Urs  comparatifs  execut^s  k  ri6cQ]e  de  tir  de  Tartillerje  en  Ruasie. 
Januar,  Februar. 

—  ^Leccione»  de  artüleria'*  (revue)  Januar,  Februar. 

—  ^Mulku5  Balijsdk"  (EJ^menis  de  baUstiquej  (revue)  Januar,  Februar. 

—  Le  fusil  en  Portugal,   par   le   lieut,  -g6neralNeyt.  M&rz.  April. 

—  Nouvel  explosii'  U'a  m  ro  o  n  a  l),  Mär/,  April. 

—  „SmokelessPowder,  Nitro  cell ulose  and  Theory  of  theCelluloseMolecuJe** 
(levue).  März.  April. 

—  Le    pistolet    automatique    von    Männlicher,    modöle    1901.    Mai, 
Juni. 

—  De  Temploi  des  boucliera  dana  l'artillerie  de  campag;ne.  Mai,  Juni. 

—  Ciblei!i'8ilhouette3  en  osier  (Frauce).  Mai.  Juni. 

—  Nouveau  materiel  d'artillerie  (autrichien).  Mai.  Juni. 

—  L'arTiUerie  de  campagne  en  Italie.  Mai.  Juni. 

—  »Die  prinzipiellen  Eigenachai'ten  der  automatischen  Feuerwatlen»  (reTue^ 
Mai,  Juni. 
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AUg'emeine   Schweiaeriflclie   Militär  •  Zeitang^.   SohieDauablldung  der  Yeo> 
manry.   1. 

—  (Norwegische)  Schieß  versuche  ge^en  SchoeedeckuDgen,  L 

—  »Die  Lanze  als  Walle  der  Reiterei**  iBspr).  2. 

—  Kurse  an  der  (deutschen)  Infanterie -Scbießschule  im  Jahre  1902.  4. 

—  Neues  kleinkalibriges  Gewehr  in  Mexiko.  10. 

—  (Husäi.scbei     Schießversuche     mit     dem     7'(>cm     SchDelUeuergesoh 
Mod    lf*OU,  12. 

^  Gedanken    über    die   Ausbildung    der    gohweizerischen    lofanterie    im 
Schießen.  Ib, 

—  »»Die  Theorie  des  Schießens'*  (Bspr).   16, 

—  tjber   den    EinHuß    der  atmosphärischen    Verhältnisse  auf  das   inspi- 
zierungsschießen  (Österreich).  16. 

—  Das  neue  ( italienische i  Feldgeschütz.   16. 

—  „Springende  Punkte  der  Schießdusbildun^'  (Bspr,|,  17. 

—  Seitenwaffe  der  (französischen)  Gt^nieofhiziere.  17, 
^-  Büchsenmacherwerkstlltten  (in  der  Schweie)^  17. 

—  Zur  NeubewaÜnung  der  (k.  uni  k.)  Artillerie.  21. 

—  8chiei3leistuneen  der  •, russischen)  Truppen,  21. 

—  BewatJbung  des  deutschen  ostasiatiscneu  Expeditionskorps.  22. 

—  Versuche  mit  dem  neuen  \italienischtin)  G»*birgsttrtiUerie  -  Material.  Sl 

—  Demokratische    Gesinnung   ibetretl   die  Ansicht  des   Haupimao&i 
S  c  h  i  b  1  e  r  über  das  schweizerische  Gewehr).  2-S. 

—  Abgabe  Kevolver  Mod,  18ö2  und  Pistole  Mod.  19f>0  (Schweiz),  23. 

—  Bewaffnung  der  Kanoniere  der  (s^^hweizerischeo)   Parkkompagoien,  21 

—  Scheiben  üus  Weidengetiecht  (in   Prankreich),  24, 
^  Die  Schutzschilde  der  Feldgeschütze.  25. 

—  Hiilaensaramölsack,  System  Fieciiter.  25. 

—  Vom  neuen  am-rikanischen  Magazingewehr    25. 

—  Das  neue  französische  Feldgeschütz.  26. 

—  Karabin'T  eines  neueu  ModeUs  (in  Frankreich).  28. 
^  Neues  Gewehr  in  England,  26, 
8chwei8erische  ZeitBchrüt  lllr  Artillerie  und  Oenie.  Veränderungen  uod 

Fortschritte  im   GeschÖtzwesen    der   ö^iterre  ich  lachen    FHldartillerie«    1. 

—  Anschaffung  von  Feldgeschützen,  System  Krupp  i Schweden).  6. 

—  Die  zukünftige  englische  Fetdartillerie.  L 

—  «Die  prinzipiellen  Eigenschatten  der  automat.    Feuerwaffen*  (Bspr),  t 

—  Baterieverauche  mit  Rohr  rück  lauf^esobützen  in  Norwegen^  von  HaQpt- 
mann  Korrodi,  2 

—  Automatisches  Gewehr  (System  Cei-Eigotti».  2. 

—  Schnell feuerf^eschütz  (in  ßußland).  2. 

—  Konkurrenzschietien  der  (russischen)  Artillerieofdsders schule   % 

—  Selbstiahrende  Geschütze  (ui  Nordamerika t.  2. 
^  Hat   das  Schielten    mit    Geschützen    EinÜu^   auf  Gewitter  und 

bildungV  2. 

—  Der  riOmra  Mörser  der  Skoda- Werke  in  Pilsen.  3. 

—  Das  Armee-Doppelfemrohr  von  Goerz.  8, 

—  Betrachtungen  über  das  Gewehr  der  Zukuntt,    von    Oberleutnant 
von  D  r  o  u  ft  r  t.  8. 

—  Versuchsweise  Einführung  von  eigener  Scheibenschießmunitioii  (Ost«r* 
reich)    »^. 

—  Versuche  mit  modernen  Schnellfeuergeschützen  (in  Spanien),  3, 

—  ,von  Männlicheres  Selbstladepistole  Mod.  l^l"*  (Bspr.)    3. 

—  Zielhock  für  schweizerische  Ordonnanzgewehre  System  Liohli  4» 

—  Probe-Haubitzenbatterii?  lin  Österreich- Ungarn).  4. 

—  Klagen  gegen  das  Cordit  lEn^Undj.  4. 

—  i^Smokelesa    Powder,    Nitro- Cell ulose    and    Theory    of  the  Celltilosa- 
MoJecule'*  (Bspr,).  4, 

—  Düsseldorier  Ausstellung  1902  (Artilleriematerial).  5. 

—  Küst«nKeschütz  (in  Frankreich).  5, 

—  (K,  unü  k )  Panzeimöraer,  5. 
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ScliweizeriBclie  Zeitschiift  fllr  Artillerie  und  Genie.  Bohrmaterial  (in 
Österreich).  Ö. 

—  Kartätschengeschütze  und  Leuchtkörper.  6. 

—  „Anleitung  zum  Gebrauch  des  Strichmessers»  (fttr  Artillerie-Ütfiziere) 
(Bspr.).  6. 

—  „Studie  über  die  Schnellfeuergeschütze  in  JEtohrrücklauflaifete**  (Bspr).  6. 

—  „von  Mann  liche r's  Selbstladekarabiner  und  -Pistole  Mod.  1901. 
(Bspr.)  6. 

—  «jKai sertreu,  Wahrheitstreu?  (betr.  die  Broschüre:  Die  prinzipi  eilen 
Eigenschaften  der  automatischen  Feuerwaffen) 
(Bspr.).  6. 

Schweiserischo  Monatschrift  fllr  Offlsiere  aller  Waffen.  Hebung  der  Schieß* 
tüchtigkeit  unserer  Wehrmänner.  1. 

—  Über  das  Schießprogramm  für  die  freiwilligen  Schießübungen  pro  1902 
(in  der  Schweiz).  2. 

—  Freiwilliges  Schieflwesen  (in  der  Schweiz).  2. 

—  Zur  Schießausbildung  unserer  Wehrmänner.  2. 

—  Das  erste  24  cm- Geschütz  (in  Osterreich).  2. 

—  „Studie  über  die  Schnellfeuergeschütze  in  Rohrrücklauflafiete*'  (Bspr.).  2. 

—  Unsere  mngen  Offiziere  im  Dienste  unseres  Schießwesens,  von  Major 
J.  Schönholzer.  3. 

—  ^Die  prinzipiellen  Eigenschaften  der  automat.  Feuerwafien"  (Bspr.).  4. 

—  Das  freiwillige  Schieß wesen  (in  der  Schweiz)  im  Jahre  1901.  5. 

—  „Das  Entfemungsschät/sen**  (Bspr).  5. 

Beme  militaire  soisse.  Le  canon  tran9ai8  de  75  mm.  1. 

—  Les  Bdsais  de  Thoune  et  la  r^organisation  de  l*artiilerie  (suisse).  1. 

—  Mitrailleuses  Hotchkiss  et  Bergmann  (en  Belgique).  1. 

—  Adoption  du  pistolet  Browning  (Belgique).  1. 

—  Nouveau  mat^riel  d*artillerie  de  campagne  (en  Italie).  1. 

—  Le  tir  de  Tartillerie  de  campagne  et  k  cheval  (italienne).  1. 

—  Appareils  de  rep^rage  (en  Italie).  1. 

—  Le  tir  au  revolver  (en  Suisse)  (correspondance).  1. 

—  Sur  l'artillerie  k  tir  rapide.  2. 

—  Essais  de  tir  (autrichiens)  avec  le  nouvel  obusier  de  campagne.  2. 

—  La  maximite  (nouvel  explosif  am^ricain).  2. 

—  „La  mitrailleuse  Bergmann*'  (revue).  2. 

—  „Die  principiellen  Eigenschaften  der  automatischen  Feuerwaffen*^ 
(revue).  2. 

—  Encore  l'artillerie  de  campagne  (allemande).  8. 

—  Dne  nouvelle  arme  k  main  pour  la  cavalerie  (autrlchienne).  8. 

—  Le  canon  de  montagne  (italien).  3. 

—  Le  pistolet  automatique  (suisse^  modMe  1901.  3. 

—  ^Die  Selbstladepistole  Parabellum  Systeme  Luger"  (revue).  8. 

—  L'artillerie  iTan9ai8e  k  tir  rapide,  par  le  colonel  A.  Pag  an.  4. 

—  Chevaux  et  voitures  d'artillerie  (suisses).  4. 

—  Le  canon  fran9ais  de  75  mm  (juß6  par  les  Allemands).  4. 

—  Nouvel  armem ent  de  rartillerie  de  campagne  (autrichienne).  4. 

—  L'ann^e  1900  k  l'6cole  centrale  de  tir  de  Tartillerie"  (espagnole)  (revue).  4. 

—  Le  nouveau  mat^riel  d*artillerie  de  campagne  italien.  5. 

—  Lnperfections  constat^es  dans  le  nouveau  mat^riel  d'artillerie  k  tir 
rapide  (espagnol).  5. 

—  Programme  des  cours  k  l'ecole  centrale  de  tir  pour  1902  (en  Espagne).  5. 

—  Le  manuel  de  tir  de  si6ge  len  Frnnce).  5. 

—  Le  tir  international  de  Rome.  5.   • 

—  Nouveau  revolver  pour  ofticiers  'en  Italie).  5. 

—  Dans  l'artillerie.  6. 

—  L'instruction  du  tir  (en  Italie).  6. 

—  Artillerie  de  campagne  (italienne).  6. 

—  La  lance  (cosaque).  6. 

—  Le  nouveau  fusil  (americain)    6. 

—  „Le  tir  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  guerre**  (revue).  6. 
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4.  Ingeaieurwesen,  Eefestigungskunst,  Festungskrieg,  Minier- 
kunst. Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen.  - 
Telegraphier  Telephonie,  Signal wesen.  —  Luftschiffahrt.  Brief* 
tauben.  Verkehrswesen  überhaupt.  —  Baukande  im  allge* 
meinen.  —  Technologisches.  (Über  Festungen  und  Bahnen, 
auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer 

Beziehung,) 

StreMenr'fi  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Vorschläge  ft^x  di« 
XoiistruktioQ  eines  neuenFeldballons,  von  OberieuinAnt  E.  Quotka. 
Februar. 

—  jjDer  Kampf  um  Gürtelfestungea"  (Bspr  j.  Pebruai\  April. 

—  jjDer  Festungökri©>5'*  (Bspr.).  Februar. 

—  B rücken ächlagübungeQ  (in   Prankreich).  Mär«. 

—  „Die  beständige  Befestigung*.  6.  Äuü  (Bspr>  Apnl. 
^  Automobile  (in  der  iranzösischen  Armee).  Juni. 

—  ^Schule  des  Automobilfahrers**  (Bspr.).  Juni. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Über  das  lilockb&Qs-Svstem 
in  Süd-Ätnka.  LXIV.  Bd.   l. 

—  ,A  Text-book  o»  Field-forüfioation-  ^B8p^.).  LXIV.  Bd.  i. 

—  „Die  beständige  Befestigung**.  6.  Auti.  (Böpn)    LXIV.  Bd,  %, 
^~  jiPer  Kampf  um  GürteUestungen**  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  2. 
^  Tragbare  Brücken  (in  ItÄlien;.  LXIV.  ßd,  4. 

—  Beleätjgun>cen  am  türkischen  Ufer  des  persischen  Golfes*  LXIV.  Bd, 

—  Drahtlose  Telegraphie  in  der  amerikanischen  Marine.  LXIV.  Bd.  4, 

—  Blockhäus*^r  in' Amerika   LXIV*  Bd*  4 

—  LuftschiÜ'e  in  der  russischen  Armee.  I^XIV.  Bd.  4* 
^  Waggtns  für  Pferdetransport  in  Russland.  LXIV  Bd.  4. 

—  Gepanzertes  Automobil  in  England.  LXIV.  Bd,  4, 

—  Der  Angriü'  im  Festungskriege.  Eine  kritische  Studie  von  Oberst- 
leutnant G,  Smekal-  LXIV.  Bd.  5. 

—  PrütungsD  ethode  für  schwammiges  und  künstlieh  gefestigtes  Sohlen- 
leder, von  Militär-Intendanten  E.  A  Ische  r.  LXIV.  Bd.  5* 

Hitteilangen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens*  Der  Bnu 
von  öchleppschitltjrücken  und  das  ÜberschiÖen  mit  Dampfern  uod 
tichleppschiifen.  von  Hauptmann  R.  üni? ermann.  1,  2. 

—  Das  elektrische  Bogenticht  und  seine  Fortschritte  in  den  letsteci  JafareOi 
von  Hauptmann  A.  Spadil.  L 

Neue  Betonei^enkonstruktionen,  von  Oberstleutnant  HaLusehka  L 

—  Beiestigungswesen  lin  der  Türkeis   1. 

—  Verwendung  der  Luftballone  im  iiüdatrikanischen  Kriege,  l. 

—  pDie  Automobil  eil  für  schwere  Lasten  und  ihre  Bedeutung  fÜT  mili^ 
tarische  Verwendung*  (Bspr  ).  1. 

—  Über  Verteidigung  mit  Contreminen.  2. 

—  Erscheinungen  im  Maschinffnwesen  und  im  Ofenbaue  mit  Bevug  sw 
die  Brot-  und  Zwieback  Erzeugung,  von  Ober  Intendant  E.  Berger  8- 

—  Die  Trinkwasserversorgung  in  Dalmatien  mit  spezieller  BerücksichtigüDg 
der  Zistemenanlagen,  von  Ingenieur  J.  Horowltz.  3. 

^  Nuue  Einteilung  der  Befestigungen  Frankreichs,  von  HauptmAn^ 
A.  Kuchinka.  9 

—  Meßergehnisse  einer  Akkumulatoren- MeÖbatterie,  von  Hauptniaatk 
A.  Spacil.  3. 

—  Leili-Zuffe r*sche  Asphalt- Dichtung.  3.  ^ 

—  „Die  Befestigung  und  Verteidigung  der  deutsch -rnssiseh^n  Ot«is#' 
4.  Auü    (Bspr).  3. 

—  «Die  bestandige  Befestigung"  6.  Auti,  (Bspr.l  3. 

—  Zum  Entwürfe  provisorischer  Land*  und  Küsten befe st igungeni  vo* 
MajorD(^bno«Oolog6rski.  4, 
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Jüttheüimgen  Qber  Qegrenstiade    de«    Artillerie-    and   &eniewes6n8.    Der 

"tangential  •  Distanzmesser    und    der    Feld  -  Tachygraph    für    Gebiets- 
ermessuD^en    und   Terrainaut nahmen    von    Ingenieur   J.  SteiD- 
I c h    und    Mechaniker    E.    Schneider,    von    Artillerie- 
ber-Ingenieur  Gemeiner  4. 
^  Basel  und  die  deutschen  Grenzbetestigunsen.  4. 

—  Die  türkischen)  ßet'estigungen  am  persischen  Meerbusen.  4. 

—  Wasserstraße     zwischen     der   Ostsee    und    dem    Weißen   Meere,    von 
Hauptmann  J.  Trawni^ek.  4. 

-^  Einiges   aber   das   Hochbau-    und   Ingenieurwesen   auf  der  Weitaus- 

Stellung  in  Paris  im  Jahre  1901)^  von  M  aj  o  r  V*  Petrin.  5. 
• —  (En,2:lische;  Militär- Hochbauten.  5, 

—  Sprengversuche  an  Objekten  aus  ba.<ischera  Martinilußeisen,  Nach  amt- 
lichen Quellen  bearbeitet  von  Hauptmann  J.  N  e  r  a  d.  6. 

—  Ol&ubsteine,  Patent  F  a  1  c  o  n  d  i  e  r.  6. 

—  Neue  Betonprüfungsmaiächine.  6. 

—  Industrie-,  Gewerbe-  und  Kunst- Ausstellung  in  Düsseldorf.  ♦». 

—  »Der  Kampf  um  Gürtelfestungen-  (Bspr).  6^ 

JOlitär-ZeitQng*  Wettbewerb  mit  selbstfahrenden  Lastwagen  (in  England).  2. 

—  Hauptmann    Hinterstoipser    über    die    t'ahrten    des  Ballons 
„Meteor*  im  Jahre  1901.  :i 

—  ^Der  Kampf  u tu  Gfirtelfestungen"  (Bspr,u  .^. 

—  Eine  neue  deutsche  Festung?  (in  der  Gegend  von  MülJheim).  6. 

—  Das  BlocKhaussystem  in  SüdatriksL  7, 

—  Über   die  indische  Nordwestgrenze.  7. 

—  tber  Brieftauben,  ^ 

—  Das  Blockbaussystera  L  o  r  d  Kl  t  c  b  en  er's.   9, 

—  Befe^stigungsfrsgen    in  der  Schweiz u  IL 

—  Der  Bau  des  (k.  und  k.)  Kriegsministeriums  {in  Wien).  13* 

—  Vorspaanmaschinen  mit  Spiritusmotor  lin  Deutschland).  13. 

—  Die  Demolierung  der  Festungswerke  von  Mainz,   IS 

—  Motorwagen  im  (k.  und  k,)  Heeresdienst.  14. 

—  Die  Befestigungen  der  Türkei,  15. 

—  lEnglLnche)  Briettaubenpost  in  Südafrika,  16 

—  Eine  neue  Boussole  mit  verstellbarem  Zeiger  System  Seh  m  id.  19, 

—  Em  verunglückter  MilitarbaUon  (Bayern),  20. 

—  Blitzschlag  in  einem  Fesselballon  «auf  dem  Lechielde).  2L 

—  Die  'SO    Äuf&hrt  des  „Meteor**.  21. 

—  Gepanz**rter  Motorwagen  (in  England).  24. 
Armeeblatt*  Über  den  Giebel  er -Stahl.  L 

—  Die  Vollendung  der  «ibirischen  Bahn.  2. 

—  (Italiens)  Feldpostwesen    3. 

Die  russisctien  Feldküchenwagen.  4. 

—  Die  Kosten  der  sibirischen  Bahn.  4. 

—  Nickel-Aluminium- Legierungen    4. 

—  Der  Schneeschuh.  5. 

—  Die  Sahara  bahn,  5. 

—  Die  internationale  Automobüfiahrt  Paris -Wien.  5,  9. 

—  Ein  fjapftnisclies)  Eisen-  und  Stahlwerk.  5, 

—  ^Die  beständige  Befestigung**  (Bspr).  6. 

—  O Uganda- Eisenbahn.  6. 

—  Der  gegenwärtige  Stand   der  Verwendung   von  Automobilen    für  mili- 
taris3ie  Zwecke.  T. 

—  Bau  eines  600  km  langen  Verbindungskanals  (in  Frankreich).  7. 

—  Die  Verbindung  mit  den  italienischen  Alpenforta.  9. 

—  «Die  Befestigung    und  VerteidigUDg    der    deutsch-russischen   Greosa* 
fBspr.).  9, 

--  Der  größte  Plugdrache    10. 

—  Automobile  zu  Heereszwecken  (in  Rußland).  13, 

—  -Der  Festun :;s kriegt  (Bspr.)    14. 

—  Die  Orfizitrtrakte  (der  russischen  Kasernen).  IS. 


Armeeblatt.  ßine  technische  Kuriosität  (in  Schottland).  15 
^-  Luftballons  zur  See  (Rußland).  16. 
^  14eue  (franzoMSche)  Befestigungen,  16, 

—  Russische  Pterde- Waggons  mit  Doppeletagen.  16. 
Metallteile  zu  schützen.  16. 

—  ^Gnmd begriffe  des  Automobilismus'*  (Bspr,)-  X6. 

—  «Der  Kampf  um  Garteltestungen"  (Bspr,).  17. 

—  Niederlegun^  des  Festungswailes  von  Metz.  17, 

—  MotoHahrzeuge  (in  Deutschland).  19. 
_  Zur  möglichsten  Ausnützung  der  Kohlen  beim  Heizen.  20. 

—  Automobile  bei  den  (französischen)  Manövern.  21. 

—  Ein©  transiiustrali^cbe  Eisenbahn,  23. 
~  (Deutsche]    Preb&usschreibung    für   YorspanDmaschineii    mit   Spirfi 

motor.  23. 

—  Die  Funken telegraphie.  25,  26. 

—  Luftechiffer  Unglück  (in  Frankreich)    26, 

—  Gepanzerter  Motorwagen  (in  England)   26, 
Banser's  Armee  -  Zeitung.  Die  beständige  Befestigung,   von  W.  Stsr^n* 

liagen,  3. 

—  Bah  Iren  an  die  See.  3. 

—  (Englische)  Versuche  mit  gelbstlahrenden  Lastwagen.  8, 

—  Brieftaubeu-Zuchtstation  in  Spandau.  4. 

—  Zum  Bau  des  (französischen)  Zweimeerkanals.  4. 
~  Betreff  der  Projekte  tür  das  neue  fieichsknegsministeri&lgebjlude 

Wien)    5, 
^-  (Deut.*^che)  Vorbuche  mit  Selbsttahrern.  12. 

—  „Der  Festunffskrieg**    Bspr),   13- 

^  Die    Mobilisierung    einer    Gürtelfeätung-    Eine    kritische    BeUmcbliiDi. 
15-17. 

—  Verwendung  von  Maschinen  wagen  im  .^«iita/'l^ön  Heere.  lU. 


lin  Wiom. 

17. 


17. 


von    W,   8taw«D- 


Das  neue  (k.  und  k  )  Kn«g»ministeri 
Drehfetromhoch&pannungsbahn  zu  Wl      .. 

—  (Französische)  Festungsmanöver  fI*J02;    19. 

—  Die    verschiedenen    Watfen     im    Festungekriege, 
h  a  g  e  n.  21, 

—  Neuerungen  an  Eisenbahnschienen.  24 
Hitteil angen  ans  dem  Oebiete  des  SeeweaenSt    «Der   Kampf  um 

lestun ^en.  ,Bspr.)    2. 

—  -Anidtung  zur  Photographie/   11.  Auflage  (Bspr }    S. 

—  Komnii.ssionsberioht  Über  den  Kaiial  des  Denx-Mer»,  6. 
JaKrbttcher  PBlt  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Befostigting  in  Lehre  ttod 

Anwendung,  von  Oberstleutnant  Woelki.  Januar. 

—  Festung  und  Feldarmee,  von  Oberstleutnant  Frohen iu»,  Januar. 

—  Der    Kampf   um    Görtclfestungen    von   Oberst   K.  Schweningeii 
Februar. 

—  ,Der  Festung^krieg**.  2,  Auflage.  (Bspr.)    Februar. 

—  Der  Nicaraguakaiial,  von  Oberstleutnant  HildebraDdl  MaL 

—  ,Xösun gen  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Befestigungslelire.  fBsfrr.K 
JunL 

SilitiT-Wochenbl&tt.  Die  Kriegsbraucbbarkeit  der  Aut^kmobile,  ron  Baa- 
f  uhrer  O.  Schaef»ir.  7. 

—  Photo-elektrische  Schule  (in  Frankreich),  11, 

—  Versuche  mit  Lastsei bstfahrero  (in  England).  16, 
^  V'  -    '■    ,  tiauben.  16,  18, 

—  1  in  Brücken  seh  läge  r  Frankreich),  1^, 
^   1'  -..,.....,..   ,^..   .1...  "f^--'^Al).  21, 

—  ii  en,  29. 

—  <  - ^^ ..öraotor)  PreisaiUMichreibniig (Ui  I 

""  ^  ^Üi*  Militararwecke  lin  Frankreich).  82. 

—  Eu^Ji     u^\  Brieftaubenpo«t  (in  Südaftikii).  8$. 
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Militär- Wochenblatt.  Allerlei  Gedanken  und  Bedenken  über  den  Festungs- 
bau und  Festungskrieg,  von  Major  8oheibert.  Bhtt.  4. 

—  Neubau  des  (k.  and  k.)  Kriegsministeriums  (in  Wien).  40. 

—  Enttestigungen  (in  Krankreich).  42. 

—  Luftballon mhrer  (in  Frankreich).  46. 

—  (Französische)  Festungsübung.  47. 

—  Die  Entwicklung  des  Militäreisenbahnwesens  vor  Moltke.  Bhft.  5. 

—  Über  Eisen bahnschutz,  von  Geest.  50. 

—  Gepanzerter  Motorwagen  (in  England).  51. 

—  Neues  Sperri'ort  (in  Italien).  58. 

Bens  militärische  Blätter.  „Der  Festungskrieg*"  (Bspr.).  3,  4. 

—  Ein  gepanzerter  Motorwagen  (in  England).  6. 

—  »Der  Kampf  um  Gürtelfestungen*  (Bspr.).  6. 

Allgemeine  Militär-Zeitnng.  Das  erste  Loos   der  Erdarbeiten  zur  Nieder- 
legung  der  Festungswälle  (in  Elsaß- Lothringen).  2. 

—  Beachsichtigte  (deutsche)  Befestigungen  bei  Basel.  3,  7. 

—  Zur  Einführung  des  Skilaufens  im  (schweizerischen)  Heere.  6. 

—  Der  Luftballon  in  China.  7. 

—  «Die   Befestigung  und  Verteidigung   der  deutsch  •  russischen  Grenze" 
(Bspr».  12. 

—  Preisausschreiben  för  eineVorspannmaschine  mit  Spiritusmotor  (Deutsch* 
land).  14. 

—  Niederlegung  der  Festimgswälle  (von  Metz).  15. 

—  Große  Festungsmanöver  (in  Frankreich)  1902.  17. 

—  Die  Selbstfahrer  im  Dienste  des  Heeres.  18. 

—  Die  schweizerische  Landesverteidigung.  19. 

—  K  r  u  p  p*s  Schaustellung  zu  Düsseldorf  1902.  23. 

—  „D&8  militärische  Verkehrswesen  der  Gegenwart*  (Bspr.).  23. 
Intenuitioiiale  Bevue.  Die  Konkurrenz  von  Spiritus-Automobilen  in  Paris. 

Januar. 

—  (Englische  Versuche)  mit  selbstfahrenden  schweren  Lastwagen.  Januar. 

—  Bau   von    4  (norwegischen)   Festungen  an   der  schwediscmen  Grenze. 
Januar. 

—  Versuche  mit  Motorwagen  (in  Österreich).  Januar. 

—  Neue  (österreichische)  fahrbare  Feldbacköfen.  Januar. 

—  Bau  einer  strategischen  Eisenbahn  (Oren bürg  -Taschkent).  Januar. 

—  (Schweizerische)  Feldd befest igungsübungen  (1902).  Januar. 

—  Essais  exöcut^s  en   Angleterre   avec   des   camions   automobiles   pour 
fortes  charges.  Supplement  34. 

—  Weitere  Versuche  mit  Motorwagen  (in  England).  Februar,  März. 

~  Versuche    mit    einer    neuen    Art    von    Telegraphie    ohne   galvanische 
Batterien.  Februar. 

—  Spaniens  Küstenbefestigungswerke.  Februar. 

—  La  guerre  de  siöge  au  point  de  vue  strat^que,   par  le  lieutenant- 
colonel  Frohe II ius.  Supplement  35. 

—  Der  Massen  trän  sport  von  Truppen  und  Militärgütem  zwischen  Irkutsk 
und  Strietensk  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1900.  Beihft.  27. 

—  Errichtung  von  italienischen  Befestigungen  am  Simplon.  März. 

—  Drahtlose  Telegraphie  (in  Spanien).  März. 

—  Le  chemin  de  fer  de  Bagdad,   par   le  lieutenant-colonel  Hilde- 
brandt. Supplement  36. 

—  Über  die  militärischen  Eisenbahnen  im  ägyptischen  Sudan.  April. 

—  Neues  (japanisches)  Reglement  für  den  Pionnierdienst.  April. 

—  Die  Luftschiffahrt  zur  8ee  (Rußland)    April. 

—  Die  Befestigungen  in  der  Türkei.  April. 

—  „Die   Befestigung  und  Verteidigung    der   deutsch-russischen   Grenze" 
^pr.).  Bhft.  28. 

—  Preisausschreibung  für  eine  Vorspannmaschine   mit  Spiritusmotor   zu 
militärischen  Zwecken  (in  Deutschland)    Mai. 

—  Les  plaques  de  blindage  Krupp  a   la  chambre  des  d^putes  irangaise, 
par  J.  Castner.  Supplement  3^. 

Orgao  der  mUiL-wiMeniehaftl.  Vereine.  LXV.  Bd.    1902.  Repertorium.  .  ß 
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IntemationiLle  Revue.  Neuordnung  des  tranzosischen  Laodesverteidij 

i^jstems.  JunL 

—  Le  chemln  de  fer  de  Bagdad  et  ie  gölte  pereique.  Supplement  S9, 

—  La   grande    plaque    de    btindage    h    rexposition    de    Düsseldorf,    par 
J.  Castner.  Supplement  39. 

Kriegsteclmisclie  Zeitschrift,   Das   Telephon   und  seine  müiULnsclie   Ver- 

wenduDg,  vod  Oberleutnant  Uallus.  l, 

—  Die  Befestigungen  dt?r  Schweiz.  1,  2. 

—  Der  Motorwagen  in  Öüdatrika.  1* 

—  Minengaierien  von  ki-ummlinigen  Querschnitt»  1. 

—  Äutfühien  treißtehender  Betunmauern.  1. 

—  „Bie  Befestigung   und   Verteidigung   der  deutsch-russischen  Grenze* 
(Bspr).  L 

—  „Der  Kampf  um  Gürte Ifeatuugen**  (Bspr.).  1. 

—  Die    Kavallerie    im    Festungökriege ,     von    Generalleutnant    vod 
Pel  et-J^arbonne.  2. 

—  Feldbabnübung   der    deutschen   Eisen  bahn  truppen    1901,    von    Major 
von  Schmiedecke.  2, 

—  Der  Automobil-Lastwagen  (System  Koch),  2, 

—  Die  Telegraphie  ohne  Draht  eine  Ertindung  des  XVL  Jahrhunderts.  2. 

—  Eine  neue  Hadkonstruktion.  ä, 

^  Der  Dreiradsselbstfahrer  von  Thomas.  2. 

—  Üptisjche  Siguale  'J. 

~~  „Die  beständige  Befestigung*  (Bspr,).  V!, 

—  ^Deutsch-englisch- französisches  technologischee  Wörterbuch**  5,  Aull 
(Bspr.).  2. 

—  Die  Infanterie  im  Festungskriege,  von  Hauptmann  Bauer,  S«  4. 

—  Die  deutschen  Befestigungen  bei  Basel.  3, 

—  Elektro-Benzin-Automobil  (System  Lohner-Porseh ©).  3. 

—  Ein  verbesserter  Sageschärfer»  3. 

—  Sumpfschuk  3. 

—  Ein  Schuh  zum  Bergsteigen.  3. 

—  Studie  üur  geplanten  Verteidigung.  4,  5. 

—  Bau  strategischer  Eisenbahnen  in  Rußland,  4. 

—  Ein  Dampfwagen  mit  Verdichtungs- Verbundmaschine.  4. 

—  Vermessingte  eiserne  Hokschrauben.  4. 

—  Metallllächen  mit  Schutz Qberzug-  4. 

—  Bnlcken Zerstörungen  im  Kückzugsgefecht  einst  und  jetstt^  von  Haupt- 
mann  Scharr,  d,  b, 

—  Die  englischen  Blockhäuser  in  Südatrika.  5, 

—  Panzerdrehturm  in  Italien.  5- 

—  Mihtärtelegraphenweseu  in  Frankreich.  5. 

—  Bau  provisorischer  Brücken  mit  größeren  Spannweiten«  5. 

—  Der  Üniversai-Lokomotiveüapparat  Ljwtschak,  5. 
-*  Preisausschreiben  für  Lastmot<»rfahrzeuge  (in  Deutschland).  6. 

—  Das  tranzozische  faltbare  Militärfahrrad.  6, 

—  Vorschlag    zu    einer    anderweitigen    Organisation    das    Beobaohti 
dienstes  aus  dem  Luftballon,  6. 

—  Selbsttätige  Wagen  bremse.  6. 

—  Straßenlokomotiven  für  militärische  IVansportzweoke.  6, 

von  Itö1»6ll'8  Jahresberichte  etc.  Festungswesen,  1%L  U.  Teil. 

—  Pionnierwesen.  1901.  II,  Teil, 

—  Das  militärische  Verkehrswesen  der  Gegenwart  II.  Teil. 
Wjgennij  Sbornjik.  Die  alte  und  neue  Terminologie  im  Befesi 

von  einem  F  e  s  t  u  u  g  s  s  a  p  e  u  r.  2, 

—  Die  Automobile  in    den  westeuropäischen   Armeen,  von   W.  Kj«^*' 
w  j  e  d  z  k  i.  4. 

Artillerijskij  Journal.   «L'automobilismo  aotto  tt  ponto  di  TistA  milittf«'" 
(Bapr.).  2. 

—  „Die  gegenwärtige  Lehre  der  ElektriÄitäf  (Bspr.J.  2. 


LXXXIU 

Artülerysky  Journal.  „Regeln    zur   PrüfuDg  der    elektrischen  Maschinen 
und    der   Transformatore*  (Bspr.J.  2. 

—  »Die  graphische  Statik"  (Bspr.).  2. 

—  »Die  Dampfkessel,  ihre  Konstruktion  und  Behandlung**  (Bspr.).  2. 

—  Elektrische  Scheinwerfer  von  110  cm  Durchmesser  (System  S  o  h  u  c  k  e  r  t).  2. 

—  Ober  die  Anwendung  des  Galvanometers   bei  der   Untersuchung   des 
Stahles,  von  M.  G  e  d  e  o  n  o  w.  3. 

—  P.  Pelymski's  „Kraftmesser*.  3. 

—  N  o  b  e  rs  Kerosin-Motor.  4. 

—  Versuche  mit  einer  Passagier-Draisine  zu  Sweaborg.  4. 

—  (Bussische)  Versuche  mit  Telephonapparaten,  System  Walgren.  4, 

—  Elektrische  Belagerungs-Leuchtapparate.  4. 

—  «Neue  Formen  der  Panzerfonifikation"  (Bspr.).  6. 

—  Über  die  verschiedenen  Systeme,  die  Mäuse  zu  vertilgen.  6. 
Ingenienmlj  Journal.  Beton-Kasematten  mit  durch  Metallpiatten  geschützten 

Schießscharten,  von  Major  G.  M  o  1 4.  10. 

—  Die  Organisation   der   Genietruppen    und   die  Anwendung   der  Minen 
beim  Angriff  und  der  Verteidigung  von  Festungen.  10. 

—  Versuche,   die   Minengänge   mitteis   Beüexlichter   zu  beleuchten,  von 
D  o  1 1  g  o  w.  10. 

—  Betreff  den  Aufsatz :  „Passagere  Feldbrücken "  (siehe  Heft  4),  von  Oberst- 
leutnant Dalluchanow.  10. 

—  Die  Eisenbahn  Waggons  auf  der  Pariser  Weltausstellimg  (1900).  10. 

—  Über  die  Städtesäuberung.  10. 

—  Die  Seilbahn  Paris-Montmartre.  10. 

—  Betreff  den  elektrischen  Eisenbahnbetrieb.  10. 

—  Die  Theorie  des  Gasglüh  lichtes.  10. 

—  Zur  Bestimmung  der  Wassergeschwindigkeit  in  Bächen  und  Flüssen.  10. 

—  Vom  VI.  Eisen  bahnkongreB  (zu  Paris  im  Jahre  1900).  10. 

—  Über  hydraulische  Turbinenmotore.  10. 

—  ThiT  Gewinnung  der  Kraft  für  die  elektrische  Station  in  Wels.  10. 

—  Die  Frequenz  auf  der  Pariser  Stadtbahn.  10. 

—  Bau  einer  Wasserleitung  in  Australien.  10. 

—  Die  Frequenz  auf  den  Wiener  Stadtverbindungen.  10. 

—  Über  die  WienÜuB-Regulierungsarbeiten.  10. 

—  Die  Wassereinrichtungen  auf  der  Pariser  Ausstellimg.  10,  11. 

—  Die  Pariser  Stadtbahu.  10. 

—  Die  unterirdische  Bahn  zu  Paris    10. 

—  Formulare  zur  Legung   des  Bahnoberbaues  durch  Sapeurkompagnien 
von  Leutnant  De  bagorij-Mokrjewitsch.  10. 

—  Ein  Luftballonauistieg  zur  Höhe  von  10300  Meter,  von  P.  J  e  s  s  t  i  f  j  e  j  e  w. 
10. 

—  Bemerkungen   über   die   Projekte  von  passageren  Land-  und  Küsten- 
befestigungsbauten, von  N.  Bujnjitzki.  11. 

—  Über  Küstenverteidigungsbauten,  von  J.  Ferro.  11. 

—  Energie  und  LeistungsiUhigkeit  (bei  der  Durchführung   von  Arbeiten), 
von  S.  Baldi  n.  11. 

—  Die  Angriffsarten  im  Festungskriege.  11. 

—  Eine  Sprengung  unter  Wasser.  11. 

—  Verwendung  von  StraBenlokomotiven  in  Süda&ika.  11. 

—  Brustwehren  aus  Schnee.  11. 

—  Der  Bau  eines   neuen  Viehmarktes   und  Schlachthofes   in   Düsseldorf 
(Schluß).  11. 

—  Ein  neuer  Elbe-Taucherschacht.  11. 

—  Der  Bau  des  Dortmund-Ems-Kanals  (Forts).  11. 

—  Über  die  Vergrößerung  von  Brückenlichtweiten  im  XIX.  Jahrhundert 
(Forts.).  11. 

—  Die  Dampfmaschinen  auf  der  Pariser  Weltausstellung  (Forts.).  11. 

—  Ufer-  una  Stützmauern,  System  Hennebique.  11. 

—  Über  Brücken  bauten.  11. 

—  Die  Brückenbauten  auf  der  Pariser  Weltausstellung  (Forts.).  11. 

6* 


Ingenieunuj  Journal.  Dpt  Simplon^Tunnel.  II. 

—  Glasbauäsiegel,  System  Falconnier.  U. 

—  Über  Kabel  auf  dem  Meeresboden.  IL 

—  Betreff  Diesel-  Motore.  IL 

—  Peldwarten.  IL 

—  Eine  Lagerbaracke  aus  Stangen  lur  40  Mann    IL 

—  Die  Nachteile  der  Anwendung  von  Eisenbeton  bei  fortiBkatoriftcheo 
Bauten    IL 

—  Bestimmung  des  FeuchtJgkeitgrades  in  Wobngebftuden.  IL 

—  Die  Dauerhatligkeif  des  Eisenbetons,  IL 

—  Die  Zusammenstellung  einer  Lut^schiüer  -  Beobaclitungsstation  imr 
Kontrolle  einer  (russischen)  Artillerie  «Schiefiöbung  am  18.  September 
(L  Oktober)  1901,  von  Hauptmann  Tomilowski.  IL 

—  Die  einfachsten  Maßnahmen  zur  Bestimmung  der  Fahrgeschwindigkeit 
auf  Eisenbahnen,  von  G.  J.  T  i  m  t  s  o  b  e n  k  o  -  R u  b  a n    IL 

—  Projekt  eines  passageren  Forts,  von  Leutnant  Shilsow,   IS, 

—  Die  Ausnützung  der  Eisenbahnknotenpunkte,  von  A.  von  Wen- 
drich.  12. 

—  Die  Eisen  bah  nbataillone  im  Eisenbabndienat,  12. 

—  Maßregeln  gegen  Feuersgetahr  bei  den  Truppen,  von  W.  Ki>a- 
s  c  h  e  w  8  k  i<  12^ 

—  Beton  brücken,  von  N.  A.  S  h  i  t  k  e  w  i  t  s  e  h.  12. 

—  KleiDe  teebnische  Bemerkungen,  von  P,  Sokolow  i^Forts.)*  12L 

—  „Kurs  der  Elektrizität"  (Bsprj.  12, 

^  A  Berechnung  von  durchziehenden  Rippen  mit  festen  Knoten"  (Bspr.).  12, 

—  n  Vollständiger  Kurs  der  Pestigkeitlehre*  (Bspr.).  12. 

—  Über  Lausten ti-an Sporte  durch  Automobile,  12- 

—  Betreff  FlußreguHerungen.  12;  —  (Jhgg.  1902).  L 

—  Ein  Vergleich  zwischen  einschienigen  und  zweischienigen  Babneii,   11, 

—  Eine  Feldsohmiede  zum  Bau  von  passageren  Brücken.  12. 

—  Die  Bedeutung  des  mechanischen  Laboratoriums.  12. 

(Jahrgang  1902,) 

—  Die  Staaten- Verteidigung  vom  Standpunkte  des  Müit&ringeiiieiirs  end 
der  Festungsbau,  von  K.  Weljiko*  L  2- 

—  Die  Fortitikationslehre,  von  Oberstleutnant  E,  RocofaL  L 

^  Die  Betonarbeiten  in  Kronstadt,  von  Hauptmann  Stawitzki.  L 

—  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Betonbauten  gegen  die  Wirkung  der 
Artillerieprojektile,  L  ~ 

—  Sicherheits-Mineurlampen,  von  W.  Katachmershewski. 

—  Zur   Frage  der  Schulung   der  Mannschatt    in   der    Aufführung  rey 
sicherer  Bauten,  von  W.  Konschewski.  L 

^  Herstellung  von  Eisenhahnbrücken.  L 

—  Das  etigliöche  Infanterie-Schanzzeug.  1. 

—  Die  Beseitigung  von  Hindern  ig«  en  im  Haien  von  San  Francisoo,  L 

—  Neues  galvanisches  Instrument  für  den  FeldtelegraphendiensU  L 

—  Die  Militftrbrieftanbenpost  in  Frankreich,  1. 

—  Zer8tQrung  einer  hölzernen  Brücke  durch  Anwendung  der  Elek- 
trizität. L 

—  Künstliche  Deckungen  für  die  Infanterie.  L 

—  Zur  Deckung  der  Eiaenbahnzüge.  L 

—  Die  OpparegulierunfT  bei  Jägern dorf.  L 

—  Betreit*  die  Beton-  und  Eiäenbetonbauten  in  Osterreioli-Dngani*  L 

—  Das  Pariser  Straläenptlaster.  L 

—  Der  umbau  der  Budapester  Pferdebahn  in  eine  elektrische  Straßen- 
bahn. L  2. 

^  Überwindung  von  Hindernissen  bei  Bewegungen  mit  einem  LuüballOD 
im  Felde,  von  P   Jessti  fj  »>jew.  L 

—  Der  Heliograph  im  RekoguofidorungsdlenBte ,  von  Hauptmann 
Kritski.   1. 

—  Eine  neue  deutsche  Festung  am  oberen  Rheinlauf,  von  F.  Goljeiiktft«! 
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In^enienriLg  Journal.    Bemerkungen   eines    Offiziers    einer  Telegraphen- 
kompagnie, von  Hauptmann  Schuijatschenko.  2. 

—  Über   die    Kanalisation    bevölkerter    Punkte,    von    W.    A.    S  a  s  c  h- 
tschuk.  2,  3. 

—  „Leitfaden  zur  praktischen  Untersuchung  von  drei-  und  mehrphasigen 
Motoren-  (Bspr.).  2. 

—  .^Die  Arbeiten  des  ersten   allgemeinen   russischen  elektrotechnischen 
Kongresses  1899—1900*'  (Bspr.).  2. 

—  Neue  Methoden  iur  Eisen  beton  bauten.  2. 

—  Die  Fahrgeschwindigkeit  auf  Bahnen  mit  elektrischem  Betrieb.  2. 

—  Edisons  Akkumulator.  2. 

—  Die  Begulierung  der  Scheide.  2. 

—  Die  Eisenbahnschienenlasche  System  Falk.  2. 

—  Der  Umbau  der  Laibacher  Brücken.  2. 

—  Die  L  6  p  i  n  e-Brücke  in  Paris.  2, 

—  Die  1.  (russische)  Sapeurbrigade  im  Manöver  1901.  2. 

—  Laboratorium  zur  Untersuchung  des  Militär  -  Ingenieur  -  Materials  (in 
Spanien).  2. 

—  Eine  neuartige  Schienenlasche  bei  der  Warschau -Wiener  Eisenbahn, 
von  L  e  u  t  n  a  n  t  L.  A.  M  a  j  e  r.  2. 

—  Das  Zusammensetzungs- Verhältnis  der  Zemente.  3. 

—  Über  Betonierung  der  Ufer,  von  A.  Bykowski.  3. 

—  Kleine  technische  Bemerkungen,  von  F.  Sokolow  (Forts.).  3. 

—  Der    zweite    russische    elektrotechnische   Kongreß    zu   Moskau,    von 
S.  Baldin.  3. 

—  „La  navigation  a^rienne"  (Bspr.).  3. 

—  Schutz  gegen  Überflutungen  von  der  Seeseite.  3. 

—  Der  Bau  des  Dortmund-Ems-Kanals  (Forts.).  3. 

—  Ein  neues  System,  Schutt  zu  entfernen.  3. 

"  Über  die  Kanalisierung  und  Reinigung  von  Traufwasser.  3. 

—  Elektrischer  Betrieb  auf  einigen  deutschen  Eisenbahnlinien.  3. 

—  Die  Entwicklung  der  Eisenbetonbauten.  3. 

—  Die  Donauregulirungsarbeiten.  3. 

—  China's  Wasserstraßen,  3. 

—  Ingenieurs  Grohmann  schwimmendes  Wehr.  3. 

—  Unteres    (Sicherheits-)  Ventil  für  Fesselballons,    von   P.  J  e  s  s  t  i  f  j  e- 
j  e  w.  3. 

—  Einige  Nachteile  der  (russischen)  transportablen  Feldbrücke  Mod.  93, 
von  E.  Lange.  3. 

—  Minengalerien  von  krummlinigen  Querschnitt.  3, 

Warschawskij  Wajem4j  Journal.  Das  Automobil  im  Manöver,  vonA.  Lit- 
wi  n  o  w.  1. 

—  (Deutsche)  Versuche  mit  dem  Lanzenboot.  1. 
'    Umbauten  in  Spandau.  1. 

—  Die  Automobile  bei  den  großen  Manövern  in  Westpreußen  1901.  1. 

—  Eine  Eisenbahn brückenbauübun^  (in  Deutschland).  1. 

—  Befestigung  von  Mühlheim  ^ Projekt).  1. 

—  Hauptmann  Wolf  über  Automobil  versuche.  1. 

—  Neuarmierung  der  englischen  Themse -Befestigungen.  1. 

—  Eme  drahtlose  Telegraphenlinie  von  Bom  nacn  der  Insel  Sardinien.  1. 

—  „Die  Fortschritte  der  Luftschifiahrt   im    XIX.  Jahrhundert" ;    —    n^i® 
Luftschiffahrtfrage**  (Bspr.).  l. 

—  Das  Festungswesen,  von  M.  M  a  k  e  j  e  w.  2. 

—  Die  Tätigkeit  der  Pontonniere  im  Manöver.  2. 

—  (Deutsche)  Versuche  mit  einem  Drachen ballon.  2. 

—  Das  englische  Blockhaussystem  in  Südafrika.  2. 

—  Dienst  der  Truppen  bei  Angriff  und  Verteidigung  von  Festungen,  von 
Qeneral major  Kasbeck.  3,  4. 

—  Bau  deutscher  Bahnen.  3. 

—  Befestigungsprojekte  (in  Deutschland).  3. 

—  Neue  Telephonlinien  (in  Preußen).  3. 
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VeTsuche    mit    AutomobÜexi    (bei    den 
3. 


(Bspr). 

3. 

den   westeuropäischen 


Warschawskjj    Wajeflnlj    Jonmal. 

k.  und  k.  Manövern).  H. 

—  , Führer  auf  der  großen  sibirischen  Eisenbahn" 

—  pAt^roplan«  et  propulseur  Pompeien"  (Bspr), 
^  Die  Automobile  2u   militärischen  Zwecken    bei 

Mächten,  von  N    Gorasejew«  4. 

—  Das  Briel'taubenwesen  in  Deutschland»  4, 

—  Neue  Telephonliuien  (in  Deutschland),  4, 
^  Betreff  Betestigung  der  Tüllinger  Hohe.  4, 

^~  Da&»  Militärbriettau benwesen   in  den   ausländischen    (nicht   rDsaischeo) 
Staaten,  von  P.  I  s  m  e  s  8 1  j  e  w,  5. 

—  Statistisches  von  den  deutschen  Eisenbahnen.  &. 

—  Feidbacköfen  (in  Österreich),  5* 

—  Bemerkungen  über  das  Festungsweaen,  von  X  Karpow*  6. 

—  Die  Befestigungen  von  Thorn,  6 

—  Schlei fiing  französischer  Befestigungen.  6. 

—  Türkische  Befestigungen,  6. 

ArashejnJj  SbomjUt.  Daten  über  die  Ishew'sche  8tabltabrik,  von  A,  Sal- 
1  a  w  j  o  w.  2* 

—  Prai- tische  Technologie  (Bsprj.  2, 

L'dcho  de  rarmäet  Les  nonveaux  chemins  de  fer  ruBsea.  2. 

—  Le  Transsi  berien.  3, 

—  Defensive  allemande  (pr^s  de  BiUe)    4»  6, 
^  Ballon  militaire  dirigeable  (an  Ba viere  U  4. 
^-  Aus  ateliers  Krupp.  6. 

—  Man  Oeuvres  de  pontage  (fran^aises).  6,  21. 
^  Le  fort  de  File  d*Ouessant  7* 

—  L*euceinte  de  Paris,  9, 

—  MftD  Oeuvres  dVnibarquement  de  troupes  (France).  9, 
^  Le  Tran^mandchourien    10. 

—  Le  chemin  de  fer  de  Djibouti  k  Harrar.  11. 

—  Nouveaux  chemins  de  fer  (alleroands).  IL 

—  Le  telegraphie  sans  hl  (aux  Etats- ünis),  11. 

—  Les  fortitications  de  la  Meuse.  12. 

—  La  telegraphiü  au  d^sert.  13. 
'  Les  places  fortes  (franpaises.  —  D^claasemeDt),  14,  15. 

—  Colombophilie  militaire  (en  France).  15,  25. 

—  Man  Oeuvres  de  forteresse  len  France)    IB,  18,  25,  26. 
^  Experiences  avec  des  voitures  automobiles  (eo  France).  17. 
-*  La  traversee  du  Sahara  en  Ballon.  18. 

—  Les  fortitications  aux  iles  d'Hy^res,  18. 

—  Experiences  de  t^l^graphie  «ans  fil  (en  France),  1«, 

—  LW^roatation  militaire  (en  France),  18,  20»  22. 

—  Trainwajs  d*invasion  (en  Alsace).  IP, 

—  Manoeuvres  de  pontonniers  (sur  le  Rhone).  19, 

—  Dn  drame  de  l*air  (ta  catastrophe  du  ballon  „Pax**),  20. 

—  Les  automobiles  de  guerre.  25* 
*-  Les  ballons  en  mer.  25. 

—  Fortitications  serbes.  25. 

—  Catastropbes  a^ronautiques.  25. 
— *  Man  Oeuvres  de  siöge  (en  France),  25. 

—  Nouveau  ouvrage  de  fortitication  (allemand)  pr&s  de  BlUe.  26u 

—  Les  fortitications  de  Lille.  2ti. 
Journals  des  aciencea  militaires.  ^L^automohilismo  sotto  il  punto  di  vIsU 

militare  (revueK  März. 

—  „Vie  e  mezzi  ai  comunicazione"  (revue),  März. 

—  ^La  traction  m^canique  et  ses  appHcations  k  1&  gnerre*  (revoe).  Aprü 

—  ^La  t^l^graphie  sans  tits  et  les  ondes  electriques*  i revue).  April. 
Beme   da    cercle   militaire.    La   manoeuvre   de    la  pompe  (daoa  TarmM 

russe).  2. 
^  La  ligne  terrae  Tachkent- Orenburg.  8. 
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BeTue  du  cercle  militaire.  Le  chemin  de  fer  de  i^Ouganda.  4. 

—  ^Les  agrandissements  simplifi^s**  (revueV  4. 

—  üne  nouvelle  ligDe  terrae  (Alexandropoi-Erivan).  5. 

—  «La  traction  möcanique  et  ses  applications.  k  la  guerre"  (revue).  5. 

—  L'iodication   des  heures  pour  les  transports  de  troupe  par  voie  ferröe 
(en  Russie).  7. 

—  Un  nouveau  modöle  de  locomotive  (en  Russie).  7. 

—  yLes  certs-volants"  (revue).  7. 

—  ^ExpörieDces  d'electricite"  (revue).  7. 

—  Ouvrages  fortifiös  (turcs)  sur  le  gölte  persique.  9. 

—  L'automobilisme  aux  manoeuvres  (russes)  de  1901.  10. 

—  Le  chfiuiD  de  1er  de  Bagdad,  par  le  capitaiDe  Painvin.  12,  13. 

—  La  tölegraphie  sans  iils  (aux  Etats-Unis).  12. 

—  Emploi  des  ballons  (en  Russie).  13. 

—  Wagons  k  deux  ötages  pour  les  chevaux  (en  Russie).  13. 

—  Nouvelle  ligne  ferree  (rus.se).  14. 

—  Le  chemin  de  fer  de  Bagdad.  15. 

—  Declassement  de  places  et  ouvrages  (en  France).  16. 

—  Les  machines  volantes  (en  Angleterre).  17. 

—  Le  chemin  de  fer  de  TEst  chinois.  17. 

—  La  frontiöre  ouest  de  TAllemagne.  18. 

—  Les  automobiles  aux  manoeuvres  (fran^aises).  18. 

—  „La  navigation  aörienne"  (revue).  18. 

—  „Les  combustibles  solides,  liquides,  gazeux**  (revue).  18. 

—  Mesures  de  precaution  pour  evlter  aux  troupes  les  accidents  de  tram- 
ways  (France).  19. 

—  Les  lampes  ölectriques  en  campagne  (Allemagne).  20. 

—  -Trait6  pratique  d'electricit6"  (revue).  22. 

—  Üne  ligne  ferröe  strategique  aux  Indes.  23. 

—  Le  chemin  de  fer  de  forteresse  de  Kronstadt.  23. 

—  Tel6graphie  sans  fil  (en  Russie).  23. 

—  „Les  recettes  du  chaufieur"  (revue).  23. 

—  Postes  et  tel^graphes  aux  grandes  manoeuvres  (russes  de  1902).  25. 
Bevue  militaire  des  armöes  ötrangöres.  Automobiles  militairestallemands).  890. 

—  Am^liorations    apportees  aux   bateaux-lances  (allemands)  du  Systeme 
Rey.  890. 

—  Chemin  de  fer  de  TEst  Chinois.  890. 

—  Exercices  d'ensemble  de  troupes  de  chemins  de  fer  (en  Allemagne).  891. 

—  Cäbles  sous-marins  neerlandais-allemands  en  Extr§me- Orient.  89d. 

—  Nouveaux  chemins  de  fer  en  Alsace- Lorraine.  ö93. 

Bevue  d'artillerie.  „Le9ons  sur  les  moteurs  k  gaz  et  k  p6trole  (revue). 
Januar. 

—  „Appendice  II»  alla  teoria  delle  travi  e  dei  lastroni  di  cemento  armata 
caricati  di  pesi"  (revue).  Februar. 

—  Aluminothermie.  März. 

—  Essais  d'automobiles  lourds  en  Angleterre  en  1901.  Mai. 

—  „Les  automobiles  et  les  cycles*  {k  J'Expositon  de  1900)  (revue).  Mai. 
Bevue  de  cavalerie.  Le  pigeon  messager  dans  la  cavalerie  (suite).  Januar,^ 

Juni. 

—  Nouveaux  wagons  pour  le  transport  des  chevaux  (en  Russie).  April. 
Bevue    du    service    de   Pintendance   militaire.    Valeur    comparative    des 

difi^rentes  matiöres  tannantes,  d'aprös  le  D'  Parker,  par  le  sous- 
intendantX.  Fredaul  t.  1. 

—  Vemis  pour  aluminium.  1. 

—  Caract^res  des  soies  artificielles.  1. 

—  Le  magnallum,  par  X.  F  r  6  d  a  u  1 1.  2. 

—  Boulangerie  militaire  de  Dejwitz  (en  Boheme),  par  X.  F  r  e  d  a  u  1 1.  2. 

—  Briquettes  de  coke.  4. 

—  Methode  simple  pour  reconnsutre  la  pr^sence  de  Pacide  sulfuriqne  dans 
le  cuir.  4. 

—  ^Tableaux  synoptiques  pour  l'examen  des  tissus  et  Panalyse  des  fibres 
textiles*  (revue).  4. 
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Revue  du  seirice  de  rinteiidance  nüliUire*  Note  hut  Tesäai  du  jute  dftos 
les  toiles,  p&r  le  p  h  a  r  m  a  (^  i  e  n  B  a  1 1  a  n  d.  5. 

—  Dohft^e  de  Facide  sulfurique  übre  dans  les  cuirs.  6. 

—  La  vermoulure,  par  Coustoo    6. 

—  Le  goudron  dft  houille    6. 

—  Goncourö  pour  la  recherohe  d'un  appareil  capable  de  maintenir  chau 
les  allmeDts  envoyi^s  des  casciraes  dans  las  corpä  dt»  garde  Idc' 
(France).  6 

ElTista  milit&re  itallana.  A  proposito  dell*artioolo :  ^Gli  automobili  e  U 
loro  applicazione  nel Harte  della  guerra-  (Dispensa  Xlj  1901),  pel 
capitano  G.  D^^ubet.  1. 

—  Gh  automobili  alle  grandi  manovre  austro-utigariche.  L 

—  I  Blockhaus  neirAfrica  ausCrale.  1. 

—  Dilettanti  o  tecnici?  (I  zappatori  di  oavalleria.)  ?♦ 

—  Questioni  di  diiesa  naziouale  nelle  Alpi  marittime.  2. 

—  Impiego  dei  terrovieri  in  guerra,  pel  mag^iore  B.  Zanotti,  3. 

—  Treno  bündato  (in  Francia).  3. 

—  Colombaie  mobili  (Francestj.  3.  ^ 

—  11  cervo  volame  ai  torti  di  sbairamento,   pel  maggiore   A»  Maroo^ 
natL  4. 

—  Gli  aerost-ati  presse  la  marina  de  guerra  (russa).  4. 

—  Cavalli  ad  a^eca  e  cavalli  a  beuzina  (circa  gU  automobili).  5« 

—  ,Aerotiftvigazione  ed  automobilisrao  in  giuerra**  (receosione).  ß. 
Bivista  d'artiglieria  a  genio«  La  fragillti  delPacciajo,  le  aue   cause   e  la 

tsua  misurazione.  Januar, 

—  GH  automabili  per  grossi  carichi  alle  grandi  maaovre  austmclie  del 
19ÖL  Januar 

^  Concorso  d'automobili  militari  (in  InghilterraK  Januar. 

—  Studio  sulle  leghe  di  rame  e  di  stÄgno.  Januar* 

—  Sulla  dilatazione  del  calcestruzzo  e  delle  pietre  caicari.  Januar^ 

—  ^,Vie  e  me^zi  di  comuDicozioue'*  (recenstoue).  Januar,  ^ 

—  i^L'automobilia'rao  sofcto  il  puDto  di  vista  militare*  (receasioae).  Jaiiua" 

—  pNotes  äur  les  armures  k  röpreuve"  (recensione).  Januar, 

—  Apparat!  Cantono  per  staSEioni  telegrafiche  elettriche,  Februar. 

—  Apparate  Slaby-Arco  portatile  da  campo  per  telegrafia  sMixa  61L 
Februar. 

—  Ötudio  sulia  Ües^ione  dei  pali  e  suüa  tensione  dei  tili  in  una  Unea 
tele^aficft  aerea»  rotta,  Februar 

—  II    fdiapason"  del  dise^no.  Februar, 

—  Strumento  per  trasportare  a  mano  in  mattoni.  Februar. 

—  IstruzTone  prov^visoria  suH'impiatLto  dei  paraiubnini  negli  edlfid  miUtftH 
(in  FranciaK   Februar, 

—  SullMmpiego  suirammoniaca  nelPaeronautica  (una  proposta  franoes«/. 
Februar. 

—  Processo  termo  -  elettrico  per  la  ridu^ione  dei  mineralt  di  i^rto^  par 
E.  Stassano.  März. 

—  Progetti  per  racquartieremento  di  tnippe  di  fanteria,  pel  cApiiaiio 
ö    Marien!.  März, 

—  LHstruzjone  sulltj  mine  in  Inghilterra,  März, 

—  La   radiazione   della   cinta   di  Pari^   dal    novero 
ficazione.  März. 

—  Comunicazioni  tra  i  tbrti  alpini  (tVancesi).  März. 

—  Le  pietre  artiüciali  da  cot«trUÄione  (In  Germania). 

—  Prove  (iD^lesi)  oon  automobili  per  scopi  milit^ari. 

—  L'origine  del  termometro  Fahrenheit  Mära, 

—  Manutenzione  delle  strade  col  cairame  Hquido  (in   ^ 

—  Applicazione  mJHtare  della  telegraüa  senza  fili  (iii   .  .int. 

—  La  tele^ratia  senza  tili  nelJa  marina    americana).  Mar/, 

—  „Bivacchi  in  montagna  nella  neve*  (receosione  .  MtVrz. 

—  Raccolta   di   studi  degli   ufficiali  del  gemo  deiresercito  belg*.  Vol 
April— Juni, 


delle   opere  di  forti« 


März, 
März. 
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Aiidsta  d'artiglieiia  a  genio.  Nuovi  sistemi  di  tele^aüa  e  di  telefonia 
senza  fili.  April. 

—  fisperienze  con  travi  di  cemento  armato.  April. 

—  U  compasso  Sohwartzbard.  April. 

—  La  costrazione  grafica  degrangoli  senza  l'uso  del  rapportatore.  April. 

—  Le  case  di  amianto.  April. 

—  Gli  Omnibus  automobiu  di  Birmingham.  April. 

—  Carri  a  due  piani  per  cavalli  (in  Bussia).  April. 

—  Alcune  notizie  suIPimpianto  elettrioo  per  tbrza  motrice  presso  11 
laboratorio  di  preoisione  e  la  direzione  d'artiglieria  di  Borna.  Mai. 

—  Corso  per  i  sottufticiali  presso  fabbriche  di  automobili  (in  Austria).  Mai. 

—  Grandi  manovre  da  fortezza  (francesi).  Mai. 

—  Gli  automobili  alle  manovre  (francesi).  Mai. 

—  Gabbia  pel  trasporto  di  colombi  viaggiatori  (in  Francia).  Mai. 

—  Concorso  a  premio  per  una  locomotiva  stradale  con  motore  ad  alcool, 
per  uso  militare  (in  Germania).  Mai. 

—  Besistenza  del  calcestruzzo  reso  impermeabile.  Mai. 

—  Un  pallone  dirigibile  (Spagna).  Mai. 

—  Acciaio  con  nichelio.  Mai. 

—  Potere  calorlfico  di  alcune  speci  di  combustibili.  Mai. 

—  L'argilla  impiegata  nelle  massicciate  stradali.  Mai. 

—  Gli  automobili  e  le  loro  possibiii  applicazioni  nell*arte  della  guerra, 

£el  tenente  V.  Caccini.  Juni, 
»e  posizioni  avanzate  nella  guerra  d*assedio,  pel  tenente  V.  Venzi. 
Jimi. 

—  Intomo  alla  resistenza  delle  funi  di  canapa.  Juni. 

—  Procedimento  per  allargare  i  fori  da  mina  nelle  murature.  Juni. 

—  Bicevitore  per  telegrafia  senza  fili  sistema  Branly.  Juni. 

—  II  servizio  delle  ascensioni  areonautiche  libere  nelle  piazze  forti  (fran- 
cesi). Juni. 

—  Le  lampade  elettriche  in  campagna.  Juni. 

—  Procedimento  Giussani  pella  conservazione  del  legno.  JunL 

—  Gli  aerostieri  alle  manovre  svizzere  del  1901.  Juni. 

—  Saldatura  autogena  dei  metalli  duri  median te  Pacetilene.  Juni. 
Jonmal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Netherlands  South 

African    Bailway    Company    and    the   Transvaal  War,    by    the   Secr. 
Th.  Steinmetz.  287. 

—  The  Blockhouse  System  in  South  Africa,  by  Lieutenant-colonel 
ß.  M.  Holden.  2%. 

—  Motor  War  Gar  (Great  Britain).  291. 

—  New  Type  of  Air-Ship  (Great  Britain).  292. 

Proceedings  of  the  Royal  Aiidllery  Institution.  Signalling  to  Bange  Laun- 
cheS;  by  Captain  C.  N.  Buzzard.  Februar^  März. 

—  Automobiles  from  a  Military  Point  of  View,  by  CaptainM.J.  Douhet. 
März. 

—  Defence  for  Secondary  Forts  against  Probable  Enemies,  Based  upon 
an  Appreciation  of  Peculiarities  of  the  Personnel  and  Matöriel 
in  Such  Enemies,  by  F.  T.  Jane,  £sq.  April,  Mai. 

Jonmal  of  the  United  ätates  Artillery.  Commentaries  on  Contemporaneous 
Art  of  Defense,  by  Lieutenant  A.  CoUon.  54. 

—  A  New  Form  of  Electric  Incandescent  Lamp.  54. 

—  Possibilities  of  Electrial  Power  Transmission.  54. 

La  Belgiqne  nulitaire.  ,,La  traction  m^canique  et  ses  applications  k  la 
guerre^  (revue).  1594. 

—  Essais  d'automobiles  aux  grandes  manoeuvres  (suisses)  de  1901.    1596. 

—  Aörostation  militaire  (en  Allemagne).  1598. 

—  „Die  beständige  Befestigung"  (revue).  1600. 

—  Essais  d'automobiies  pour  les  Services  militaires  (en  Belgique).  1609. 

—  Transport  des  pigeons  voyageurs  (en  France).  1609. 

—  L*emploi  des  ballons  dans  le  Sud-africain.  1610. 

—  Pionniers  de  cavalerie.  1612. 
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ilitär-Unterrichtswesen.  BerufsprüfunjE  en.Bildiingsschnften. 
Kriegsspiel.    Literatur.   Bibliothekswesen.     Wissenschaftüche, 
gesellige  und  ökonomische  Vereine. 

StreMeiir^a  österreicMsche  militlrische  Zeitschrift,  ^von  L  ö  b  e  1  l's  Jahres- 
Kerichte  über  dte  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen*. 
27.  Jfagg    1900  (Bspr).  Januar. 

—  «Die  neue  Jobsiade".  Ein  Heldengedicht  (Bspr.),  Januar. 

—  , Katalog  militärischer  Werke*  fB-pr).  März. 

—  Reaerve-Offi zierschule  (in  Sofia).  März. 

—  Skugarewski'S  S)(jzzen  und  Bemerkungen.  Mäns,  AprlL 

—  ,Le  f.raducteur^  (Bspr).  Juni. 

—  ^Stenographisches  Wörterbuch^  (Bspr.).  Juni. 

—  ^K*;ueste  Folge  der:  Gewappneten  Klänge**  (Bspr*).  Juni. 
Organ  der  militÄr-wlsseaschaftUchen  Vereine«  Über  die   Poesie  des   Sol- 
daten, von  Oberstleutnant  B,  Kuderna.  LXIV.  Bd.  1. 

—  .,Über  Einrichtung  und  Otdnung  von  Familienartihiven"  (Bspr,), 
LXIV-  Bd    1. 

—  ^Militär-Lexikon*»  (Bspr,).  LXIV   Bd.  3.  4. 

—  ^Kriegstechntsche  Zeitschritt"  (Bspr).  LXIV.  Bd.  8,  4. 

—  ^Anleitung  t'iir  Stellung.  Leitung  und  Durchtührung  von  Kriegsspiel- 
übungen* (Bspr.L  LXIV.  Bd.  3, 

—  ^Kriegswisisen schalt  und  Philosophie'*  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  4. 

—  ^DsLS  oflene  Domino"  (Bspr.).  LXIV-  Bd.  4. 

—  .Geschichte  der  k.  und  k.  technischen  Militär-Akademie*  (Bspr.), 
LXIV.  Bd.  4 

—  LIL  Bepertorium  der  Militär  -  Journalistik.  (IL  Semester  1901), 
LXIV.  Bd.  4. 

—  Vereins-Korreapondenz  1902,  LXIV.  Bd.  5. 

—  ,Dte  neue  Jobsiade**,  Ein  komisches  Heldengedicht  (Bspr.l  LXIV,  Bd,  5. 

—  Bibliographischer  Teil  <Novemb.  im\  bis  Ende  April  1902).  LXIV.  Bd.  5. 

—  Autoren- Verzeichnis  der  im  Bd.  LXIV.  des  „Organs**  besprochenen 
Werke    LXIV.  Bd    5. 

Vitteilangen  des  k»  und  k.  Kriegs-ArcliiTB*  Register  zu  den  bisher  er- 
schienenen Bänden.  3.  F.  1.  Bd. 

Mitteilungen  aber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens.  «iDas 
deutsche  Heer**  (Neue  Zeitschrift)   2, 

—  ^Wörterbuch  lür  die  neue  deutsche  Rechtschreibung**  (Bspr.).  4, 

—  ^Anleitung  für  Stellung,  Leitung  und  Durchführung  von  Kriegsspiel* 
tlbungen*  (Bspr.).  6. 

Militär- Zeitung.  Reg iraentsge schichten,  2. 

—  Keine  militärtechnische  Hochschule  (in  Deutschland).  4. 

*-  ^Anleitung  für  Stellung,  Leitung  und  Duchfuhrung  von  Kriegsspiel- 
Übungen**  (Bspr).  4. 

—  Unterrichtskurse  für  Reserveoffiziersaspiranien  (in  Italteo).  7. 

—  ,Le  traducteur^  'Bspr.)  7. 

—  Das  vollendete  Kronpriozenwerk  („Die  österreichisc  h-un- 
garische  Monarchie  in  Wort  und  Bild**).  8, 

—  Aufnahme  in  Kadettenschulen  (Ö.sterreicb/.  9. 

—  ^  W  i  e  n  e  r  L  u  f  t  s  c  h  i  f  f  e  r  -  Z  e  i  t  u  n  g**  9,  15. 

—  Das  Kadettenkorps  Bern.  14. 

—  Stabsofti/Jerskurs  (in  Österreich).  15. 

—  Die  Ausbildung  der  fengUschen)  Offiziere    19. 

—  Von  der  Kriegshochschale  (zu  Paris).  *iL 

—  Auflassung  des  Spezialkurses  fdr  Hauptleute  der  (k.  und  k.)  Feld- 
und  Festungs-ArtiÜerie.  23. 

^  „Der  Stein  des  Weisen"  (Bspr.).  24. 

Armeeblatt.  Lehrplan  des  Kursus  för  Offiziere  der  (k,  und  k.)  Montur- 
Verwaltungsbranche.  !, 
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Banaer's  Armee-Zeitimg.  St.  Elisabeth  am  Schneeberg.  Gedicht  von  Leut- 
nant J.  Beck.  26. 

—  Die  drei  Jahrsangkameraden.  (Feuilleton.)  26. 

—  ^ Studiumbehelf  und  Anhaltspunkte  für  StabsoiEziers  •  Aspiranten   der 
Truppe  etc.*  (Bspr.).  26. 

Utteilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  »Das  Weltall^  (Bspr.).  3. 

—  Geschichte  der  k.  und  k.  Marine- Akademie,  von  Dr.  P.  S  a  1  c  h  e  r.  4—6. 

—  „Leitfaden  far  den  Unterricht  in  der  Maschinenkunde**  (Bspr.).  5. 

—  „Wörterbuch  f&r  die  neue  deutsche  Rechtschreibung'*  (Bspr.).  6. 
Jalirbficher  für  die   deutsche  Armee  nnd  Marine.   Die    Ausbildung   zum 

Reserveoffizier  im  deutschen  Heere.  Januar. 

—  «Anleitung  für  Stellung,  Leitung   und  Durchführung  von  Kriegsspiel- 
Aufgaben**  (Bspr.).  Februar. 

—  ,Das  Buch  der  Berufe.  V.  Der  Offizier**  (Bspr).  Februar. 

—  Die  militärische  Jugenderziehung   von  Hauptmann   Zeiss.   März. 
Ifilitär- Wochenblatt.  KavallerieschuTe  von  Saumur.  2. 

—  Das  Kadettenkorps  und  seine  Ziele  (Deutschland).  4. 

—  Soldatenheim  (zu  Vincennes).  4. 

—  Prüfung  zum  Reserveoffizier  (österreich-üngam).  4. 

—  „Das  deutsche  Heer**  (Neue  Zeitschritt).  6. 

—  Altersgrenze  für  den  Eintritt  iu  St-Cyr.  11. 

—  Reserveoffizierschule  (in  Bulgarien).  13. 

—  Zur  Weiterbildung  der  Offiziere  in  den  Vereinigten  Staaten.  15. 

—  Rückgang   der    wissenschaftlichen    Vorbildung    bei    den    (englischen) 
Qffizieran  Wärtern.  17. 

—  Neue  Militärschule  (in  Bulgarien;.  28. 

—  Stabsoffizierskursus  (in  Bulgarien).  28. 

—  Spezialkursus    für    Unteroffiziere    an    der   Souola   militare    (in 
Italien).  28. 

—  Ausmusterung  aus  St-Maixent.  34. 

—  Au&iabme  in  die  Collegi  militari  (in  Italien).  85. 

—  (K.  und  k.)  Stabsoftiziersprüfung  1902.  86. 

—  Artillerie-Kadettenschule  (m  Österreich)  1902.  86. 

—  , Monatschrift  für  Stadt  und  Land**  (Bspr.).  41. 

—  Über  die  Berufsbildung   des   deutschen  Offiziers.  Vertiefung    —   nicht 
Erweiterung!  Von  Oberleutnant  Schwarz.  42,  43. 

—  (Französischer)  Kriegsspielplan.  42. 

—  »von  Löbell's  Jahresoerichte  über  die  Veränderungen  etc."  28.  Jhgg. 
1901.  (Bspr.).  43. 

—  Aufnahme  in  Offizierschulen  (Frankreich).  46. 

—  Von  der  (französischen)  Kriegs hochschule.  47. 

—  Begimentsschulen  der  (französischen)  Kavallerie.  49. 

—  Landwirtschaftliche  Vorträge  (in  der  französischen  Armee).  49.    . 

—  „Revue  milltaire  mensuelle  illustr6e"  (Bspr.).  49. 

—  Kriegsspielplan  (in  Deutschland).  57. 

—  Lehrkörper  der  Kriegshochschule  (zu  Paris).  57. 

—  Wettbewerb  um  die   Zulassung   zu  militärischen  Fortbildungsschulen 
(in  Frankreich).  58. 

—  Sprachliche  Ausbildung  der  (englischen)  Officiere.  60. 

Heue  müitirische  Blätter.  „F  r  o  b  e  n  i  u  s'  Militär-Lexikon"  (Bspr.).  1. 

—  .^Geistige  Waifen.  Ein  Aphorismenlexikon**  (Bspr.).  2. 

—  „Lösungen  von  Au^aben"   (zur  Vorbereitung  für  die  Offiziersprüfung 
und  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriegs-Akademie)  (2  Besprechungen).  8. 

—  „Mitteilungen  auf  dem  Gebiete  des  Seewesens"  (Bspr.).  6. 

—  „Aufgaben,  gestellt   bei    der  Eintrittsprüfung    in   die   Kriegsakademie 
in  den  Jahren  1900  und  1901"  (Bspr.).  6. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift"  (Bspr.).  6. 
AUgemeine  Militär- Zeitimg.  Soldatenheim  (zu  Vincennes).  8. 

—  Die  militär-technische  Hochschule  und  die  Reorganisation  des  Ingenieur- 
Korps  (in  Deutschland),  von  R.  Wagner.  6. 

—  „Gamet  de  la  sabretache"  (Bspr.).  6. 
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Ingenienrnjj^  Jonmal.  „L'aöronaute^,  „L'a^rophile",  „Illustrierte 
äronautische  Mitteilungen^  (Bspr.).  3. 

Warschawskü  Wajennij  Journal.  Gedanken  zu  dem  Aufsatze :  Das  Festungs- 
wesen' (als  Lehrgegenstand  an  der  Kriegs- Akademie).  1. 

—  Militärtechnische  Hochschule  in  Charlotten  bürg.  1. 

—  Kurse  för  die  Keserveoffizieraspiranten  (in  Itidien).  1. 

—  Specialkurs  für  die  Unteroffiziere  auf  der  Militärschule  in  Modena.  1. 

—  Eine  edle  Arbeit  (die  Schulung  der  Mannschaft  im  Lesen  und  Schreiben), 
von  K  W  o  1  f.  2. 

—  Das  Kriegsspiel  bei  Kaiser  Wilhelm  II.  2. 

—  „Les  chi&es  secrets  dövoiles"  (Bspr.)-  *^- 

—  Der  fünfte  Konkurs  um  den   Generalleutnant  Leer- Preis.  3. 

—  Prüfungen  zum  Reserveoffizier  (in  Österreich).  3. 

—  Die  Generalstabsakademie  zu  Sandhurst.  3. 

—  Die  Prüfung  zur  außertourlichen  Beförderung  (in  Italien).  4. 

—  „Taktikkursus  für  die  Militär-  und  Junkerschulen"  (Bspr.).  4. 

—  Kavallerie  -  Regimentsschulen  (in  Frankreich).  6. 

—  Von  der  französischen  höheren  Kriegsschule.  6. 

—  Von  der  holländischen  Militär  -  Akademie   6. 

—  Japans  Militär- Akademie.  6. 

ArasheiJQJ  Sbomjik.  ^von  L  o  e  b  e  1  Ts  Jahresberichte  über  die  Verände- 
rungen und  Fortschritte  im  Militärwesen".  XXVII.  Jahrg.  1900.  (Bspr.).  1. 

—  ,,Jagdzeitu  n  g"  (russische)  (Bspr.).  2. 

L'öcho  de  l'armöe.  Kevue  de  la  presse  (militaire).  1 — 26. 

—  Societ^s  militaires  (tranpaises).  1—26. 

—  A  St-Cvr.  2,  4,  6,  23. 

—  A  St-Maixent.  3. 

—  Conferences  r^gimentaires  (en  France).  3. 

—  Au  Prytan6e  militaire.  4. 

—  La  langue  russe  (dans  Parm^e  autrichienne).  4. 

—  Aux  6coles  militaires  (fran9aises).  5,  8,  11,  12,  19,  21. 

—  La  gratuite  des  6coles  militaires  (en  France).  7. 

—  „La  Gibeme"  (revue).  8. 

—  A  l'ecole  polytechnique  (fran9aise).  18. 

—  Conferences  illuströes  (en  France).  19. 

—  Conferences  agricoles  dans  les  casernes  (fran^aises).  20,  21,  23. 

—  (Assembl6e  g^n^rale  de)  la  presse  militaire  (fran9aise).  26. 

Jonmal  des  sciences  militaires.   Essai  sur  Clausewitz,  par  le   c o m- 

mandant  Camon  (suite;.  Januar,  Februar. 
BeTue   da   cercle  militaire.   Pr^paration   k   Pecole   supörieure   de  guerre 

(fran9aise).  1-3,  5—14,  16,  17,  18,  20-26. 

—  Aux  ecoles  militaires  (fTan9aises).  2,  8,  18,  22,  25. 

—  Le  foyer  du  soldat  (k  Vincennes).  2. 

—  ,.L'ecole  de  guerre"  (revue).  2. 

—  A  St-Cyr.  3. 

—  Admissions  aux  ecoles  de  Woolwich  et  de  Sandhurst.  3. 

—  „La  Grand  Encyclopedie"  (suite)  (revue).  3,  15. 

—  „Nouveau  dictionnaire  g^nöral  des  sciences  et  de  leurs  applicationß" 
(revue).  3,  14. 

—  La  „D6peche  Coloniale"  (revue).  4. 

—  Fxamens  de  l'ecole  de  guerre  (autrichienne).  4. 

—  ünenouvelle  revue  („Revista  d'A  d  m  inis  tr  cao  Militär").  4. 

—  A  l*6cole  sup^rieure  de  guerre  (fran9ai8e).  5,  7,  10,  12,  16,  19,  20. 

—  ^Discours  et  allocutions  militaires-  (revue).  5. 

—  ?f-*,,^^^erne-  (revue).  ö, 

—  Conferences  (en  France)   8 

—  L'admission  k  l'academie  d'^tat- major  (russe).  8.    ^^,  ^    ^. 

—  L'instruction  litterair«  iL  candidats  officiers  (en  Allemagne).  10. 

—  .Methode  pratique  «f  \.  !tressive  de  la  langue  hova"  (revue).  10. 
~  „Jeu  de  marques,  j^,,  5'  fl  guö"^**    (v^vMe).  U. 

—  L'^coJe  des  <^detd^^^J^I^^-^  (autrichienne).  13. 
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Kerne  du  cercle  militaire.  L'academie  de  marine  de  Fiume.  13. 

—  Le  club  du  Caucase.  IB. 

—  ^La  Stenographie  dans  les  arm^es  modeniea*  (revue).  18, 
*  Aux  ecoles  Tniiitalres  vanglatst^s).   14. 
^   Ecole  des  cadets  de  landwehr  de  Vienne.  14, 

—  „Le  carnet  de  la  sabretache"  (revue).  14. 

—  Pablication  d'un  nouveau  jeu  de  la  guerre  (en  Fraaee).  18. 

—  Conferences  agricoles  (en  France),   18. 

—  L'arraöe  et  Tecole^  par  ie  cap itaine  Vetgneaa.  19,  20. 

—  äoci^tö  nationale  des  Conferences  populaires  (en  France).  20. 

—  ^Revue  franco-musulnüane  et  saharienne."  22, 
^  Les  langues  etrangeres  (dans  l'arraee  anglaise),  22. 

—  .Eivista  del  B  ölet  in  militar^'  (argentina)«  24. 

—  Aux  ecoles  militaires  (russes).  25. 
Beme  militaire  des  armees  ötrang^res*  Les  Cooles  militaires  en  Am 

Hongrie  et  leur  re Organisation.  8J*0.  891. 

—  Cours  pour  les  capitaines  (en  Bulgarie).  891. 

—  Reorgani.satiön  des  eooleö  de  younkers  (russes).  89»3. 
SeTue  d'artülerie.  „La  reformu  de  St^Cyr  et  le  recrutement  des  oi 

(revuef.  Januar, 

—  , Methode  pratique  de  la  langue  hova*  (revue).  März« 
Eevue  de  cavalerie*  Les  Conferences  „illnstrees*'  pour  la  troupe  (eo  Fntkt^y 

Januar. 

—  Saumur   Februar. 

—  Question  de  tactiaue  donnSe  au  concours  d^admission  äl'ecole  supedeure 
de  guerre  (franfaiae)  en  1902.  März. 

—  Admiäsion  k  Tecole  supeneure  de  guerre  (fran^aise;  en  1902.  April 

—  Keorganisation  des  ecotes  regimentatres  de  cayalerle  (en  France).  Mai. 

—  Reorganisation  des  ecolt^s  de  younkers  (en  Russie).  Mai. 

—  Modilications  concernant  les  cours  des  sous-officiers  ei^vea-otBciers  da 
Vecole  d'application  de  cavalerie  (en  France).  Juni. 

Birista  miUtare  italiana.  ,,Les  cbiüres  secrets  devoLies''  (recensione).  1. 

—  Istituti  e  stabiÜmenti  militari  (in  Francia).  2, 

—  Scuole  e  corsi  d^struzione  militare  (in  IsTizzera  nel  1902L)  S. 

—  Ammissione  alla  scuola  superiore  di  guerra  (francese).  4. 

—  L^azione  educatrice  dell*esercito.  pel  capitaoo  L.  Ferra ro.  5. 

—  Oesare   de  Horatiis   ed  il   capitano  Campolieti  (letteratnra  patriotÜeaK 
pel  capitano  Azzimonti«  5, 

—  ,,Manualetto  di  agraria  pel  soldat-o  italiano**  (recensione).  5. 
Ei?l8tÄ  d'artiglieriÄ  e  geBio.  „Scritti  vari**  (recensione).  Februar. 

—  La  scuola  dei  cadetti  d'artigUeria  (in  Austria),  April. 

—  q Manuale tto  di  agraria  pel  soldato  italiano*^  rreoenBiODe).  ApriL 
Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution»  Report  on  the  CaDdidaUs 

for  Entry  to  the  iltalian)  Naval  School.  287. 
Proceedinprs  of  the  Royal  Artülorie  Institution.  Proceedings   of  tlie  65th 

Annual  General  Meeting  ot  the  Royal  Artilleiy  Institution.  Joni,  Joll 
La  Belgione  mllitairet  Bibliotheaues  regimentaires  pour  soldats.  1592, 
^  Societls  miliUires  (beiges).  1592,  1594^1616. 

—  pLe  nouveau  Larousse  illustre*»  (revue),  1592—1602,  1604—1615, 
-^  Le  foyer  du  soldat  {k  Vincennes).  11)93, 

—  Quelques  mots  sur  nos  contereuces   de  regiment  et  de  ganuson.  1594^ 

—  „Dxscours  et  allocutions  mUitaires"  (revue).  1597» 

—  pLes  discours  militaires"   (revue).  1607. 

—  Quelques  consideration 8  B\xr  l^^tude  et  rensefgueiment  de  Tart  miiitatre. 
1599—1601. 

—  Les  examens  d'entree  4     V4co\e  TniUtaiTe  ibelge),  1601, 

—  Conferences  d'education       ftoc\a\e  aux   sous-officiers  et  »oldata  {en  Bei- 
gique),  ItilO^  1>31L 

—  Le  livre,  la  revue  et  1^  -ÄowrBaV.  WV, 

—  La  tV^deration  d*ex-soug,^^ji^c\ftTS  ^"^^  HoWandeV  1613. 

—  ,^CünteB  de  la  B  o  i  t  e^  r^Vfeco\%  TO^WtAlre')  (.revue).  1615. 
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BeTne  de  l'unnöe  belgre.  Etüde  snr  la  cryptographie,  son  emploi  k  la 
guerre  et  dans  la  diplomatie,  par  le  lieutenantA.  Collon  (suite). 
Januar^Jnni. 

—  Anales  del  ejercito  y  de  la  arm  a  da  de  Madrid,  par  le 
lieutenant-K^nöral  Keyt.  Januar,  Februar. 

—  La  Bevne  de  ra rm^e  beige  k  T^tranger.  Januar,  Februar. 

—  Boletin  militar  du  Chili,  par  le  li  e  u  t  en  an  t-g^n  6ral  Neyt. 
März,  April. 

—  Quelques  considörations  sur  l'6tude  et  Tenseignement  de  l'art  militaire. 
März,  April. 

—  Le  „M  a  1  u  m  a  t',  Revue  bebdomadaire  turque  etsa  bibliothöque, 
par  le  lieutenant-gön6ral  Neyt.  Mai,  Juni. 

—  Ecole  sup^rieure  technique  militaire  (en  Allemai^ne).  Mai,  Juni. 
Allgemeine   SchweiBerische  Militär -Zeitung.    „Aufgaben  in   militärischer 

öeländebeurteilung-' ;  —  (dasselbe)  „aus  dem  Gebiete  der  Waffenlehre* 
(zur  Aufnahmeprüfung  fQr  die  Berliner  Kriegsakademie)  (Bspr.).  1. 
^  (Schweizerische)  Military  ereine.  10,  14—17,  20,  24. 

—  Die  mangelhafte  Berufsausbildung  des  französischen  Offizierskorps.  22. 
Sehweiaerische  Zeitschrift  für  Artillerie  nnd  Genie.  „Professor  £)r.  G. 

Jäger's  Monatsblatt"  (Bspr.).  2. 

—  „Überall-  (Bspr.).  2. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschri  f  t"  (Bspr.)   4. 

—  „Le  traducteur"  (Bspr.).  4. 

—  „Wiener  Luftschiffer-Zeitung"  (Bspr.).  4. 

—  „Wörterbuch  iur  die  deutsche  Rechtschreibung"  (Bspr.).  5. 

—  „Dictionnaire  militaire"  (Forts.)  (Bspr.).  6. 

Schweiserische  Monatschrift  für  Omsiere  aller  Waffen.  Kriegsspiel- 
apparate. 1. 

—  Aus  ausländischen  Militär- Zeitungen  (Verschiedenes).  1—6. 

—  „Kriegstechnische  Zeitschrift**  (Bspr.).  1. 

—  „Überall-  (Bspr.).  1 

—  „Militär-Lexikon"  (Forts.)  (Bspr.).  2. 

—  Aus  den  schweizerischen  Militär- Vereinen.  5. 

—  Zur  Abwehr  (betreff  einige  Schriften  des  Majors  Kunz).  6. 

SeTne  militaire  snisse.  L'instruction  secondaire  des  ofdciers  (en  Am6rique).  2. 

—  West-Point  et  les  brimades.  2. 

—  Soci^t^s  militaires  fsuisses).  4. 

—  Reorganisation  de  l'^cole  de  ^erre  supörieure  (espagnole).  5. 

~  A  la  section  historique  de  l'etat-major  de  l'arm^  (fran9aise).  6. 


6.  Sanitäts-  und  Intendanzweseo. 

Streineiir's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  „Feldsanitätsdienst 
und  Gefechtslehre  iu  Wechselbeziehung*^  (Bspr.).  Juni. 

—  „Samariterbuch  für  die  Angehörigen  der  bewaffneten  Macht-  (Bspr.). 
Juni. 

Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Sanitätsverhältnisse  der 
Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres  in  den  Jahren  1894—1898,  von 
Oberstabsarzt  Dr.  Myrdacz.  LXIV.  Bd.  2. 

—  Verhältnis  der  Sterblichkeit  und  der  Erkrankungen  in  der  russischen 
Armee.  LXIV.  Bd    4. 

—  „Über  sanitätstaktische  Ausbildung  der  Sanitätsoffiziere  der  Armee** 
(Bspr.).  LXIV.  Bd    5. 

IGtteilnngen  Aber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  Sanitäts- 
Verhältnisse  bei  der  Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres  in  den  Monaten 
August,  September,  Oktober,  November  und  Dezember  1901.  1,  2,  3,  4, 
5;  —  in  den  Monaten  Januar  und  Februar  1902.  6. 

Militär -Zeitung.  Österreichs  „Weißes  Kreuz".  1,  2,  4,  5,  8,  10,  11,  16, 
18,  19. 

—  Erzherzogin  Gisela-  Stiftung  für  Marienbad.  2. 

Organ  der  niUit.-wUuienseha(tI.  Vereine.  LXV.  Bd.  1908.  Repertorlum.  y 


Jahrbüclier  für  die  deutsche  Armee  und  Marine*  .,8tatl8ük  der  Sauitäts- 
vtsrhältuisse  der  M&nnschait  des  k,  und  k.  Heeres  im  Jahre  1899'* 
(Bspr.).  Januar. 

—  fÜber  sanitätstaktische  Ausbilduog  der  Sanitätsoffiziere  der  Armee** 
(Bspr).  April. 

^  „W.  E  o  t  h^s  Jahresbericht  über  die  Leistunj^en  und  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Militär- SaQitätswosens**.  XXVL  Jahr<'    (Bspr.).  ApriL 

—  ^8anit&tsbericht  über  die  königh'che  bayerische  Armee  tür  die  Zeit  vom 
1.  Oktober  1896  bis  30,  September  1897**  (Bspr).  Mal 

—  Das  hygienische  Prinzip  in  den  Armeen,  von  Oberstabsarzt 
Dr.  Or  N  e  u  m  a n  n.  Juni, 

JCiUtlr  -  Wochenblatt*  Totealisie  (der  deutschen  Armee): 
Württemberg.  3,  33,  34, 
Bayern.  8,  86. 
Sachsen.  UK 
Preußen.  19,  20,  22,  44,  4Ö,  48,  49. 

—  Algerischer  Hafer.  4. 

—  Saiiitäts Verhältnisse  der  (k.  und  k.)  Mannscbafteo  im  Jahre  1900.  5. 

—  ist  das  moderne  Mantelgeschoß  zu  human ?  Vod  Stabsarzt  Dn  Hilde- 
brau  dt.  19. 

—  G HS undheit-s zustand  der  russischen  Armee  1899.  2n. 

—  Sanitätbbericht  über  die  königliche  preußische  Armee,  das  XIL  und 
XIX.  (königliche  sächische)  und  das  XIIL  (königliche  wdrttembergifich  ) 
Armeekorps  tür  die  Zeit  vom  L  Oktober  1898  bis  3U.  September  1899,  26 

^  Die  Öesundheitsptiege  in  der  Hand  der  Truppenführers,  von  Stabs* 
ar»t  ür    Brunzlow    30,  3L 

—  Die  Tätigkeit  de^  Divisionsarztes  Tor,  während  und  nach  dem  Ge- 
fechte, von  Oberstabsarzt  Dr.  Leopold.  52, 

^  Gesi^hichte  des  Foldsanitätswesens  in  Umrissen,  unter  besonderer  Be- 
i-ücksichtigung  Preußens»  von  Genie-Oberarzt  Dr,  Niebe^gall- 
^'  1  e  n  s  b  u  r  g.  Bhf t.  6. 

—  Stabsarzt  Spear  über  die  Geschoßwirkung  der  klein kaÜbngeu 
Gewehre.  59. 

All|re]neine  Bfilitär -Zeitimg'«  Alkohol  enthal  tu  Dg  bei  den  Buren.  2. 

—  Zahnärzte  'Jn  der  nordamerikanischen  Armee)    6. 

^  Proviantkolonnen  bei  den  (deutschen)  Kaisermandvero  1902,  17. 

—  Die  neue  (deutsche)  Priedens-VerpÜegungs Vorschrift,  19. 

—  Versuchsweise  Änderung  der  Truppen  Verpflegung  (in   Frankreich)*   19, 
Internationale    Eevoe    Das   internationale    ,,K  o  t  e    K  r  e  u  z""    und  seina 

Tätigkeit  im  südafrikanischen  Kriege  und  in  China»  BhtV  26« 

—  , Geschichte  der  Genfer  Convention''  (Bspr.).  Bhft.  26. 

—  Les  formaüous   sanitaires   et  la   poudre   sans   fumee.   Supplement  35. 

—  Der  Sanitätsdienst  ^im  ot^manischen  Heere).  März. 

^  Proviaotkolonnen  bei  den  (deutschen)  Kaisermanövern  1902.  April. 

—  „Über  sanitätstaktische  Ausbildung  der  öanitätsoftiziere  der  Armee'* 
(Bspr).  Bhtt.  28. 

Xriegstechnische  Zeitschrift.  Das  Fahrrad  im  Sanitätsdienste.  5. 

Die  Erniihrong  des  Soldaten  mit  warmer  Kost.  5. 
Wajennij  Sbornjik.  Bestimmungen  über  die  Maßregeln  gOj^en  Einschleppung 

und  Verbreitung  der  Pest  bei  den  Truppen^  welche  sich  in  Ortschat^-en 

befinden,  die  als  pestverdächtig  erklärt  wurden  (Rußland).  3. 
Ingen! enmij     Jonmal.     Zur    Frage    der    Verunreinigung    des    Erdbodens 

durch  Aborte  asiatischer  Bauart,  von  Dr.  A.  M.  Suoow,  11. 
Warschawskij  Wajennij  Jonmal*  Verptiegungsversuche  (in  Frankreich).  1. 

—  Die  Sanitttts Verhältnisse  der  (k*  und  k.)  Armee  im  Jahre  ll^OÜ    3. 

—  Proviantkolonneu  bei  den  t^roßen  (deutschen)  Manövern  1902.  6. 
L'Ächo  de  Parm^e.  Necrologie  (militaire).  1^11,  J5-20.  22,  23,  26, 

—  Les  poitrinaires,  par  A,  D  u  q  u  e  t.  4. 

—  La  ti^vre  typhoide  a  Lyon.  6. 

—  L*hygiene  des  casernes,  7, 

—  Les  ali^n^s  au  regiment.  12. 


L*dc]&o  de  rannte.  Vn  nou^el  appareil  caaloide  (&  Paris).  19.  ^H 

—  Le  transport  des  blosses  (en  France).  19.  ^M 

—  Soins  deataires  «en  AUema^ne).  20.  ^M 

—  La  mortalite  dans  Tarmee  aüetnande.  22.  ^M 

—  L*bjgieoe  des  corps  d^anu^e,  23,  ^M 

—  La  myopie  (dans  rarmee  aoglatse).  24.  ^* 

—  Exercice  de  ravitaiUeroeDt  (eo  France I,  26, 

Joamal  des  scie&ces  militaires.  Notes   eur  l'alinienUtion   en  eatx  poUble 
des  armees  eo  campagne,  par  le  docteur  Fv  Malmajac.  Februar, 

—  Le  ravitaillement  des  artn^es  en  campague,  April. 

Bevue  du  cercle  mllitaire.   Statistique  medicale  de  l*arm^e  firau^aifle  in 
1899,  par  le  capitaine  Noirot,  l. 

—  Les  conaerves  et  l*hygiene.  4. 

—  ^Myope  et  bos£u  par  flexioa  de  la  tSte  penda&t  Ui  leoture*  (revue).  4. 

—  Sauatorium  k  Wei-Hai-WeL  7. 

—  Statiätique  medicale  de  l*arm6d  n^erlandaise  pendaot  l'annee  1$00,  par 
le  captaiue  Noirot»  ^. 

—  „La  Craix  Houge  frao9ai8e  en  Cbine,  1900 — Ol*  (reTU«).  9« 

—  ,^La  kitte  contre  la  tuberculose;  mesures  tb^rapeutiqaes;  mesares  pro- 
phylactiques*  frevue).  9. 

—  StatUtique  medicate  de  l'armee  des  £tatB-öiiiB  peadaat  Tann^  190(1.  11. 

—  Un  coDcert  au  beü^tice  de  la  ^Croix  Roage^  &  Girin  (MaDdchourief  13. 

—  Statistique  medicale  de  Tarmee  italienoe  pendant  Tannee  L^99,  15. 

—  La  ^Croix*  Verte*  Iranpaise.  15* 

—  CoD7ois  des  subsistances  aux  grandes  manoeu^rres  (aUemandea),  15. 

—  Prophylaxie  sanitaire  et  morale  {en  France)*  16. 

^  Stage   de»   ^l^ves   de  l*Acad^mie  de  mMeciDe  militaJre  daos  la  Uoupe 
(Ruäsie).  17. 

—  Prix  de  Chirurgie  d'armee  (France).  20- 

—  Transport  des  malades  en  temps  de  palx  (en  France).  2L 

—  L^alimentation  des  troupes  ^allemandes^  en  temps  de  pabt.  21. 

—  y,Guide  therapeutique  des  inürmeries  regimentaires*  (revue).  22. 

—  A  PAcademie  de  mödeciue  militaire  (russe/.  24. 

BeTne  d^artülerie»  „Essai  de  psychologie  militaire  Individuelle  et  coUecUva^ 

(revue).  Januar. 
B^Tite  de  cayalerie.  Nöcrologte  (militaire).  Januar.  M^ra— Mai 
Beme  du  senrice  de  rintendance  militaire.    Bapport  de  la  oommiamon 

obargöe  de  determiner  les  oauses  des  accidents  d'intoiicatioo  produite 

par  les  couserve^  de  viande  et  les  moyens  d'y  remMier,  par  le  p  r  o* 

t'esseur  BrouardeL  1. 

—  Les  prtncipaux  produits  alimentaires    des  colonies  fran^aii^eiB,  par  le 
nharmacien  ßalland  (suite).  1-4. 

—  Le  pain  pi^montais.  1. 

—  Mati^res  utilisees  pour  la  conservation  des  denrees  alimentaires.  L 

—  Brevets  concernant  des  mati^res  aJimeotaires.  prls  dans  le  courant  de 
l'annee  1900.   t 

^  Contributioo   ä  TMude  de   la   chimie  industrielle  des  tarines  et  partim 
cuUerement  dugluteu  et  de  Tamidoni  par  le  !>'  C  h.  Hanget  (auita). 

2.  4-<^. 

—  Observation  sur  la  presence  des  suliures  dans  le  pain^  par   le   phar- 
m  a  o  i  e  u  C  o  u  t  o  n.  2. 

—  Emploi  de»  vieux  bouchons^  par  le  praiesseur  Guignard.  2. 

—  Falsification  de  Tesaence  de  tiörebenthine.  par  X.  Fr^danlt   2. 

—  Falsitication  des  pätes  alimentaires.  2.  ^M 

—  Farines  et  pains  des  contr^es  pauvres  de  la  Russie.  2.  ^ 

—  Boulangerie  militaire  de  Dejwitz  (Bohtoe),  par  X.  Fr  Od  au  iu  2, 

—  Le  coDcours  geu^ral  des  animaux  gran  [k  Pari»  en   11K)2).  S. 

—  L'odeur  des  töins:  la  ilouve  et  la  coumarine,  par  A.  Larbaleirler.  8. 

—  „L'avoine'*  <revu*i).  3, 

—  «La  chimie  alimentaire  dans  Toeuvre  de  Pamiefitier**  (revue),  3, 

—  Le  Service  du  ravitÄillement  du  departement  de  rAr)e|(;e,  par  le  »oos- 
.       Intendant  H.  Souiilard.  4— 6. 
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Beyne  da  serrice  de  l'intendance  militaire.  Renseignements  sur  les  cours 
da  bl^  sur  les  divers  march^s,  par  L.  Delalande.  4. 

—  Sur  les  6tats  que  pr^seDte  Tamidon  dans  le  pain  tendre  et  dans  le 
pain  rassis,  par  le  D'  M.  L.  Lind  et.  5. 

—  La  statistique  agricole  et  le  Service  du  ravitaiUement  par  les  p ro- 
te sseurs  Kohler  et  Pommerol.  5. 

—  Les  principaux  produits  alimentaires  du  Canada  expos^s  k  Paris  en  1900, 
par  le  pharmacien  Balland.  5. 

—  Note  sur  Talcool  conserv6  dans  des  r^servoirs  en  töle  non  ^tam6e  et 
sur  le  raoyen  d'en  61iminer  rapidement  tout  l'oxyd  de  fer,  par  le 
pharmacien  Couton.  6. 

—  Nouveau  r^glement  des  subsistances  en  Allemagne.  6. 

—  „L'alimentation  en  eau  potable  des  arm^es  en  campagne*'  (revue).  6. 

—  „Tableaux  synoptiques  pour  l'nnalyse  des  conserves  alimentaires'' 
(revue).  t>. 

Rivista  militare  italiana.  Circa  gli  eifetti  della  malaria  neiresercito  austro- 
ungarico.  3. 

—  State  sanitario  delPesercito  russo  durante  l*anno  1899.  4. 

—  Colonne  di  viveri  durante  le  prossirae  manovre  imperiali  (tedesche).  6. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Alcune  Idee  suUa  paniücazione  militare,  pel 

capitano  G.  d'H  a  v  e  t.  Mai. 
Jonmal  of  the  Boyal  United  Service  Institation.  Hygiene  and  the  Acco- 
modation  of  the  Crew  on  Board  Modern  BatUe-ships.  289. 

—  Commissariat  Columns  (in  the  German  Autumn  Manoeuvres,  1902).  290. 

—  The  Students  ot  the  iRussian)  Military  Medical  Academy  Ordered  to 
the  Camp  Manoeuvres.  291. 

La  Belgique  militaire.  Döcös  (militaires  beiges).  1592,  1593,  1596,  1598  bis 
1606,  1H08-1611,  1614-1616. 

—  (Le  docteur  Debry  sur  l'eau  aliraentaire)  au  camp  de  Beverloo.  1602. 

—  Les  subsistances  en  temps  de  paix  (allemandes).  1613 

Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Zwieback  und  Brodkonserven 
(in  Österreich).  1^. 

—  .Essai  de  psychologie  militaire  individuelle  et  collective^   (Bspr.).   17. 

—  Moderne  Geschoßwirkung.  19. 

—  Proviantkolonnen  (bei  den  deutschen  Kaisermanövern  1902).  19. 

—  Abänderungen  in  der  FleischverpÜegung  der  Truppen  (Schweiz).  21. 

—  (Deutsche)  Friedensverptiegungs Vorschrift.  21. 

Schweizerische   Zeitschrift  für  ArtiUerie  and  Genie.   Marsch trinkwasser 

gegen  Hitzschlag   4. 
Sevne  militaire  Baisse.  Les  sucre  dans  l'armöe  (am^ricaine).  2. 

—  „Essai  sur  Tölargissement  m^canique  du  thorax"*  (revue).  3. 

—  Les  „balles  humanitaires"  devant  le  congrös  des  chirurgiens  k  Berlin.  4. 

—  Nouveaux  Zwiebacks  et  palns  pour  la  troupe  (en  Autriche).  4. 

—  Les  subsistances  en  temps  de  paix  (en  Allemagne).  6. 

—  A  propos  de  la  psychologie  dans  le  combat.  6. 

—  Caf6  d'orge  (en  Russie).  6. 

7.  Kriegsgeschichte  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur 
See).  —  Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär  -  Museen  und 
Ausstellungen  inbegriffen).  —  Heeres-  und  Truppengeschichte. 

—  Revolutionäre  Bewegungen.  —  Kolonial-Unternehmungen. 

—  Kriegsdenkmäler. 

Strefflenr's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Der  Krieg  in  Südafrika, 
von    Oberleutnant  M.  Schönowsky  von   Schönwies.  Januar. 

—  „Moltke,  Benedek  und  Napoleon"  (Bspr.).  Januar. 

—  „Das  Jahr  1813.  Bis  zur  Schlacht  von  Groß-Görschen"  (Bspr.).  Januar. 

—  „Napoleon'sche  und  Moltke'sche  Strategie"  (Bspr.).  Januar. 
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Streflear'g  österr.  militärisclie  SSeÜBcluift.  «Studien  Über  Kriegiübrung 
auf  Grundlage  des  nordamerikanischen  Sezessionskrieges  in  Virginien* 
(Bspr.).  Jaouar. 

—  «Der  Verrat  von  Metz"  (Bspr.).  Januar. 

—  Historische  Beiträge  aus  der  neueren  tranzöstschon  Milit&r^Littoratur« 
von  K.  Bleibtr&u.  Februar. 

—  Die  Ta'-tii«  Suworow's  von  Genoral  N.  v.  Orlow,  Februar 

—  Die  Schlußakte  des  Autstandes  in  den  Bocche  di  Cattaro  1869-* 70« 
Februar. 

—  „Der  Feldzug  von  1812*  (Bspr.),  Februar, 

—  ^Geschieht«?  des  kaiserl.  und  königl.  In  tan  t  eri  e  •  Regimentes  Nr,  35* 
(Bspr.).  Februar, 

—  Festung  und  Feldarmee  im  Kriege  1870 — 71"  (Bspr.),  Februan 

—  „Kriegsgescbiohtlicbe  Beispiele  der  Feldbeteftijgupg  und  de«  Featoogs* 
krieges'*  <Bspr.).  Februar. 

^  ^Taktische  Beispiele   aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit,    1880— lödO* 

(Bspr.).  März. 
^  Das    russiscbe    Generalstab&werk    Über   den    Krieg   gegen   die  TOrkei 

1877-  78.  April. 
^   „ööterreicbiscber  Erhtolgekrieg  1740-1748"  V.  Bd    (Bspr.).  April. 

—  Die  Hayducken  (Quellennachweis),  von  von  HummeL  Mai 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Ein  Beitrag  zur  Schlacht  von 
Zürich,  [2b,  und  2<i.  Septt?mb©r  1799».  von  Hauptmann  0.  Criaie» 
LXIV.  Bd    1. 

—  Über  das  Blockhaus  System  in  Süd-Afrika.  LXIV.  Bd.  L 

—  „Die  Tätigkeit  der  deutschen  Festungsartillerie  im  Kriege  1870— 71* 
jForts)  (Bspr,)  LXIV.  Bd.   1. 

—  „Eindrücke  und  Beobachtungen  aus  dem  Boerenkriege*  rBspr,], 
LXIV.  Bd.  1 

—  ^Die  Wirren  in  China-  (BsprJ.  LXIV.  Bd.  1. 

»  ^Verfolgung  und  Aufklärung  der  deutschen  Beiterei  am  Tage  tiiicb 
Spicheren,  7.  August  1870"  (Bsprj     LXIV    Bd.  1. 

—  Kriegsgeächichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  den  Jahren 
1870-71  (Forts.).  (Bspr.l  LXIV.  Bd.  1,  2. 

—  ^Die  Wahrheit  über  1870**  {Bspr.i  LXIV.  Bd.  1. 

—  , Studien  über  den  Krieg"  (Forts.)  (Bspr.)  LXIV.  Bd.  L 

—  Ursachen  und  Verlauf  der  chinesischen  Wirren»  von  Hauptmano 
C.  Wujcik    LXIV.  Bd.  2. 

—  ^Der  Krieg  in  Südafrika-  (Bspr.)  LXIV.  Bd.  2. 

—  Jstudien  über  Kriegführung  auf  Grundlage  des  nordamerikaniaollflO 
Sezessionskrieges  in  Virginien*  'Bspr)  LXIV.  Bd,  2. 

—  „Kritische  Betrachtungen  über  den  Burenkrieg''  (Bspr.)  LXIV-    Bd.  2, 

—  .Der  Krieg  in  Süd-Afrika  1890—000  und  seine  Vorgeschichte**  iSehlud) 
(Bspr.)  LXIV.  Bd.  % 

—  „Der  Befreiungskampf  der  Buren  1900—901"  (Bspr.)  LXIV,  Bd.  2. 

—  „Der  Burenkrieg  in  Süd-Afrika**  (Forts.)  (Bspr.)  LXIV    Bd.  2 

—  „Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  in  Norden  und  Korkwesten 
Frankreichs  1870-71.-  IL  Bd,  2,  Auil,  fBspr.l  2. 

—  „Napoleon  als  Feldherr*  (Banr  )  LXIV.  Bd,  2,  5. 

—  3istoire  de  la  guerre  de  18-0-71*  (Bspr)  LXIV,  Bd.  2, 
— ^  -Geschichte    des     k.   und    k.     Infanterie  -  fiegiments    Nr.  S5* 

LxiV.  Bd.  2. 

—  ^Geschichte  der  k.  und  k.  Wehrmacht**  ((Forta.)    (B^pr.)    LXIV. 

—  Der    Freiheitskampf    Nordamerikas    und     der     Burenkrieg* 
LXIV.  Bd.  3. 

—  ^Histoire     de    )a    conqu^te    du    Soudan     fi-ancais    1878—99** 
LXIV    Bd.  S, 

—  „Geschichte  des  preußischen  Infanterie  -  Regiments  Nr.  4*  (B?pf)» 
LXIV.  Bd    3. 

—  Orkundlicbe  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  pretiAboh«!! 
Heeres*  (Höpr,),  LXIV.  Bd.  3. 


tBspr.) 

Bd.  S. 
(Bipr.» 

(Bspr). 
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Orgpaii  der  militär-wissensclLaftlichen    Vereine.    „ Geschichte    des    preuBi- 
schtJii  Ijitantene-BegimtfDts  Nn  14"*  iBäpr.}  LXIV    Bd.  3. 
^Geschichte     des     hessischen   Infanterie  -  Regimen ts    Nr.    80"     (Bspr.) 
1.X1V.  Bd.  3. 

„Geschichte  des  preußischen  Feld -AitiHerir -Regiments  Nr.  7.**   2,  AufL 
(Bspr.)  LXIV.  Bd.  H. 

General   Govone    bei    Custoza&a,  von    GeDeralleutnant   Luchino 
Conte  Dal  Verme.  LXIV.  Bd.  4. 
^Bonaparte*s  erster  Feldzug  1790-  (Bspr.)  LXIV.  Bd.  4. 
.Moltke.  Benedek  und  Napoleon*  (B,spr)  LXIV.  Bd.  4, 
.Geschichte    der    k.    und    k.    Technischen    Militär- Akademie'*    (B^pr.) 
LXIV.  Bd.  4. 

Rückblicke   auf  die  Okkupation  Bosniens   im  Jahre    1878.    Studie  von 
Hauptmann  F.  Genzinger.  LXIV,  Bd    5, 
^KapoJeon^sche  uiid  Moltke'sche  Strategie**  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  5, 
^Ftudes  d*hibtoire  maritime:  Revolution— Restauration— Empire"  (Bspr.). 
LXIV.  Bd    b. 

>—  ^Der  Siebenjährige  Xrieg  1756—1763"  (Bspr  j,  LXIV.  Bd.  5. 

VttteiltingeD  des  k«  und  k*  Kriegs <  Archivs,   ön^edruckte  Brieie  des  Erz- 
herzogs  Karl,  von   Hauptmann  Criste.  H.  F.  1.  Bd 

—  Der  StraÜenkampf  in    P.oiis   am   28-    und   'J9.  Juli    1830,    von  Haupt^ 
mann  von  Hohen.  3,  F.   l.  Bd. 

—  Die  Reokkupation  Freibur^g  und  Breisachs  1698-1700,   von  Müitär- 
Registrator  Langer,  H.  F.  L  Bd 

—  Ereignisse  in  den  Legationen  und  Marken  in  Italien  in  den  Jahren  1848 
ond  11^49,  von  Hauptmann  Sommeregg  er,  3.  F.  L  Bd. 

—  Die  Österreichischen  Belesiigungen    an  der  oberen  Elbe,    von  Hanpt- 
mann  Peters.  3.  F.  I.  BdL 

Mitteünngen    Über   Gegenstände   des   ArtUierie-    und    QemewesenB.    Ver- 
wendung der  Lultb&ilone  in  Südafrika.  1. 

—  „Moltke,  Benedek  und  Napoleon^  ^Bspr.),  1. 
«  ^Wvsokow  (Nachod),  27.  Juni  186«*  {Bspr.>.  1. 

—  ^DeT  Siebenjährige  Krieg  1756—63'*  (Forts.)  (Bspr.).  2,  6. 

—  ^Krieghgeschjchtiiche  Beispiele  der  Feldhet'estigung  und  des  Festungs- 
krieges",  8.  Aufl.  tBspr  .  3, 

—  »Don  Juan  de  Austria  als  Admiral  der  heiligen  Liga  und  die  Schlacht 
bei  Lepanto*  (Bspr.|,  4. 

—  ^^apoleon^sche  und  Moltke'sche  Strategie**  (Bspr.).  4. 

—  Taktische    Beispiele    aus    den    Kriegen    der   neuesten    Zeit^   (Forts.) 
(Bspr.),  4, 

—  „Heereshewegungen  im  Kriege  1870— 7P*  <Bspr.)*  5. 

—  „Di&  Tätigkeit  des  Generalkommandos  des  (deutachen)  X.  Armeekorps 
am   15.  und  16.  Augu>t  187<r  .Bspr).  6. 

mitir*Zfiitimg:.  Regimen tsgeschichten.  2. 

—  Hauptmann  W  6  j  c  i  k  über  den  Krieg  in  China.  2,  3. 

—  „Der  Verrat  von  Metz*  ^Bspr),  2. 

—  (Englische)  Transporte  nach  Südafrika.  4. 

—  Das  Kriegerdenkmal  in  der  Sachsenklerame,  4,  12,  16,  24, 

—  Die  Geschichte  un^jerer  Reiterei,  ti. 

—  Das  Blockhaussystem  in  Sodairika.  7. 

—  Die  Kosten  des  Krieges  in  Südafrika    7, 

—  ^<K    und   k.)   Dragoner- Regiment  Prinz  Alhrecht   von   Preußen  Nr,  6^ 
1701— 190P*  (Bspr.).  7. 

—  Chineiiische  Kanonen  im  |k.  und  k.)  Heeresmuseum,  8. 

—  Da.H  Blockhausfeystem  Lord  K  i  t  c  h  e  n  e  r*s.  9. 

^  Stärkeverhältnissr  der  (englischen»  Armee  in  Südafrika.  9. 

—  (Japanische    Besatxungstruppen  in  China.  9. 

-^  ^Geschichte  des  k.  und  k.  In t an terie- Regiments  Nr.  35**  (Bspr.).  9, 

—  Die  Gefangennahme  Lord  Mefchuens.  lO 

—  ^Wysokow  (Nachod),  27.  Juni  186t)-  <Bspr.).  10. 

—  Jubiläum  der  k.  und  k.  Leibgarde -Infanterie -Kompagnie.  IL 
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MÜitär-Zeitung,  „Amiens-^St-Quentin**  (1870—71)  (Bspr  j«  II. 

—  Die  Niederlage  Methtjen's  bei  IVeebosch.  12. 

—  Die  Remontierun^  im  güdaiVikaiii sehen  Kriege.  12. 

—  pMa^enta,  DerFeldzug  voa  185^  bisrur  t?rsten  EDtßcheiduü^*  (B&pr.), 

—  Die  Tätigkeit  der  deutsohen  Elseubahutruppen  in  Chica.  14. 
^  Stärl  e  der  bisher  nach  Afrika  etitÄeudeteu  (eni=;lischen )  Truppen.  14. 

—  Santa  Lucia  (6.  Mai  1848l  16. 

—  Die  Hesser  im  Jahre  ]&)U.  18, 

—  Kriegj-  tind  Friedens -Museum  in  Luzern.  20* 

—  Der  FriedensschlnÜ  in  Südafrika.  21. 

—  Da.s  Kriegerdenkmal  bei  Dürren  stein.  21, 

—  2<i0jäbriges  Jubiläum  des  k.  und  k.  Infanterie -Regimeots  Kr,  12.' 
^  „Weltgeschichte  des  Krieges^  (Bspr,),  28. 

—  Maßnahmen  xur  Verteidigung  Kroatiens  gegen  die  Türken  im  XVI.  Jakr- 
hundert.  24. 

Armeebl&tt«  «Der  Verrat  von  Metz**  (Bspr)    l 

—  Hauptmann    C     W<5jcik   über   die    Ursachen    und  den  Verlaul   der 
chinesischen  Wirren.  2,  3. 

—  Die  (deutsche)  Okkupationsbrigade  in  China.  3,  4,  25. 

—  Ein  Kriegt- denk  mal  an  der  Bereaina*  3, 

—  ^Geschichte  der  k.  und  k.  Wehrmacht"  (Bspr.)*  3. 

—  Feirtunt^en  und  Feldarmee  187U     71    5. 

—  Kriegerdenkmal  in  der  Sachsen  klemme.  6^  12,  13^  15»  19. 

—  „Die  China- Expedition  19<)0— 1901-  tBspr  l.  6. 

—  „Dragoner-Ee^^ment  Albrecht   Prina   von   PreuiJen   Nr*  6,   1701^1901'* 
(Bspr:)    7. 

—  Die  Vorgänge  in  Tri  est.  8. 

—  Kasakenirauen  als  Kombattanten.  8. 

—  ^Die    Kümptf    des    deutschen    Expeditionskorps    in     China   und   ihre 
militärischen  Lehren"  iBspr.).  8. 

—  ^Geschichte  de^  k.  und  k.  Infanterie  Regiments  Nr.  Ä5  (ß«pr;t.  9, 

—  ^Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen   der  neuesten   Zeit   18^^1900* 
iBsprJ   ^. 

—  Erbeutete  chinesische  Fahnen.  10. 

--  Stärke  der  ^engÜNchem  Truppen  in  Südafrika,  IL 

—  lOiJ jahriger  Bestand  der  k.  und  k.)  Leibgarde-Infanteri«*KomT)iitgnte.  12. 

—  Das  Werk  des  russischen  Generalstabes  über  den  Krieg  1377— 1878.  14. 

—  jjHeeresbewe^ungen  im  Kriege  1870—1871*  ^Bspr;,   15. 

—  Die  deutsche  Eskadre  in  O^^tasien.  16. 

—  ^Der  russisch- törkische  Krie^  1877— I87ö'  iBspr.J-  16»  22.  2^. 

—  Verluste  der  Deutschen  in  China.  7, 

—  ^Urkundliche  Beiträge  und  Forachungen  zur  Geschichte  des preulJischea 
Heeres     (Forts.)  (Bspr/).  17. 

—  , Mitteilungen  des  k    und  k.  Kriegs* Archivs".  3,  Folge.  I.  Bd.  (Bapr.Vl^. 

—  Die  Amerikaner  auf  den  Philippinen.  22. 

—  20tg'ähriges  Jubiläum  de.s  k,  und  k.  rntan'.erie- Regiments  Nr,  12.  S8. 

—  Der  Friede  in  Südafrika.  23. 

—  ..Ursachen  und  Verlauf  der  chinesischen  Wirren**  (Bspr.).  3S, 

—  Die  VorjKänge  in   Lembeig.  24 

—  , Mitteilungen  des  k,  und  k.  Heeres-Museums*  (Bspr).  24, 

—  20<i jähriges  Jubiläum  des  k.  und  k.  Husaren- Regiments  Nr.  8.  25. 

—  «Amiens  -St-Quentin-'  (Bspr.).  25, 
^Die  Feld/ü^'H  der  Franzo.sen  in  Tonkin  1888-85*  (Bspr).  26. 

Danser^fi  Armee*Zeitang.  Vom  südafrikanischen  Kriegs^icbaupUtÄe  1. 

—  Hauptmann   Wojcik  über  die  chinesischen   Winen.  2- 

—  Milizen  in  dt^r  Geschichte    3, 

—  Hauptmann    Edler   vonZwiedinek   über  den  Parteigänger kiiaK 
und  die  Schtiichtentaktik  zur  Zeit  Maria  Theresia*«.  5. 

—  ^österreichischer  Erbfol^ekriei^  1740— 1748^  V,   Bd.  «Bspi,),  b. 

—  „N<iue   deutsche  Publikationen    über  1859,   186(i    und    1870—71**   (S  B^* 
sprechuugen).  5. 
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Banser's  Armee  -  Zeitnngf.  Aspern  und  Wagram  in  neuer  Beleuchtung 
von   C.   B 1  e  i  b  t  r  e  u.  6,  7,  9,  10. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges,  1870—71"  (Forts.) 
(Bspr.).  6. 

—  »Der  siebenjährige  Krieg'*  (Forts.)  (Bspr.).  6 

—  ^Geschichte  des  Krieges  von  1866  in  Deutschland"  (Bspr.).  8. 

—  Öie  Ereignisse  in  Triest  8  —  10. 

—  Ein  russisches  Generalstabswerk  über  den  Elrieg  1877—78  und  seine 
deutsche  Übersetzung  in  Osterreii^    8. 

—  , Cause  und  Conduct  of  the  War  in  South  Africa*  (Bspr.).  8. 

—  Zum  neuesten  Band  des  Erbfolgekrieges,  von  HauptmannHoen.  9. 

—  „Heeresbewegungen  im  Jahre  1870— 71"  (Bspr.)  11. 

—  9.  März  1882—1902  (der  Aufstand  in  der  Herzegowina  und  Crivoscie).  11. 

—  (K.  und  k)  „Dragoner -Regiment  Prinz  Albrecht  von  PreuBen  Nr.  6. 
1701—1901"  (Bspr.).  11. 

—  Die  Geschichte  der  k.  und  k.  Ingenieur-  und  Genie -Akademie.  12. 

—  Daten  über  Schwert,  Lanze  und  Reiterei  in  der  älteren  Zeit,  von 
Generalmajor  M.  von  Czerlien.  13,  14. 

—  Das  russische  Generalstabswerk  über  den  Krieg  1877—78.  14. 

—  „Mitteilungen  des  (k.  undk.)  Kriegsarchivs"  (HI.  Flg.,  1.  Bd)  (Bspr.).  16. 

—  2(X)jährige8  Jubiläum  dreier  (k.  und  k.)  Regimenter  (im  Jahre  1902).  16. 

—  Ein  Burenkorps  in  englischen  Diensten.  16. 

—  Widersprüche  in  den  Angaben  über  englische  Verluste  in  Transvaal.  16. 

—  Der  Übergang  der  Mittelkolonne  über  die  Orjenska  lokva,  9—11. 
März  1882,  von  Major  R.  Gatti.  18. 

—  Englischer  Pferdeverbrauch  in  Südafrika.  18. 

—  Die  La<re  auf  den  Philippinen.  18. 

—  „Die  Schlacht  bei  Leuthen"  (Bspr.).  18. 

—  200jähriges  Jubiläum  des  (k.  und  k.)   Infanterie -Regiments  Nr.  51.  19. 

—  Von  den  Buren  eingebüßte  Geschütze.  20. 

—  Die  Kriegskosten  tür  Südafrika.  20. 

—  n^epertorium  der  neueren  Kriegsgeschichte"  (Bspr.).  20. 

—  «Die  Krankheiten  im  Feldzuge  gegen  Rußland  (1812)  (Bspr.).  20. 

—  Der  russisch-  türkische  Krieg  1877—78  auf  der  Balkanhalbinsel.  Be- 
sprochen und  kritisch  erläutert  durch  GeneralmajorvonSpringer. 
22-24,  26. 

—  »Kämpfe  in  China"  (Bspr.).  22. 

—  Über  die  Tapferkeit  der  Buren.  22. 

—  Die  Kehrseite  der  Medaille  (betreff  die  Kriegführung  der  Engländer 
in  Südafrika).  22. 

—  Die  Vorgänge  in  Lemberg.  23. 

—  ..Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte". 
Heft  10  (Bspr.).  25. 

—  Zum  italienischen  Feldzuge  1866.  Betrachtungen  von  Oberst  G. 
Bechtel.  26. 

—  Das  internationale  Kriegs-  und  Friedensmuseum  (zu  Luzern).  26. 

—  Der  Burenkrieg  (die  wichtigsten  Vordränge).  26. 

—  „Unsere  Marine  in  China**  (Hspr.).  26. 

Kitteilimgen  aas  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Don  Juan  de  Austria  als 
Admiral  der  heiligen  Liiga  und  die  Schlacht  bei  Lepanto  (7.  Oktober  1571), 
von  Li n i en seh i f f. s- Leutnant  E.  vonMormann-Friedenfels.  1. 

—  „The  Naval  Campaign  of  Lissa"  (Bspr.).  2. 

—  .  Geschichte  der  deutschen  Kriegsmarine  im  XIX.  Jahrhundert"  (Bspr.).  2. 

—  Geschichte  der  k.  und  k.  Marine-Akademie,  von  Dr.  P.  Sa  Icher.  4—6. 

—  „Mitteilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs".  3.  Folge    1.  Bd.  (Bspr.).  6. 

—  ,Die  Feldzüge  der  Franzosen  in  Tonkin  1883-85"  (Bspr.).  6. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Die  1 .  (deutsche)  Kavallerie- 
Division  im  Kriege  1870—71,  von  Major  Junk.  Januar— Mai. 

—  , Geschichte  des  Krieges  von  1866  in  Deutschland"  (Forts.)  (Bspr.).  Januar. 

—  «Studien  über  den  Krieg,  auf  Grundlage  des  deutsch  -  iranzösischen 
Krieges  1870—71"  (Forts.)  TBspr.).  Januar. 
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Jahrbttcher  die   dBotsche  Armee  tind  Marine.  M  o  1 1  k  e  b  Strategie  in  der 
neuesten    Müitärlitteraiur^     von    Generalleutoant    von    Twar- 

dows  ki,  Februar. 

—  wDas  königlich  bayerische  1.  schwere  Reiter-Regiment"  (Bspr.).  Februar, 

—  „Krie^sgeschichtliche  Beispiele  der  Feldbetestigung  und  de«  Festungs- 
krieees"*  3.  Auü.  (Bspr.)    Februar. 

—  „Die  Kämpfe  in  Chioa"  (Schluß^  (Bspr.).  Februar. 

—  Das  Verhalten  Napoleons    L  nach  der  Schlacht  von  Dresden,  während 
des  Rückzuges  der  Hauptarmee  bis  zum  80.  August  1813.  M&rZ|  AptiL 

-^  ,»Studien  zur  Kriegsgeschichte  und  Taktik^  (Bspr,).  März. 

—  „Magen ta.  Der  Feldzug  1850  l»is  zur  ersten  Entscheidung**  iBspr.L  Man. 

—  „Precis  de  quelques  campagnes  contemporaines"  (Forte.!  t Bspr ),  M&n. 

—  „Ein  Ehrendenkmal  tUr  die  Verteidiger  von  Danzig  lfs07'  (B^prj*  Märt. 

—  pDie  Kämpfe  des  deutschen  Expeditionskorps  in  China  und  ihre  mili- 
tärische Lehren"  (Bspr»j.  März 

—  ^urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  xur  Geschichte  des  preuiH8ch6a_ 
Heeres"  (Forts.)  (Bspr),  April, 

-^  ^Die  China-Expedition  1000-1901"  (Bspr.).  April. 

—  „Bautzen.  La  poursuite  jusqu*ik  l'armistice,  1^2  mai— 4  juin  I818*  (Bspf^ 
April. 

—  ^La  guerre  de  1870—71"  (Bspr,),  April 

—  ^Geschichte    des  2.  hessischen    Husaren  *  Regiments    Nr.   li.*    (Forts,} 
(Bspr.).  April. 

—  Die  Artillerie  im  südafrikanischen  Kriege,  von  Leutnant  Gh.  26iiler. 
Mai 

—  til.  Napoleon,  Murat  et  le  roi  de  Prui^se;  —  2.  Le  g^n^ral  Dahesme  4 
Farmöe  de  Naples  1798-99*  (Bspr).  Mai. 

-=  „Geschichte  des  preußischen  Grenadier  Regiments  Nr.  !•  (Bspr.i.   Mai* 

—  „Geschichte  des  preußischen  Infanterie- Regiments  Nr.  57 ''  (Bspr  ).  Hai. 

—  Düppel  18<i4,  von  O  herstleunan  t  R    Wagner.  Juni. 

^  t^B  o  n  a  p  a  r  t  e^s   erster  Feldzug    1796,   der  Ausgangspunkt  moderner 
Kriegführung**  (Bspr.^.  Juni. 

—  ^Dte  Feldzüge  der  Franzosen  in  Tonkin  1^83-85**  (Bspr.),  Jnni. 
_  ^Histoire  de  la  guerre  de  1870— 71  "  Tome  11  (Bspr.).  Juni, 

—  „La  guerre  aud-africaine^   ;Bspr.).  Juni, 
ItilitÄr  *  Wochenblatt.    Verlustlisten   (der  deutschen  Truppen    in  O^tasien] 

(Forts  ).  2,  5. 
_  Erklärung  (betreuend   den   G.  d.  K*  von  Bernhard]   im   Feldzuge  1870 

bis  71).  3;  ^  Zuschiift.  5. 
^  Die  Auf&ssung   der   strategischen  Lage   seitens  der  Verbündeten  axn 

Schlüsse    des    WaÜbnstillstandes    von    Poischwits  1813,    von    Maj<»r 

Friedrich.  Bhft.  I, 

—  Die  China-Expedition  1900-^- 1901,  von  Haupt  man  n  0.  Löffler.  Bh« 
-^  Des  Burenkrieges  zweiter  Teil  (Fort^.j.  4,  10,  15, 

—  Übersee-Tran^^porte  für  den  Burenkrieg.  4. 

—  Die  (französische)  Besatzungsbrigade  in  China.  4. 
^^  Die  Geschichte  des  russisch-Klrkischen  Krieges  von  1877 — 78.  7, 
^  Studien  zur  Kriegsgeschichte  und  Taktik    8. 

—  Die  Schlacht   von  Kolin,  von  Major   Fh.   von  Frey tag-Lorin|^ 
ho  ven.  11. 

—  Das  (preußische I  Generalstabswerk  über  den  Siebenjährigen  Krieg,  von 
von  Janson  (Forts.).  11,  12. 

—  Der  Mainfeldzug  (186G).  13. 

—  Eine   Kritik    des    ^Qaudi'schen    Journals*    ibetr.    den    Sieben' 
jährigen  Krieg),  von  von  Janson.  14. 

—  »Magenta.  Der  Feldzug  von  1859  bis  zur  ersten  Entscheidung*  (Bspr  ).  10« 

—  (Japanische)  Besatzungstruppen  in  China.  16. 

—  Erbeutete  chinesische  Fahnen.  18,  88,  40. 

—  Über   Flußübergänge  Napoleons   I.,   von    Hauptmann  Warn  b  erg. 
19-22. 

—  Die  Remontierung  im  südafrikanischen  Kriege.  19. 
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MlllUr' Wochenblatt.  Frankreichs  Nordatrika-Feldzug  (Forts,)-  ^l- 

—  Was  lehrt  uds  der  BureDkneg  tür  unsereti  IntaDterie*  Angrifi?  Von 
Oberstleutnant  von  Lindenau.  28  und  Bhft.3;  —  Bemerkungen 
hie2u   42 

—  Sempacb«  Leuktra  und  Leuthen,  von  von  Boguslawski.  31. 

—  Das  Gefecht  am  Tschang  -  t^chönn  -  Paß  am  6.  März  1901.  von  Ober- 
leutnant Th    Kübel.  Bhfc,  3. 

—  Zur  Technik  der  FluMbergänge  Napoleons  1.,  von  Woelkti,  32. 

—  Die  von  England  nach  Südafrika  abgeschickten  Verstlirkungen.  82. 

—  Der  Feldzug  in  Tonkin.  33. 

—  100 jähriger   Bestand  der   k.  und  k.  LeiLgarde-Infanteriekoinpognie.  34, 

—  (EnjiUscner)  Pferdeverbrauch  in  Südafrika.  3B, 

—  Die  Bedeutung  des  knegsgeschicbtlichen  Studiums  der  napoleoijischen 
Epoche,  von  Leutnant  von  Hierl,  Bhft.  4. 

—  Die  Schlacht  bei  Leuthen.  40» 

—  Erklärungen  von  von  Lettow*  Vor  heck  (betrefi'  eine  Episode  am 
Abende  von  Königgrätz).  40,  ■'>5. 

—  Der  Feld^iug  17S>ti  in  Oberitalien,  41 

—  Die  amerikanischen  Truppen  bei  der  Entsatx-Estpedition  gegen  Peking, 
von  Leutnant  Kolsnorn    4L 

—  Von  den  Buren  ein^ebüjßte  Geschütze»  4L 

^  Zum  50jähri^en  Stifüingsiest  des  L  (deutschen)  SeebatailJons  (13,  Mai 
1852),  von  Oberleutnant  Fritschi.  42. 

—  Verminderung  der  lamerikariischen)  Truppen    auf  den  Philippinen.    48. 

—  Mit  dem  Detachement  Ledebur  zum  Tschang  tschönn  ling  (3. — 8.  März 
1901),  von  Leutnant  Fh,  von  Stengel.  44,  46. 

—  tJber  die  Ziele  des  kriegsgeschichtJichen  Studiums,  von  Hauptmann 
K  Wenninger.  47. 

—  Das  Gefecht  bei  Kuang  tschang  am  20.  Februar  l&Ol,  von  Ober- 
leutnant von  T  r  o  s  c  h  k  e.  47. 

—  (K.  und  k.i  Regimentsjubiläen  1902,  47. 

—  Hery.og  Eugen  von  Württemberg  und  der  Feldzug  1813,  von  Haupt- 
mann GratKielmanse^g.  Bhft.  5. 

—  Die  Schiacht  im  Teutoburger  Walde,  von  Generalmajor  Woll 
Bhfk   5. 

—  Smolensk  (1812).  49. 

^  Die  Entscheidung  im  Swiepwalde.  Eine  Entgegnung  von  Oberst- 
leutnant von  Brem  en.  51. 

—  Die  Kosten  des  Burenkrieges  in  den  ersten  beiden  Jahren^  von 
Leutnant  Kols  hörn.  51. 

—  Gewehre  und  Patronen  für  SüdiifriUa.  51. 

—  Die  brtttsch-abessinische  Unternehmung  gegen  den  Mahdi  des  SomaU- 
landes,  von  von  B  r  u  c  h  a  u  s  e  n.  52. 

—  FehrbeÜin,  18.  Juni   1675    54. 

—  Geschichte  des  Feldsaoitätäwesens  in  Umrissen,  unter  besonderer  Be- 
rückjiichtiguDg  Preußens»  von  General-Oberarzt  Dr,  Nieber- 
gall  -Flensburg    Bhft.  t>. 

—  <  Amerika n »sehe I  Verluste  auf  den  Philippinen.  58« 

Heue  militärische  Blätter.  Die  Operation  der  Armee  von  Chäiona  im 
August  1870  zum  Entsätze  der  Rhein-Armee^  von  Major  Junk 
fSchluBi.  L 

—  General  von  Verdy's  Studien  ober  Operati onspl&ne»  von  Qeneral- 
1  e  u  t  n  a  n  t  von  J  a  n  s  o  n.  1. 

—  Ein  Ehrendenkmal  für  die  Verteidiger  von  Danzig  1807»  von  Oberst 
A.  von  Loebell  (Forts.)  1,  3—6. 

—  ^N  a  p  o  1  e  o  n*sche  und  M  o  1 1  k  e'sche  Strategie**  (Bspr )  1. 

—  ^Studien  über  Kriegtührung  auf  Grundlage  des  nordamerikanischen 
Sezessionskrieges  in  Virginien*    Forts.)  (Bspr.).  L 

—  Quekmoor  und  Gersfeld.  Eine  Erinnerung  aus  dem  süddeutschen 
Feldzug  1866,  von  Hauptmann  Immanuel.  2. 

—  Die  Kriegsli^e  in  Südatrika  zu  Anfang  des  Jahres  1902.  2. 
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Nene  mllitürisclie  Blätter.  Die  Yorgeschiohte  dar  Schlacht  bei  Qufttr^ 
Bras^  voo  J.  von  Pflugk-Hart tu  ng.  2-6. 

—  Ein  russisches  Urteil  über  Moltke.  2. 

^  .Urkundliche  Betträge  und  Forschungen  zur  Gaschichte  des  ^reuiitsci 
Heeres"*  f Forts. l  2. 

—  .Der  Siebenjährige  Krieg  I756-1768*.  3,  Bd.  (B8()r.).  S. 

—  ^Napoleon  als  Feldherr"  (Bspr.)-  3. 

—  ,Heeresbewe^ungen  im  Kriege  1870 — 1871*  (Bspr.).  B. 

—  ^Studien    über  den  Krieg.    Auf  Urandlage    ues  deutsch -französiii 
Krieges  1870-1871"  (Forts.)  (Bespr),  4. 

—  „Wyaokow  (KachodJ-  (27    Juni  l««6)  (Bspr,).  4. 

—  „Das  türkische  Heer  im  XIX.  Jahrhundert**.  (Forts.)  (Bspr).  4. 

—  -L'artillerie  de  campagne  i792— 1901-  (Bspr)    4. 

—  Das  militärische  Grüßen  (vor  hundert  Jahren).  5* 

—  j^Die  Wirren  in  China"*.  II L  Teil  (Bspr).  5. 

—  ^Geschichte  des  preußischen  Grenadier- Regiments  Nr.  4*.  L  Bd.  1626 
1690  (Bapr.).  5, 

—  „Festung  und  Feldarmee  im  Kriege  1870-1871*  (B«pr.).  6. 

-^  „Projets  et  tentatives  de  d^barquement  aux  lies  britaxmiqiies.*  Tome  HI 
(Bspr).  Ö.^ 

—  ^OfuÄier  -  Stammtiste  des  (preußischem  Grenadier- Regiments  Nr.  12 
(18ia— ]901)"  (Bspr.)    6. 

—  ^^Stammliste  der  Ot'Qziero^Sanitätäoi'hziere und  Beamten  des  ^preußischen) 
Inranterie-Regiments  Nr.  «4  il859-  1901)-  (Bspr.K  <J, 

Allgemeine  Militär  -  SSeitimg.  ^Geschichte  de»  preußischen  Infanterie* 
Kegiments  Nr.  71,  1860     1902«  (Bspr).  l 

—  „Geschichte  des  Krieges  von  1866  in  Deutschland".  IlL  Bd.  (Bspr.K  2. 
^  Erklärung    von    von    Mi\rschalek   i betreif  die   Attake   der  Cam- 
bridge -  Dragoner  bei  LaDgensalzft»  27.  Juni  1866t,  S. 

—  ^Die  China  Expedition  1900-1901  tßsprj.  8. 

—  Di«  Sieges-Allee  in  Berlin.  5. 

—  „Napoleon  als  Feldherr'*  (Bspr.)    5. 

—  Das  Rei^iment  von  Frankturt  (in  transBOsischen  Diensten).  6. 

—  „Die  Kämpfe  des  deutschen  Expeditionskorps  in  China  und  ihnd  mUl- 
täriöchen  Lehren'  (Bspr.).  6. 

—  Der  Luftballon  in  China.  7. 

—  pDer  Siebenjährige  Kries:  1756—63-.  3.  Bd.  (Bspr).  7, 

—  pOeschichte  des  2,  hessischen  Husaren- Regiments*.  2,   Bd.  {Bspr.).  8. 

—  , Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit  1 880— 1906* 
(Forts.).  (Bsnr.).  8. 

—  Straßburg  als  Gamisonstadt  unter  dem  ancien  regime  (1681  biB 
1789),  11. 

—  Die  deutschen  Verluste  in  China.  13. 

—  Die  Karaptart  der  Buren.  13. 

—  ^^ Geschichte  des  russisch -türkischen  Krieges  in  den  Jahren  1877—1878* 
(Bspr.i.  13,  21 

—  Zur  Attake  der  2,  Schwadron  der  Cambridge-  Drat?oro-  >.^i  i  „r.  j^. 
salzft  lK66j  von  Fr,  von  der  W engen.  I4j  ^  B  jQ 
Hau|itmttnn  Fb.  von  Hämmerst  ein,  nebsr  i  uo 
Fr.  von  der  W e n  g e n.  20, 

—  Dewet^s  neuestes  Heiterstück.  14. 

—  Die  Sohlachten  bei  Mets  im  August  1870.  Ansieht  und  Gegcsoan sieht.  1^ 

—  ^Heeresbewegungen  1870— 71 '  (Bspr.).  15 

—  Peter  Philipp»  Fürsthischot  von  Bamberg  und  Wurzhurg  im  Jahre  1675. 
Ein  Beitrag  «ur  Entwicklungsgeschichte  des  Heerwesens  im  d€>tn<ich*ti 
Reiche,  von  Oberleutnant^.  Helmes.  16. 

—  Eine  Episode  aus  der  Belagerung  von  Metz  (1870),  16. 

—  ^OOjähriges  Jubiläum  von  drei  (k.  und  k.)  RegtmeDtem  um  jar»r« 
1902).   16 

—  ^Das  branden  burgische  Jägerbataillon.  Seine  Geschichte  und  sein  Heim* 
(Bspr.).  16. 
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Allgemeine  Müitftr-Zeitiing.  Die  Lehren  aus  dem  Burenkriege.  17. 

—  Die  Denkmäler  auf  dem  Schlachtff^lde  von  GroBgörschen.  18. 

—  £in  militärisches  Jubiläum  (betrefi  das  Grüßen).  19. 

—  ,Der  russisch  -  türkische  Krieg  1877—1878  auf  der  Balkanhalbinsel« 
(Bspr.).  19. 

—  „Mitteilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs.**  8.  Folge.  I.  Bd.  (Bspr.).  20. 

—  Buren  und  Engländer  (eine  Charakteristik).  22. 

—  Mitteilungen  des  k.  und  k.  Heeresmuseums"  I.  Heft.  (Bspr.).  22. 

—  Das  Ende  des  Burenkrieges.  23. 

—  ^Campagne  de  l'empereur  Napoleon  enEspagne  (1808—1809)"  (Bspr.)  23. 

—  Stärke  und  Verlustberechnung  der  französischen  Armee  bei  "Wagram, 
von  Dr.  Z'elle-Fraustadt.  24,  25. 

—  50jähriges  Garnisonsjubiläum  der  Königs- Husaren  (in  Bonn).  24. 

—  „La  guerre  sud-africaine"  (Bspr.).  24. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  Kriege 
von  1870-71**  (Forts.)  (Bspr.).  24. 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen" 
(Forts.)  (Bspr.).  25. 

Internationale  Revue.  La  guerre  sud-africaine.  Supplement  34. 

—  „Pr^cis  de  quelques  campagnes  contemporaines.  Afrique  australe" 
(revue).  Supplement  34. 

—  „The  Work  of  the  Ninth  (British)  Division"  (Bspr.).  Bhft.  26. 

—  „Studien  über  Kriegführung  auf  Grundlage  des  nordamerikanischen 
Sezessionskrieges  in  Virginien''  (Bspr.).  Bhft.  26. 

—  Der  Massentransport  von  Truppen  und  Müitärgütem  zwischen  Irkutsk 
und  Strietensk  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1900.  Bhft.  27. 

—  „Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit.  1880—1900" 
(Bspr.).  Bhft.  27,  28. 

—  ,.Les  campagnes  du  mar^chal  de  Saxe"  (Bspr.).  Bhft.  27. 

—  „Stammliste  der  CiHziere  etc.  des  preußischen  Infanterie  -  Regiments 
Nr.  64-  (Bspr.).  Bhft.  27. 

—  „unsere  Marine  in  China**  (Bspr.).  Bhft.  27. 

—  Consommation  de  munitions  par  l*infanterie  et  efiets  du  feu  de  mous- 
queterie.  Quelques  remarques  par  le  c a p  1 1 a i n e  K.  Günther.  Supple- 
ment 37. 

—  ^L'artillerie  de  campagne  1792-1901**  (Bspr.).  Bhft.  28. 

—  Les  rösultats  de  Texp^dition  en  Chine  d'aprös  Pappröciation  du  com- 
mandement  en  chef,  Supplement  38. 

—  Stärke  der  nach  dem  südafrikanischen  Kriegsschau  platze  entsandten 
(englischen)  Truppen.  Juni. 

—  .Geschichte  des  Krieges  von  1866  in  Deutschland."  III.  Bd.  (Bspr.). 
Bhft  30. 

—  ^Bautzen.  La  poursuite  jusqu'^  Parmistice,  22  mai  —  4  juin  1813" 
(Bspr.).  Bhft.  30. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Studie  zur  Kriegsgeschichte  der  Taktik" 
(Bspr.).  2. 

—  „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  der  Feldbefestigung  und  des  Festungs- 
krieges".  3.  Auli.  (Bspr.).  2. 

—  Die  englischen  Blockhäuser  in  Südafrika.  5. 

—  Die  Schlacht  bei  Witebsk  am  15.  (27.)  Juli  1812.  5. 

—  ^Der  Siebenjährige  Krieg  1756—63«  (Bspr.).  6. 

von  Löbell's  Jahresberichte  etc.  Der  Boxeraufstand  in  China.  III.  Teil. 

—  Der  englische  Aschanti-Feldzug  1900.  III.  Teil. 

W^jennij  Sbomjik.  Der  Generalstab.  Kurze  historische  Skizze  seines  Ent- 
stehens und  seiner  Entwicklung  von  P.  A.  Heißmann.  1 — 3,  5. 

—  Ein  Brückenschlag  über  den  Fluß  Hun-ho  (in  der  Mandschurei,  1900), 
von  N.  M.  Tichmenjew.  1. 

—  Aus  Rußlands  alten  Kriegs  tagen  (Forts.).  1—6. 

—  „Der  Siebenjährige  Krieg  1756—63«  (Bspr.),  1,  2,  4,  5. 

—  Die  Unterwerfung  der  Haiaschken.  Aus  der  Geschichte  des  Krieges  im 
Kaukasus.  2. 


Wajeimij  Sborojlk*  Die  Operationen  der  (russiscben)  Schwarze  Meer* 
Flotte,    ll*o3— 54    Skizze  von  D.  Lichntsche  w.  3,  4. 

—  Der  ri,  (24.)  April  1877  (der  Ausbruch  des  russisch -ttlrkischen  Kriege«  i, 
von   P.  A.  Heiß  ma  nn.  4. 

—  Von  Sisistowo  nach  Gabrowo,  im  Jahre  1877,  von  E.  Lipraodi.  4. 

—  Der  bulgarische  Landsturm,  1877,  von  J.  Kynkie witsch.  4. 

—  Drei  Jahre  aus  der  Geschichte  des  6.  Li  bau  er  Iiitanterie*Beigtiiie 
von  J,  Lopatin.  5,  «d.  _ 

^  Der  15.  (27. j  Juni  1877  (der  DonauQberganj;  bei  Sisstowo),  von  P.  A. 
HeiBmann.  6» 

—  Der  Krieg  1854  —  1855  an  der  finnischen  Küste,  von  M.  Boro dk in.  6. 

—  „Der  Feldzug  von  1812-  (Bspr).  6. 

—  Ein  Tempel  am  Fuße  des  Balkans  zur  Erinnerung  ao  die  izD  Kriei^ 
1877-78  gefallenen  Orthodoxen.  0, 

Artülenjakij  Jonmal*  „Die  Monumente  der  Verteidigung  von  Ssew&stopol* 

(Bspr.).  ö. 
Ingenieamij   Joitmal.  Zur  Geschichte   der   ^  russischen)   8apeurbataiIlone, 

von   W,   Wejtko.  10. 

—  „Die  Küstenverteidigung  von  den  ältesten  Zeiten  his  auf  unsere  Tage' 
iBspn).  IL 

^  Die  Kriegstechnik  Im  Tranävaalkriege.  11, 

—  Die  zweite  Blokade  und  der  8turm  auf  Kara  im  Jahre  1877«  von 
Hauptmann  Fad  er  n».  12.^^ 

—  Die  Militär  -  Luttschili'er  in  Ägypten  in  den  Jahren  1793  — lÖOl,  von 
P.  Jehs  titjo  w.    12. 

(Jahrgang  1902.) 

—  Der  Übergang  über  die  Schlei -Bucht  im  preußisch  -  dAiiiaoheii  Kriege, 
I8rt4.  L 

—  Das  Geleite  des  3.  (russischen)  Sapeurbataillons  auf  dem  Marsche  nach 
dem  fernen  Osten.  L 

—  Geschichte  der  Entwicklung  der  Feldfortitication  im  XIX.  Jahrhundert, 
von  Oberstleutnant  Schtscheglow-  2,  3. 

Warschawskij  Wi^einuj  Journal,  ^Die  Wirren  in  China**  (Forts»)  (Bspr.j.  L 

—  8suworow*8  Operationen  geg^n  Dumouriess  und  Pulawskl  in  der  ersten 
Haltte  des  Jahres  1771,  von  Hauptmann  Plesterer,  2. 

—  Der  vaterländische  Krieg  (1812).  2. 

—  Gedenktafeln  für  die  iu  Ostasien  gefallenen  (deutschen)  Krieiger.  2:. 

—  Das  englische  Blockhaussystem  in  Südafrika.  2. 

—  ^Die  Denkmäler  der  Verteidigung  von  S&ewastopol"  (Bspr,).  2. 

—  (»Ober  die  Kämpte  der  Russen  im  Kaukasus*-  (Bspr.J.  2, 

—  „Unsere  Marine  in  China**  (Bspr.).  2. 

—  „Les  aörostiers  militaires  en  Egypte**  (1798—1801)  (Bspr.).  2. 
'^  Die  (deutsche)  Okkupationsbrigade  in  Ostasien    3. 

—  Aus  den  Behelfen  des  Kommandanten  des  russischen  Okkupattoagkorpi 
in  Frankreich  1815—1818,  General  Graf  Worowzow.  Mitgeteilt  von 
A.  PusyrewskL  4. 

—  Das  russische  Generalstabs  werk  über  den  russisch-türkisehen  Krieg  1877 
bis  1878  (m  deutscher  Übersetzung.  —  Österreich).  4. 

—  ^ouaparte  en  Italie  (1796)**  (Bspr,).  5, 

^  Betreif  die  (russische)  Artillerie,  welche  das  Gefecht  bei  Schöagrabem 
(4.  (16.J  November  1805)  mitmachte.  6. 

—  Die  deutschen  Verluste  in  China.  6. 

—  Amerikanischer  Munitionsverbrauch  im  Kriege  gegen  Spaaien,  5. 

—  t,D^T  russisch -türkische  Krieg  1877  —  78  auf  der  Balkan halbinsel*  (BsprJ.S. 

—  „Der  anglo-bunsche  Krieg  in  Südafrika"  (Forts )  iBspr.).  6. 
Arnshejnij  Sbongik,     Die    Handfeaerwaften     der    russischen    Armee    im 

XIX.  Jahrhundert  (Historische  Skizze  f  von  W,  Fj  od  0  ro  w  (Forts,).  1- 
Vecho  de  Parmöe.  Madagascar.  1,  3  -5,  7—9,  14,  16,  18. 

—  L'Angleterre  et  le  Transvaal.  1  —23. 

—  Les  Italiens  et  la  Tripo Utaine.  1,  2,  7,  8,  16,  20.  23. 

—  En  Indo^Chine    1,  19,  21. 
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L'öcho  de  rarmöe.  La  bataille  de  Dikoa  (dans  la  rögion  du  Tchad).  2,  3 

—  Au  Tonkin.  2,  16,  18. 

—  £n  Tunisie.  2,  19. 

— .  Dans  le  SudOranaU.  2,  4,  5,  7,  8,  10,  17,  20—22. 

—  L'ioäurrection  aux  indes.  2,  18,  15,  25. 

—  Ä.U  musöe  de  l'armee  (tran9ai8e).  2,  4,  5,  8,  10,  12,  14,  18—23,  25,  26. 

—  A  propos  de  la  guerre  de  1870.  3. 

—  La  revolte  au  Laos.  3. 

—  Au  Maroc.  4—8,  19. 

—  En  Aighanistan.  6. 

—  La  r^voite  au  Niger.  6. 

—  Dans  le  r6gion  du  Tchad.  7,  13,  14,  26. 

—  En  Chine.  6,  15—18,  20,  21. 

—  En  Algerie.  8,  10,  14,  24,  26. 

—  Aux  Philippines.  10,  15,  16,  19,  23. 

—  Les  troubies  en  Espagne.  10. 

—  Encore  Fachoda.  11,  16. 

—  Le  monument  de  Ninies.  11. 

—  Les  troubies  en  Coiombie.  12. 

—  Djibouti.  12. 

-    Bevolte  en  Albanie  et  en  Macödoine.  14,  17. 

—  Les  Erneutes  en  Belgique.  15,  17. 

—  Au  Congo.  15,  16,  18. 

—  Vieux  Canons  (en  France).  15. 

—  En  Coröe.  16. 

—  Les  troubies  du  Mekong.  18. 

—  Chili  et  Argentine.  19. 

—  Un  musee  de  la  guerre  et  de  la  paix  (k  Lucerne).  19,  24. 

—  Les  pertes  anglaises  en  Airique.  20. 

—  Monument  comm^moratif  (aux  Etats-Unis).  22. 

—  Les  Itusses  en  Mandchourie.  23. 

—  Juin  1802  (remise  de  drapeaux  par  Bonaparte).  24. 

—  Une  page  d'histoire  (Cröcy,  26  aoüt  1346).  24. 

—  Les  Fran9ais  en  Atrique  (contre  les  Mahdistes).  25. 

—  Ce  que  la  guerre  boer  a  coüt^  aux  Anglais.  25. 

—  Les  Anglais  an  Soudan.  26. 

—  Monument  aux  morts  de  1870  (Charleroi).  26. 

—  Saxons  et  Prussiens  (en  1866  et  1870.  26. 

—  Expedition  ^tTan9aise)  contre  le  Siam.  26. 

—  La  revolte  dans  l'Yemen.  2ö. 

—  L'anniversaire  de  Waterloo.  26. 

Journal  des  sciences  militaires.  „La  bataille  de  Jemappes''  (revue).  Januar. 

—  „Campagne  de  1793  en  Alsace  et  dans  le  Palatinat**  (revue).  Januar. 

—  „Unsere  Marine  in  China"  (revue)   Januar. 

—  In-Salah  et  le  Tidikelt,  par  le  c  o  1  o  n  e  1  d'E  u.   Februar— April,  JunL 

—  Enseignements  k  tirer,  au  point  de  vue  de  la  tactique  g^nörale,  de  la 
guerre  de  l'Afrique  du  Sud,  par  le  capitaineA.  Niessei.  Fe- 
bruar, März. 

—  „La  guerre  de  1870—71"  (revue).  Februar,  April. 

—  „Etudes  d'histoire  maritime.  —  Kövolution- Restauration— Empire* 
(revue).  Februar. 

—  „Campagne  de  1870—71"  (revue).  Februar. 

—  „1814.  Sieges  de  Sens.  —  Defense  de  l'Yonne  et  campagne  du  g^nöral 
Allix**  (revue).  Februar. 

—  La  guerre   de  la  succession    d'Autriche  (1740—48)  (suite).  März,  April. 

—  ,yL&  guerre  sud-at'ricaine*  (revue).  März,  April. 

—  „La  campagne  de  18('5  en  Allemagne"*  (revue).  März. 

—  ,.La  legion  portugaise  au  Service  de  Napoleon  (1803-13**  (revue).  März. 

—  „Les  Allemands-sous  les  aigles  tran9aises''  (revue).  März. 

^  Studien  über  den  Krieg  auf  Grundlage  des  deutsch -französischen  Krieges 
1870—71"  (suite)  (revue).  März,  April. 


Jonmiil    des    Bciences    militaires.     „Krlegi^geschicbtliche    Beispiele    dtt 

FedtUD^skrieges'  (suite)  (revuel,  März. 

—  ^Les  combat«  du  corps  expeditiotinaire  en  Chine  et  les  enseAgn 
miiitairea  qui  en  decoulent"  (revueu  März. 

—  Guerres  dans  les  Alpes,  par  le  Heute  nant  Moufrii.t.  April. 

—  ^Cliinas  KrieL^e,  seit  1840,  etc."  (revuej.  ÄpriL 

—  Festung  und  Feldarmee  im  Kriege  1870— 71 "  (rerue),  ÄpriL 

—  „La  guerre  de  Sept  aus**  (suite)  (revue).  ApriU 
^-  ^Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  pretiBi 

Heerea**  rrevue).  April. 

—  ^Essais  ae  critique  sur  Thidtoire  militaire  des  Gaulois  et  de3  Fran^ 
(revue),  April. 

—  ^L*anii6e  ü  travers  les  Äges^  (suite)  (revue).  Mai. 

—  „Campa^ne  de  TempeTeur  Napolt^on  en  Espagne  (1808— 09) •,  Tome  I* 
(revueL  Mai. 

—  Üne  divisioD  allem&iide  dHntanterie  au  combat  (Froeschwillifry  Sedm, 
sur  la  Loire^  par  le  c  a  p  i  t  a  i  n  e  Orange.  Juni. 

BeTue  de  cercle  militaire*  Au  Sud>AiHcaiii.  1|  4—6,  8,  9,  U,  15,  M. 

—  ^Fr^cis  d'histoire  militaire*  (revue).   K 

—  „ Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit"  (conlinuatiOD) 
(revue).  1^   16. 

—  Napoleon  apr^s  IVrmiatice  de  Poischwitz,  par  le  Ututenant  Cor- 
niflon.  2,  3. 

—  Aux  Philippines.  2»   11,  21. 

—  Une  expedition  russe  contre  les  Toungouses.  2. 

—  „La  campagne  de  ISfiö**  f suite)  (revue),  2. 
-*  „Observations  sur  Tarmee  trancaise,  de  1792  k  1808*"  (revue).  2. 

—  „Historique  du  148«  r^giment  dMnfanterie  (fran9ais)"*  (revue).  2, 

—  ^hes  gardes  tran^Äises.  Leur  histoire  (1563  —  1789)  (revue).  2. 

-^  ^ Etüde  strat^^ique  et  historique  des  guerres  eu  Allemagne  du  «'ommence- 
meot  de  la  Revolution  tran^aise  k  181  ü  et  remarques  sur  les  deux 
derni^res  o&mpagnes  des  AUamands  contre  les  Francs  (1813 — 1^15)* 
(revue).  2. 

—  „La  campagne  de  Rusaie  en  1812,  avec  les  appr^ciations  des  pria* 
cipaux  ^crivains  militaires  sur  chaque  Episode''  (revoe).  2. 

—  Ce  qu'un  capitaine  voit  dans  la  bataille.  —  St  Hubert  et  le  Fotnl  du 
Jour  (1870).  3,  4. 

—  Les  demier  es  Instructions  de  Yillehois-Mareuil  au  Sud-Africain-  3. 

—  „Napoleon'sche  imd  Moltke'sche  Strategie"  (revue).  8. 

—  «La  marine  militaire  de  la  France  soua  le  r^oe  de  Loula  XV 
(revue).  3. 

—  „L-invasion,  le  st^e,  la  commune  (1870—1871)  (revue).  4, 

—  ^Bonapart^  en  Italie  (1796) "*  (revue).  5» 

—  „La  Chine  contre  T^tranger.  les  Boxeurs**  (revue).  5- 
~  Monument  aux  morts  de  Madagascar.  6. 

—  Fem m es  cosaques  pendant  les  tro übles  de  Chine.  6. 

—  ^.L'alliance  franco-hoüandaise  oontre  TAngleterre*  (1785 — 1788)  (roTue},7. 

—  L^^volution  des  armes  k  feu  portatives  daos  le  ooure  du  XIa* 
siede.  9— IL 

—  L^eäectif  des  troupes  (anglaises)  au  Öud-Africain,  9. 

—  „Le  miniatere  de  ia  guerre  sous  la  Commune"  (revue).  9. 

*-  „Histoire  de  la  marine  tran^aise  depuis  les  döbuts  de  la  monerdue 
jusqu'au  trait^  de  paix  de    1763**    (revue).  9. 

—  ^Traite  d'bistoire  et  dWt  militaires*  (revue),  10. 

^  Le  cahier  d'ordres  d'un  sergent -major  bavarois  2  aoüt~9  septembfe 
1870.  11—14. 

—  ^Magenta.  —  Der  Feldzug  von  1859 •*  (revue).  11 . 

—  „Studien  zur  Kriegsgeschichte  und  TaJttik    —  HeeresbewegUD^ii 
Kriege  1870-71-   (revue).  11. 

—  ^Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  aur  Geschichte  dee  pr 
Heeres*  (revue).  11. 
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Seme  dn  cerde  militaire.  La  euerre  de  Septans  (1756—1763;*  (revue).  11. 

—  «Pröcis    historique    des   din^rentes    gardes    des    rois    des    Fran9ois** 
(revue).  U. 

—  Nouveaux  combats  (des  troupes  russes)  en  Mandchourie.  12. 

—  ffLes  Allemands  sous  les  aigles  fran^aises'  (revue).  12. 

—  „La  gueire  sud-af'ricaine*  (revue).  13,  24. 

—  „Le  prince  Eugöne  et  Murat,  1813—14**  (revue).  14. 

—  pCampagne  de  l'empereur  Napoleon  en  Espagne  (1808—09)''  (revue).  14. 

—  Les  pertes  des  Allemands  en  Chine.  15. 

—  „La  guerre  au  Trans vaal**  (suite)  (revue).  15,  19. 

—  La  consommation  des  munitions  d'artillerie  pendant  la  guerre  hispano- 
amörioaine  (Etats -Unis).  16. 

—  Un  combat  (de  troupes  russes)  en  Mandchourie.  16. 

—  „Histoire  de  la  guerre  de  lö70— 71"  (suite)  (revue).  16. 

—  „Geschichte  des  russisch  -  türkischen  Krieges  in  den  Jahren   1877—78. 
auf  der  Balkan  -  Halbinsel'*  frevue).  16,  23. 

—  «Bonaparte's  erster  Feldzug  1796"  (revue).  17. 

—  „La  campagne  de  1605  en  Allemagne*  (revue).  18. 

—  ,,üne  brigade    allemande   d'infanterie   au  combat,    Bomy,    Noisseville, 
Villers-Bretonneux,  Saint- Quentin"  (revue).  18. 

—  „L'arquebuserie  trancaise"  (revue).  18. 

—  Autour  de  Bo ves,  1870,  par  le  capitaine  Mariguet.  19. 

—  „L'album  du  bourgeois  ae  Hambourg"  (revue).  19. 

—  One  mission  assi^g^  en  Mongolie,  parle  capitaine  Painvin.  20,  21. 

—  Les  pertes  des  Am^ricains  aux  Philippines.  21. 

—  „La  guerre  sino  -  japonaise".  2e  Edition  (revue).  21. 

—  „Les  milices  fran9aises  au  Canada  (1627—1900)*  (revue).  21. 

—  „Len  guerres  d'Espagne  sous  Napoleon**  (reV^ue).  23. 

—  Au  Transvaal.  —  L'äpilogue,par  le  lieutenant-colonel  Frocard.  24. 

—  „Reims  en  1814  pendant  l'invasion"  (revue).  24. 

—  TJn  6tat- major  d'armöe  au  XVIII«  si6ole.  25. 

—  L'exp^dition  (anglaise)  au  lac  Tchad.  25. 

—  La  brigade  (allemande)  en  Chine.  25. 

-—  „La  guerre  de  l'independance  amöricaine"  (revue).  25. 

—  „L*arm6e  k  travers  les  äges"  (continuation)  (revue).  25. 

—  Au  mus^e  de  l'arm^e  (tran9aise'i.  26. 

—  „Les  ävänements  militaires  en  Chine"  (revuej.  26. 

Bevne  militaire  des  armöes  ötrangeres.  Etudes  sur  la  guerre  sud-africaine 
(1899-1900)  (suite).  890-Ö95. 

—  Les  6v6nements  militaires  en  Chine  (1900—01)  (suite).  890—892. 

—  „La  guerre  au  Transvaal**  (revue).  890. 

—  La  mobilisation  et  la  concentration  allemandes  en  1870.  893—895. 

—  „La  retraite  k  Sedan"  (revue).  895. 

Bevne  d'artillerie.  „La   bataille  d'Adoua  (1er  mars  1890)**  (revue).  Januar. 

—  „Projets  et  tentatives  de  dSbarquement  aux  lies  Britanniques"  (suite) 
(revue).  Januar. 

—  „Campagne  de  l'armöe  d*ltalie  (1796—97)"  (suite)  (revue).  Januar. 

—  Liste  des  canons  pris  aux  Boers  (par  les  Anglais).  Februar. 

—  La  campagne  de  Chine  (1900—01)  et  le  mat^riel  de  75,  par  le  lieute- 
nant-colonel V.  Tariel,  März,  April. 

—  „Les  Allemands  sous  les  aigles  fran9aises"  (revue).  März. 

—  „Campagne    de   Tempereur  Napoleon  en  Espagne  (1808—09)"   (revue). 
April. 

—  „La  campagne  de  1805  en  Allemagne**  (revue).  April. 

—  „Histoire  de  la  guerre  de  1870-71."  Tome  11  (revue).  Mai. 

—  „La  guerre  au  Transvaal**.  Tome  II  (revue).  Mai. 

—  „La  guerre  sud-africaine"  (revue).  Juni. 

—  „Campagne  de  Russie  (1812)."  Tome  III  (revue).  Juni. 

—  „La  bataille  de  Jemappes"  (revue).  Juni. 

—  „The  Relief  of  Ladysmith.  —  The  Artillery  in  Natal"  (revue).  Juni. 

—  „Die  Feldzüge  der  Franzosen  in  Tonkin  (1883—85)**  (revue).  Juni. 

Organ  d^r  iniHt.-wlMen8chaftI.  Vereine.  LXV.'Bd.  1902.  Repertorium.  g 
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EeTae  de  cayalerie.  La  oavalerie  amöricaine  dans   La  gaerre  de  la 
sion  (suite).  JaDuar,  Februar. 

—  ^L'arraemeDt  de  l*iDfaiiterie.  Apercu  historique**  (ravue)«  Januar. 

—  IJn  peu  d'hisioire.        La  lance  et  les  lanciers.  Febraar. 
^  Les  temmeH  cosaques  pendaüt  les  troubles  de  Chine.  Febraar. 

—  La  remonte  de  la  cavalerie  anglame  en  Atrjque.  Mftns 

—  „La  Ruerre  sud-africame*  (revue),  März. 

—  |;,La  campa^ne  de  1805  eu  AliemagDe*  (revue).  Märss. 

—  ^Lea  Allemands  sous  les  aigles  tran9ai8es*'  (revue),  März. 

—  ün  combat  au  Transvaal.  ApriL 

—  ».Histoire  de  ia  guerre  de  1ö70— 71**  (auite)  trevuej    ApriL 

—  Une  page  de  Phistorique  de  Royal- Piemont  Cavalerie  ^Ss«?  dragoaa),  Stm  ' 
sei  cur  au  camp  de  la  Sa6ae  en  I73u.  Mai. 

—  „Campagne  de  rempereur  Napoleon  en  Rspagne  (1808—09)^  (revue.),  MaL 

—  ^La  guerre  sud-africalne.**  Tome  I  (revue).  Mai* 

—  La  cavalerie  napoleonieDoe  peut  eile  encore  servir  de  modMe?  Par  le 
lieutenant-colonel  Aubler,  Juni. 

—  „Lee  ev^nements  militaires  en  Chine"  (revue),  Juni. 
Bevue    da    Service    de   nntendance    militaire>  Du  ravitaillement  du  i 

expe<iitionnaire  fran^ais    pendaDt    le   campaCTie    de  Chine   de   1900- 

Sar  le  sous-intendant  L.  Villate.  1  ^6. 
iotes  sur  le  toactionnetneDt  des  Services  admiuistratifs  de^  troupes 
interuatiioiiales  pendant  l'expedition  de  Chine  de  1900 — Ol.  par  Vo  fiu 
cier  d'adminis  tration  E.  Jouclard.  1. 

—  „Studi  sui  servi«!  legis tici,  1806  in  Germania"  (revue),  C\ 

Bivista  tnilitare  italiana.   L'oifensiva  in   Savoia.  Campagna  dal  I793|  pel 
capitano  E.  De  Eoäsi  (conttnuajeione}.  l, 

—  ^  17113 -- 1805.  Projets  et  tentatives  de  d^barquement  aux  lies   britaimi* 
ques  (suite)  (recensione).   1«  2. 

—  „Die  Wirren    in  Chiua    und    die   Kämpfe    der   verbündetecn    Truppen* 
(recensioDe).  L 

—  11  „Blockhaus-System'*  nella  guerra  anglo-boera.  1. 

—  Perdite,  lorze  e  spese  inglesi  nelPAt'rica  australe.  1. 

—  Spedizioni  inglesi  contro  tribu  ri belli.  1. 

—  Verdetto   sulla   coodotta  deirammiraglio  Schley  a  Santjago  de  Coba.  U 

—  i^tudi  sulla  guerra  anglo-boera,  1899  —  1900  (GOntinuaKione).  L 

—  La  campagna  marittima  del  18i>5.  l. 
~  La  giomata  del  5  agosto  (1870)  in  Alsasia.  1. 

—  II  merito  dell'esercito  nelta  creazione  della  marina  ledesoa.  L 

—  La  strategia  di  Moltke  un  sietema  di  espedien ti.  1.  

—  Una  disfida   storica  ed   i   discorei  militari  del  Duca  dllrbino  (ai  pt^ 
cipii  del  secolo  XVI«  ),  per  G.  Bargigli.  2. 

—  ^Giuseppe  Garibaldi   e  la  sua  legione  nella  Stato-Eomano  1S48— ItflS^* 
(recensione;.  2. 

^-  ), Magen ta.  Der  Peldzug  von  1859  bis  zur  ersten  Entscheid uog*'  (recen- 
sione}. 2, 

—  Com'  era  intesa  la  situazione  strategica  da  parte  degU  alleati  al  termine 
delParmistizio  di  Poischwitz  nel  1813.  2. 

—  La  spedizione  in  China  1900— 11>01   2. 

-*  Appunti  e  consideraxioni  sui  preliminari  de  IIa  guerra  tnuioo*germatuoaf 
pel  maggioreA.  Cavaciocchi.  3—5. 

—  „AnnibaTe.  L'uomo.  La  traversata  delle  Alpi  e  le  prime  oamii 
d'ltalia  tino  al  Trasimeno  secondo  gli  autichi  e  la  veritÄ  storica** 
censione}.  3, 

—  La  marda  di  Garibaldi  da  Borna  a  San  Marino  nel  1849.  4, 

—  Insegnamenti  da  dedursi  dalla  guerra  delPAfrica  del  Sud,  4«  ö. 
^  Quekmoor  e  Gersteid  (ltifv6)*  4* 

—  La  situazione  di  guerra  nell'Afnca  del  Sud  al  principio  deU^uwo  IS 

—  „L'armee  k  travers  les  Ages**  i^uite)  (recensione n  5. 

—  Perdite  delle  truppe  tüdescbe  in  Cina.  5, 

—  „Studi  sui  eervizi  loj^iatici,  1806  in  Germania*'  (recensione),  6, 
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EiTisU  d'artiglieria  e  grenio.  I  riforoiinejiti  dl  arUgUeria  e  genio  nel  1806, 

£el  capitano  L.  Gritti.  Februar,  Mära. 
[ooumetiti  a  ricordo  della  difesa  di  SebastopolL  Februar. 

—  II  generale  Francesco  Antonio  Olivero  ed  il  forte  di  Bard^  pel 
tenente-oolonn^llo  E.  Rocchi.  Mai, 

—  L'attacco  d'artiglieria  contro  Parigi,  det  generale  H.  von  Müller 
Mai. 

—  II  materiale  campale  francepe  nelle  operazioni  militari  in  Cina.  Mai 

—  Cannoni  tolti  ai  Boeri  nelle  campagna  sud-africana.  Mai. 

—  ConSTimo  di  munizioni  d*artiglieria  durante  la  guerra  ispano-americana, 
Mai. 

—  „Studi  sui  servizi  logistici.  —  1806  in  Germania**  (recensione).  Juni. 
Jonraal  of  the  Royal  Umted  Serrice  InstittitioQ.  Tbe  Netherlands  South 

African  Railway   Company   and   the   Transvaal    War,    by   the    Secre- 
tary  Th.  Steinmetz.  287. 

—  „Der  Siebenjährige  Krieg.  1756— 63**  (review).  287. 

—  The  Situation  in  Soutb  Africa:  Further  Personal  Observations  and 
Impresaions,  by  Colonel  C  E    Howard  Vincent.  268,  289, 

—  Military  Observationa  on  the  War  in  South  Africa    288—290, 

—  Strietensk  as  a  Base  in  the  Campaign  of  1900.  288, 

—  The  (British)  Naval  Brigade  in  China  (1900]  (return)*  288. 

—  The  Americans  on  the  Philippines   288. 

—  »The  Siege  of  the  Peking  Legations'*  (review).  288. 

—  »La  guerre  au  Tran,svaal^  (review).  2SH. 

—  „Napoleon's  Campaign  in  Poland.  1806-1807*'  (review).  289. 

^  The  Blockhouse  System  in  South  Africai  by  Lieutenant-colonel 
B.  M.  Holden.  290. 

—  South  Africa.  290. 

^-  ,^ Projets  et  tentatives  de  d^harquement  aux  lies  britanniques**  (con* 
tinued)  (review),  290, 

—  Report  of  the  Scbley  Court  (United  States),  291;  —Appeal  of  Admiral 
Schley.  —  Memorandum  by  the  President  (Th.  ßoos*evelt).  292, 

—  A  German  View  of  British  Tactics  in  the  Boer  War,  Precia  by  Lieute- 
nant-colonel  E,  9  unter.  292. 

—  ,La  guerre  de  1870-71-  (review).  292. 

Froceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institution.  With  ,B*^  Battery,  R. 
(British)  H.  A.  to  China,  by  Captain  C.  0,  He  ad  (continued). 
Januar. 

—  The  Passage  of  a  4^7"  Gun  across  the  Pongola  River  (South  Atrica), 
by  Major  N<  B    Inglefield,  Januar. 

^  läth  Battery  (British)  R,  F.  A.  in  China,  by  Captain  J.  F,  J.  H. 
Doyle.  Februar,  März. 

—  A  Reminiscence  of  Qood  Friday.  1868,  With  the  Abyssinian  Field 
Force,  by  Lieutenant-g6n6ral  H,  L,  Oeary.  Februar,  März, 

—  R.  (B.)  A,  in  South  Afrioa^  by  L  i  e  u  tnant- colonel  R.  A.  G.  Har- 
ris on.  Februar,  März» 

—  Russia  and  China  in  1900,  by  Captain  M,  C.  Curey.  März. 

—  Historicai  Examples  of  Sieges  from  the  Franco  -  German  War  of  1870 
bis  71,  b}'  Lieutenan t'Colonei  Frobenius.  März, 

—  Tbe  Zaria  Relief  Expedition,  by  Captain  J.  Farauar.  Juni»  Juli. 
La  Belgiqae  militaire.  La  campagne  du  Congo  oriental.  1594. 

—  CoDgo  beige.  1^94,  1505,  1599,   1601, 

—  Les  Spartiatea  du  XX«  siöcle  (les  Boera).  1595. 

—  Dana  TU 61^.  1597, 

—  Airique  du  Sud.  ItiOl. 

—  «Leu  carapagnes  des  Fran^ais  au  Tonkin  de  1883—85"  (revue).  1Ö04. 

—  ,La  guerre  sud-atricaine"*  (revue).  1605. 

—  Loa  Beiges  au  Nil.  tt506. 

—  Les  troubles  (en  Belgique).  Iö07,  1608. 

—  i^Btude  sur  l*historique  etrutiltsation  des  cartes  et  plana  dans  la  d^fensd 
des  forteresses'*  (revue)»  1Ö07. 

L  8* 
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La  Belgiqne  mlitaire.  ,Bjstoire  de  Ift  guerre  de  1870—71*  (euite^  (reTne). 

1608. 

—  ^Campagne  de  l'empereur  Napoleon  eo  Espagoe  (1808—09)*  (revue).  16061 
«-  ^Der  Feldzu^    der   J.  deutseben   Armee   jm  Norden    und    Nordwesten 

Frankreichs  1870-71-  (revue)-  1608, 

—  n^er  mssisch-törkische  Krieg  1877—78  auf  der  BalkanhalbiDsel*  (reTHtK 
1608,  leiti. 

—  „La  112*^  demi-brigade"  (revue).  1609. 

—  L*emploi  des  ballons  dans  le  Sud-airicain.  1610. 

—  Que  nous  apprend  la  guerre  des  Boera?  1611. 
-^  La  paix  angloboer  161S 

—  pOonsid^rations  sur  la  guerre  greco-turque  de  1897*»  (revue),  1613. 

—  ^Kämpfe  in  China*  (revue),  1613, 

—  ^,Mitteilung6n  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.*  3*  Folge,  I.  Bd.  (rerue).  161S. 

—  ^Les  champs  de  bataille  historiques  de  la  Belgique"  (revue),  1614. 

—  „Les  guerres  d'Espa^ne  sous  Napoleon''  (revue),  1614. 

—  ^Les  evenements  müitaires  en  Cnine"  (revue).  1615. 

Bevue  de  l'armöe  beige.  ^Mousavver  tarikh  harb*"  (Histoire  de  la  guerre 
turco-grecque  de  1897)  (revue).  Januar ^  Februar. 

—  Quelques  enseignements  de  la  guerre  du  Transvaal.  M&ra— Junf 

—  L'insurrection  de  1896—1*7  aux  Fhilippines,  par  le  lieute  Dan  t  »ge- 
neral  Neyt.  Mars,  April. 

—  pLa  guerre  sudvatricaine'*  (revue).  Mai,  Juni. 

—  n^er  Siebenjährige  Krieg.**  1,  Bd.  (revue).  Mai,  Juni. 

Allgemeine  Scliweiserische  Milit&r  -  Zeitnng.  ^Der  deutsch  -  iranzosiKche 
Krieg  1870—71,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Anteilnahme 
der  Bayern"  iBspr).  2, 

—  Weibliche  Soldaten  (in  Sibiiien).  2. 

—  Vom  Kundschafterdienst  der  Buren.  6.  ^ 

—  „UM.    von   Sterne  gg's   Schlachten -Atlas    des   XIX.  JohrhundertiB 
55-59.  Ltg.  (ßapr).  S,  iH 

—  „Die  Wirren  in  China  und  die  K&mpte  der  verbHiideteD  Truppen* 
(FortsO  (BsprJ.  8. 

—  Das  Kesseltreiben  auf  de  Wet  am  6.  und  7.  Februar  (1902)«  9* 

—  Die  neueste  Phase  der  Kriegslage  in  Südafrika.  12* 

—  ^Die  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  In  den  Tagen  des  14.  biA 
16.  August  187Ü'*  (Bsprj.  12. 

—  Die  Reinontierung  im  südafrikanischen  Kriege.  18. 

—  „Festung  und  Feldarmee  im  Kriege  1870—71  (Bspr.).  15. 

—  Die  Tat  Winkelrieds  bei  Sempach  in  neuer  Beleuchtung,  von  Haopt^ 
mann  E    Tatarinow.  16. 

—  (Englischer)  Pferde  verbrauch  (in  StldalHka).  18. 

—  Die  Leiden  der  englischen  Vi-rfolgertrupps  in  der  Kapkoloniew  18- 

—  «Studien  über  Kriegführung  aut  Grundlage  des  amerikanischen  Sevesiioof^ 
krieges  in  Virginien**  tBspn'.  19, 

—  Bewafiriung,  Ausrüstung  und  Adjustierung  des  deutschen  ostaidatiseh^ 
ExpeditioiLskorps.  22.  ^k 

—  Die  Abrüstung  der  Buren.  24.  ^ 

—  Das  neue  frao2<Ksische  Feldgeschütz  im  China- Feld^ug.  26. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  and  Genie.   ^Dneere   Marine  bi 

China**  (Bspr.).  1. 
^  Die  Tätigkeit  der  deutschen  Eisen  bahn  truppen  in  China  1900 — 190L  fi 
Bchweuierische  MonatBchrift  für  Offiziere  aller  Waffen.  Die  seh weiiteH sehe 

Volkserhebung;  im  Frühjahr  179:*,  von  P  r  o  f  e  8  s  o  r  W.  O  e  c  h  s  IL  1,2 

—  Der  Krieg  Englands  gegen  die  südafrikanischen  Republiken,  von 
J    O.  öysi  (Forts.)    1.  ^. 

—  Die  Schlacht  bei  Grandson  (3.  März  1476),  von  Hauptmann 
M.  Feld  mann,  8-5. 

—  Wahrheit  und  Dichtung  aus  dem  deutsch -französischen  Kriege.  S,       « 

—  Aus  dem  Krieg  —  für  den  Krieg  (Verschiedene  Episoden!  2—5.  ■ 
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Schweiserisclie  Monatschrift  für  Offtaiere  aller  Waffen.   .,Die  Beteiligung 
der  deutschen  Marine  an  den  Kämpfen  ia  China^  (Bapr.).  3. 

—  „Studien  über  Kriegführung  auf'  Grundlage   des   nordamerikanischen 
Sezessionskrieges  in  Virginlen"  (Bspr.).  8. 

—  „Die  Tätigkeit  der  deutschen  Festungsartillerie  im  deutsch-französischen 
Kriege  1870—71«  (Bspr.).  3,  5. 

—  Die  Streitkräfte  der  Buren.  4. 

—  Die  Taktik  der  Buren.  4. 

—  Über  die  englischen  Truppensendungen  nach  Südafrika.  4. 

—  „Kriegsgeschich tllohe  Beispiele  der  Feldbefestigung  und  des  Festungs- 
krieges".  8.  Aufl.  (Bspr.).  A. 

—  Karl   Bleibtreu   über   Napoleon    und   Moltke ,    von    A.    Biber- 
stein. 5. 

—  England  und  Transvaal.  5, 

—  „Der  Siebenjährige  Krieg  1756-1768"  (Forts.)  (Bspr.).  5. 

—  „Urkundliche  Beiträge  und  Forschungen  zur  Geschichte  des  preußischen 
Heeres**  (Bspr).  5. 

—  Ein  neues  Quellen  werk  über  den  Krieg  von  1799.  6. 

—  Der  Oberfall  Delarey*s  bei  Tweebosch  und  Lord  Methuen.  6. 

—  „L'artillerie  de  campagne  1792—1901"  (Bspr.).  6. 

—  „Unsere  Mai-ine  in  China"  (Bspr.).  6. 

BeTne  miliiaire  snisse.  M.  Hayward-Porter  et  le  service  d*expiora- 
tion  au  Sud-Africain.  1. 

—  Les  pertes  (anglaises)  au  Transvaal.  1. 

—  Ce  que  coüte  la  guerre.  1. 

—  üne  marche  forcee  (russe  en  Mandchourie).  1. 

—  L'expödition  de  Botha  sans  le  sud-est  du  Transvaal  (septembre  1901), 
par  le  c  o  1  o  n  e  1  C.  Favre.  2,  8. 

—  Le  mus^e  de  la  guerre  et  de  la  paix  k  Luceme.  2. 

—  L'enquSte  8  c  h  1  e  y  (a  propos  de  la  bataille  navale  de  Santiago).  2. 

—  Les  Am^ricains  aux  Philippines.  2,  5. 

—  Le  blockhouses  (au  Sud-Africain).  4. 

—  Les  d^faites  de  Lord  Methuen.  4. 

—  Les  enseignements  de  la  guerre  sud-africaine.  4. 

—  £ffecti&  des  troupes  (anglaises)  envoy^s  au  Transvaal.  4. 

—  „La  guerre  sud-africaine*"  (revue).  4. 

—  „Histoire  de  la  guerre  de  1870—71"  (revue).  4. 

—  „Les  Allemands  sous  les  aigles  frangaises"  (revue).  4. 

—  „Les  guerres  d'Espagne  sous  Napoleon**  (revue).  6. 

8.  Allgemeine  und  Staaten  -  Geschichte.    —   Biographien,  Me- 
moiren, Tagebücher,  Nekrologe.  —  Monumente. 

Strefftenr's  österreichische  militäriflclie  Zeitschrift.  ^^  Afrikanischer  Toten- 
tanz**  (Forts.)  (Bspr.).  Januar. 

—  „unter  dem  Doppeladler**  (Bspr.).  Februar. 

—  „L'aiglon.  Napoleon  I.  und  sein  Sohn"  (Bspr.).  März. 

—  „Emerich,  Prinz  zu  Thurn  und  Taicis,  k.  und  k.  Qeneral  der  Kavallerie" 
(Bspr.).  März. 

—  „Große  Reisen  und  Begebenheiten  1585—1589"  (Bspr).  März. 

Organ    der   militftr- wissenschaftlichen    Vereine.    „Im   Hauptquartier   der 
(preußischen)  II.  Armee  1860**.  Erinnerungen  (Bspr.),  LXIV.  Bd.  3. 

—  „Geschichto    Österreichs   mit   besonderer    Rücksicht   auf   das  Kultur- 
leben«. 2.  Auflage  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  3. 

MÜteilangen  Aber  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Oenie-Wesens.  „Unter 

dem  Doppeladler"  iBspr,).  5. 
mitir-Zeitnng.  Unsere  Soldatengräber  in  Bosnien.  1. 

—  Oberstleutnant  G.  Klöckner.  Nekrolog.  2. 

—  Oberst  J.  Denk.  Nekrolog.  2. 
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HÜitftr-Zeitim^.  Oberst  G.  Edler  von  Meoz.  Nekrolog«  2. 

—  „Aus  CatUro  und  der  Krivo^ije."  Episoden  aus  den  Erlebstsaen  elnos 
höheren  Offiziers  (Bspr.).  2. 

—  ^Afrikanischer  Totentanz**  (Forts*)  (Bspr,).  8. 

—  Erinnerungen  an  GeneraJ  Möring    5, 

—  FML.  E.  Pierer  von  Esch.  Nekrolog,  5, 

—  Oberst  C.  Khautz  von  Eulen ihal,  Nekrolog.  5. 

—  FML.  H,  Molnar  de  Kereszt  et  Vajka    Nekrolog.  7. 

—  Erzherzogs  Rainer  goldene  Hochzeit.  6;  —  Inhabersjubil&um.  21, 

—  Oberst  F.  Edler  von  Weywara  tiOjfiiiriges  Dienst^jubil&uni).  8. 

—  OM,  C.  Freiherr  von  Minutillo.  Nekrolog.  9. 

—  Oberst  J,  Revmann.  Nekrolog.  9. 

—  Hauptmann  F.  Hoenig.  Nekrolog.  10 

—  Baron  E.  Handel ;  -  FZM.  E.  David,  von  Rhonteld ;  —  FML.  C.  Horsetxky 
von  Homthal  (zum  Statthalterwechsel  in  Dalmatien).  10. 

—  Oberst  K-  von  Beinhold    Nekrolog,  lu. 

—  FM.  Sir  Neville  Bowles  Cbamberlain.  Nekrolog.  U. 

—  GM.  J.  Prokop.  Nekrolog.  II. 

—  FZM.  Graf  Ph.  Grünne,  Nekrolog.  12. 
«-  Maior  J,  Kitte r  Stefanovic  von  Wilowo.  Nekrolog.  12 . 

—  FML.  VOQ  Scbwartz-Meiller  {V4.  Geburtstag).  IB, 

—  Oberstleutnant  J.  Adamowicz.  Nekrolog.  13. 

—  Major  A,  Hof  er.  Nekrolog-  IB. 

—  G,  d.  K.  Graf  A.  Palffy.  Nekrolog.  14. 

—  Das  Rosen ber^Deak mal  in  Hannover  15. 

—  Oberstabsarzt  Dr.  J.  Habart.  Nekrolog.  15* 

—  General  Ottinger.  18. 

—  Das  Ehrengrab  für  Oberst  Freiherr  von  Richler.  20. 

—  GM.  J.  Bauer.  Nekrolog,  21. 

—  G.  d.  K,  O.  Freiherr  von  Gagern.  Nekrolog.  21, 

—  Oberdt  G.  IgalHy  von  Igaly.  Nekrolog.  22. 

—  König  Albert  von  Sachsen.  Nekrolog.  28. 

—  Perikles  von  Melingo.  Nekrolog   24. 
Armeebl&tt,  Staatsrat  J.  von  Bloch.  Nekrolog.  3. 

—  Der  Ehrenlegion sorden  im  Stadtwappen  von  Valencienne«,  4. 

—  Hauptmann  H.  Bartsch  von  Sigsteld.  Nekrolog.  7. 

—  Die  goldene  Hochzeit  im  Kaiserhause  (Erzherzog  Rainer).  8. 

—  Dr.  Emil  Holub.  Nekrolog  9. 

—  Hauptmann  F.  Honig,  Nekrolog,  12. 

—  General  Hennequin.  Nekrolog.  14. 

—  FZM.  Graf  Ph.  Grünne.  Nekrolog.  14. 

—  G.  d.  K    A.  Graf  Palffy.  Nekrolog.  16. 

—  Großherzog  Friedrich   von   Baden  (SOjähriges  Regterungf^ubiläum), 

—  FML.  A.  Prinz  von  Esterhiizy  (der  neue  Kommandant  der  köoighcs' 
ungarischen  Leibgarde).  18. 

—  General  Ottolenghi  (der  neue  italienische  Kriegsminister).  21, 

—  Erzherzog  Ludwig  Viktor  i60.  Geburtstag).  21. 

—  Erzherzog  Rainer  »5«  "jähriges  Inhabersjubiläum).  23. 

—  G.  d.  K.  O.  Fh.  V.  Gagern,  Nekrolog.  24. 

—  Oberst  G.  von  Igillfy.  Nekrolog.  25. 

—  Perikles  von  Melingo.  Nekrolog   26. 

—  König  Albert  von  Sachs^^n.  Nekrolog.  26. 

—  Vergessen !  (Hauptmann  Hammerl  und  Leutnan  t  A  ug^l.  28. 
Danser's    Armee •Keitnng.    Zum    21.  Februar   1902    (Erzhersogd   BAinej'a 

goldene  Hochzeit j^  von  Oberleutnant  Aacber.  8. 

—  Ein  Protest  (betreu  das  Verhalten  des  Oberst«ne  Docteor  im  Feldzuge 
1859),  IL 

"  Eine  Erinnerung  an  Varnhagen  von  Ense,  von  Hptm.  O.  Cr  ist©.  IL 

—  ^Aus  österreichischer  Kadeten-  und  Leutnants- Zeit"  (Bspr.).  12. 

—  ^Die  Babenberger'*  (Bspr.).  12. 

—  ^Friedrich  der  Große"  ^Bspr.).  13. 
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Bftaaer's  Armee  -  Zeitaii§^.  «Rerniniscere  **  Gedenk blätter  aus  dem  Feld- 
zu^e  I870--7L  iBspr.).  13. 

—  FZM.  Graf  Ph.  Urnnne.  Nekrolog    U. 

—  Der  älteste  General  Europas  (FML    E,  Fh.  Öchwartz  von  Meiller).  14, 

—  Hauptmann  Fritz  Hoenig.  Nekrolog    14. 

—  „Erinnerungen  eines  deutschen  SeeoiTtiziers**  (^spr.).  14. 

—  /fagebücher  des  Gen  -FMs.  Graf  von  Blumenthal  1866  und  1870—71". 
{Bspr.).  15. 

—  Major  L.  von  Klein.  Nekrolog.  17. 

—  Oberstübsar/t  Dr.  J    Habart,  Nekrolog.   lÖ. 

—  Neue  preuBische  Memoiren  aus  dem  Kriege  1866.  20. 

—  Napoleon  L  und  Eugönie-DÄsiree  Clary-Bemadotte**  (Bspr.),  20, 

—  ^Mit  Schwert  und  Feder.**  Erinnerungen  (Bspr.).  25. 

—  Oberst  J.  Glosaauen  Nekrolog.  5^6. 

^  Die  Er/Jehunj?  Viktor  Eoiamiels  ELL**  (Bspr.)    2ß. 

~   «Die  Fürsten  Dol^oruki  im  Dienste  Kaisers  Alexander  !•    (Bspr,),   26, 

Mittdilmtgen  aus  dem  Qebiete  des  Seewesens*  „Napoleon  I.  Das  Erwachen 
der  Völker**  (Bspr  ).  4. 

Jilirbtlclier  ftir  die  deutsche  Armee  und  Marine*  |,Am  Ende  des  Jahr- 
hunderts" (Bspr).  Januar. 

—  «Zwischen  zwei  Kriegen.  Tagebuch  blätter  aus  den  Jahren  1867 —69** 
(Bspr.),  Februar. 

—  p  Aufi  österreichischer  Kadetten-  und  Leutnants  zeit,  Jugenderinnerungen** 
(Bspr.)*  Februar, 

—  ^Kriegserlebnisse  bayrischer  ArulJeristen  au.t  den  Ja!<ren  1870-*71** 
(Bspr,)-  Februar. 

—  ^Tagebücher  des  Geu.-FM».  Grat"  von  BlumenthÄl  1866  und  1870—71** 
(Bspr.  L  März. 

—  ,  Ernste  und  heitere  Erinnerungen  eines  deutschen  Buren k am p fers" 
(Bspr.K  April,  Juni, 

—  „Mit  Schwert  und  Feder.**  Erinnerungen  (Bspr,).  Juni. 

*-  »Die  Römertestung  AUso  bei  Haltern  an  der  Lippe**  (Bspr,).  Juni, 

—  „Die  Erziehung  Victor  Emanuels  IIL"  fBspr.),  Juni. 

Militir- Wochen  Watt,  Gen.-FM.  Grat  von  Blumenthal,  von  von  Blume.  2. 

—  Oberstleutnant  von  Schlutterbach.  Nekrolooj.  3. 

—  Eine  Seh  mäh  seh  ritt  aut  Friedrich    den  Großen  in  neuer  AuHage.  5,  6, 

—  Zum  Friedrichs  tage  (24.  Januar  1712),  von  Oberstleutnant  von 
Duvernoy,  7, 

—  Preußens  auswärtige  Politik    1854)— 58,  11. 

—  Eine  Erinnerung  (die  Einstellung  Kaisers  Wilhelm  II.  zum  aktiven 
Dienst,  9.  Februar  1877).  la 

—  Briete  eines  preußischen  Offiziers  aus  dem  Kaukasus  1857 — 61.  Bhfi.  2. 

—  FM.  Sir  Neviile  Chamberlain    Nekrolog.  24. 

—  General  Grasset.  24 

—  General  Metzinger.  29. 

—  Gen.-FM.  Graf  von  Waldersee  (70.  Geburtstag).  81. 

—  Haltern  und  AllsofraKe,  von  GM.  Wo  11.  34. 

—  General  Duchesne.  34. 

—  Das  Rosenberg-Denkroal  (in  Hannover),  von  Ö.  d.  K,  Freiherr  von 
Bissing.  35. 

—  Von  zwei  Reiterführern  (General  von  Rosenberg  und  General 
von  Schmidt).  Persönliche  Erinnerungen.  35^  36. 

—  Grollherzogs   Friedrich   von  Baden  50jährige6  Regierungsjubillum.  36, 

—  G.  d.  A.  Edler  von  der  Planitz  (öojahri^es  Dienstjubiläum).  39, 

—  Hundert  Jahre  der  französischen  Ehrenlegion.  44, 

—  Lord  Chcsham.  49. 

—  Der  Johanniter- Orden.  50. 

—  «König  Friedrich  der  Große."  2.  Aufl.  fBspr).  52. 

—  König  Albert  von  Sachsen.  Nekrolog,  55. 

Neue  militärisclie  Blätter.  .Feldmarschalleutnant  Grat*  C.  Coudenhove" 
(Bspr.).  1. 
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Wigennlij  Sbongik.  Fürst  Alexander  Iwanowitsch  Tschernischew.  Bio- 
graphische Skizze  von  N.  Schilder.  1-4. 

—  Pei-taDg  (1900).  Persönliche  Erinnerungen,  von  A.  Agapjejew.  1. 

—  Prinz  Eugen  Beauharnais.  Yizekönig  von  Italien  (1781—1824).  2,  3. 

—  Ssuworow's  Monument  in  Kinbum,  von  F.  M.  Kowalewski.  2 

—  In  Turkestan.  Fragmente  aus  einem  alten  Tagebuche,  von  M.  8  c  hl  i  1 1  e  r. 
2,  3. 

—  ,.Kurze  historische  Skizze  der  Entwicklung  der  Wasser-  und  Land- 
verbindungen sowie  der  Handelshäfen  in  Rußland"  (Bspr.).  3. 

Aiülleryskg  Jonmal.  Zur  Erinnerung  an  den  Kommandanten  des  Kiewer 
Arsenals  K.  A.  G  r  i  g  o  r  j  e  w.  4. 

Warsduiwskg  Wigeimig  Jonmal.  S  s  u  w  o  r  o  w*8  Briefe  an  Peter  Iwano- 
witsch Turtschanjinow.  Mitgeteilt  von  W.  A.  Alexejew.  1,  4,  6. 

—  Erinnerungen  eines  Teilnehmers  am  angloburischen  Kriege,  von 
J.  Augustus  (Forts).  1,  3,  6. 

—  Napoleon's  G^anken  und  Erinnerungen.  St.  Helena  1815— 18.  (Historische 
Bemerkungen).  1. 

—  „Autobiographie  Abdurahman- Chans,  Emir  von  Afghanistan**  (Bspr.).  1. 

—  Briefe  des  Grafen  W.  G.  Orlow  und  D.  P.  But  urlin  s  1824.  Mit- 
geteilt von  W.  A.  A  1  e  X  e  j  e  w.  4,  6. 

—  Deutschlands  kommandierende  Generale  (kurze  biographische  Skizzen).  5. 

—  Denkmal  för  den  General  Rosenberg  (in  Hannover).  5. 

—  Paul  Stefano  witsch  Nachimow.  Biographischer  Versuch  von  B.  L  o- 
patin.  6. 

—  Gogol's  Jubiläumsfeier.  6. 

—  GLt  Herzog  Wilhelm  von  Braunschweig.  6. 

—  General  Baron  Schwarz  von  Meiller  (der  älteste  General  Europas).  6. 
Arashcgiug  Sbongik.  S.  J.  Mossin.  Nekrolog.  1. 

L'öcho  de  Parmöe.  L'invalide  Charles  Adolphe.  1. 

—  Le  g6n6ral  Gillet.  N6crologe.  1. 

—  Le  Colon el  bai'on  Bemard.  N^crologe.  1. 

—  Louis-Joseph  Conquy.  2. 

—  Le  b'eut.-colonel.  Gandolphe.  N^crologe.  2. 

—  Le  colonel  Malick.  N6crologe.  2. 

—  Le  chef  de  bataillon  Reibeli.  N^crologe.  2. 

—  Le  colonel  P6ri.  N6crologe.  2. 

—  Le  g^n^ral  Koch.  Nöcrologe.  3. 

—  ün  glorieux  centenaire  (la  L6gion  d'honneur).  3,  24. 

—  Le  colonel  Devöze.  M^crologe.  3. 

—  Le  g^nöral  Duval.  Nöcrologe.  3. 

—  „Le  maröchal  Canrobert"  (souvenirs  d'un  siöcle)  (revue).  4. 

—  Le  Sergen t  Hofi'.  4. 

—  Le  capitaine  Vermeersch.  Nöcrologe.  4. 

—  Le  g^n^ral  du  Barail.  Nöcrologe.  5,  6. 

—  Les  capitaines  de  Cressin  et  Gratien.  Necrologe.  5. 

—  Le  gön^ral  Viljoen.  5. 

—  Le  colonel  Ben-Daoud.  5. 

—  Le  gön^ral  Verrier.  N6crologe.  6. 

—  L'amiral  Amet.  Necrologe.  6. 

—  Le  g^neral  Dewet.  7. 

—  Le  g6n6ral  Ex^a.  Necrologe.  7. 

—  Le  g^nöral  de  GeÖrier.  Necrologe.  7. 

—  Le  colonel  Proust.  Nöcrologe.  7. 

—  La  ff^n^rale  Cuny  (une  descendante  de  Jeanne  d*Arc).  Necrologe.    8. 

—  Le  doyen  des  gönöraux  (le  gönöral  Picot  de  Lapeyrouse).  8. 

—  Le  gönöral  Picard.  Necrologe.  8. 

—  Le  gt'nöral  Jeaniiingros.  Necrologe.  9. 

—  Le  gön^ral  Hugo  litterateur.  9. 

—  Le  centenaire  de  Victor  Hugo.  9. 

—  Le  colonel  Bellanger.  9. 

—  Le  gön^ral  Boissonnet.  N6crologe.  9. 
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L^^clio  de  rannte*  Le  general  Dtichesne.  10. 

—  L*ody886e  d'un  Boer  (H  u  a  n  H  e  s  t  e  u  f  t),  10. 

—  Le  göneral  Deligny.  N«^crologe    UK 

—  Le   gönöral  LetelUer-BlanchBrd.  N^crologe»  10, 

—  Le  g^neral  Moucheton  de  Oerbrois.  Necrologe.  10. 

—  Le  g<Sneral  Grihsky.  IL 

—  Le  jubil6  de  L6on  XIll.  11. 

—  Le  g^nöral  B6ziaL  Necrologe,  11. 
-—  Las  ^4  atjä  de  Christiai)  IX  (Roi  du  Dänemark).  15. 

—  Le  RÖneral  Grillen.  N^crologe*  15. 

—  Le  lleutenant-colonel  Rouot  de  Fossieux«  N^crologe.  15. 

—  Le  g^neral  Marqulsan.  N^cro!oge.  l*i. 

—  L'amiral  M^nard    Necrolo^e.  17. 
' —  La  tombe  d*un  patriote  (H  o  u  ^  e  t  de  L  i  s  1  e).  18, 

—  Le  lieutenant  Moncorge.  N^crologe-  18 

—  Le  colonel  Calötnard  du  Genes toux.  Ntjcrologe.  18» 

—  Le  commandant  GauÜ'reau-Lacroix.  N^crologe.  18. 

—  Le  oolonel  de  Foulpiquet  de  Brescauvel.  ^eorologe.  18. 

—  ßochambeau.  Un  heros  franse.  19,  2L 
^^  L*amlral  Sampson.  Necrolo^e.  19. 

—  Le  general  Laoglois,  Necrologe.  19. 

—  Le  lieutenant- colonel  Miliard.  Nöcrologe.  19, 

—  ÜD  moine  patriote  (Henry  Lacordaire).  20. 

—  Le  doyen  des  mddailläs  militmires  (fran^ais.  —   Le  sous-oiBcier  J.  0 
GuthJ.  20. 

—  Le  colonel  Regia,  Nöcrologe.  20. 

—  Le  colonel  de  Boureulle.  Nöcrologe.  20» 

—  Le  gön^ral  vicomte  de  Loverdo.  Söcrologe.  20. 

—  Le  serKent  Hoö'.  21;  —  Nöcrologe.  22,  23. 

—  Le  prince  Bjbesco.  Neorologe.  21, 

—  Le  g^n^ral  Giraud.  Necrologe.  22. 
~  Le  lieutenant  Martpl.  N^crologe.  22,  28. 

—  Le  ßj^neral  de  Trentinian.  24. 

—  Le  genSr&l  Bonual.  25. 

—  Le  colonel  de  Kocha».  25, 

—  Le  g^D^ral  de  Lacroix.  25. 

—  ConventioDs  secrbtes.  26. 

^  Le  gön^ral  M.  Beaulieu.  N6crologe,  26.  

Jonjiial  des  sciences  milltaires.    Archives   et   oorrespondance  du   g^o^ftl 

de  d: Vision  Jean  Hardy,  par  le  general  Hardy  de  Perini.  Februar, 
März,  Juni. 

—  ^Le  prince  Eugene  et  Murat  (1818—14)*  (revue).  Februar. 

—  „Souvenirs  du  general  marquts  Armand  d*Hautponl'^   trevue),  Februar^ 

—  ,Le  mar^ehal  Ney**  (revue).  April. 
^  ^Souvenirs   du  lieutenant -g^nöral  vicomle  de  Reiset,  1810—14^  (attiü) 

(revue).  April. 

—  „Meraoires  du  general  de  Suremain,  1794 — ISIS**  (revue).  ApriL 
Eevne  du  cercle  militaire.  Une  ville  d^cor^e  de  la  L^gioQ  d  hon  neu  t 

—  Valenciennes»  par  le  commandant  G.  Pin  et,  L 

—  ön  vöterao  russe  de  cent  hiiit  ans  (NikolaV  Romanow).  1. 
*-  Le  132t'  anniversaire    de   la    cröation  de  Tordre   de  Saint- Georges  (eis 

Russieu  1. 

—  ,L*Angleterre  et  les  röpubliques  boera"  (revue).  1. 
^  „Histoire   des  relations   de    la   Cbtne   avec  les  puiasances  occidtftitales 

(1860- 1900)«  (revue).  1. 

—  Les  m^moirea  de  Blumentbal,  par  le  capitaine  Painvin.  2. 

—  »Odyssee  d^un  soldat  de  la  premi^re   Republique.  —  Journal   de« 
pagiies  de  Jacques  Danton  sur  le  Rhin,  de  1794  i  1600"  (revue;.  2. 

—  ^Le  mar^cbfll  iiej"*  (revue).  5, 

—  „Catinat,  rhorame  et  la  vie  (1637— 1712)*<  (revue).  5, 

—  Les   Souvenirs   du   mar^cbal   Canrobert,    par  le    eapitalne   Bijp^ 
randieu,  0. 
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BeTQe  do  cercle  miltalre.  Le  capitaine  von  Sigsfeld.  N^crologe.  6. 

—  „ Gamet  de  campagne  du  colonel  de  Viüeboie-Mareuil**  (revue). 

—  „Au  TonkiD  et  en  Chine"  (revue),  6, 

—  ^La  genese  de  ffapot^on,  sa  lormation  intellectuelle  et  morale  jusqii*aii 
si^e  de  Toulon"  (revue).  7. 

—  Le  geaeral  Moraogies,  par  SaiDt'QuiriD,  8—10; 

—  Le  centenaire  de  Victor  Hugo.  IQ, 

—  Le  gfen^ral  Dudiesne.  10. 

—  ^.Napoleon  et  la  paix"  < revue).  13. 

—  »L©8   gen^raux   Aubert    du    Bayet,    Carra   Saint- Cyr    et    Charpentier** 
(1757—183-4)  (revue).  VS. 

—  L^ataman  Platow^  par  le  oapitaina  Painvin.   15 — 17* 

—  Suspects!  (1870),  par  Pouchka.  18. 

—  „Bix  ans  de  politique  coloniale"  (revue).  18 

—  Le   camet    de    campagne    du    colonel    de    Villebols -Mareuit,    par    le 
lieutenant-colonel  Frocard.  19 

—  La  majori te  du  roi  Alphonse  XIll   22. 

—  ^Camet  de  campagne  d'un  aide*  major**  (revue)»  22. 

—  ,^üne  embassade  turque  sous  le  Directoire"  (revue).  22, 

—  ^La  France  sous  la  monarchie  constitutionnelle  ^1814— 48)"  (revue).  22, 

—  Bepublique  cubaine.  23. 

—  Un  buate  de  Massena.  23. 

—  i^Les  origines  de  la  neutralitS  de  la  Belgique  et  le  Systeme  la  Barriere 
(160Ö— 1830)"  (revue).  21 

—  pRoUand  oü  les  aventures  d*un  brave"  (revxiel.  23. 

—  Home,  Naples  et  le  Directoir*  "  (1796—1797)  (revue).  24. 

—  Mort  du  ßey  de  Tunis.  25 

—  Le  lieutenant*colonel  de  Bochas.  26. 

Eevae  d'&rtülerie.  ^Le  g^n^ral  Tricoohe''  (revue).  Februar. 

—  Le  g^n^ral  Bois&onnet,  N6crologe.  März. 

—  ^Correspondance  militaire  du  mar^cbal  de  Moltke"  (suite)  (revue),  M&rss. 

—  „ün  eher  d'6tat- major  soub   la  Revolution.   —   Le  gÄn^ral   de  Billy* 
(revue).  Mai. 

—  «Rome,  Naples  et  le  Directoire  (179*>— 97)"  (revue).  Juni. 
UeTne  de  cavaJerie*  Le  g^nöral  du  Barail.  N^crologe.  Januar. 

—  Le  general  Mouchf^ton  de  Gerbrois.  Necrologe.  März. 

—  MoTiument  61evö  au  göneral  de  Rosen berg  (4  Hanovre).  April. 

—  Le  Lieutenant- colonel  Roccot  de  Fossieux.  N6crologe.  April. 
BiTiflta  mÜitare  itaXiana,  8everino  Zanelli,  per  £.  Barone.  1. 

—  II  generale  Enrico  Coseoz,  peltenente  colonn  eilo  L.  Amadasi.  2, 

—  11  generale  Govone  a  CuBtozza  (1866)    2. 

—  11  cinquantenario  del  generale  Dragomirov.  2. 

—  Mare  ed  imperialiamo.  3. 

—  II  generale  Gandolü.  Necrologo    4. 

—  II  generale  Oslo.  Necrologo.  4. 

—  II  generale  Heuäch.  Necrologo.  4. 

—  pPatria— Eserclto  — Re.  Memoire  e  note"  (recensione).  4. 

—  ffStudio  sulla  vita  di  Napoleone  1^"  (recensione).  5. 

—  ,,L'Alnca  australe.  8aggio  storico"  (rccensione).  5. 

—  Fra  Giocondo  (14J15— 1515).  5. 

—  Yusui  (Giuseppe  F  o  r  e  s  i)    H. 

Birista  d^artiglieria  e  genio.  Pel  n^onumento  al   generale   E.    C  o  s  e  n  z, 

pel  capitano  G.  de  Mayo.  Januar. 
^  Rocco  Guerrini   da  Marradi,    conte   di  Linara,    pel    t  e  n  e  n  t  e   c  o  l  o- 

nello  E.  Rocchi.  Januar. 

—  Castel  S.  Angelo  di  Roma,  pel  maggiore  M.  Borgatt  i.  März. 

—  Fra  Giocondo  (14H5  — IöIn),  pel  maggiore  L.  Marinelli.  April, 
Joamal  of  the  Ko^al  TJnited  Service  Institation.  ^ Social  and  Imperial  Life 

of  Great  Britajn"  (review).  *287. 

—  pBehind  the  Scenes  in  the  Transvaal*  (review).  289. 

—  „The  Autobiography  ofLieut.-Gen.  Sir  Harry  Smith,  Baronet"  (review). 
291. 
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Proceedingrs  of  the  Rot&I  ArtUIeiy  IziBtitation.  The  „Dicksoa  Meizi<nn*|^ 

bv  Major  R.  K.  Murdoch  (continued).  JanuiLr— Juli« 

—  The  „Forbes  Mftcbean  Correspoodeoce',  by  Lteut.>generallLI*.| 
Geary.  März. 

—  Narrati ve  ot' a  Boer  (Takea  Prisonsr  et  Taun^^s),  by  Maj  or>ge&ermll 
Ch.  Parsons»  Äi>ril,  Mai.  j 

Journal  of  tlie  United  States  ArtUlery.  „Men  and  Memories**  (revlew).  ä5. 
La  Belgiqae  mllitaire.  Le  colonel  Biname.  Näorologe.  1592* 

—  Lti  coionel  Curelier.  Ndcrologo.  1502. 
^  Le  general  Marson.  N6crolo^e.  15M3. 

—  Le  lieut.'Colonel  Honda j.  Necrologe.  1593, 

—  Le  capitaine  Bartsch  von  Sigsfeld.  Ni^crologe.  1596. 

—  Monument  Chazal  (Belgique).   1596. 

—  „Gamet  de  Souvenirs  et  inipressioiis*  (ravue),  1597, 

—  «Le  capitaine  Van  Krol**  irevue).  1597, 
^  Les  oföciers  beiges  en  A)g6riei  11^40—51,  par  leg^oeral  Bernaert 

1597-1598. 

—  Le  major  Derache.  Necrologe    1599, 

—  Le  commandant  Louis.  Necrologe.  1599, 

—  Le  colooel  Deveze.  Necrologe.  1599. 

—  L*intendant  C.-Tb.  Van  den  Pias.  Necrologe.  1602. 

—  Le  general  Avaozo.  Necrologe.  1602. 

—  Le  general  baron  Jolly.  Necrologe.   1602. 

—  Le  genöral  Hennequin.  Necrologe,  1603^  1604. 

—  Le  major  Verstappen    Necrologe.   1604. 
^  Le  colonel  D.  M.  Echagüe.  Necrologe.  1604. 

—  „Napoleon   et  la  paix'^*  (revue).  I<i05. 

—  Le  colonel  J.-Th.  Clooten,  Necrologe.  1605, 

—  jyLefi   origines    de    la    neutral it^   de   la   Belgique   et  It  «tst&Bu»  d«  la 
BarriÄre  ^1609— löSOj"  (revue)    1608. 

•^  Le  major  Weimerskirch.  Necrologe.  1608. 

—  Le  colonel  Dutbur.  Necrologe.  lt>09. 

—  Le  li  e  Uten  an  t- colonel  Ledain.  Necrologe.  1609. 

—  Chaltin,  lÖlL 

—  ^Histoire  de  la  Belgiqae*  t^revue),  1611, 

—  „Camüt  de  campagne  d^un  aide  m^or**  (revue),  161 L 
^   ün   ofticier   liegeois   au  15«  l^ger,  sous   lo  premler  Empire.   —   L.  dt  ' 

Revniac.  IGll,  1615. 

—  Edwin  Ganz.  1613. 

—  Le  gönÄral  baron  Nicaise.  Necrologe,  1614. 

—  Le  docteur  Molitor.  Necrologe.  1614. 

—  Le  lieutenant-colonel  Marecballe.  NiScrologe.  1614, 

—  Le  major  Degand.  Necrologe«  1614. 
BeTne  de  Farm^e  beige.    j^La   ün    de   la   Pologoe   et   Suvorow**   (revua^  , 

März.  April- 
JUlg-etneine  Schweiaerische  Milit&r-Zeitung.  Oberst  Pauli.  Nekrolog,  i,  lOl 

—  Deutächtands  kommandierende  (Generale,  'k  7.  8, 

—  Oberst  J.  E.  Blaser.  Nekrolog.  6,  10. 

—  Ober»t  E.  de  la  Rive.  Nekrolog.  19. 

—  Ein  Brief  Lincoln's  (vom  '26.  Januar  1863).  24. 
— >  Polizeistunde  und  Zaptenstreich  (in  Brandenburg»  1662U  24* 

—  Viscount  Kitchener  of  Chartum.  25, 
SchweiKerlscIie   Zeitschrift   für  Artillerie  und  Oenie.    ^iNapoleon   1.  t^j 

Erwachen  der  Volker"  (ßäpr.)*  1. 

—  Oberöt  Blaser    Nekrolog    2, 

—  ♦,Kriügserlebnis:je  bayerischer  Artilleristen  aus  den  Jahren  1870—1871*1 
(B.^pr.)    3.  ^  I 

Schweizerische  Monatschrift  für  OMsnere  aller  Waffen«  ^FML.  Qn(  Kali| 
von  Coudenhove,  Kommandant  der  (k.  k.)  3,  Reserve- Kavallerie*Diviifton| 
im  Kriege  l86tJ-  (Bspr,).  2. 

—  jtr^^iii^  Kriegaerlebnisae  in  China**  (ßapr.).  S^ 
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Schweiserisclie  Monatsclirift  für  Offiaiere  aller  Waffen.  „Erinnerungen  an 

(Artilleriemajor)  R.  v.  Sury**  (Bspr.).  4. 
~  Aus  den  Tagebüchern  des  Gen.-FMs.  Graf  von  Blumenthal.  5. 

—  Hauptmann  Pritz  Hoenig.  Nekrolog.  5. 

—  Wie  ^oß  war  Napoleon?  5. 

Beme  nulitaire  snisse.  Le  colonel  C.  Bemasconi.  Nöcrologe.  2. 

—  Le  colonel  G.  Pauli.  N^crologe.  2. 

—  Le  colonel  E.  Blaser.  N^crologe.  2 

—  Le  capitaine  Bartsch  von  Sigsfeld.  N6crolo^e.  2. 

—  Le  g^n^ral  du  Barail   N^crologe.  2. 

—  Le  g^nöral  Hennequin.  Näcrologe.  4. 

—  ^Napol^on  et  la  paix*  (revue)   4. 

—  Le  colonel  de  la  Rive.  N^crologe.  5. 

—  Jubilä  du  gön^ral  von  der  Planitz.  6. 

—  Le  göneral  Böziat.  Nöcrologe.  6. 

—  „Camet  de  campagne  d'un  aide-major,  1870—71"  (revue).  6. 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie,  Völkerkunde.  —  Reise- 
beschreibungen. —  Terrainlehre    und   •Aufnahme.  —  Karten- 
wesen. —  Mathematik.  —  Naturwissenschaften. 

Strefftenr's  österreicliische  militftrische  Zeitschrift.  „Astronomisches 
Lexikon**  (Bspr.).  Juni. 

Organ  der  ]iiilit£r  -  wissenschaftlichen  Vereine.  «Artaria*s  Eisenbahn- 
karte von  Österreich-Ungarn  mit  Stations -Verzeichnis  1902"  (Bspr.). 
LXIV.  Bd.  2. 

~  China  und  die  Chinesen,  von  Rittmeister  £.  Steindler. 
LXIV.  Bd   3. 

~  «Malta"  (Bspr.)   LXIV.  Bd.  3. 

—  „Schlaglichter  auf  Ostasien  und  dem  Pacific"  (Bspr.7.  LXIV.  Bd.  3. 

—  „Artaria's  Plan  von  Wien  in  Maß  1  :  25.000  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  4. 

—  „Praktische  Anleitung  zur  Durchführung  von  Gebietsvermessungen 
und  Terrainauinahmen  bei  Anwendung  eines  tachimetrischen  Au&ahms- 
verfahrens-  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  4. 

—  «Reise  nach  Malta,  Tripolitanien  und  Tunesien"  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  4. 

—  „Au^aben  in  militärischer  Geländebeurteilung.**  2.  Aufl.  (Bspr.). 
LXIV.  Bd.  5. 

Mitteilnngren  Aber  Ctogenstände  des  Artillerie-  nnd  Oenie -Wesens.  „Die 
praktische  Geometrie  (FeldmeBkunst)"  (Bspr.).  1. 

—  „Russische  Reisebeschreibungen **  (Bspr.).  2. 

—  Darstellung  von  Pikrinsäure,  von  Hauptmann  Esop.  3. 

—  Neuartige   Zeichendreiecke  und  -Vierecke,  von  Major  Stowasse  r.  4 

—  Die  Fufipunkt  -  Kurve  der  Ellipse  und  Hyperbel;  verwandte  und  ähn- 
liche Kurven,  von  GM.  W.  Peyerle.  6. 

—  ^Nordisches  Kartenwesen*  (Bspr.). .6. 

Mitteünng^n  des  k.  nnd  k.  militär-geographischen  Institutes.  Leistungen 
des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes  im  Jahre  1901.  XXI.  Bd. 

—  Die  astronomischen  Gradmessungsarbeiten  des  k.  und  k.  militär- geo- 
graphischen Institutes.  Die  Azimuth  -  Messungen,  von  Major  F.  N  e- 
tuschill.  XXL  Bd. 

—  Die  Fortsetzung  des  Präzisions-Nivellements,  ausgeföhrt  im  Jahre  1901. 
XXI.  Bd. 

—  Relative  Schwerebestimmungen  in  der  Umgebung  des  Plattensees,  aus- 
geföhrt  im  Jahre  1901,  von  Oberst  Dr.  R.  von  Sterneck.  XXI.  Bd. 

—  Das  neue  Aufnahmsblatt  der  Militär  -  Map pierung  und  die  Dotierung 
desselben  mit  Fixpunkten  und  Katastersektionen,  von  Oberst  Dr.  R. 
von  Sterneck.  XXI.  Bd. 

—  Die  Evidentstellung  der  Kartenwerke  des  k.  und  k.  militär  -  geo- 
graphischen Institutes  von  0  berstleutnant  W.  Wiesauer.  XXI.  Bd. 
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lüttlieilimg^en  des  k*  und  k*  milittr-geographiBclieiL  Institutes.  Beitrag« 
zur  Technik  der  Kartenerzeuguo^.  V>  D&s  Kopieren  bei  elektiiMheffl 
Lichte,  von  Oberst   Ä.  Freihürr  von  HübL  XXI.  Bd. 

—  Die  Kartographie  der  Balkan  halbin  sei  im  XIX.  Jahrhundert,  von  Vor* 
stand  V.  Haar  dt  von  Harten  thurn.  XXL  Bd. 

—  Berichtigungen.  XXI.  Bd. 
Militär  -  Zeitung.  ^A^stronomiäches  Lexikon"  (Bspr.).  13^  17. 

—  „G.  Froytae's  Verkehrsplan  von  Wien  1902**  (Bspr.).  18, 

—  ^Die  österreichisch  -  ungarit>che  MoDarchie  in  Wort  und  BUd^.  S97« 
(Schluß-)  Lieferung  (Bspr,).  21. 

Amieebl&tt.  ^  Deutscher  Schul  -  Atlas""  (Bspr.)  1. 

—  pO.  Freytag*8  Verkehrskarte  von  Österreich  -  Ungarn**  (Bspr.)*  4. 

—  „Artaria*s  Eisen  bahn  karte  von  Österreich- Ungarn,  Bosnien  und  d«f 
Herzego vina*  (Bspr.),  6. 

—  ttpio  praktische  Geometrie  <  Feldmeß  kunst)**  (Bspr.).  7, 

—  Vom  Kaisertum  Korea  (.Gebräuche).  8. 

—  Eine  Wegmarkierung  durch  Peking.  15. 

—  ,G.  Frey  tag's  Verkehraplau  von  Wien  1902"  (Bspr.j.  17. 

—  Heise  des  Kreuzers  „Falke*.  19. 
D&nser's  Armee  -  Zeitnng*    ,,  Politisch -militärische  Karte  von  A%haniataii, 

Persien  und  Vorderindien*  (Bspr,).  L 

—  KuOland  in  Ostasien.  6. 

—  , Arabiens  Gegenwart  und  Zukunft*  ^Bspr,).  13. 

—  Geistiger  Umschwung  in  China.  18. 

—  «Das  russische  Küstengebiet  in  Ostasien'*  (Bspr).  18. 

—  „La  delimitation  de  la  fronti6re  franco-allemande'*  (Bspr*).  23, 

—  „Afghanistan"  (B:jpr.).  25. 
Mitteilimgen  ans   dem  Gebiete   des  Seewesens.   |,Dber  Hergobservatorieo' 

(Bspr.j.  2. 
^  «23.  Jahresbericht  über  die  Tätigkeit   der  deutschen  See  warte  Ini  daä 
Jahr  I9üir  (Bspr.).  2. 

—  Studie   über  das  Gleichgewicht   schwimmender  Körper  im  allgemeinda 
uod  der  Schiffe  im  besonderen,  von  Ingenit^ur  J.  TobelL  3. 

—  „Astronomischer  Kalender  tiir  1902"  {Bspr.).  3. 

—  ,Das  Weltalh  (Bspr).  3. 

—  Über  Höben  tafeln,  von  Professor  A.  VitaU  4» 

—  Die     Grenze    der    Sichtbarkeit    des    Landes    auf    dem     Meere^ 
Dr  L.  Henkel.  4. 

--  „Heise  nach  Malta.  Tripolitanien  und  Tunesien'*  (Bspr.).  4. 

—  i,Dfts  Mittelmeer  und  seine  Küstenstädte"  (Bspr.).  4. 

—  „Stieler^s  Handatlas".  9.  Ausgabe  (Bspr.).  4. 

—  „Das  russische  Küstengebiet  in  Ostaaien*  (Bspr,),  4. 

—  i,Die  Stabkarten  der  Marsball- Insulaner''  (Bspr.J-  4. 

—  „Anleitung  zur  Aufstellung  von  Wettervorhersagen*  (Bspr.).  5. 

—  »»Arabiens  Öegeuwart  und  Zukunft**  (Bspr.).  5. 
Jahrbtcher  für  die  deutsche  Armee  and  Haiiiie.  „Das  Nord-Polarm«ttf* 

(Bspr.).  Januar. 

—  Am    Persischen   Meerbusen,    van   OberstleutDan t  Hildebrandi 
Februar. 

—  , Rußland  in  Asien"  (Forts.)  Februar. 

—  „Das  russische  Küstengebiet  in  Ostasien**  (Bspr,).  lUUrx.  i 

Militär- Wochenblatt.  Chari  Gebiet  (in  Atrika).  11. 

—  Geodätischer  Kurs  <in  Italien).  35. 
Nene  militärische  Blätter.   Afghanistan,  von  Hauptmann    Immanail 

3,4. 

—  Die  dänisch  -  westindischen   Inseln    in   ihrer  strategischen    Hedeutoii^ 
von  O.  Wachs.  4 

—  ^Aufgaben  in  militärischer  Geländebeurteilung,**  2.  Auti,  (Bspr.;.  4. 

—  ^Manuia  Samoa,  ReiseskiÄzen**  (Bspr.).  4, 

—  , Arabiens  Gt^genwart  und  Zukunft**  (Bapr )  4. 
Allgemeine  Sülitär-Zeitang.  „Große  Reisen  und  Begebenheiteo*  (Bspr.t»  i* 
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von  Oberst  A.  Boyseo. 
iBspr.).  18. 
Wachs,  19. 


16. 


Allg-dmeine  Militär  -  Zeitungr*    ^Das   russiBche   Küstengebiet  in  Ostasien^ 

(Bspr).  14- 

—  MazedoDier  und  Albanesen 

—  BAU^emeine  Kartenkunde" 

—  Weibaiwei,  von  M  aj  o  r  0. 

—  ^Afl^hanistan"  (Bspr),  22. 
Internationale  Revne*   Herstellung    einer  Landeskarte  Brasiliens«  J&nu&r, 
Kmgstechnisclie  Zeitschrift»  .Politisch- militärische  Karte  von  Alghanistan, 

Persien  und  Vorderitidien**  (Bspr.).  5. 

—  pStieler^s  Handatlas**.  Neue  Ausgabe  (Bsnr.).  5. 

WtjenDij  Sbarnjilc,  Skizzen  aus  Französisch- Indocnina,  1894  und  18Ö7»  von 
D.  8s  im  ono  w.  L 

—  Aus  einer  Reise  nach  der  Türkei^  von  K.  Smirnow.  2. 

—  Auf  dem  Altai.   Skizzen    und    Eindrücke,   von  A.  P,  Poljakow.  4—6* 
Artillerijskij  JonmaL  «lämail  und  seine  Monumente^  (Bspn).  6. 
Wurschawsluj  Wajennlj  Jonm&l.  ^ Ke i se ein d rücke''  (Bspr.).  3. 

—  „Führer  auf  der  großen  sibirischen  Eisenbahn*'  (Bspr.),  3. 

—  nDie  Militärkarten  der  Österreichisch- ungarischen  Monarchie^  (Bspr.),  3, 

—  Geodätische  Kurse  am  (italienischen)  militärgeograpischen  Institute.  6. 
L'^cho  de  rannöe.  -Les  Kusses  en  Asie,  5,  17. 

—  Nos  colonies.  5. 

—  La  vie  k  Londres,  7. 

—  A  travers  ]e  Tonkin,  11, 

—  Au  Japon.  12. 

—  Les  Turcs  k  Cheik-Said.  14. 
^  Dans  le  golfe  Persique.  15« 

—  LCfS  Allemands  en  Palestine.  15. 

—  La  catastrophe  de  la  Martinioue.  20 — 24. 

—  Carte  de  voicans  du  monde.  24. 

Jonmal  des  sciences  militaires.  ,iAtlas-maDuel  de  g^ographie  de  Stieler*. 

Nouvelle  edition  (revue).  April. 
Revae  du  cercle  milltaire*  Lev^ea  topographiques  des  prinoipales  coloniea 

(anglaises).   1. 

—  „Mission  acientihque  du  Ka-Tan^a"  trevue).  L 

^  Service  hydrographique  de  Tarmee  (fran^aise).  2^  15^  19. 

—  n^^empire  du  milieu ;  le  climat,  le  aol,  les  raoes^  la  richesae  de  la  Ohine^ 
(revue).  2. 

—  Cession  d*Mes  aux  Etats- Unia  par  le  Danemark.  5. 

—  Service  g^ographique  de  Parmee  (fran^aise).  Ö. 

—  -Tanger'*  (revue)*  IL 

—  L^exp^dition  du  capitaine  K  o  z  l  o  w  (au  Thibet)  (retour).  12, 

—  ^La  soci^t6  japonaiae^  (revue).  12. 

—  La   c6te   tran^aise    des   Somalis,  par    le    capitaine    Esperandieu. 
13^17. 

—  ^8  t  i  e  1  e  r's  Hand-Atlas*"  (revue).  16. 

—  Voyage  du  croiseur  „Falke'*,   17. 

—  L'expioration  du  lac  Baikal.  19. 

—  «Dahomej  et  d^pendances**  (revue).  19. 

—  La  catastrophe  tie  la  Martinique.  20. 

—  ^Carte  du  th^atre  de  la  guerre  sud-africaine**  (revue).  :J0. 

—  Keproduction  photographique  des  cartes.  23. 

—  Republique  cubaine.  23. 

—  ^Avenir  coionial  de  la  France"  (revue).  24. 

Revae  rallltaire  des  armöes  dtrang^eres.  „Arabiens  Gegenwart  und  Zukunff* 
(revu«).  891. 

—  y Carte  du  theatre  de  la  guerre  Bud-a^icaine**  (revue).  894. 
Bevue  d'artillerie.  »MeneÜk  et  nous*  (revue).  Februar. 

—  ^bur  un  proülöme  de  d'Alembert     (revue).  Februar. 

—  ^L*Abyssinie  et  ses  cottimunications'*  (revue).  Mai. 
Befoe  decavalerie.  „8tieler's  Hand-Atlas*  (revue),  Mär«. 
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Beme  do  serriQe  de  Pintendance  milltaire.  L^eau  et  ra^riculture  au 
par  le  docteur  J.  Lahache   2. 

—  Le  b^tail  en  Sib^ne.  2. 

—  La  production  du  cal6  en  1901.  3. 

Bivista  militare  itaUana.  Sgnardo  allo  stato  attuale  della  eartografia  müiiare 
nei  vari  statt  d^Europa^  per  A.  Mori  (oontinuazioxie).  1,  2 

—  Eiissi  ed  Inglesi  nell'Asia  centrale.  1. 

—  La  vallata  del  Yang-Tse-Kiang.  3. 

-^  Spedjzione  scientifica  di  eaplorazione  (russa)  nelle  parti  ceotralt  dell' 
Asia.  4. 

—  La  Costa  irancese  dei  Somali*  h, 

—  L'espansione  fraocese  D6ll*A&ica  centrale,  pel  c  ap i  t a o  o  A.  C  aj  a n  L  6, 

—  il  paesaggio  militare,  peJ  tenente  F.  Lefebvre.  6. 

BiTiflta  d^artiglieria  e  g^enia.  La  fotograßa  aerea  appltcata  &1  lilieiro  del 

terrenOj  pel  generale  C,  Crema.  Januar. 

—  L'orientamento  col  sole,  pel  capitano  G.  Eiccr  Januar. 

—  I  üloni  auriferi  deU*eritrea,  pel  capitano  C,  S  e  r  m  a  s  i    Jmnuar< 

—  Yalori  assoluti  degli  elementt  magoetici  al  1»  geani^o  1902  ^deNdoiti 
all*OBservatorio  di  Val-JououxK  Januar 

—  ),Die  praktiaohe  Geometrie  (FeldmeOkunfit)''  (rececsione).  Jaonan 

—  , Carte  du  th^tre  de  la  ^uerre  sud-africaine**  (receostone).  IftArx, 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution*  From  Japan  to  Europa 

by  the  Trans- siborian  Route,  by  H,  A.  Bonar,  Esq.  287, 

—  The  (Rusäian)  Expeditionä  to  the  Northern  Frozen  Oceau  a.nd  to  tke 
White  Sea.  W6, 

Froceedinga  of  the  Royal  ArtÜlery  Institution.  'Ihe  Webern  OIacis  of 
India,  by  C  a  p  t  a  i  n  F,  O,  W  y  a  t  t  (continued).  Juni,  Juli. 

Journiil   of  the  United  States  ArüUery.  ^Slide  Rule  Notes*  (revjew).  M. 

La  Bel^ique  nülitaire.  L\ Atlas  Stiel  er»  (revue).  1598,  1605.  1608, 

—  ^Kote  i^ur  la  determiuation  des  altitudea  du  lac  Tanganika  et  du  lac 

Moero"  (rcvue).  16t>2. 

—  L*exploration  scientihque  du  Katanga    1603. 

—  ^Jaunes  et  Blancs  en  Chine'*  (revue),  1607. 

Revue  de  Parmöe  bel^e*  De  ta  neces^ite  et  de  rutihtö  de  nounroir  Tsnni« 
d'une  nouvelle  carte  topograpbiqiie  de  Belgique  k  r^cheU«  du  IOOjOOOb«, 
par  le  major  Serrane.  März  — Juni. 

Allgr^meine  Schweiserische  Militär-  Zeitung.  ^L  i  e  b  e  n  o  w's  Bpeaialkart» 

von  Mitteleuropa**  (Bspr.).  f». 

—  „Das  russische  Küstengebiet  in  Ostasien*  (Bspr)*  10^ 

—  »Corte  du  th^ätre  de  la  guerre  sud-afticaine^'  (^Bspr,),  ItL 

—  Ein  neuer  Zirkel  ftlr  den  Feldgebrauch.  16/  _ 

—  „Relietltarte  der  oberitalienischen  Seen  mit  ihrem  Exkursionflgebteti»' 
(Bspr).  2L 

Schwelserische  Zeitsclirift  für  Artillerie  und  Genie.  „Alpine  Mj^esÜMi 

und  ihr  Üetolge*  < Forts,)  (ßspr.).  1- 

—  «Artaria^s  Eisen  bahn  karte  von  Österreich -Ungarn"  (Bspr.).  1. 

—  Über  das   ,W  e  1 1  e  r  s  c  h  i  e  ß  e  n**.  2, 

—  ^ Gatte  du  thöätre  de  la  guerre  sud-africaine'*  »Bspr.).  S. 

—  ^Helietkarte  der  oberitalieniscben  Seen  mit  ihrem  £sktiraioiiSigebiAa«U^ 
(Bspr).  5, 

Scbweiierische  Monatschrift  fUr  Offlsiere  aller  Waffen.  ^.Die  Militärkarten 

der  österreichisch' ungarischen  Monarchie"*  (Bs^prJ.  1. 

—  ^Reliefl^arte  der  oberitalieuibchen  Seen  mit  ihrem  ExkursionsgebietA* 
iBspr),  h. 

—  ,Autgatj>en  in  militärischer  Öeländebeurteilung",  2.  Aoll,  (Bspr.)  5u 

Revue  müitaire  suisse.  Une  carte  du  Transvaal.  S, 
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10.  Staats -Wissenschaft,  Parlamentarisches,  Gesetzgebung, 
Rechtspflege.  —  Finanzwesen. 

StrefMeiur's  österreicMscIte  militärische  Zeitschrift.  ^Die  (k.  und  ko  Militär- 
Strafprozeßordnung  etc."  (Bspr. L  Januar 

—  Die  tranco- russische  Erklärung  (betreli'  die  ostasiatischen  Angelegen* 
heiten).  Juni. 

Organ  der  müit&r- Wissens cbaftliclien  Vereine.  Das  Militär-Stra^esetz  über 
Verbrechen  und  Vergehen  eto.-  l,  AuÜ.  (Bapr)  LXIV.  Bd.  1. 

—  „Unsere  Bilanz*.  Ein  deutsches  Soldatenwort  an  alle  rittorlicbe  Fran- 
zosen iHspr.).  1*XIV-  Bd,  Ü. 

HilitJLr-Zeitung'.  Ein  englisch-japaniächer  Vertrag,  7. 

—  Die  neue  Militär- Strafprozeß  Ordnung  <in  Österreich).  13,  17. 
Armeeblatt.  Kne>;  der  „Ursache"*  (betreff  das  Duell).  V. 

[_ —  Revision  des  Krosigk  prozesses.  3,  17,  19; 

Di©  M ili tärj US tiz- Reform  an  Österreich),  I4-*16» 
" —  Das  Kriegsgericht  in  Pietersburg  (Transvaal)    IT. 

—  Eine  seltene  kriegsgerichtliche  Verurteilung  (in  Deutschland).  19. 
Danser's  Armee-Zeitung.  Ein  erstes  Duellgericht  (in  Budapest;,  4. 

—  „Oenesis  und  Tatbestand  der  Milit&rdelikte'*  (Bspr.),  5 

—  *Die  finanzielle  Mobilmachung  der  deutschen  Wehikraff*   (Bspr.).  6, 

—  L  „Ein  Militär  -  Urteil  in  Österreich"*,  _  II,  „Veröflenriichung  der  ge- 
heimen kriegsgerichtlichen  Akten  im  Falle  Luthmer'*  jBspr.),  9. 

—  Eine  kriegsgerichtlicbe  Verurteiluug  (in  Trier).  12. 

—  ^Zweikampf  und  Wille"  (Bspr.K  IS 
Monaco  als  Friedenshort  (des  XI,  Weltfriedenscongresses),  15. 
Betreli  das  Militarstrafgesetz    und  das  Militärstrafverfahren  lin  Öster- 
reich-Ungarn). 18» 

Der  Krosigkprozeß  zu  Oumbinnen.  19^  20, 
^Die  Antiduellbewegung*  (Bspr.).  22. 

Dr.  Lamniasch  tlber  die  Keformbedürftigkeit   unseres   MllitÄrstrÄf- 
vertahrens.  1%. 

Republikanische  Miiitärjuatiz,  von  von  Korwin.  25. 
Oberst  Spohr  über  das  Duelltbeoia,  25. 
Ameri  kaut  »che  Geschäftslu:!^t.  25. 
Die  finanziellen  Fol^ren  des  südatrlkanischen  Krieges.  25. 

—  ^Afghanistan.  Eine  politisch^militärisebe  Studie**  (Bspr.).  25. 
Mitteilungen  &ns   dem  Gebiete  des  Seewesens.    ^Le  droit  de  visite  et  la 

guerre  de  course'*  (Bspr).  4. 
üht&r-WoclieiiliUtt«  Mtlitärrechtllcbe  ErörterungeD.  38. 
^Veae  miiitäriscbe  Blätter.    ^Lehrbuch   der  deutschen  Milit4rstrafgerichts- 
ordnurit^  für  Armee  und  Marine'*  iBspr.).  3. 
Allgemeine   Militär -Zeitnng.    ^Englands   Land-    und   Sef^politik    und   die 
Orientalisch^i  Frage**  iBspr.),   L 

—  .»Meine  Erlebnisse  in  der  Militär -Hechts-  und  Ofiiziers-Ehren-Gerichts- 
Ptlege*  (Bspr.i.  6. 

^  Über  Wehrsteuer,  von  H.  von  Pfis ter-Schwaighueen.  10. 
„Die  Antiduellbewegung**  (Bspr.).  17, 
F  M.  G  r  a  f  W  a  1  d  e  r  s  e  e  über  die  Weltlage.  IP. 
Die  Neutralität  der  skandinavischen  Länder,  20, 
P —  Znr  Verfecbärfung  der  Duellgesetzgebung»  Ein  otfenes  Wort  von  Oberst 
Spohr.  21     23. 

—  ^AfghanistÄn.  Eine  politisch -militärische  Studie**  (Bspr.).  22. 

—  .MilfUirrerbtliche  ErÖrteruDu'en**  (Bspr,)    26. 

Internationale  Revne»  Reform  der  (französischen)  Kriegsgerichte.  März. 

Wwennij  Sbornjik.  Aus  der  Militärgericbtapraxis.  Zu  den  Entscheidungen 
des  obersten  (russischen)  Militär-^Tterichtes  vom  Jahre  1901.  Nr.  54,  59 
und  64     H7.  1;  —  Nr.  55,  56,  60.  8iJ,  84,  90,  i)l,  98  und  91»,  5 

—  Die  htianzielle  Vorbereitung  für  den  Krieg,  von  Tb.  M  akscbejew,  5»  6. 

r»ff«n  fi*»r  mint  wi«riiJich»ftl.  Verein«,  i.XV.  Bd.  190«.  Repartorium.  9 
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W&rsck&wsk^  Wiijeanij  JottmU.   Aus  der  Kasfiationspraxiä   des  ob 

(russischen)  Militär-Gerichtes.  2,  6. 

—  Die  finanzielle  Mobilmach UDg  der  deutschen  WehrkrÄfb,  9,  5.  ^ 

—  Aus  den  Bemerkungen  eines  Militär- Juristen.  Die  Macht  der  KommsB* 
danten,  die  ihnen  unterstehenden  MilitÄr- Personen  dem  Krlegsgericliie 
auszu heiern I  von  A.  S.  L  y  k  o  s  c  h  i  n.  5. 

—  Zum  35.  Jahrestag  der  Militärjustizretorm  (in  RniilandV  5« 

—  Über  die  Anwendung  der  Gewalt  oder  der  Wafien  kÜt  Wahrung  der 
Ordnung  und  DisatiDÜDf  von  N,  S  n  i  k  u  1  j  i  n.  5. 

—  Die  Duelltrage  im  uputschen  Reichstage.  5. 

—  «Krie^  und  Eigenthum*^  iBspr),  5, 
L'doho  de  Tarm^e.  Relation s  tranco-italiennes.  L 

—  Tribunaux  militaires.  1,  10. 

—  Le  duel  danH  les  armees  europ Fennes.  3. 

—  L*alliance  anglo-japonaise.  7. 

—  Contre  le  duel.  9 

—  La  uouvelle  triplice,  \'6. 

—  Le  peril  {k  propos  des  ati'aires  d^Extröme-Orietit).  13. 

—  Les  risques  de  la  guene.  16. 

—  Le  ptingermanisme.  lo, 

—  L'assurancö  contre  les  accidents  de  tir  (en  France).  16. 

—  Lee»  dangers  de  l'islai-u  IT. 

—  üne  assurance  militaire.  18. 

—  Le  ,8tatu   q  u  o'"*  mödjterranöen    18. 

—  L'Angleterr<i  et  les  Etats- Unis.  23, 

—  La  triplice  et  lUnternationalisme.  26, 

—  Conventions  söcr^tea.  26, 
Jottnial   dee   sciences   militaireB.   ^Der  neue  Gesetzentwurf  betreffemd  die 

Ketorm  der  französischen  Militärstrafprozeßordnung"  (re%*üej.  Mftrz. 
BeToe  du  cercle  militaire.   Les  alliances  modernes,   par  Capitaa.  4— Q, 

—  i,L'AHemagne.  la  France  et  la  queHtion  d*  Au  triebe"  (revue).  12. 

—  „Liraperialisme  allemand*  (revue).   18. 

Revae  du  Service  de  rintendance  militaire.  Le  droit  actuel  de  la  ^uerre 
terrestre :  son  appUcatiou  dans  les  conüit^a  ies  plus  r^eentii.  par  te 
docteur  F.  Longuet  (suite)«  1,  3—6. 

—  La  justice»  militaire,   pai-   le  aous-intendant  A,  Duroaoy.  2—0, 

—  Les  actes  d*ammstie,  par  le  docteur  H.  Souillard,  3,  4»  6. 

—  ^Lti  France  et  rAlleraagne  devaut  le  droit  iDtemational  pendaiit  1»c 
Operations  militÄires  de  la  guerre  de  1870  —  71"  (revueu  S. 

BiTiBta  militare  italiana,  L^asilo  delia  pace  secondo  uno  scrittore  rn&so.  l. 

—  L*ora  presente  e  Pistltuzione  militare.  3« 

—  Le  alleanze  moderne.  3. 

-~  Lotta  delle  razze  del  Gumplowicss.  Studio  critico  di  N.  Ilara«lli 
(i  n  e  d  ]  t  o).  4. 

—  Questione  della  Manciuria,  4. 

— '  L*ordinamento  giudiziario  militare  (in  Italia).  5^  6. 

Binsta    d^&rtiglieria   a   genio.    L^assedio    nel   dlritto    mtemazionaie,    pel 

tenentecolon  Hello  E.  Beltrami    Februar. 
Journal  of  the  Royal  United  Serrice  Institution.  Ret  um  of  Oourt^-Mairtiii 

(England)    2hö. 
La  Belgriqtio  militaire,  Sur  le  duel,  per  De  Quebraca.  1592. 

—  , Psychologie  du  social isme*  (revue)    UiOi. 

AHgomeine  Schweiserische  Hilitür-Zeitung.  Miiitürgeriohto.  17. 
Schweiserische  Honatschrift  für   Offiaiere  aUer  Waffen.   «Unaere  ^laox* 

(Frankreich- Deutijchland.)  iBspr.).  1. 
BoTue  militaire  suisse.    L'assurancd  des  militaireB  (suisses)  oontre  le«  oi** 

ladies  et  les  accidents.  L 

—  „Reforme  de  la  justice  militaire''  vrevue).  8. 

—  ,Le  militarisme  et  la  soci^t<§  moderne'"*  (revue).  4. 
-^   ,üne  alliance  neerlando- beige"  (revue),  6 
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11.  Pferdewesen  und  -Zucht.  —   Remontierung.  Veterinär-  und 

Curschmiedkunde.    —   Reiten,  Fahren,  Schwimmen,  Fechten, 

Turnen.  —  Sportwesen  überhaupt. 

StrefPlenr's  österreichische  militftrische  Zeitschrift.  „Die  Pferdeausstellung 
auf  der  WeltausstelluDg  in  Paris  -  Vincennes  IPOO«*  (Bspr.).  Februar. 

—  ,üas  Buch  vom  Pferde-.  4.  Aufl.  (Bspr.).  März. 

Organ  der  militftr-wissenschaftlichen  Vereine.  „Natürliche  Reitkunst"  ^.Bspr.). 
LXIV.  Bd.  1. 

—  Über  die  Pferdetransporte  nach  Südafrika.  LXIV.  Bd.  3. 

~  ^Das  Stoßfechten  italienischer  Schule"  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  3. 

—  „Zucht   und   JRemontierung  der   Militärpferde    aller   Staaten"   (Bspr.). 
LXIV.  Bd.  4. 

—  Die  Reitpeitsche  in  der  (russischen)  Armee.  LXIV.  Bd.  5. 
Mitteilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Oeniewesens.   „Das 

Fahren  der  Feld  -  Artillerie''  (Bspr.  .  2. 

—  „Das  StoBfechten  italienischer  Schule**  fBspr.).  4. 
Militär -Zeitung.  Sport,  i,  2,  11,  20,  21. 

—  Schutz  der  Pferdehute  gegen  Schnee -Einballungen  (Deutschland).  2. 

—  Melassen treber  für  die  Pferdetiitterung.  6. 

—  Distanzreiten.  8. 

—  Bessere  Wartung  der  Pferde  (in  England).  9. 

—  tjP&s  Stoßfeohten  italienischer  Schule"  (Bspr.).  9. 

—  Die  Remontierung  im  südafrikanischen  Kriege.  12. 

—  Das  internationale  Preisreiten  und  Preisspringen  (in  Turin).  18. 

'   Kampf  um  die  Meisterschaft  der  Oliizierdienstpferde  (in  Frankreich).  17. 

—  Offizier   Fechtturnier  in  Hermannstadt.  17. 

—  Internationale  Preisreitkonkurrenz  in  Turin.  19—21, 

—  Reitsport   21. 

—  Die  Kemonte  der  Buren.  22. 

—  Mangel  an  Militärpferden  (in  Nordamerika).  24. 
Armeeblatt.  Neuerungen  und  Verbesserungen  des  Hufeisens.  1. 
~~  Zum  Schutze  der  Pferdehufe  gegen  Schnee- Ein ballungen.  4. 

—  Schnellsattler  (in  Osterreich).  5. 

—  Für  die  Pferdezucht  iin  Frankreich).  6. 

—  pDas  Buch  vom  Pferde"  4.  Auü.  (Bspr.).  f>. 

—  Ergebnis  der  letzten  Pferdezählung  in  Preußen.  7. 

—  Armee  -  Fechttumier  (in  Frankreich).  9. 

—  Terrainreiten.  10. 

—  Sport.  10-25. 

—  Das  erste  Armee  -  Fechttumier  auf  Säbel  (in  Frankreich).  11. 

—  Das  Scheeren  der  Pferde.  11. 

—  Spezialkurs  für  Säbelfechten  (in  Frankreich).  16. 

—  Sport  und  Kavallerie.  18. 

—  Turnier  des  Krakauer  Offizier -Fechtklubs.  21. 

—  Das  Pferd  im  Sprunge.  22. 

—  „Der  Fechtsport"  (Bspr.).  23. 

—  Vom  Turiner  Preisreiten.  25. 

Btnser's  Armee-Zeitung.  Sport.  1.  4,  9,  11,  13,  15—24,  26. 

—  »Vergleichende  Würdigung  der  Reitsysteme  von  Baucher,  Filii  s, 
P 1  i  n  z  n  e  r  und  der  Instruktion  zum  Reitunterricht  für  die  Kavallerie  * 
(Bspr.).  1. 

—  Leistungen  der  (französischen)  Pferdezucht.  4. 

—  Die  Remontierung  der  Militärpferde  (in  Deutschland).  5. 
~  „Das  Pferd  und  das  Automobil-  (Bspr.).  13. 

—  Ein  neuer  Halfterzaum.  14. 

—  Oftiziersfechten,  von  Hauptmann  H.  Tenner.  16.   17, 

—  Krümperpferde  (in  Frankreich).  17. 

—  Der  Schnellsattlfar  Beranek-Kauci6.  18. 

—  Englischer  Pferdeverbrauch  in  Südafrika.  18. 

9* 
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D&nser's  Armee-Zeitung*  Eine  Steigbügelriemen  •  AuslöBevorrichtatigi  too 
Oberst  A.  Munkdcs,  19, 

—  Fechttumier  und  Fechtakademie  in  Hermannstadt,  19. 

—  „Das  Buch  vom  Pterde**  4.  Aufl.  (Bspr  ).  20. 

—  Mangel  an  geeigneten  Pferden  iür  das  Heer  (Nordamerikas >.  22. 
Jahrbttcher  für  die  deiitacbe  Armee  und  Marine.  ^Das  Buob  vom  Pferde"^ 

4,  Ana    /Bspr/).  Februar 

—  „üesufidbeit^jptlege  der  Milit&rpterde"  (Bsnr.).  Mai, 

—  Verschiedene  Meinungen  über  die  Ausbildung  von  Reitpferden,  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  anatomischen  Mechanik  beurteilt,  von  Obergl 
S  p  0  b  r.  Juni. 

Hiatär-Woclienblatt.  Sport.  5. 

—  Preis-Geiänderitte    ö, 

—  Pferdezucht  (in  Frankreich).  6 

—  Eine  (französische}  Reit  Übung.  7. 

—  Preiri-Gel&nderitte  bei  Nacht.  14. 

—  Wartung  der  Pferde   in  England).  16. 

—  Die  Remontierung  im  sttdatrikani sehen  Kriege.  19, 

—  Fünfzig  Jahre  der  (preußischen)  Militär -Tumanstalt,  von  von  Dit- 
furth    20. 

—  Noch  einmal  „Geländereiten  bei  Nacht*.  21. 

—  Pferde-Ausfuhr  aus  Ungarn.  21. 

—  Die  Remontierung  in  Frankreich,  von  Dr.  Ooidbeok.  SS 

—  Krümperpferde  (in  Frankreich).  34. 

—  Das  Soldatenpferd  der  Zukunil^  von  H.  von  Eschbach.  85, 

—  Eng  tisch  er  Pterdever  brauch  (in  Südafrika).  36  < 

—  Ein  Kampf  um  die  Meisterschaft,  der  Offizierdienstpterde  (in  Frmnk- 
reioh).  40. 

—  Zuchtstuten  (in  Österreich).  40. 

—  Die  Remonte  der  Buren,  von  R  o  ß  a  r  z  t  Dr.  G  o  1  d  b  e  c  k.  44. 
^  IHirn-  und  Fechtschule  zu  Joinville-le-Pont.  46. 

—  Pferdemangei  jin  Nordamerika).  47. 

—  Landespferdezucbt  (in  Österreich- Ungarn >,  48. 

—  ^Polo**    Bspr.).  50. 
Die  (englische)  Pferdezucht.  -SO. 

^  Verurteilung  der  Sporen  (in  England).  50. 

—  Bessere  Pflege  der  Pferde  (in  Engtand).  50. 

—  Englische  Vollblutpferde   52. 

—  Die  Arbeit  der  jüngsten  Remonten,  von  Oberst  tJnger.  SS. 
i—  Schwimmbäder  in  Äldersbot,  60 
Neue  militHrisclie  Blatter.  ..Geländereiten  (Kriegs-,  Jagd- und  Dauenrejteiif 

(Bspr,).  3, 

—  ^Der  Rennsporf*  (Bspr.l.  6. 

Allgemeine  MÜitär-Zeitimg:.    f^Die  Pferde -Ausstellung  auf  der   Weltuis* 

Stellung  zu  Paris- Vincennes  1900*  (Bspr.).  7. 
•^  ^Die  königL  MilitÄr-Turnanstalt**  (Bspr,),  XI, 

—  Der  bcbnellsattler.  12. 

—  Ankauf  von  Pferden  für  den  Kriegsfall  (England).  25. 
^  Beabsichtigte  Abschaffung  der  Sporen  (in  Ens^land).  25, 
Internationale  Revue.  Die  Herabsetzung  des  Mindestmaßes  bei  elnha 

Ofliziers-Reitpferden  fin  Bulgarien).  Januar. 

—  Parforcejagden  der  (russischen)  Offeizier-Kavallerieschulo.  Janaju*« 

—  (Japans)  Militürgestüte.  März. 

—  Das  mongolische  Pferd.  Bhtf.  28. 

—  Der  PterdeersatK  ito  Kriege  und  der  Pferdebedarf  bei  4en  groden  euro- 
paischen Armeen,  Hhft.  28. 

^  Gehorsamkeitsübungen  in  der  englischen,  italienischen  und  fransösischeD 
Kavallerie.  Bhfu  )ib. 

—  Die  Pferde  der  Orenburg-  und  L'ral-Kasaken,  Bkft,  28. 

Wajennij  Sbonyik.  Die  erste  Rem  onteu  an  schall  ung  tür  die  mssisebeii 
Grenze  ach hngaden  in  Mittelasien,  von  D.  N.  Logo  fett  1. 
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Wl^eimlj  Slionijilc.  Die  Feldabteilunf;  der  KAvallerie-OffizierschuIe  in 
^FoiJtawy**  und  deren  Bedeutunir  zur  Hebung  unserer  KiLvaUerie»  von 
K.  Wolf.  2, 

—  Drei  Tatce  auf  der  Parforcejagd  in  Wolynien,  von  K  Wolf*  8, 
ArtUler^sk^j  Journal.  Das  Kabardinische  Pferd.   1, 

Warschawsfy  Wigennlj  Journal.  Australische  und  amerikanische  Pferde  in 
DeuUohland.  I. 

—  , Illustrierter  Reiterkurs**:  —  „Das  Feiten  einst  und  jetzt**   (Bspr.)    2. 
-*  Der  Reitunterricht  m  der  französischen  Kavallerie,  von  B.  Lopatin.  8. 

—  ^Daft  Buch  vom  Pferde''*  2;  Auggabe  (Bspr*).  4. 

—  DAr  Totalisator,  von  M  i  k    5. 

—  ungarische  Pferdeaus  fuhr  ^ira  Jahre  lÖOO),  5. 

—  .Die  Feldabteilun^^  der  Kavallerie-Ottizierschule  in  Poßtawy"  (Bspr.j,  5, 
*-  Resultate  der  letzten  Pferdezählung  (in  Preußen)*  6. 

lArashejnij  Sbomjik.  „Jagdzeitung"  (russische)  (Bspr.),  2. 
rXi'^cho  de  l'armöe.  Les  patineurs  tnilitaires.  4. 

—  Dressage  de  chevaux.  5, 

—  Le  prochain  concoura  hippiqoe  (en  France u  ö,  1^. 

—  Sport.  8-26. 

—  La  gymnasriqne  suädoiae.  9. 

—  Championnat  du  cheval  d^armes  (en  France).  11,  12, 

—  Mat^^h  cycliste  international  (k  Äuteuili    19. 

-    Recensement  des  chevaux  et  v»  itures  [an  France).  19, 

—  Conscription  et  mobilisation  des  chevaux  (en  Allemagne),  26. 
Joomal  des  sciences  militaires.  Ensei^nementdes  exercices  physiques  Jans 

le»  corps  de  troupe,  par  le  c  o  m  m  a  n  d  a  n  t  F.  D  u  p  o  n  c  h  e  1,    März. 

—  La  remonte  de  la  cavalerie  et  la  pr^paration  du  cheval  de  guerre,  par 
le  Heutenan t-colonel  Picard»  Mai. 

B«Tae  dn  cercle  militaire.  Courses  de  fond  (8uls8e).  4 

—  L^^uftation  militaire  au  XVII«  si^cle"  (revue)    9, 

—  ^P*  tit  manuel  pour  servir  au  dtessage  du  cheval  de  guerre**  (revue).  12, 

—  »Sport**  (revue).  12. 

^  Resultat  du  recensement  des  chevaux  (en  Allemagne).  18, 

—  ^Considöratjons  sur  le  üeuret  et  l'^p^e"  (revue).  13. 

—  Sport.  17 

—  L  hygi^ne  hipplque    2L 

—  Concours  hippique  international  (en  Italie)    24.  25. 

—  Appareil  4  lumigations  pour  le»  chevaux  (en  France).  26. 

--  A  cheval.  de  8aint-Pätersbourg  Ä  Odessa  (le  colonel  Baskakov).  26. 

Eevne  militaire  des  armöes  ^trang'^rea*  L'^levage  du  cheval  4e  guerre  at 

le  i^ervice  des  remontes  fn  AUemugne  et  tn  Auf  riebe- Hongne,  893,  894. 

—  Protection  des  pieds  des  chevaux  contre  la  neige  (Allemagne).  893. 
Bevne  d'artillerie.   Gymn&stique  utile,  par   le  c  a  p  i  t  a  i  n  e  V.  A  u  b  r  y. 

Januar. 
Berae  de  cavalerie.  Courses  de  fond  (en  Suisse).  Januar* 

—  .L^äme  du  cheval     ( revue ^.  Januar. 

—  Sauraur,  ecole  du  chevaL  Februar, 

—  Les  procMes  de  dret^sage  de  M    Norton  Smith.  Februar* 

—  Sport  militaire.  Februar- Juni. 

—  Dix  ans  d*inspection  g4n6rale  permanente  dans  le3  remontes.  März. 

—  Une  mission  fran9aise  (hippique)  en  Italie.  Märss. 

—  La  remonte  de  la  cavalerie  anglaise  en  Alrique.  März. 

•^  Le  championnat  du  cheval  d'armes  len  France)  1902.  April. 

—  Hecensi^ment  des  chevaux  (en  Allemagne).  April. 

—  „Le  cheval  j^  deux  uns"  (revue).  ApriL 

—  Le  concours  hippique  ffran9ai8)  de  1002,  April. 

—  Encore  un  mot  sur  le  championnat  annuel  du  cheval  dVrmeJS.  Mai, 

^  Protection  des  pied.«;  des  chevaux  contre  la  neige  (en  Allemagne).  Mai. 

—  La  methode  de  dressage   des  cheviiux  de  la  cavalerie  italiennet  par  le 
L       lieutenant-colonelPicard.  Juni. 

l-»—   „Le  cheval  dauä  la  nature  et  dans  Fart '  (revue).  Juni. 
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BeTiie  de  cavalerie.  ^Gesundheitsptiege  der  Militärjjferde  (revue).  Juni, 

—  Concours  bippique  ii^ternational  de  Turin.  Juni. 

E6TU6  da  Bervice  de  Pintendance  milit&ire.  Protection  des  pieds  dea  ch6vaux_ 

contre  la  nei^e  en  AJlemagne.  4. 

RlTista  militare  italiana.  Note  sulla  produzione  equina  aiciliana.  ^. 

—  Giiinastica  militare,  per  S,  Stella,  4. 
^  Aimi  coTtesi  (tomeainentif,  per  ß    Bargilli.  5* 

—  Depoßiti  di  allevamf-nto  cavalli  (al  Giappone)-  5 

—  La  ginnastica  utile    f> 
^  ^L'uomo  a  cavaJlo",  —  ,11  govemo  e  la  cura  del  cavallo*  (recensione]  6." 

CavdUi  di  agevolezza  delle  categorie  comunii  $. 

—  CoDCorso  ippico  niilifare  di  Torino.  6, 

EiTlsta  d^artigrlieria  ©  g'enio.  La  rimonra  di  cavalH  (in  Germania).  Februar, 

—  II  cavalcare   pe^li   uüiciali   delle  batterie  ün  Italia),  pel  maggiore 
G    8  t  r  az  ze  ri-  Mbi. 

—  Mezzo  per  sellare  prontamente  i  cavalH,  Mai* 

—  Modo    d'impadire    Pagglomeraziont)    della   neve   um   piedi   dei    cavaüj 
(Germania).  Mai. 

^-  Alimentazione  ed  igiene  del  cavailo.  Juni« 

Proceedings  of  tbe  Royal  Artülery  Institiitioni  Horse-Mnnag«  mein  m  :^oarh 
Atrica,  by  Major  H.  C  o  r  b  y  n    April,  Mai. 

La  Belffiqae  militaire.  L^^cole  militaire  d^escrime  (en  Belgique).  1608. 

—  ^L'elevage^  ireviie).   hj07* 

—  Concours  hippique  < beige)  de  1902    1611 

—  Des  Operons  ou  pas  d'eperons?  1611. 

—  Concours  hippique  international  de  Turin.  1618— 1G16. 
^-  Recensement  des  cheveaux  (en  Allenia^ne).   161*1. 

—  Eaid  militaire  international  (en  Belgique).  1614. 

Ällg-emeine  Heb wei serische  HUitär-Zeitung-.  (Ein  deutdcber)  Diataaxiitt.  l. 

—  Eidtjenössische  Pt'erderegieanstalt.  2. 

—  ßtjmontierung  (in  Deutsebland).  6. 

—  Zum  Schulze  der  Pierdehiife  gegen  Sehneeeinballungen«  11, 

—  Zur  ReitauBbildung  der  üölziere  speziell  derjenigen  der  unberitteneti 
Waöen  \m  der  Schweiz)»  12 

—  Das  Scheeren  der  Pferde    12. 

—  Die  Remontierung  ini  sttdatrik aniseben  Kriege.  IS. 

—  Ungarischp  Pferdeausfubr  im  Jahre  IfKKJ.  17. 

—  (Englischer)  Pferdeverbrauch  (in  Südafrika).  18. 

—  Fräbjabrskur  für  Pfeide.  22. 

—  Die  Berner  Pferderennen,  28. 

Scbweiseriscbe    Zeitsciuift    fUr    Artillerie     imd    Oenie.    •Geli&dareiten'* 

iBspr.).  1. 

—  Schutz  der  Pferdehufe  gegen  Schneeeinballungen  (Deutschland).  2. 

—  Sielengescbirr  {in  Österreich).  2. 

—  „Der  Rennsport*  (Bspr).  2. 

Schweizerificbe   Honatscluift  für   OCfieiere  aller  Waffen.  Das  Fahren   d< 

Feldartillerie,  von  Oberstleutnant  Souvairan.  2, 

—  ßDas  Buch  vom  Pterde**  4.  Autl.  (Bspr,).  2, 

—  Der  Reitunterricht,  von  0.  Fritz.  S,  4;  -  Von  Obere t  W  ildboU.  5;' 
—  Nochmals  von  O,  Fritz.  6. 

Bevue  militaire  anisse.  A  propos  de  la  rt^gi«?  tM^rale  (suisse)  des  efaevaoz.  8. 

—  La  ;^ymna.stique  dans  Tarmöe  (autrichienne).  2. 
^  Jubif^  de  Tetablissement  de  gymnastique  militaire  (altemand),  3. 

—  Coura  ä  cheval  de  nuit  (en  öuisse).  4. 

—  Chevaux  d*arti!lerie  (suisses).  4. 
^  Les  achats  de  remontes  (anglaia).  4. 
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12.  Marine.  —  Kriegführung  zur  See.  Küstenangriif  und  -Ver- 
teidigung. —  Schiffahrt  im  allgemeinen. 

Streffleor's  österreichisclie  militärische  Zeitsclirift.  „Du  Weser  k  la  Vistule. 
Lettre»  sur  la  marine  allemande"  (Bspr.).  Januar 

—  Von  der  (französischen;  Marine.  Mai. 

Organ  der  militär  -  wiflsenschaftlichen  Vereine.  Die  Aufj^aben  der  Donau- 
tiottille,  von  Linien>Schift'sleutnant  P.  Edlen  vonMecen- 
seffy.  LXiV.  Bd.  1. 

—  ,Die  (deutschen)  Flotten-Manöver  1901"  (Bspr.).  LXIV.  Bd.  3. 

—  Drahtlose  Telegraphie  in  der  amerikanischen  Marine.  LXIV.  Bd.  4. 

—  Unterseeboote  (in  Brasilien)   LXIV.  Bd.  5. 

—  ^Du  Weser  k  la  Vistule".  Lettres  sur  le  marine  allemande  (Bspr.). 
LXIV.  Bd.  5, 

Mitteilnngen  ttber  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie- Wesens.  ^Alma- 
nach  tür  die  k.  und  k.  Kriegsmarine  19ü2**  (Bspr.).  2. 

—  Motorboote   8. 

—  IX.  Internationaler  SchiÜahrtskon^reß.  6 
Militär-Zeitung.  (Ein  deutsches)  Artillerieschulschiö*.  1. 

—  „K.  und  k.  Marin r-Almanach  pro  liJO^"  (Bspr).  2. 

—  Lord  Berestord  über  die  englische  Marine.  11. 

—  Eine  italienische  Stimme  über  unsere  Kriegsmarine    11. 

—  Stapeliauf  des  Kreuzers  „Frauenlob**.  13. 

—  Ein  neues  Unterseeboot  (in  Österreich).  15. 

—  (K.  und  k.)  Seemanöver  (1902.  17;    -  Landungsmanöver.  20. 

—  Die  neuen  (englischen)  Unterseeboote.  22 

—  Gepanzerter  Motorwagen  zur  Küsten  Verteidigung  (in  England).  24. 
Armeeblatt.  Die  deutsche  Flotte.  1. 

—  Bau  von  Kriegsschiffen  un  Italien«.  8. 

—  Neue  (englische»  Torpedoboote.  3. 

—  Bauten  der  k   und  k.  Kriegsmarine.  4. 

—  Geschwindigkeitsversuche  mit  dem  Torpedoboote  „Bourrasque'*.  4. 

—  Ein  neuer  Fiottenplan  (in  Deutschland).  6. 

—  Über  die  (französischen)  Versuche  mit  dem  neuen  Tauchhoote.  6. 

—  Versuche  mit  einem  Unterseeboote  (in  England).  6. 

—  Eine  Ausstellung  tür  Motorboote  (in  Berlin).  6. 

—  Französischer  Verbindungskanal.  7. 

—  Vermehrung  der  ^  britischen)  Kriegsmarine.  7. 

—  Ein  neuer  Panzerkreuzer  und  ein  Unterseeboot  (in  Schweden).  7. 

—  (Frankreichs)  Unterseeboote.  8. 

—  Damptkraft  und  Menschenkraft  (zur  See).  8. 

—  Die  englische  Flotte.  9. 

—  Die  diesjährigen  (deutschen)  Flottenübungen.  9,  24. 

—  Bau  neuer  Kriegsschiffe  (in  Rußland).  11. 

—  Die  großen  (englischen)  Flottenmanöver  (1902).  13. 

—  Das  Panzerschiff  «Queen".  14. 

—  (Deutsche)  SommerübungsÜotte.  16. 

—  Die  deutsche  Eskadre  (in  Ostasien).  V). 

—  Der  Kreuzer  ..Frauenlob"*.  16 

—  Luftballons  bei  der  russischen  Flotte.  16. 

—  Neue  (französisclie)  Küstenbefestigungen.  16. 

—  Zur  Abwehr  der  Unterseeboote  «England).  16. 

—  Der  Kreuzer  I.  Klasse  «Lancaster".  16 

—  Zur  Verhütung  der  Selbstentzündung  der  Kohlen  auf  Schiffen.  16. 

—  (Frankreichs)  mobile  Küstenverteidigung.  17. 

—  Die  heurigen  ^k.  und  k  )  Seemanöver.  19. 

—  Stapellauf  eines  deutschen  Kreuzers.  19. 

—  Einteilung  der  französischen  Kriegsscliiffe.  19. 
~  Stapellauf  des  Panzerkreuzers  «Conde*.  20. 

—  Ein  neuer  (italienischer)  Panzerkreuzer.  21. 
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Armeeblfttt.  (DeuUche)  Lftndungsmanöver.  22, 

—  Zur  Sicherung  im  Nebel  fidirender  oder  festliegender  Schiffe.  f$ 

—  Konstruktion  von  sechs  großen  (englischen)  Panzerschi tien.  24, 

—  Feuermelder  für  Schiffe,  t'lö. 

—  Die  große  Seegefechtübung  bei  Bolsiim    26. 

—  Gepanzerter  Motorwagen  zur  Küstenverteidigung  (in  BnglnDd).  5d6* 
B&nser's  Armee-Zeitiing'.  Zum  Bau  des  ttran^ösiscbeQ)  ZweimeercantiU. 

—  Dr  An  schütz- Kam  nie  über  das  unter  seebootproblem.  8. 

—  Landungen  und  ihre  Abwehr.   13,  15. 

—  Truppentransporte  »ur  8ee.  22,  23.  * 

—  „Tawchenhuch  der  deutschen  und  tremden  Krie^flott*;n"  i  Bttpr.)    22, 
Mitteiliingeü  aas  dem  Gebiete  des  SeeweseiiB.  Torpedoboote  für  dea  Meld« 

dienst    und    in    Zuteilung    beim  Geschwader,    von    Linien-Schi ft 9- 
Leutnant  Ä.  Fb.  von  Koudelka.  2. 
*-  Geschmiedete  Bestandteile  der  ächiükdamptmaschinen«  2, 

—  Ein    Beitrag     zur    Beurteilung     der    Leergangsarbeit     großer    Schiffs- 
maschinell,  von  Mar ine-Ingenieur  L.  Koesler.  2. 

—  Die  Wasserstraßen  durch  Zentral -Amerika.  2. 

—  B  e  1 1  e  V  i  1 1  e-  und  Zylinderkessel,  2. 

—  Fremde  Kriegsmarmen: 

En^^and.  2     (1 
Frankreich.  2—6 
Deutschland,  2  — Ü. 
Rußland.  2-H. 
Italien.  2  -  4,  6. 
Spauien    2,  S,  5,  6. 
Portugal  2,  6, 
Niederlande.  2^  4. 
Schweden.  2,  fi. 
Türkei.  2, 
Griechenland,  2, 
Vereinigte  Staaten.  2—6 
Japan.  2^  4.  6. 
Arijentioien.  3»  4. 
Columhien    4,  5, 
Chile.  5.  6, 
Brasilien.  tJ, 
Mexico.  6> 

—  Ein  schneller  Dampfkutter.  2. 

—  Ergebnisse  der  ölfeuerung.  2. 

—  „Das  Buch  von  der  deutschen  Flotte.* 

—  „Die  Seehäten  der  Erde.**  (Bspr.).  2. 

—  „Jahrbuch  des  deutschen  Flotten  vereine  1902"  (Bspr,)    2. 

—  TaÄcheubuch    der    deutschen  Flotte    und    der   tremden  Knegstlotteii* 
III    Jahrgang  fBspr.K  2. 

—  «Handbuch  filr  den  Eiseoschiflbau"  (Bepr.)  2, 

—  „Annali  idrograöci.**  Vol  *2^  (Bä^pr.),  2- 

—  ^28.  Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  der  deutRcheo  Seewarte   fOr  du 
Jahr  lÖuO**  (bspr.)    2. 

—  Studie  über  das  Olelchge wicht  echwimmender  Körper   im   aUKememeo 
und  der  Schiffe  im  besonderen,  von  Ingenieur  J.  ToH«  11 

—  Die  Fortschritte  in  der  Entwicklung  des  Schiffspanzcirs  i 
Artillerie  im  Jahre  1900,  von  A  r  tili, •  Ingen i  eur  B.   VV  idt 

—  ^ModBrnes  Seekriegswesen"^  (Bspr.).  3. 

—  „Deutscher  Seeüscherei-Almanach  für  1902"  (Bspr.>    S. 

—  „Les  guerres  navales  et  les  tiottes  de  demain"  iBspr.).  H 

—  Veriseichtiis  der  Leuchtieuer  aller  Meere**  (Bspr.),  3. 

—  Die  Grenze  der  Sichtbarkeit   des  Landes   auf  dem  Meere,    vöO  Dr. 
Henkel.  4. 

—  Kohlendampfer  ^Mercedes**     1. 

—  Explosion  eines  Torpedo- Luttreservoira.  4, 


8.  Auti,  (Bspp,).  2. 
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ibagen.  5. 


MitieUcuigren  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Das  größte  existiereDde 
Baiancedock  {AmeriLa).  4. 

—  »Die  österreichische  HandelsmariDe  und  ihre  Ad  spräche  auf  staatliche 
Unterstützung*  (Bapr.),  4. 

—  ^ßreusing's  SteuertDannakunst**  (Bapr.j.  4. 

—  .Schifis-Taschenbuch".  B.  Auil.  (Bspr.).  4. 

—  Über  Ktlatenverteidigung.  von  W,  Stavenl 

—  KobienüberschiiJuug  in  See,  5 
^  Petroleummotor -Schiliswinde  „Gnom"*.  5. 

—  -La  navigation  sous-naarine  ä  travers  lea  si^cles**  (Bspr.),  6, 

^  Betrachtungen  über  die  auf  größeren  Kriegsechifien  in  Verwendung 
stehenden  Wasserrohrkessel,  von  Ingenieur  L.  SchiestL  ik 

—  Kommissionsbencht  über  den  Kanal  des  Deux-Mers,  6 

—  , Jahrbuch  der  Schiff  bau  technischen  Gesellschaft"  (1902)  (Bspr.).  6, 

—  «Flotte  und  Fortschritt"  (Bspr,).  6. 

Jahrbttcher  für  die  deotsche  Armee  and  Marine.  «Die  deutsche  Flotte** 
( Bspr ).  Januar. 

—  Der  Nicaragua -Kanal,  von  Oberstleutnant  Hildebrandt.  Mai. 
IDlitir  -  Wochenblatt.  Überseetranftporte  tür  den  BurenkHeg.  4. 

—  (Französische)  Küateiibefestigungen.  2&. 

—  (Italienische)  Schi  äs  um  bauten,  35, 

—  Kapitänleutnant  Bitter  von  Mann  Edler  von  Tiechler 
über  das  moderne  Linienschiti  der  größeren  Seemächte.  38. 

Vene  militirisclLe  Blätter.  Jeder  Ofiizier  an  Bord  eines  KriegsscbiÖes  muB 
ein  kampt  kundiger  Ingenieur  sein?  Von  Kapital  nleutnant 
B.  Wey  er,  K 

' —  Der  Stand  der  Unters eebootfrage  in  den  Kriegsmarinen  1902.  4. 

—  Verungiückungen  deutscher  Seeschiüe.  4, 

—  Die  Augen  der  Unterseeboote  Frankreichs.  4, 

—« Marinekunde.    Eine  Darstellung    des  Wissenswerten    aus  dem  Gebiete 

des  .Seewesens**  jBspr^  b. 
Allgemeine  Militär  •  IS eit an g.  Vermehrung  der  ibriti^cben)  Kriegsmarine.  2. 

—  Versuch©  mit  dem  neuen  (französischen)  Tauchboote.  7. 

—  Weiheiwei,  sein  Wert  als  Flotten  Station,    von  Major  O.  Wachs.  19. 
Internationale  Bevae.  Bau  von  zwei  Kanonenbooten  (Mexiico).  Januar. 

—  Verteilung  der  russischen  Flotte  in  fremden  Gewässern.  Januar. 

—  Scbifisneubauten  Bußlands.  Januar. 

—  Die  neuen  Kfistenpanzerschiöe  der  tschwedischen)  Marine.  Januar. 
^  Betrefl^  die  neuen  (amerikanischen)  Schlacht-schitfe.  Januar« 

—  (österreiclilache)    Landungsraanöver  1902.  Januar, 

-^  „Mannekunde.  Eine  Darstellung  des  Wissenswerten  aus  dem  Gebiete 
des  Seewesens"  (Bsnr  )  Bhft.  26. 

—  Ein  neuer  Typ  für  kleine  Kreuzer  (in  Deutschland).  Februar. 

—  Stand  der  deutschen  KriegsschiÖbauten.  Februar. 

—  Probefahrten  der  englischen  Torpedoboot  ^Zerstörer.  Februar. 

—  Die  russische  Ämu-Daria- Flottille.  Februar. 

^  Die  Befestigungs werke  der  spanischen  Küsten.  Februar. 

—  Spaniens  Hafen  anlagen,  Februar 

—  L'importance  des  Üottes  auxiliaires  dans  la  prochaine  guerre  navale. 
Supplement  35. 

—  Accident  k  bord  du  cuirass^  an g I ais  „Eojal- So vereign*.  Supplement  36. 

—  -Taschenbuch  dt-r  deutschen  und  der  tremden  Kriegstiotten  fftr  das 
Jahr  1902^  (Bspr.)    Bbft.  27. 

—  Geschwader  von  Kübtenpüu/ern  i  Deutschland}.  März. 

—  Fahrstrecken  der  (deutschen)  Kriegssthitie.  März. 

—  Japans  Bauwerften.  März. 

—  Die  Manöver  des   «amerikanischenj  nordatlantischen  Geschwaders.  März. 

—  Beschaöenheit  der  nordamerikaniscben  Kriegswerften.  März. 

—  Les  nouveaux  vaisseaux  de  ligue  allmands  et  leur  valeur  au  point  de 
vue  du  combat.  Supplement  86. 

—  Neue  (^anzösische)  Schiffsbauten.  ApriL 
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biternationile  Berae.  KohleDübem&linie  auf  See  (England).  ApriL 

—  Anwendung  der  Luftschifiahrt  im  Seedienate  (Rußland /.  April, 

—  (Rußlands)  freiwillige  Flotte,  April. 

—  l>ie    Tätigkeit    der    (eogUschenj    Staats-    und   Privatwerften   im 
flossenen  Baujahr.  Mai. 

—  Sicherung  der  wichtigsten  Ktistenplätze  (Norwegens).  Mai. 

—  Die  Neubauten  der  amerikanisch en  Flotte.  Mai* 

—  La  marine  de  TAm^rique  st  de  TAllt^magne,  Supplement  38. 

—  Verringerung  der  (^deutöchen)  Torpedoarmierungen.  Juni. 

—  Eine  neue  Division  von  LinienscbiÜ'en  (in  DeiitschlandK  JuoL 

—  Neue  (französische)  Küstenbetestigungen  am  atlantischen  Oxean.  Juni 
^  Die  Neubauten  der  französischen  Marine.  Juni. 

—  Die  verschiedenen  Panzerkreuzer  der  französischen  Flotte«  Juni. 

—  Über  die  tranzösischen  Unterseeboote.  Juni, 

—  Unterseeboote  (in  England).  Juni. 

—  Die  neuen  Bestimmungen  der  irussiscben)  treiwilHKen  Flotte.  JoqL 

—  Die   Machtverhältuisse   zur   See   in  Ostasien  in   Berdcksichtigung   de« 
projektierten  französischen  Geschwaders.  Juni, 

WftjBBi^j  Sbomjik.    Der   Eisbrecher   ^Jermak"  und  seine  eventuelle  miU- 

täj-iache  Bedeutung  in  der  Zukunft.  2. 
ArtilleriJBkg  Journal,    Über    KüstenangriiF   und   Küsten  Verteidigung    von 

Hauptmann  Kusitchew  (Forts.).  1,  6. 
Ingemeariiij  JeumaL  Die  Unterseeboote  und  ihre  heutige  Bedeutuns,  von 

M.  L  i  s  s  o  WS  ki-  10. 
~  Die  Bedingungen,  denen  Seehäten  entsprechen  sollen.  12. 

(Jahrgang  1902.) 

—  Ein  Unterseeboot  für  die  englische  Flotte.  2, 

Warschawflk^  Wigennlj    JonmaL   «Die   Grandzüge  des  heutigen  Krfe^»* 
Seewesens  und  über  den  Truppentransport  zur  See*"  (Bspr.),  1, 

—  Deutschland.**  Streitkräfte  zur  See.  4. 

—  Die  Kriegsflotten  Englands  und  Japans.  5  

—  Vermehrung  der  englischen  Flotte.  5. 
L'^cho  de  r&rm^e.  Les  forces  navales  de  la  Republique  argentine.  2. 

—  La  guerre  navale.  6»  12. 

—  Man  Oeuvres  navales  (allemandes,  IÖ02).  6. 

—  Les  manoeuvres  (fran9ai.se8)  dans  la  Mediterran^e,  8,  10,  IL 

—  Mobilisation  (maritime)  k  Lorient.  10. 

—  D^classement  de  contre-torpilleurs  (anglais).  10. 

—  Manoeuvres  d'^scadre  (fran^aisea).  11,  14. 

—  Forces  navales  (fran9aises)  des  mers  d'Orient  15, 

—  Manoeuvres  de  torpilleurs  (en  France).  15. 

—  La  marine  britannique.  19. 

—  Nos  sous-marins    2J,  25. 

—  La  tlotte  altemiinde.  22. 

—  Reorganisation  de  la  flotte  japonaise.  22. 

—  Grandes  manoeuvres  navales  (fran^aises  en  190i).  2S. 

—  Ballon  contre  sous- marin.  24. 

—  Les  points  d*appui  de  la  Üoite  (fraD9ai8e).  24. 
^  Aut^ur  de  Gibraltar.  25,  26. 

—  Les  ballons  en  mer.  25. 

—  La  traversee  du  «Gaulois*.  26, 

—  Le  Bubmersible  ^ Baron".  26. 

—  La  d^cadance  de  la  marine  britannique.  26. 
Beme  du  cercle  mllitaire.  Construction  de  canonni^res  (aux  Btat^UnU).  l. 

—  „Les  batea^ix  sous- man ns  et  les  submersibles'*  (revue).  2. 

—  Les  essais  de  macbine  d^un  sous-marin  langlais),  4. 

—  Les  exercices  de  la  Hotte  lallemande)  en  1902,  7.  

—  Reorganisation  de  la  marine  de  guerre  (espa^ole).  7» 

—  Constructions  navales  (autrichiennes)  en  1902.  9, 

—  Projet  de  constructions  navales  (russes)  pour  1S^02.  S>. 
*-  Commande  d^un  vapeur  pour  la  tiotte  volontaire  (russes).  10. 
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Beyne  dn  cercle  militaire.  Nouveaux  brise-glaces  (russes).  10 

—  .Aid-m6moire  de  Potficier  de  marine,  19U2"  (revue).  10. 

—  Les  grandes  manoeuvres  navales  (aDglaises)  de  1902.  11. 

—  Un  Douveau  croiseur  cuirassö  (russe).  11. 

—  Lancement  d*un  cuiiassö  (aDglais).  12. 

—  La  securite  des  cötes  et  ports  fran9ai8  en  temps  de  guerre.  13. 

—  L*escadre  de  croiseurs  (allemande)  de  l'Asie  Orientale.  18. 

—  Lancement  du  ,,Lanca8ter".  13. 

—  Projet  de  constructioD  d*un  grand  cuirassö  (russe).  13. 

—  L*emplo]*  des  bailons  par  les  escadres  (russes).  18. 

—  Lancement  du  „Frauenlob".  14. 

—  Nouveau  croiseur  anglais.  14. 

—  Les  d^fenses  mobiles  de  nos  cdtes,  par  le  cap itaine  Noirot.  15. 

—  Accroissement  de  la  flotte  (argentine).  15. 

—  Accroissement  de  la  flottille  de  PAmou- Daria.  15. 

—  Notre  marine  dans  les  mers  d'Orient,  par  le  capitaine  Noirot.  16. 

—  Nouvelle  Classification  des  bätiments  de  la  flotte  (fran^aise).  17. 

—  Notre  marine  dans  l'Atlantique,  par  le  capitaine  Noirot.  18. 

—  Lancement  d'un  croiseur  (allemand).  18. 

—  Lancement  d*un  croiseur  (italien)    19. 

—  Maooeuvres  de  d^barquement  (allemandes).  20. 

—  Notes  sur  la  marine  de  guerre,   par  le  commandant  H.  Deligny. 
21-24. 

—  Les  manoeuvres  navales  (autrichiennes)  en  1902.  21. 

—  Lancement  de  sous-marins  (anglais).  22,  25. 

~  La  defense  du  littoral  (italien)  au  moyen  de  sous-marins.  22. 
~  Augmentation  de  la  flotte  (japonaise).  22. 

—  Bouees  de  sauvetage  (en  Bussie).  22. 

—  y,Le  Programme  maritime  (fran9ais)  de  1900—1906"  (revue).  22. 

—  Le  croiseur  „Novik".  23. 

—  Les  points  d'appui  de  la  flotte  (francaise)  aux  colonies.  24. 

—  Voyages  d'ötat-n.ajor  de  la  flotte  (Allemagne).  24. 

—  ,,L'action  r^publicaine  dans  la  marine"  ^revue).  24. 

—  La  revue  navale  aux  fetes  du  couronnement  (en  Angleterre).  25. 

—  Croiseurs  japonais  (en  Angleterre).  25. 

—  Lancement  au  croiseur  „Encounter**.  26. 

—  Mise  en  chantier  et  lancement  de  navires  de  guerre  (en  Russie).  26. 
Kevne   d'artillerie.    „Aide  -  memoire   de   roflicier    de   marine   pour   1902* 

(r«vue;.  Februar. 
RiTista  militare   italiana.   11   „Vittorio   Emanuele*    ed   i   paralleli   ü-a  le 
corazzata  moderne.  2. 

—  Le  industrie  navali  sul  Wang-Poo-River.  3. 

—  La  marina  della  Francia  alla  fine  del  1901.  8. 

—  Gli  aerostati  presso  la  marina  da  guerra  (russa).  4. 

—  La  difesa  di  Genova.  4,  5. 

—  Cantieri  di  costruzioni  navali  (al  Oiappone).  5. 

—  Manovre  di  sbarco  (in  Austria).  6. 

—  Orgpnizzazione  delle  ditese  di  Francia,  Corsica,  Algeria  e  Tunisia.  6. 

—  Riorganizzazione  delle  forze  navali  (francesi)  d'Estremo  Oriente.  6. 

—  La  marina  (trancese;  nell'Atlantico.  6. 

BiTista  d'artiglieria  e  genio.    „Almanacb  für  die  k.  und  k.  Kriegsmarine 
1902*  (recensione).  Januar. 

—  La  telegrafla  senza  Ali  sulle  navi  da  guerra  (americane).  März. 

—  La  questione  di  Genova,  pel  colonnello  F.  Mariani.  April. 

—  Le  ditese  mobili  delle  coste  (francesi).  April. 

—  La  sicurezza  delle  coste  e  dei  porti  trancesi  in  tempo  di  guerra.  April. 

—  Difesa  delle  coste  francesi  nell  Atlantico.  April. 

—  Potenza  navale  dei  principali  stati.  Juni. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service  Institntion.    Tbe  Water -tube  Boiler 
Question  in  the  German  Navy,  by  Köhn  von  Jaski.  287. 


Jounuil  of  tlie  Eoyiü  United  Service  InstitaUoii.  Naval  Notes  rSumniariziijg 
any  ImportaDs  Information  Conceming  Navy  S^rvicei,  287  -292, 

—  Floating  out  of  New  (British)  Ships,  2H7. 

—  (Bririsb)  War-ship  Building  in  IROL  2b7. 

—  t British)  Transport  to  South  Afrika.  287. 

—  (French)  Naval  Construction  in  1901.  287. 

—  (French)  Trialä  of  Submergible  and  äubm&nne  BoaU,  2S7,  2S^» 

—  (Italian)  Steam  Trials,  287* 

—  New  (Italian)  Ships    287, 

—  A  New  (Italian»  Dockyard.  287, 

—  The  Italian  Navy.  —  Ä  Visit  to  Spezzia  by  M    Lockrov-  287, 

—  The  New  First-ciass  (ßusaian)  Battle-sbip  „Retvizan",  28^. 

—  (British)  Steam  Trials    288-29L 

—  The  „King  Edward  VII."  Battle^ship.  28S. 

—  Coaling  Statistics,  28b- 

—  Wai'ShipB,  exclusive  of  Torpedo* boats^  Launched  dtiring  the  Yeajr  forj 
the  Various  Nävi  es.  288. 

—  I  French)  Steam  Trials  and  Dockyard  Notes,  24?8-290. 

—  (Rtissian)  Steam  Trials.  288, 

—  Oiussian)  Dockyard  Notes.  288,  290. 

—  The  Öse  of  Foreign  Goals  in  the  Eussiao  Navy.  288. 

—  Ah  to   the  Beartng   of  Submarine  Boats  on   the  Defence   of  Fortified 
Ports,  2m, 

—  Beport  of  the  Secretary  of  the  Navy  (ol  the  United  States),  1901.  288. 

—  The    SpotitaueouH   Combustion    of  Goal    on    Board    Ship,    by     Com- 
mander W.  F.  Caborne.  289. 

—  Manoeuvring  Powers  of  ulmplacable**  and  her  Sisters,  289. 

—  Coaling  at  Sea,  289,  2P0. 

—  The  (French^  Mediterranean  Squadron,  289* 

—  New  (French)  Ships.  289-291. 

—  (Swedish)  New  Ships  and  Dockyard  Notes.  289. 

—  What  Should  Be  the  Disposition  of  the  Matöriel  and  Personnel  of 
British  Navv  in  Time   of  Peace,   aml   how  Can  the  Peace  Strength  Be 
most  rapid  fy  Expanded    to    War    Ötrength?    By   Lieutenant   L.  H. 
Hordern.  (Gold   Medal    Prize  Essay.)   290;  —  By  Commande 
H.  Jones.  (Honourably  Mentioned.)  292. 

—  Naval  Inteliigence  and 'Protection  of  Commerce  in  W&r,  by  Captain' 
J.  Colorab.  290. 

^  Inward  Tuming  Propellers.  290, 

—  Turbin-driven  Vessels.  290. 

—  The  Steam  er  ,King  Edward-.  290. 

—  Naval  Expenditure  and  Mercantile  Marine  (Great-BritiunL  290. 

—  Re-organii^ation  of  Foreign  Sqtmdrons  f France).  2JH),  291. 

—  The  Trials  of  the  ^Mikasa«,  290 

—  Trials  ot  Japanese  Destroyers.  29<*. 

—  (Russiani  Commissioned  Snips-  200. 

—  (Russia's  Naval  Position  in)  the  Far  Esst.  290, 

—  Is  a  Second-class  or   Smaller  BatUe-ship  DesirableV  By  Admirs 
J.  0.  Hopkins.  291. 

-*  The  Navigation  of  the  Upper  Yang-tse.  291, 

—  Mishapa  on  Board  the  „Mars"  and  ^.Formidable".  ^91. 

—  New  (British  I  Ships.  291, 

—  The  (British)  Naval  Manoeuvres,  UKM).  —  Umpires'  Report.  291 

—  A  New  Classification  of  the  Ships  in  the  French  Navy.  291. 

—  Further  Reorganisation  of  the  French  FJeet.  29L 

—  (German)  Steam  Trial.  2\n. 

—  New  (German)  Ships.  291. 

—  The  (Frencb)  Presidential  Cruise  to  the  Baltic.  292. 

—  The  Cruise  of  the  ^Gaulois".  292. 

—  Cruise  of  the  (French)  Northern  Squadron.  292. 

—  (Frenoh)  Submarines.  292, 
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Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institntioii.  SignaUing  to  Range  Launohes, 
by  Captain  C.  N.  Buzzard.  Februar,  M&rz. 

Jonmal   of  the  United   States   Artillery.    Modifications   to    the    German 

Ironclad  „Hagen**.  53. 

—  Gerraan  ßattleship  „Wittelsbacb*.  58. 

—  The  New  German  Cruiser  ,,Amazone^.  53. 

—  „The  Naval  Annual,  1901-  (review).  53. 

—  „The  Naval  Annual,  1902«*  (review).  55. 

La  Belgiqae  militaire.  Les  torpilles  Elia.  1608. 

BoYne  de  l'armöe  beige.  Le  „Warögue^,  croiseur  le  plus  rapide  du  monde. 
März,  April. 

—  Manoeuvres  de  d^barquement  (allemandes).  Mai,  Juni. 

—  Le  croiseur  „Victoria  Louibe".  Mai,  Juni. 

—  Le  cuirasse  „Weißenburg".  Mai,  Juni. 

Schweiaerische  Zeitschrift  fQr  Artillerie  und  Senie.  Internationale  Aus- 
stellung für  Motorboote  zu  Berlin  1902.  4. 

Schweiaerische  Monatschrift  fQr  Offiziere  aller  Waffen.  Die  iranzösische 
Flottendivision  im  Orient  und  die  strategische  Bedeutung  Mytilenes, 
von  Oberstleutnant  itogalla  von  Bieberstein.  1. 

BoYne  militaire  snisse.  „Les  bateaux  sous-marins  et  les  submersibles" 
(revue).  1. 
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